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® ontinentat- Syſtem; Continental-Sperre. Es iſt 


Englands größte- politiſche Aufgabe gegen Außen: kein alfgebietendes 


Principat eines. einzelnen Staates oder eines Staatenbuͤndniſſes in 
Europa auffonmmen zu lafien, vielmehr jederzeit darauf zu wirken, 
daß ein Gegenfag der Beltrebungen und der Macht beftehe, der ein 
politifched Gleichgewicht vermittele. Es hat diefe Aufgabe zundchft um 
eignen Vortheild willen ergriffen; denn es thut, mie jede felbftregie- 
rende Nation, das Meifte um eignen Vortheils willen. Aber fie ges 
reiht zum Wohle Europa's, und England felbft ift auf den Fluͤgeln 
biefer Beflrebungen zu dem Gipfel feiner politiſchen Größe gebrungen. 
Vorklaͤnge davon find fhon in dem Eifer bemerklih, mit welchem 
fi) die europdifhen Monarchen um die Freundſchaft Heinrich VL. 
und Heintid VIII. bewarben, und wurden deutlicher in den glänzen: 
den Perioden, die England unter Elifabeth und unter Dliver Crom⸗ 
well erlebte. Aber damit es diefe Aufgabe für immer in ihrer gan 
zen Größe erfaßte, mußte Wilhelm von Dranien an bie Spige ber 
englifhen Nation treten, der aus Holland fchon bie Oppofition gegen 
die damals zur Univerfalmonardie auffteebenden Pläne Ludwigs XIV. 
mitbrachte, welche der Grundtrieb feines ganzen politifhen Wirkens 
war. Die Idee bes Könige ward von jener nie erlöfchenden . Schule 
der Staatskunſt bewahrt, die im Parlamente Britanniens ihre Aula 
hat. England trat an die Spitze aller der Goalitionen, die fid) gegen 
den Ehrgeiz des franzöfifchen Königs rüfteten. Es hielt, es trieb fie 
zufammen und legte durch Kriegskoften, die es für europäifche Zwecke 
aufiendete, und durch Subfidien, die es ben gelbbebürftigen Alliirten 
zahlte, den Grund zu feiner Nationalfhuld und feinem Abgabendrude, 
während es doch zugleih durch gluͤckliche See- und Golonialzüge den 
Auffhmwung feinee Handelsgröße beflügelte. Nicht mit Frankreich war 
es verfeindet, nur mit dem Streben Frankreichs auf Univerfalherr: 
(haft. Als buch den Zob des Kaifer Joſeph I. die entgegengefeste 
Gefahr in einer Vereinigung der gefammten fpanifhen Erbfchnft mit 
den Befigsthümern des deutfchen Zweiges der Habsburger drohte, da 
mußte England feine Politik ändern, näherte ſich Ludwig XIV;, ſchloß 
und erzwang den Stieden. Lange blieb e8 darauf der treue Alliirte 
Defterreich8 und befonders, als nad) bem Tode Karls VI. halb Eur 
ropa fi) um die Verlaſſenſchaft drängte und mit ber, Aufͤſung ber 
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für das politifhe Gleichgewicht Europa's fo wichtigen öfterreichifchen 
Monarchie drohte. Dagegen fand England bie Erhebung Preußens 
mit feiner politifchen Aufgabe völlig im Einklang, da jede Vermeh⸗ 
rung bee Zahl der präponderirenden Mächte dieſer nur günftig fein 
tonnte. Die Allianz, die England während bes fiebenjährigen Kriege 
mit Preußen pflegte, war ganz im Geifte feines Syſtems; denn buch 
Preußens Sturz wäre Defterreih allmaͤchtig in Deutfchland geworben. 
Daß es gegen Ende des Kriegs den Bundesgenofjen verließ, war ein 
duch den Thronmechfel verfchuldeter Fehler, der zum Gluͤck nicht mehr 
fhaben Fonnte. Als fpäter die Revolution und das Kaiſerthum bie 
Pläne Ludwigs XIV. in größerer Ausdehnung wieder aufnahm und 
zum Theil verwirklichte, da trat England abermal an bie Spige aller 
Goalitionen, die gegen Frankreich bewaffnet wurden, da kämpfte es 
mit: Blut, Intriguen und Schägen, bis das Ziel erreicht war. Nach 
bem Frieden hielt es ſich lange wie entfernt von den politifhen Bes 
wegungen des Feſtlandes. Denn menn auch feine damaligen Leiter 
fi) durch mandye Spmpathien zu bem dort herrſchenden Spfteme ges 
zogen fühlten, fo ahneten fie doch, bag das unumfchränkte Ueberge⸗ 
wicht einiger innig verbundenen und zulest vielleicht gar von einem 
Punkte aus geleiteten Großmächte, der politifhen Aufgabe Englande 
zuwider, dem felbftftändigen Leben des europdifhen Staatenſyſtems, 
der wuͤnſchenswerthen Verſchiedenartigkeit feiner Snterefien und Rich⸗ 
tungen ungünflig fei. Als daher nach der Zuliusrevolution von 
Neuem ein Gegenfas auftrat und Frankreich eine Regierung erhielt, 
bie nicht dem Auslande ihren Thron verdankte und die doch dem 
Auslande die Buͤrgſchaft bot, daß fie die ehrgeizigen Pläne der Vers 
Sangenheit nicht wieder aufnehmen werde, ba ergriffen bie Whigs, als 
diejenigen, welche den neuen Machthabern Frankreichs am naͤchſten 
ftanden, bie Zügel ber Verwaltung und fhloffen das fo naturgemäße 
Buͤndniß mit Frankreich), welches der wahre Friedensftifter Europa’s 
geweſen ift, da e8 Macht gegen Macht feste. Es iſt diter als bie 
Quadrupelalliang, bie nur eine papierne Frucht davon war; es kann 
duch Mißverftändniffe loderer werden, aber ed wird dauern, folange 
Frankreich weder felbft zum Principat firebt, noch fid) willig dem 
Principate Anderer unterrirft. Den Augenblid, wo Frankreich Eros 
berungspläne erfaßte, wuͤrden die Tories, unter dem Applaus ber 
Nation, an's Ruder kommen, und das Buͤndniß würde zerriffen, ber 
Krieg erklärt fein. 

Dies mag die Unverfähnlichkeit der Spaltung erklären, bie Eng⸗ 
fand mit Napoleon entzmweite und die im Frieden von Amiens nur 
mit einer trügerifchen Schneebede überzogen wurde, die bald wieder 
zerfloß. Wo immer Napoleon hinftrebte, überall fand er England ſich 
entgegen; von dem Augenblide an, wo es klar murbe, daß in fels 
nen Händen die feanzöfifhe Macht zu voller, überwiegender Kraft ers 
wachfen müffe. Die flüchtigen Momente, wo es ihm gelungen mar, 
in ben Herzen ber englifhen Machthaber ein Zutrauen in feine 
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Maͤßigung zu erwecken, waren bald voruͤbergeeilt. England unterſtuͤtzte 
die vertriebenen Bourbons, bie emigrirten Franzoſen, es ſetzte, fo 
glaubte er wenigſtens, Fanatiker in den Stand, den Dolch des Meu⸗ 
chelmoͤrders auf ihn zu zuͤcken und eine Hoͤllenmaſchine zu entzuͤnden, 
die Fieschi nicht uͤberboten hat; es naͤhrte den Aufſtand und die Um⸗ 
triebe in den weſtlichen Provinzen; es vernichtete die franzoͤſiſchen 
Flotten, raubte ihm jede aͤußere Frucht der Wunderthaten in Aegypten, 
nahm Jeden, der vor ſeinem Zorne fluͤchtete, in ſeinen Schutz und 
war Jedem huͤlfreich, der feindlich gegen ihn auszog; unterhielt Miß⸗ 
trauen und Haß an allen Hoͤfen, bei allen Voͤlkern; war jeder Coa⸗ 
lition gegen ihn mit Truppen und Geld zur Seite und durch keine 
Niederlage der Verbuͤndeten erſchuͤttert, vielmehr nach jedem erzwun⸗ 
genen Frieden bereit, den Kampf von Neuem anzuſchuͤren, die alten 
Feinde zu ermuthigen, neue zu wecken; England alſo ſein groͤßter, 
ſein unverſoͤhnlichſter Gegner, ohne deſſen Beſiegung oder Beſchwich⸗ 
tigung, das fuͤhlte er wohl, fuͤr ihn keine Ruhe war. Beſchwichti⸗ 
gen konnte er es nur durch aufrichtiges, durch bewieſenes Feſthalten 
an Maͤßigung und Frieden, und das lag nicht in ſeinem Sinne, das 
verſtatteten, wie er glaubte oder ſich und Andere glauben machen 
wollte, die Umſtaͤnde nicht. Alſo Krieg, unausloͤſchlicher Krieg mit 
England, bis es beſiegt war. 

Aber das war eben das Verzweifeltſte, maß feinen Haß zur Lei⸗ 
denfchaft fleigerte: daß er dieſen Feind nicht paden, daß er ihn nicht 
auf die Weife fafen konnte, in welcher er über alle andere Feinde 
triumphirt hatte. Er konnte ihm Hannover entreißen: das hatte nicht 
England, fondern nur fein König verloren; und England eroberte 
indes in DOftindien und nahm die franzöfifhen und holländifchen Colo⸗ 
nien in allen Welttheilen weg; er Eonnte feine Zruppen fehlagen: es 
ftellte ihm wenige in den Weg oder verhichtete dafür feine Flotten; 
er konnte Irland in Aufftand verfegen: der warb im Blut der uns 
gluͤcklichen Iren erftidt, da er nicht von fteter, auswaͤrtiger Hülfe ges. 
nährt werden konnte; er konnte eine Landung in Britannien vorbereis 
ten: binter dem Bollwerk ihrer Flotten, ihrer Klippen, ihrer zur Ders 
theidigung bes WBaterlandes in einträchtiger Gefammtheit aufgeftandes 
nen Nation verladhte die ſtolze Inſel feine Rüftungen; und er felbft 
fühlte wohl, daß er im günftigften Falle Englands Regierung flürzen, 
ihm eine neue aufdrängen, ihm einen trügerifhen Frieden dictiren 
tönne, daß es aber unmöglich fei, Großbritannien zur franzöfifchen 
Provinz zu machen, und daß die unerfchöpflihe Lebenskraft britifchen 
Volksgeiſtes jederzeit einen Ausdrud für ihre ewigen Intereſſen finden 
werde; er konnte endlich eine Verbindung nach der andern, die eng⸗ 
liſches Geld zu Stande gebracht, fprengen: raftlos rüfteten fid neue 
Feinde, durch englifches Geld zur Erkenntniß ihres Vortheils gebracht 
und zu befien Wahrung befähigt. 

Diefe unerſchoͤpfliche Geldkraft, dieſen Nerv aller feiner Unterneh: 
mungen, ibm zu nehmen, das ward nun ber Gedanke, der in feinem 
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Geiſte keimte. England von ſeiner Groͤße in Handel und Schifffahrt 
herabzuſtuͤrzen, ihm den Continent zu verſchließen und ihm auf allen 
Punkten Nebenbuhler zu erwecken, das ward nun ſeine vorherrſchende 
Idee. Dieſe ſtimmte uͤberdem mit ſeinen ſtaatswirthſchaftlichen Ma⸗ 
ximen uͤberein, in denen er mit Friedrich II. harmonirte, der aber in 
dem niedrigen Standpunkte der Wiſſenſchaft zu ſeiner Zeit beſſere Ent⸗ 
ſchuldigungen hatte, als Napoleon. Aber der Kaiſer haßte und ver⸗ 
achtete die Lehren jener Theoretiker, die er Ideologen nannte. Die 
Männer der eracten Wiſſenſchaften lieben es, den Grund jeder Er⸗ 
fcheinung jedesmal in der naͤchſten Nähe zu ſuchen und überall Res 
chenerempel zu fehen, während in politifhen und nationaldfonomifchen 
Dingen faft immer nur aus einer Ueberfiht und Verbindung der ver- 
fhiedenartigften Momente ein richtiges Urtheil zu gewinnen iſt. Die 
Anficht, daß nichts darauf anlomme, ob das Geld im Lande bieibe, 
daß bei Kauf und Verkauf auf Ins oder Ausland keine Rüdficht zu 
nehmen fei, wollte ihm nicht einleuchten, wie fie auch jest noch Vie⸗ 
len nicht einleuchtet, die Verſtand genug befisen, um fid nicht blind 
dem Dogma gefangen zu geben, aber nicht Kenntniß genug, um ſich 
das ganze Mohlbegründete Syſtem der rationellen Nationaldfonomie 
in feinem Zufammenbange zu eigen gemacht zu haben. Er Eonnte 
daher glauben, recht Eräftig zu Gunften der Völker des Kontinents 
zu wirken, wenn er das Monopol brady, was England in Handel 
und Schifffahrt in Anfprudh nahm. Das aber lag ganz in feinem 
Herrfcherfinne, den Voͤlkern felbft wider ihren Willen nügen zu wol⸗ 
len. Als koͤnnte ein Menfch das! 

Am Sinne feined Kampfes mit dem englifchen Handel war «6 
zunächft, daß er gute Freundfchaft mit den vereinigten Staaten von 
Nordamerika zu halten fuchte, in denen er die gefährlichfien Neben 
buhler Englands erkannte. Ein zweiter Schritt war die Verwandlung 
der batavifhen Republik in ein Königreih, das er feinem Bruder 
Ludwig vertraute und daduch für immer zum Werkzeug feiner Pläne 
gemacht zu haben glaubte. Der Gedanke war fo natürlich, daß Hol⸗ 
land, mad fo lange die erſte Seemacht gemefen war und aud) fpäter 
noch mit England gemetteifert hatte, unterflüst von der ganzen Kraft 
bes franzöfifhen Kaiferreihe, das ſtolze Albion aud auf dem Meere 
bemüthigen und freudig in dieſe Pläne eingehen muͤſſe. Indeß 
fühlte er wohl, daß fein Ziel verfehlt fei, fobald dem englifchen Dans 
dei noch ein Hafen in Europa offen ftehe, von dem uud es feine 
Waaren verbreiten konnte. Unermüdlich war er, den Feinden jede 
Dforte zu verfcdhliegen, und ebenfo unermüdlich war England, fich neue 
Pforten zu eröffnen, und wenn der eine Eingang verfchloffen war, 
ſich mit doppeltem Eifer auf die noch offnen zu werfen: Jede folcye 
Erfahrung fleigerte Napoleons Leidenfchaft, und wie er das Gontinen- 
tal: Syftem ergriffen hatte, um die Gegner unfähig zur Fortſetzung 
bes Krieges zu machen, fo führte er bald Kriege, um die Ausführung 
des Continental⸗Syſtems zu vervolfiändigen. 
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Den Gedanken ber Gontimentals Sperre hatte Napoleon von 
Amerika erborgt, wenngleich das, was er ehr in Grund und 
Wefen etwas ganz Anderes war, ale mas einft die Patrioten von Bos 
fton gethan hatten. Um einer verhaßten und nicht um ihrer Größe, 
fondern um ihres politifhen Urfprunges willen verhaßten Abgabe aus⸗ 
zumweichen, hatte ameritanifcher Patriotismus das einfache Mittel ges 
funden , fich freiwillig des Gebrauchs der mit diefer Abgabe belafteten 
Gegenftände zu enthalten. Nicht Haß gegen England, nur Liebe zum 
Baterlande und zur Freiheit dietirte diefen Entfhluß und nicht Zwang 
bielt ihn aufreht. Die Ausfchliefung englifher Waaren aber, die 
Napoleon verfügte, beruhte auf einem Befehle bes gewaltigen Macht: 
habers und war ihrer Zenbenz nad) ein Friegerifches Zwangsmittel. 

Bon dem Ausbrude bed Krieges mit Preußen an hatten bie 
Franzoſen in den von ihnen befesten Handelsplaͤtzen Verzelichnifſe ber 
dort fagernden englifhen Waaren fertigen laffen und dieſe Waaren 
fetbft theils confiscirt, theils nur gegen ſtarke Opfer freigelafien. Als 
Napoleon fein Hauptquartier nad) Berlin verlegt hatte, fich als Ge: 
bieter der nordbeutfhen Häfen betrachten konnte und ſchon das kuͤnf⸗ 
tige Verhältnig zu Rußland vorausahnete, begann er, die Erreichung 
feine® Lieblingswunſches fuͤr? moͤglich zu halten. Darum von Ber: 
lin aus das Decret vom 24. November 1806, die erfte Grund: 
lage des Continental-Syſtems. England, fo hieß es, beob te em 
elien Nationen feindliches Seetecht; der einzige Zwei deſſelden fei, 
den Verkehr unter allen Völkern zu befchränten und auf den Truͤm⸗ 
mein des Handels und der Induſtrie des Feſtlandes England das 
Monopol diefer Erwerbszweige zu verfchaffen. Wer immer nuf dem 
Gontinent mit englifhen Waaren handele, made fih zum Mitfchul- 
digen jener verderblichen Abfichten. Der Feind müffe mit feinen eig- 
nen Waffen bekämpft werden. Solange Engtand nit auf dem 
Meere daſſelbe Völkerrecht anerkenne, was auf dem Rande gelte, fo: 
lange follten bie Beſtimmungen bes Decrets ald Fundamentalgefepe 
des franzöfifhen Reichs gelten. Es follte naͤmlich aller Handel und 
Verkehr mit den britifchen Inſeln auf das Strengfte verboten fein; alle 
englifchen Untertbanen, die in irgend einem von ben franzöfifchen Trup⸗ 
pen oder deren Verbündeten befesten Lande gefunden merden mächten, 
follten als Kriegsgefangene, alles Eigenthum englifher Unterthanen und 
alle aus englifhen Fabriken und Golenien herrührende Waaren als 
gute Prife betrachtet werden ; die Hälfte des Ertrags fei zur Entſchaͤ⸗ 
digung der Kaufleute, die durch die Kreuzer der Engländer gelitten, 
zu verwenden ; alle Sahrzeuge, die direct von England ober deſſen 
Golonien kämen, oder nach Belanntmahung bed Decrets dort gewe⸗ 
fen rodren, feien m keinen Hafen zujulaffen, und wenn fie mittel 
falſcher Angaben gleichwohl eingetaufen, zu confischen. — England 
antwortete diefem Decrete durd) den Geheimerathsbefehl vom 
7. Jan nar 1807, der jedem neutralen Schiffe, bei Strafe der Con⸗ 
fiscatton, das Einfaufen in einen franzoͤſtſchen ober unter franzoͤſiſchem 
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Einfluß ſtehenden Hafen unterfagte. Faſt gleichzeitig erlleß Napoleon, 
der ſich indeß der Hanfeftädte bemächtigt hatte, am 25. Januar ein 
Decret von Warfhau aus, was alle in ben Danfeftädten mit 
Beſchlag belegte englifche Waaren, ohne Rüdfiht auf ihre‘ Eigenthüs 
mer, confidcirte. . Darauf erklärte England am 11. März die Eibe, 
Mefer und Ems, da der Feind deren Schifffahrt beherrfche, für ſtreng 
blofirt, und am 11. November ward baffelbe Urtheil über alle 
Häfen ausgeſprochen, von denen "die englifhe Flagge ausgefchloffen 
ſei; jedes Schiff, das mit einem franzoͤſiſchen Urfprungszeugniffe vers 
feben fei,. fei zu confisciren; nur den Neutralen, bie ihre Häfen der eng» 
lifhen Klagge nicht verfchloffen, bleibe verftattet, direct zwifchen den 
feindlihen Kolonien. und ihrem Waterlande zu fahren und ſich dort 
mit Colonialmaaren für Legteres zu verforgen; alle übrigen Schiffe, 
die mit den bioficten Häfen bandeln wollten, follten erſt in einen 
Großbritannien unterworfenen Hafen einlaufen und dort eine Abgabe 
von in.der Regel 25 p. GC. vom MWerthe der Ladung bezahlen. So 
trieb eine Maßregel zu der andern, der Angriff zur Mepreffalie, und 
England hatte nur die befjeren ‚Mittel, feine Vorfchriften zu handhas 
ben, voraus. Napoleond ganzes Ziel waͤre verfehlt gewelen, wenn 
er jener britifchen Verfügung: nighte entgegengefegt hätte. Deshalb das 
Decret von Mailand vom, 17. December 1807, wonach jes 
des Schiff, das ſich der Unterfuhung durch ein englifches Schiff oder 
einer. Feiſe nach England unterworfen; oder irgend eine Abgabe an 
die engliſche Regierung bezahlt habe,. für denationaliſirt und ebenda⸗ 
ducch für engliſches Eigenthum erklärt wurde. Alle dergleichen Schiffe, 
fowie diejenigen, welche die. gegen bie britifchen Inſeln auögefprochene 
Blokade gebrochen haͤtten, ſollten als gute Priſen betrachtet werden. 
Den Angebern ſprach eine Verfuͤgung vom 11. Januar 1808 den 
dritten Theil des Werthes der in Folge ihrer Anzeige fuͤr verfallen 
erklaͤrten Schiffe zu. 

Dieſes Syſtem gebot uͤber Frankreich, Holland, den groͤßten Theil 
von Italien, die Rheinbundſtaaten. Im tilſiter Frieden trat ihm Preu⸗ 
ßen und Rußland bei; durch die Allianz von Fontainebleau (31. Oct. 
1807) das durch den Ueberfall von Kopenhagen allerdings von den 
Englaͤndern ſchwer verletzte Daͤnemark; ferner am 18. Februar 1808 
Defterreich, nachdem deſſen Gefandtfchaft London verlaffen hatte; end⸗ 
lih, in Folge der Verträge von Sontainebleau (27. Oct. 1807) auch 
Spanien, nah Erklärung vom 8. Januar 1803. Portugal erklärte 
bereits. am 20. Oct. 1807, daß feine Häfen der enalifhen Flagge 
verfchloffen feien. Da es aber bei der Ausführung dieſes erziwunges 
nen Beſchluſſes nicht eben eifrig, oder vielmehr da bie Vertreibung 
bes Haufes Braganza einmal befchlojfen war, erfolgte die Befignahme 
Portugals durch franzoͤſiſche Truppen. So waren die Häfen dieſer 
großen Küftenftreden den englifhen, ſchwediſchen und bald aud den 
nordamerifanifhen Schiffen verſchloſſen — oder follten es fein. 

„Denn das war wohl natuͤtlich, daß der Handel alle nur erfinn- 
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liche Anſtrengungen machte, biefe Schranten zu umgehen, unb daß bies 
fe8 Steeben gar oft zum Ziele führte, da, mit Ausnahme Napoleons, 
Niemand bie firenge Ausführung der Prohibititmaßregel betrieb, viels 
mehr tauſend Sinterefien gegen fie bewaffnet waren. Dies gab Mas 
poleon zundcft nur zu neuen Erwerbungen Anlaß. Um der Vollzie⸗ 
hung feinee Beſchluͤſſe gewiß zu fein, mußte er fo viel als möglich 
Altes in feiner Hand zufammenfaflen. Er mußte Herr des Conti⸗ 
nents fein, um das Gontinental: Enftem zur Wahrheit zu erheben. 
So warb, ale bas Senatueconfult vom 2. Febr. 1808 Ancona, Urs 
bino, Macerata und Gamerino vom Kirchenftaat trennte und mit dem 
Königreichhe Italien vereinigte, als ferner (29. Mat 1808) Parma, 
Diacenza und Toskana Frankreich einverleibt wurden, als Haupts 
grund angeführt, daß bie ganze Küfte des Mittelmeeres zu dem gros 
fen Reiche gehörten muͤſſe; daß namentlich Livorno durch Hegung 
englifcher Waaren Urſache zu Klagen gegeben u. f. wm. Durch den 
Ihöndrunner Frieden (14. Oct. 1809) kamen auch dalmatiſche Häs 
fen in die Hände Frankreichs. Holland täufchte die Erwartungen Na⸗ 
poleons, und der rechtfhaffene Ludwig Bonaparte mochte felbft nicht 
das Werkzeug feines Bruders bei Ausführung von Maßregeln fein, 
von denen er fühlte, daß fie Hollands LKebensintereffen verlegten. Aber 
die Folge war, daß nad) einigen für die Nationalehre der Holländer 
kraͤnkenden Zwifchenmaßregeln, der Einführung franzoͤſiſcher Zollbeamten, 
ber Abtretung von Gebietötheilen u. f. w., endlich (9. Juli 1810) 
die Einverleibung Hollande in, Frankreich ausgeſprochen wurde. Als 
der größte Theil von Hannover dem Koͤnigreich Weſtphalen überlaffen 
wurde, warb doch ausdrüdlich feftgefegt, daß die franzöfifchen Zollbes 
dienten ihr Amt aud in Weftphalen follten ausüben dürfen. Immer 
weiter trieb das Syſtem, das fo herrlich mit der Leidenfchaft der 
LZänberfuht im Einklang fland und dem Kaifer als nothmendig bars 
ftellte, was nur Befriedigung jener Leidenfchaft war. Das Senatus⸗ 
confult vom 15. Dechr. 1810 verfügte die Vereinigung der Hanfes 
ftadte mit Frankreich, weil fie nicht im Stande feien, ihre Flagge 
gegen Gemaltthätigkeiten zu fchüsen. Cbenfo wurden Oldenburg, 
Aremberg und ein großer Theil des Großherzogthums Berg und des 
Koͤnigreichs MWeftphalen dem franzöfifhen Reiche einverleibt, weil Frank⸗ 
reich die Mündungen aller ber Fluͤſſe beherrfchen müffe, die fein Ges 
biet ducchftrömten, und meil nur fo der von Delgoland aus getricbene 
Schleichhandel zu vernichten und die Verbindung mit der Dftfee zu 
ſichern ſei. Endlidy trat auch Schweden In ben mit Rußland geſchloſs 
fenen Frieden zu Friedrihshamm dem Continental: Spitem bei, wo⸗ 
bei jedoh das Salz und die unentbehrlichften Continental: Waaren 
ausgenommen mwurden. Sa in dem Frieden mit Sranfreih (6. Ja⸗ 
nuar 1810) mußte Schweden auch auf den Vorbehalt hinſichtlich der 
Colonialwaaren verzichten. 

Dennody konnte Napoleon das Syſtem nicht einmal in bem 
Staatengebiet, über das er unumfchränkt gebot, aufrecht erhalten und 
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ein Beweis, tie wenig aufrichtig er ſelbſt diefes Syſtem, zu deſſen 
Gunften er den Völkern fo unermeßliche Opfer auflegte, für ein noth⸗ 
wendiges hielt, war die Bereitwilligkeit, mit der er jedem Annaͤherungs⸗ 
verfuche der Engländer die Hand bot und fi in geheime "Unterhands 
(ungen einließ, die allemal fcheitern mußten, weil er zwar das Sy⸗ 
ftem, aber nit die Erwartungen, die er zu Gunſten bes Spftems 
gemacht, aufgeben wollte. Ueberdem hatte England die allgemeine 
Blokade durch Verfügung vom 26. April 1809 zu Gunften der Ame⸗ 
rikaner auf die Häfen von Frankreich, Holland, ihren Colonien und 
dem noͤrdlichen Italien befchräntt, auch die Beflimmung, monad) bie 
Neutralen in einen englifhen Hafen einlaufen und dort eine Abgabe 
zahlen” follten, aufgehoben. Nun nahm audy Napoleon die Decrete 
von Berlin und Mailand zu Gunften der Amerikaner zurüd (28. April 
1811), fegte aber dabei eine ungebührlich lange Friſt und ſolche Vor⸗ 
fihtemaßregeln feſt, daß die amerifanifchen Schiffe, die im Vertrauen 
auf jene Aufhebung fih in franzöfifche Häfen gewagt hatten, doch 
unter allerlei Vorwaͤnden mit Befchlag belegt werden Eonnten. Denn 
Napoleon war es mit der Zuruͤcknahme nicht Ernſt gemefen, fondern 
er hatte nur bie Amerifauer zum offenen Bruch mit England reizen 
wollen. Alle Mafiregeln der Strenge und Lift vermochten nicht, dem 
Schleihhandel zu wehren. Man fchlug daher einen andern Weg ein, 
und die Decrete vom 5. Auguft und 12. September 1810 (Tarif 
von ZFrianon) erklärten, daß alle Colonialmaaren als aus dem 
englifchen Handel herſtammend angefehen und einer Gentinental-Steuer 
von 50 p. E. unterworfen werden follten. Endlich (19. Det.) erſchien 
Idas mwahnfinnige Decret von Fontainebleau, was die Verbrennung und 
Vernichtung aller englifhen Waaren verfügte. Selbſt zu Frankfurt 
legte Davouft auf. alle englifchen und Golonialmaaren Beſchlag. Zur 
Unterfuhung und Beftrafung ber Uecbertretungen der gegen den eng= 
lifchen Handel erlaffenen Decrete wurden eigne Bollgerichtshöfe errich- 
tet und die Strafen verfchärft. Auf der andern Seite ergriff das 
Geldbeduͤrfniß des Kalfers felbft den Ausweg, durch das Syſtem ber 
Licenzen feinen Kaffen, mit Verleugnung ber Grundfäte bes Con: 
tinental⸗Syſtems, eine Einnahme und den franzöfifhen Manufactur⸗ 
waaren einen kuͤnſtlichen Abſatz zu verfhaffen. Hiernach nämlich ward 
gegen eine Abgabe auf den Licenzfchein, forwie gegen Zahlung der Ein- 
fuhrzoͤlle nach dem Zarif von Trianon und ber gewöhnlichen Ausfuhrs 
zölle, die Erlaubniß ertheilt, eine beftimmte Menge von Colonialmaas 
ven unter der Bedingung einzuflihren, daß dafür ein gleicher Werth 
von franzsfifhen Manufacturwaaren ausgeführt werden follte. Da nun 
aber den ftanzoͤſiſchen Manufacturwaaren der Eingang in England fo 
gut wie verfchloffen war, fo mar auf deren Abſatz nicht zu rechnen, 
und fie wurden nur auszeführt, um Ind Meer geworfen oder toieder 
in Frankreich eingefchmuggelt zu werden, ober man mußte möglichft 
werthlofe Manufactuwaaren in den Zolfregiftern zu hohen Preifen 
figuriren. zu. laſſen. Die ungeheuren Preife der Colonislmaaren - bedis 
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‚ ten Alles, und fo warb das Syſtem ſelbſt zur Lüge und zur Quelle 
eines finftern, unentwierbaren Gewebes von Lügen, Beſtechungen 
und Betrügereien. 

Es konnte keine beſſere Frucht von einem Syſteme erwartet ters 
den, das im fchreienden Contrafte zu ben Gefegen des Verkehres, den 
Intereſſen der Völker, den Borfchriften einer gefunden Politik ftand. 
Betrachten wir zuvoͤrderſt die nationaldtonomifhe Natur des Contis 
nental= Spitems. 

‚Hierbei könnte e8 nur dann in einem milderen Lichte erfcheinen, 
wenn man es als eine auf ben Schuß ber Induſtrie des Gontinents 
berechnete Maßregel und ale ein Mittel betrachtet, diefe anzufpornen, 
fi) auf gleihe Höhe mit der englifchen zu ſchwingen. Dann hätte 
ed ſich zuvoͤrderſt auf die englifhen Manufacturwaaren befchränten 
muͤſſen und ſich nicht auf die Colonialmaaren erftreden dürfen, die 
nun einmal ein unleugbares Bedürfnig der europäifchen Voͤlker ges 
worden find, und für deren Erzeugung diejenigen Länder ein natürlis 
yes Monopol haben, zu denen ber Zugang durch die englifhe Sees 
macht verfperrt werden Fonnte. Auch mas die englifhen Waaren ans 
langt, muß felbft der eifrigfte Vertheidiger des Schutzſyſtems zugeftes 
ben, daß ihre unbedingte Ausfchliefung viel zu weit führte, und daß 
überhaupt eine allgemeine, für diefes fo ausgedehnte und verfciedens 
artige Staatengebiet gleichmäßige Maßregel für eine Befoͤrderung der 
Anbuftrie ausgegeben werden konnte. Durch die Continental: Sperre 
entftanden nothwendig eine Menge ephemerer Unternehmungen, für die 
in den natürlichen Verhältniffen ihres Bodens kein Grund war und 
die bald die Vielen, die mit ihnen in Verbindung gefommen waren, 
in ihren fihern Ruin zogen. Durdy die tödtliche Feindſchaft, die man 
England erklärt hatte, verfperrte man der Induſtrie und dem Hanbel 
des Feſtlandes allen Zutritt zu den überfeeifchen Ländern und benach⸗ 
theiligte alfo gerade die Unternehmungen, die, tro& bed fogenannten 
Monöpols der Engländer, naturgemäß erwachfen waren, während man 
andre kuͤnſtlich hervorlodte, die nicht gedeihen konnten. Indem man 
ferner Gegenftände ausichlöß, die als unabweisbares Bedürfniß zu bes 
trachten waren, legte man den Gonfumenten eine ungeheure Laft auf, 
da man fie nöthigte, theild den Mehrbetrag des Preifes zu tragen, 
für welchen die inländifche Induftrie einzelne Gegenftände nothdürftig 
berftellte, theil bei folhen Artikeln, die das Inland gar nicht oder 
zu ſchlecht und zu theuee lieferte, die Koften des Einfhmuggelns oder 
des Licenz⸗- Syſtemes zu tragen. Dadurch entzog man Europa unges 
heure Summen, die unnöthig ausgegeben, folglich weit mehr als vers 
loren zu betradken "waren, ald wenn fie in Folge eines wohlthaͤtigen 
Handelsverkehres in das Ausland gefloſſen waͤten. Der Handel, in 
jeder Bewegung beengt, auf falſche Bahnen gedraͤngt, ſeiner aͤlteſten 
Verbindungen, ſeiner bequemſten Wege, ſeiner werthvollſten Artikel 
beraubt, war mit der Vernichtung bedroht und kaͤmpfte nur einen ver⸗ 
zweifelten Selbſterhaltungstampf, dem zuletzt das; Syſtem und Napo⸗ 
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leon felbft erlegen iſt. Der Drud, die Entbehrung, die Opfer,. benen 
Europa unterworfen ward, maren ungeheuer und alle Stände litten 
darunter. Wie der Kaufmann, tie derjenige Fabrikant, der feine Ur- 
ſtoffe aus den Colonien bezog oder feine Wanren dorthin vertrieben 
batte, wie ber Getreidebauer der DOftfeeländer, ber Waldbefiger Schwes 
dend und Rußlands, der ruffifhe Talghaͤndler, der franzöfifche Wein⸗ 
bauer über geftörten Verkehr und verfchloffenen Abfas klagten, fo 
feufzten alle Confumenten unter der Laft unerſchwinglicher Preife, und 
das Gontinental: Spftem "ward zum glänzendften Beleg ber inneren 
Falſchheit des Merkantils Syftems. Ueberdem fühlte Jeder, daß es 
fo nicht bleiben, daß dieſer naturwidrige Zuftand nicht erhalten wer⸗ 
ben Eönne, daß Alles darauf ankomme, ob England oder das Feſtland 
die Krifis Länger auszuhalten im Stande fei. Dabei aber war Eng⸗ 
land im fichtlihen Vortheil. Es hatte feine natürliche Beftimmung 
für fih, Die ihm einen vorzugsweiſen Beruf für Dandel, Induſtrie 
und Schifffahrt zuerkennt; feine Herefchaft .der Meere, auf denen feine 
Flotten fortwährend triumphirten; den Beſitz feiner Colonien, die es 
mit denen der Alliirten Frankreichs vermehrte, und den freien Zugang 
zu den andern überfeeifchen Ländern, wo ihm ſtets eine reiche Abſatz⸗ 
quelle, ein lohnendes Einkommen winkte; feine unermeßliche Capitals 
kraft, die ed unter dem Schutze feines inneren Friedens erworben 
hatte und in deren Genuffe es die Krifis weit ficherer abwarten Eonnte, 
als die Gegner, deren Nationalvermögen durch eine erfünftelte Theuerung 
und duch raftlofe Kriege verzehrt wurde; endlich das geheime Bünd- 
niß ber Regierungen und der Völker, die alle fich beeiferten, die Aus⸗ 
führung ber von Napoleon verfügten Maßregeln zu umgehen. Was 
an dem Gontinental- Syftem in nationalöfonomifcher Hinſicht zu ver⸗ 
theidigen [heinen konnte — wir, die wir Schuszölle nur zum Bes 
ften einer ſchon beftehenden, weit verbreiteten und von 
vorübergehenden Urfachen mit dem Untergange bedrohten In⸗ 
buftrie für zuläffig halten, geben nichts zu — das war menigftens 
nicht duch eine allgemeine, von Leidenfchaft dictirte, mit Leidenfchaft fort⸗ 
geführte Gemwaltsmaßregel zu erlangen, fondern hätte mit Weisheit bes 
rechnet und allmälig vorbereitet werden muͤſſen. Doc bie national= 
oͤbonomiſchen Zwecke bildeten nur den glänzenden Schleier, durch wels 
dien Napoleon den wahren Grund feines Syſtems vor fih und Ans 
dern verhüllen wollte. Der Haß Napoleons gegen England mar bie 
wahre Urfache und die falfhe Hoffnung, daß er England feines aus⸗ 
wärtigen Handels berauben und daß eine temporäre Entziehung die⸗ 
fer Ermwerbsquelle England flürzen werde. 

In politifher Hinfiht war das Continental: Syftem nicht min 
ber verfehlt und verberblih. Denn es bewaffnete die natürlichen In⸗ 
tereffen der Dölker gegen Napoleon. Wäre es auch wahr gemwefen, 
daß es zulegt zum Bellen der Völker ausfchlagen mußte, die ferne 
Ausfiht auf zukünftige Vortheile und die Gewinne, die ſchon jest 
einzelne Fabrikanten, einzelne Oxtfhaften zogen, konnten das Gefühl 
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des unermeßlihen Drudes, unter dem Millionen feufzten, konnten den 
gegenwärtigen Nachtheil nicht überwiegen. Um ferner die Ausführung 


feines Syftems wenigftens einigermaßen zu verbürgen, erlaubte ſich Nas 
. poleon Gemaltfchritte, welche allen Regierungen und Voͤlkern die Bes 


forgniß einflögen mußten, daß fie ſelbſt den Echatten von Unabhäns 


gigkeit verlieren wuͤrden, befien fie fi noch erfreuten. Selbſt feine. 


treueften Verbünteten wurden nicht gefhont; feinen Bruder Ludwig 
gab er um jenes Spftems willen auf, feinen Bruder Jerome beraubte 
er, und Rußland, an deſſen Freundfchaft ihm foviel gelegen gewefen 


war, verlegte er fchonungslos ducch die Aneignung Didenburgs. Das 


Schlimmſte war immer, daß bad ganze Spftem für viele Staaten 
unerträglich war, und bag Napoleon auf die Zreue von Verbündeten 
nicht rechnen konnte, von denen er die Aufopferung ihrer wichtigften 
Intereſſen verlangte, ohne ihnen irgend einen Voftheil zum Erfag bies 
ten zu können. Namentlih litt Rußland unter der Verſchließung 
einer Ausfuhr, bie ihm bis jest feine meiften Producte vermwerthet 
hatte, und unter dem Verbote von Bedürfniffen, die feineTjunge In⸗ 
bufttie in Feiner Art berftellen konnte. Deshalb Umgehungen des 
Syſtems, daher Mißverftändniffe, endlih offener Bruch. Der 
Kampf zmifhen Rußland und Frankreich warb durdy das Continentals 
Syſtem zur Nothwenbdigkeit. Im Laufe diefes Kampfes ergriffen "die 
übrigen Voͤlker nad) und‘ nady die Gelegenheit, ſich dem verhaßten 
Joche zu entziehen, und e8 bedurfte kaum zweier Jahre, feit Schwes 
den feine Häfen wieder ber Sanbdelsfreiheit geöffnet hatte (29. Jull 
1812), um das franzöfifche Prineipat und mit ihm das Continentals 
Soſtem geflürzt und alle Häfen Europa’s den englifhen Waaren und 
den Producten der Colonien wieder geöffnet zu fehen. ine allges 
meine Ueberſchwemmung Europa’s mit ben in England gelngerten 
Waaren und ber Untergang vieler erfünftelten Unternehmungen waren 
bie unvermeidbare Folge des plöglichen Uebergeangäs. F. Bülau. 
Gontingent, BÖundescontingent, Matrifel Mit 
dem Namen Contingent bezeichnet man bie Zahl der Mannfchaft 
ber verfchiedenen Waffengattungen, welche in einem Staatenverein 
jeder einzelne Staat zu leiften bat. Die Matrikel aber ijt die 
Seftfegung des Maßſtabs und der Größe der Beiträge, welche die 
Bereinsftanten an Geld und Mannfchaft regelmäßig für die Zwecke 
des Dereins zu leiften haben. Zur Zeit des beutfchen Meiches gründete 
ſich fpäter das Contingent jebes deutfchen Reichsſtaats auf die Repar⸗ 
tition durch die wormſer Matrikel von 1521. Die Reiheftinde 
bewilligten damals als ganzes Meichsheer 28,000 Dann Infanterie 
und 12,000 Dann Cavalerie. Dabei trat nachher noch mancher 
Ausfall ein. In den einzelnen Reichskriegen wurde indeß auc) öfter 
das Doppelte oder. Dreifache und zulegt im franzöfifchen Kriege ſogat 
das Fünffache bewilligt. Viel ftärker mar das Contingent ber einzels 
nen Staaten bes cheinifhen Bundes; naͤmlich nah dem Artikel 38 
der rheiniſchen Bundesacte obngefähr ein Mann auf 150 Einwohner, 


— 


14 Contingent. 


wobei aber eine ausdruͤckliche Verpflichtung zu einer beſtimmten Waf—⸗ 
fengattung und zu einer Reſerve nicht beſtand. Bedeutend hoͤher wurde 
bis jetzt im deutſchen Bunde das Bundescontingent beſtimmt durch 
das organiſche Bundesgeſetz: die Kriegsverfafſung vom 9.. und 
12. April 1821, und durch die zuerſt nur auf 5 Jahre feſtgeſetzte 
proviſoriſche Matrikel vom 20. Auguſt 1818, welche durch Beſchluß 
vom 4. Februar 1819 berichtigt, und ſpaͤter vermittelſt Beſchluſſes 
vom 12. Juli 1823 als bis zur Entwerfung einer neuen Matrikel 
fortbeftehend erklärt wurde, ſowie endlich) nod durch einige neuere 
Bundesbeſchluͤſſe ). Somohl für die Gelbbeiträge, wie für die Trup⸗ 
penzahl und die genau beftimmten Waffengattungen wurde die Ein- 
wohnerzahl zur Grundlage gendmmen. Das. gewöhnlihe, auch im 
Srieden vollftändig und marſch- und fdhlagfertig zu 
hbaltende, Contingent beträgt fchon von 100 Einwohnern einen 
Mann, fo daß 3. B. Baden, das im rheinifhen Bund ein Contins 
gent von 8000 zu ftellen hatte, für feine Million Einwohner jegt ein 
ftehendes Heer von 10,000 Mann zu halten bat, und zwar Infan⸗ 
terie 7751 Mann, Gavalerie ein, Siebentheil des Contingents oder 
1429 Mann, Artillerie und ‚Pionnierd aber 820 Mann mit zwei 
Stuͤck Feldgefhüg und einem als Reſerve für jedes Taufend Mann 
des Contingents und. mit verhältnigmäßigem Beitrag zu dem Belage⸗ 


rungspark von 200 Städ Gefhüs. Dabet.. wird die Mannſchaft 


für das Armeefuhrweſen und die Bäderei und das Sanitdtsperfonal 
in das Contingent niſcht eingerechnet. Außerdem follen aud für bie 
Meferve, die felbft für jedes einzelne Kriegsjahr einen neuen Zufhuß 
von einem Mann auf 200 Einwohner betragen kann, ſchon in Frie 
benszeiten Cadres von: Officeren, Unterofficieren und Spielleuten, für 
ben dreihundertſten Xheil der Bevölkerung nebſt dem nöthigen 


* Material bereitgehalten werden. Und fogleicy mit bem Ausrüden bes 


Gontingents foll dee fechshundertfte Theil ber Bevoͤlkerung aufgeftellt 
und "unausgefegt vollzaͤhlig erhalten werden. Damit find noch befon- 
dere große Beſchraͤnkungen der Beurlaubung und jährlidye, mindeſtens 
vierwöchentliche, Uebungen des ganzen Geatingents vorgefchrieben und 
die milderen Auslegungen biefer Beſtimmungen durch fpätere verſchaͤr⸗ 
fende, authentifhe Interpretationen, namentlid durch Beſchluß vom 
13. Sept: 1832, ausgefchloffen. Zwar darf auch ein Theil des Con⸗ 
tingents aus Landwehr befteben, aber nie der größere, und auch diefe 
Landwehr muß gleich ben Linientruppen geübt, ausgerüftet, fchlagfertig 
und mit in ber Linie gebildeten Öfficieren befegt fein. 

Die im Verhaͤltniß zu früheren Zeiten und zu fehr vielen andern 
Staaten fehr bedeutende Stärke dieſer Militairpflichten für die ein- 
zeinen Bundesftaaten iſt augenfällig. Sie hat-in vielen Verhandlun- 
gen der Randftände, die bei Feſtſetzung diefer durch die Regierungen 


" ’ 
*) Befhlüffe vom 11. Juli 1822, vom 12%. Iult 1027 und oom 13. 
eptember 1832, - 
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im Bunbesverem gemachten Beltimmungen nie zur Mitwirkung aufe 
gefordert wurden, Klagen und Wünfche nad) Verminderung hervorges 
rufen. Denn felbft in den zwanzig Jahren ungeftörten Friedens hat, 
abgefehen von dem Zeits und Arbeitöverluft und den Privatzufchüffen 
der Solbaten, blos für die Staatskaſſe das Militair in ben deutfchen 
Bundesländern oft den viesten, fünften Theil aller reinen Staatseinkuͤnfte, 
ja oft noch mehr in Anfprudy genommen. Namentlich bat noch auf 
bem diesjährigen Randtage in Württemberg, wo doch die Militairs 
einrichtung am menigften Geld und Zeit Eoftet, die zweite Kammer 
der Landftände einftimmig die Regierung gebeten, ſich bei dem Bun: 
destag für wine Verminderung der Militairpflichten zu verwenden. 

Sollen mir nun unfere politifche Anfiht über. diefen Punkt 
vollftändig und frei ausfprechen — denn dba, mo wir dieſes nicht 
können, ſchweigen wir lieber ganz — fo wollen wir im Allgemeinen 
über eine kräftige Kriegseinrichtung des deutſchen Bundes, aud) wenn 
fie viele und ſchwere Opfer Eofter, ficher am Wenigften Klage führen. 
Im Gegentheil müffen alle würdigen deutfhen Vaterlandsfreunde von 
unferer Bundeseinrihhtung vor Allem zroeierlet wünfchen. Einmal, daß . 
fie zur Vertheidigung des Vaterlands ungleich befjer, als mweiland das 
Reich, und durch eine wahrhaft Fräftige Kriegseinrichtung aller deut: 
fhen Länder forge.e Sodann: daß fie zur Eräftigften Vereinigung aller 
dieſer verfchiedenen Streitkräfte in der Stunde ber Gefahr und zu 
threm unerfhütterlihen Zufanımenhalten durch den Geift und weiſe 
Leitung des Gemeinfchaftlichen in den vaterländifchen Angelegenheiten, 
durch allgemeine Begründung des Bewußtſeins des Gluͤcks und ber 
Ehre, einem ſolchen Verein und Vaterland anzugehören, durch die Liebe 
und die Freuds und den Stolz des deutfchen Namens, die mefents 
lihften Grundbedingungen gebe. Von Letzterem ift indeß 
bier nicht zu reden. Was aber die Kriegsverfaffung felbft und zundchft 
bie Contingentsbeflimmung betrifft, fo glauben wir nad dem Obigen 
nit, daß jene erwähnten Klagen fich zundchft gegen bie Stärke dies 
ſes Contingents für die Zeiten des Krieges richten follten und bei 
verfländigen, wohlmeinenden Vaterlandsfreunden richten werden. Auch 
ift rühmend anzuerdennen, daß unfere Militaireinrichtungen im Gans 
zen ungleich zweckmaͤßiger, weniger ungereht und drüdend geworben 
find; als fie früher in manchen deutfchen Ländern waren. Eher aber 
wäre vieleicht die Grundlage der Matritel, naͤmlich die Beftimmung 
ber Stärke des Contingents, wobei auch die Koften und Zeitverfäums 
niffe einen Hauptpunkt ausmachen; und vollends die Beſtimmung 
der Geldbeiträge nad) der Einwohnerzahl als unpaffend anzugreifen. 
Der Unterfchied diefer Laften für reiche und arme Länder ift allzugrof. 
Aber welcher Maßſtab If fichrer und beffer, al& diefer einfachfte? Man 
fagt, die Größe der Einkünfte der Staatskaſſe. Aber wäre auch ihre 
Ermittlung ftets leicht und ficher, fo hängt der Wohlftand der Länder 
unb der Megierungen nit von den Einkünften der Staatskaſſe ab. 
Wehe Anktang finden mit Recht die Wünfche in Beziehung auf Er⸗ 
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leichterungen in Friedenszeiten. Freilich langgeuͤbte und erprobte 
Veteranen ſind beſſer, als wenig geuͤbte Rekruten. Aber die Vetera⸗ 
nen ſterben doch alle aus in den langen Friedenszeiten und die auf 
drei=, fünf- ober ſechsjaͤhrige Capitulationszeit eingetretenen Milizpflich⸗ 
tigen gehen in diefen langen Friedensjahren wieber ſechs⸗ und achtmal 
in ben Eivilftand zurüd, ohne daß von ihrer größeren Uebungs- und 
Dräfenzzeit im Dienfte irgend eine Folge bleibt, als dag fie länger 
three Arbeit entzogen und bie Koftlen ungemein vermehrt wurden. 
Dagegen haben mir nie erlebt, dag Krieg entfland, ohne dag man 
wenigftens viele Monate lang dazu rüften und die Soldaten einüben 
Tonnte, und auch nur kurze Zeit geübte Landwehren und Rekruten 
haben zum Erflaunen der Welt, 3. B. bei Lügen und Baugen, 
bei Juterbod und Dennemis, vor Torgau und Wittenberg 
geleitet, was — wenn man einmal Veteranen doch nicht haben Fan - 
— ja mas man von biefen felbft nur erwarten Eonnte. Die bewun= 
dernswuͤrdige preußifhe Militatreinrihtung, bei welcher eine gleiche 
Anzahl Eriegstüchtiger Landwehrmänner, mit ihren unbefolbeten, aber 
tüchtigen DOfficieren meift aus den wohlhabenderen und gebildeten Staͤn⸗ 
den, die fih in Eurzer, oft bloß einjähriger Dienftzeit in ber Linie 
vorbereiteten, fo ungleidy weniger koſtet, als unfere ftehenden Linien= 
foldaten, hat zu allgemeines Anfehen erhalten, jene Bundesbeftimmung, 
dag wirklich ein großer Theil des Contingents aus Landwehr beftehen 
dürfe, ift in ihrer Abfiht der Erleichterung zu mohlthätig, als daß 
nicht fehr Viele eine den jedesmaligen befonderen Verhaͤltniſſen ents 
fprechende Anwendung bderfelben und eine bedeutende Crleichterung 
der Kriegslaften in Friedenszeiten wuͤnſchen follten. Iſt nah bes 
großen Eugens Worten Geb und Wohlftand die Hauptkraft für 
ben Krieg, und iſt es nad bes König Friedrichs Ausfpruh ein 
Hauptfehler, wenn man das Pulver zu früh verfchießt, fo unterflügt 
es felbft die militairiſche Politik, daß in Friedenszeiten die Gelds 
und Zeitkraft moͤglichſt erfpart und in mohlthätigen Unternehmungen 
fruchtbar gemacht werden. Militairiſch und bürgerlich aber iſt es ficher 
in hohem Grade mwidhtig, daß, wenn aud, in recht befchränkter 
Dienftzeit und mit mwenigft möglicher Störung, fo weit moͤglich, wie 
in Preußen, alle waffenfähigen Bürger militaidifh foweit 
vorbereitet werben, daß fie bei der herannahenden Gefahr dann 
in reht großer Zahl für bie Vertheidigung bes Vaterlands aufs 
geboten und vollſtaͤndiger ausgebildet werben Finnen. Wenn in 
diefem Sinne unſere Militaireinrichtungen verbeffert würden, alsdann 
befeitigte ſich auch leicht und größtentheild von felbft eine Ungleichheit 
zwifhen den größeren und ben Eleineren Bundesſtaaten, die nad) unfes 
ten bisherigen Einrichtungen ſchon miederhoft Öffentlich angeregt wurde. 
Sene hohen und ftrengen Contingentsbeftimmungen für die Friedens⸗ 
zeiten drüden, fo fagte man namentlid) in den badifhen Staͤndever⸗ 
fammlungen, die großen Staaten weit weniger, als bie Beineren, und 
gereichen doch verhältnigmäßig weit mehr zu dem Nugen ber größeren. 
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Wenn 3. B. Deſterreich für feine 9 Millionen deutfcher Unterthanen 
auch ein hohes Contingent zu ftellen hat, fo kann es. diefes vermittelft 
feiner etliche zwanzig Millionen nichtdeutfher Unterthanen für bie 
Deutſchen und Nichtdeutfchen, ſowie für die Staatscaffe foweit mildern, 
als ihm beliebt. Die großen Staaten aber haben bei ihren beftändis 
gen Unterhandlungen und ihren größeren politifhen Ziweden und Com⸗ 
binationen jeden Augenblid Vortheil vor einem großen fchlagfertigen 
Heer, wodurch fie allen ihren Forderungen und Interefien Nachdruck 
geben koͤnnen. Daher tragen aud ihre Unterthanen oft felbft mit 
Stolz und Freude große Laften dafuͤr. Anders iſt biefes Altes bet 
Heineren Staaten. Auf bie angebeutete Weife ließe fih nun biefe 
Ungleichheit befeitigen, wenigſtens foweit, als fie nicht zur Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes oder ber gemeinfchaftlichen nationalen Intereffen 
unvermeidlich if. Someit fie aber diefes wäre, wird fie jeder Waters 
landsfreund willig tragen. — Die Literatur über dieſen Gegenftand 
bei Klüber, dffentlihes Recht $. 193 = 202. 
' | C. Th. Welder. 

Conto, ſ. Rechnungsweſen. 

Contract, ſ. Vertrag. 

Contraſignatur, Gegenzeichnung. Kluͤber in ſei⸗ 
nem oͤffentlichen Recht, $. 283 ſagt hierüber: „Damit für alle 
Regentenhandlungen bie grundgefegliche Verantwortlichkeit der oberften 
Staatsbeamten beftehe, ift in den meiften neueren Verfaffungsurfuns 
ben feftgefegt, daß alle von dem Souverain unmittelbar ausgehenden 
Iandesherrlichen Befehle und Verordnungen zu ihrer Gültigkeit der 
Gegenzeihnung (Contrafignatur) eines der oberften Staatsbeans 
ten bedürfen; eine Beſtimmung, die um fo nöthiger erachtet ward, 
da das frühere Rechtsmittel ber Beſchwerdefuͤhrung bei einem Reiches 

gericht wider ben Mißbrauch der Iandesherrlihen Gewalt und wider 
Verletzungen ber Verfaſſung nicht mehr ftatt hat, und dadurch jene 
Vorſicht der Erſchleichung landesherrlicher Willenserklaͤrungen und ber 
Unterſchiebung falſcher oder verfaͤlſchter Ausfertigungen vorgebeugt 
wird.“ Auch dieſes, daß alle Verfuͤgungen des Fuͤrſten in oͤffentlichen 
Dingen zu ihrer formellen Guͤltigkeit durchaus erſt der Unterſchrift 
eines Miniſters oder ſonſt unmittelbar unter dem Fuͤrſten ſtehenden 
verantwortlichen hoͤchſten Staatsbeamten beduͤrfen, daß alſo Jeder, der 
ſie ohne dieſes vollziehen wuͤrde, ſelbſt verantwortlich wird, und daß 
dagegen die Unterſchrift des Miniſters alle Verantwortlichkeit von dem 
Fuͤrſten hinweg und auf den Miniſter zieht, iſt eine der großen Er⸗ 
findungen des engliſchen Staatsrechts. Manche Abſolutiſten wollen 
zwar darin eine zu große Beſchraͤnkung des Fuͤrſten finden. Allein 
der Grundſatz gereicht offenbar dem Fuͤrſten zum Beſten; denn er 
hat ja das unbedingte Recht, ſich Minifter zu ermwählen und bie big: 
herigen zu emtlafien. Es iſt alfo nicht denkbar, daß.er für Derfüs 
gungen, bie nicht abfolut rechtswidrig und verkehrt find, nicht einen 
Unterzeihnenden Mintfter finden ſollte. Wäre aber die Beſtimmung 

Gtaats ⸗ Lexiton. IV, 2 


18 oo. Contraſignatur. Contrebande, 


von folder Art, dag er gar keinen fände, nun fo iſt offenbar das 
Unterbleiben der Verfügung fein eigener größter Vortheil, allerminde⸗ 
ftens der Vortheil feines Kürftenhaufes, fo wie der Schug vor Zäus 
ſchung, Uebereilung und vor einer, wenigſtens moralifhen, ſehr oft 
gefährlichen Werantwortlichkeit, des Fürften die größten Bortheile nicht 
6108 für die fürftliche Würde, fondern auch für das. Land find. 

Eine intereffante Streitfrage über die Contraſignatur wurbe auf 
den beiden legten badifhen Landtagen verhandelt. Es war naͤmlich bie 
Trage, ob eine urfprünglic ohne Gegenzeihnung eines Miniſters aus 
dem Gabinet bes verftorbenen $ürften auegegangene Verfügung die 
nöthige verfaſſungsmaͤßige Form und Gültigkeit ruͤckwaͤrts dadurch ers 
halten Eönne, daß ein Minifter, der fie vollzogen hatte, dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit durch die Vollziehung und durch feine ausdruͤckliche Erflds 
sung gerabe fo übernommen habe, als hätte er zu der Verfügung 
gerathen und fie urfprünglic unterzeichnet. Gluͤcklicher Weife aber 
fiegte beide Male die entgegengefegte Anſicht. Sie wird, abgefehen von 
ben befonderen badiſchen Verfaffungsbeftimmungen, ſchon durch folgende 
allgemeine Gründe unterftügt. Der Hauptzwed der verfafjungsmäßis 
gen Forderung der Gontrafignatur würde in jeder Hinſicht vereitelt 
werben durch ein ſolches Gleichſtellen nachträglicher Billigung mit ber 
urfprünglihen Unterſchrift. Diefe follte dem Zürften und dem Lande 
verbürgen, daß die Verfügung nicht ducch leichtfinnige und täufchende 
Vorſpiegelung gewiſſenloſer unverantwortliher Höflinge hervorgelockt 
und uͤbereilt, ſondern durch einen ernſten, ſachkundigen, fuͤr die Ver⸗ 
fuͤgung ſelbſt verantwortlichen Staatsmann reiflich gepruͤft und ge⸗ 
billigt wurde. Sie ſollte eben dadurch, und weil man einen ſolchen 
Miniſter als den Rathgeber und intellectuellen Urheber der Maßregel 
betrachten und von ihm die dem Geſetz ſchuldige Genugthuung fordern 
kann, den Haß und die Verantwortlichkeit vom Fuͤrſten abwenden, 
und alle Camarilla⸗-Regierung ausſchließen. Alles dieſes wird vereitelt, 
wenn eine nachherige Billigung die nicht unterzeichnete Verfuͤgung 
rechtsguͤltig macht. Iſt einmal die Verfügung erlaſſen und der Fuͤrſt 
ohne ihre Vollziehung doppelt compromittirt, ſo werden auch ſolche 
Miniſter ſie vollziehen, die ſie urſpruͤnglich nicht unterzeichnet, ſondern 
durch ihre Vorſtellungen ſie abgewendet haͤtten. Außerdem gilt ja 
ganz allgemein der Grundſatz, daß die ohne die geſetzlich nothwendige 
Form und einmal unguͤltig vorgenommenen Handlungen ſtets unguͤltig 
bleiben. . C. Th. Welder. 

Contrebande. Der Begriff der Contrebande bat feinen Ur⸗ 
fprung zunädhft in dem Wölkerkriegsrechte gefunden. Frühzeitig war 
diefes duch Moral und Politit darauf geleitet worden, die Eriegerifchen 
Maßregeln möglihft auf die eigentlichen Zwecke des Krieges zu ber 
ſchraͤnken, dagegen ben friedlichen Verkehr moͤglichſt unbeeinträchtigt 
zu laffen. Auf der See fand jedoch dieſer mohlthätige Grundfag we⸗ 
niger Eingang als auf dem Lande, und man muß es dem großen 
Uebergewichte, was ein Kriegsfchiff über unbewehrte Kahrzeuge aus⸗ 
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übt, alfo dem roheſten Ausbrude bes Rechtes bed Stärkeren, ferner 
ber feltenen Gelegenheit, auf dem Meere bedeutende Unternehmungen 
auszuführen, alfo der wilden Zhaten und DBeuteluft, endlich der 
Größe und Leichtigkeit bes Gewinnes, alfo dem groben Egoismus zus 
fchreiben, daß der Seekrieg nicht blos gegen bie Waffengewalt, ſondern 
auch gegen den friedlichen Verkehr des Feindes geſuͤhrt wird, nicht 
blos ſeine Krieger, ſondern alle ſeine Buͤrger bedroht und ganz noch 
den raͤuberiſchen Charakter an ſich traͤgt, der ſich aus den Landkriegen 
mehr und mehr verloren hat. Dieſelbe Strenge konnte natuͤrlich nicht 
gegen den Handel der neutralen Maͤchte ausgeuͤbt werden. Sonſt 
haͤtte ja jeder Seekrieg allem Seehandel ein Ende machen muͤſſen. 
Da man vielmehr den Neuttalen in der Regel verſtattete, ſelbſt feind⸗ 
liches Eigenthum in ihren Schiffen zu verladen, ſo bluͤhte ihr Handel, 
trotz mancher, namentlich im engliſchen Seerechte begruͤndeter Beſchraͤn⸗ 
kungen, gerade zur Zeit bee Seekriege oft recht lebhaft auf. Indeß 
waren Ausnahmen von dem Srundfuge der Freiheit des Danbels der 
Neutralen allerdings in der Natur der Sache begründet. Man. tonnte 
ihnen nicht verftatten, den Feind mit Kriegsbedürfniffen zu verfehen, 
mährend er vielleicht an deren Beziehung aus dem eignen Lande durch 
überlegene Macht verhindert war. Die Blokade einer Küfte gleicht 
der Belagerung einer Feſtung, und aud da wird kein Heer, wenn es 
auch fonft die Freiheit des Verkehrs achtet, eine Verforgung mit Mus 
nition dulden. Within erkiärte man zunaͤchſt bie eigentlichen Krieges 
bedürfniffe für directe Contrebande und rechnete hierzu: grobes Ges 
ſchuͤtz, Flinten, Buͤchſen, Karabiner, Musketen, Piftolen, Granaten, 
Bajonette, Kugeln, Flintenſteine, Degen, Saͤbel, Piken, Uniformen, 
Pferde, Pulver, Lunten, Saͤttel, Zaͤume und Zelte. Bei dieſen Ge⸗ 
genſtaͤnden wird allgemein zugegeben, daß die neutralen Schiffe nicht 
mehr davon bei ſich führen dürfen, als zu ihrem eignen Beduͤrfniß 
unentbehrli, oder nachweislich für einen nicht feindlihen Handel 
beftimmt iſt. Man bat aber ferner den Begriff der indirecten 
GSontrebande aufgeftellt und dahin alle folche Artikel gerechnet, aus 
denen mit Leichtigkeit die Gegenftände der directen Gontrebande gefers 
tigt werden Bönnen, namentlid) Sciffsbauholz, Zaue, Theer, Pech, 
Hanf, Segeltuh, Harz, rohes Eifen, Salpeter, Schwefel, Blei und 
Kupfer, alle Sciffsbaumaterialien und Ediffsmunition; ferner folche, 
deren Zuführung den kriegeriſchen Zwecken des Feindes großen Vorſchub 
leiften Eönnte, wie Gelb und Lebensmittel. Miele von diefen Gegens 
ftinden werben denn auch in befonderen Verträgen der Schifffahrt 
treibenden Nationen als Gontrebande anerkannt. Die Neutralen bes 
buupten aber, was von Seiten der Eriegführenden Nationen nicht immer 
eingeräumt worden ift, daß die Artikel der indirecten Contrebande nur 
dann wie Gontrebande behandelt werden dürften, wenn eben ausdrüd« 
liche Verträge dazu berechtigten. Endlich hat man in neuerer Zeit 
auch noch den Begriff der zufälligen Contrebande erfunden und 
darunter alle und jede Waaren verfianden, die zwar an BE und in ber 
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Megel nicht als Kriegsbeduͤrfniſſe zu Betrachten waͤren, aber wohl biefe 
Natur in bee befonderen Lage annähmen, in der ſich der Feind gerade 
befinde. Auch diefen Begriff wollen die Neutralen nidyt anerkennen, 
forveit er nicht duch ausdruͤckliche Verträge verbürgt fe. — Es läßt 
ſich jedoch nicht verfennen, daß, wenn man einmal ben ganzen Bes 
griff der Gontrebande zuläßt, auch biefen Ausdehnungen beffelben ein 
guter Grund nicht abzufprehen if. Es fcheint widerfinnig, bie Vers 
forgung.. mit Pulver zu verbieten, dagegen die Materialien zuzulaffen, 
aus denen ſich der Feind mit Leichtigkeit Pulver bereiten kann; ober 
dem neutralen Schiffe zu erlauben, einem blokirten Küftenplage, ber 
vielleicht im Begriffe ift, fich zu ergeben, die Gegenftände zuzuführen, 
deren Mangel ihn eben zu dieſem Entfchluffe bewegen mußte. In 
der That fcheint Alles, was dem Feinde unmittelbar die Kriegefühs 
rung erleichtert, als Kriegsbebürfnig zu betrachten zu fein, und das 
Geſetz der Selbfterhaltung zu deſſen Zuruͤckweiſung zu berechtigen. 
Doc) ift bier das Feld, theils des pofitiven Vertrags, theild und noch 
mehr des Factums. Auch kann mit bem Begriffe der zufälligen Cons 
trebande allerdings mancher Mißbrauch getrieben werden. 

Der Grund, aus welchem der Begriff der Contrebande aufgeftellt 
worden iſt, führt zunaͤchſt nur auf eine Zuruͤckweiſung dieſer Waaren. 
Man muͤßte, ſo kann es ſcheinen, zufrieden ſein, wenn man bewirkt 
hat, daß dieſe Gegenſtaͤnde nicht zu dem Feinde gelangen. Wenn 
indeß das Voͤlkerrecht zu einem ſtrengeren Verfahren, wenigſtens bei 
ber directen Contrebande, naͤmlich zur Confiscation ermaͤchtigt, fo iſt 
der Grund nicht blos in Eigennutz, Anmaßung und dem Wunſche, 
zur Aufgreifung der Contrebande anzuſpornen, zu ſuchen; ſondern die 
Sache wird wohl durch die beſonderen Verhaͤltniſſe des Seekrieges 
gerechtfertigt. Es iſt unmoͤglich, die Gewißheit zu erlangen, man 
werde ſich aller Contrebande bemaͤchtigen koͤnnen. Wenn nun die 
Neutralen wuͤßten, daß ſie im guͤnſtigen Falle an das Ziel kommen 
und im' unguͤnſtigſten Falle nichts einbuͤßen, ſondern nur zuruͤckgehal⸗ 
ten werden wuͤrden, ſie wuͤrden alle das Wagniß uͤbernehmen; einige 
wuͤrden zuruͤckgetrieben werden, andre doch an's Ziel gelangen. 
Man mußte alſo dem ganzen Handel eine Furcht vor großen Verlu⸗ 
ſten entgegenſetzen und ſich außer ſeinen aͤußeren Waffen auch noch 
in dieſer Furcht ein Bollwerk bereiten. Es iſt daher anerkannt, daß 
wenigſtens die directe Contrebande unbedingt confiscirt wird. Dieſe 
Confiscation erſtreckt ſich jedoch nach ber neueren Praxis nicht auf 
das Schiff und die übrige Ladung. Dagegen iſt es, einzelne Ausnah⸗ 
men abgerechnet, bei ber inbirecten und der zufälligen Gontrebande 
geither üblich gewefen, fich mit einer Zuruͤckhaltung derfelben zu begnüs 
gen, und wenigftens bei der zufälligen, bie in der Regel ohne abe 
Beziehung auf den Krieg, mit williger bona fides in ben Bereich 
ber Eriegführenden Parteien gebraht wurde, märe in ber That ein 
ſtrengeres Verfahren unbillig. Zumeilen bat man jedody aus einer 
Art von Nothrecht das Befugniß abgeleitet, bie von den Meutralen 
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trandportirten Waaren, gegen Erlegung ihres vollen Werthes und 
der Frachtkoſten, zum eignen Verbrauch zu behalten. 

Mit diefen Grunbfägen über die Krieascontrebande ftehen viele 
andre Gapitel ded Seerechts, namentlic, das Blokaderecht, das Convop⸗⸗ 
echt, das Bifitationsrecht u. a. in Verbindung. 

Aus dem Voͤlkerrecht uͤbergetragen ift der Ausdruck Gontrebande 
auf alle Waaren worden, die einer Genfiscation unterworfen find, weil 
fie nicht unter Beobachtung gewiſſer gefeslicher Vorſchriften transpors 
tirt werden und namentlid, eine Hinterziehung von öffentlichen Abgas 
ben veranlaffen. Voͤllig anmendbar ift freilich jener Name nur auf 
die MWaaren, deren Zransport in gemwiffen Ländern geradezu verboten 
it. Der Sprachgebraud dehnt e8 aber auch auf folhe aus, bie 
unter Entrihtung beftimmter Gebühren verfahren werden dürfen, 
aber eben megen Hinterziehung diefer Zahlungen ber Confiscatien vers 
fallen. Letztere ift bier gerechtfertigt, da die Eigenthuͤmer ber Waaren 
häufig nicht von einem eigentlichen Strafverfahren zu erreichen find, 
man ihnen alfo in dem Verluft der Waaren eine Gefahr entgegen» 
fegen muß, deren Befürchtung zur Verminderung der Abgaben. 
Defraubationen beitragen fol. 5. Bülau. 

Contribution, f. Kriegsweſen. 

Controle, mörtlid, Gegenregifter, bezeichnet überhaupt die Bes 
wachung der Regelmäpigkeit und Gefeglichkeit der Öffentlichen Verwal⸗ 
sung, ſowohl in Finanzfadhen, wo zum Theil wirklich Gegenregifter 
und Gegenrechnungen oder. doppelte Buchfuͤhrungen wefentlid find, 
wie in Beziehung auf alle übrigen Gegenftände. Literatur hierüber 
enthält Klüber, sffenttihes Recht $. 350 und 399. Schon 
oben der Artikel Actenmäßgigkeit enthält einige Hauptgeſichtspunkte 
über bie öffentliche Controle. Diefelbe ift alterdings höchft weſentllich; 
denn Willkür, Erpreffung, Beftehung, Verſchleuderung und Beruns 
treuung der Beamten find eine wahre Peft für einen Staat. Die 
nöthige DOberaufficht durch höhere Stellen, .angemeffene Berichteinfors 
derungen vor den betreffenden Stellen, Bifitationen, vor Allem aud) 
durch gerechte Unterfuhung und Beſtrafung bei erhobenen Befchmerden, 
die Vorforge für die nöchige Buch⸗ und Rechnungsfuͤhrung, andy, wo 
es nöthig ift, Die ordentliche: Fuͤhrung und Sammlung von Protos 
Eolten, Acten und Zabellen, find an fih. nüglih und loͤblich. Nur 
möge eine Regierung nicht zuviel Gewicht auf Schreiberei legen, nicht 
pedantifch und unnäthig. die. Beamten und Bürger plagen und vor 
Allem unwürdige Spionezie.und alle unlouteren Mittel fcheuen. Durch 
jene Beleg= und Controlirwuth liefert man verfchntisten Beamten oft 
die beften. Mittel, ihre DVerkehrtheiten mit officiellen Formen zu decken, 
und ber liflige, verfrauenskofe, unehrliche Krieg der Regierung reizt. zum 
Gegenkrieg und Iegitimirt ihm, :und daun kommt die Megierung ſtets 
zu fürs, und bas ‚größte: Unheil, öffentliche Demoralifation entſteht. 
Die befte Controle entſteht immer durch Einfachheit ber Geſchaͤftsein⸗ 
richtung, Gollegialität und Preßfreiheit. Kein mwahreres Wort ift in 
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diefer Beziehung je gefagt worden, als jene Worte in der koͤnig⸗ 
lich preußifchen Cabinetsordre von 1804 an den Staatsminifter von 
Angern, daß es ohne Publicität ja gar Fein durchgreifendes Mittel ' 
gebe, hinter die Pflichtwidrigkeiten der Beamten zu kommen, und daß 
daher „eine anftändige Publicität der Regierung und den Unterthanen bie 
„ficherfte Buͤrgſchaft gegen die Nachiäffigkeit und den böfen Willen 
„der : untergeordneten Beamten gibt, und auf alle Weiſe befördert 
„und gefhügt zu ‚werden verdient. G. Th. Welder. 

Controverfe und ECitirgefek, ‚Status Gontropers 
fia. Controverfen find Streitigkeiten vorzüglich im wiſſenſchaftlichen 
Gebiet, und vorzüglich in ber Theologie "und der Rechtswiſſenſchaft. 
In der Theologie maren früher die Öffentlichen Herausforderungen 
zu Disputationen uͤber bie beftrittenen Glaubenslehren, mie fie noch 
neuerlich von zelotifhen Mitgliedern der englifhen Kirche den Kuthos 
liken angeboten wurden, und Controverspredigten nicht felten. In der 
Jurisprudenz begründet die merkwuͤrdigſte Schlihtung der Gontroverfen 
das berühmte Citirgefeg von Kaifer Balentinian 11. vom Jahre 
426. Sn den fintenden, barbarifchen Zeiten Roms war felbft die einft 
fo vortreffliche Rechtswiſſenſchaft bei den lebenden Juriſten fo fehr ers 
ftorben, daß fie kein praftifches Urtheil über die Meinungen und Gons 
teoverfen ber früheren Meifter mehr hatten und ihre Schriften nicht 
mehr beherrfchen konnten. Der Kaifer beſtimmte alfo, daß nur bie 
Schriften von fünf großen Hanptiuriften, von Papinian, Paulus, 
Ulpian, Modeftin und Gajus, und von nur einigen Andern, 
fomeit jene fie commentirt hatten, gelten follten, und daß, wo ihre 
Meinungen controverd maren, die Stimmenmehrheit unter biefen 
Todten, nähftdem aber Papinian und zuletzt die Wahl des Richters 
entſcheiden folle. Bei ben Nachfolgern der Gtoffatoren, den Barteli⸗ 
fien und den barbarifchen Juriſten des fiebenzehnten und adıtzehnten 
Jahrhunderts, und bei ihrer Anführung von berühmten Auctoritäten 
zählte man faft ähnlich die Stimmen. Bei: wahrer Wiffenfchaftlichkeit 
und gebildetem öffentlichen Leben verfhminbet biefe Controverswuth, 
bee Auctoritätenfram und bie ſchlechte Behandlung ber Controverfen. 
— Status Controverfid nennt man vorzüglich in Proceffen 
bie Aufftellung des eigentlichen Streitpunkts, die Angabe der eigents 
lichen Lage der Streitfachen. C. Th. MWelder. 

Contumaz, polizeiliche, ſ. anſteckende Krankheiten. 

Contumaz in civil⸗ und criminal rechtlicher Beziehung; 
Contumacial⸗-Verfahren; Contumacial⸗-Anklage. 

I. Im Civilproceß beißt Jeder, der ruͤckſichtlich eines einzel⸗ 
nen Rechtſtreites ihm vom Gericht auferlegte Handlungen nicht voll⸗ 
zieht, ungehorſam (contiumnax) im weitern "Sinne bes Wortes. 
Tritt dieſer Ungehorſam, EContumaz, contumacia, von Seiten 
eines ſtreitenden Theils ſelbſt ein (Ungehorſam im eigentlichen Sinn), 
Pf ind bieran beſondre Folgen getnuͤpft, die hier einer Andeutang 
eduͤrfen. 
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Hat man ben fogenannten gemeinen beutfchen Proceß vor Aus 
gen, fo läßt fi) nicht verkennen, daß bei Beitimmung der Folgen 
des Ungehorfams eine doppelte Idee zu Grunde lag. Die Nichtbes 
folgung ſolcher richterlichen Auflagen, melche ihrer Natur nad) wieder⸗ 
bolt werden dürfen, veranlagt nur, baß der Ungehorfame die durch 
feinen Ungehorfam insbefondre veranlaßten Koften erfegen muß (die 
fogenannte 'poena contumaciae generalis). Die Nichtbefolgung 
einee peremtorifchen richterlihen Verfügung dagegen, d. h. einer 
definitiven mit einem Rechtsnachtheil ausdruͤcklich oder gefeglic für den 
Unterloffungsfall verknüpften Verfügung — zieht noch außerdem nad) 
fih, daß die auferlegte Handlung entweder als gefchehen oder ale uns 
terlafien vom Gerichte angefeben (fingirt), alfo daß der Ungehorfame 
felbft mit Allem, was er nicht vorgebracht hat, (ordentlicher Weiſe) 
ausgefchloffen wird. Diefe Folge des Ungehorfams heißt deffen ſpe⸗ 
cielle Strafe. Nach den verfchiednen Abfchnitten ıded gerichtlichen 
Berfahrens geftalten fi) denn auch die fpeciellen Kolgen des Ungehors 
fams verfchieben. — Sollen aber diefe Kolgen überhaupt eintreten, 
fo wird immer die legale Aufforderung zu einer Handlung, melde die 
Dartei vorzunehmen auch verpflichtet ift, und ein Verſchulden diefer 
(oder ihres Vertreters) vorausgefegt. 

Eine Eigenthümlichkeit des gemeinen beutfchen Proceſſes ift hier⸗ 
bei noch, daß, außer in den Fällen verſaͤumter Nothfriften ober amts 
li zu verhängender Strafen, die fogenannten beſondern Nachtheile 
des Ungehorfams den Ungehorfamen nur dann treffen, menn ber 
felbft nicht ungehorfame Gegner dies verlangt. Dies Verlan⸗ 
gen heißt die Beſchuldigung oder Anklage des Ungehorfams (Con⸗ 
tumacialsAnklage), und ehe bie GContumacial = Anklage erfolgt öfk, 
fteht «6 dem Ungehorfamen nody frei, das Verfäumte nachzuholen 
(purgatio contumaciae), Nach einmal erfolgter Contumacial= Ans 
klage aber muß ber Richter die Kolgen des Ungehorfams, fo wie fie 
ausdrüdlich angebroht oder von den Geſetzen vorausbeſtimmt find, 
wirklich eintreten laffen (mas im Contumacial:Berfahren und, 
wenn em Urtheil zu erlaffen ift, durch ein Gontumacial s Erkenntnig 
gefchieht), und nur auf dem Wege der Wiedereinfegung in ben vori⸗ 
gen Stand Rechtens kann fi) der Ungehorfame, ‚wenn ihm Reſtitu⸗ 
tionsgründe zur Seite ftehen, hiegegen helfen. 

Die Folgen der Gontumaz find nun, mas die einzelnen weſent⸗ 
lichen Abfchnitte des Procefjes betrifft, in ihren verfchiedenartigen Ge⸗ 
falten bauptfächlich folgende: 

4) Wer feine Erklatung und Einreden auf eine im ordentlichen 
Proceß angeftelte Klage vorzubringen verfäumt, wird gemeintechtlich 
angefehen, als wenn er alles in der Klage enthaltene thatfächlihe Vor⸗ 
bringen geleugnet, aber auf alle Einteden (umd die eigentlihe Wieder: 
lage) verzichtet hätte *). " 


*) In vielen beutfchen Yarticulargefeggebungen wird bagegen, wer bie 
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2) Wer feinen Beweis anzutreten verfäumt, verzichtet auf ihn. 

3) Wer den Beweis bes Gegners und zwar deſſen Zulaͤſſigkeit 
oder Zulaͤnglichkeit zu bekaͤmpfen verſaͤumt, hat zwar auf das Vor⸗ 
bringen entgegenſtehender factiſcher Beweiseinreden verzichtet; aber 
wegen des Grundſatzes: Judici ſit probatio, kann auch der Unge⸗ 
horſame hier noch immer die ſelbſtſtaͤndige Pruͤfung dieſes Beweiſen 
durch den Richter in rechtlicher Beziehung und ein derſelben entſpre⸗ 
chendes Urtheil erwarten und verlangen. 

4) Wer einen ihm auferlegten Eid abzuleiften verfiumt, wid. 
angefehen, als habe er ihn verweigert. - Dies bat denn bei aufer 
legten GefährdesEiden die Folge, daß die dadurch bedingt gewefene 
weitre Handlung als unzuläffig hinwegfällt und, infofern fie der Gegner 
vorzunehmen hatte, ihm erlaffen wird. Bel fogenannten nothiwendigen 
Eiden (Erfüllungs= oder Reinigungs: Eiden bei Beweisführung) be; 
wirkt bie fingirte Wermeigerung des Eides, daß das Gegentheil bes 
Satzes, der zu beeidigen fand, für bemiefen angefehen wird. Bei 
dem fogenannten Schiebseide tritt dafjelbe und dadurch in Betreff 
des zur Sprache kommenden Objects Verluft des Proceffes ein. 

6) Wo blos Erklärung auf das Vorbringen des Gegners in anbrer 
Beziehung gefordert war, tritt mit der Contumaz bald nur Anerken⸗ 
nung des vorgebradhten Factums, bald auh Verzicht auf bie An⸗ 
wendung andrer rechtlicher Deduction ein. — 

In andern Proceß-Abſchnitten und bei andern Handlungen treten 
mehr oder weniger biefem analoge Folgen der Gontumaz ein. 

Aus diefen bier ſtizzirten Wirkungen der Contumaz gehet auch 

hervor, daß der Gontumar (in der Regel) die Abändrung ber Kolgen 
der Contumaz duch ordentlihe Rechtsmittel nicht herbeiführen 
kann (contumax non appellat). 
Ebenſo kann, wer felbft Contumax ift, den Andern der Contumaz 
nicht befchulbigen, woraus, bei bem Eintreten eines fogenannten Ter- 
minus circumductus, bie Wiederholung der. gerichtlichen Auflage noͤ⸗ 
thig wird. 

Dieſe dem gemeinen deutſchen Proceß entſprechenden Folgen der 
Contumaz fließen 

1) theils aus der Idee, daß Jeder den aus ſeinem Ungehorfam 
entftehenden Koſtenaufwand felbft tragen oder erfegen muͤſſe. Diefe 
Folge iſt theile als von den Geſetzen angeordnete Privatftrafe wegen 
Nichtachtung des richterlichen Befehls zu betrachten, theils entſoricht 
ſie nur den gewoͤhnlichen Regeln uͤber Schadenerſatz. 

2) Der wichtigere Theil ber Solgen | des Ungehorfams hat bain 





Exceptionalhandlung verſaͤumt, fo angeſehen, als wenn cr alles factiſche 
Vorbringen der Klage gugeftanden Hätte — was benn ben Verluſt 
bes Proceſſes alsbald nach ſich ziehen Tann. 

Sn beftimmten fummarifhen Proceffen tritt aud fhon gemeinrecht⸗ 
lich die Strafe der eingeflandnen Klage gegen ben Ungehorfamen ein. 
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feinen Grund, baß im Givilproceß jede Yartel Uber ihre Gerechtfame 
und Sinterefjen nad) Belieben verfügen dürfe. Aus diefem freien Diss 
pofitionsrecht und deſſen Anerkennung fliegt nicht nur die ganze Lehre 
von den Rechtsnachtheilen, mithin auch von denjenigen Rechtsnachthei⸗ 
lien, die der Gontumar erleidet, fondern auch die Lehre von ber Accu- . 
satio und Purgatio contumaciae. Weil auch der Gegner des Contu⸗ 
mar frei über feine eignen Intereſſen fchalten kann, treten bie Folgen 
ber Contumaz da, wo die Geſetze nicht felbft bie Friſten beftimmt haben, 
erft auf fein ausdruͤckliches Verlangen ein. 

Die im ſogenannten gemeinen deutſchen Proceß enthaltnen Be⸗ 
ſtimmungen uͤber Contumaz haben in den deutſchen Particulargeſetzge⸗ 
bungen ſehr verſchiedenartige und zum Theil ſehr wohlthaͤtige Medifi⸗ 
cationen erfahren, welche großentheils mit ber Entfernung der ſogenann⸗ 
ten dilatorifhen Zermine aufammenhängen, und deren twefentlichfte aus 
fer der bereits vorhin erwähnten in einzelnen Gefebgebungeg darin bes 
fteht, daß eine fogenannte Purgatio contumaciae nicht tt hat und 
die Folgen der Gontumaz mit berfelben fhon von felbft eintteten. 

Auch in ausländifhen Gefebgebungen finden fich mehr oder minder 
ähnliche Beftimmungen über Contumaz, wie im gemeinen beutfchen Pros 
ch. Im franzöfifchen Proceß wird, wenn der Beklagte im Termin 
zur Verhandlung nicht erfcheint, defaut gegeben -(jugement par de 
faut). Doc kann der fo Verurtheilte binnen drei Tagen nad) . ber Zu⸗ 
ftelung bes Urtheild des Friebensgerichts und binnen acht Tagen nad) 
der Zuftellung des Urtheils des Tribunals erfter Inſtanz duch Ers 
geeifung der Oppofition die Folgen des Defauts abwenden. Das Mäs 
here hierüber gehört nicht hierher. — 

I. 3m Strafrehte ift der Geſichtspunkt, daß die Partei 
über ihre Gerechtſamen und Intereſſen disponiren koͤnne, faſt ganz'vers 
ſchwunden. Dem ‚Staate kann es, wenn er die gegen Vergehungen 
angedrohten Strafen anwenden will, nicht darum zu thun fein, was 
wohl der Angefchidigte Freiwillig für Leiden übernehmen werde. Es 
gilt hier um die Wahrheit ſelbſt, nicht um dasjenige, mas Jemand gleich 
den Parteien. im Givilproceß für mahr zu betrachten fuͤr gut finde. — 

Ebendeßhalb kann nicht einmai im Ankla geproceß (welchen 
die Theorie des gemeinrechtlichen Criminalproceſſes in Deutſchland noch 
kennt) von Contumaz und Sontumacial-Verfahren in demſelben Sinne 
bie Rede fein, wie im Eivilproceſſe. — 

Sm Steafrecht ‚folgt: auf den: Ungehorfam. des. Angefchulbigten 
ebendeshatb entweder Zmang, oder der Ungehorfam wird - als. etwas 
ganz Gleichguͤltiges and Wirkungsloſes betrachtet. Zwang iſt nur an⸗ 
wendbar in denjenigen: Faͤllen, worin bie Gefetze ihn wirklich vorgeſchrie⸗ 
ben baben,. und wo er:dei Matur der Sache nach das ganze Verfahren 
bedingt. So wird, wer die gerichtliche Ladung unbefolgt läßt, alsdann, 
wenn überhaupt Verhaftung zuläffig iſt, durch biefe letztte ges 
nöthigt, der Vorladung zu gehorchen. — Ungehorfam gegen andre 
gerichtliche Auflagen. kann beflinnmte (vorher angedrohte) fogenannte 
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Ungehorfamsftrafen nad fich ziehen; bdiefe Strafen find aber überall 
da, mo die Geſetze ſelbſt fie nicht vorfchreiben, und wo fie nicht in bie 
Kategorie geſetzlich angeordneter polizeilicher Ordnungs⸗Vorſchriften ges 
hören, rechtlich unzuläffig, indeffen hier nicht weiter zu unterfuchen. 

Am Allgemeinen ift im Geiminalceht aus bdiefen Gründen ein 
GontumaztalsBerfahren unanmwendbar. 

Indeſſen eriftiren auch Ausnahmen hievon. 

1).Da, wo ein Reinigungseid dem Angefchuldigten mit Gültigkeit 
auferlegt ift, bat deſſen Verweigerung nach der. gewöhnlichen, indeſſen 
von begühmten Griminalproceß » Lehrern (z. B. Martin) beftrittenen 
Lehre die Folge, daß der Angefchuldigte, weil er feine Unſchuld nicht 
eidlich betheuern will, fo betrachtet wird, als habe .er feine Schuld eins 
aeftanden: — Der Sadhe nad eriftit alfo hier ein Contumazials 
Verfahren, weiches mit einem verurtheilenden Erkenntniß ſchließt. 

2) - fogenannten Defraudationsfachen tritt, wo fie nad) ben 
Normen Civilproceſſes behandelt werden, auch ein Contumazial⸗ 
Verfahren mit allen feinen Folgen ein. 

3) Mäprend des deutfchen Reichsverbandes trat ein Contumazial⸗ 
Werfaheen im Achts und Bannproceſſe ein. 

4) Auch in manchen neueren Gefebgebungen tritt eine dem Con⸗ 
sumacial-Berfahten ähnliche Procedur gegen den abmefenden Angeſchul⸗ 
digten ein, z. B. unter geriffen Vorausfegungen im preufifchen und 
oͤſterreichiſchen Criminalproceß. 

Wiewohl hiebei die gemeinrechtlichen Ideen verlaſſen find, fo geht 
doch auch hier die Anwendung der Folgen der Contumaz nur gegen 
den abweſenden Verbrecher. Denn wird derſelbe auch nach einem 
gegen ihn während feiner Abwefenheit erlaſſenen Urtheile ergriffen, fo 
kann doch nicht ohne Weiteres Vollzug ded Urtheild eintreten; fondern 
es muß ein ocbnungsmäßiges Verfahren gerade fo, als fei jenes foge 
nannte Urtheil gar nicht vorhanden, gegen den Angefchuldigten beginnen. 

Bol. Defterreichifches Geſetzbuch über Verbrechen und ſchwere —* 

lizeiuͤbertretungen $. 496. 497 — 499. 


Convent, franz. National-, ſ. franz. Revanitan 


Convention, f. Vertrag. 


Conventionalſtrafe. Diefes iſt ein Nachtheil, welchem nt 
Jemand durch freie‘ Webereinkunft -mit einem Andern zur Verſtaͤrkung 
einer Verbindlichkeit gegen denfelben für den Fall zum Voraus unter: 
‚wirft, daß er diefe Verbinblichkeit entweder gar nicht oder nicht zu -ges 
höriger Zeit und in gehoͤriger Art leiften würde. Das Verſprechen 
einee folhen Strafe ändert nichts an der Natur der Hauptverbindlich- 
‚Seit, ſondern verftärkt nur die Motive zu ihrer Erfüllung. Sie gibt 
dem Berechtigten da8 Recht, wenn bie Verbindlichkeit zur rechten Zelt 
gar nicht oder unvollitändig erfüllt wurde, entweder die Strafe oder 
bie Erfüllung der Hauptverbindlichkeit zu fordern. Beides kann er nur 
dann fordern, wenn er es ſich ausdruͤcklich ausbedangen hatte, ober die 
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Strafe Thon blos auf die Verſpaͤtung gefegt war. Eine Wahl 3wi⸗ 
ſchen der Erfüllung der Hauptverbindlichleit und der Zahlung ber Eon» 
ventionalftrafe bat dagegen der Schuldner nicht, wenn er fie ſich nicht 
ausdruͤcklich vorbehielt. Conventionalftrafen kommen unter Privatpers 
fonen und im WBöllerreht vor. Unter Privatperfonen wird übrigens 
der. Staat nur ſolche Gonventionalftrafen als juriſtiſch wirkſam und 
Hagbar anerfennen, beren -Leiftung für den Berechtigten einen privats 
rechtlichen Vortheil begründen, alfo nicht Strafen, die in Freiheitsvers 
luſt und andern Leiden für ben Verpflichteten beftehben. Mod, mehr 
müflen alle Verpflichtungen zu Gonventionalftrafen als abfolut nichtig 
erfcheinen, wenn fie fo, wie bie oft in geheimen, verbotenen Verbin⸗ 
dungen beftimmten, die Zufagen zu unerlaubten Handlungen verſtaͤtken 
follen und fchon dadurch ſelbſt unerlaubt werden. — Die Piteratur und 
die Geſetze des gemeinen Mechts über die Conventionalſtrafen f. in 
Zhbibaut, Pandelten $. 83. - C. Th. Welder. 
GConventiondgeld, f. Münzmwafen. 
Gopulation, f. Che 0 
Corporation, Corpus, universitas, moralifche 
Derfon, Perfonengemeinheit, Semeinheit (Collegium). 
Kaum dürfte es irgend ein Inftitut und einen Begriff gebe, welcher 
zugleidy für da6 Recht und die Politik, für das Privat: und Staats: 
Recht fo wichtig und intereffant und zualeid, fo ſchwierig wäre, als 
die eigenthümliche juriſtiſch⸗politiſche Schoͤpfung, melde die fämmtlichen 
obigen Namen bezeichnen. Sa, diefe Schoͤpfung ift fiher die hoͤchſte 
und größte des Rechts und der Politik, vielleicht die größte der Menſch⸗ 
heit. ine Corporation ift eine dauernde, unfterblihe, Innige Ber: 
einigung mehrerer einzelner Menſchen zu einer größeren Gefammtper- 
föntichkeit für einen höheren unfterbiihen Menſchheitszweck. Diefe völ: 
lige Vereinigung zu einem gemeinfchaftlichen lebendigen Ganzen wollten 
die Römer duch das Wort Corpus ausdrüden, und fie fagen aus⸗ 
druͤcklich, daß die Corporation wie ein vinziger lebendiger Menfch ver- 
bunden fein fol. Sie ftellen den Stantsverein als die: vollkommenſte 
Corporation, als den Grundtypus aller Ubrigen auf, als ben ihm zu⸗ 
naͤchſt ſtehenden aber,’ worauf fie vorzugsmeife ihre rechtlichen Ent: 
widelungen beziehen, den freien  ftäbttfchen. Verein, den Municipal: 
verein und bie religiöfen Wereinigungen 1). Große und edle, unfterb: 
lihe Gedanken und Zwecke hegt dev Menfch.. Aber er ift für fi als 
lein, fie zw erreichen, zw ſchwach, feine Lebensdaner zu kurz. Er verbin⸗ 
det fi) daher mit gleichgefinnten Mitmenfhen für biefelben, und Recht 
und Politik geben nun diefem Verein eine fo innige und dauernde, 
Exäftige und harmonifche Geftaltung, daß er wie Ein gtoßer, -#i un: 
ſterblich daurrnder Menfch dieſe Ideen und Zwede fördern‘, daß darin 


1) L, 1 wib 2 Auod enjuseungue wniversit. I. 4 ad municip. IL. 76 
de Jndic. 8 oben Ihl. I, S. 10 ff. und ©. Th. Welcker, Syſtem Bd. J, 
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die :vergangenen, bie gegenwaͤrtigen und bie künftigen Geſchlechter ſich 
zu einem Ganzen verbinden, und die gegenwärtigen ihren Dank gegen 
bie vergangenen an bie zukünftigen zahlen koͤnnen. Diefes iſt die Idee 
und das Weſen ber Corporation. Sie iſt keine bloße todte Abſtraction 
oder Fiction, wie viele Neuere wollen. 

Juriſtiſch ſcheint, aͤußerlich betrachtet, die Corporation, J3. B. eine 
Gemeinde, aͤhnlich zu fein der Vereinigung. mehrerer Menſchen burdy 
gemeinfchaftliche Rechte an denfelben Sachen (condominium, commu- 
ia), fowie der Verbindung durch gemeinfcyaftliche obligationenrechtliche 
Leiſtungspflichten und Leiftungsrechte und insbefondere die durch einen 
gemeinfchaftlichen ‚Soctetäts +, ober Gefellfchafte » Vertrag, ſowie 3. B. 
eine Dandelögefellfhaft. Und in. der That, oft genug haben felbft Ju⸗ 
riſten diefe Verhältniffe- miteinander ‚vermifcht und vermechfelt, dadurch 
nber. auch ſtets die größten DVerkehrtheiten und Verwirrungen bewirkt. 
Zwiſchen der Corporation, welche ganz. dem Perſ onen: oder Status⸗ 
Recht angehört, und dem. Eondominium, welches dem Sachen⸗ 
Recht, und dee Societad, welhe dem. Obligationen: Redht ans 
gebdet,- findet in jeder Besiehung bie größte Verſchiedenheit aller recht 
lichen Verhaͤltniſſe ftatt, eine ſo große, wie überhaupt zwiſchen jenen 
drei Hanpttheilen bes Rechts 2). Der Artikel Bund aber macht es 
wohl hinlaͤnglich Elar, wie auch für- die mwichtigften ſtaats⸗ und völkers 
rechtlichen Verhältniffe die feharfe Auffaffung des Begriffs der Corpos 
tation und feiner Gonfequenzen einflußreich if. 

Den höheren Lebensgeift der Corporation ober bes Außeclis 
hen leiblihen Vereins der Mitglieder derfeiben bildet der gemein⸗ 
ſchaftlich anerkannte hoͤchſte Endzweck, das Grundgeſetz deſſelben (xos- 
vovie, juris consensus oder comınunitas juris, nach der Bezeichnung 
ber Alten). . Ihre eigentlihe, vegierende Seele aber, ihr indivis 
duelles, felbftftändiges Lebensprincip, das wahre perfönliche Rechtsſubject 
iſt der fie zegierende lebendige Gefammtmille, welcher bei grunbs 
gefeglicher Abflimmung in dee Stimmenmehrhett:fid ausſpricht. 

Bei der Corporation oder zunaͤchſt in.. Beziehung auf . die 
Rechtsverhaͤltniſſe derſelben find. keineswegs fo, wie bei dem Societaͤts⸗ 
Vertrag, fo. viele verſchiedene theilhabende Rechtsſubjecte 
als Mitglieder, fohdern. es iſt nur ein einziges. Rechtsöfubject, die ganze 
für den unſterblichen Zweck 'grarimbete, bleibende Corporation.Sie 
iſt eine: lebendige Perſon mit Gliedern. Die Societaͤt iſt ein todtes 
Contractsverhaͤltniß, woran verſchiedene Perſonen genau: beftimmte, von 
ſelbſt (ipso jure) gettennter Antheile oder Dbligationens« Rechte befitzen. 
Beides Corporation find alſo nicht fo, wie bei der. Societas, bie 
einzelnen Mitglieder.auf einen.verhältnißmäßigen Ans 
‚theil (pro rata) die. ſelbſtſtaͤndig berechtigten Nechtsfubjerte, ſondern 


2) Das citirte Syſtem ©. 63 und 582—647. Hier und in Thie 
baute Pandelten $. 129 — 134 und 537— 544 finden ſich auch die Beweie 
ſtellen aus unſerem gemeinen Recht fuͤr das folgende. Br 
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alle find nur Diener und Glieder des einen, Höheren, Tebendigen Gans 
zen. Sie find Verwalter und Mepräfentanten bee moralifchen Perfon 
mit einem unerfchäpflichen Inbegriff von Pflichten für diefeibe. Sie 
haben nur erft durch diefe Pflichten "gegründete Rechte an der Gemeins 
heit zur Ausübung ihrer Pflichten. Die rechtlihen Verſchiedenheiten 
swifchen der Corporation und der Societas, melde das tiefe, gründs 
liche römifhe Recht an diefen einen Punkt Enüpft, find kaum alle aufs 
zuzaͤhlen. Hiernach kann z. B. wohl bei dem Gefellfchaftsvertrag, nicht 
aber bei der Gorporation, jedes Mitglied jeden Augenblid über feinen 
Antheil, als über ein abgefondertes Privatrecht, beliebig verfügen, auch 
jeden Augenblid auf Auflöfung und VBertheilung des Gemeinſchaftlichen 
klagen, fogar wenn im Contract das Gegentheil ftände. Bei der Corpora⸗ 
tion haben auch, wenn fie austreten, einzelne Glieder, ja felbit die 
Mehrheit derfeiben, kein Recht auf das Gorporationsvermögen. Des⸗ 
halb kann audy bei einer Societas, keineswegs aber bei der Univerfitag, 
bei Schulden bes Ganzen jedes einzelne Glied auf einen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bigen Antheil ale Selbſtſchuldner und in feinem eignen Namen belangt 
werben. Es Bann auch bei den Forderungen ber Societas In eignem 
Namen Hagen, und es haftet auch nad) feinem Austritt aus der Ges 
feltfchaft verhäftnißmäßig fort für die während feiner Theilnahme ges 
machten Schulden, und es vererbt alle feine Rechte und Verbindlichkei⸗ 
ten unbedingt auf feine Erben als ſolche. Alles dieſes ift nicht der 
Fall bei der Corporation. Es leuchtet ein, baß hieraus in Proceſſen 
für die Gültigkeit der Klagen, ber Vollmachten u. f. m. eine neue 
Reihe praktifch = wichtiger Unterfchiede fich ergibt. Selbft wenn nad 
gültigem Beſchluß eine Sorporation einen Theil ihres Vermögens oder 
bie Benusung deſſelben vertheilen till, fo haben die einzelnen lieder 
nicht fo, wie bei der Societas, dad Recht zu fordern, baß eine Zutheis 
lung und namentlidy eine verhältnigmäßig gleiche Zutheilung, etwa nach 
Köpfen, für fie befchloffen werde. Der verfaffungemäßige Beſchluß kann 
hier ftets frei, nad) beſter Weberzeugung von dem Orundgefeg und 
Zwei der moralifhen Perfon, verfügen. Eine Vereinigung von Ges. 
fellfchaftsgenoffen kann als ſolche Vergehen begehen (mie ſchon die so- 
cietas delinquendi beweiſt). Es kann fo auch ihr Gefellfchaftsvers 
mögen haften und ihre Auflöfung erfolgen. Kine Corporation aber, 
beren Beſchluͤſſe nur gültig find, wenn fie dem höheren verfafs 
fungsmäßigen Zweck und Grundgefeg entſprechen, alfo nicht 
bei Vergehen, kann als folche, als moralifhe unfterblide Perfon 
nicht Verbrechen begehen und nicht beftraft werden. Nur die einzelnen 
Berbrecher als ſolche koͤnnen geftraft werden. Daraus ergibt ſich, 
was man zu halten bat von Auflöfungen oder Vermögensberaubungen 
unfterbliher Corporationen für höhere Zmede wegen Vergehen tempos 
raiter Mitglieder. 

Bei der Societas gibt es nach allem biefem aud) keinen wah⸗ 
een Gefammtmillen, fondern nur eine zufällige Addition und 
Uebereinftimmung der verfchiedenen Privat» Willen mehrerer einzelner 
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Derfonen. Diefe find fo wenig an einen allgemeinen Willen gebuns 
den, daß jede einzelne für ſih alein nicht bloß der gewöhnlichen Stim⸗ 
menmehrheit, fohbern allen übrigen widerſprechen und durch ihr Veto 
einen gültigen Geſellſchaftsbeſchluß verhindern Tann. (Die ratio pro- 
hibentis ift hier die -flärkere.) Die Corporation dagegen hat dieſen 
wahren Geſammtwillen, dem alle Mitglieder unterworfen find, und bie 
bloße Stimmenmehrheit ober eine verfaffungsmäßig conflituirte Regie⸗ 
rungsgewalt fpricht ihn gültig aus, fobald fie dem Grundgeſetz gemäß 
abjtimmt oder befhhließt. Wenn diefes gefchieht, fo ift der bloße Mehr⸗ 
heitöbefhlug nun durch die von Allen freiwillig eingegangenen pflichts 
mäßige Theilnahme am Verein und an beffen Grundgeſetz nun zugleich 
der mahre Geſammtwille aller Mitglieder als folcyer, nicht auch noths 
mendig als einzelner Menfhen oder, foweit man abfieht von jener Mits 
gliedfchaft.. Daher eben fällt e8 den Alten und unferen römifchen Ges 
fegen gar nicht ein, von einem Conſens der Mehrheit der Bürs 
ger bei dem Volksbeſchluͤſſen zu fprehen, fondern fie fprechen immer 
von dem Conſens Aller (consensus omnium), obwohl fie wiflen, 
daß faft nie ein Volksſchluß durch Stimmeneinhelligkeit entitand. Eben 
deshalb unterzeichnen ‚bei uns auch die überflimmten Mitglieder eines 
Gollegiums einen verfaffungsmägig zu Stande gelommenen Stims 
menmehrheitsbeſchluß ale Miteinroilligende. Das Berathen und Abs 
fimmen ift bier fo wie das Hervorheben einzelner Gründe für und 
wider In dem einzelnen Menfhen. Sie kämpfen aud) miteinander, 
bis endlich der fefte eine Entfhluß und Wille geboren if. Durch 
jene verfaffungsmäßigen Beſchluͤſſe kann übrigens die Corporation, fos 
weit nicht die Staatsgefeßgebung befondere Beſchraͤnkungen feſtgeſetzt 
bat, völlig frei, ſowie eine einzelne Perfon über ihre WVerhältniffe und 
ihe Vermoͤgen befchließen. Sie tritt nach den Grundfägen allgemeiner 
rechtlicher Freiheit und Gleichheit in den Verkehr ein, führt ihr befon» 
deres Siegel, ernennt und verpflichtet ihre Beamten und beflimmt bie 
Pflichten und Beiträge der Glieder. Da bier nicht fo, wie bei der 
Societas, 6108 einzelne genau beftimmte Leiftungsverbindlichkeiten ſtatt⸗ 
finden, fondern ein unerfchöpflichee Inbegriff von Statuspflihten für _ 
das Gemeinwohl der Corporation, fo muß, fo weit die allgemein rechts 
lichen und verfaffungsmäßigen Grundbedingungen nicht verlegt werben, 
jeder Einzelne dieſen Beſchluͤſſen fih fügen, 3. B. unentgeltlich die 
Aemter übernehmen. Auch werden die Pflichten und Rechte ber Ger 
meindeverwalter ganz nad) den Grundſaͤtzen des Perſonenrechts, naments 
lich nad ber Analogie von denen der Vormuͤnder beurtheilt. 

Schon aus dem Bisherigen ergibt fi, daß eine Corporation auch 
nicht fo, wie ein Gefelffchaftsvertrag, durch die bloße augenblidlihe Vers 
kehrswillkuͤr der Gefellfchaftsmitglieder, ohne Kenntnignahme und Eins 
milligung der Regierung, beliebig gegründet und aufgelöit wird. Sie 
entiteht auf fintusrechtiiche Weife durch den höheren Zweck und die 
Anerkennung der Pflicht, für ihn vereinigt zu wirken, von Seiten ber 
Glieder, und duch die Anerkennung oder Sanction der Regierung, wel⸗ 
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che Sanction eine freie rechtliche Regierung übrigens nur dann verwei⸗ 
gert, wenn ihre Pflichten für das öffentiiihe Wohl diefes erheiſchen. 
Sie wird endlich gewöhnlich auch in's Leben eingeführt durch befondere 
feierliche Acte. Und fie ift ihrer Natur nad) fortdauetnd. Die ein- 
zelnen Mitglieder, weil fie freie Menfhen und Privatperfo: 
nen find, und auch bei ihrem Eintritt in jede Corporation, naments 
lich auch in den Staat felbft, bleiben, müffen zwar das Recht haben, 
wenn die Theilnahme an biefen Vereinen ihrer Ueberzeugung von ihren 
Pflichten mwiderfpriht, aus benfelben auszutreten, und wenn dieſes Alle 
thun, fo kann die Corporation natürlihen Todes flerben, " Willkür: 
lich befchliegen aber ann die Corporation als ſolche ihre Auflöfung 
nit. Sie dauert audy noch im letten Gliede, das fie fortfegen will, 


rt. 

Eine falfche Vorftelung ift ed. nach dem VBisherigen, wenn man 
einzelne Perfonen, 3. B. Beamte, ober gar bloße Sachen, Erbſchaf⸗ 
ten, den Fiscus oder fromme Stiftungen, als moralifhe Perfonen bes 
teachtet. Dabei ift entweder eine wahre moralifhe Perfon nicht vors 
handen ober fie ift nur im Hintergrund, wie namentlih der Staat 
und bie Kirche, oder befondere Gemeinheiten bei frommen Stiftungen, 
fo daß diefe die eigentlich Berechtigten find. C. Th. Weider. 

Corpus Catholicorum, Evangelicorum, ſ. Reiches 
verfaffung. | 

Corpus delicti, f. Xhatbeftanb. 

Corpus juris canonici, Canon, Canoniſches Recht. 
1. Canon. Die Kirche ift nicht mit fertiger Gefesgebung und voll 
endeter Verfaffung in die Welt getreten; fie hat ſich vielmehr aus ben 
Lehren ihres göttlichen Stifters und feiner Juͤnger allmälig entwidelt, 
So ift es erklaͤclich, wie "bei aller Verſchiedenheit der individuellen Les 
bensbedingungen dennoch bie einzelnen Kirchen in den allgemeinen 
Grundlagen zufammentreffen und im zahlreichen, überall gleichmäßig . 
befolgten Regeln ſich berühren. Solche Regeln nun bezeichnete man 
fhon im 3. Jahrhundert, gleichviel ob fie auf der heiligen Schrift 
oder ber Zradition beruhten, mit dem Namen des kirchlichen Canons }), 
und die Hauptquellen, aus benen fie erfannt werben mögen, find die 
gleichzeitigen Schriften der rechtgläublgen Kirchenvaͤter. Mit dem Ein» 
dringen mannichfacher Fegerifcher Elemente wurde jedoch das Haupt⸗ 
mertmal diefes Canons, die Apoftolicitdt, immer ſchwankender und 


1) In einer befonberen Bebeutung erfcheint das Wort Canon in dem Meß—⸗ 
canon der römifch s katholifchen Liturgie. Hier bezeichnet es geroiffe Gebete, 
weiche der verwaltenbe Priefter bei der Meſſe verrichtet (vom Te igitur und der 
Commemoratio pro vivis bis zur Sumtion). Ferner mwurbe in frühefter Zeit 
das Verzeichniß der an einer Kirche angeftellten Kleriker ebenfalls Canon ges 
nannt, und vielleicht ift von diefem Gebraudye der Name ber Canoniker entlehnt 
worden. Ueber den biblifchen Canon (db. i. das Verzeichniß der von der Kirche” 
als authentiſch anerkannten heiligen Buͤcher) vergl. db. Art. heilige Schrift. ' 
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ungewiſſer, ſo daß es immer dringender eines Organs bedurfte, durch 
weiches die Eirchliche Ueberligung bekräftigt und Fremdes, der apoftos 
liſchen Tradition Feindliches ausgefchieben werden konnte. Ein ſolches 
findet ſich in den Kirchenverſammlungen, deren Schluͤſſe ebendeshalb, 
weil ſie den alten Canon wiederholten und beſtaͤtigten, ſeit dem 4. Jahr⸗ 
hundert ſelbſt canones genannt wurden 2). In noch ſpaͤterer Zeit, 
und nachdem neben den Concilienſchluͤſſen noch andere und zum Theil 
uͤberwiegende Rechtsquellen ſich gebildet hatten, erſcheint dieſer Name 
in einer weitern Bedeutung, indem man unter ihm uͤberhaupt jede von 
einer nach der kirchlichen Ordnung anerkannten Autoritaͤt ausgegangene 
Feſtſtellung verſtand. 

2. Canoniſches Recht. Nach dieſen Bemerkungen wird ſich 
nun der Begriff des „Canoniſchen Rechts“ dahin beſtimmen lafs 
feny’ daß es im Allgemeinen das in der Kirche entftandene Recht bes 
deute. Als ſolches enthält ed nun begreiflich eine fehr große Anzahl: 
von Bellimmungen, melde nur in dem Kreife, in welchem und für 
weichen fie duch eine befondere Autorität feftgeftellt worden find, zue 
Geltung gelangen können, weshalb denn aud von einer allgemeinen 
Verbindlichkeit diefes canonifhen Rechts nie die Rede fein kann, 


. 


Später find jedoch unzählige jener Sagungen durch die Aufnahme in - 
einzelne große Rechtefammlungen, und deren Reception zu allgemeinem _ 


Anfehen gelangt, und biefe find es, welche jet in einer engeren (audy 
bei der folgenden Darftellung zum Grunde gelegten) Auffaffung vors 
zugsmwelfe als canonifcyes Hecht bezeichnet werden. Jene Rechtsſamm⸗ 
Jungen aber find das Decretum Gratiani, die Decretalenfammlungen 
Gregors IX., Bonifaz VIIL, Clemens V. und die fogenannten Ertras 
vaganten, melde in ihrem Compler das „eanonifhe Rechtsbuch“ bilden. 
Sie entlehnen ihren Stoff nit ausfchließlic aus den Schlüffen der 
Goneilien, fondeen den einzelnen Richtungen folgend, nady welchen das 
Rechtsleben der Kirche ausgeftrahlt bat, vereinigen fie die verfchiebens 
artigften Documente kirchlicher Gefeßgebung in fi, Altes und Neues, 
Allgemeines und Befonderes, Fremdes und Nationales. Aus biefem 
Grunde kann aber auch der Geift des canonifchen Rechts niemals ge⸗ 
nügend erfaßt werden, wenn man nicht zuvörderft der Beziehungen ſich 
bewußt geworden ift, in welche die einzelnen Theile befjelben zu eins» 
ander und alle in ihrer Zotalität zu dee Kirche fich gefest haben, ein 
Bewußtwerden, welches bie folgenden Umtiffe,. wenn nicht gänzlich zu 
vermitteln, doch wenigſtens vorzubereiten geeignet fein werden 8). 


2) Später iſt es jeboch gebräuchlich geworben, die dogmatiſchen Feſtſtellun⸗ 
gen dogmata ober decreta, die disciplinarifhen aber vorzugsmweife canunes zu 
nennen, ein Sprachgebrauch, welcher nicht überall durchgreift, und welchen z. B. 
das Concil von Trient gerabezu umgelehrt bat. 

3) Die weitere Ausführung biefer Andeutungen gibt Spittler in ber Ges 
fchichte des canonifchen Rechts bis auf die Zeiten des falfchen Iſidorus. (Balle 
1778 und in dem eriten Bande der von Wächter beforgten Gefammiausgabe.) 


- 
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3. Beſtandtheile. Wie bereits oben erwaͤhnt wurde, hat die 
Kirche in den erſten Jahrhunderten nicht aus geſchriebenen Geſetzen, ſon⸗ 
dern einzig aus der Ueberlieferung ſich entwickelt. Zwar beſitzen wir 
in den acht Buͤchern apoſtoliſcher Conſtitutionen und den ſogenannten 
Canones der Apoftel *) zwei Geſetzſammlungen, in welchen fruͤherhin 
manche -Schriftftellee den wahren Fond unmittelbarer, apoſtoliſcher Ges 
feggebung zu finden glaubten; doch ift dieſer fromme, aber unmiffens 
ſchaftliche Wahn durch die prüfende Kritik ®) der neueren Zeit zerftört 
worden, nach welcher es unumſtoͤßlich gewiß ift, daß beide einer Zeit 
angehören, in welcher in ben Schlüffen der Kicchenverfammlungen bie 
erſte Quelle eines kirchlichen „gefchriebenen” Rechts ſich gejtaltet hatte. 
As die erften Anfänge der Spnodalverfaffung mögen vielleicht die Ver⸗ 
fammlungen der afiatifhen Bifchöfe, weldhe ben Montaniemus als 
ketzeriſches Element ausftießen, oder die Zufammenfünfte in dem duch 
den römifhen Biſchof Victor veranlaßten Dfterftreite (beide in ber 
zweiten Hälfte bes zweiten Sahrh.) betrachtet werben. Beſtimmter 
ausgeprägt aber und aus vorhandenen Urkunden erkennbar erfcheint fie 
erft, als die in der fo eben erwähnten Zeit kaum angedeutete Epifcopals, 
Metropolitan » und Patriarchal⸗Verfaſſung ſich confolidirt ©), d. h. ale 
die Gewalt der Biſchoͤfe über die Didces, der Erzbiſchoͤfe über die Pros 
vinz, ber Patriarchen über ihre Bezirke ſich entfchieden gebildet hatte. 
Eeit biefer Zeit nun fteht diefen einzelnen Autoritäten die Synode bes 
rathend und mit ihnen befchließend zur Seite, und zwar galt e8 nun 
nicht mehr allein dem Zeugniß für den Canon ber Kirche, fondern 
überhaupt der Ordnung des kirchlichen Lebens und der Erhaltung ber 
Zucht duch Beſtaͤtigung des Alten und Feftftellung des als nothwen⸗ 
dig anerfannten Neuen. As hoͤchſte Autorität fteht aber über allen 
diefen Synoden die aus dem ganzen roͤmiſchen Reiche verfammelte, da= 
ber oͤkumeniſche Kirchenverfammlung, in welcher die Mepräfentativvers 
faffung der Kirche ihren Ausgangspunkt findet, d. i. diejenige, in wel⸗ 
her kraft des fhon damals zu Tage tretenden Unterfchiedes zwiſchen 
der regierenden und gehorcdhenden Kirche, die aus dem Judenthum in 
bie chriftliche Genoſſenſchaft uͤbergetragene Pröefterariftofratie die Kirche 
darftellt, aus deren Händen die Laien, bie Gemeinen, ihr Recht em⸗ 
pfangen, ohne an dem Aufbau deffelben werkthaͤtig Antheil nehmen zu 
dürfen. Das Kriterium, nach welchen das Anfehen diefer allgemeinen 
Spnoben beurtheilt wurde, war die Nechtgläubigkeit und die Uebereins 


4) Beide abgebruct in Cotelerii patres apostolici B. 1. Paris 1672. u. 8.3 
bie zweiten auch in den meiften neueren Ausgaben des römifchen unb canonifchen 
Jegabegee und ins Deutfche überfegt in Roͤs lers Bibliothek der Kirchenvaͤter 


5) v. Drey, neue Unterſuchungen Über bie Gonflitutionen und Canones der 
Apoſtel. Tübingen 183% . Te " 
Vergl. Pland, ⸗ ⸗ 
hang 9 as © len J Geſchichte der chriſtlich kirchlichen Geſellſchaftsverfaſ 
©taats _ kerikon. IV. 8 


v 
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flimmung mit dem alten Canon ber Kirche, ein um fo flärkeres, wenn . 
die Baiferliche Anerkennung und die Erhebung zur lex erfolgt war 7), 
wie bei den Goncilien von Nicaͤa (325), Conftantinopel (381), Ephes 
fus (431), Chalcedon (451), melde bekanntlich Juſtinian zu Edicten 
mit allgemeiner Kraft erhoben hatte. Die Particularfpnoden Eonnten 
dagegen ihrer Natue nad nur in dem Kreife ihrer Entflehung ihre 
Geltung dußern ; inbeffen vermittelte das Zufammentreffen mit der Tra⸗ 
dition und die Aufnahme in die Rechtsſammlungen, daß eine gewifje 
Anzahl derſelben auch weiter hinaus Anfehen gemannen, und alfo in 
ihnen eine gemeinfame Grundlage für bie weitere Entwidelung ber 
Verfaſſung in den einzelnen Kirchen fich bildete. Auf diefem Wege find 
denn auch in fpäterer Zeit viele Verfügungen dieſer Synoden zu Bes 
ftandtheilen der allgemeinen kirchlichen Ordnung geworden ; ‚bei den alls 
gemeinen Synoden hat ſich dagegen mit der Ausbildung des römifchen 
Supremats das Princip geändert, indem nunmehr das nothwendige 
Bufammenwirken mit biefem ald Merkmal der Allgemeinheit betrachtet 
wurde. Zugleich hatte man fich gewöhnt, die Faiferlihe Beſtaͤtigung 
HE außerweſentlich zu betrachten, und dieſe war fchon zeitig ebenfo zur 
Antiquität geworben, ald das Recht ber Gefeggebung, in welchem die 
Kaifer auf die Kirchendisciplin fehr Träftig und bie Verfügungen ber 
Concilien ergänzend und fortbildend eingewirft hatten. — Namentlich 
wirkte hierzu, dag im vierten Sahrhunderte eine neue Rechtsquelle im 
ben päpftlihen Verordnungen zur Erſcheinung kam, welche aus Beinen 
Anfängen zu einer für die Geſtaltung des kirchlichen Rechts fo folges 
zeichen Bedeutung ſich entwidelt hat, dag fie hier ausführlicher erwähnt 
werden muß. Bei den fchwantenden Grundlagen der Älteren DVerfafs 
fung war das Augenmerk ber einzelnen Kirchen vorzugsmeife auf dies 
jenigen Biſchofsſitze gerichtet, welche von den Apofteln ihre Begruͤn⸗ 
bung und alfo aus reinſter und unmittelbarfter Quelle die chriftlihe 
Lehre empfangen hatten 8). Unter bdiefen galt aber der römifhe vors - 
zugsweiſe als der Depofitaie Achten Kirchenglaubens und apoftolifchee 
Disciplin, da er feinen Urfprung von dem Apoftelfürften Petrus ableis 
tete, dem Helfen, auf welchem ber Herr feine Kirche gebaut hatte, und 
deshalb fuchten die Vorſteher entfernter Kirchen häufig bei ihm Rath, 
Belehrung und Zeugniß für die Ueberlieferung. In der That find auch 
bie aus jener Zeit auf die unftige gekommenen Antwortsfchreiben ber 


gelifchen Religionspartei in Deutfchland. 8. 

8) Dies bezeugt Tertullian de praescriptione haereticorum c. 21: „Quid 
autem (Apostoli) praedicaverint, id est, quid illis Christus revelaverit —, 
non aliter probari debere nisi per easdem ecclesias, quas ipsi Apostuli con- 
diderunt, ipsi eis praedicando tam viva, quod ajunt, voce, quem per epi- 
stolas postea. Si haec ita sunt, constat proinde, omnem doctrinam, quae 
cum illis ecclesiis apostolicis, matricibus et ofiginälibus fidei cunspiret, vo- 
ritati deputandam.'%. y 
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rimifhen Bifhöfe nur rathende, belehrende und zeugende; nicht aber 
Ausflüffe einer gefeßgebenden Gewalt, welche bis in das vierte Jahr⸗ 
hundert weder angefprodyen noch zugeftanden worden war. Spaͤter hat 
jedoch diefe mit ben Übrigen Rechten bes Primats fich entwidelt, nas 
mentlicy feit ſich die Patriarchalverfaffung vollftändig gebildet und bie 
Synode von Sardica (347) eine Art von Appellationen an den roͤmi⸗ 
fen Stuhl, freilich nicht ohne nachhaltiges Widerſtreben einzelner 
Kirchen gegen ein ber bisherigen Verfaffung fremdes Element eingeführt 
hatte ?). So gefhah es, daß die päpftlihen Antwortfchreiben mit den 
Nefcripten der römifhen Kaifer parallelifict wurden, und wie dieſe vers 
mittelft der Rechtsſammlungen allgemeine Aufnahme erhielten. Voll⸗ 
endet aber erfcheint jenes Recht der Geſetzgebung in ben Decretafen 
des falfhen Iſidorus, in welchen bie Bifchöfe den päpftlihen Verord⸗ 
nungen als folhen, nicht wegen ihres Zufammentreffens mit ber Tra⸗ 
dition zu gehorchen verpflichtet werden. Zwar behaupten einzelne neuere 
katholiſche Schriftfteller, daß diefe Beftimmung nur einen feit Jahr⸗ 
hunderten in ber Kirche anerkannten Gebrauch auf’s Neue wicderholt- 
und daß ed zu aller Zeit in den Rechten des von Anbeginn gefesten 
Einheitspunttes der Kirche gelegen habe, die von Gott gelegten Keime 
durch unausgefegte Sorgfalt und unter unmittelbarer Mitwirkung des 
heiligen Geiftes zum Entmideln und Blühen zu bringen, wie es denn 
überhaupt die Aufgabe ber Fatholifch=theologifhen Dogmatik geworden 
zu fein fcheint, in bie erften Anfänge bes kirchlichen Lebens ein in 
fpäterer Zeit geborened und großgezogenes Syſtem hineinzutragen und 
die Gefchichte aus der Idee, nicht diefe aus jener zu geſtalten. Es 
kann nicht hier der Ort fein, in eine Widerlegung diefer idenlifirenden 
Richtung einzugehen, vielmehr verweifen wir in befonderer Beziehung 
auf das Geſetzgebungsrecht Lediglich auf bie entgegenftehenden Zeugnifle. 
bee Sefchichte, zumal jenes des Hincmar von Rheims 19), welcher . 
ausdruͤcklich die Decretalen in der oben bezeichneten Beſchraͤnkung als 
Kirchengefege gelten läßt. Dabei ift jedoch zuzugeftehen, daß ber fpd» 
teren Zeit diefe Wahrheit nicht zum Bewußtſein gefommen und daß 
feit der vollftändigen Ausbildung bes hierarchifchen Elements lange Zeit 
nicht an der Verbindlichkeit der päpftlichen Decretalen gezweifelt worden 
iſt. Darum beruhte durch Jahrhunderte die kirchliche Ordnung vors 
zugsweiſe auf diefer Grundlage, melche, wie wir um der Gerechtigkeit 
willen anerkennen, ihrer unmifienfchaftlichen Zeit gegenüber ald Mus 
ſter praktiſcher Tüchtigkeit und klarer Erkenntniß gepriefen merden muß. 
Dies nun ſind die allgemeinen Quellen, aus denen die das cano⸗ 
niſche Recht enthaltenden Sammlungen geſchoͤpft ſind. Außer ihnen 


9) Vergl. Eichhorn a. a. O. S. 73 und als Ausfuͤhrung nach romiſchen 
Anſichten: Giovanni Marchetti, del concilio di Sardica e de’ zuoi canoni 
sü la forma de’ giudizi ecclesiastici- Rom. 1783: 


10) In feiner Schrift gegen ben Hincmar von Laon an ber bei Eichhorn 
a SH iü “ s 
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haben aber auch manche befondere fehr reichhaltigen Stoff geliefert, nas 
mentlich die fraͤnkiſchen Capitularieh, jene Documente einer Zeit, melde 
bie jest leider zu uUnvermittelten Brgenfägen gewordenen Dauptrichtuns 
gen des forialen Lebens, Staat und Kirche, vollftändig in einander 
aufgehen ließ, die Capitula episcoporum (die in einzelnen Dioͤceſen 
von den Bilchäfen, 3. B. Hincmar von Rheims, Haytho von Bas 
fel, Herard von Zours, Walter von Orleans, publicirten, meift in 
der großen Goncilienfammlung von Manſi ober den fränfifchen Gapis 
tularien des Baluze abgebrudten Statuten), die Bußbuͤcher, jene Ans 
weifungen für die Handhabung des Gerichts im Beichtſtuhl, welche die 
einzelnen Sünden nad) Faſttagen, Gebeten und Geldſpenden abſchaͤtzen, 
die Formelbuͤcher der römifchen Kirche u. f. w. Zuletzt erwähnen mir 
als quantitativ fehr bedeutenden Beftandtheil die Schriften der Kirchen⸗ 
väter, welche nicht wegen eines conftitutiven Charaktere, fonbern des⸗ 
halb aufgenommen worden find, weil fie für das Recht ber früheren 
Zeit Zeugniß geben. 

4. Bearbeitung. Nach dieſen Andeutungen wird ed nun 
nothwendig fein, auch ber wiflenfchaftlihen Verarbeitung biefer einzels 
nen Beftandthelle zu gedenken, da hauptſaͤchlich durch diefe die praktifche - 
Sültigkeit vermittelt worden if. Dabei ift es nun aus bem Vorher⸗ 
gehenden ſchon an und für fi) Har, daß eine folche (felbft in ihren 
erften Anfängen, ber chronologifchen Zufammenftellung) erſt nad) volls 
fländiger Ausbildung der Synodalverfaffung geſucht werden darf, da 
die apoftolifhen Ganones und Conftitutionen als unächte Documente 
bier nicht zu berücfichtigen find. Aber auch dasjenige, was aus ben 
erſten Zeiten einer fefter getworbenen Verfaſſung überliefert worden ift, 
liegt zum großen Theile in tiefem Dunkel, welches die Eritifchen Ders 
fuche des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundetts häufig nicht aufges 
heilt, Tondern verdichtet haben. Anftatt alfo bei der Aufzählung eines 
unüberfehbaren Heeres widerſprechender Hppothefen zu verweilen, erwaͤh⸗ 
nen wir vorzugsweiſe die zwei bedeutendften Sammlungen früherer Zeit, 
die des roͤmiſchen Abts Dionyfius Eriguus (+536)'!), melde Dadurch, 
baß fie die paͤpſtlichen Decretalen in einer bisher nicht gekannten Voll⸗ 
ftändigkeit und Ueberfichtlichleit den Concilienfchlüffen gegenüberftellten, 
zur Geltendmachung der erfteren gar Vieles beigetragen hat, und dann 
die unter befonderer Mitwirkung des heiligen Sfidorus von Sevilla ents 
fanden (+ 636) 12), welche zwar in ber Ueberfegung der griedhifchen 
Schlüffe und dem Umfang des Materials abweicht, im Uebrigen aber auf 
baffelbe Princip gebaut ifl. In Deutschland war vorzugsmeife bie erftere 





1 Abgebrudt in Voelli et Justelli Bibliotheca juris canonici. Paris, 

12) Diefe if zuerft durch Gonzalez in ben Jahren 1808. und 1821. her⸗ 
ausgegeben worden, nicht zum Danke ver fpanifden Glerifei, welde felbft ein 
Verbot zu vermitteln gewußt hatte. In Deutſchiand war die Exiſtenz dieſer 
Ausgabe nod) vor einem Jahrzehent unbekannt oder bach wenigftens bezweifelt. 
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in Gebrauch, ſeit Papft Hadrian fie in etwas veränderter Geftalt bem 
König Karl zum Geſchenk gemacht hatte; fpäter aber erlangte die Iſi⸗ 
doriſche in der Form, welche fie um die Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts unter der Hand bes betrügerifchen Levita Benedictus in der Erz⸗ 
diöcefe Mainz 12) empfangen, um fo leichter überwiegende Geltung, je 
reicher fie nunmehr mit Allem ausgeflattet war, was das Herz bes Kles 
us, der Biſchoͤfe und Päpfte nur immer wuͤnſchen mochte. Indeſſen 
konnte e6 weber mit der einen, noch der andern für alle Zeit genügen, 
ba fie theils nur aus ben SHauptquellen fchöpften, alfo die übrigen 
Aeußerungen des kirchlichen Rechtslebens Übergingen, theild auch bie 
einfadye chronologifhe DOrbnung den Gebraudy bedeutend erſchwerte. 
So führte das Beduͤrfniß feit dem 10. Zahrhundert zu fpftematifchen, - 
umfaffenden Bearbeitungen, unter denen insbefondere bie des Burchard 
(+ 1025) 1%) von Worms und des Jvo 1°) von Chartres (+ 1115) 
unter gewiſſen, freilich die Gefete der Logik gar oft verlegenden Rubris 
ten das ganze Material der kirchlichen Glaubens⸗, Rechts⸗ und Gits 
tenlehre jener Zeit aus den verfchiedenften Quellen gezogen barbieten. 
Dadurch war nun ohne Zweifel dem Bedürfniffe in einer Beziehung 
genügt, nicht aber bem immer reger werdenden Wunfche, daß über bie - 
Anwendung der hier in fofer Reihenfolge gebotenen alten und neuen, oft 
in biametralen Gegenfägen ftehenden Rechtsbeſtimmungen Anmeifung und 
Lehre gegeben werden möge. Ihm zu genügen, verfaßte der Bene⸗ 
dietiner Gratian fein großes Decret?°) (die erſte der das heutige cano⸗ 


13) Der im Texte ausgefprochenen Anſicht von ber Entftehung ber falfchen 
Decretalen hat in neuerer Zeit Eihhorn a. a. D. mit Theiner De Pseu- 
doisiderisna canonum collectiöne. Vratislav. 1827. die Vermuthung gegenüberges 
fiellt, daß das betrügerifche Wert zuerft in Rom an bas Licht getreten ſei. 
Achnliches hatten früher ſchon Molindäus in feiner von ber römifchen Gurte 
proferibirten Ausgabe bes decretum Gratiani (c. 2. Dist. XXI.) und ber 
trierſche Weihbiſchof von Hontheim in dem befannten, bie Grundſaͤtze bes 
Spifcopalfgftems in hoͤchſter Schärfe enthaltenden Werke: De statu ecclesiae et 
legitima potestate Romani Pontificis, ausgefprochen, und in der That find nice 
wenige und zwar bebeutende Momente vorhanden, in welchen auch biefe Hypo: 
thefe ihre Unterfkügung findet. Auf dee andern Seite fprechen jeboch für bie 
oben aufgeftellte, früher auch von Eichhorn vertheibigte Anficht nicht minder 
gervichtuoik bier nicht zu erdrternde Gründe, in Beziehung auf welche ber 

ze halber auf Möhler Aus und über Pfeuboifidor, Tuͤb. theol. Quar⸗ 
talfchrift 1829. H. 3. 1832. H. 1 und Knuſt: De consilio et fontibus Pseudo- 
isidor. Collect. Gotting. 1832. verwiefen werben möge. 

14) Gedruckt Paris 1549. u. d. 

15) Die Fleinere der diefem GSchriftfteller gugefchriebenen Sammlungen, bie 
Pannormia, erſchien gebrudt zu Bafel 1491. und zu Löwen 1557; bie größere, 
das Decretum, zu Löwen 1561. und gu Paris 1647. 

16) Daffelbe zerfällt in drei Hauptabſchnitte, von denen ber erfte in 101 
Diſtinctionen, der zweite in 36 (wiederum in Qudftionen gefihiebene) Gaufas oder 
Stchtsfälle, der dritte in 5 Diftinctionen abgetheilt ift. Der zweite enthält in 
C. XXXIII. die ebenfalls von Gratian herrührenden 7 Diftinctionen von ber 
Buße. Dis gegenwärtig allgemein angenommene Gitirweife ift folgende: Gtels 
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nifhe Recht enthaltenden Sammlungen), in welchen Alles, was früs 
ber über päpftliche Gewalt, Über die Rechte ber Priefterariftofratie- und 
ihre Stellung zu der gehocchenden Kirche, über die heiligen Gnabens 
handiungen, zumal der The und Buße, über die Kirchenzucht u. f. w., 
fur; über die Gefammtheit aller kirchlichen Verhaͤltniſſe in früheren 
Sammlungen niedergelegt war, in ein von Quäftionen, Diftinctionen 
und Subtilitäten ftrogendes Syſtem vereinigt ift, in diefem das treuefte 
Abbild der in flarrem Scholafticismus befangenen Zeit 17). Aber eben 
weil das neue Werk an die Richtung der Zeitgenoffen fo treu fi ans 
ſchloß (nicht durch päpftliche Beftätigung, welche geſchichtlich ganz uners 
weislich ift), farid es fo bereitwillige Annahme, daß erft von feinem 
Hervortreten (1101) die Wiffenfchaft des canonifchen Rechts als ſelbſt⸗ 
ftindige Disciplin erfcheint, mährend fie früher kaum mehr als ein 
Theit der praftifchen Theologie (etwa mie unfere heutige Paftoral) ges 
wefen mar. Diefed neuerwachte willenfchaftliche KXeben, vor weichem 
fetbjt die Bemühungen. für das römifhe Recht eine Zeit lang im ben 
Hintergrund traten, aͤußerte wiederum auf bie fernere Entwidelung bee 
Gefeggebung eine fehr folgenreihe Ruͤckwirkung, und namentlid ihm 
müffen die Eigenfchaften verdankt werden, welche oben als charakteri⸗ 
ftifche der Deeretalen hervorgehoben worden find. Für diefe ſelbſt nun 
wurden fehr bald neue Sammlungen nöthig, und dahin: gehören bie 
durch einzelne Gollectionen vorbereiteten Gregor IX. (1234) 18), Bo⸗ 
nifaz VII. (1298) 10) und Clemens V. (1313) 20), welche zumeift 


en aus dem erften Theile allegirt man mit der Angabe des Canon und der Dis 
ftinetion (4. 3. c. 1. D. LX.); cbenfo die Bragmente der Abhandlung von der 
Buße und des lesten Theiles, die erften jedoch mit dem unterfcheidenden Beifage: 
de poenitentin (3. B. c.1. D. VII. de poen.); die Icsteren mit Pinzufügung 
ber von dem Inhalte der erften Diſtinction entlchnten Bezeichnung: de conse- 
eratione (3. B. c. 1. D de cons.). Dagegen werden Fragmente aus 
dem zweiten Theile mit ber Zahl des Canons, der Caufa und der Quaͤſtion ci⸗ 
tirt (5.8. c. 1. C. VII. qu. 1.). 

17) Eine Würdigung bes Decrets aus dem Standpunkte der Moral gibt 
Marheinecke, Allgemeine Darftellung des theolog. Geiftes der firchlihen Vers 
faffung und canoniſchen Rechtswiſſenſchaft in Bezichung auf die Moral bes Chris 
ftenthums und die ethiſche Denkart des Mittelalters. Nürnberg u. Sulzbach 1806. 
©. 218 Der einzige dogmatiſche Kommentar ift der 1656 zu Parig er⸗ 
fehienene von Io. Dartis. NReichhaltige Eritifche Unterfuhungen liefern die 
Werke von Ant. Auguftinus: De emeniatione Gratiani (zulegt edirt in Gal- 


landi Sylloge Diss. de collect. can. Maynz, 1790. 4. T. II. und Berardi, 
Gratiani canones 


genuini ab apocryphis discreti, Venet. 1783. 4 Bde. 
4. (Ed. II) u. a. r 


18) Verfaßt dur Raymundus a Pennaforte in 5 Büchern, deren Inhalt 
und Anordnung durch den Vers Judex, Judicium, Clerus, Connubia, Crimen 
bezeichnet zu werben pflegt. Der vollftändigfte Commentar ift der des Epaniers 
Gonzalez Zellez (zulest Lugd. 1783. 4 T. fol.) 

19) Der von Guileimus a Mondagoto, Berengar $reboli und 
Rihard v. Senis verfaßte Liber sextus (in 5 Büchern), alfo bezeichnet von 
feinem Verhältniß zu den Decr. Gregors IX. , deren Fortſetzung er bildet. 

0) Die fogengnnten Slementinen in 5 Büchern. 
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nur päpfilihe Decretalen und Schlüffe der allgemeinen Goncilien jener 
Zeit enthalten ?!). Die Einführung in da Lehen verdanken fie jedoch 
nicht einer allgemeinen Promulgation, fondern wie fie durch die Schule 
ihren wiſſenſchaftlichen Charakter empfangen, fo find fie allein buch 
die Schule in die Gerichte übergegangen. In dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert enblid hatten ſich die Verhältniffe bedeutend verändert, na» 
mentlich war, feitdem der Streit zwifhen Bonifaz VIIL und Philipp 
von Frankreich 22), die Gefangenfhaft zu Avignon (1309 — 1376) und 
bie große Kirchenfpaltung die Grundfeften der Hierarchie erfchüttert 
hatten, die Bereitwilligkeit verloren gegangen, aus den Händen bes 
Dapftes eine immer drüdender werdende, den Regungen der Zeit nur 
veraltete Anmaßung entgegenfegende Gefetgebung anzunehmen, abgefes 
hen davon, daß bei der überhandnehmenden Unmiffenfchaftlichleit und 
Verflachung das belebende Princip gänzlih ermangelte.e Darum find 
benn fpäter auch Feine authentifhe Sammlungen mehr erfchienen, und 
was wir jegt unter dem Namen ber Ertravaganten 2°) als folche be—⸗ 
figen, das beutet eben fchon durch feinen Namen auf einen Gegenfas 
zu dem geltenden Rechte. 

5. Verhaͤltniß zu dem Kirhenrehte und anderen 
juridifhen Disciplinen. Sn den fo eben genannten Samms 
lungen **) iff nun das canonifhe Recht nach der heutigen Auffaffung 


21) Stellen aus ben Gregorffchen Decretalen werben mit der Baht bes Gas 
pitels, dem Beifage X. (d. i. Extravagantes, ber allgemeine Name für die 
nicht in Bas Decret aufgenommenen Decretalen), der Zitelrubrit und den Zah⸗ 
In von Buch und Titel allegirt, alfo z.B. c.1. X. de summa trinitate I], 
1. Ganz baffelbe geſchieht bei Anführungen aus dem Sextus und ben Glemens 
tinen, nur daß die erften den Beifag: in VIio; die zweiten ben: in Clementi- 
nis führen: c. 1. de summa trin. in VIto ]. 1., c. 1. üe zumma trin. in 
Clem. 1. 1. " 

22) Bergl. Spittler, Geſchichte des Papſtthums ©. 170 ff. 

23) Solcher Srtravagantenfammlungen find in dem canoniſchen Rechtsbuche 
zwei entfalten, die Extravagantes Joannis XII. und die Kxtravagantes com- 
munes. Die erftien (20 an der Zahl) waren ſchon im Jahre 1325 in eine 
Eammlung gebracht worden, während fie in ihrer jesigen Abtheilung in 14 Zis 
tetn erft feit bem Jahre 1500 in den Ausgaben erfcheinen. Die Icgteren find von 
dem Licentiaten Chappuis in demfelben Jahre aus Handfhhriften und Ausgaten . 
gefommelt und in 5 Bücher (von denen jedoch das vierte fehlt) abgethejlt wors 
den. Vergl. Bidell,über die Entftehung und den heutigen Gebraud) ber beis 
ben Ertravagantenfammlungen. Marburg 1825. 

24) Als Grundlage aller neueren Ausgaben be3 Corpus juris canonici gibt 
bie im Jahre 1582 in fünf Foliobänden unter der Aegide des Papſtes Gre⸗ 
gors XIII. erfchienene , in ihrem exften das Decret enthaltenden Theile bad Res 
fultat einer fhon von Pius IV. niebergefegten Gongregation von Cardinaͤlen und 
andern Gelehrten Nach dem Inhalte des vorgedeudten Puhlicationsſchreibens 
fol ver in ihr feftgeftellte Text für alle Zeit ein unveränberlicher bleiben, wes⸗ 
halb er in ber vielgebrauchten, durch Eritifhe Noten ausgezeichneten Auegabe 
cum notis Petri et Francisci Pithoeorum ed. Claudius le Pelletier (Paris. 1687 


2 T. fol. Racpr. Leipzig 1695 u. 1305. 2 T. bl, Zuin 1746, 2 T. fol.) 
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bes Begriffes enthalten. Als folches aber iſt es mit dem „Kirchen⸗ 
rechte” keineswegs identifch, vielmehr durchfchneiden beide einander wie 
zwei Kreife, beide haben alfo Gemeinfchaftliches und Befonderes. In 
Beziehung auf das letztere nämlich ift feit dem Erfcheinen der canonis 
(hen Rechtsbüchee die Gefeggebung nicht eine abgefchloffene und ftes 
hende geblieben, vielmehr hat fie fich fort und fort nach den eigenthuͤm⸗ 
lichen Berhältniffen und Zeiten entwidelt. So ift alfo das canonifcye 
Recht, foweit es auf Birchliche Verhältniffe Bezug nimmt, nur eine 
freilich fehr bedeutende Quelle des Kirchenrechts, neben melcher bie Vers 
teäge deutfcher Nation, das große und legte allgemeine Concil von Trient 
(1545— 1563) die ſpaͤteren Friedensverträge, die neuere päpftliche Les 
gislation und die hier mehr, dort minder entwidelte Iandesherrliche 
Geſetzgebung reichhaltige, zum Theil den Gebraudy des canonifchen- 
Rechts aufhebende oder beflimmende Verfügungen enthalten. Auf der 
andern Seite enthält aber auch das canoniſche Recht gar viele Verfüs 
gungen, welche weit Über den Kreis hinausreihen, in dem die Kirche 
nad ihrer Beſtimmung fid) bewegen fol. Der Sclüffel zu dieſer 
Erſcheinung findet fi) in der im Mittelalter ausgeprägten Anficht, daß. 
die ‚Kirche das Reich Gottes auf Erden unter dem roͤmiſchen Einheits⸗ 
punkte darſtelle, in welchem alle irdifhe Beziehungen aufgehen, eine - 
Anſicht, Eraft welcher Innocenz IV. behaupten Eonnte 25), daß Chris 
ftus nicht nur eine priefterfiche, fondern auch eine Eönigliche „Herrfchaft 
gegründet und daß er dem heiligen Petrus die Schlüffel des irdiſchen 
und himmlifchen Reiches gegeben habe, wie bied duch die Mehrheit 
‚ber Schlüffel angemefien und augenfällig gezeigt fei”. Auf diefe Weife 
erflären fich leicht alle jene Verfügungen des canonifchen Rechts ale 
Beftrebungen, im allgemeinen Seelforgerberufe das Element der Suͤnde 
aus dem Gottesreiche auszuftoßen, und es ift offenbar fehr unhiſtoriſch, 
wenn man lediglich eitler Herrſchſucht zuſchreiben will, was aus einer 
vollkommen folgerecht entwickelten, fuͤr jene Zeit nothwendigen Idee 
hervorgegangen iſt. Wir erlaͤutern dieſen Satz, indem wir zuvoͤrderſt 
einiger der wichtigſten Beſtimmungen des canoniſchen Rechts über buͤr⸗ 
gerliche Nechtsverhältniffe gedenfen. Bekanntlich verlangt das römifche 
echt, daß der Erfigende nur im Anfange der Verjährung die Uebers 
zeugung habe, daß er rechtmaͤßiger befige, ober mit andern Worten, 
bag er nur bei ber Befigerwerbung in gutem Glauben fich befinde. 
Dagegen flellt das canonifhe Recht den Satz auf, daß diefer gute 


durchgaͤngig beibehalten worden ift. Minber genau fließt fich an ihn die durch 
einen reichhaltigeren eeieifehen und eregetifchen Kpparat | ſich vorzugsmeife empfeh⸗ 
lende Edition von J. H. Boͤhmer. (Halle 1747. 2 T. 4) Bon einer neuen 
von Richter begonnenen Ausgabe, welche jenen’ röm. Tert genau wiedergeben, 
und aus gebrudten und handfchriftlichen Hüifsmitteln in den Noten die nöthig- 
ften kritiſchen Andeutungen liefern fol, ift bei Kayfer in Leipzig ber erfte 

Band erfchienen. (1836, 


25) Angeführt bei Racmer, Geſchichte der Hohenftaufen ©: 56. 
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Glaube in keinem Augenblicke der Verjährungezeit fehlen dürfe, „weil 
es ſuͤndhaft fei, das behalten zu wollen, was nach eigenem Bes 
wußtfein unrechtmäßig befeffen werde“. Oft hat man denfelben auch 
auf die Verjährung der Klagen überhaupt beziehen mollen, und wenn 
auch fcharffinnige Unterfuchungen bie Unzuläffigkeit diefer ertenfiven Ers 
, klaͤtung dargethan haben, fo ift doch fo viel unumftößlich gewiß, daß 
nach jenem canonifhen Princip der beffagte Befiger menigftens ges 
gen ben vindicirenden Cigenthümer niernald duch den Zeitablauf allein 
ſich ſchuͤtzen könne. Ganz aͤhnlich und aus demfelben Grundfage ent 
fprungen find die befannten Verfuͤgungen des canonifhen Rechts über 
die Bedeutung des fogenannten Verſprechungseides, nach welchen, abs 
weichend von den entfprechenden Saͤtzen des römifchen Rechte, jeder 
eidlich beftärkte Vertrag, und zwar auch ber durch das bürgetliche Ges 
feg zu Gunſten des Schwörenden für unguͤltig erflärte, unverrüdt ges 
halten werben muß, fobald er nicht an und für fih als fündlicher 
ertannt wird. In diefelbe Kategorie endlich gehört das Verbot ber 
Binfen, welches im Wefentlihen aus der Anficht hervorgegangen ift, daß 
es undhriftlich fei, dem bedrängten Bruder durch Auflegung von 
Binfen neue Bedraͤngniß zu bereiten, und ber Anmendung beffelben 
oberften Principe iſt es zuzufchreiben, daß eine Menge bürgerlicher 
Rechtsverhaͤltniſſe der Gerichtsbarkeit der Kirche deshalb unterworfen 
wurden, weil in ihnen eine Beziehung auf die Chriſtuslehre in ihrer 
traditionellen Geftaltung ſich herausftellte. Ganz befonder® aber offens 
bart ſich der gemifchte Chaͤrakter des canonifhen Rechts in ben Verfuͤ⸗ 
gungen über das Strafrecht 2°), von welchem ausführlicher an einer 
andern Stelle zu handeln fein wird. Hier: wird ed genügen, menn 
wir auf die uͤberall ducchgreifende chriſtliche Auffaffung des Begriffes 
von Verbrechen und Strafe hindeuten. Das erfte erfcheint naͤmlich als 
das Zumiderhandeln gegen das Geſetz Gottes, während diefe fi als 
ein von ber Kirche verhängtes Leiden darftellt, durch welches der ſuͤnd⸗ 
hafte Menſch in öffentlicher, thätiger Beweifung bei Reue die Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott erlangt. Beide Begriffe find auf die Geftaltung des 
eanonifchen Strafrechts von vielfach beftimmendem Einfluffe geweſen, 
denn um ihretwillen ahndete die Kirche neben den Vergehen der Kleri⸗ 
fer und den bie Birchliche Verbindung unmittelbar verletzenden Ueber⸗ 
tretungen der Laien, unabhängig von der weltlichen Strafe jedes buͤr⸗ 
gerliche Verbrechen als Abweihung von dem chriftlihen Religions⸗ und 
Sittengefege, nicht duch Todesſtrafen (meil fie, die zur Verkörperung 
der chriftlihen Liebe berufene, nicht den Merbrecher ungebeffert dem 
ewigen Verderben anheimgeben darf), fondern durch ſtrenge Bliͤßungen 
und Ausfchliefung aus der kirchlichen Gemeinfhaft. Diefe Thaͤtigkeit 
äußerte fie aber entweder im Gericht bes Beichtftuhles oder in den 


26) Vergl. insbefonber bbuch des nen deut Straf: 
hr 6. ar eahere Jar ke, Handbuch des gem tſchen 
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Sendgerichten 27), in welchen auf Anzeige der Senbfchöffen amtlich von 
dem Bifhof eingegriffen wurde, und zwar in dem einen oder dem ans 
beren alle nach Anleitung der nad) dem Decalog geordneten Beichts 
bücher 29) ober der fogenannten Bifitationsformeln, welche deshalb im 
ſehr reihhaltigem Material über alle weltliche Verbrechen fich verbreiten. 
Auch den Decretalen, welche regelmäßig in ihrem fünften Buche das 
Strafrecht enthalten, "liegt die Ordnung ber zehn Gebote zum Grunde, 
und auch in ihnen erfcheint dieſelbe Ausdehnung des kirchlichen Strafs 
befugniffes auf alle fünbige WVerhäftniffe, insbefondere befeftigt ducch 
die Verfügung bes weltlichen Rechts, nach welcher dem kirchlichen Bann 
die Reichsacht folgt, ſobald der Gebannte binnen Jahr und Tag fid) 
nicht gelöft hat. (Vergl. d. Art. Acht.) In ber fpäteren Zeit, nach⸗ 
bem die Strafrechtöpflege des Staats eine georbnetere geworden, iſt 


27) Verst. Biener, Beiträge zur Geſchichte des Inquiſitionsproceſſes 
©. 28. — In ber neueften Zeit ift in dem Bezirk bes Bistyums Fulda durdy 
bifhöfl. Erlaß vom 1. Juli 1835 und mit Genehmigung des churfürfit. Mi⸗ 
nifterit bes Innern d.d. 16. Aug. 1834 die Einrihtung fogenannter Kirchen⸗ 
fonoden oder Send⸗ ober Bittengerichte in ben einzelnen Pfarreien verorbnet 
worden. Diefe follen aus dem Pfarrer, dem Gaplan und einer dem Umfange 
ber Pfarrei entfprechenden Anzahl von Laien beftchen, welche Letztere (bie Kir⸗ 
chencenforen) für das erfte Mal vom Pfarrer, fpäter dur die Synode ges 

ahlt werben. Die Synode ſelbſt ift eine rein = Eirchliche, zu Foͤrderung des 
irchlichen Lebens und religids - fittlichen Sinnes und Wandels durch Belchren, 
Bitten, Ermahnen, Warnen, Zurechtweiſen und etwa nöthige® Anzeigen und 
Anrufen bei geiftlihen und weltlichen Behörden beftimrite Anftalt; hat alfo 
mit den Sendgeridjten des Mittelalters nur entfernte Aehnlichkeit. Ob und 
inwicfern fie mit den Befugniffen der Fatholifchen Kirche und den Korberungen 
der Zeit in Ginklang gebracht werden könne, ift bier nicht zu erörtern. Die 
betr. bifhöfliche Verordnung ift abgebrudt in: Sion, eine Stimme in der 
Kirche für unfere Zeit. 1836. 9.1. Beil. zu N. 12. 

23) Die Bußbuͤcher find für die Geſchichte des Strafrechts und der Mo: 
ral bis jegt nur fehr oberflächlich benugt worden, fo gewiß es auch ift, daß 
fie die Einfiht in das innerfte Leben bes Volkes vermitteln, und daß fie als 
das rechte Tagebuch betrachtet werden müffen, in welchem bie Fehler des Vol⸗ 
tes, aber auch der fromme Glaube deſſelben an die verföhnende Wirkſamkeit 
ber Kirche offen verzeichnet find. Ucberhaupt aber ift bei der Beurtheilung nie= 
mals bie Rüdfichtnahme auf die Zeit der Entftchung und bie befonderen natios 
nalen Verhältniffe zu unterlaffen, wenn man anders vor unhiftorifchen und eins 
feitigen Auffaffungen fi bewahren will. Eine ſolche ift es z. B., wenn bag 
Syſtem ber Rebemtionen, nad welchem die verhangene Buße mit Geld abgelöft 
werben kann, anftatt aus dem durchaus nationalen Syſtem der Compojitionen, 
vielmehr aus der Habſucht der Kirche erftärt wird, wie dies bis auf bie ncuefte 
Zeit namentlich von proteftantifchen Schrififtellern geſchehen iſt. Daß dagegen 
die fpätere, das Ablaßweſen vorbereitende Geftaltung des Bußweſens häufig 
nicht anders erklärt werben könne, foll ebenfo wenig geleugnet werden. Bei 
ber großen Dunkelheit, welche über die aͤlteſten Beichtbuͤcher verbreitet iſt, wirb 
man ſich übrigens vorzugsmeife an das in ben Sammlungen bes Regino (De 
ecclesiasticis disciplinis. Paris 1675) und Burdyardus (vergl. 0.) niederge: 
legte Material (als ein ermweislich in weiterem Kreife anerkannt geweſenes) zu 
halten haben. Ebenſo bietet bie erfte vorzugsmweife reichhaltigen Stoff, aus wel: 
chem bie Ratur der Sendgerichte erlannt werben Tann. 
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nun dieſes kirchliche Strafrecht auf bie rein kirchlichen Vergehen einges 
ſchraͤnkt worden; auch iſt es nicht zu leugnen, daß nady Ausbildung 
bes Ablaßweſens der urfprüngliche Zweck beffelben gerade in fein Ges 
gentheil umgefchlagen war; body würde auf der andern Seite nur der 
Untundige oder Uebelwollende in Abrede ftellen können, dag in jenen 
Beftrebungen die Kirche waͤhrend einer langen, aller fittlihen Halt⸗ 
punkte ledigen Zeit allein die Trägerin bes Rechts und der Sitte gewe⸗ 
fen if. _ Das pofitive Detail unferes heutigen Criminalrechts hat uͤbri⸗ 
gene, namentlich megen der fingulairen . Auffaffung des Begriffes der 
Etrafe, nur wenige Beftandtheile des canonifhen Rechts in ſich aufges 
‚nommen, wenn ſchon befien Einfluß auf-eine höhere und mürdigere 
GConception des Begriffes „Verbrechen“ durchaus nicht verfannt werden 
kann. Defto fihtbarer ift feine Einwirkung auf den Streafproceß, wel⸗ 
chen das Inquiſitionsprincip noch heute ale ein Erbtheil bewahrt, ges 
gen deſſen Antretung von den längft zu ihren Sahren gekommenen 
beutfchen Völkern oft, aber vergeblich die Wiedereinſetzung in den vori⸗ 
gen Stand gefordert worden if. Wie aber dieſes Princip in unfer 
Rechtsleben übergegangen ſei, das ift in dem Art. Anklage im In⸗ 
tereffe bürgerlicher Freiheit mit Recht ausführlich erörtert worden. — 
BZulegt gedenken wir noch mit einigen Worten des Einfluffes, welchen 
das canonifhe Recht auf das Verfahren im bürgerlihen Rechtsſachen 
geäußert hat. Diefer ift weniger ‚durch unmittelbares Einwirken bürs 
gerlicher Geſetzgebung, als durch die überwiegende Geltung eines wiſ⸗ 
ſenſchaftlich vollendeten, allfeitig abgerundeten Syſtems bedingt. wor: 
ben 29), unter deſſen Gewicht das deutfche, den auf den Univerfitäten 
mit canoniftifcher Weisheit ausgerüfteten Doctoren zum jus incertumm 30) 
geroordene Recht allmälig verloren ging. Es ift nicht der Ort bier, 
biefe Bemerkung weiter auszuführen, und deshalb heben wir nur noch 
dies Hauptfählihe hervor, daß das heutige ſchrifthiche Verfahren 
aus dem canonifhen Rechte in die deutfchen Gerichte übergegangen ift. 

6. Bedeutung bes canonifhen Rechts für die ka— 
tholifhe und evangelifhe Kirche. Das canonifche Recht iſt 
das gemeine Recht der Eutholifchen Kirche, d. b. bie in ihm enthaltes 
nen Beilimmungen kommen überall da zur Anwendung, wo neuere 
Rechtsquellen nicht ein anderes, abmeichendes verordnet haben °!). Das 


29) Vergl. bef. Bethmann⸗Hollweq in ber Vorrede zu f. Grundriß 
zu Vorleſungen über den gemeinen Givilproceß. 8. 


6 Rn Berge. Eihhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtggeſchichte B. III. 


31) Die angegebene Regel leidet jedoch weder auf bie Sentenzen Anwen⸗ 
dung, in denen der Verfaffer des Decrets die einzelnen Capitel ‚einleitet ober, 
erttärt, ncch auf die Grtravagantenfammiungen, welche kein gemeines Recht bes 
gründen, deren Anwendbarkeit vielmehr in jedem einzelnen Zalle bewicfen werben 
muß. Diefer Sag ift allerdings beftritten (4. B. von Bidella. a. D.); dia 
Frage nad) der Gültigkeit der Ertravaganten ift jedoch fuͤr die Praxis uͤberhaupt 
nicht von Bedeutung. Ruͤckichtlich des Verhaͤltniſſes der einzelnen Beſtandtheile 
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bei ift die Frage nach ber Acchtheit oder Unächtheit ber betreffenden 
Verorbnungen ganz ohne Bedeutung, fo daß alfo auch folhe Verhaͤlt⸗ 
niffe, melde auf pfeuboifiborifhe Stellen gegründet find, immer als 
gleichmäßig anerkannte betrachtet werden müffen,, fobald nicht, wie dies 
namentlich bei einzelnen Primatialcechten gefchehen tft, fpätere Rechtes 
quelfen. eine veränderte Drdnung in bie Kicche eingeführt haben. Auss 
druͤcklich aber iſt dabei zu erinnern, dag nur bie einzelnen Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, nicht die Principien, aus welchen fle gefloffen, als anwendbar 
betrachtet werden dürfen‘, da für diefe nicht der zufällig entſtandene 
Gompler einzelner Rechtsbuͤcher, fondern einzig und allein die chriftliche 
und apoftolifhe Tradition die Norm geben muͤſſe. Wenn alfo 3. B. . 
bie pfeuboifiborifhen, in das Dectetum Gratians Übergegangenen Des 
* eretalen bie bifchöflihe GSewalt aus einer vom Papfte gefhehenen Ues 
bertragung ableiten, fo wird dieſer Satz, fo fehäbliche, noch jetzt ans 
dauernde Folgen er auch für den Epifcopat gehabt haben mag, body 
niemals als Theil der Fichfichen Ordnung gelten können, da er bes 
kanntlich der Tradition direct moiberficeitet. — Die Bedeutung des 
canonifhen Rechts für. die evangelifhe Kirche erklärt fich leicht aus 
dem Gange, in welchem bie Iegtere fi) entwidelt hat.: Da es naͤm⸗ 
lic) weder im Beginn der Meformation, noch fpäter einer totalen Um⸗ 
geftaltung Aller Verhältniffe, fondern nur der Abſchaffung gewiſſer (freis 
lic, fundamentaler) Mißbraͤuche galt, fo dauerte für das in feinem bis⸗ 
herigen Beftehen ungeftört gebliebene aud das Anfehen des canonifchen 
Mechts fort, Insbefondere buch die Bemühung der mittenberger Rechtes 
lehrer, weiche gegen Luthers offene Abneigung dbennod an einem Rechte 
fefthielten, welches fie nicht nur ale Norm kirchlicher Verhältniffe, ſon⸗ 
bern auch als Quelle der von ihnen vorzugsmelfe gepflegten Proceß⸗ 
theorie u. ſ. w., ale ein unentbehrliches Glied in der Reihe der Rechtes 
faßungen betrachteten. Freilich haben fie ſich Uber die Grenzen ber Ans 
wendbarkeit nie genügend ausgefprochen, vielmehr begnügen fie ſich mit 
einer unvollfländigen Aufzählung der Verhältniffe, in denen das cano⸗ 
nifche Recht anwendbar erfcheine, eine unmifienfchaftliche Verfahrungs⸗ 
weiſe, melche der Entwidelung ber Kirchengeföggebung und ber protes 
ftantifchen Kirchenrechtswiſſenſchaft bis auf den heutigen Tag vielfach 
hinderlich gewefen iſt. Es wird fich jedoch als allgemeines Princip aufe 
flellen laffen, dag alle diejenigen Säge bes canonifchen Rechts in Weg⸗ 
fall gelangen müffen, auf deren Negation bie Glaubenslehre der pros 


des Corpus juris clausum (mie man das Hecret, bie Decretalen, bie Gertus 
und die Stementinen zu nennen pflegt) ift ber allgemeine Grundſatz anzuwenden, 
daß bie jüngere Sammlung immer der diteren Sammlung vorgehe. Diefelbe Res 
gel gilt für die Bragmente ber einzelnen Sammlungen, wenn ſchon ber Gerichte 
rau häufig ein anderes Verhältniß feftgeflellt haben kann. Wo aber das Als 
ter ber einander widerfprechenden Fragmente ungewiß ift und aud) ber Gerichts⸗ 
brauch fidy nicht für die Gültigkeit des einen ober des andern ausgefprochen hat, 
da ift es die Sache der Doctrin, nach ben Regeln über bie Auslegung ber Ges 
fege die Catſcheidung zu vermitteln. 
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teſtantiſchen Kirche geftügt iſt, und mit ihnen alle die Folgerungen, 
welche aus den von ber proteftantifchen Kirche verworfenen Dogmen 
des Katholicismus hervorgehen. So wird alfo 3. B. weder die Lehre 
von ber Kirchengewalt, noch die von Buße und Ablaß, nocd endlich 
bie von ben Wirkungen der facramentlichen Natur der Ehe jemals zue 
Anwendung gelangen Finnen. 

1. Bedeutung bes canonifhen Rechts im Verhälts 
niß zum Staate. Zuletzt haben wir noch die Bedeutung des cas 
nonifchen Rechts dem Staate gegenüber in das Licht zu ftellen. Hier 
ift es nun zuvörderft unbezweifelt, daß bie Grundſaͤtze deſſelben über 
die untergeordnete Stellung 3?) des Staates zu der Kirche mit ihren 
Conſequenzen als antiquirt betrachtet werden müffen, alfo 3. B. das 
von den Päpften angefprochene Recht, die meltlihen Megenten abzus 
fegen, dag Recht, Berufungen gegen die Entfcheidungen meltlicher Rich⸗ 
ter anzunehmen und frei in die Geſetzgebung der Staaten einzugreifen 
und diefe nad dem chriftlihen Princip zu geftalten, das Aſylrecht und 
Aehnliches. Alle diefe Rechte find mit der Zeit, welche fie geboren hat, 
untergegangen, und alle Berfuche, fie wieder zu „beleben, wie fie bie 
römifhe Curie wohl auch gemadyt hat ??), werden gegen den Funda⸗ 
mentalfa& des heutigen Staatsrechts, das Princip der Selbftftändigkeit 
und Sntegrität der Völker immerdar ohnmädhtig bleiben müffen. Aber 
auch ſolche Berhältniffe, auf welche die Kirche unter Zulaffung bes 
Staats nad) bem canonifhen Rechte eingewirkt hat, find nicht für 
immer der Geſetzgebung des Staates entzogen, fondern es hängt bie 
Fortdauer des beftehenden Zuftandes von dem Gutduͤnken des Staates 
ab, ber ſich deshalb nicht eines Eingriffes in die Gewiſſensfreiheit 


32) Ginige hierher gehörende GHauptftellen bes canoniſchen Rechtsbuches find 
die von Bonifaz VIII. erlaffene Bulle: Unam sanctam in Extr. com. V. 8. 
(„Wer es leugnet, daß in der Gewalt des Petrus das weltlihe Echwert 
enthalten fei, der verſteht übel dad Wort des Herrn, der da fagt: „Stede bein 
Schwert in die Scheide.” Beide Echwerter alfo, das geiftige und weltliche, 
find in der Gewalt der Kirche enthalten. — Es muß aber ein Echwert bem andern 
unterthäntg fein und bie weltliche Macht der geiftigen Gewalt unterworfen‘) 3 
die von Clemens V. auf bem Goncil von Vienne 1311 erlaffene Verordnung über 
den von dem röm. Kaifer dem päpftlichen Stuhl zu leiftenden Lehnseid, Clem. 
un. de jurejur. Il. 9., die Decretale Johannes XXII., nad welder während 
der Reichsvacanz alle Gewalt im beutfchen Reiche auf den Papſt übergeht, dem 
in ber Perfon des heiligen Petrus Gott bie Rechte des göttlichen und weltlichen 
Reiches übertragen hat, c. un. de sede vacante in Extr. Joa. XXII., ferner 
das c. 1. in Extr. comm. de consuet. I. 1., in welchem alle Länder und Reiche 
mit dem Interdict belegt werben, welche bie päpftlichen Legaten, mit mas im: 
mer für Gefchäften fie beauftragt fein mögen, an ber Ausübung ihrer Functio⸗ 
nen hindern. — Andere finden ſich verzeichnet in @Lücdl, Praecognita p. 87, 


33) Dahin gehört u. a. die befannte Weigerung Clemens XI., bie preus 
Hilde Königewürbe anzuerkennen, da eine folde nur vom Papfte ertheilt und 
„bie ehrwuͤrdige heilige Königewürbe nicht durch einen alatholifchen Bürften ges 
ſchaͤndet werben dürfe.” u rn 
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ſchuldig macht, wenn er 3. B. die Gerichtöbarkeit ber Kicche in buͤr⸗ 
gerlichen Rechtsſachen befchränkt oder aufhebt. Auf diefelbe Weife wird 
ſich aud) bie Frage entfcheiden laffen, wie es ſich mit ben Vorſchriften 
des canonifchen Rechts über bürgerliche Nechtsverhältniffe und feinem » 
Einfluffe auf das bürgerliche Recht überhaupt verhalte. In diefer Bes 
ziehung iſt daſſelbe allerdings ein Theil bes gemeinen bürgerlichen 
Rechts °*), anerkannt als ſolcher duch bie Meichögefese und ſchon we⸗ 
oen feiner fpdteren Entftehung dem roͤmiſchen Rechte vorgehend. 
Doc ift dabei. das Recht des Staats, bie Geltung des canonifchen 
Rechts ganz oder zum Theil zu befeitigen, immer vorausgefegt 35), 
da er feine Zuflimmung, wie er fie freiwillig gegeben, fo auch wills 
kuͤrlich zurüdnehmen kann. In Beziehung endlich auf den die inneren 
Verhältniffe der Latholifhen Kirche betreffenden Theil des canoniſchen 
Rechts und feine Beziehung zu dem Staate wird fih, da hier Alles 
auf die befondere Verfaſſung und die hiftorifhe Geftaltung des Ver⸗ 
hältniffes groifhen Staat und Kirche ankommt, nicht wohl eine gleich 
durcchgreifende Regel geben laffen. Ein thätiges Eingreifen in die 
Eicchlihe Ordnung vermöge eines Reformationsrechts ift hier, bei der 
anerfannten Seibftftändigkeit ber katholiſchen Kirche, immer unzuläffig. 
Daher wird der Staat ſich befchränten muͤſſen, Eraft feines Aufſichtö⸗ 
rechts die Anwendung jener Theile des canonifhen Rechts zu contros 
liren, und nur dann wird er auf dem verfaffungsmäßigen Wege thaͤ⸗ 
tig werden bürfen, menn die Durchführung von Grundfägen verſucht 
werben follte, welche eine unmittelbar ober mittelbar ſchaͤdliche Ruͤck⸗ 
wirkung auf fein eignes Leben dufern müßten. 
Zum Schluß noch die folgende Bemerkung. Daß das canonifch 

Recht vieles den heutigen Verhältniffen Unangemeffene, vieles Veral⸗ 
tete und Unbrauchbare, unter Lebendigem vieles Zodtliegende enthalte, 
ift eine fehe richtige, aber auch leicht erklärlihe Bemerkung, wenn 
man erwägt, theils daß e8 an und für ſich ſchon einen Zeitraum vor 
mehr als taufend Fahren umfaffe, in weichem die Kirche den ganzen 
Kreis ihrer Bildung ducchfchritten hat, theils bag feit dem Abſchluſſe 
deffeiben das kirchliche Leben niemals flillgeftanden habe. Dennoch 
find wir nicht der bin und wieder wohl aud zu Tage getretenen 
Meinung, daß es eben aus biefem Grunde abgefhafft und durch ein 
neues erfegt werden müffe, benn mie ſoll dieſes neue Recht bei dem 


34) Als ſolches erfcheint es z. B. in bem Recess. Imp. Spir. 1529. $. 39. 
(Wiewohl in gemeinen Rechten georbnet und verfehen (jus canon. de apost. et 
reit. bapt.), daß Keiner ſich zum zweiten Mat taufen laffe u. ſ. w.), fernee 
Reichspolig. Orb. 1530. Tit. 26. n. 1., 1548, Tit. 17. $. 7., Recess. spir. 
1570. $. 83., NReichepolig. Orb. 1577. T. 17. n. 8., J. R. A. 1654. $. 105 
u. a. — Ein no früheres Anerfenntniß findet ſich befanntlid in dem 5. Gap. 
bes fogenannten Schwabenſpiegels nad) der Senkenbergiſchen Ausgabe. 

35) Diefer Sag iſt ſtillſchweigend durch den Gerichtsbrauch anerkannt, nach 
welchem z. B. weber bie angeführte canonifche Vorſchrift über die Zinſen, noch 
jene über den Eid als praktiſch au betrachten find. 
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Hroiefpalt ber Slaubensanfichten, welche zu verkörpern bie neue Geſetz⸗ 
gebung ja beftimmt fein müßte, conftruirt werden, und welche Autos 
ritaͤt ift fo genügend und, fegen wir hinzu, fo freudig anerkannt, 
dag man mit Zuverfiht in ihre Hände das neue Geſetzgebungswerk 
legen möchte? Darum find denn aud mir der Anſicht Walter: 
„Daß zwiſchen dem caronifhen Rechte und dem Leben die Miffens 
ſchaft inneftcht, welche bad Veraltete ausfcheibet, und den Buchſtaben 
durch den Geift mildert, beſchraͤnkt oder erweitert.” 2°) Kr. 
Corpus juris civilis, feit der Ausgabe von Frelesleben 
1721 aud) Corpus juris civilis romani, ift, obgleich früher die Roͤ— 
mer und auh Juſtinian das ganze römifche Rechtsſyſtem Corpus 
juris romani nannten*), doch erft ſeitdem Dionyfius Gothos 
fredus 1583 die verfchiedenen Sammlungen des Juſtinianeiſchen roͤmi⸗ 
fchen Rechts unter diefem Titel zu einem gemeinfchaftlihen Ganzen vere 
einigte, ber allgemein herfömmlihe Name für dieſes Rechtsbuch ges 
worder. Der wichtigſte und eigenthümlichfte Zheil der ganzen Gultur 
der Römer war unftreitig ihr Recht und fpäter ihre Rechtswiſſenſchaft. 
Freilich war feit dem Ende der Republik die ſtaatsrechtliche Freiheit im 
Leben zerftört und an die Stelle derfelben in der Wirklichkeit ein fcheuss 
licher Defpotismus getreten, und die miffenfchaftliche Beſtrebung der roͤ⸗ 
mifchen Juriſten und die Gefeggebung mußte fich jest immer mehr nur 
dem Privats und Griminalrecht zumenden. Doc behaupteten die roͤ⸗ 
mifchen Juriſten in ihren miffenfhaftlihen Theorien fortdauernd die 
großen, würdigen Grundgedanken des freien Noms und mußten auch 
ihren Imperatoren fo viel Achtung berfelben einzuflößen, daß fie diefelben, 
wenn auch mohl in der Praxis, doch menigftens in der Regel nicht in 
den Gefegen felbft zu verlegen und zu verleugnen magten. So konnte 
denn fo lange nach dem Untergange des römifchen Staates das Recht 
ber Römer noch ihre Beſieger beherrfhen und einen wichtigen Hauptbes 
ſtandtheil des Rechts, der Cultur und Wiffenfchaft, einen fortdauernden, 
wichtigen Gegenftand des Studiums der gebildeten Nationen bilden. 
Weit der, größte Theil des römifchen Rechts, welches wir befißen, und 
derjenige, welcher allein praßtifhe Sültigkeit bei uns in Deutfchland ers 
bielt, ift das Juſtinia neiſche ober derjenige, welchen der griechiſch⸗ 
römifhe Kaifer Juftinian im fünften hriftiihen Jahrhundert in bes 
fondern Sammlungen bringen ließ und dann durch feine eignen Geſetze 
vermehrte. Zur Erzaͤnzung und zum befferen Verftändnig des Juſti⸗ 
nianeifhen, römifhen Rechts dienen und dann die auf andere 
Weiſe auf uns gelommenen Theile und Brucftäde des früheren ober 
des vorjuftintaneifhen römifhen Rechts, wozu befonderd die 
Sragmente früherer Sammlungen kaiſerlicher Conftitutionen, insbeſon⸗ 
bere der Theodoſiſche Coder, die Fragmente einiger juriftifchen 
Schriften und die vor wenigen Sahren von Niebuhr entdedten Ins 





36) In dem Lehrbuche bes Kirchenrechts $. 127. 
*) Livius,8, 8% L. 825. 2, de legatis IL 
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ftitutionen des Gajus. gehören; ſowie das nahjuftinlaneifhe | 
Recht aus bem griechiſch- roͤmiſchen Reihe, wovon das Wichtigfte im 
ben Baſiliken befteht. . Diefe find eine griechifche Ueberſetzung und 
Umarbeitung des Suftinianeifchen Rechts, melche der Kaiſer Baſilius 
Macedo und nad. feinem Tode (886) fein Sohn Leo Philofos 
phus veranftaltete, welche 945 der Kaifer Conftantinus Por» 
phyrogeneta verbefferte, und welches noch das gültige Rechtsbuch 
für die fpäter unter die Herrſchaft der Zürken gefallenen Griechen, nas 
mentlich auch für die jegt frei gewordenen if. 

Zur Zeit Zuftinians beftand der eine Haupttheil bes roͤmiſchen 
Rechts, welches in der Praris galt, in den Schriften dev Zuriften und 
in den alten Bollsgefegen, namentlih auch den ZImölftafeln, den Ges 
. natsfhlüffen und den Edicten ber Prätoren, foweit alles diefes in bies - 
fen Schriften enthalten und commentirt war. Der andere. Daupts 
theil beftand in den Conftitutionen ber Kaiſer. Aus jenen juriftifhen 
Schriften, deren Zahl Zuftinian auf zmeitaufend angibt, ließ er feine 
funfzig Bücher ſtarke Sammlung von Auszügen, die fogenannten 
Pandekten oder Digeften verfaffen, um fo auf pafjendere Weiſe, 
wie VBalentinian durch fein Citirgefeg (f. Controverfe), biefe 
eine Hauptquelle ber Rechtsentfcheidungen den praftifchen Juriſten zus 
gaͤnglich zu mahen. Eben fo ließ er die früheren Eaiferlihen Conftitus 
tionen in feinen zwoͤlf Bücher :flarten Coder ercerpiren, weldens 
er au funfzig Decifionen zur Schlichtung der Hauptcontroverfen 
unter den Juriften einverleibte. Unter dem Namen Snftitutionen 
ließ er dann, zum Studium der Anfänger, doch ebenfalld mit geſetzlicher 
Gültigkeit, noch ein kurzes, vier Bücher ſtarkes Lehrbuch des praktiſchen 
Rechts verfaffen, welches größtentheild aus früheren Lehrbüchern, na⸗ 
mentlih den Inſtitutionen des Gajus, aber aud) aus andern Rechtes . 
quellen gefhöpft mar. In ben dreißig Jahren, die Suftinian nadys 
her noch regierte, erließ er noch eine ganze Reihe einzelner Verordnungen, 
die fpäter unter dem Namen Novellen oder auh Authentiten 
in neun Collationen gefammelt wurden. , Den Pandekten und den 
Inftitutionen hatte Juſtinian von bemfelben Zage an gefegliche Gültig» 
keit verliehen, nämlih vom 30. December 533, fo daß beide alfo ins 
Ganzen gleihe Gültigkeit haben. Den Coder beftätigte der Kuifer im 
einer neuen Umarbeitung (Codex repetitae praelectionis) am 16. Nos 
vernber 534, fo daß er alfo als jüngeres Gefeg den Snftitutionen 
und Pandeften in der Regel vorgeht, während die Novellen, und 
unter ihnen wieder die neuern, ald noch jünger auch felbft dem Coder 
vorgehen. - 

Das römifche Recht behielt au) im Dccident, in ben von ben 
Germanen befiegten, ehemals römifhen Ländern überall Gültigkeit für 
die ehemals römifchen Unterthanen, welche die Sieger nad) ihrem alten 
Recht fortieben liegen, da fie überhaupt nach dem Syſtem der Perföns 
lichkeit der Geſetze Zeden nad) dem Gefege feiner Abſtammung oder feis 
ner Deimath leben ließen, in welches man ihn als einwilligend betrachtete, 
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Durch bie höhere Ausbilbung des roͤmiſchen Rechts, zumal’ für 
bie neuen Cufturverhältniffe, welche die Germanen jetzt annahmen, 
durch den Einfluß der Geiftlichkeit, welche roͤmiſch gebildet und welcher 
das römifche Recht vortheilhaft war, und durch allmälige Verſchmelzung 
der Germanen und der ehemaligen römifchen Unterthanen, der römifchen 
und germanifchen Cultur, endlich duch die ſchon von Chlobemig, - 
dem römifhen Patricius, und vollends von Karl dem Großen, dem 
roͤmiſchen Kaifer, erweckte Idee, daß bie deutfchen Fürften, als Nach⸗ 
folger ber römifchen Kaifer, deren Herrfchaft fortfesten, erhielten auh ' 
für die Germanen in ihrer Gefeggebung und Rechtsſprechung roͤmiſche 
Nechtögrundfäge und Rechtsbeflimmungen immer mehr Einfluß, Auf: 

nahme und mittelbare Gültigkeit. Schon vor Zuftinian, im 
Jahre 500, hatte der oftgothifhe König Theodorich aus roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsquellen, aus kaiſerlichen Gonflitutionen und aus einer 
Schrift des Juriſten Paulus für feine römifhen und fogar für feine 
deutſchen Unterthanen ein neues Gefegbuh (Edictum Theodorici) 
fertigen laſſen. Aehnlich ließ auch der weftgothifhe König Ala⸗ 
rich im Sahre 506 ebenfalls aus Faiferlihen Gonflitutionen und ju⸗ 
riftifhen Schriften, jedoch nur für.feine ehemals roͤmiſchen Unterthas 
nen, ein cömifches Gefegbuch entwerfen, dad Breviarium Alaricianum 
oder Aniani. Auch im Reihe der Burgunder murde für bie 
früher römifchen Unterthanen aus den römifchen Rechtsquellen 517 — 
534 ein neues Rechtsbuch entworfen, Papiani responsum genannt. 

Zu allem diefem kam nun noch, daß d.e Geſetze der Geiftlichkeit, 
die canonifhen, welche in ber ganzen Spriftenbeit Gültigkeit er⸗ 
hielten, ebenfalld zum großen Theil aus dem roͤmiſchen Reht gefchöpft 
waren; fodann aber, daß im Mittelalter zuerjt auf ben italienifchen 
Rechtsſchulen und Univerfitäten, und bald auch auf denjenigen, melde 
in den übrigen europäifchen Ländern nad) ihrem Beifpiel gebildet waren, 
das Juſtinianeiſche Recht mit dem größten Beifall gelehrt und von dem 
dort gebildeten Juriſten immer allgemeiner in die Praris eingeführt 
wurde. Suftinian. hatte ndmlihh, nachdem er 535 die Gothen be= 
fiegt und Stalien wieder erobert hatte, feine Gefege dort in die Ges 
richte und Rechtsſchulen eingeführt. Und auch, als fpäter wieder an⸗ 
dere germanifhe Voͤlker Stalien eroberten, wurde das Juſtinianeiſche 
Recht auf dee Rechtsfchule zu Rom, dann zu Ravenna gelehrt. 
Mit ungleid, größerem Erfolg aber lehrte es fpäter in Bologna 
die Schule der Juriſten, welche von ihren Anmerkungen zum römifchen 
Recht die ber Sloffatoren genannt wurde, und weldhe 1113 der 
Deutſche Irnerius gegründet hatte. — 

Doch waren alle diefe vielfachen Wege und Candle, durch welche 
die römifchen Rechtögrundfäge, fomeit man fie gut und pafs 
fend fand, Anfehen und theilweife unmittelbare Gültigkeit - 
erhielten, immer noch fehr verfhieden von der förmlichen Recep⸗ 
tion des ganzen Juſtinianeiſchen Nechts in feiner unmittelbaren frems - 
den Geftalt, und zwar in ber Art, wie es von ben Gloſſatoren vorge⸗ 

Staates Erziton. IV. 
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tragen und gloffirt worden war. Diefe bewirkte der Kaifer Marimt- 
lian dadurch, daß er 1495 bei Errichtung des Reichskammergerichts 
die Mitglieder. dieſes hoͤchſten Reichsgerichts darauf beeidigte, da, wo 
Eeine einheimifchen beuufhen Gefege entſchieden (alfo in subsidium), - 
nach den römifhen und canonifchen Gefegen zu entfcheiden. Aehnliches 
befolgte man dann, jedoch nicht ohne zum Theil heftigen Miderfprucdy 
vieler Patrioten, bei Errichtung der hoͤchſten Kandesgsrichte, und die 
Suriften, welche das vömifche Recht fudirten und liebten, nicht aber 
die von ihnen vernadhläffigten, nicht gefammelten deutſchen Gewohnhei⸗ 
ten und Rechte, mußten diefe auf alle Weife zuruͤckzuſetzen und zu ver: 
Arängen, modurd leider aud alle Vollsmäfigkeit und Deffentlichkeit 
der Rechtsverwaltung zu Grunde ging. Diefe unmittelbare ges 
feglihe Guͤltigkeit bat das römifche Recht indeß feitdem wieder ' 
durch neuere Gefegbücher zum Theil verloren, fo durch das oͤſterrei⸗ 
chiſche und preußifche Necht in Defterreich und Preußen und durch ben 
‚Code Napoleon in den beutfchen Ländern auf dem linken Rheins 
ufer. Seire inneren, vorzüglich wiffenfchaftlihen Vorzüge, von wel⸗ 
chen te Artikel Roͤmiſches Hecht handeln wird, und der Umſtand, daß 
auch bie neueren Gefegbücher einen fo großen Theil römifcher Bes 
fiimmungen aufımhmen, melde vollftändig nur durch die Zurüdfühs 
rung auf ihre roͤmiſchen Quellen verftanden und gewürdigt werben koͤn⸗ 
nen, fie fihern dem roͤmiſchen Recht fortdauernd das Studium gründs 
licher Juriſten. 

Ausgaben gibt es von dem Suflinianeifchen Corpus juris eine 
große !Menge, theild gloffirte oder mit ben Anmerfangen der Gloſſa⸗ 
toren, theild ungloffirte, aber mit Anmerkungen neuerer Rechtsgelehrs 
ten, von welchen bie von Dionyfius Gothofredus noch immer 
die verbreitetften und beliebteften find, die von Schrader bereite bes 
gonnene aber ficher bie vorzüglichfte werden wird; theils endlich ohne 
Anmerkungen,’von welchen die cbenfalls urfprünglid von Dionyfius Gos 
thofredus veranftaltete, in Amfterdam nachgedrudte Elzevirifche mit 
dem Beinamen Pars secunda und die neuerlih 1825 1826 von 
Bed in Keipzig beforgte die vorzüglichfien find. 

Sn Beziehung auf das Citiren oder Allegiren ber einzelnen Stel⸗ 
fen. aus dem Corpus juris hat man verfchiedene Wege eingefchlagen. 
Die Snftitutionen, Pandekten und der Coder find in Bücher, 
diefe wieder in Zitel abgetheilt, fodann dieſe Zitel bei den Inſtitutionen 
fogleich in Paragraphen, bei den Pandekten und dem Gober zuerft noch 
wieder in befontere Fragmente oder Ercorpte, Leges, bei dem oder 
auh Conftitutionen genannt. Neuerlich hat man diefe verfchies 
denen Abtheilungen zum Theil blos nad) Zahlen citirt; früher aber cis 
tirte man fie nach Anfangsworten und nach den Nubrifen der Xitel. 
Das Gewoͤhnliche und Beffere ift, daß man die Paragraphen, bei den 
Pandekten und dem Goder aud) die Fragmente nad) Zahlen anführt, 
fodann aber den wörtlichen Inhalt des Titels angibt, ftatt der Zah⸗ 
len von Buch und Titel, welche alddann, wenn fie nicht noch befons 
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ders angehängt werben, in bem alphabetifchen Zitelcegifter vor jeder 
Sammlung aufgefucht werden müffen. Dabei bezeichnet man noch bie 
Sammlung duch ein Zeichen, bie Sinftitutionen durch J. ben Coder 
durch C., die Digeften oder Panbekten durch D. oder durch ff. Doc) 
fann man diefe befondern Bezeichnungen ber Sammlungen fparen, 
wenn man die Inflitutionenftelle mit bem Paragraphzeichen, die Pans 
deftenftelle mit L. (d. h. lex) und bie Goderftelle mit C. (d. h. con- 
stitutio) beginnt; fo 3. B.: 
$. 1. de mandato (3, 27) 

L. 1. $. 1. mandati (17, 1) 

€. 23. $. 1. mandati (4, 35). 
Die Novellen citirt man nad) ihrer Zahl mit Angabe ber Zahl bes Gas 
piteld und ber Zahl des Paragraphen, 3. B. Nov. 114. cap. 1. 8. 1. 

Eine fehr gelehrte und polftändige Erörterung aller hier berührten 
Gegenſtaͤnde enthält Spangenberg, Einleitung in das Ri: 
miſch-Juſtinianeiſche Rechtsbuch. Hannover 1817. 

C. Th. Welcker. 
Corrections-Haͤuſer, ſ. Beſſerungsanſtalten und 
Gefaͤngniſſe. 

Correlation, ſ. Relation. 

Cortes und Cortes-Verfaſſung in Spanien. Die 
Augen ber Welt find im gegenwärtigen Augenblid von Neuem auf 
Spanien geridhtet und auf feine verhängnißreihe Cortes-Ver⸗ 
faffung von 1812, melde, nachdem fie zur Befreiung der Nation 
von ber fremden, durch den übermädhtigften Kriegsmeifter ihr aufgedruns 
genen Herrfchaft die herrlichſten Wunder gewirkt, durch eben ˖ den Koͤ⸗ 
nig, welchem fie das Reich erhalten, gewaltſam uͤber'n Haufen gewor⸗ 
fen, ſodann 1820 gegen die maßloſe Tyrannei Ferdinands VII. 
von den Freigeſinnten abermals als ſchuͤtzendes Panier erhoben, und 
abermals, doch jetzt durch auswaͤrtige Gewalt, (1823) im Blut 
ihrer Vertheidiger erſtickt ward, gegenwaͤrtig aber, in dem grauſenvollen 
Kampf zwiſchen Abſolutismus und Liberalismus, Pfaffenthum und 
Buͤrgerthum, Diplomatie und Nationalwillen, als heilverheißende Lo⸗ 
ſung der entſchloſſenern Vaterlandsfreunde neuerdings ausgerufen, ſich 
als natuͤrlichſter Vereinigungspunkt für die durch einheimiſche Ent: 
zweiung zerriſſene, von den Schrecken des Abſolutismus tagtaͤglich näher 
bedrohte National: Partei ankuͤndet, und den letzten Weg zur Rettung 
duch Wiedererweckung ber entfchlummerten oder kuͤnſtlich niedergehaltes 
nen Energie der Freiheitshelden von 1812 zu Öffnen geeignet fcheint. 
So mwenigftens fagen ihre Freunde, während freilich bie Gegner, deren 
es von marcherlei Farben gibt, ihre Verkündung theild wie einen uns 
glüdweiffagenden Eulenruf angftdoll vernahmen, theild ald einen res 
vel betrachten, welcher die legitimen Gewalten zur ftrafenden Dazwi⸗ 
ſchenkunft aufforbere. Welche von diefen Anfichten die richtige fei, 
wird theils aus ber (bier nicht ausfuͤhrlich zu erzählenden, ſondern blos 
durdy kurze Andeutung den Lefern zu vergegenwärtigenden) Geſchichte 
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des Urſprungs und Wirkens, auch des formellen Rechtstitels jener Cor⸗ 
tes⸗Verfaſſung, theils aus der Wuͤrdigung ihres Inhalts — allernaͤchſt 
nad) allgemeinen flaatsrehtlihen, fobann auch nad) politifchen Princis 
pien und Verhältniffen — hervorgehen. \ | 

MWelchergeftalt einerfeit durch die Schwäche und Verkehrtheit von 
K. Karl IV. in Spanien ober feines Guͤnſtlings Godoy, des foges 
nannten Friedensfuͤrſten, Regierung, und durch die gehäuften Zer⸗ 
wuͤrfniſſe, Scandale und endlich Verbrechen am Hof und im königlis 
hen Haufe, anderfeits aber durch die mit Arglift gepaarte freche Ge⸗ 
mwaltthätigkeit des nach MWeltherrfchaft ftrebenden Kaifers Napoleon 
die Verdrängung ber ‚Bourbonifhen Dynaſtie vom fpanifhen Thron, 
worauf dann ein Napoleonide, nämlidy des Kaiſers Bruber, Jo⸗ 
ſeph, fich fegen mußte, bewirkt (1808) und durch foͤrmliche Entſa⸗ 
gung ber theils feigen, theils bethörten fpanifchen Prinzen, allernächft 
des alten Könige Karl, dann aber auch feines rebellifhen Sohnes 
Ferdinand, welcher dem Vater die Krone geraubt, und der übrigen In⸗ 
fanten bekräftigt, auch durch die Befchlüffe der durch das Machtwort 
bes Gemwaltigen nah Bayonne berufenen — theild unfteien, theils 
verrätherifhen — fogenannten fpanifhen National: Junta feier: 
lich anerkannt und fanctionirt ward, fteht noch in Jedermanns leben⸗ 
diger Erinnerung. Ebenfo die Ueberſchwemmung des ungeahnt über: 
fallenen Reiches mit franzöfifcdyen Heermaffen, die denfelben vertrauend 
zugeftandene Belegung der Grenzfeften, fodann der Einzug K. Jo⸗ 
feph8 in Madrid, die Huldigung vielee Granden und anderer Notabien 
und die Verkündung der in Bayonne (am 6. Juli 1808) von ber 
National: Zunta angenommenen, ber damaligen franzöfifhen in 
"den meiften Hauptzügen nachgebildeten Verfaſſung. Nur das Volk, 
das veradhtete gemeine Volk (von dem gebildeten Mittelftand bis 
zu den Hütten Bewohnern) huldigte nicht, fondern erhob fich, glühend 
von Nationalgefühl (zum Xheil freilich auch von Religions = Sanaties 
mus) und geführt von den wuͤrdigſten Häuptern, wider den fremden. 
Gewaltsherrſcher und beftand glorreich den fechsjährigen Kampf gegen 
ben großmäcdhtigen Befieger des Welttheils. Es gefchah jedoch folches 
unter ſchwerer Bedrängniß, ja, trotz einzelner Erfolge, im Ganzen faft 
hoffnungslos, bis endlich die (aus Abgeordneten der Provinzial: unten 
gebildete, von dem in Valençay gefangen gehaltenen Kerdinand VII. 
indgeheim anerfannte und mit Vollmacht bekleidete) Central= ober 
oberfle Junta bie Einberufung der „allgemeinen Cortes des 
Reiches“ befhloß. Damals tönte der Siegerfchritt der Franzoſen faft 
durch das ganze Reich. Mur wenige Feſten und eine Anzahl zerſtreu⸗ 
ter Guerillas blieben zu uͤberwinden uͤbrig, Cadiz ſelbſt ward durch 
eine harte Belagerung geaͤngſtigt, und die oberſte Junta zog ſich auf 
die Infel Leon, ben Außeriten Winkel des Reiches, zurüd. Hier vers 
fammelten fih nun (Sept. 1810) die „allgemeinen und außers 
ordentlihen Cortes“ und mandelten buch ihre hochherzigen 
Befchlüffe in kurzer Zrift die ganze Lage ber Dinge um. Sie thaten 
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ed, indem fie bem vor Alter und Krankheit hinfallenden Staatskoͤrper 
einen neuen, verjüngenben Geift einhauchten, welcher, was bie alten, 
abgenugten Xriebräder zu bewirken nimmer vermochten, die moras 
liſche Kraft ber Nation ermedte, entflammte und zur Rettung bes 
Baterlandes in entſcheidende Zhätigkeit feste. Diefer neue Geift war 
jener der Sreiheit, deren Panier die Corte aufpfinnzten und. beren 
erhebendem Ruf alle Edelgefinnten, ja felbft die Maſſen, mit Begei⸗ 
fterung folgten. Für die Erhaltung des abfoluten Thrones, für jene 
der habfüchtigen SPriefterfchaft oder der folgen Grandezza war ber vers 
fländige Theil der Nation nicht länger geneigt, Gut und Blut im vers 
zweiflungsvollen Kampfe hinzugeben. Man madıte fih allmälig vers 
traut mit dem Gedanken der Unterwerfung unter K. Joſeph, deffen 
Herrſchaft wenigftene einiges Gute, namentlich, die Abfchaffung ber 
ſcheußlichen Inquiſition, die Unterdrüdung des verfinfternden Moͤnch⸗ 
thums, und wenigſtens die erſte Grundlage der politiſchen Emanci⸗ 
pation verhieß. Aber da riefen die hochherzigen Cortes neben der dus 
Fern Freiheit, d. b. der gegenüber dem Fremden zu behauptenden 
Nationalität, no die innere Freiheit als Lofung aus und entzün- 
beten badurd) in der Bruft aller Edelgefinnten des Patriotismus hell 
Iodernde Flamme. Mit Entzüden vernahmen die Spanier die Ver 
kuͤndung der ihnen feit Jahrhunderten entriffenen und nun endlich wies 
bergegebenen Rechte des Menfhen und Bürgers und flürzten fih neu 
begeiftert in den fo hohen Preis verheißenden Kampf. Die Cortes ins 
beffen übertrugen die laufenden Gefchäfte bes Kriegs und der Verwal⸗ 
tung einer aus drei würdigen Männern gebildeten Regentſchaft und 
widmeten ihre eigene unmittelbare und höcfte Sorge der Ausarbeitung 
bes zum bleibenden Schirm der Freiheit beftimmten Verfaffungsgefeges. 
Sm März 1812 ward daffelbe verkfündet und beſchworen, und von ba 
an zumal ftritten bie fpanifchen Heere mit entſchiedenem Glüd, begün- 
ſtigt allerdings burc) den jept ausgebrochenen suffifchen Krieg, wels 
cher einen Theil ber franzöfifchen Streitmaht aus Spanien nad) dem 
Morden zog, dody auch fhon vor deren Abzug fieghaft und glorreich. 

Ohne die heldenmüthigen Gortes auf Leon hätte, aller menſchli⸗ 
hen Berechnung nad, König Joſeph auf dem fpanifchen Throne ſich 
befeftigt und wäre Napoleon, welcher folchergeftalt, im Nüden ge⸗ 
fihert, feine ganze Macht gegen bie übrigen Feinde menden Eonnte, 
von diefen nimmer erdruͤckt worden. Er hätte den Unfällen des ruffi- 
ſchen Kriegs entgehen oder von benfelben fich wieder erholen mögen, 
und alsdann wäre von einer Reftauration der Bourbonifhen Herrſchaft 
in Frankreich Beine Rede, vielmehr die Sicherheit aller andern Throne 
in Europa neuerdingd gefährdet gewefen. Aber indem man fich folder 
von ben Cortes ausgegangenen Wohlthaten allerdings freute und fie 
emfigft zu Nugen zog, vergalt man ihnen und ber Nation mit bem 
ſchreiendſten Undank. Alle gegen Napoleon verbündeten Mächte hatten 
die Corte: Verfaffung wenigftens ſtiliſchweigend anerfannt. Eng- 
and, ja felbft Rußland hatten es ausbrädlich gethan. Jenes, 
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welches ſchon 1809 ein Schutz⸗ und Trutz-Buͤndniß mit der nationa⸗ 
len Regentfchaft gefchloffen, erneuerte den Bund mit den außerordent- 
lichen Cortes und gab auf deren Verlangen den fpanifchen Heeren fels 
nen eigenen Feldheren Wellington zum Oberanfuͤhrer. Ruß⸗ 
land aber ging unterm 20. Juli 1812 zu Weliki Lufi den förms 
lichen Allianz Lractat' mit dem revolutionairen Spanien ein und 
erflärte darin (Art. 3.) ausbüdih: „S. Maj. der Kaifer von- 
ganz Rußland erkennen die allgemeinen und außerors 
dentlihen Cortes, die fih gegenwärtig In Gabir vers 
einiget haben, al& gefeslih an, ſowie aud die Conſtitu— 
tion, welche biefelben verorbnet und beftätiget Haben. ’— 
Und was gefchah nun in Folge des endlichen Triumphes ber wider 
den Welttyrannen aufgeftandenen Coalition?? Ferdinand VIL, kaum 
zurüuͤckgekehrt in fein Reich, welches er felbft feige abgetreten an Napos 
leon, und das ihm nur durch die edelfte Dahingebung bes Volkes war 
erhalten worden, entriß jegt demfelben — alles deſſen vergeffend — _ 
dieſes Eoftbare durch Blutſtroͤme erfaufte Gut mit einem Sederftrid und 
belohnte deſſen Schöpfer und Vertheidiger mit Kerker und Verbannung 
oder Zod. Fünf Jahre lang mwährte folche reactionaite Tyrannei, und 
mit ihr Eehrten die Inquiſition, die Möncherei, ber ſchwerſte Geiſtesdruck, 
die Allgewalt der Camarilla, alle unbeilvolle Gebrechen der alten Vers 
waltung zuruͤck. Natürlich, daß das dadurch empoͤrte Gefühl der Nas 
tion in Befreiungsverſuchen fi) Luft machte, und bag endlih, obfhen 
eine Reihe derfelben im Blut ihrer Urheber erftidt ward, im 3. 1820 
eine neue Umwaͤlzung ftattfand. Es ift bekannt, daß diefelbe von dem 
Heere ausging, namentlih von dem Theile deffelben, welcher, nachs 
dem es für die Freiheit des Vaterlandes fo glorreich geftritten hatte, nuns 
mehr auf das Machtwort K. Ferdinands uͤber's Weltmeer gebracht werben 
follte, um die jugendlicy emporftrebende Freiheit Amerita’s zu unter: 
drüden; daß aber gleich nach den erften Erfolgen die große Mehrzahl der 
Nation die neuerdings auf der Inſel Xeon aufgepflanzte Sahne der 
Gortes:Gonftitution mit Zubelruf begrüßte, und 8. Ferdinand, nad) 
erfannter Stimmung bed Volkes wie des Heeres, biefe Conſtitution 
feierlichft annahm und befchwor. . Nicht minder bekannt ift die im 
3. 1823 durch fran zoͤſiſche Intervention in Folge der Congreß- 
Verhandlungen von Verona (f. d. Art.) mit Waffengewalt bewirkte 
Miederherftellung des abfoluten Königthums, welches fofort und 
mit gefleigertee Strenge feinen traurigen Charakter durch abermalige 
Achtung der Freigefinnten, durch Kerker, Schaffott und Verbannung 
beurfundete. Freilich, fagte man, fei dee Soldaten: Aufruhr, 
welcher den König zur Annahme der Conſtitution genäthiget, ein die 
Grundpfeiler aller bürgerlichen Ordnung untergrabendes und alle Thros 
ne erfhütterndes Beifpiel geweſen (die ſchnelle Nachahmung befielben 
in Neapel und Piemont bewies aufs Augenfcheinlichfte feine ver⸗ 
führerifhe Kraft), und enthalte nebenbei die Cortes-Verfaſſung man- 
herlei dem monachifhen Princip, worauf das Heil Europa’s 
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beruhe, todtfeindliche Feſtſezungen. Aber die Anhänger dieſer Verfaſ⸗ 
ſung erwiederten, daß der Aufſtand der Truppen auf der Inſel Leon 
zwar allerdings dem Geſetz und der uͤberall zu handhabenden aͤußern 
Rechtsordnung zuwiderlaufend geweſen, doch nicht mehr, als manche 
andere Aufſtaͤnde in alter und neuer Zeit, welche theils durch ihre ver⸗ 
anlaſſenden Gruͤnde, theils durch den Erfolg, namentlich durch die Zu⸗ 
ſtimmung des Volkes, als gerechtfertigt oder wenigſtens als unnach⸗ 
theilig der Rechtmaͤßigkeit der durch ſie bewirkten neuen Ordnung er⸗ 
ſcheinen (waren doch auch die Julius⸗Helden in Frankreich Ueber⸗ 
treter des Geſetzes, und gilt gleichwohl die aus ſolcher Uebertretung her⸗ 
vorgegangene neue Dynaſtie für legitim!), und dann — fo fagte man 
weiter — handelte es ſich dabei nicht einmal eigentlich um Umſturz 
einer wahrhaft rechtlichen Drdnung, fondern nur um Wieder: 
berftellung ber duch mwiderrehtlihe Gewalt umgeflürzten 
Gortes= Verfaffung, und war jedenfalls das Ausland (und am aller 
wenigften Frankreich, welches ſelbſt einee — nad dem Wortlaut 
liberalen, wenn gleich duch, die Meuctionspartei factiſch niedergetretes 
nen — Derfaffung fich erfreute) durchaus nicht berechtigt, bier ein 
Nichteramt auszuüben ober gar ein DVerwerfungsurtheil mit Kriegsge: 
mwalt zu volifireden. Doch, wie dem fei, das vom veronefer Congreß 
gefällte Urteil ward vollfiredt — zur Freude und mit der wirkfamen 
Beihülfe zumal der fpanifhen Mönche und ihrer fanatifchen Sklaven: 
fhaaren — duch die Waffenmacht Frankreichs, und Riego’s vom 
Galgen, wohn man den Gefolterten gefchleift, herabhängenber Körper 
verkündete den abermaligen Triumph des Abfolutismus über die Der: 
faffung. Zum dritten Mal aber hat diefelbe allerneueft fich ers 
hoben durch K. Ferdinands eigenwillig dictirte — boch dem Inhalt 
nach mit der Cortes-Verfaſſung übereinftimmende — Abfchaffung des 
die Weiber von der Zhronfolge ausfchliegenden falifhen Geſetzes, 
moraus der verhängnißreiche Erbfolgeftreit zwifhen Don Garlo$, 
Ferdinands Bruber, und deffen legitimen Erben nad) dem falifhen 
Geſetz, und der Tochter Ferdinande, Sfabella, feiner Erbin, ver: 
möge feines abfoluten Eöniglihen Willens entfprang. Die liberale 
Dartei namlich fammelte ſich, nad) Ferdinands Tod, fofort um bie 
Sahne feiner Wittwe Chriftine, als Vormuͤnderin Iſabellens und 
in deren Namen Regentin, während die Abfolutiften und Ser: 
vilen — neben ihnen audy die auf ihre Provinzial-Vorrechte pochens 
den biscayiſchen Landſchaften — das Panier von Don Carlos 

erhoben. Chriftine, durch ihre Stellung an die Hülfe der conftis 
tutionell Geſinnten gewiefen, boch ihrer eigenen Gefinnung nad), fo= 
wie nach jener der fie beherrſchenden Gamarilla und Diplomatie, dem 
abfolutijtifhen Princip ergeben, fuchte in ber Verleihung eines in 
Gewährung Eargen, in Vorbehalten hinterliftigen, den Echein des 
Volksrechts an die Stelle von deſſen Wirklichkeit fegenden, estatulo 
real ihre Heil und fand es nicht, weil ohne VBegeifterung nichts Gro⸗ 
ßes gefchieht, und die Idee der Weiber: Nachfolge an und für 
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ſich gegen ben nad) dem falifhen Geſetz Tegitimen Exhbfolgetitel bes 
Infanten Don Carlos allzuſchwach zum Kampfe war, das estatuto real 
aber allzumenig verlieh und noch weniger mit fiherer Bürgs 
haft verfah, als bag man barüber.um Leib und Leben hätte kaͤm⸗ 
pfen mögen. Daher-die Unzufriedenheit der Nation und bie mit des 
ren Aeußerung und mit ben Fortfchritten der Garliften zunehmenve 
Nachgiebigkeit der Königin Megentin, welche endlihd — abermals in 
Folge eines Soldaten Aufftandes — zur Wiederverfündung ber ſchon 
zweimal niebergetretenen Gorted- Derfaffung ihre Zufludht zu nehmen 
fi) genöthigt fah. Im Augenblid, da diefe Zeilen gefchrieben werben, 
ift ſolcher Schritt gefchehen, und iſt die Welt der jedenfalls für ihr 
Sefemmefeicat böchft bedeutenden Folgen in aͤngſtlicher Spannung 
gewaͤrtig. 

Wenn man die von der Form oder dem factiſchen Hergang 
ber Einführung oder Wiedereinführung der Cortes-Verfaſſung 
entnommenen Vorwürfe als durch die Umftände, worunter das Ges 
tadelte geſchah, entkräftet, wenigſtens gemildert und jedenfalls für bie 
Hauptſache unentfcheidend anerkennt, fo bleibt noch der Inhalt der 
Gortes - Berfaffung übrig zur Beſtimmung des Urtheild über die Recht⸗ 
mäßigkeit von deren Behauptung oder Anfeindung. Vage Declamas 
tionen reichen bier nicht aus, es muß die Conftitutiondg- Urkunde 
felbft nad, ihrem allgemeinen Geift und nad) ihren einzelnen Haupt⸗ 
artikeln geprüft werben. 

Man wirft ber CortedsVerfafjung vor, fie ftreite gegen bad „mons 
achifhe Princip”, deffen Herrfchaft zur Ruhe des MWelttheild uns 
umgaͤnglich nothmendig fet, und fie trage anarhifhe Elemente 
in fih; daher Eönne fie nicht geduldet werden, wenn man nit Eus 
ropa der Gefahr einer neuen allgemeinen Ummälzung und alle Thros 
ne jener des Umſturzes preisgeben molle. Wir wollen zur Verein⸗ 
fahung der Frage jene Nothwendigkeit der dem monardifhen Princip 
zu erhaltenden Alleinherrfchaft einftweilen annehmen ober ale zuges 
ftanden betrachten (obfhon vom Standpunft des philofophis 
ſchen Rechts bdiefelbe nicht einleuchtet, und au) von jenem des his - 
ftorifch Gegebenen ſchon das dem europäifhen Staatenfoftem uns 
nachtheilige Dafein der republitanifhen Schweiz das Gegentheil zu 
ermweifen fcheint) ; body freilih nur mit der näheren Beflimmung, 
daß das monarchiſche Princip nicht für identifch geachtet werde mit 
dem abfolutiflifchen, ſondern daß es als weſentlich mehr nicht in 
in ſich ſchließe, als die oberfte — wir wollen noch beifegen, unmits 
telbar aus dem Gefeg fließende und nach einer beftimmten Orduung _ 
erblihe — Regierungsgewalt eines Einzigen, welcher in 
ſoicher Eigenfchaft Heilig oder unverleglid und unverantworts 
lich, doch darum keineswegs von allen Gefegen entbunden 
oder aller Schranken der Macht entledigt, fondern vielmehr — 
um von der alles Recht töbtenden Defpotie fi zu unterfcheiden — 
ſolcher Schranken wahrhaft bebürftig iſt. Die Monarchie, wenn 
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man dies nicht zugaͤbe, wuͤrde als ganz neue — dem ſonſt fo ſehr 
verehrten, auch der Beachtung allerdings hochwuͤrdigen hiſtoriſchen 
Recht widerſtreitende — mithin desjenigen Rechtsbodens, 
welchen man fo gern als den allein feſten geltend macht, erman⸗ 
geinde Einfegung erfcheinen. Befhränktte Monarchien hat 
es in allen Zeiten gegeben, und zwar ehrvor meift ſehr beſchraͤnkte, 
ja das conftitutionelle Princip, wie mir in Frankreich und 
England und in ben übrigen conftitutionellen Monarchien Europa's es 
verwirklicht (d. h. grundgefegtich eingeführt, ob auch mitunter 
factifh unterdrüdt) fehen, befchranft die monardifhe Gemalt 
weit minder und. dabei auf eine die Herrſchaft des Rechts und der 
Drbnung meit zuverläffiger verbürgende Weife, ald namentlich bie 
hochgepriefene mittelalterliche, den Uebermuth des Adeld und der. 
Geiſtlichkeit nährende, das Wolf in den Staub drüdende und ben Koͤ⸗ 
nig meift dem Trotz feiner Vaſallen preisgebende Lehns verfaſſung. 
Insbeſondere in Spanien felbft wußte man von abfoluter Koͤnigs⸗ 
macht nidhts, bis mittelft der (duch Serbinandbs bes Kathns 
Lifhen von Aragonien Vermählung mit Sfabellen, der Erbin 
Gaftiliens, bewirken) Bereinigung beider Hauptreihe (1469), audy 
durh Eroberung Granada’s und Navarra’, ber Thron ges 
ftärkt und berfelbe fodann, durch beharrliches Verfolgen eines auf 
Herftellung einer abfoluten Gewalt gerichteten Syſtems, allmälig faft 
alter frühern Beſchraͤnkungen entlediget ward. Daher mochten bie 
Urheber der neuen Gortes : Verfaffung mit Recht behaupten (und fie 
thaten es auch auf's Eindringlichfte in einer dem Xerte der Conſti⸗ 
tution — in der Form einer „Udreffe der Commiffion der Cortes“ 
an den König — vorangefhidten vortrefflihen Ausführung), daß 
es ſich bei derfelben Verkuͤndung keineswegs um Herabfekung oder 
Minderung der wahrhaft zu Recht beftehenden koͤniglichen Ge⸗ 
walt handle, fondern nur um Zurüdführung derfelben in die nach 
altfpanifhem Recht die Tüngfte Zeit hindurch beftandenen Schranken 
und um »— im Geift ber Neuzeit zu gefhehende — Wieder: 
berftellung ber in einer Reihe früherer Jahrhunderte von der Na: 
tion (db. h. niht nur von dem Adel und der Geiftlichfeit, fondern 
auch von dem dritten Stand) gegenüber dem Thron gefeglich be: 
haupteten und ausgeübten, nachmals aber blos factifc durch Lift 
und Gewalt ihre entriffenen Rechte. Wir werden von diefen hifterifhen 
Verhältniffen in einem eigenen, ber politifhen Geſchichte Epaniens 
zu widmenden Artikel eine wenigſtens fummarifche Darftellung geben. 
Für jest vermweifen wir unfere Leſer blos auf einige der diefen Gegen: 
ftand ausführlich beleuchtenden Werke, als: Theorie der Cortes (Teoria 
de las Cortes etc.) oder ber großen Nationalverfammiungen der Königreiche 
Leon und Gaflilien von Franzesco Martin Marina 181%. Ge: 
fhichte der Gortes in Spanien von M. Sempere, Mitglied der Aka⸗ 
demie der Geſchichte in Madrid, 1810 franzöfifch erfchienen und 1816 
in einer deutfchen Meberfegung in den europäifcden Annalen von befag- 
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tern Jahre; E. Münch, Gefchichte der alten und neuen Corte; Mar- 


iigznac, essai historique sur la revolution d’Espagne u. m. a. 

Der allgemeine Charakter ber (aus 354 Artikeln beftehenden) 
Cortes⸗Verfaſſung ift dee einer durch Demokratie befhränkten 
Monarchie oder auch, wenn man lieber will, einer buch Monars 
hie beſchraͤnkten Demokratie, überhaupt alfo einer aus DM os 
narchie und Demokratie gemifchten Verfaffung. Wenn nun 
die Befchräntung der Monarchie duch Ariftokratie unbefchabet dem. 
monarchiſchen Princip flattfinden Tann, fo muß bafjelbe auch von der 
Beſchraͤnkung duch Demokratie gelten, und bie Cortes⸗Verfaſſung, 
wofern fie nur dem Könige fo viele Macht verleiht, als der Begriff 
des oberften Staatshauptes mit ſich führt, kann nicht als jenem Prins 
cip widerftreitend erfcheinen. Nur mit dem ariftofratifhen Prins 
cip ift fie unvertraͤglich; aber noch iſt diefes niemals als europäifches, 
d. b. für Europa’s Heil nothwendig in allgemeiner Herrſchaft zu ers 
haltendes, Princip mit vollftändiger Autorität ausgerufen oder anerkannt 
worden, wenn fehon bie Ariftofratie ſich fiftig hinter dem vorgefchügten 
monarchiſchen Princip zu verbergen oder ihre eigenen Anmafungen 
mit dem Schilde des legten zu deden, d. h.’unter ber Firma derfelben 
in's europäifche Staatsrecht einzuſchwaͤrzen ftrebt. 

Freilich iſt — ohne Unterfchied, ob die Monarchie durch das ariſto⸗ 
Eeatifche oder demokratiſche oder durd ein aus beiden gemifchtes Princip 
gemäßiget fei — jedenfalls zur Erhaltung des monarchiſchen Charaktere 
einer DBerfaffung nothwendig, daß dem König eine der Echabenheit 
feiner Stellung entfprechende, zur Erhaltung der Würde und Selbſt⸗ 
. ftändigkeit des Thrones, fowie zur Handhabung ber gefeglihen Ord⸗ 
nung, überhaupt zur Darftelung der oberften Regierungsgewalt bins 
reichende Macht zukomme, alfo nicht blos eine Schein-Madıt oder 
eine in der Ausübung und Fortbauer von einer andern, wie immer 
perfonificirten, Autorität abhängige. Dagegen forbert aber das con⸗ 
flitutionelle Princip audy die gleiche Selbftftändigkeit und dem Zweck 
entfprechende Ausftattung der das Koͤnigthum beſchraͤnkenden 
"Macht, überhaupt alfo ein dbergeftalt geregeltes Verhältnig 
der in die Staatsgewalt ſich theilenden Perfönlichkeiten, daß durch ihre 
Zufammenmirkung und Wechſelwirkung der wahre und Iautere, d. h. 
vernünftige Gefammtmille zur möglichft gefiherten Herrfchaft 
gelange. Ein Mehreres läßt ſich im Allgemeinen nicht beftimmen, fons 
dern es muß das hier oder dort geeignete oder hinreichende Maaß ber 
einerfeit8 dem Thron und anderfeits ber (fo ober anders perfoniftcirten) 
Volks⸗-Repraͤſentation zu verleihenden Gewalt aus den hier oder dort 
vorhandenen concreten Umftänden und Lagen hervorgehen, wobei dann 
natürlich auch die Beurtheilung, je nach den fubjectiven Anfichten” und 
Grunbfägen des Beurtheilenden, eine fehr verfchiedene fein Eann (f. d. 
Art. Conftitution). Ueberall jedoch wird billig denjenigen, 
welche die Sache zundchft angeht, db. h. welche die guten oder üblen 
Wirkungen einer Staatsform unmittelbar zu empfinden haben, mithin 
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der Nation ſelbſt, von deren Verfaſſung jedesmal die Rede iſt, 
die vorzugsweiſe entſcheidende Stimme dabei zuzuerkennen ſein. 

Wir fuͤhren nach dieſer Vorbemerkung ſummariſch die durch die 
Cortes⸗Verfaſſung einerſeits dem König und anderſeits der Nation 
oder ihren Repraͤſentanten verliehenen Rechte auf. 

Die allgemeinen Beſtimmungen über bie Regierungsgewalt 
finden wir in den Artikeln 14 bis 17. Sie lauten alfo: „Die Res 
gierung des fpanifhen Volks ift eine erblihe, gemäßigte Mos 
narhie. Die Cortes haben mit bem Könige vereint die 
gefeggebende Gewalt. Die Gewalt, die Gefege in Ausübung 
bringen zu laflen, wohnt dem Könige bei. Die Gemalt, die Geſetze 
in Civil- und Criminalfahhen anzumenden, fteht den durch das 
Geſetz aufgeftellten Zribunalen zu.” — Diefe Säge find offenbar 
in Uebereinfliimmung mit den anerfannten Principien einer echten 
conftitutionellen Berfaffung und bedürfen mithin einer meitern Rechts 
fertigung nicht. Ihre nähere Anwendung iſt fodann in ben Artikeln 
168 ff. enthalten. Wir entheben ihnen die nachitehenden Eäße: 
„Die Perſon des Königs ift heilig und unverleglih und 
nidht verantmwortiih. Der König hat ausfchlisglih bie Macht, 
die Gefege in Vollziehung bringen zu laffen, und feine Gewalt erfiredt 
ſich auf Alles, was fich auf Erhaltung der Ordnung im Innern und 
auf die Sicherheit ded Staats nady außen bezieht, der Conſtitution und 
den Geſetzen gemäß. Außer dem dem Könige zuftehenden Vorrechte, 
die Gefege zu fanctioniren und bekannt zu machen, hat er noch fols 
gende Hauptvorrehte: Die Decrete, Neglements und Verhaltungsbefeble 
auszufertigen, die er zur Vollziehung der Gefese für zuträglich hält. 
Dafür zu ſorgen, daß im ganzen Königreiche die Juſtiz fchnell und volls 
kommen ausgeübt werde. Krieg zu erklären oder Frieden zu 
fhließen und zu ratificiren, und dann den Gorted eine mit 
Documenten belegte Mechenfchaft darüber abzuftatten. Auf Vorſchlag 
des Staatsraths die Beamten bei allen Civil- und Griminalgerichten 
zu ernennen. Alle Civil» und Militairftellen zu befesen. Auf Vor: 
ſchlag des Staatsräthe alle Biſchoͤfe zu ernennen und alle übrige geift: 
lihe Aemter und Pfründen, morüber der König das Patronatsrecht 
hat, zu vergeben. Ehrenzeichen und Auszeichnungen aller Art den Ge: 
fegen gemäß zu ertheilen. Die Armeen und Flotten zu commandiren 
und die Generale bei denfelben zu ernennen. Weber die bewaffnete 
Macht zu verfügen und fie fo zu vertheilen, wie es amd zutraͤglichſten 
it. Die diplomatiſchen und Handeleverhältniffe mit andern Maͤchten 
zu leiten und Botfchafter, Gefandte und Gonfuls zu ernennen. Für 
das Echlagen ber Münzen zu forgen, worauf fein Brujtbild und fein 
Name geprägt iſt. Ueber die Verwendung der für alle Zmwe.ge ber 
Staatsverwaltung beftimmten Gelder zu entfcheiden. Den Gefegen 
aemäß Verbrecher zu begnadigen. Den GCortes ſolche Geſetze und folche 
Verbefferungen vorzufchlagen, wie er fie für das Wohl des Volkes am zus 
ttäglichften hält. Die Staatsminifter zu ernennen und frei zu wählen.” — 
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Dem unbefangenen Urtheil bleibe anheimgeſtellt, ob dieſe Rechte 
zur Darſtellung der Majeſtaͤt des Throns genuͤgen oder nicht. Freilich 
ſetzt die Conſtitution denſelben auch mancherlei Beſchraͤnkungen 
(Art. 172 u. 173) entgegen, welche jedoch groͤßtentheiis nur diejenigen 
ſind, die wir in allen conſtitutionellen Charten antreffen, und deren Auf⸗ 
zaͤhlung mithin hier zwecklos waͤre. Wir wollen alſo blos der Unge⸗ 
woͤhnliche ren Erwähnung thun. „Der König (alſo lautet Art. 172) 
kann unter Beinem Vorwande bie Abhaltung der Cortes zu ber im 
der Conftitution beflimmten Zeit und in den darin anges - 
gebenen Fällen hindern, fie weder fuspendiren noch auflde 
fen, noch auf irgend eine Weife ihren Sigungen und Berathfchlaguns 
gen Hindecniffe in den Weg legen. Er kann fi ohne Einwilligung 
der Gortes niht aus dem Königreich entfernen (ebenfo auch 
feine Eheverbindung fchließen), und menn er es thut, fo wird ed fo ans 
gefehen, als ob er der Krone entfagt habe. Auch kann er ohne Ein⸗ 
willigung ber Cortes mit teiner fremden Macht eine Offenſiv⸗Al⸗ 
lianz oder einen Subfidien-Iractat fliegen.” Wem biefe 
Beſchraͤnkungen als zu ſtreng erfcheinen, der bedenke allernächft die 
Zeitumftände, unter denen bie Verfaſſung errichtet warb, und ben 
Sharakter bes Königs (Ferdinands VII), gegen befjen defpotifche 
Neigungen fie allernächft die Schugmehr bilden follte. Er bedenke 
auch die durch fie für jedes zweite Jahr auch ohne Auflöfung verords 
nete Erneuerung der Corteswahlen und endlich die unermeßliche 
Wichtigkeit der bier an die Einwilligung ber Gortes gebundenen 
koͤniglichen Entfchlüffe. 

Wir gehen über zu den Rechten und zu ber Bilbungsmeife 
der Cortes, fowie zu den dadurch verbürgten Freiheiten der Nas 
tion. „Das fpanifche Voll” — alfo befagt der Art. 2 und druͤckt 
dadurch wohl nur den unleugbarften, jedem anderen Volke gleichfalls 
zuftehenden Rechtsanſpruch aus — „ift frei und unabhängig, und ift 
und kann nicht das Erbtheil irgend einer Familie noch irgend eines 
einzelnen Menfchen fein.” — Beſtreitbarer, wenigſtens verhaßter ift der 
Art. 3: „Die Souverainetdät wohnt ihrem Wefen nah im Volke; eben 
deshalb fteht ihm ausſchließlich das Recht zu, feine Grundgefege auf: 
äuftellen.” — (Ueber die hier in Sprache ftehende Stage jedoch, bei 
deren Verhandlung man gewöhnlich in unfruchtbaren Wortftreit fi 
verliert, haben wir unfere Anfiht in den Art. Charte und Con⸗ 
ftitution bereitd ausgefprochen und beziehen ung hier darauf.) 

Was die Bildung bee Eortesverfammlung betrifft, fo 
wird wenigftens in Bezug auf die Wahlart von einer Übertriebenen 
Herrſchaft des demokratiſchen Princips keine Rede ſein koͤnnen. Die 
Verfaſſungsurkunde ſchreibt dafuͤr eine ſehr complicirte, naͤmlich eine 
vierfache Wahloperation vor, wodurch die groͤßtmoͤgliche Sicher⸗ 
heit gewaͤhrt wird, daß nur wahre Notabilitaͤten oder Perſonen 
von hoͤherer Auszeichnung zu Deputirten ernannt werden Zönnen. Alle 
anfäfjigen Bürger zwar find Ur waͤhler in ben Kicchfpie- Wahlverfamm- 
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Ki eilf Gommiffaire, und von diefen fodann Ein Wahlmann ernannt. 
(Berhundert Einwohner ernennen ein und zwanzig Commiffaire, und diefe 
ſedann zwei Wahlmänner, und auf fehshundert Einwohner kommen ein 
und dreißig Commiſſaire und brei Wahlmänner.) Die Kirchſpiels-Wahlmaͤn⸗ 
ner tines Bezirkes bilden fih fodann zu einer Bezirks-Wahlverſamm⸗ 
lung zum Behufder Ernennung von Bezirts: Wahlmännern, deren 
3:5 für ſaͤmmtliche Bezirke nur dreimal ftürker fein darf, als die der 
für die Provinz zu ermählenden Deputicten. Da nun für je 70,000 
Scelen (nad) der neueften Beflimmung für 50,000) nur Ein Depu: 
tirter zu wählen ift, fo trifft e8 auf mandye Bezirke nur Einen Waͤh⸗ 
ler und auf die größern blos zwei oder drei, und beſchraͤnkt ſich übers 
darpt Lie Sefammtzahl aller Wähler im ganzen Weiche auf beiliufig 
1000 Männer. Diefe Wähler (Bezirks-Wahlmaͤnner) verfammeln ſich 
zur Deputirtenmahl in der Hauptſtadt der betreffenden Provinz und 
wählten alldort den Deputirten, oder die mehrern Deputitten, welche 
die Provinz nad Berhältniß ihrer Seelenzahl zu den Gortes zu fchiden 
bat, und neben beufelben aud die im Werhinderungsfall der Depu⸗ 
firten ftatt ihrer eintretenden Stellvertreter. Zur MWahlfähigkeit 
für die Deputicten- Stelle ift neben andern Erforberniffen ein Alter von 
25 Jahren und ein (duch ein fpäteres Geſetz zu beftimmendes) jähr- 
liches Einkommen von rigenthümlichen Gütern nothwendig; auch muß 
der zu Mählende in ber betreffenden Provinz entweder geboren oder dafelbit 
wohnhaft fein. Minifter, Staatsräthe und Hofdiener find nicht wählbar. 
Die dergeftalt gebildeten Gortes follen ſich alliährlih in Madrid 
zu einer dreimonatlihen ordentlichen Sitzung verfammeln, doch kann 
dirfe Sitzung aud verlängert und auch in Nothfillen eine auferor> 
tentliche Berfammlung angeordnet werden. Alle zwei Jahre wers 
ten fämmtlihe Deputirte erneuert, und feiner kann wieder 
erwähit werden, wenn nicht eine andere Deputution zwifchen den bei⸗ 
den, wozu fie gemählt wurden, ftattfand. (Eine unglüdfelige Bes 
fimmung, meihe zum wiederholten Untergange der Conititution das 
Merite beigetragen hat und daher eine Abänderung in ganz vorzuͤg⸗ 
lichem Grade anfpridt.) Die Sitzungen der Gortes find öffentlich 
und die Deputirten wegen ihrer Meinungs: Heußerungen durchaus uns 
verantwortlich. Diefelben Einnen während der Dauer ihrer Een: 
bung fein Amt vom Könige annehmen und nod ein weiteres Jahr 
lang weder eine Penfion noch irgend ein Ehrenzeichen, welche ber Kenig 
ertbeit, erhalten oder für einen Andern darum anſuchen. Shren Praͤſi— 
denten, Vicepraͤſidenten und die Gecretaird wählen die Cortes felkit 
durh Stimmenmehrheit und in geheimer Wahl. 
Die Befugniffe der Gortes find, nach Art. 131, die nachſtehenden: 
„Die Cortes find ermächtigt: Geſetze in Vorſchlag zu bringen und zu 
keſchließen, fie auszulegen und erforderlichen Falls abzufchaffen. Den 
Eid des Könige, des Prinzen von Afturien und der Megentfchaft, wie 
es schörigen Orts vorgefchrieben ift, zu empfangen. Alte factifchen 
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und rechtlichen Zweifel zu heben, welche in Hinficht der Drbnung If” 
Zhronfolge entftehen. In den Källen, mo die Conftitution es von 
fchreibt, die Megentfchaft ober den Regenten des Reichs zu wählen nd 
die Grenzen, innerhalb welcher bie Megentfchaft ober der Regent be! - 
Eönigliche Gewalt ausüben kann, zu beftimmen. Deh Prinzen von 
Aſturien Öffentlich anzuerfennen. In dem in ber Conftifution anges 
gebenen Fall für den minderjährigen König einen Vormund zu er» 
nennen. Die offenfiven Allianztractate, die Subfidiens und fpeciellen 
Handelstractate vor ihrer Matification zu genehmigen. Die Zulaflung 
fremder Truppen in’s Königreich zu geftatten ober zu verbinden. Die . 
Errichtung oder Abfchaffung von Stellen bei den vermöge ber Gons 
ftitution errichteten Zribunalen, ebenfo wie bie Errichtung und Abs 
fhaffung von Staatsämtern zu befchließen. Alle Sabre auf den Mops. 
ſchlag des Königs die Land» und Seemacht zu beftimmen, indem fie 
feftfegen, welche in Sriedengzeiten unterhalten werden und wie weit fie in 
Kriegszeiten vermehrt werden follen. $ür die Armee, die Flotte und Natio⸗ 
nalmiliz, wie alle verfchiedene Zweige, woraus fie beftchen, Verorbnuns 
gen zu erlaffen. Die Ausgaben ber Staatsverwaltung feſt⸗ 
zufegen. Bährlih die Steuern und Auflagen zu bes. 
ftimmen. Sm Fall es nöthig ift, auf den Credit der Nation Ans 
leihen zu madhen. Die Vertheilung der Steuern auf bie 
Provinzen zu genehmigen. Die Rehnungen über die Vers 
wendung der Staatsgelder einzufehen und zu genehbmis 
gen. Die Zölle und Zolltarife feftzufegen. Die nöthigen Verfüguns : 
gen über die Verwaltung, Erhaltung oder Veräußerung ber Nationale 
güter zu treffen. Werth, Gewicht, Gehalt, Gepräge und Namen ber 
Münzen zu beftimmen. Das Gericht: und Munffaftem anzunehmen, 
welches fie für das bequemfte und richtigfte halten. Jede Art von 
Induſtrie zu befördern und anzuregen und Hinderniffe, welche diefelben 
lähmen, zu entfernen. Den allgemeinen Plan für den Volksunterricht 
in der ganzen Monarchie zu entwerfen, und zu genehmigen, was für ' 
die Erziehung des Prinzen. von Aſturien gefhieht. Die allgemeinen’ 
Vorſchriften in Hinficht ber Polizei und des Gefundheitszuflandes bes 
Reichs zu genehmigen. Die politifche Preßfreiheit zu bes 
fhügen. Dafür zu forgen, dag die Miniftler und andere 
Staatsbeamten wirklih zur Rechenſchaft gezogen wers 
den. Endlich ſteht e8 den Gortes zu, in allen den Fällen und bei 
alten Acten, wo der Gonftitution zufolge ihre Einwilligung nöthig 
ift, diefelbe zu ertheilen oder zu verweigern.” — 


In keiner von diefen Beftimmungen ift wohl etwas Webertriehes 
nes, etwas bie Würde des Thrones oder das Gleichgewicht der Gewal⸗ 
ten oder gar das Heil von Europa Geführdendes, ja nicht einmal etwag 
mit den in bee Schule vorherrfchenden Grundfägen für die conflitus 
tionelle Monarchie im Widerſtreit Befindliches zu erfennen. Aber bes 
denklicher lautet freilich die weitere Zeftfegung (Art. 145 bis 149), 
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wornach ber König ben Gefegvorfchlägen ber Corte nur ein fuspen- 
fives, d. h. nur in zwei nad einander folgenden Sahresfigungen 
wider den nämlihen Vorſchlag auszufpredhendes, Veto entgegenfegen 
kann, den zum britten Mal gemachten Borfdylag aber genehmigen muß. 
. Bir wollen ung jedoch in den theoretifchen Streit über das abfo- 
Inte ober bloße fuspenfive Veto hier nicht_einlaffen, fondern blos be: 
merken, daß practifch der faktiſch das Leste audh in England 
und in Krankreich infofern ftattfindet, daß dem König zwar die un⸗ 
beſchraͤnkte Beſugniß der Sanctionsverweigerung gemäß geſchriebe⸗ 
. nen Rechtes zuftebt, bag es ihm oder feinem Minifterium aber gleich- 
wohl factifh unmoͤglich fein wuͤrde, einen dreimal wiederholten Ge⸗ 
fegesoorfchlag (oder fonftige Bitte) beider Häufer oder Kammern zu 
verwerfen. Die Natur der Dinge ift ftärker als das gefchriebene Recht, 
und eine fortwährende Oppofition bes Thrones gegen das beharrliche 
Begehren der Volksrepräfentation (infofern mwenigftens diefe die Wünfche 
der Nation in Wahrheit ausfpriht) würde zulegt einen der Regie: 
zung faſt nothwendig verberblichen Krieg zwifchen ihr und dem Volke 
herbeiführen. Man würde ſich auch wirklich mit der fraglichen Beſtim⸗ 
mung der Gortes:Conftitution verfühnen, wenn e8 etwa ein adeliger 
Reichsrath (wie 3. DB. ehedeſſen in Schweden) wire, welchem die 
Macht der Cortes zuftände, ober wenn wenigitens neben der Volks: 
Kammer nod eine Adels Kammer als Theilnehmerin der repräfen- 
tativen Macht in der ' Gort®-Berfaffung angeordnet wäre. Aber bie 
Einheit des Repräfentativ- Körpers ift ein Gegenftand der 
Ungunft oder auch der Zucht und des Haffes. Die Corted-Berfaffung 
würde vielleicht Gnade gefunden haben vor ben Maͤchten Europa’s, 
wenn fie neben der Wahllammer noch ein adeliges Oberhaus 
errichtet hätte. Wir werden die Frage über die Nothwendigkeit oder 
MRärhlichkeit eines ſolchen Dberhaufes in einem eigenen Artikel (f. 
Zweilammern- Syflem) eörten. Hier bemerken wie nur 
foviel, daß wenigftens die Möglichkeit einer bona fide gefchehens 
den Behauptung de Einfammer-GSyftems nicht geleugnet, daher 
auch nicht wohl ein gegen bie Vertheidiger deffelben zu unternehmenber 
Krieg (es fei denn mit Waffen des Geiftes oder der Doctrin) ge⸗ 

rechtfertiget werden kann. Uebrigens finden wir den Eifer, womit man 
das Syſtem der zwei Kammern, d. h. die Forderung eines Ober: 
baufes, in Schutz nimmt, allerdings begreiflich, indem einerfeits bie 
Regierung in der Allianz mit bem Oberhaufe eine ſtets bereite Hülfe 
gegen die Zudringlichkeit ber Volkspartei, ober auch ein bequemes Werk: 
zeug zur Ablehnung der Volkswuͤnſche zu finden hofft, und anderfeitg 
die Ariflofratie, die da ihrer auf dem Boden des hiftorifchen Rechts 
gemuizelten Privilegien und Vorrechte aller Art ſich erfreut, nur durch 
die mit Entſcheidungskraft verfehene Stimme ihrer eigenen Angehörigen 
fi) gegen die verhaßte Reform zu vertheidigen vermag. Es handelt 
fih alfo bei dem Streit um das Zweikammernſyſtem nicht eigentlich 
um Rechtswahrheiten ober mit Beziehung aufs Geſammt⸗ 
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wohl zu vertheidigende polit iſche Grundſaͤtze, ſondern meiſt nur 
um Particularintereffen von Parteien ober Ständen. Die 
endlihe Entfheidung des Streites wird daher nicht von der Schule 
ausgehen, fondern von dem großen Strome der Ereigniffe. ' 
Zur Erhaltung einer ununterbrochenen Kebenskräftigkeit ber Volks⸗ 
repräfentation ordnet die Verfaſſung die jeweild vor dem Schluß einer 
Gortesverfammlung von Ihr zu gefchehende Ernennung einer „beftäns 
digen Deputation” (von 7 Mitgliedern) an, deren Hauptverrich⸗ 
tungen darin beftehen: „auf die Beobachtung der Conftitution und bee 
Geſetze zu fehen und bei den naͤchſten Cortes Kunde von den Verleguns 
gen zu geben, welche fie wahrgenommen hat; fodann in den von ber 


Conſtitution vorgefchriebenen Faͤllen die außerorbentlichen Cortes zuſam⸗ 


zuberufen“. — 
Die Urheber der Cortes-Verfaſſung hielten für gut, neben ben 


allgemeinen Feftfegungen über die Xheilung und Perfonification 
der Staatsgemwalten auch nod bie über die Organifation, aller. 


nächft der oberften Regierungsbehöärde, fodann ber Tribus 
nal und endlih auch der Municipals und Provinzial-Ver⸗ 
waltungen, unter die conftitutionellen Beſtimmungen aufjus 
nehmen. So wird die Zahl dee Miniſter auf fieben beftimmt, 
und jedem berfelben ein befonderes Departement angewiefen. Sodann 
wird zum alleinigen Nathgeber des Könige ein Staatsrath ange 
ordnet (Art. 231 bie 241), aus AD Perfonen beftehend (nämlid aus 
4 GSeiftlihen, 4 Granden und 32 andern, durch Berühmtheit, Kennts 
niffe und Tugenden ausgezeichneten Männern, worunter jedoch kein 
wirkliches Mitglied der Gortes fein barf), und die Ernennung der Staats⸗ 
räthe zwar dem Könige überlaffen, jedoch fo, daß er fie aus der von 
den Gortes ihm hiezu vorzufchlagenden dreifachen Zahl von Candidaten 
ausmwähle. In allen wichtigen Regierungsangelegenheiten ſoll ber 
König vorläufig die Meinung des Staatsrathe einholen ; jedoch Ift nicht 
gefagt, daß er auch darnach ſich richten muͤſſe. Mit großer Sorgfalt 
ift die Organifation dee Gerichte, Überhaupt bie Juſtizverwaltung in 
buͤrgerlichen und peinlichen Sachen, geordnet, und fuͤr die Wahrung des 
Rechts und der perſoͤnlichen Freiheit jede erwuͤnſchte Buͤrgſchaft aufge⸗ 
ſtellt. Wir uͤbergehen das Detail der hieher gehoͤrigen Beſtimmungen 
(Art. 242 bis 308), ſowie auch jenes der die innere Verwaltung der 
Gemeinden und Provinzen regelnden Beſtimmungen (Art. 309 bis 


337), und bemerken blos, daß auch die legten, den Intereſſen der wah⸗ 


ren Freiheit gemaͤß, namentlich auf das Princip der in der Sphaͤre der 
bloßen Local⸗ oder Provincial-Intereſſen dem Volke zu uͤberlaſſenden 
Selbſtadminiſtration mittelſt periodiſch und frei zu wähs 
lender Häupter und Repräfentanten gebaut find. 

Welcher Freund der Freiheit und einer voltsthümlichen PVerfaffung 
wird folhe Beſtimmungen anders als preiswürdig finden? — Zur 
Vervolflindigung des großen Werkes kommen dann noch bie über die 
Bildung einer National» Miliz neben dem ftehenden Heere (deſſen 
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Stärke jeweils die Cortes feſtſetzen ſollen) und bie über ben oͤffentli⸗ 
hen Unterricht getroffenen Verfügungen. Die legten (Art. 366 
bi8 371) ordnen in allen Gemeinden bes Reichs Elementarſchulen 
(vom 3. 1830 an fol [nad Art. 25], wer das Bürgerredye antreten. 
will, lefen und ſchreiben koͤnnen), fodann bie gehörige Zahl von - 
böhern Schulen und Univerfitäten an, wollen,. daß wenigſtens 
auf allen höhern Anſtalten neben:den Wiſſenſchaften auch die Confti« 
tutionsurkunde erläutert, in ben untern Schulen aber auch-über bie 
bürgerlihen Pflichten Unterricht ertheile werde, endlich daß alle 
Epanier ihre politifhen Meinungen frei von aller Erlaubniß— 
einholung oder Genfur fchreiben und dem Druck follen übergeben 
bürfen. 

Daß biefe Conſtitution — wie jedes menfchlihe Wert — auch ihre 
Umwollkommenheiten und Gebrechen häbe, wird Niemand leugnen wollen. 
Mir ſelbſt haben fhon oben ein nach unferer Meinung daran zu erfen» 
nendes geruͤgt. Wir wollen nod ein anderes (morüber jedoch gerade 
Die heftigen Gegner diefer Conftitution hinausgehen) anführen. Der 
Art. 12 lauter: „Die Religion des fpanifdyen Volkes ift und bleibt 
für immer die roͤmiſch-katholiſch-apoſtoliſche, einzig 
wahre, Religion. Das Volk fhüst fie mittelft weiſer und gerechter 
Sefese und unterfagt die Ausuͤbung jeder andern.” Der 
als Folge des langen Moͤnchsherrſchaft und - Inquiſitionstyrannei zur 
Beit noch vorherefchende Geiſt der fpanifchen Nation erklärt freilich und 
entfhuldigt zum Theil diefe dem Inhalt nach fo aͤußerſt engherzige 
und rechtöverlegende Feſtſetzung. Dennoch muß fie jeden Verſtaͤndigen 
und Wohldenkenden mit Betruͤbniß erfülten. 


Uchrigens ift für die Werbefferung der Conſtitution durch fie 
feibft ein Meg eröffnet. Die Art. 372 bie 384 enthalten darüber die 
fehr vorfichtig abgefaßten, gegen die Gefahr der Uebereilung ſchirmenden, 
die Eorge für die Ausführbarkeit jeder guten Reform mit jener für bie 
voünfchenswerthe Stätigkeit der Verfajjung weiſe vereinbarenden Bes. 
fimmungen. - 

Möchte der fpanifhen Nation vergennt fein, die Verbeſſerung ih» 
rer — fhon als Monument einer duch fo viele Großthaten der Spas 
nier bezeichneten und für ganz Europa heilbringenden Zeit die Theilnahme der 
Welt in Anſpruch nehmenden — Verfaſſung nach ihrer eigenen freien 
Ueberzgeugung, entſprechend ihrem feldfteigenen Geift und ihren felbftets 
genen Bedürfniffen und Intereffen, zu Stande zu bringen, ungehindert 
durch unlautere Einflüflerungen oder Zudringlichkeiten einer ſchlauen⸗—“ 
und ganz andere Interejfen als die fpanifchen verfolgenden — Diplos 
matie, fo wie durch egoiftifche Tendenzen einheimifcher Parteiung! Und 
mögen die zu Wolführung fo großen Werkes berufenen Cortes dabei 
mit gleicher Standhaftigkeit dem etwa von Außen kommenden Macht: 
wort entgegentreten wie ben böfen Umtrieben von Innen. — 

Staates =E:ziton IV. 5 
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Weit minder wichtig und bebeutfam als die ſpaniſche Cortes⸗ 
PVerfaffung — wiewohl dem Inhalt nad) derfelben verwandt — iſt 
jene der portugiefifhen Cortes von 1820. Die legte, übrigens 
nad) ihrem Urfprung bedenklichere und nad) einigen ihrer Beſtimmun⸗ 
gen dem monardifchen Princip ungünftigere, wird füglicher, als in eis 
nem eigenen Xrtilel, in dem der neueften Geſchichte Portus 
gals zu mwibmenden allgemeinen Artikel ihre Darftelung und 
Beurtheilung finden. Motted. 

Cosmopolitismud, Weltbürgerfinn. Der Cosmopos 
litismus, d. 5. die weltbürgerliche Gefinnung odek Richtung, vers 
hätt fi) zur faatsbärgerlihen ober vaterlandliebenden; 
fo wie diefe zur gemeindebürgerlihhen oder auch zur bäuslihen, 
d. h. dee Familie zugewändten. Won biefem nächflliegenden Stands 
punft aus läßt ber Weltbürgerfinn ganz einfach fi würdigen, und iſt 
die Hebung bee Mißverftändniffe, welche oft bei ſolcher Würbigung 
ftattfinden, leicht. Wenn bie Selbſtliebe, wiewohl eine natürliche 
und — wofern in gehörigen Schranken fi) aͤußernd — auch eine ta» 
dellofe Empfindung, zur Quelle alles Böfen wird, fobald fie jene 
Schranken überfchreitet, d. h. allzufehr vorherrfchend oder gar alleine 
herefchend in dem Gemüthe bes Menfchen tft, fo muß, was von fol 
her Richtung abführt, gut, und je weiter es davon abführt, deflo mehr 
gut fein. Die — aus Liebe oder aus Pflichtgefühl — auf das 
Wohlſein Anderer gerichtete Beſtrebung oder die zu folder Veftrebung 
antreibende Gefinnung nun ft der eigentlihe Gegenfag jener Selbftfucht, 
d.h. der ungebührlidy vorherrſchenden oder alleinherrfchenden Selbftliebe 5 
fie ift dieſes nämlich dem firengen Begriffe nah, ob aud in ber 
Wirklichkeit oder in concreten Verhältniffen ihr oft mehr ober weniger 
nahe koͤmmend, oft auch blos eine täufhende Verſchleierung 
derſelben. Wir haben hier natürlich nur den unmittelbaren Ge» 
genftand der — fei es blos gefühlten, fei es in That fi aus 
fprehenden — Liebe vor Augen, unb bliden alfo von der viel verhans 
delten Streitfrage ab, ob wirklih Alles, was der Menſch thut und 
erftrebt, aus Eigennug oder Selbſtliebe — nur bald gröberer, bald 
feinerer — entfpringe, ober ob auch abfolut uneigennüßige, d. h. 
burhaus nicht auf die eigene Befriedigung (nicht einmal auf die mit ' 
der Pflichterfüllung verbundene Freude des Bewußtſeins) gehende Ges 
finnung und freie Thätigkeit dem Menſchen möglich ſei. Und nun fas 
gen wir: der erfte Schritt aus dem engen Kreife ber auf das eigene 
Selbſt ſich beziehenden Empfindung und Thätigkeit ift die Samiliens 
liebe, die Liebe zu Frau, Kind, Gefchwifter u. f. w. Diefelbe jedoch 
ift nody nicht weit vom Egoismus entfernt, indem ſchon das allgemeine 
Naturgefühl gewiſſermaßen inftinctartig zur Liebe wenigftens ber nächften 
Familienglieder antreibt, und Befriedigung bes Inſtincts noch der Selbfls 
liebe angehört. Erſt wenn die Liebe ber Angehörigen zum Opfer von 
ganz unmittelbarer Selbſtbefriedigung beftimmt, hört fie auf, Egoismus 
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zu fen. Ein etwas weiterer Kreis ber Liebe öffnet ſich durch das 
gefelifhaftlihe Band zwifchen Perfonen oder Samilien, die in mas 
irgend für einer Genoſſenſchaft gleichartiger Intereſſen ſich befinden 
und zu gemeinfamer Beförderung berfelben ducch' gefchloffenen Vertrag 
oder andere hiftorifche Verhältniffe verbunden find. Hierher ge= 
hören die verfchiedenen Gorporationen, Innungen u. f. w., und zumal 
die Gemeinden. Aber auch hier ift die den Genoffen ber Verbin⸗ 
dung oder ihrer Gefammtheit gewidmete Liebe noch verwandt mit dem 
Egoismus, teil aus der Erſtrebung des gemeinfamen Wohles in ber 
Regel ein fehr fühlbarer Vortheil auch für jeden Einzelnen erwaͤchſt, 
man alfo durch jene zugleich auch für fich ſelbſt thätig if. Auch bier 
wird daher der Gemeingeift, oder, da mir vorzugsweife nur die Ges 
meind e⸗ Verbindung in's Auge faffen wollen, die gemeindebuͤr⸗ 
gerliche Richtung erſt alsdann anfangen, dem Egoismus fremd zu 
fein, wenn fie zum Opfer unmittelbarer perfönlichee Intereſſen oder jes 
ner der Familie geneigt macht und führt. Es folgt nun der abermals 
weitere, ja bier um Vieles weitere Kreis der ftaatsbürgerlis 
hen Verbindung, alfo ber flaatsbürgerlichen Liebe und Pflicht. Die 
Erfüllung der festen fordert gar häufig die Verzichtleiftung auf ſelbſt⸗ 
eigene Befriedigung und ebenfo auf den unmittelbaren Vortheil ber eiges 
nen Familie oder der Heinern Gemeinde, welcher man angehört. Sin» 
deſſen ift auch hier noch eine Ruͤckwirkung bes äffentlihen Wohles auf 
das individuelle, wenigſtens im Allgemeinen, wenn auch nicht in jedem 
einzelnen Salle erkennbar, und es kann alfo ſelbſt die ſtaatsbuͤrgerliche 
oder die Vaterlands⸗Liebe noch nicht als völlig befreit von jeder egoiftifchen 
Empfindung betrachtet werden. Auf hoͤchſter Stufe endlich fteht, ober 
ben weiteften Kreis der Liebe umfaßt — der Weltbürgerfinn, 
d. b. die dem Wohle der ganzen Menfchheit liebend und thätig 
zugewandte Sefinnung. Er ift, nach dieſem Begriffe, zwar verwandt 
mit der allgemeinen Menfchenliebe, db. h. mit der Geneigtheit, 
Allen und Jeden, auf welche wohlthuend einzumirken uns die Gelegens 
heit wird und nad) unferer Lage möglich iſt, wirklich wohlzuthun, übers 
haupt der allen Menfhen als folhen fammt und fonders ges 
mwidmeten, nad Kräften m Thaten ſich dußernden Liebe. . Aber er 
unterfcheidet fi) von ihr dadurch, daß er mehr nur das Ganze ber 
Menfchheit ale die einzelnen Menſchen in’s Auge faßt und zum Ges 
genftand feiner Liebenden VBeftrebungen macht. Beide jedoch kommen 
darin überein, daß fie der volltommenfte Gegenſatz de Egoiß» 
mus find. Sreilih muß, was die gefammte Menfchheit voranführt, 
ruͤckwirkend auch dem eigenen Vaterland, eben fo der eigenen Gemeinde 
und Familie, und endlich auch dem eigenen Selbſt zu Gute kom⸗ 
mm, und kann hiernach auch der MWeltbürgerfinn als flammend aus 
Selbſtliebe oder als verbunden mit ihr bargeftellt werben. Doc) ift die 
mögliche Wirkſamkeit des von Einzelnen ausgehenden Strebens auf das 
Wohl der großen Geſammtheit vergleichungsmeife fo gering oder doc, fo 
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langſam, und daher auch die davon zu erwartende Ruͤckwirkung auf 
Vaterlands-, Gemeinde⸗, Familien- und ſelbſteigenes Gluͤck fo ſehr 
entfernt, daß, der weltbuͤrgerlichen Richtung ein egoiſtiſches Mo⸗ 
tiv unterzuſchieben, wenigſtens in der Regel durchaus nicht angeht. 
Und wollte man die ſchon aus der lebendigen Idee des Voranſchrei⸗ 
tens ber Menſchheit und aus der Vorſtellung des ſelbſteigenen, wenn 
auch nur entfernten Mitwirkens zu fo berrlihem Zweck fließende 
- Seelenfreude gleichfalls als einen den Eyoismus lodenden Genuß 
- betrachten, fo würde man dabei überfehen, daß folder — allerdings 
wirkliche und edle — Genuß nur ald Folge ber das eigene Selbft dem 
Ganzen nachfesenden — mithin den Begenfag bes Egoismus bils 
dendben — Geſinnung, keineswegs aber ald Erzeuger diefer Geſin⸗ 
nung gedacht werden kann. Diefes ift auch auf die Vaterlands⸗, 
Gemeinde⸗ und Samilien-Liebe anmendbar, nur herabfleigend 
in immer geringere Grade, fo wie das Verhaltniß dem eigenen Selbſt 
immer näher rüdt. 

In fo weit alfo erfcheint der MWeltbürgerfinn als mwahre Tugend 
und als edle Charakterifirung der geiftig wie moralifh über die Ge- 
meinheitfihemporhebenden Menfhen. Denn nicht minder gehört 
fhon blos zum Erfaffen der Idee der Menfchheit, als eines in Ger 
fammtheit der Veredlung und dem Wohlſein entgegenzuführenden Ge⸗ 
ſchlechtes, ein erweiterter geiftiger Gefichtekreis, ald zum Durchdtun⸗ 
genfein von Liebe: für folhe große Gefammtheit ein den erhabenften 
Gefühlen geöffnetes Herz. Aber freilih kann der Cosmopolitismus — 
wie jede mit den übrigen Pflichten nicht in Harmonie erhaltene Zu: 
gend — auch zur Untugend werben und wird es nicht felten wirk⸗ 
ih. Es geſchieht diefes nicht nur alsdann, wenn man die Lichlofigs . 
keit gegen und näher Verbundene oder in näherer Berührung mit und 
Stehende zu bemänteln oder zu rechtfertigen fucht mit dem vor⸗ 
gefhüsten Weltbürgerfinn, wenn man alfo denjenigen, wel⸗ 
hen huͤlfreich oder mwohlthätig zu fein man allernaͤchſt — moraliſch oder 
rechtlich — verpflichtet und auch (nad) Vermögen, Stellung u. f. m.) 
geignet iſt, die thätige Liebe verfagt oder von der Pflicht dazu 
fid) entbunden glaubt, weil angeblich das große Herz von Liebe zur 
ganzen Menſchheit ſchwillt, weil alfo die Zärtlichkeit für die Dottens 
toten, Sapaner, Patagonier u. f. m. — melden Gutes zu erweiſen 
man freilich außer Stand und darum auch der Unterlaffung wegen 
nicht anzuklagen iſt — jene für den unbedeutenden Kreis der uns uns 
mittelbar Umgebenden und mwirklih thaͤtige Sorge in Anſpruch Neh⸗ 
menden verfhlingt: fondern ed geſchieht auch bei wirklich aufridhtis 
ger und thätiger Beſtrebung für die Menfchheit im Ganzen, fobald 
man berfelben willen jene Pflichten hintanfegt oder unerfüllt läßt, wel⸗ 
che theils neben jener des Weltbürgers, theils — je nach Vers 
hältniffen und Umſtaͤnden — noch vor derfelben ihre Befriedigung 
fordern. Unter die legten gehören zumal bie Recdhts- Pflichten. 
Wenn alfo 5. B. derjenige, welcher als Samilienvater Frau und 
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Kinder zu ernähren und zu erziehen ſchuldig tft, dke Don folcher Pflicht 
in Anfprudy genommene Keaft und Sorge auf unfruchtbare (jedenfalls 
nur geringe Frucht verheifende) Beſtrebungen fir dns Wehl der ges 
fammten Menfchheit verwenden, menn er feine Samilte verlaffen wollte, 
um als Miffiondr ben Wilden das Evangelium zu predigen oder Unters 
richt in den Künften ber Givilifation zu ertheilen: fo waͤre folches Be⸗ 
ginnen, ob auch an und für fich einen edlen Zweck verfolgend, den⸗ 
noch für Ihn des firengen Tadels werth. Ebenſo, wenn ber Ges 
meindes oder Staatsbürger (phne von biefem Verband fich loszu⸗ 
fagen, was ihm allerdings erlaubt fein muß und, wenn es gefchehen ift, 
ihn fteilich aller weitern Pflicht enthebt) ſich durch ausſchließende — 
überhaupt unverhaͤltnißmaͤßige — Verwendung feiner perfänlichen und 
pecuniaͤren Kräfte außer Stand feste, die näheren Pflichten gegen Ges 
meinde und Baterland zu erfüllen, wuͤrde ihn gerechter Vorwurf trefs 
fen. Gewöhnlich betrachtet man auch den Gosmopolitismus von fol- 
chem zum Uctheil dee Verwerfung führenden Standpunlt.e Man 
betrachtet ihn ale Gegenfas pflihtmäßiger Vaterlands⸗, Geſellſchafts⸗ 
und Famllien⸗Liebe oder wenigſtens als eine folche pflihtmäßige Liebe 
ungebührlih zurüddrängende ober ſchwaͤchende Richtung, und 
bat in fo weit alsdann Recht, wenn man ihn vermirft. 

Hiermit behaupten wir jedoch keineswegs, daß alle Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit, deren irgend die Famille, die Gemeinde, ber Staat zur Foͤrde⸗ 
rung ihres Intereffes bedürfen, ober wofür zu ſolchem Zweck noch irs 
gend eine Anwendung Fännte gefunden werden, auch wirklich benfelben 
zugewandt merden müfle, d. h. alfo, baß‘erft, nachdem alles Mögs 
liche für Familie, Gemeinde und Staat gethan fei, für co8mopolitifche 
Intereſſen vormwurföfres könne gearbeitet werden. Vielmehr gebührt, 
nachdem das, was — nad) ber natürlichen und rechtlichen Eigenfchaft 
jener Verhaͤltniſſe — theils wirkliche Rechtsſchuldigkeit, theils Tri⸗ 
but eines gefunden Naturgefuühls iſt, geleiſtet worden, bei einer 
erfcheinenden oder vermeinten Collifion von Pflichten für Welt, 
Staat, Gemeinde und Zamilie, der Vorzug immer ber weiter reis 
chenden oder hoͤhern Werbindung, und fol — infofern man naͤm⸗ 
lich nach perfönlicher Eigenfchaft oder Stellung für den weitern Kreis 
zu wirken im Stande ift — das Intereſſe der engern Kreife jenem ber 
weiten nachgeſetzt werben. Es verfteht fih, dag wir hier blos von 
denjenigen fprechen, welchen (ober infofeen ihnen) nad) erfüllter 
firenger Rechtspflicht und befriedigter vernünftiger Sentimentalität ges 
gen die oft genannten engern Verbindungen, auch noch Gelegenheit und 
Kraft zu weiter reichender Wirkſamkeit verliehen if. Wer nad) feinen 
beſchraͤnkten Fähigkeiten und Mitteln kaum im Stande ift, durch Auf- 
bieten aller feiner Kräfte ſich felbft und feine Familie ehrlich zu erhalten 
und etwa noch die von Gemeinde und Staat unnachfichtlich an ihn-ges 
ſtelten Forderungen zu befriedigen, der tft freilich der Pflicht enthoben- 
noch Weitered für cosmopotitifche Intereſſen zu thun (obfchon 
au bisfer mitunter — etwa durch Aeußerung einer theilnehmenben ' 
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Empfindung, 3. B. für Polen, Griehenland, Spanien u. f. w. — 
ben Eindrud der von taufend und taufend Andern gleichzeitig gethanen 
ähnlichen Aeußerung verftärken und ſonach in Verbindung mit diefen 
wenigftens ein Atom auf die große Waagſchale der menfchlichen Gefchide 
fegen Tann). Wer aber aus der Gtaffe der Thatkraͤftigern und mit 
Mitteln des MWirkens Ausgerüfteten fich barauf befchränken zu muͤſſen 
glaubte, das Gluͤck (namentlich das materielle) feiner Familie zu bauen, 
wer etwa gar, diefer vermeinten — oder vorgefhüsgten — Pflicht wil⸗ 
len, nicht nur aller Sorge für Gemeindes, Staats» und mweltbürgerliche 
Intereſſen fih entfchläge, fondern vielleiht gar wider biefelben 
fprähe und handelte, wer 3. B. als Mähler oder überhaupt bei 
öffentlichen Berathungen Stimmberechtigter anders, als nad feiner 
Inneren Ueberzeugung dem gemeinen MWefen frommte, ftimmte, um da⸗ 
durch für fich oder feine Angehörigen Gunft und Vortheil zu erringen 
ober Ungunft und Schaden abzumenden, ber ift ein Pflichtvergeßner und 
der Verachtung werth. Er ift es auch dann noch, wenn er, berufen, als 
Staatsbürger wirkfam zu fein, d. h. in flaatsbürgerlichen Angeles 
genheiten eine Stimme zu führen, biefelbe zwar ohne Ruͤckſicht auf 
feine Familie, mithin uneigennügig, doch im Intereſſe feiner Ges 
meinde: in einer andern Richtung als der gemein -vaterländis 
ſchen abgibt, weil er dadurd ein Princip aufftellt, welches, wenn allges 
mein befolgt, für's Waterland nothwendig verderblih iſt. Daffelbe 
wäre zu fagen von bemjenigen, meldher, in einem StaatensBunb 
lebend, gleichwohl ausfchliegend nur für das befondere Wohl des einzels 
nen Gantons oder Bundesgliedes, welchen er unmittelbar angehört, thäs 
tig fein, oder das wahre Gefammtinterefie des Bundes bem particuläs 
ten feines eigenen Staates nachſetzen oder aufopfern würde. Sollte 
nun nicht auch im Verhaͤltniß zur gefammten Menfchheit bie 
naͤmliche Erhöhung der Pflicht eintreten? Sollten nicht bei einer Collifion 
der Intereſſen des einzelnen Staates mit jenen ber ganzen Menſchheit 
oder der Geſammtheit der Staaten die erften ben lebten nachzufegen, der 
Cosmopolitismus alfo in gemiffen Fällen dem Patriotismus 
pflibtmäfig vorangehend fen? — Wir nehmen feinen Anftand, 
diefes zu bejahen; ja, wir glauben, daß bie entgegengefegte Maxime ebenfo 
unheilvoll für die Menfchheit fein muß, ald es der Particularismus der 
Familien, Gemeinden und GStieder-Staaten für die in folcher Stufenleiter 
jedesmal höhere oder meiter reichende Verbindung iſt. Mir würden es 
daher allerdings ald Tugend achten, wenn 5. B. ein Deutfcher ben — 
übrigens von Frankreich muthwillig verfehuldeten — Sranzofen= Haß 
im cosmopolitifchen Intereſſe mäfigte. (Er könnte dafür jedoch felbft 
einen patriotifhen Grund in ber zu Zage liegenden Tendenz derjes 
nigen finden, die folhen Haß am eifrigften und liftigften aufregen und 
nähren.) Wir würden es für Zugend achten, wenn von irgend einem 
Staat felbft bedeutende indufkrielle und finanzielle Intereffen (nämlich 
allernaͤchſt liegende oder unmittelbare) der cosmopolitifchen Idee allges 
meinee Handelsfreiheit aufgeopfert, oder wenn, ber Abfchaffung 
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der humanitaͤtswidrigen Sklaverei willen, bie Ertrageverminderung 
der eigenen Zuderplantagen (oder überhaupt Colonial-Länber) verfchmerzt 
würde. Wir würden es für Zugend achten, wenn England (alfo 
uͤberall auch ein englifcher — mit berathender oder zählender Stimme 
auftretender — Patriot) ohne Nudfiht auf den — nugenbiitflihen — 
commerziellen Vortheil des Mutterlandes, ja felbft um den Preis eines 
ſchweren Krieges, die Kreiheit bes Continents, d. h. überhaupt der 
civilifirten Welt, zu befhüsen unternähme; ebenfo, wenn die Mächte. 
ſich entfchließen würden, Polen wieder zu einem felbftftändigen Staat 
zu erheben, unb wenn die Schweiz, zue Rettung des für.die ganze 
Menſchheit fo hoch wichtigen Aſyl⸗Rechtes, bie Unbequemlichkeiten 
und Nachtheile einer wider fie zu verhaͤngenden Sperre, überhaupt alle 
Drohungen der Gewaltigen, unerfchüttert auf fih nähme. Wir mürs 
den es für Tugend achten, wenn Frankreich (alſo auch irgend ein 
MWortführer im Rathe der franzoͤſifchen Nation) aufhoͤrte, den luͤſternen 
Blick auf das beutfche Linke Rheinufer zu werfen, und durch fol 


ches dem Nationalſtolz zwar fchmeichelnde, doch eben darum engherzige - 


Derlangen nah Frankreichs Vergrößerung bie allgemeine europäiz 
fche Sache, alfo die Sache ber Menfchheit, zu gefährden, ja vielleicht 
für die Längfte Zeit zu Grunde zu richten. Wir achten ſonach für 
Unsugend niht nur den Gegenfaß, fondern auch ſchon den bloßen 
Mangel folder Sefinnung und Richtung, und halten der Verwerfung 
duch Mitwelt und Nachwelt werth ein jedes Bolt, eine jede Regierung 
und jeden Einzelnen, welche, obfchon durch Stellung und Umftände in 
Etand gefest, für das Wohl der Menfchheit mit Erfolg thätig zu 
fein, fo edle. Wirkſamkeit verfhmähen, um ausſchließend nur 
das eigene oder des allernädyft liegenden Kreifes Intereſſe — auch blos 
geringfügiges oder augenblidfiches Intereſſe — zu wahren 
und — ob auch auf Unkoften der großen Gefammtheit — jeden irgend 
erreichbaren Wortheit ſich felbft zuzueignen. 

Aus diefen Beifpielen geht hervor, in wie wert mir bie cosmo⸗ 
politiſche Geſinnung und Richtung loben und fordern. Die Ge⸗ 
ſinnung ſoll allen denkenden und fuͤhlenden Menſchen einwohnen; 
die thatkraͤftige Xeugerung jedoch, namentlich im Verhaͤltniß zu 
den jedem Einzelnen gegen Samilie, Gemeinde und Vaterland oblies 
genden näheren Pflichten, muß ihre Regel und ihr Maaß finden in ben 
perfönlichen Eigenfchaften, Lagen und Umſtaͤnden jedes Einzelnen und 
in der Beichaffenheit der Anforderungen, welche von einer ober der 
andern Seite an ihn ergehen, oder ber ihm zu Gebote ſtehenden Geles 
genheiten und Ausfihten zu fruchtbringender Wirkſamkeit. 

Noch nie hat eine Zeit fo viele und fo mächtige Aufforderung 
zum cosmopolitifchen Denken und Wirken mit fich geführt als bie ges 
genwärtige. Nicht nur nämlich iſt der bittere Nationalhaß, welcher 
früher bie Völker von einander entfernt hielt oder ſich nur todfeindlich 
entgegenftellte, in Kolge der als Frucht der Eivilifation eingetretenen 


näheren gegenfeitigen Hekanntſchaft, gefhwunden aber weſentuͤch gemil- 
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bert worden, und hat dadurch bie Vaterlandsllebe — ehedeſſen meiſt 
eine Tochter jenes blinden Haſſes oder auch des engherzigen Egoismus 
— ihre ausſchließende oder abſt oßende Eigenſchaft verloren; ſon⸗ 
dern es find auch durch den allſeitig regern Wechſelverkehr ber 
Nationen, insbefondere ber europsifchen mit Einfchluß der durch Gefits 
tung und Blut ihnen verwandten amerlkanifchen, fo mancherlei Beruͤh⸗ 
zungspunfte und Verbindungscanaͤle zwifchen denfelben entſtanden, daß 
Wohl und Wehe, Fortfchritt und Ruͤckſchritt der einen immer auch 
von fühlbarem, oft von entfcheidendem Einfluß iſt auf das Schidfal 
von mehreren andern oder gar von allen. Wir wollen davon ſchwei⸗ 
een, daß in gemwiffen Staaten — meift durch Mißgriffe der Gewalti« 
gen, namentlich durch willkuͤrliche Zerflüdelung und Zufammentoppelung 
der Völker oder durch Unterdrüdung ihrer Freiheiten und Rechte — 
bie Anhänglichfeit an das (durch's Machtwort theils erſt :gefchaffene 
oder wenigſtens umgeſtaltete) Vaterland lauer und die Liebe weiterhin 
den Gmoffen deffelben Schickſales und derfelben Hoffnungen zugewen⸗ 
det worden iſt. Aber e8 find heut zu Tage, und unter allen’ Natios 
nen von einiger Bildung wird dieſes beutlih erkannt, cosmopslitifche 
Intereſſen von ſolcher Wichtigkeit in Sprache, daß nur völlig Gedan⸗ 
kenloſe oder Gefuͤhlloſe dabei gleichgültig bleiben Finnen. Es Handelt 
ſich um bie großen Principien ber gefeglihen, politifhen und -bürgers - 
lichen, Freiheit, um die Perfönlihkeit und Würde ber Vils 
Fer, um conftitutionelle Sarantien alles öffentlichen und Pris 
vat-⸗Rechts. Wo immer in ber Welt ein. diefen Principien Sieg vers 
heißendes Ereignif eintritt, fo erfüllt es, ohne Unterfchied der Nationa⸗ 
lität, billig alle Wohldenkenden mit Sreudez mo immer ein Rüdfchritt 
geſchieht oder eine drohende Wolke aufſteigt, da durchdringt der Schmerz 
oder die Zucht alle Länder der civilifieten Welt. So haben alle, 
Völker, d. h. die unter allen zerjiteuten Anhänger des neuen Zeit 
geiftes, die Schlaht von Navarin als Retterin Griehenlande, 
bie Julius-Tage in Frankrerch, die Emancipation der Ka⸗ 
tboliten in England, die Parlamentsreform bafelbft, den 
Triumph Don Pedro’s in Portugal, jenen des conftitutionels 
len Spyflemö in Spanien u. f. w. durdy inrige Danfgebete ges 
feiert; und fo haben alle getrauert über Ferdinands VII. und Don 
Miguels Tyrannei, über Cannings Tod, über bie Erobesung 
Marfhau’s und über gewiſſe — für unfern Lefern ficherlich keiner 
näheren Andeutung bebürfende — Ordonnanzen und Gefege vom Zus 
nius, Julius und September. . 
Die lebendige Zheilnahme an allen für Verwirklichung oder Uns 
terdruͤckung cosmopolitifcher SSdeen bedeutungsvollen Begebenheiten und 
Dingen ift für jeden Genoffen unferee Zeit die Probe feiner Würdigs 
feit. Gegen bie uncrmeßlihe Wichtigkeit der bier in Frage ftehenden 
Sntereffen treten alle Eleineren, blos vaterländifchen — und babei 
meift nur materiellen und vorübergehenden — billig zuruͤck, und nur 
Philiſter⸗Geiſt mag anftehen, bie legten, wo es Roth thut und frommt, 
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ben erften zu: opfern. Die Voͤlker finden hise ein eindringliches, fie 
zur Nahahmung aufforderndes Vorbild in der Michtung der grofen 
Gabinette Europa's. Zur Erhaltung und Staͤrkung des monar⸗ 
hifhen Principe, welches — wie ber perfönliche Charakter der 
Häupter zu bezweifeln unmöglid macht — durchaus nicht bios des 
Glanzes und der Machtfüle der regierenden Haͤuſer, fondern 
ber Ruhe und Wohlfahrt des Erdtheils — mittelbar alfo dir Welt 
— willen, behauptet werden -foll, werden von ihnen alle particuliren 
Intereſſen, fo wichtig fie in früheren Zeiten gefchienen bitten, willig 
bintangefegtz; die Gemeinfchaftlichleit ber energifhen Richtung nad 
einem Hauptziel, alfo die ungetrübte Eintracht der Haͤupter, erſcheint 
mit Recht als ein die Bedeutſamkeit aller particulären Intereſſen uns 
endlich überwiegendes Intereſſe; die cosmopolitifche. Tendenz ift 
demnach die -Lofung ber Cabinette geworden. Warum felte fie es 
nit auch für die Völker fein und für jeden Einzelnen im 
VWolke, infofern in ihm Geift und Gemüth Eräftig genug zur Erfaffung 
folder Dinge find? — Wir reden bier natürlich nur von ber innern 
Gefinnung und von folgen thatfichlichen Aeußerungen derfeiben, 
welche -innerhaib der durch das Gefes gezeichneten Linie der Freiheit 
liegen. Auch koͤmmt in der MWefenheit hier nicht einmal viel darauf 
an, welche von beiden Richtungen, die freiheitliche oder die abfolutiftifche, 
in Wahrheit die zum allgemeinen Heile führende fei. Wir brauchen 
uns bei der Frage vom Cosmopolitigmus gar nicht in ben Streit 
darüber einzulaffen, und mögen Jedem gewähren, darin feiner eigenen, 
aufrichtigen und redlichen Ueberzeugung zu folgen. Mur das 
behaupten wir, dag, zu welcher von ‚beiden Fahnen man — verficht 
fi) im Sinne des Geſammtwohls der Menſchheit, nicht blos in 
jenem eines particulären oder gar nur egoiſtiſchen Intereſſes — ſchwoͤre, 
jeder geiftig und moralifch höher Stebende die Aufforderung in ſich em⸗ 
pfinden werde, dem Vorſchritt oder Nüdfchritt feines Syſtems auf irgend 
einem Punkt der Wett eine lebhaftere Theilnahme zuzumenden, ald irgend 
weichen 5108 auf (minder wichtige, d. h. nicht zu den Lebendfragen 
gehörige) vaterländifche Angelegenheiten fich begiehenden Ereignifs 
fen; daß alfo 3. B. der Kampf ziwifchen Whigs und Tories in Eng» 
land, jener zwifchen Karliften, Chriftinos und Cortes-Freunden in Spas 
nien, die September: Gefege in Frankreich, die Belhlüffe des 
Bundestags oder der Minifters und Monarhen-Gongreffe 
über den Umfang der eigenen Macht, über Preßfreiheit und perfönliche 
Sreiheit, über Intervention wegen politifher Dectrinen u. ſ. w. ja daß 
bie dem Volt von Serbien durch feinen Fürften Miloſch verlichene, 
auf das Gebot der Nachbarmaͤchte aber fofort unterdruͤckte Conſtitution 
u.a. m. für die Denkenden aller Länder Begebenheiten von weit hoͤhe⸗ 
sem Ir tereſſe fein: follen und find, als die Entfcheidung irgend einer, 
nur das Heimatsland angehenden, mit jenen großen Principien nicht 
m Verbindung flehenden Frage, 3. B. ale für den Kurheſſen jene der ro⸗ 
thenburg'ſchen Erbſchaftsſache, fuͤr den Donnoveraner die Nachfolge 
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von Cumberland oder Suffer-Efte, für ben Deutfchen überhaupt 
der Tauſch des Landes Luremburg gegen Limburg u. f. w., ja 
als für einen landftändifchen Abgeordneten irgend eine Ziffer im Bud: 
get find. | 


Der Cosmopolitismus in biefem Sinn und biefer Richtung iſt freis- 
fich zugleih auch Patriotismus, doc ein höherer ale der ges 
meine, und gugleich ein bedingter, naͤmlich auf die Uebereinftimmung 
der vaterländifchen mit den bie gefammte Menfchheit umfaffenden Ins 
tereffen bedingter, alfo in Collifionsfällen jene diefen nachſetzender. Die 
fer Cosmopolitismus — da das hoͤchſte Menſchheits-Intereſſe in thun⸗ 
lichft ausgebreitetee Herrfchaft von Licht und Recht, Tugend und Freiheit 
beſteht — erhält eben durch die Gemeinſchaftlichkeit des Zieles alle 
feine Anhänger in freundfhaftliher Harmonie und friedli— 
Her Wechſelwirkung, während ber. Particularismus der einſeiti⸗ 
gen patriotifhen Richtung Volker-Zerwurfniß ohne Zahl 
gebiert und der bloße Egoismus die natürliche Quelle bed Krieges 
Aller gegen Alle ift. | Motte. 


Cours. Der Preis, welchen beftimmte Dünzforten, Papiergels 
der, Banknoten, MWechfelbriefe, Staatspapiere und was ihnen gleiche 
fiept, auf einem beflimmten Marktplage haben „ WE der Cours berfels 
ben und wird an wichtigen Börfenplägen duch die Courszettel nadys 
richtlich bekannt gemacht. Wie über allen Verkehr, fo entfcheiden auch 
hier die allgemeinen Gefege der Güterwelt, fo vielartig auch die vers 
fhiedenen, zufammenwirkenden Momente find, in benen fie hierbei 
walten. 

Der Preis, alfo der Cours, der Metallmünzen richtet fich 
auf dem Weltmarkte allerdings im Allgemeinen nad) dem Verhaͤltniß 
der Quantität und Qualität des in ihnen enthaltenen Metalles zu bem 
Marktpreiſe deſſelben; während ihr Preis in einzelnen Ländern zuwei⸗ 
(en ein kuͤnſtlich erzwungener ift, 3. B. durch das Ge⸗ oder Verbot 
ihree Annahme in Staatskaffen. Aber auch auf dem Weltmarkte ents 
fheidet nicht immer lediglich der Marktpreis des Metulles, aus dem 
die Münzen beftehen, fondern es kommen oft noch befondere, wechs 
felnde Umftände hinzu, die an einzelnen Plaͤtzen eine verhaͤltnißmaͤßig 
große oder geringe Nachfrage nach gewiſſen Muͤnzſorten veranlaflen.- 
Eine beflimmte, geringhaltige Münze iſt vielleicht nicht wohl außer bee 
Nähe ihres Heimathslandes. anzubringen. Kommt fie daher an einen 
auswärtigen Pla, fo wird ihre Käufer nicht bios ihre Geringhaftigkeit, 
fondern auch die Koften in Anfchlag bringen, die es ihm verurfacht, 
fie wieder an den Det zurüdzufchaffen, wo fie noch am erften zu vers 
werthen ift. Eine andere, die vielleicht durch befondere Bequemlichkeit 
für Berechnung und Verſendung fid) auszeichnet, wird an foldhen Orts 
ten und zu folden Zeiten gefucht fein, wo große Hanbelsgefchäfte durch 
baare Geldzahlung auszugleichen find. Hier kommt zu ihrem natürs 
tichen Preiſe noch ein Bufchlag, erzeugte durch ihre verhältnigmäßige 
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Seltenheit, die Groͤße des Bedarfs, der Nachfrage. Oft iſt dagegen 
der Markt mit einer Muͤnzſorte überfahren. Es iſt nicht zu viel klin⸗ 
gendes Geld da,. aber zu viel von einer beftimmten Sorte im Verhaͤlt⸗ 
nig zu der Verkehrebrandhe, zu welcher biefe Sorte gerabe befonders 
geeignet ift. Der Preis der Scheidemünze, bie in der Negel.nur einen 
räumlich begrenzten Wirkungskreis hat, richtet fi) tweit weniger nach dem 
Meltpreife des in ihnen enthaltenen Metalles, ald nad) dem Verhaͤltniß 
ihrer Muffe zu dem Bedarf des Eleinen inneren Verkehrs. Der Preis 
des Goldes, mas nun am meiften den Charakter der Weltmuͤnze but, 
wird Doch gegen ben Weltpreis herabfinten, wenn Zufälle cine große 
Maſſe deffelden an einen Ort gebracht hatten, der wenig audgebreiter 
ten SHandelsverkehr umfaßt. Denn das Gold iſt wieder für den Des 
tailverfehr minder pafjend. Es muß wieder fortgefchafft werden und 
die damit verbundene Mühe bedingt Entfchädigung. 

Der Cours bes Papiergeldes, auf welchen im Innern bes 
Landes tünftliche, geſetzliche Maßregeln eine Zeit lang und fo lange 
die Saiten nicht zu hoch gefpannt werden, ihren Einfluß aͤußern koͤn⸗ 
nen, hängt außerdem zunaͤchſt von der Leichtigkeit und Sicherheit ab, 
mit welcher man baffelbe gegen die Elingende Münze vertaufchen Eann, 
die es cepräfentirt und deren Werth außerdem auf den feinigen zurüd: 
wirkt. Man will es vielleicht nicht umtaufhen, aber man muß es 
tönnen. Die Leichtigkeit und Sicherheit jenes Umtaufches aber wird 
theils durch das Hffentlihe Vertrauen, das der emittirende Staat ges 
nießt, theild durch das Verhaͤltniß bedingt, in welchem die Maffe des 
vorhandenen Papiergelded zu dem Bedarf an Zaufchmitteln, befondere 
für den inneren Verkehr, ſteht. Der erftere Umitand ift mehr für 
ben Cours im Auslande, ber letztere für den im Inlande von Wich⸗ 
tigkeit. Beide wirken auf Nachfrage und Angebot. Für den Cours 
dieſes Papiergeldes im Auslande kommt aber noch die für die einzel 
nen Pläge und Zeiten verfchiedene Leichtigkeit, e8 zu verwerthen, hinzu, 
wührend diefe im Inlande in der Regel überall gleich if. An dem 
auswärtigen Plage bat der Empfänger des Papiergeldes zu bedenten, 
daß dafielbe für den inneren Verkehr feines Plages häufig nicht daf: 
felbe Vertrauen genießt, mie Metallmünzen oder inlaͤndiſches Papier: 
geld; daß es alfo darauf ankommt, es wieder in feine Deimath zurüdzu: 
fhaffen und dort zu vermerthen. Es wird an einem folchen Plage 
bereitwillig genommen werben, einen hohen Cours erlangen, wenn von 
bort aus bedeutende Zahlungen an Drte zu machen find, wo es einen 
hohen Cours bat. Hier kann es, wegen der geringeren Transportko⸗ 
ften, einen höheren Gours erreichen, als felbft die Metallmünze, die 
es repräfentirt. Im Gegenfülle dagegen und wenn die Empfänger ſich 
in bie Nothwendigkeit verfegt fehen, das Papiergeld in feine Heimath 
zurüdfenden, dort gegen Metallmünze umtaufchen und ſich diefe zus 
(hidden laffen zu müffen, werden fie ſich natürlich diefe Mühen und 
Keſten erftatten laffen, und ber Cours wird nicdrig fein. Mehr bars 
über wird bei Geld, Papiergeid zu fagen fein. 
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Der Cours dee Banknoten geſtaltet fich analog ma dem bes 
Staatspapiergelded. Nur ift bei jenen auch noch die Gräfe der Kräfte 
ber Bank, das Vermögen, über welches fie zur Dedung der emittirten 
Banknoten gebieten kann, zu bedenken, ſowie auf das Vertrauen, welches 
eine Bunt und meldhes ein Staat genießt, verſchiedenartige Umſtaͤnde 
einwirken. In der Regel genießt der Staat ein groͤßeres, aber ein 
weniger ſicheres Vertrauen, weil es weniger auf klarer Kenntniß und 
Berechnung beruhen kann. 

Den Cours der Wechſelbriefe anlangend, ſo iſt hier 
nicht von dem perſoͤnlichen Credite die Rede, welchen die Wechſel 
des einen oder des andern Handlungshauſes genießen, ſondern es 
handelt ſich um die Modification ihres Preiſes, die an den einzel⸗ 
nen Pläsen in Berug auf alle aus einem beflimmten Handels⸗ 
piuge oder Funde herrührenden MWechfel eintritt und auf dem Courszet⸗ 
tel durch den Stand des Dissontos ausgebrüdt wird. Auf gleiche 
Summen ausgeſtellte Wechfel eines und deſſelben Hauſes haben doch 
zu London einen andern Preis als zu Amſterdam. Die Urſache liegt 
darin, daf die Leiftung an dem einen Orte erfolgt ift, die Gegenlels 
fung an dem andern erfolgen, dabei der erfleren natürlich genau ents 
fprechen ‚fell, und nun alle die Ausfälle, welche die abweichenden Vers 

hittniffe des andern Orts herbeiführen, ausgeglichen werden muͤſſen. 
Zunähft kommen hier bie verfchiedenen Muͤnzverhaͤltniſſe in Frage. 
Beſteht die Wechſelzahlung an dem einen Orte in einer hoͤheren Muͤnze, 
als an dem andern, ſo wird der Wechſelcours inſoweit gegen den 
letzteren ſein, als die Differenz zwiſchen dem Metallwerthe der beider⸗ 
ſeitigen Muͤnzſorten beträgt. Dann kommt es aber auch auf bie 
Reichtigkeit und Sicherheit der Deckung der Wechfel an, wie fie nicht 
von den befonderen. Umftinden der einzelnen Ausfteller, fondern von 
ben allgemeinen Verhaͤltniſſen ihrer Heimath bedingt wird. Wer ben 
Wechſel bezahlt, thut e8 natdrlich nicht, ohne vorher den Betrag befs ' 
felben empfangen oder die Gewißheit zu haben, ihn fpäter mit Zinfen 
zu erhulten. Es muß alfo immer auf irgend eine Weiſe der Merth 
des Wechſels von dem einen Orte an den andern gefchafft werden, und 
die Koften diefes Gefchäfts füllen auf den MWechfel und bald dem einen, 
bald dem andern Drte zur Luft. Bon bem allgemeinen Stande ber 
Handelsbeziehungen beider Drte zu einander hängt e8 nun ab, wie 
hoch jener Koftenbetrag fich ftellen und von welchem Orte es vorzugs⸗ 
weiſe zu tragen fein wird. Je reger und vielverflochtener die Dans 
delsverbindung zweier Pläge tft, defto gleichmäßiger wird ſich — ben 
Einflug des Muͤnzweſens abgerechnet — ihre Wechſelcours halten. 
Man hat übrigens von diefen Umftänden einen Schluß auf die Handels⸗ 
bilanz, der man früher fo großes Gewicht beilegte, gründen zu koͤn⸗ 
nen geglaubt und angenommen, der Ort, dem der MWechfelcours uns 
günftig ſei, muͤſſe auch bei der Handelsbilanz im Nachtheile fein. 
Die Smithſche Schufe hat aber diefen Schluß angegriffen und menig- 
ſtens bie Sicherheit beffelben jedenfalls zweifelhaft gemacht. Denn 
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bei dem Wechſelcours ift zunächft ber Einfluß bes Muͤnzweſens der be: 
deutendſte; dann aber macht ſich audy der Zwiſchenhandel dabei geltend, 
fo daß nicht blos das Verhältnif, in welchem die beiden Länder direct 
gu einander ſtehen, darüber entfcheidet, fondern auch dritte Etanten 
in Anſchlag zu bringen find, und endlich betrifft der Wechſelcours 
nur die Beziehungen der Kaufleute beider oder vielmehr aller Nas 
tionen. (Vergl. hierüber: Adam Smith, vom Nationalreichthum, 
Buch 4, Cap. 3; Log, Staatswirthſchaftslehre, Th. 2, ©. 222 ff. 
und befonders über das Merkantilifche beim Wechfelcours: Hufetand, 
neue Grundlegung ber Staatswirthfchaftekunft, Th. 2, ©. 314 ff.) 
Uebrigens bleibt natürlich der Zufland der allgemeinen Sicherheit des 
Staats, die Art und Weife ihrer Verbindungen, felbft das Nechtöver: 
fahren, nicht ohne Einfluß auf ben Wechſelcours; denn alle dieſe 
Umftände beſtimmen die Leichtigkeit und Eicherheit, die Deckung bes 
Wechſels zu erhalten. | 

Der Cours der Staatspapiere enblic hängt zuvoͤrderſt gleich- 
falls von der Leichtigkeit und Sicherheit ab, die Berzinfung und Til⸗ 
gung des Capitals, was fie darſtellen, zu erlangen; clfo von dem 
allgemeinen Gredite des Staats, was das überwiegende Moment ift, 
fowie von ben befonderen Eintrihtungen des Anlehens, die es bem 
Befiger mehr oder minder bequem machen, die Zinſen zu beziehen und das 
Dapier felbft zu jeder beliebigen Zeit zu verwerthen. Diefer Cours ift 
ferner zum Theil ein Eünftlich erzwungener, wenn der Staat feinen 
eigenen Anleihen befondere Privilegien verliehen, 3. B. die Anlegung 
bes größten Theiles der Depofitengelder in feinen Schuldfcheinen befoh⸗ 
len hat; zumeilen auch ein durch kuͤnſtliche Lodungen gefteigerter, wo 
dus Staatsanlehen buch Einweiſung lotterieähnlicher Gewinnſte bie 
Epeculation in fein Snterefje zieht. Doch iſt im letzteren Falle der 
fheinbar hohe Cours in der Regel nur ein Ausdrud des gebührenden 
Zinfenzufhlage. Wenn Papiere, bei denen die Zinfen — ganz oder 
gum Theil — nicht gleich, fondern erft bei der Ruͤckzahlung des Gas 
pital® entrichtet werden, während die Zinfen diefen Jinfen zu Prämien 
dienen, nur fonft ihren Credit behalten, fo daB an ihrer endlichen 
vollſtaͤndigen Realiſirung fein Zweifel gehegt wird, fo fteigt ihr Cours 
ollmälig durch Hinzufügung der feit ihrer Ausjtellung aufgewachſenen 
Binfen, die der Käufer eines ſolchen Papieres dem Verkäufer willig er: 
ftattet, fobald das Papier gefucht if. Hauptſaͤchlich aber entfcheidet 
über den Cours der Staatöpapiere das Verhältnig von Nachfrage und 
Angebot. Dies ift theils eine Folge des allgemeinen Creditftandes der 
Staaten; denn die Schuldfcheine von Staaten, gegen deren Recht⸗ 
lichkeit und Sicherheit Mißtrauen entfteht, finden natürlid weniger 
Nachfrage, während das Angebot von Eeiten derer, die ſich ſolcher 
unſicheren Beſitzthuͤmer entledigen wollen, fortroährend zunimmt. Theils 
fit es eine mitwirkende Urſache deſſelben; denn die im Verhaͤltniß 
zu den natürlichen Hülfsquellen und Ausfichten eines Staats übers 
große Menge feine Schulden, das gu ſtarke Angebot alfo, ſchmaͤlert 
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natürlich feinen Credit, Indem es die Zweifel gegen feine Faͤhigkelt 
zur endlichen Mealifirung feiner Laften rechtfertigt. Selbſt wenn die 
Gapitaliften auch nicht gerade einen Staatsbankerott beforgen, fo haben 
fie doch oft Urfache, gelegentliche Verwirrungen der Finanzen, Verle⸗ 
genheiten, Zweifel und daraus folgendes Sinken des Courſes zu fuͤrch⸗ 
ten, welches legtere ihnen Nachtheil bringen mürde, ſobald fie gerade 
in folhen Perioden ihre Papiere zu veräußern veranlaßt wären. Aber 
auch abgefehen von dem eigentlichen Gredite der Staaten iſt das Ges 
feg von Nachfrage und Angebot hier von Einfluß. Die Staatepapiere 
find nicht Mepräfentanten des Geldes, des umlaufenden Zaufchmittels, 
fondern fie find Mepräfentanten ber Gapitalien ‚ der gefammelten Vor⸗ 
räthe. Die Verwendung ber lesteren auf Staatsanleihen ift nicht 
norhwenbiged Beduͤrfniß; vielmehr richtet ſich dee Bedarf oft nad 
einer anderen Seite hin. Finden die Gapitaliften, überrviegende Vor⸗ 
theile, wenn fie ihre Kräfte auf ein anderes Feld menden, fo ziehen 
fie ihre Eapitalien aus dem Staatspapierhandel, und der Cours ber 
legteren finft. Hier kann diefes Sinken ein Zeichen, nicht der Gefahr, 
fondern der aufleimenden Bluͤthe des Staats fein. Ober es tritt an 
einem Plage das Beduͤrfniß auf, bedeutende Capitalien auf Zahlun⸗ 
gen zu verwenden, fo werden bie Staatspapiere realifirt, und der Cours 
derfelben muß finten. Oft bewirkt das Sinken ber Papiere bes einen 
Staats das Steigen ber Papiere des andern, indem fich die Capitas 
lien von ienem zu biefem flüchten, dort das Angebot, hier die Mache 
frage wählt. Bei großen Staatsverwirrungen finft der Cours bee 
Dapiere aller bedeutenderen Staaten. Denn glaubt man auch nicht 
fie alle.vom Umfturz gleihmäßig bedroht, fo fieht man doch, bei dem 
Herannahen von Kriegen und Revolutionen, voraus, daß fie alle ihre 
finanziellen Beduͤrfniſſe fleigern und Gelder zu unprobuctiven Zwecken 
aus dem Verkehre werden ziehen müflen, was dann Geldmangel, folgs 
lihh Angebot von Staatepapieren, folglich Sinken des Courfes zur 
Folge haben muß. Die Furcht vor Lesterem bewirkt fchon feinen Ans 
fang. Diefe Fluctuationen des Staatöpapiercourfes haben die nachtbeis. 
ligfte Folge gehabt, fofern fie zu dem verderblihen Boͤrſenſpiel 
Veranlaffung gaben. Diefes felbft und ber Eifer der dabei intereffir- 
ten Speculanten hat einen fteten Einfluß auf den Wechſel des Cours 
fes, den man theild durch verbreitete Gerüchte über politifche Ereigniſſe, 
theils fchon durch den Einfluß beftimmt fieht, welchen das Gelingen 
oder Miflingen großer Börfenfpeculationen nothwendig auf die Gelds 
®räfte der wichtigften Speculanten dußern muß. Indeß find die Schwanz 
tungen des Courfes, fomweit fie aus dem Boͤrſenſpiel fließen, nur raſch 
vorübergehend, ſich ausgleichend und auf die Dauer den eigentlichen, 
ben Staatspapiercours beftimmenden Verkehrsgefegen unterworfen. Den 
Mentier, ber nicht leicht in die Lage kommen kann, feine Papiere 
veräußern zu muͤſſen, berührt der Wechfelcours wenig. Die Papiere 
kleinerer Staaten find gleichfalld unabhängiger davon, meil fie weniger 
Gegenftand des Boͤrſenſpiels werben; weil fie ſich ſchon dem Privat⸗ 
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mebit nähern, folglich lediglich nach dem Stande der Finanzen beur⸗ 
theilt werden, der hier leichter in Ordnung und Ueberſicht zu erhalten 
iſt; weil man diefe Staaten für weniger duch die großen politifchen 
Stuͤrme bedroht hält, wiewohl dies nur infofern wahr ift, als fie mes 
niger oft zu Opfern und Anſtrengungen durch diefe veranlaßt werben; 
weil emblich der Cours ihrer Papiere am öfterften ein durch ihre ge⸗ 
feglihen Einrichtungen kuͤnſtlich erzwungener ift, fo daß fie eine gebo- 
tene Nachfrage erzeugen. (Bei den großen Staaten ift die Maſſe der 
Schulden zu groß, als daß bdiefelben Einrichtungen denſelben Einfluß 
äußern Eönnten.) Die Sicherheit der Staatspapiere In ruhigen Zeiten 
und die überwiegende Bequemlichkeit derfelben werden fie immer den 
Gapitaliften angenehm machen. Ihre Vorzüge koͤnnen von Handel 
werd Induſtrie nur durch größere Gewinne aufgewogen werden. Bie⸗ 
ten fie diefe in einer jene Vortheile aufmiegenden Weife dar, fo mer: 
den die Gapitalien aus ben Staatsfchulden gezogen und auf andere 
Verkehrszweige gervendet. Dadurch erzeugen fi) dann immer neue 
und flärfere Gapitalien, und da unter bee Maffe derſelben fih immer 
eine ziemliche Anzahl folcher befindet, für deren Beſitzer die eigen⸗ 
thuͤmlichen Bortheile, welche die Staatspapiere gewähren, vorzüglichen 
Werth Haben, fo können ſich auch diefe, ohne zu große Beeintraͤchti⸗ 
gung des Volkswohls, in angemefiener Höhe des Gourfes erhalten. 
Aber ungünftig und unficher ift der Zuftand, wenn die Staatspapiere 
body im Cours fliehen, meil fie für alle Gapitalien die ficherfte und 
gewinnreichfte Verwendung darbieten. Gegenmärtig ift der Staates 
papiereours felbft bei den beften Papieren niedriger, als der Late denkt. 
Dem, wie kürzlich Wilhelm Schubert (Phantafieen. Gedrudtes Dias 
nufeript. 1836. 8.) fehr richtig gezeigt hat, man muß diefen Cours 
mit dem Stande des Discontos in Bergleihung bringen, wenn man 
das Verhaͤltniß des Stantscrebitd zum Privateredit beurtheilen will. 
Der Banquier berechnet das wohl. 


Der Sourszettel unterfcheibet bie Rubriken: Papter und 
Geld und bezeichnet damit Angebot und Nachfrage. Buͤlau. 


Courtoiſie; Curialien. Schon bei den aͤlteren Griechen 
finden wir ſtehende Formeln der Anrede. Der freie, natuͤrliche Geiſt 
jenes Volks jedoch und ber große Mangel an Feſtigkeit und Stahilitaͤt 
feiner Verhaͤltniſſe verhinderten eine kuͤnſtliche Ausbildung und bedeu⸗ 
tende Werthhaltung biefes Formenweſens. Beides mußte ſich bei den 
Römern einfinden, die ſich durch eine befondere Gravität, eine ſtrenge 
Seiligung der Form, eine genaue Abwägung der gegenfeitigen Stels 
lung auszeichneten ; bie ferner die letztere bei der planmäßigen Politik, 
in der fie Meifter wurben, fo gut zu benugen mußten, und beren 
gefammte Einrichtungen auf einem pofitiven Rechtsſyſteme beruhten, in 
weichen gleichfalls dem Formelweſen eine wichtige Rolle zugetheilt war. 
Dech in den Tagen ber römifchen Republik mar der Geift dieſes Volks 
zu männlich und erhaben, hatte «8 zuviel wit ernfleren Dingen zu 
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thun und war auch in feinen Formen zuviel reelle Bedeutung, als 
dag dieſes Weſen, wie fpäter, zu einem lächerlihen Ertrem hätte aus⸗ 
arten Einnen. Diefe Formen follten Niemanden täufchen, hoͤchſtens 
theilweife dem Volke, oder den Kremden imponiren. Bald aber Lang 
bie Zeit, wo fie das Volt und ihre eignen Traͤger täufchen ſollten. 
Auf die Negierungsperioden der erſten Gäfaren wirkte der. Geift der - 
Republik noh nad. Doch zeigen fid) hier ſchon die erften Spuren: 
bes fpäteren Titelweſens. Die Kaifer hatten oft Veranlaffung, bem 
Schein an die Exelle der Wirklichkeit zu fegen. eine höchſte Voll⸗ 
endung erlangte das Ceremonialweſen , mit ſeinem Gefolge von Titelw 
und Curialien, bei den ſpaͤteren beſonders den byzantiniſchen Kaiſern. 
Dort ſollte es den Glanz des Thrones erhoͤhen, die unendliche Vers 
theilung und Xbjtufung der Macht bezeichnen , bie verfchwundene ree 
Mürde durch aͤußeren Pomp erfegen, ein mwohlfeiles Belohnungsmitte 
feiler Hofsreaturen durnellen, manchen der Macht DBeraubten durch 
äußeren Schein über die verlorene Größe tröften. Dort entſprach es 
auch ganz den Geiſte eined Volks, das bereitd vom Drient dus pomp⸗ 
hafte Wefen und die Eitelfeit der Servilität, von Aegypten die Kleis, 
nigkeitsfrämerei und den Pebantismus des Alerandrinertbums entlehne 
hatte, und feine von den Vätern ererbte Lebhaftigkeit in einem raſt⸗ 
108 ſchwankenden Gewebe von Fleinlichen Sntereffen und Parteifragem 
umbertrieb. Zur Zeit der Republik hatte das Formenweſen wenigſtens 
zur Erhaltung der Würde und Gleichmaͤßigkeit gedient, war ein Damme 
gegen Leidenfhaft und Frevel gewefen. Diefe Eigenfchaft verlor es 
iegt, wo die Formen nidyt mehr die frühere Bebeutung hatten, und 
wo der Mißbrauch berfelben die Ehrfurcht vor ihnen vernichtete. Ste 
waren zudem ein rein politifhes Suftitut, mehr aus dem Willen .bee 
Machthaber hervorgegangen, als aus der Sitte. Sie waren nur noch 
auf eine Eindifche Eitelkeit berechnet und wirkten nur für dieſe. 
Bon den Byzantinern gingen einzelne Bruchftüde ihres Formen⸗ 
weſens auf ihre Sieger, die germanifhen Völker, über. Mit einer ar 
das Verfahren mancer mit den neueren Völkern in Berührung ges 
kemmener Naturſtaͤmme erinnernden Simplicität waren diefelben Bars | 
buren, welche die Truͤmmer bes römifhen Reihe nicht nur übermäls 
tigten, fondern verachteten und ihren Epott damit trieben, gleichwohl 
beyierig nach dem Brfige eines der roͤmiſchen Herrlichkeit entitammter 
Titels, und ſtatt fi) diefen aus eigner Machtvollkommenheit zuzuthels 
len, wollten fie ihn in der Regel nur. auf eine formell rechtmäfige 
Weiſe haben, durch Verleihung eines dazu Berechtigten. Der Hoch⸗ 
muth des byzantiniſchen Hofes war ſparſam mit Ausſpendung feiner 
Titel an die Barbaren, und Kürften, die ihm an Macht und Würz 
digkeit weit uͤberlegen waren, mußten fid mit ſehr befcheidenen Bes 
nennungen von ihm begnügen. Dennoch bemühten ſich felbft weiſe 
Fürften um roͤmiſche Ziel; denn fie Enüpften dadurch Ihre Made 
an die ganze Vergangenheit der ewigen Roma, deren Eindruck auf 
die Voͤlker zu gewaltig geweſen war, als daß er fobald ſich hätte, 


Courtoiſie. | 81 


verwiſchen koͤnnen. Sie befeſtigten dadurch ihr Anſehen bei den tdͤ⸗ 
nmiſchen Beſtandtheilen ber von ihnen beherrſchten Bevoͤlkerung. 

Was ihnen Byzanz verweigerte, gewährte ber Papſt, für deſſen 
ganze ſpaͤtere Wirkſamkeit es überhaupt von groͤßem Einfluſſe geweſen 
iſt, daß er, eine Zeit lang und in gewiſſen Beziehungen, die vacant 
gewordene Molle bed Byzantinertbums in Italien zu erfegen hatte, 
Seit der Biſchof von Rom die Zhronbefleigung ber Pipiniden fanctior 
niet hatte — was nur in feiner Firhlichen Eigenfchaft gefhah — und 
feit Karl der Große durch ihn mit dem. Titel ber Cäfaren gefhmüdt 
worden war — wobei der Papft als Repräfentant bes roͤmiſchen Volks 
handelte — ward er als ber Schiedsrichter in den Zwiſten der Fürften 
unb als bec Urquell meltlicher Ehren betrachtet. Die Anerkennung yon 
Seiten bes Papftes fanctionirte die Legitimität eines Fürften. Und 
eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch war der Zitel und 
Rang, ben die Römifche Curie einem Staatsoberhaupte beilegte, im 
Völkerceremoniel von der höchften Bedeutung. 

Die Aufnahme diefes Kormenmwefens warb bei ben. germantfchen 
Völkern auch noch ducch andere Umftände befördert. Zunaͤchſt durch 
das ohnehin ſchon in ihnen liegende und tiefer als bei: den alten Voͤl⸗ 
tem eingewurzelte Princip ber Standesverfchiedenheit; durch biefe viele 
fahe Abftufung bee Bevölkerung nady Stand und Geburt, von bee 
bie rechtliche Lage ber Individuen fo fehr bedingt war. Diefe fand 
in dem Formenwefen ihren bequemen Ausdrud. Dann als das Lehn⸗ 
weien zu jener Standesverfchiedenheit trat und eine neue Abflufung 
auf bie Matur des Eigenthums begründete. Neben ben beflimmten 
Verpflihtungen, die der Lehnsvertrag vorfchrieb, beftanden jene unbe⸗ 
ſtimmbaren und doch fo weit ausgedehnten Pflihten: des Schuge® 
von Seiten bes Lehnsheren, der Treue von Seiten ber Vafallen. Auch 
fie fanden in Äußeren Formen und Redeweiſen einen angemefjenen 
Ausdrud, ber das ungewiffe Verhältnig in ftetem Gedaͤchtniß hielt. 

Dennoch blieb das Geremoniel in verhältnigmäßiger Einfachheit, 
was theild dem Sinne bdiefer Voͤlker, theild der reellen Bedeutung 
ihrer Formen zu banken gemwefen fein mag; denn man legt auf ben 
Schein defto geringeren Werth, je fichtbarer noch das Weſen felbft here 
vortritt. Jener Werth wird gefteigert, fobald man für das Wefentliche 
zu fuͤrchten beginnt. Iſt das Letztere vettungslos verloren, fo wird 
auch der Schein zum veräcdhtlihen Spiel. So haben die Erzwuͤrden 
des Reichs ihre Aemter am feierlichften bei dem Kaifer verwaltet, wie 
ihre Traͤger fich factifch von feiner Autorität emancipiet hatten. In 
ben legten Zeiten verlor auch diefer Schein feine Würde. 

Einen höheren und für die Gulturgefchichte wichtigeren Charakter 
nehmen aber die hier befprochenen Inſtitute im Gegenfage zu ber. 
älteren Zeit an, ald das Ritterthum diefe Formen idealifirte, mit einem 
poetifchen Geiſte durchhauchte, durch Begründung auf die Gefühle der 
Ehre und der Achtung fie abelte. Die Gurialien wurden zur Cour⸗ 
tifie. Es iſt eine Pſychologiſch merkwuͤrdige Erſcheinung, wie aus 
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einem weſentlich Eriegerifchen und auf Ruhm und Ehre gebauten In⸗ 
ftitute fi) jener Sinn der Demuth, Anfpruchslofigkeit, der Zartheit 
and Hingebung entwideln konnte, bee in ber Blüthe der Chevalerie 
Ing und ber u. a. die Gourtoifie zur heiligften Pflicht eines echten 
Nitterd machte. Nur ein preux et courtois chevalier mard geehrt. 
Der Roman des ailes fagt: Chevalerie est la fontaine de Cour- 
toisie; et les Chevaliers, sur qui elle deroule Jde la tete aux 
pieds, en sont les possesseurs: ils tiennent fief tout ce qui en 
arrose le regte du monde; autres gens n’en ont que J’ecerce. 
Ihre höchfte Bedeutung erlangte fie in der heiligen Achtung und uns 
bedingten Ergebenheit gegen die Frauen. Aber die Gourtoifie zeigte 
fih auch in ber Beobachtung der Ehrenpflichten gegen Höhere, Gleiche 
and Miedere, Überhaupt in der Sorgfalt, mit der man Seden feinem 
Stande gemäß behandelte und auch die formellen Gefege der Ehre auf 
das Strengſte beobadhtete. (Vergl.: de la Curne de Et. Palaye, vom 
Ritterweſen bes Mittelalters, mit Anmerkungen, Zufügen und Vorrede 
von D. 3. C. Klüber. Nürnberg 1786. 2 B. 8.) Als Grund ber 
Erſcheinung bietet fi zunächft die Erziehung bar, die in dem Ritters 
weſen, ſich bierin anfchließend an bie Tugend der alten Germanen, 
auf männlihen Gehorfam, Demuth, Ehrerbietung, Seibftbezwingung, 
Keinheit und Keufchheit berechnet war. Die Verbindung mit bem 
Lehnsweſen unterflügte died. Die Kirche mochte diefen Sinn und alle - 
daraus fließenden Gewohnheiten bereitwillig unterftügen, ba fie zur 
Mitderung des Zuftandes, zur Zügelung der Eräftigen Naturmenfhen 
beittugen. Das feinere Ehrgefühl bedingte Selbſtachtung. Es fchmels 
chelte ihm das Bewußtſein, dag nur der eigne Wille, nicht fremde 
Kraft, von Ueberfhreitung der Schranken abhalte. Mit Kraft ift 
Gutmüthigkeit, wie die Grauſamkeit mit der Wolluſt verbunden. 
Endlich lehrte bie Klugheit, daß diefes Verfahren für alle Theile vors 
theithaft fei, weil e8 den Anſpruch auf gleiche Behandlung begrünbe. 
Auch mar e8 in der Gefellfhaft von Männern, die ſaͤmmtlich reizbar 
and empfindlich, fämmtlicdy bereit waren, um jeder Reizung willen zu 
dem Schwerte zw greifen, fehr natürlich, daß eine Vorſicht in ber 
Mahl der Ausdrüde und Gebraͤuche Megel ward, und daß man fich 
über Formen vereinigte, die dieſer Vorſicht zur Richtſchnur dienen 
follten. — Nachwirkungen bes Inſtituts haben fich bis auf unfere 
x theils in einzelnen gefellfchaftlihen Formen, theils in dem edleren 

oldatengeifte, theild in dem allgemeinen Charakter einer wahrhaft 
gebitbeten Gefellfhaft erhalten, wonach man fi vor jeber Verlegung 
Anderer hütet und dieſe Sorgfamkeit zum mahren Inſtinct der Ges 
bildeten wird. ine Gewohnheit, die ſowohl auf die Ungetrübtheit 
der efetigteit, als auf den eignen Charakter der Ausuͤbenden vom 
wohlthaͤtigſten Einfluß wird ; denn fie führt zur Beſonnenheit, Selbft: 
beherrſchung und Milde, und der Zartfinn, ber erft aus Höflichkeit ges 
übt ward, wird allmdlig zum Zartfinn des Gemuͤths. 

" Die Zeit ward dem Ritterthum zw profaifh. Es artete nicht 
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ſowohl aus, als es verhauchte wieder und machte einer Rohhelt Platz, 
die um fo mwibderwärtiger auftrat, je weniger fie mit ber Biederkeit und 
Einfalt früherer Zeiten gepaart war. Mie bie Landsknechte ber Ueber⸗ 
gangsperiode zur neueren Zeit zu dem Nitterthume des Mittelalters, 
fo verbielten fi die Gurlalien der SJuriftenherefchaft zur Gourtoifie 
des Zeitalter der Ritterlichleit und Minne. In einer Zeit, wo Alles 
auf erworbene ‚Rechte zurüdgeführt warb, mußten audy bie dußeren 
Kennzeichen berfelben hohen Werth behalten; die Politik bewegte ſich 
vielfach um ’Erhaftung dunkler, beftrittener Anfprüche, und die Titel 
verewigten ihr Gedaͤchtniß; abermals häuften fi die Weranlaffungen, 
durch dußeren Schein Über den Verluſt des Weſens zu tröften. Nun 
bitdete fidy die Beobachtung der Curialien, als bes Inbegriffs bderjenis 
gen Formen, durch welche in Mede und Schrift die auf Geburt ober 
Stand begründete Äußere Ehrenftellung der phnfifchen oder moralifchen 
Perfon, an bie man ſich wendet, bezeichnet wird, zu einer wichtigen 
Kunft aus. Dem Pedantismus, der im fiebzehnten Jahrhunderte und 
dee erften Hälfte des achtzehnten feine goldene Zeit hatte, war dies 
ein behagliches Feld. Gegen Ende bes letzteren griff der Scherz, der 
damals gegen fo Bieles feine Lanze einlegte, auc, biefes Zummelpferd 
der Kanzleimänner an, und bekannt ift e8, wie trefflich e8 v. Thuͤm⸗ 
mel in feinen Reifen geißelte, wo er die Schidfale jenes Kanzlijten 
erzählte, der dem Könige von Polen bald diefe, balb jene Provinz in 
feinem unenblichen Titel entzogen. Die Lefer lachten darüber und bie 
Sache blieb beim Alten. Erſt in der neueren Zeit, wo fo mande 
inhaltsleere Form brach und das Princip der Zweckmaͤßigkeit ſich mehr 
und mehr geltend machte, ift unter Frankreichs und Preußens Vor⸗ 
gang das Curialweſen in manden Staaten vereinfacht worden und 
bat es jedenfalls faft überall feine Stüse in der Meinung verloren. 

Was das Pofitive in diefem Theile des Voͤlkerceremoniels anlangt, 
fo nennen ſich zuvoͤrderſt die meiften Erbfürften: von Gottes Gnaben, 
was vom Anfang an ein Belcheidenheitstitel gewefen iſt und erft durch 
die Legitimitätstheorien eine andere Bedeutung untergelegt erhalten bat. 
Bon Andern werden fie nicht fo genannt. Dagegen erhalten 'die Kai⸗ 
fee und Könige, fowie ihre Gemahlinnen, den Zitel: Kaiferliche cder 
Königliche Majeftät, ihre Iegitimen Nachkommen den Zitel: Kaifers 
fihe oder Königliche Hoheit. Großherzoge und Kurfürften heißen: 
Königlihe Hoheit, Ihre legitimen Nachkommen: Hoheit. Die Glie⸗ 
der der übrigen regierenden Zürftenhäufer, fowie die Häupter der mes 
diatifieten Fuͤrſten führen den Titel: Durchlaucht, die HAupter der 
mebiatifirten Grafen: Erlaucht. Der höhere Titel fchließt natürlich 
den niedern aus, und bie Tochter eines Kaifers heißt ald Gemahlin 
eines koͤniglichen Prinzen — nicht aber ald Königin — Kaiſerliche 
Hoheit. Der: König von Spanien führt außerdem feit 1496 den Titel 
des Katholifchen, der von Portugal feit 1748 den des Allergetreueften, 
dee von Ungarn feit 1758 den des Apoftolifhen Königs, wie der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich bi6 auf die neuefte Zeit der Altechriftlichfte genannt 
wurde. Der Kronprinz von England heißt Prinz on Wales; ber 
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von Spanien Pılnz von Afturien, der von Sardinien Prinz von 
Piemont, der von ben Miederlanden Prinz von DOranien, ber von 
Neapel Prinz von Calabrien. Die Glieder des oͤſterreichiſchen Hauſes 
beißen Erzherzoͤge und Erzherzoginnen, die des ruffifhen Großfuͤrſten 
und Gtroffürftinnen. In Rußland hut man ben Zitel Caͤſarewitſch 
erfunden und damit zuerft den Großfürften Conftantin für die Thronfolge 
entichädigt. ine vereinfachte Anredeformel an Monarchen iſt ber 
Ausdrud Sire, ſowie man nidhtregierende Prinzen franzoͤſiſch Mon- 
seigueur anzureden pflege. Die Submiffionsformeln, wenn Private 
fih an Regierende wenden, find oͤrtlich verfchieden. 
| Kür die Claffen der Geſellſchaft, deren Ehren nicht. vom Voͤlker⸗ 
rechte beitimmt werben, gibt das Recht und Herfommen. ber einzelnen 
Länder den Ausfchlag, und oft iſt das gewöhnliche Leben freigebiger 
mit der mohlfeilen Waare, ald der Curialſtyl der Behörden. In Deutfche 
land werden Grafen Hodjgeboren genannt, Barone Hochwohlgeboren, 
hier und da Hoch» und Mohlgeboren, Adelige und feit einiger Zeit 
die weiten Bürgerlichen von höherer Diflinction Hochwohlgeboren, 
Buͤrgerliche jept durchgängig Wohlgeboren. Wem man biefen Zitel 
nicht geben will, dem gibt man lieber gar keinen. Die Kirche hat 
ihren eignen Gurialftyf. Domherren und Doctoren der Theolegie find 
Hohmwürden, Stadtgeiftlihe meift Hochehrwuͤrden, Landgeiftliche Hoch⸗ 
wohlehrwuͤrden. Denn ſehr bezeichnend wird hier der. Titel länger, 
wie der Rang niederer wird. reellen; iſt ein Amtstitel der hoͤchſten 
Staats⸗ und Hofbeamten. In Frankreich ift diefes Zitelmefen Längft 
abgefhafft und feit 1850 haben auch die Minifter die Ercellenz und 
ben Monseigneur verloren, während die Minifter Ludwigs XIV. regics 
rend m Fuͤrſten den Rang flreitig machten. So wird auch in Frank⸗ 
teih Niemand bei feinem Amtstitel genannt, fondern bei feinem ehr» 
lichen Namen, dem der Amtstitel nur auf Briefen und wo es nör 
thig ift, beigefügt wird. Der meiteren Verbreitung dieſer zweckmaͤßi⸗ 
gen Sitte fteht Gewohnheit, lächerliche Eitelkeit und der falfhe Wahn 
der betitelten Perfonen entgegen, daß biefe-Zitel auf das Volk einen 
imponirenden Eindrud madıten, während doc die Volksclaſſen, von 
denen hierbei die Mede fein Eonnte, fih um die Sache am twenigften 
kuͤmmern und gar nichts dabei denken. In England werden die Ders 
jöge your grace angerebet, die Marquis, Grafen (Earls), Viscounts 
und Barone mylord, Die Marquis heißen ınost nobles peers, 
die brei unteren Claſſen des hohen Adels right honourables peers. 
Die Baronets und Knights werden Sir (mit dem Vornamen), ihre 
Gemahlinnen Lady angeredet; die übrigen Mitglieder des niederen Adele 
(gentry) Master, Mistress, Miss. Die Mitglieder des Unterhaufes und 
die felbftftändigen " Gutsbefiger haben noch das Recht auf den Titel 
Esquire, der im gemeinen Leben jedem höheren Sachwalter, Beamten, 
Gelehrten, Künftler, Officer, Kaufmann bewilligt wird. Buͤlau. 
»Crakau, f. Krakau. 

Credit; Privatcredit. Credit iſt Zutrauen, iſt der Glaube, 

haß Jemand den Erwartungen, bie man von ihm hegt, daß er übers 
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hauvt Jeder’ vernünftigen Erwartung entſprechen werde. Wer in Allen, 
denen er nah oder fern bekannt iſt, dieſen Glauben erwedt, von bem 
fagt man, er genieße einen allgemeinen guten Credit. — Wir haben 
e8 aber bier mit einem engeren und geroöhnlicheren Sinne dieſes Wors 
tes, mit bem pecunidten Credit zu thun. Hier ift Credit, wie Zacha⸗ 
vd (Stoatswirthfchaftsiehre I, 491) fehr richtig definirt: das Zutrauen, 
bad man zu einer beflimmten Perfon hegt, daß fie Ihre Zahlungsvere 
bindlichkeiten erfüllen werde. Dabei ift nicht blos bon baaren Zahluns 
gen, fondern von jeder Leiftung die Rede, aus beren Unterlaffung für 
den, ber fie erwartet, pecuniäre Machtheile erwachſen würden. Doch 
ift das Legtere auch ſchon ein meiterer Sinn des Wortes, und hler mag 


die Betrachtung auf die Fälle befchräntt bleiben, wo es fih um Capi⸗ 


talforderungen handelt, deren Dedung in Geld oder Waaren ermartet 
wird. In Geld oder Waaren: denn einmal, wie das Geld auf dem 
Weltmarkte zur Waare mird, fo tritt auch die Waare oft an die Stelle 
des Geldes, und Alles loͤſt fi) in den großen Grunditoff des ganzen 
Handels, in den Zaufhhandel, auf; dann iſt aber auch der Credit im 
Spiele, mo jemandem ein Capital — in Geld oder Waaren — in 
bee Erwartung vertraut wird, daß er es feiner Zeit in Waare ober 
Geld erftatten werde. | 

An diefem Sinne iſt der Credit ein ungemein wichtiger Hebel 
alles Dandeld und überhaupt alle® productiven Werkehre geworden. Er 
wird es flets fein, wo der Handel einen größeren Aufſchwung nimmt, 
und wird wieder feinerfeit® anf die Fortfegung und Steigerung biefes 
Auffhmunges wirken. Schon die Römer hatten ein ziemlich ausgebils 
detes Greditwefen. Und nachdem der Credit in ben mittleren Zeiten 
durch vorurtheitsvolle Gefege, bie ihm feinen Lohn entziehen wollten, 
gelähmt worden war und mit ſich allen Verkehr in bumpfer Lähmung 
gehalten hatte, hat er fich in den neueren Jahrhunderten, vornehmlid) 
durch die Inſtitute der Wechfel und Banken, ſowie durch die größere 
Sicherheit und Ordnung des Staatslebens und die verbefieste Rechts⸗ 
pflege, auf immer höhere Höhe geſchwungen. 

Der pationalötonomifäe, Merth des Hredits beſteht darin: daß er 
demjenigen, der Capital Braucht, daſſelbe (daft, Indem er entweder an 
die Stelle beffelben tritt oder baffelbe geradezu darbietet und in beiden 
Fällen bald eine Erſparniß an Koften und Zeit vermittelt, bald die 
Durchführung nüslicher Unternehmungen möglich macht oder erleichtert. 
Am einfachften ift die Wirkung, wenn derjenige, ber eine Zahlung em⸗ 
fangen foll, fie dem Schuldner bid zw einer gewiſſen Zeit creditirt, 
weit er weiß, daß er dann feinerfeits eine Zahlung an jenen zu mas 
Sen haben werde. Hier wird für beide Theile der Aufwand erfpart, 
ver ihnen die Herbeifhaffung des Capitals und der Transport deſſelben 
machen würde, und fie haben ſich zulegt nur über die Differenz zwifchen 
ihren beiderfeitigen Forderungen, mit Beruͤckſichtigung der Zeit, mo fie 
iu leiſten gerwefen wären, auszugleichen. Auf diefe teicht zu ſchaͤtzende 
Erſparniß iſt zunaͤchſt das ganze Wechſelinſtitut berechnet, was jedoch 
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dadurch umfangreicher und complicirter wird, daß ber Handelsſtand uns 
ter ſich vielfach verzweigte Geſchaͤfte hat, bei denen der Eine an einen 
Zweiten Zahlungen zu machen, von einem Dritten aber ſolche zu erwar⸗ 
ten hat und nur die erſteren, oft der Bequemlichkeit des Empfaͤngers 
ſelbſt wegen, in Anweiſungen auf letztere leiſte. Der Credit kommt 
hierbei in doppelter Hinſicht in's Spiel. Wer eine Zahlung in einer 
folhen Anweiſung empfängt, wird fie nur dann als vollgiltige Befrie⸗ 
digung feiner Sorderung annehmen, wenn er der Anmweifung den Glau⸗ 
bei ſchenkt, daß fie zur DVerfallszeit honorirt werden oder daß er fie 
vorher gegen Gapital vertaufchen, Burz daß er mittelft diefer Anweifung 
zu feiner Forderung kommen werde. Es gefchieht aber auch, daß der 
Schuldner bei feinem Gläubiger Beinen Credit findet — entweder übers 
haupt nicht, oder weil biefer das Capital im Augenblid braucht — daß 
er aber bei einem Dritten, bem Gläubiger Naherftehenden, Credit hat, 
fo daß er annehmen kann, bdiefer werde bereit fein, mit feinem eignen 
Gredite für ihn einzuftehen ober unmittelbar das Gapital für ihn her⸗ 
zuſchießen — Beides in der Erwartung, zu feiner Zeit für diefen Dienft 
entfchidigt zu werden. Hier tilgt der Schuldner feine Schuld durdy 
Anweifung auf den Deitten, und der Gredit tritt dabei infoweit ein, 
ale e3 darauf anlommt, ob der Gläubiger der Anmeifung Credit ſchenkt, 
d. h. ob er glaubt, daß er durch biefe Anweiſung zu feinem Capital 
gelangen mwerbe, und ob ber, auf den bie Anweifung lautet, dem urs 
fprünglihen Schuldner Credit ſchenkt, d. h. ob er glaubt, daß er für 
ben Dienft, ben er ihm jegt leiflet, zu feiner Zeit werde entfchädigt 
werden. 

In allen dieſen Faͤllen werden — den Einzelnen und dem Na⸗ 
tionalvermögen — zunaͤchſt die Koſten des Transports und alle die 
Koften erfpart, welche die außerdem nöthig werdende wirkliche Herbeis 
fhaffung des Gapital® verurfahen würde. Zweifelhafter kann es fein, 
cb dadurch am Capital felbft erfpart wird. Allerdings kann der Schulds 
ne?, der mit einer Anweifung auf die Zukunft bezahlt, mit dem Ga: 
pital, deffen wirkliche Aushändigung er ſich dadurch erfpart, wirthfchaften. 
Indeß das Capital, das er fortbenugt, während er es, ohne ben Grebit, 
nicht Länger behalten haben wuͤrde, muß doch Irgendwo fehlew, bei 
feinem Gläubiger, bei dem Dritten, Vierten u. f. w, ber für ihn 
zahlt. Diefer muß für die frühere Zahlung entfchädigt werden. Die 
Differenz zwifchen dieſer Entfhädigung und dem Gewinn, den der ur: 
ſpruͤngliche Schuldner an der Fortbenugung des Capitals madıt, ift 
Gewinn für den Einen, aber Verluſt für den Andern. Vielleicht Eonnte 
der Lestere fein Geld nicht: beffer nugen; aber das iſt nur ein Biel: 
leicht, und felbft in diefem Kalle ift nur jene Differenz durch den Gres 
bit gewonnen, duch ihn gefchaffen. Darum hat Say allerdings in 
einer Hinfiht Recht, wenn er fagt, durd, den Credit werde kein Capi⸗ 
tal gefhaffen. Das Capital, das der Credit repräfentirt, an deſſen 


Stelle er tritt, iſt um feinetwillen nicht doppelt "vorhanden, und wenn 


der Greditempfänger das Capital erhält, fo muß e6 der Grebitgeber mifs 
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ſen. Dagegen ift Allee, was durch ben Credit erfpart und was untey 
feinem Einfluffe gewonnen wird, Alles, was ohne feine Mitwirkung 
nicht vorhanden fein würde, allerdings durch ihm mitgefchaffen. .. Ja 
diefee Dinficht macht fi) ber Credit, namentlidy bei dem Handel, aud 
dadurch verbient, daß er ihn ber Nothwendigkeit Üüberhebt, einen größer 
ten Fond von baarem Gelbe für die gelegentlicy nothwendig werdenden 
Zahlungen in feinen Caſſen vorräthig zu erhalten, ber fo lange todt lies 
gen würde. Wire die nur bei Einzelnen der Sal, fo wuͤrde der 
Vortheil des Einen durch den Nacıtheil des Andern aufgewogen ter 
den; aber es kommt allen Gefchäften zu Statten und erfpart dem Dans 
del im Ganzen das Opfer, einen größeren Theil feines koſtbarſten 
Werkzeuges nutzlos aufbewahren zu müffen. — In allen diefen Faͤl⸗ 
len ann man den Werth des Credits weſentlich von der Seite betrach⸗ 
ten: daß er dazu beiträgt, die aus Naum und Zeit erwachfenden Hins 
derniffe des Verkehrs zu mildern. Es wird dabei nicht nothwendig 
vorausgefest, dag das Capital demjenigen, ber den Gredit in Anfpruch 
nimmt, fehle, fondern die Hauptfache ift nur der Vortheil, der für alte 
Theile erwaͤchſt, indem bie Zahlung in einer Allen bequemeren Weife 
geleiftet wird. Diefen Credit benugt auch des Reichſte. 

Einen anderen Charakter hat der Credit, wo er wahrhaft demje⸗ 
nigen, dem das Capital 'mangelt, diefes vorftredt, wo er alfo ein wah⸗ 
tes Sartehnsgeinäf vermittelt. Der Eine madt vielleicht bebeutende 
Geſchaͤfte; aber er würde den Umfang feiner Unternehmungen unb 
Gewinne nody beträchtlich ausdehnen können, wenn er im Beſitze groͤ⸗ 
£erer Capitalien wäre. Er nimmt fie daher von britten Perfonen -auf, 
bewegt diefe zu beren Darbietung durch Zufiherung eines Zinfes und 
fuht nun die aufgenommenen Gapitalien fo vortheilhaft zu benugen, 
dag ihm noch über diefen Zins ein Gewinn bleibt. Der Andere hat 
Fähigkeiten, Gelegenheit, vielleicht Boden und Raume zur Durchfuͤh— 
rung eines nüglihen Geſchaͤfts; aber es gebricht ihm an dem erforder- 
Iihen Capital. Er bat bie Ausficht, ein ſolches Capital, wenn es ihm 
von Dritten geboten wird, bdergeftalt nugen zu innen, daß er nicht 
nur dieſe Dritten durch Werzinfung entfchäbigen, fondern auch das 
Capital felbft allmülig abtragen und fi fo in den Genuß bes ganzen 
freien Gewinnes wird fegen Eönnen. Demgemäß verführt er. In die: 
fen gleichfalls vielverzweigten Fällen nun beruht der nationalöfonomi- 
(he Werth des Credits auf der Annahme, daß die Gapitalien in den 
Händen der Entlehner beſſer benugt werden, als in den Händen der 
Darleiher, und auf der Thatſache, daß der ganze Mehrbetrag des Ge: 
winnes, fowie aller Nugen der Gefchäfte, die ohne den Gredit nicht 
gemacht worden wären, dem Credit zu danken if. Jene Annahme aber 
beruht auf der ferneren, mit einem allgemeinen Gefege der Güterwelt 
sufammenhängenden Annahme, daß die Darleiher, wenn fie das Capi⸗ 
tal ebenfogut oder beffer wie die Entlehner benugen könnten und woll⸗ 
ten, die eigne Benutzung vorgezogen haben mürben. 


Aller Credit gründet fih, wie gefagt, auf bie Vorausſetzung, daß 
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den Credttnehmer ben von fhm gehegten Erwartungen entſprechen werde. 
Die Erfuͤllung derſelben haͤngt theils von dem Willen, theils von den 
Beäften deſſelben ab. Auf Beides iſt alſo zu achten. Indeß der ers 
ſtere iſt ſchwer zu pruͤfen; er iſt in den meiſten Faͤllen zu praͤſumiren; 
5 — wuͤrde aller Handelsverkehr in Stocken gerathen, wenn der 
Geſchaͤftsmann bei jedem, übrigens regelmäßigen, kein Merkmal beab⸗ 
ſichtigter Schwindelei an ſich tragenden Geſchaͤfte erſt unterſuchen muͤßte, 
ob nicht der Gegentheil gefliſſentlich damit umgehe, ſich feinen Oblie⸗ 
genheiten zu entziehen. Dee Credit, ‚den ſich die Handelswelt gegenfels- 
tig ſchenkt, iſt unermeßlih und wird doch im Ganzen belohnt, da bie 
älfe betrügerifchen Verfahrens im Verhaͤltniß zu der fteten und großen 
elegenheit dazu ungleich feltener find, als 3. B. In ber Staatsver⸗ 
mwaltung trog aller Gontrolen. Für Erhaltung biefes guten Willens, 
su zahlen, kann der Staat hoͤchſtens durch Schärfung feiner Gefeke ges 
gen leichtfinniges, noch mehr gegen betrügerifches Schuldenmachen oder, 
was jetzt wichtiger ifl, durch ſtrenge Erecutirung der beftehenden wirken. 
Hier hat man namentlich auch Ehrenftcafen am Orte gefunden. Es 
fheint aber allerdings zu weit gegangen zu fein, wenn einem Sieben, 
ber in ein offenes Creditweſen verroidelt wurde, die wichtigften bürgers 
lihen Rechte entzogen werben, ohne baß beroiefen oder auch nur bi8 
gu einem gewiffen Grade von ‚juriftifhem Verdacht mwahrfcheinlich ges 
macht wäre, baf bie Verfchuldung durch Betrug ober grobe Fahrlaͤſſig⸗ 
Reit entftanden ſei. Freilich beftraft unfere Gefeggebung überhaupt ſchon 
das Unglüd, feine Unfchuld nicht vollftändig ermeifen zu können. Aber 
bier ftraft fie oft, mo von Schuld gar Beine Mede fein kann und wo 
bie Sefellfchaft nur Mitleid athmen folltee Man will durch jene 
Maßregel die Bankbruͤchigen anhalten, ihre Gläubiger, wo möglich, 
doch noch zu befriedigen. Dann ift fie eine rein politifhe Maßregel, 
ein Klugheitsmittel, das ber Zuftiz fremd if. Aber der redliche Mann 
Löft feine Verbindlichkeiten ſchon felbft ein; der Gewiſſenloſe kümmert 
fi) wenig um politifhe Ehrenrehte. — Wichtiger wäre es, wenn 
man ſich beeiferte, durch einfache. Nechtsgefege und einfaches Verfahren 
alten Chikanen vorzubeugen, durch welche der Schuldner ſich der Er⸗ 
fülung feiner Verbindlichkeiten entziehen oder biefe wenigftend verzögern 
koͤnnte. Mit der Möglichkeit wird auch der Wille feltener. | 
In der Megel wird ber gute Wille vorausgefegt, und ber Crebit 
eichter fich mehr nach den Kräften. Wer Credit geben fol, frage fidh: 
ME es wahrfcheinlich, dag du’ bein Vertrauen nicht bereuen wirft? und 
bejaht biefe Frage, wenn er Beinen Grund zu dem Zweifel findet, daß 
ber Schuldner immer im Stande fein werde, feinen Verpflichtungen 
nachzukommen. Bei diefer Frage nimmt er, wenn er kann, allerdings 
auch auf perfönliche Eigenſchaften Ruͤckſicht, nämlich auf die, welche 
überhaupt zur gebeihlichen Geſchaͤftsfuͤhrung nöthig und nüslich find. 
Bumeilen erfreut ſich ein Mann, beffen Mittel nur befchräntt find, 
eines fehr ausgedehnten Credits, wenn er in dem Rufe ganz befonderer 
Thaͤtigkeit, Einfihe und Ordnungsllebe fteht. Ein Andrer wird bafür 
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weniger Credit haben, als er feinen Kräften und Gefchäften nad) erwar⸗ 
ten kann, wenn er als leichifinnig, nachlaͤſſig, unpuͤnktlich, des Ges 
ſchaͤftes unkundig bekannt if. Wie man fich. durch feine Handlungs: 
weile und felbft durch, aͤußere Manieren guten Grebit erhalten koͤnne, 
darüber findet fi in Engel Schriften mancher Iehrreihe Wink. Aus . 
der Ferne läßt fich das freilich feltner beurtheilen; ber ferne Credit ift 
deehalb mißlicher; hier müffen Zwifchenbürgen gefucht werden; zumeilen 
ft der Kaufmann genoͤthigt, in völlige Unficherheit hinaus Credit zu 
geben; in neuerer Zeit zieht Mancher den rafchen Abfag feiner Waaren 
ber Sicherheit vor, verkauft an Jedermann auf Credit und hofft durch 
bie Gewinne auf ber einen Seite den zumeilen entfiehenden Verluft auf: 
bee andern zu decken. j 

Selbſt ausgezeichnete Eigenfchaften koͤnnen den Mangel an äufes 
im Mitteln und Vortheilen nicht immer aufwiegen, und, das Ausgezeich⸗ 
nete iſt niemals Regel. Der Credit wird ſich daher in den meiften 
Fällen nad den Kräften und Aus beftimmen. Diefe zu erfennen 
bat der he In — —— ihen ſelbſt manchen Weg, der 
dem Privatmann verſchloſſen iſt, und deshalb ſchon iſt der Letztere min⸗ 
ger geneigt, dem Handel ſein Vermoͤgen anzuvertrauen. Thut er es 
doch, ſo folgt er dabei nicht ſelten truͤgeriſchen Merkmalen, dem aͤuße⸗ 
ven Glanze u. ſ. w., oder er läßt ſich durch hohe Zinſen anlocken, be: 
ren Höhe ihn oft fchon mißtrauiſch machen follte, weil fie das dringende 
Beduͤtfniß verräth. Der Handel ſelbſt hat manche Mittel, die urfprüng- 
lichen Kräfte eines Sefchäfts zu berechnen; er vergleicht damit die ihm 
bekannten Schickſale defjelben; er kennt die DVerflehtungen, in denen 
das eine Haus mit andern fteht; er hat Gelegenheit, die Ausdehnung 
bee Gefchäfte, voie ihre Angemeffenheit zu den Kräften des Haufes und 
zu ben Ausfichten des Gefchäftszmeiges zu beurtheilen, und richtet danach 
feine Entfcheidung ein. Handelt es ſich um ein Darlehen, bas zum - 
Behufe der Begründung eines induftriellen Gefchäfts verlangt wird, fo 
pflegt man, außer auf die perfönlichen Eigenfchaften des Greditfuchenden 
und bie ihm bereits zu Gebote ftehenden Kräfte, fowie auf die Mittel, 
welche dad Geſchaͤft nothwendig verlangt, wenn es gedeihen fol, auf 
die Yusfichten Rüdficht zu nehmen, die ihm den Zeit: und Artconjunctus 
ven gemäß eröffnet find, die Erfolge, die es verfpricht. 

In Bezug auf alle diefe Verhältnifje kann der Staat die Sicher: 
heit, folglich den Gredit, nur befördern, infofern er zuvörderft fo wenig 
als moͤglich vornimmt, mas ben gebeihlichen Kortgang der Handels⸗ und 
Snduftriegefchäfte hindern koͤnnte, alfo nicht felbft zur Urfache des als 
Iffements feiner Bürger wird, vielmehr Alles, was in feinen Kräften 
und in feinem Berufe liegt, zur Förderung dieſer Erwerbszweige 
anwendet; infofern er ferner abermals durch ein zweckmaͤßiges Rechks⸗ 
und namentlidy Erecutivverfahren den Gläubigern bie Gewißheit vers 
fhafft, daß ihre Forderungen, wenigſtens foreit bie Kräfte reichen, be⸗ 
ftiedige werden; inſofern ex endlich die Creditanſtalten beguͤnſtigt, wors 
über ſpaͤter. | 
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eigentlih kaum mehr Credit zu nennen ift; denn er beruht für ben 
Greditgebenden nicht mehr auf Zutrauen, fondern auf Gewißhelt. Habe 
ih ein Fauſtpfand in den Händen, was den Werth meiner Forderung 
vielleiht um das Doppelte überfteigt, fo bedarf es nur einer gefeglichen 
Einrichtung, bie ed mir möglich macht, diefes Pfand eintretenden Falle 
ſchnell und einfach zu realifiren, um mir völlige Sicherheit zu verfchafs 
fen. Ebenfo, wenn mir durch Beftellung einer Hypothek ein angemefs 
ſener Antheil eines unbeweglichen Eigenthums verfihert il. Wenn 
nicht Fehler in der Gefeggebung dieſe Art der Verfiherung zum Schats 
ten werden laffen, fo bin ich volllommen gededt. Ja es bedarf bei 
diefer Einrichtung nicht einmal einer Realifirung des Pfundes, fondern 
eine unmittelbare oder eine verfchleierte Ceſſion hilft mir ftets zu Capi⸗ 
tal und Zinfen. Indeß theils ift das Pfandrecht in manchen Smaten 
in einem Zuſtande, mo es allerdings noch eines befonderen Zutrauens 
bedarf, um auf Pfaͤnder oder othefen zu leihen, theild kommt 
der Credit, wenigflens von feiner —— Seite, dabei in's Spiel, 
inſofern jedenfalls ein Schuldverhaͤltniſ entſteht und der Schuldner ſei⸗ 
nerſeits bedenken muß, ob er den ihm daraus erwachſenden Verbindlich⸗ 
keiten werde entſprechen koͤnnen. 

Die Verhppothecirung des unbeweglichen Eigenthums hat keines⸗ 
weges in allen Fällen die fonft vielen Greditgefhäften natürliche Eigens 
haft, daß ein Capital aufgenommen wird, um aus feinen eignen Fruͤch⸗ 
ten allmälig zurüderftattet zu werden. Sie hat fie, wenn z. B. ein 
Capital aufgenommen wird, um ein Gut zu erkaufen, das fo mwohlfeil 
zu erlangen fteht, daß der Käufer erwarten kann, in verhältnigmäßiger 
Zeit, bei guter Bewirthfchaftung, das Kaufpretium aus dem Ertrage 
des Bodens und feiner Arbeit noch neben den Capitalzinfen erübtigen 
zu koͤnnen, oder wenn es auf die Verbefferung eines Grundſtuͤcks ges 
wendet und durch den gefteigerten Ertrag erfegt wird. Selbſt bie den 
übrigen jenes Charakters nicht theilhaftigen Creditgefhäften gewöhnliche 
Eigenfchaft, dag nämlich der Greditnehmer das Capital, das ihm ber 
Gredit verfchafft oder erfpart, In einem höheren Grade zu nugen hofft, 
ale der Zins beträgt, ift Leinesweges allen Hypothekgeſchaͤften eigen. 
Vielmehr find diefe häufig ein ganz andres Gefhäft: eine förmlidhe 
Abtretung von Eigenthum, bei welcher den Gläubigern jedody nur idrelle 
Antheile und nur Nutzungen, ohne Verwaltung und Arbeit, zugetheilt 
werden, während beide Theile gegen einander Befugniffe behalten, welche 
die Fülle ihres Eigenthumsrechtes ſchmaͤlern. Der Grundbefiger, deffen 
Vermögen dem Werthe feines Grundftüds nicht gleihfommt, der dafs 
felbe aber gleichwohl im ganzen Umfange erhalten will oder muß, nimmt 
ben Gredit zu Hülfe und verpfändet fein Grundflüd zur Sicherung ber 
Gläubiger. Dadurch werden diefe zu ideellen Miteigenthümern des 
Grundftüds und ziehen einen Theil feinee Nugungem Won dem Er: 
trage des Gutes und der Höhe des Zinsfußes hängt es ab, wie das 
Verhaͤltniß ſich ſtellen fol. Zuweilen mag der Beſitzer, bei ber Be⸗ 
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wirthſchaftung der Theile des Gutes, die er eigentlich ſeinen Glaͤubigern 
zurechnen will, noch uͤber den Arbeitslohn und den Capitalzins etwas 
gewinnen und kann dann dieſen Gewinn zur allmaͤligen Abſtoßung der 
Schuld benutzen. Nicht ſelten ſteht er jedoch ſo, daß der Reinertrag, 
der ihm nach Abzug der Capitalzinſen uͤbrig bleibt, hoͤchſtens ſeinem 
wirklichen Antheile an dem Gute entſpricht und er von ſeiner Bewirth⸗ 
ſchaftung des Uebrigen 'nur einen Arbeitslohn zieht. Sa es kommt 
vor, daß ſein Einkommen wahrhaft nur ſeinem freien Antheile ent⸗ 
ſpricht und er das Uebrige nur als unbezahlter Arbeiter ſeiner Glaͤubi⸗ 
ger bebaut. — Uebrigens iſt es natuͤrlich, daß, wer ſelbſt nur ein 
beſchraͤnktes Eigenthum hat, auch ſeinen Glaͤubigern nur beſchraͤnkte 
Rechte uͤbertragen kann. Daher erklaͤrt ſich z. B. die Creditloſigkeit 
der Fideicommißbeſitzer. Ueberhaupt zeigt ſich auch in dieſer Hinſicht 
der Werth des freien und vollen Eigenthums. Ebenſo der Nutzen der 
Theilbarkeit des Grundeigenthums, die in vielen Faͤllen die Nothwen⸗ 
digkeit der Verpfaͤndungen aufheben, Vieles vereinfachen, viele Noth 
und Muͤhe erſparen wuͤrde. Aber ſelbſt fuͤr die Benutzung des Credits 
waͤre dieſe Theilbarkeit von Vortheil und würde den Credit der‘ Grund: 
ftüde, ſowohl durch Erhöhung ihres Werthes, als durch vermehrte 
Leichtigkeit, die Hypothek zu realiſiren, in vielen Faͤllen verſtaͤrken. Im 
Uebrigen wird über das Pfand: und Hypothekenweſen in beſonderen 
Artikeln zu handeln fein. 


Die Actienuntern ngen, durch welche in neuerer Zeit fo Großes 
gewirkt wird, jind eigentlich weit weniger wahre Greditgefchäfte, als ein 
Zufammenfcießen von Gapitalien durch wirkliche Theilnehmer des Ges 
ſchaͤfts. Allerdings hängt die Zheilnahme an folchen Unternehmungen 
von dem Zutrauen ab, das man ihren Erfolgen ſchenkt. Aber daffelbe 
tritt bei jeder Hanbdelsgefellfchaft gleichfalls ein. Dagegen haben beibe 
Geſchaͤfte das gemein, daß die Sicherheit und der Ertrag bes Capitals 
lediglich) von dem Erfolg des Gefchäftes abhängt. An allem Gewinne, 
wie an allem Verluſte deffelben nimmt der Actionair, bis zu feiner 
Losfagung davon, Antheil. Bei dem reinen Greditgefchäfte dagegen ift 
bem Gläubiger der Erfolg des Geſchaͤfts, zu dem er das Capital hers 
ſchießt, in der Megel gleichgültig; das ganze Vermögen feines Schuld: 
ners haftet ihm für feine Forderung. Der Actionair wird zum an- 
theilsweifen Selbftfhuldner. Stehen auch die meiften Actionaire dem 
Geſchaͤfte fern und kann es ihnen daher vorfommen, als hätten fie 
einer durch Directorium, Ausſchuß, Gefhäftsführer repräfentirten Anſtalt 
geborgt, fo find doch diefe Alle nicht ihre Schuldner, fondern ihre Dr: 
gane und Agenten, und fie haben nicht zu fragen: werden fie gut bes 
zahlen ? ſondern: merben jie gut verwalten ? 

Wie Alles in der Welt, fo will aud) der Grebdit feinen Lohn ha⸗ 
ben. Braͤchte ed dem Greditgebenden feinen Vortheil, daß er Andere 
mit feinem Oelde unterflügt, fo wuͤrde er e8 behalten, im eignen Ger 
fhäfte nugen, ja oft lieber todt Liegen laffen, als feinen Verluſt riski⸗ 
vn. Der Bine ift die Arme des Credits. Und nicht genug, daß er 
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⸗dle Capitallen hervorlockt und nutzbar werden laͤßt, er wird zur mitwlir⸗ 
kenden Urſache ihrer Entſtehung, indem er einen neuen Anſporn zu ih⸗ 
rer Anſammlung und Erwerbung darbietet. Waͤre es dem canoniſchen 
Rechte gelungen, alle Capitalverzinſung zu unterdruͤcken, der Handel 
waͤre vernichtet worden, die Capitalien nutzlos verzehrt, und bald haͤtte 
ihre Anſammlung aufgehoͤrt. 

Ueber den —— —F Zinſes entſcheidet in oberſter Inſtanz das 
Geſetz von —52— ‚und Angebot, erden mehr Capitalien gebraucht, 
als” vorhanden find, fo wird der Zinsfuß hoch, werden es weniger, fo 
wird er niedrig fein. Doch wird fich, wenn keine andern Einflüffe eins 
wirken, das Verhaͤltniß ziemlich ſtetig halten und einer Ausgleichung 
zuſtreben, da auch hier Wechſelwirkung iſt. Nimmt das Guͤterleben 
der Nation einen ploͤtzlichen, raſchen Aufſchwung, ſo werden die Ca⸗ 
pitalien geſucht ſein; aber theils hemmt ihr Mangel dieſen Aufſchwung, 
theils bilden ſich unter ſeinem Einfluſſe immer mehr Capitalien. Sinkt 
der Wohlſtand, ſo werden die Capitalien nicht nur an ſich feitener, 
fondern die vorhandenen flüchten fi) aus dem Verkehr und in's Aus⸗ 
land. Stets — wenn nicht vorübergehende, unnatürliche Verhäftniffe 
wirken, muß ber gewöhnliche (factifche) Zinsfuß niedriger fein, ale der 
Betrag, zu dem das Capital im Gefchäft genugt werden kann. Sonſt 
würde Jedermann fein Capital aus dem Gefchäfte mwegziehen und in 
den Gredit geben; dadurch wuͤrde der Zinsfuß finfen und ber Gewinns. 
ertrag der Gefchäfte wieder fteigen. 

Auf die Rachfrage nach Gapitalien wirkt der Bedarf. Se lebens 
biger der Verkehr in Aderbau, Handel und Gewerbe ift, befto flärker 
wird biefer fein. Aber da unter denfetben Umftänden auch das Anges 
bot zunimmt und die Gapitalien fi In den Verkehr drängen, fo tft 
keinesweges ein Steigen des Zinsfußes die Folge. Uebrigens find Nach⸗ 
frage und Angebot nicht blos im Allgemeinen, fondern auch für die 
einzelnen Gefchäftsbranchen verfchteden. Auf das Angebot wirken, naͤchſt 
dem Verhaͤltniß der vorhandenen Gapitalmaffe zu dem Bedarf, vornehms 
lich zwei Umflände: Gewinn und Sicherheit. Der Mangel auf der 
einen Seite muß duch ein Uebergewicht auf ber andern andgeglichen 
werden, und unter der Maffe ber Capitalbefiger finden fich ftets ſowohl 
folche, denen an ber einen, als ſolche, denen an der andern Eigenfchaft 
das Meifte gelegen if. Doc pridominirt die Sicherheit, wobei nicht 
blos an die Erhaltung bes Capitals, fondern auch an feine leichte, bes 
queme und unverfürzte Realijirung zu denken if. Wer den höheren 
Gewinn einer größeren Sicherheit vorzieht, der ſtuͤrzt ſich lieber felbft 
in den Strudel ber Gefchäfte. Ueber den Zins bei dem in ben kauf: 
männifhen Gefchäftsverflehtungen liegenden Credit entfcheiden meiſt 
die Umftände, die den Disconto beftimmen. (5. d. Art. Cours.) 
Den Wechſeln hat man eine höhere Sicherheit zu verfchaffen gefucht, 
Indem man mit diefen Forderungen hohe echte und ein ftrenge®, 
eigenthümliches Erecutivverfahren verknüpfte. Dennoch hält fi der 
Zinsfuß bei ihnen hoch, da fie weſentlich auf den Handel befchränkt 
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find und im übrigen Leben nur bei dringendem Beduͤrfniß vorkommen. 
Am bereitwilligften wird jest den Schuldpapieren verfchiedener Staaten, 
Städte, Anftalten, Gorporationen Credit gefchentt, und dies hat es 
denfelben moͤglich gemacht, allmälig ihren Zinsfuß berabzufegen. Die 
Haupturfache dieſer Begüunftigung ift die Bequemlichkeit dieſes Credits 
verhaͤltniſſes, bei präfumirter binlänglicher Sicherheit. Darüber im fols 
genden Artikel weiter. Naͤchſtdem pflegen Hppothefenfhulden die nies 
. drigften Zinfen zu geben, weil fie die meifte Sicherheit gewähren. Ihr 
Binsfug Hält fich ziemlich gleich, weil ihre Sicherheit ziemlich gleich ift. 
Hier und da durch befondere Verhältniffe veranlaßte Modiftcationen dies 
fee Sicherheit erzeugen auch Mobdificationen bes Zinsfußes. Fauſtpfand⸗ 
ihulden geben meift hohe Zinfen, weil bie Realifirung des Fauſtpfan⸗ 
bes ihre Schwierigkeiten bat, weil bas Leihen auf Pfänder meift in 
wucherlihe Hände gebracht iſt, oder von öffentlichen, alfo Eoftfpieligen 
Anftalten beforgt wird, weil endlich meift nur dringendes Bedürfniß 
ein Sauftpfand anbietet. Der Ertrag der Actien einer Gewerbsunter⸗ 
nehmung hängt von dem Ertrage des Geſchaͤfts, ihr eigentliher Zins⸗ 
fuß aber von dem Verhaͤltniß dieſes Ertrags zu ihrem Preife ab, und 
biefer Preis fällt und fleigt, im natürlichen Gange ber Dinge, mit dem 
Ertrage. Iſt ein Gefchäft von der Art, daß ein dereinftiges Erlöfchen 
beffelben zu beforgen ift, fo muß fein Ertrag, neben den Zinfen, auch 
noch einen Gewinn abwerfen, der das Anlagecapital vor jenem Erlös 
(hen erfest; fonft finken die Actien bis zum Werthloswerden. Dee 
Mangel an dußerer Sicherheit, wenigſtens an unbedingter Gewißheit, 
der den Credit begleitet, welcher mercantilifhen und gewerblichen Uns 
ternehmungen oder rein perfönlichen Zweden gefchenft wird, muß in 
ber Regel durch höheren Zins aufgewogen werden. Am hoͤchſten pflegt 
der Zins zu fein, den das perfönliche Beduͤrfniß entrichten muß. Indem 
das Gefeg bie Höhe dieſes Zinfes ſchmaͤlern wollte, hat es gerabe biefe 
Branche des Greditgefhäfts in wucherliche Hände gebracht und dadurch 
felbft die Scheingründe für die Fortdauer ber Wuchergefege gefchaffen. — 
Umftände, welche die Sicherheit oder Einträglichkeit bei diefen einzelnen 
Greditbrandyen verändern, verändern aud den Zinsfuß, und ein plöglie 
her Aufſchwung eines Handelszweiges zieht nothwendig eine Maffe Gas 
pitalien an ſich, bie dann anderweit fehlen, bis fie erfegt find. Auch 
biec macht ſich jedoch der Einfluß der Vertheilung der Gapitalien gel⸗ 
tend. Der in den Händen Weniger zufammengebrängte Reihthum 
hängt auch von den Speculationen, alfo von dem Willen Weniger ab, 
unterliegt weniger ber Gemwält der Naturgefege der Güterwelt und wird 
von Einigen mit bloßer Ruͤckſicht auf hoͤchſtmoͤgliche Sicherheit, von 
Andern in folhen Speculationen verwendet, die zwar für ben Augen« 
blick aͤußerſt gewinnteich, aber nicht immer auch nationaloͤkonomiſch 
wohlthaͤtig ſind. Je gleichmaͤßiger die Capitalien vertheilt ſind, deſto 
ſtetiger, naturgemaͤßer und nuͤtzlicher ſtellt ſich auch Ihr Verhaͤltniß zum 
Credit. Die Actienunternehmungen aber zeigen den Weg, wie auch 
großartige Unternehmungen buch, Vereinigung der vertheilten Kräfte 
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zu verwirklichen find. Die mittleren und niederen Stände befaffen fich 
— wenige große Städte ausgenommen — nicht leicht mit den ſchwin⸗ 
deinden lotterieähnlichen Speculationen ; bie Provinz erfährt kaum da⸗ 
von. Dagegen das Gelb der großen Gapitaliften fchmebt überall Hin, 
wo Gewinn lodt. Das tft mwohlthätig, wenn es mit Einfiht verwaltet 
wird. Aber die Präfumtion ber Einficht bei der Vermögensverwaltung 
wird unficherer, je weniger zahlreich die Claſſe der DBefigenden wird. 
Darum find die Actienunternehmungen auch in der Art wohlthättg, daß 
fie den Weg zu einer gleichmäßigeren Vertheilung des Gewinnes groß⸗ 
artiger Unternehmungen zeigen. Auch wird auf biefem Felde ber Gres 
dit nur nüglichen Unternehmungen gefchenet werden; denn nur das 
Nuͤtzliche iſt auf die Dauer einträglidh. Buͤlau. 

Creditanſtalten und Creditvereine. Bel der Wichtige 
keit des Credits für den gefammten Verkehr haben fi) ſowohl vereis 
nigte Privaten, als aud die Staatsregierungen bemüht, durch eigen 
thuͤmliche Anftalten die Kraft und Wirkſamkeit biefes Werkzeuges noch 
möglich] zu verftdrken. Ich mill hier von dem MWechfelinftitute ab» 
fehen, mas mehr als eine befondere Form, benn als eine eigne An⸗ 
ſtalt des Credits betrachtet werden mag, wiewohl ed das Letztere in der 
That auch iſt. Ebenſo von dem Pfand» und Hypothekenweſen, das 
eine Sicherung bes Credits bezweckt. Das Altes ift ſchon zu innig 
mit dem ganzen Weſen bes Credits verwachfen, als daß es in dem 
Lichte einer befondern Grebditanftalt erfcheinen follte. Allein man bat 
eigne Anftalten gegründet, bie gewiffermaßen ben Grebit vereinigen, ſich 
ganz dem Grebitgefchäfte widmen, fein Darbieten und fein Gewaͤhren 
befördern follfen. Diefe Anftalten zerfallen in zwei Dauptelaffen: in 
folhe, welche die Gapitalien vereinigen, um fie den Creditbeduͤrfti⸗ 
gen barzuleihen, und in foldhe, welche die Bürgfchaften vereini» 
gen, um für ihre Theilnehmer bereitroilligen Credit zu finden. 

In der erften Claſſe find vornehmlich die Banken zu erwähnen, 
die mir hier von der Seite ihres Einfluffes auf den Credit zu betrach⸗ 
. ten haben. Doc, ift das Leihgefchäft keinesweges der urfprüngliche und 
hauptfächliche Zweck dieſer Inſtitute geweſen. Die erften Banken was 
ren Girobanken und hatten mit ben erften MWechfeln biefelbe Zendenz: 
dem Handelsſtande unnöthige Koften und Umftände zu erfparen, indem 
fie eine gegenfeitige einfache Ab= und Zurechnung vermittelten. Daram 
ſchloſſen fi Depofitobanten. In einzelnen Hanbetsftädten (3. 3. in Ges 
nua 1171) find zuerft Leihbanken errichtet. worden, zum Behufe der Ausgabe 
und Begründung eines Creditgeldes, das nicht fomohl dem Mangel an Gas 
pitalien, fondern dem Mangelan baarem, umlaufenden Gelbe abhelfen follte. 
(S. den Art. Papiergeld.) Erſt fpäter bildeten ſich Bankgeſellſchaften, 
die mit anderweiten Gefchäften auch die Zendenz verbanden, ihre reichen, 
vereinigten Kräfte zur Darbietung von Darlehen, in Geld oder Credit, zu 
verwenden. Allmälig entwidelten fie fich zu einer Art Vermittlergeſchaͤft 
zwifchen Gapitaliften und Greditfuchenden. Ste nahmen Gapitalien auf, - 
denen fie in dem Vermögen ber Band eine Sicherheit boten, und lichen 


⸗ 


Grebitanftalten. 95 


Defe wieder, unter Benugung ihrer Faufmännifchen Verbindungen, ihrer 
Lentniß der Verhältniffe, aus. \ ' 

Gür den Zweck diefes Artilels iſt zwiſchen den fchottifchen Zettel: 
henken, zwiſchen den gemwiffermaßen dem Wucher entgegengefegten Leih⸗ 
kiufern und zwiſchen dem der Mobitificung des Eigenthums gewidme⸗ 
im großen Leih⸗ und Hypothekenbanken zu unterfcheiden. 

Bei den [hottifhen Zettelbanken fehe ich ganz von ihrem 
Einduffe auf Verbreitung eines Creditgeldes ab, ebenfo von ihrer Ei- 
genſchaft als Spurcajfen, wiewohl Iegtere ihnen die Darbietung des 
Sredits erleichtert. Wohl aber find fie hier zu erwähnen, infofern fie 
Sreditbedürftigen folchen eröffnen. Und zwar machen fie fich befon: 
ders um die mittleren und niederen Stände, folglih um die Haupt: 
hebel eines vwoohlthätigen Nationalmwohlftandes, verdient. Denn fie ge: 
wihrten ihnen Credit audy auf gemöhnlihe Buͤrgſchaft. Wenn ein 
Yıhter, ein Handwerksmann, ein Krämer u. f. mw. zwei nuch Cha⸗ 
tofter und Vermoͤgen vortheilhaft bekannte Perfonen als Buͤrgen bei 
der Bank aufzubringen vermag, fo wird ihm auf die verbürgte Summe 
ein Contocurrent eröffnet. Dies ift aber für ihn vortheilhafter, als 
wenn er auf gleiche Bürgfchaft fidy bei einem Privatmanne Gredit vers 
(hofft hatte; denn er tritt nun mit der Bank in ftete Gefchäftsver- 
bindung, behält feinen Credit bei ihr, folange er deſſen Bedingungen 
ecfuͤlt, kann feine Schuld in den kleinſten Poften abtragen, fie heute 
windern, morgen erhöhen; die ganze Form diefes Grebits fchließt fich feinen 
Berkehrägefchäften auf das Bequemfte an. Außerdem kommt er fchon 
darch die Thatfache, daß er bei einer Bank Gredit hat, allgemein in 
gutem Credit. So hat fih unter dem Schutze diefer mwohlthätigen und 
deiksthuͤmlichen Einrichtung mancher Heine Anfänger zu. einer hochbe⸗ 
genfligten Lage aufgefhmwungen. Man bat menige Beifpiele, daß die 
ſchottiſchen Banken Urfache gehabt hätten, ihr Vertrauen zu bereuen. 
Sie verfahren mit großer Vorſicht bei ber Anerkennung ber Bürgen 
und beobachten ihre Schuldner genau. So wird die Einrichtung auch 
ein moralijcher Debel; denn der Schuldner weiß, daß er ſowohl von 
Seiten feiner Bürgen, ald von Seiten der Ban einer fleten Controle 
interliegt und fich feines Greditd nur folange erfreuen kann, ale er 
fh neh durch Eparfamkeit, Eifer, Pünktlichkeit und Nechtfchaffenheit 
in gutem Rufe erhält. Auch dieſes Inſtitut bildet eine Vermittelung 
woifhen Gapitalbefigern und Crebitfuchenden ; denn diefe Banken find 
weſentlich Sparbanken, in welche große Gapitalien wie die Eleinften 
Erſparniſſe fließen und verzinft werden. ihre Stellung bei dem Cre⸗ 
ditgeſchaͤfte, das fie vermitteln, bejteht nun eigentlicd darin: baß fie 
Gläubiger und Echuldner außer perfönliche Berührung bringen, ſich 
felst dem Gtäubiger ald Schuldner, dem Schuldner als Gläubiger 
darftellen und dadurch Gefchäfte vermitteln, die ohne fie nicht zu Etande 
setommen fein würden. Die Möglichkeit diefer Stellung beruht theils 
cf dem Umfange ihrer Gefchäfte, wo einzelne Verluſte fich leichter 
übertragen laſſen, theil® auf ihrer genauen Kenntniß der Verhältnifie, 
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bie es ihnen möglih macht, den Stand ber Sicherheit fortwährend in 
möglichfter Nichtigkeit zu beurtheilen. . So unterflügen fie den Schuld⸗ 
ner mit ihrem Credit, den Gläubiger mit ihrer Sicherheit und thun 
dies um fo befier, je mehr ihr eignes Intereſſe in das Geſchaͤft verfloch⸗ 
ten ift. Auch das iſt ein Vorzug diefer Anftalten, daß fie, weſentlich 
auf den gewöhnlichen Verkehr verwieſen, gerade denen helfen, denen bie 
Huͤlfe am nüslichften und bei denen es am meiften im nterefie bev 
Geſellſchaft tft, daß ihnen geholfen werde. Ihre Hülfe belohnt den 
Fleiß und die weiſe Sparfamkeit bes redlichen Arbeiters. 

Andere, größtentheild durch Öffentliche Wirkfamkeit in's Leben ges 
führte Leihanftalten find die Leihhäufer und Leihcaffen, erftere im Sinne 


der Prüventivpolitif, letztere im Sinne ber Wohlthätigkeitsliebe gefaßt. 


Die Beftimmung der Leihhaͤuſer iſt: auf Fauftpfänder zu leihen. 
In dieſer Art wurden bergleihen Anftalten ſchon im Preizehnten Jahre 
hunderte von Lombarden und Cahurfianern (Juden von Cahors) an 
vielen Orten errihtet. Da aber die gefeglihe Anſicht allen Zinsge⸗ 
fhäften entgegen war, fo mußte man ſuchen, dergleichen Anftalten ale 
milde Stiftungen darzuftellen, und biefe Geftalt nahmen denn auch die 
inontes pietutis an. Auch in neuerer Zeit iſt die Errichtung und das 
Fortbeſtehen der Leihhaͤuſer durch die Adficht dedingt worden, die Geld» 
fuchenden wenigſtens den mwucherlichen Händen zu entziehen und ihnen 
eine Anftalt zu bieten, wo fie nur billige, gefegliche Zinfen zu entrichten 
haben und ihe Pfand mit Treue bewahrt wird. Man erlannte bie 
Verpfändung beweglicher Sachen als ein unvermeidliche® Uebel, da die 
ärmeren Glaffen ihren ganzen Sparpfennig in dergleihen Sachen ans 
zulegen pflegen, folglich bei einbrehendem Geldbeduͤrfniß genöthigt find, 
zu beren Verpfändung ober Veräußerung zu flüchten, während aud) 
in höheren Ständen nicht felten. der Ausweg aus vorübergehenden 


Geldverlegenheiten in der DVerpfändung von Pretiofen geſucht wird, . 


Nun ift e8 wahr, felbft wenn bie Gefeßgebung durch Aufhebung bez 
MWucergefege das Verbrechen und die der Gefeggebung nachfolgende 
‚ Öffentlihe Meinung die Schmach des Wuchers aufgehoben und alle 
übrigen Darlehnsgefchäfte in rechtliche Hände gebracht hätte, ſelbſt 
dann noch dürfte das Leihen auf Fauſtpfaͤnder meift nur von Perfor 
nen betrieben werben, bie geneigt wären, die Verlegenheiten ihrer Kun 
den zu mißbrauden. Denn — fobald es nicht, wie in bem Öffentlichen 
Leihhäufern, ohne perfönliches Intereffe an ber Sache nach feftgeftellten 
gefeslihen Vorſchriften, mechaniſch beforgt wird — iſt es ein unanges 
nehmes, taufend Taͤuſchungen ausgefegtes, taufend Verſuchungen ent 
haltendes, mit ber Hefe ber Gefellfchaft in Berührung bringendes und 
moralifch undankbares Gefchäft, defjen Bedenklichkeit noch, trog des bie 
Forderung überfleigenden Werthes der Pfänder, durch die Schwierigs 
keit, fie nach dem Verfall ſogleich zu verfilbern, erhöht wird. Iſt nun 


- 


jenes Leihgefhäft unvermeidliches Bebürfnig und muß man befücdhten, . 


es nur in fchlechte Hände kommen zu fehen, fo ann es zwecmaͤ⸗ 
Big fcheinen, bag die Obrigkeit fih der Sache annehme und den 


- . 
J 
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Berpfändungsluftigen eine Gelegenheit biete, wo fie Ihr VBedürfni we⸗ 
nigjtens ohne zu großen Drud und Uebervortheilung befriedigen koͤnn⸗ 
ten. Man erhält deshalb Anftalten, in welchen die Anleihen, gegen 
Einlieferung von Pfändern, bei denen man nur nad) bem Werth, nicht 
nad dem Eigenthum fragt, fogleich vollzogen werben, ohne daß man 
um den Namen bed Berpfänders ſich kuͤmmere. Wäre das Verfah⸗ 
ven weniger ſchnell heifend, oder weniger das Geheimniß begünftigend, 
fo würden die Geldfuchenden die Anftalt übergehen und Privatwege 
auffuhen. Der Werth des -Pfandes wird dur einen verpflichteten 
Zarator, welcher der Anftalt haftet, ausgemittelt. Es wird ein Zermin 
beftimmt, bis zu welchem das Pfand wieder eingelöft werden foll. Die 
Binfen bis dahin pflegen gleich bei der Auszahlung. des Darlehens abs 
gezogen zu werden. (Das hat feinen Vortheil, weil ber Entichner dann 
zu feiner Zeit nicht fo viel zu veflituicen braucht; aber es ſchmaͤlert das 
Intereſſe an einer früheren Einlöfung des Pfandes, und darüber un: 
terbleibt oft die Einiöfung ganz.) Nach Ablauf dieſes Zermines Fann 
das Pfand Hffentlich verfteigert werden. Der Mehrbetrag des Erloͤſes 
bleibt noch einige Zeit lang bem Inhaber des Pfandfcheine® vorbehal⸗ 
ten, verfällt aber zuletzt der Anflalt. (Berge. Mohl, Polizei-Wiſſen⸗ 
(haften, Th. J. ©. 347 ff.) — Immer bleiben dieſe Anftalten ziem= 
lich Eoftfpielig und dem Vorwurfe ausgefegt, daß fie dem Volle ein 
Huͤlfsmittel zu leicht machen, welches außer bem Falle wuhrhafter Noth 
ergriffen, ungemein ſchaͤdlich iſt. Der Arme, beffen ganze Habe in 
einigen bemeglihen Sachen befteht, würde ſich oft ein Bedenken aus 
deren Verpfaͤndung machen, wenn bdiefelbe mit Weitläufigkeiten, Un: 
annehmlichkeiten, wahrfcheinlichem Verluſte verbunden wäre; und wenn 
ihm gar kein Ausweg bliebe, als die Veräußerung jener Sachen, fo 
würde cr manche Ausgabe unterlaffen, die er nur durch eine ſolche Ver⸗ 
äußerung beftteiten Sonnte, oder er wuͤrde body — bei fonitiger Frei⸗ 
beit und Concurrenz des nüglichen Troͤdelhandels — bei der Veraͤuße⸗ 
ng mehr befommen, al& wenn er die Sache verpfändet und nicht 
wieder einloͤſt. Nun ihm aber das Gefchäft fo.leicht gemacht ift, be⸗ 
denkt er fich, bei der erſten heſten Verſuchung zu Geldausgaben, nicht 
im Mindeflen, auf's Leihhaus zu gehen. Die Miebereinlöfung bes 
Dfandes ift ihm ja in feiner Meinung gewiß. Er gemöhnt fich an ſolche 
Hülfsmittel; er lebt in Folge diefer außerordentlihen Zuflüffe üppiger, 
während et, um wieder. einlöfen zu Tünnen, fparfamer leben follte; er 


loͤſt nicht wieder ein; das Pfand wird für geringen Preis verfteigert; 


oft erfährt er es nicht einmal, oder er hat auch noch feinen Pfand 
fhein veräußert; der Hauptnachtheil ift oft die Gemöhnung an ſchlech⸗ 
ten Haushalt. Außerdeni macht die Nothmwendigkeit bed Geheimniffes 
die Leihhäufer nicht felten zu Diebshehleranftalten. — Nur in großen 
Städten mag man fie aͤls nothiwendige Uebel betrachten. Auch da noch 
würde fich fragen, ob, man nicht manchen Mißbraͤuchen begegnen 
Ennte, wenn man bie Auſtalt etwas weniger bequem machte, vielmehr 
bie Verpfändung als, ein wahrthaft zwiſchen der Anſtalt und einem 
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namhaften Eigenthümer bes Fauſtpfandes vollzogened Geſchaͤft behan- 
deite, fo daB zwar dem wahren Bebürfniß unmittelbare Abhülfe geboten, 
aber Leichtfinn und Taͤuſchung durch nichts unterflügt würde, es auch 
möglich bliebe, eine Verlängerung des Einlöfetermins gegen Neubezahs 
lung von Zinfen zu gewähren. Oder ob nicht die Aufhebung dieſer 
Anftalten, verbunden mit der Aufhebung aller Wuchergefege, das Ges 
fchäft in die Hände von Männern bringen würde, die vielleicht gerade 
nicht die nobelften, aber doch auch nicht nothwendig verwerflich wären, 
das Gefchäft etwas weniger mechaniſch beforgten, mancher Gontrole das 
bei unterliegen und, um eigner Berantwortung zu entgehen, manchen 
Mifpräuchen entgegenwirken könnten, auch, in Folge entftehenber Con⸗ 
curtenz, dem Publicum noch die bilfigften Bedingungen ftellen würben. 
Jedenfalls muß mit Begründung folder Anftalten behutfam zu Werke 
gegangen werden, "damit man nicht ein Bedürfniß erft wede, mo es 
noch nicht eriflirt. Vollſtaͤndig erreichen fie ihren Zweck ohnedem nicht; 
benn der Wucher geht doch fort, befonders da fie nicht auf alle Arten 
von Gegenftänden leihen. 

Einen reinen Wohlthaͤtigkeitszweck haben bie als Bürgerrettungss 
anftalten begründeten Leihcaſſen, bie zu den nüslichiten Arten ber 
Armenunterftügung gehören. Sie find durch bie Betrachtung veran⸗ 
laßt, wie oft eine zur rechten Zeit gebotene, verhältnigmäßig unbeträchts 
liche Unterftügung einer Menſchen vor gänzlichem Elend retten kann; 
namentlid) wo es ſich darum handelt, narh erlittenen Unfällen die dus 
ßeren Mittel zum Wiederanfinge bes Gefchäfts zu gewinnen ober einem 
vocäbergehenben Unfall, 3.3. einer Krankheit, zu begegnen. Der vers 
armte Bürger hat in der Regel den geringften Credit. Umſonſt bes 
suft er fih auf Kraft, Willen und Gefegenheit zur Arbeit; diefe Pfäns 
der find Niemandem fiher genug, Jeder glaubt fein Darlehn dabei 
zu verlieren und Niemand will das. Ein Almofen würde man ihm 
vielleicht reichen, aber zu betteln ſchaͤmt er fi, und eim Almofen würde 
ihm auch. wenig helfen, ba es ihn der Nothwendigkeit fortwaͤhrender 
Unterftägung nicht überheben würde. Hier ift nun ein buch Mild⸗ 
thätigkeit zufammengebrachter und mit Umficht verwalteten Fond fehr 
nuͤtzlich, deſſen Beflimmung es ift: folchen Bürgern, die mittelft eines 
Heinen Darlehns In den Stand gefegt werden innen, fih für bie 
Zukunft felbft zu. helfen und den Vorſchuß fammt Zinfen zu erflatten, 
das erforderliche Capital zu leihen. Diefe Leihcaffen erfeßen den man⸗ 
geinden Privateredit und koͤnnen es, weil fie nicht wie diefer blos auf 
Gewlnn amd’ Sicherheit, fondern aud auf Nüglichkeit fehen, und weil: 
fie mil! geringerer Aengſtlichkeit zu Werke gehen, da ein dann und 
wann eititeetender Verluſt theils durch die Zinſen uͤberwogen wird, thelts 
wenigſtens keine Privatintereſſen beeintraͤchtigt. (Ueber die, Einrich⸗ 
tung vergl. man: Mohl, Poltzei⸗Wiſſenſchaft, Th. I, S. 346 ff. und 
die dort angezogenen Schtiften, namentlich die hiſtoriſche Darſtellutig 
ber hamburgiſchen Anſtalt zur Unterſtuͤzung der Duͤrftigen, Verhütung 
des Veraͤrmens md AbfteMirig des Bettelns; "Hamtburg 1832.) Diefe 
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Anftalten find klug berechnet, weil fie die Geſellſchaft durch rechtzeitige 
Hülfe der Mühe fortwährender Hülfe Üüberheben; fie find auch mora⸗ 
liſch wohlthaͤtig, weil fie den Unterjlüsten nicht niederdrüden, zugleich 
aber ihn fortwährend zur Arbeit und Sparſamkeit anfpornen ; buch 
Zwang, indem fie ihn zur Verzinſung und Ruͤckzahlung des Capitals 
anhalten, duch Hoffnung, indem fie ihm die Ausficht zeigen, baß 
er nach Erftattung des Darlehns fi feines vollen Gewinnes werbe 
erfceuen koͤnnen. Indeß find bergleihen Anftalten felten, weil ihr 
Mugen zu geräufchlos iſt, meil die Noch der Hülfsbebürftigen, für bie 
fie beſtimmt find, ſich nicht laut macht, meil ihre Verwaltung eine 
befondere Sorgfalt, eine Beruͤckſichtigung des Individuellen und eine 
Erhebung über Formen vorausfeht, wie dies Alles nicht im Geiſte 
aller übrigen Öffentlichen Thätigkeiten liegt. 

Ungleich größerer Eifer und Aufwand iſt daher ber Errichtung ber 
großen Leih⸗ und Hypothekenbanken gemwibmet worden, deren 
legte Beſtimmung die Beweglichmachung des Eigenthums ift. Aller⸗ 
bing® iſt ber Eigenthuͤmer eines großen und werthvollen Gütercompleres, 
mag diefee nun in an ſich beweglichen, aber nur für den Augenblid 
nicht fogleich in Bewegung zu feßenden, ober mag er in abfolut unbe 
weglihen Gütern beftehen, zumeilen in bem Falle, daß er ben Werth 
eines Theiles deſſelben verwenden möchte und fich doch dieſes Theiles 
nicht entäußern kann, oder, meil der gemöhnliche Verkehr ihm feinen 
dortheilhaften MWeg der Entäußerung bietet, es nicht will. Der Bes 
figer von Goldbarren, von Sumelen, von großen Gütervorräthen u. f. w. 
wird zumeilen, wenn er zum Verlaufe berfelben gedrängt ift, fie mit 
Nachtheil verkaufen und thut in manchen Fällen beffer, fie zu verpfänben. 
Es kann auch zweckmaͤßig fein, daß einzelne Anftalten beftehen, die fich die 
fem Geſchaͤfte unterziehen; denn es ift von der Art, daß es unter billigeren 
Bedingungen vollzogen werden Tann, je größer die Kräfte find, die fich 
ihm widmen. Das Leihen auf Fauftpfänder wird bedenklicher, je grös 
fer dee Werth des verpfändeten Gegenftandes im Verhaͤltniſſe zu den 
Kräften und dem Verkehre bes Pfandnehmers iſt. Die Schwierigkeit 
mindert fich, wenn eine Bank dem Gefchäfte ſich widmet, die den mer: 
cantilifhen Werth des Pfandes zu beurtheilen, das Pfand felbft im 
Nochfall mit Vortheil zu verwerthen weiß und eine Vereinigung großer 
Capitalien darſtellt. Indeß tft keineswegs ein ſtarkes und meitverbreis 
tetes Beduͤrfniß ſolcher Anſtalten vorhanden, und jedenfalls liegt ihre 
Errichtung nicht im Berufe des Staats. Ste find weſentlich dem ins 
tereffe des Handels gewidmet, unb fobald das Bebürfnig da tft, hat 
ber Handel auch Kraft genug, fie zu errichten. - Sociales Intereffe ha⸗ 
ben fie nicht; fie helfen blos denen, denen geholfen ift oder bie wenig⸗ 
ſtens keine Hülfe von ber Gefellfchaft brauchen. | 

Weniger no kann Ich die Nüglichkeit der Hypothekenbanken ans 
erfennen. Auch fie beruhen allerdings auf dem Principe, daß die Ans 
ſtalt zwiſchen Creditbeduͤrftige und Capitaliften tritt und durch ihre ver⸗ 
einigten Kräfte ſowohl die den Exfteren zu fiellenden Bedingungen ers 
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leichtert, als in Verbindung mit ihrer Sachkenntniß bie Sicherheit bee 
Lesteren verſtaͤrkt. Indeß, einmal fcheint der Privatverfehr, bei Ubtie 
gens zmedmäßigen Hnpothelengefegen, der Aufgabe, welche die Hy⸗ 
pothelenbanten Iöfen wollen, bereits hinlänglih zu genügen und bie 
Sicherheit der Gläubiger hier Eeiner befonderen Verſtaͤrkung zu beduͤr⸗ 
fen. Auch die Beurtheilung ber individuellen Veehältniffe ift hier dem 
Privatmanne nicht ſchwer. Die Sicherheit eines auf perfönlichen 
Credit zu einer gewerblichen Unternehmung gemachten Darlehns vers 
mag bie fchottifche Bank in der Regel beffer zu mürbigen, als der Pris 
vatmann, und darauf beruht ihr Werth. Die Sicherheit einer Hypo⸗ 
het zu, erkennen, dazu bedarf es Feiner befonderen Mitte. Dann 
Scheint es auch überhaupt fehr zweifelhaft, ob die Beweglichmachung 


des Vermögens in der Form einer Verſchuldung deſſelben fo fehr zw. 


begünftigen fein dürfte... Sch erinnere hier an das, was ich in dem 
Art. Credit über den befonderen Charakter gefagt habe, den bie Vers 
pfändungen des Grundeigenthums häufig annehmen und wie fie eine 
wahre Entäuferung des Eigenthums darftellen und einem ſchaͤtzbaren 
Gefimmteigenthümer eine Menge durch ihn befchränkte und ihn befchränz 
kende Miteigenthümer zur Seite fielen. Eine Menge Täufchungen, 
falfhe Berehnungen, MWeitlaufigkeiten und Koften, Berwirrungen, 
üble Speculationen und Verlegenheiten find. die Folge und machen. ſich 


ben Gtäubigern, den Grunbbefigern und dem Staate fühlbar. Die 


Megierungen würden auch die Verhypothecirung des Grunbbefiges ſchwer⸗ 


lich fo eifrig befördert haben, wenn fie nicht an ber. Idee einer Ruͤtz⸗ 
üchkeit des großen, geſchloſſenen Grundbeſitzes hartnädig fefthielten. Es 


wird darauf anfommen, ob aus einem Verhältniffe viel Gutes zu er⸗ 
warten ift, was das Grundeigentbum in ben Händen einer verhäftnißs 
mäßig geringen Anzahl tief verfchuldeter Befiger erhält, deren Grunds 
vermögen zum großen Theile brttten Perfonen gehört. Die Capitale, 
die der Srundbefiger braucht, um fi von einem Unfalle zu erholen, 
einera vorübergehenden Ungluͤck zu trogen, eine zweckmaͤßige Verbeſſe⸗ 
zung zu treffen, fchaffe ihm der Privateredit. Er ſchafft ihm auch 
in gemäßigtem Grade fo viel, ald er vielleicht bedarf, um mit Vortheil 
ein Eigenthum zu erhalten, das ihm in feinem ganzen Umfunge werths 
vell iſt. Nur diefe Art.Verpfändungen , wo die gewiffe Ausjicht einer 
Miederbefreiung bes Gutes oder bie gängliche Unfchädlichkeit feiner maͤ⸗ 
Bigen Belaftung *) fich Darſtellt, iſt nüglih.. In alten übrigen -sälen 
müre es einfacher und..für alle Theile, ſowie für das Ganze erfprießli« 
her, wenn eine Berfhlagung des Grundeigenthums an die Stelle ber 
Verpfändung träte. Wereinfahe man moͤglichſt bie Verhättniffe des 
Lebens, ſtatt fie zw verfünftlichen. Endlich ift es auch in vieler Hins 
fiht beffer, wenn Gläubiger und Schuldner. perfönlih in Berührung 
treten, als wenn eine. — befonders Öffentliche — Anſtalt concurrirt, 





*) Letztere, weil ber Grundbefiger den Theil, ben er außerdem veräußern 
müßte, höher bemugt, als verzinſt. . Br 2 1. 
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Me nach vorausbeflimmten Grumdfägen unter fitengen Formen handelt 
und manchen Mißbraͤuchen ausgefegt ifl. 

Legterer Zabel, fowie die Beſchuldigung, die Werfchuldung bes 
Grundeigentbums befördert zu haben, trifft auch die Ereditvereine. 
Diefe haben an ſich ben entgegengefesten Charakter der bisher befpro- 
henen Anftalten. Sie ftelen eine Vereinigung von Sicherheiten dar, 
te dem von Außen gebotenen Grebite geftellt foerden. (Doch fällt die 
Sache mit der Einrichtung ber gewöhnlichen Hypothekendanken im Me: 
fen, wenn aud) nicht in der Form, zufammen.) Cine Menge Grund: - 
befiger vereinigen fich, ihre Liegenfchaften den Glaͤubigern zur Sicher: 
heit darzubieten ; Xestere borgen das Geld nicht auf das einzelne Gut, 
fondern auf den ganzen Gompfer ; jedes einzelne Gut leifter aber nur 
im Verhältnig zu dem Grade, in dem es den Credit benust hat. Diefe 
befonder® in verfchiedenen preußiſchen Provinzen gangbaren Inſtitute 
mochten in einer Zeit, wo ber Credit — bei einem verhältnigmäßigen 
Mangel an Capitalien und der durch Kriege und unvollfommene Wirth: 
[haft erzeugten Erfhöpfung ber Güter — ſchwach mar, für nothwendig 
gehalten worden fein; jegt werden fie nirgends vermißt, mo fie nicht 
beftehen ; wohl aber klagt man, daß fie das Schuldenmadhen zu. leicht 
gemacht hätten; daß fie nur im Intereſſe ſolcher Gapitaliften feien, die 
lediglidy auf Sicherheit fehen ; baß fie aber bafür bie Capitalien man: 
her nüglicheren Verwendung entzögen ; daß ihre Verwaltung viele un- 
nöthige Koften verurfache; daB das mit ihnen verbundene Sequeftra=' 
tionsverfahren bedeutende Nachtheile mit ſich führe, und dag auch fonft 
eine Menge Miigbräuche ſich nur zu leicht einfdlichen, die kaum durch 
eine Radicalreform zu entfernen fein. So wenigftens flellt fich die 
Lage der fchlefifchen Inſtitute, nach mehreren neuerdings erſchienenen 
Flugſchriften, dar. Anderwaͤrts ift weniger geflagt worden, ohne daß 
man gemiß wäre, ob nicht bie Keime derſelben Webel in ben verwandten 
Einrichtungen verborgen liegen. Buͤlau. 

Credit, oͤffentlicher. Auch der oͤffentliche Eredit iſt in 
feiner weiteſten Bedeutung das allgemeine Zutrauen, was im ein Ge- 
meinmwefen, in einen Staat gefest wird. Doc, pflegt man fich in Bes 
zug auf den Staat bes Mortes Credit, das für höhere politifche Be⸗ 
jiehungen nicht edel genug fcheint, meift nur in ber engeren Bedeutung 
zu bedienen, mo es dad Zutrauen in den Staat bezeichnet, daß er ſei⸗ 
nen Zahlungsverbindlichkeiten entfprechen können und wollen werde. 
Auch diefer Credit kommt nicht blos bei elgentlihen Anleihen in Frage, 
fondern überall, wo pecuniaͤre Verlufte für dad Publicum erwachſen 
würden, wenn der Staat feinen Verpflihtungen nicht nachkommen 
ſollte. Auch das Münzwefen, auch das Papiergelb des Staats — 
was uͤberdem in vielen Fällen eine verfchleierte, [cheinbar unverzins⸗ 
liche Art der Staatsfhulb ift — bedarf des Credits. 

Der Öffentliche Credit iſt ebenfalls zunächft auf bie Ueberzeugung 
von dem Willen und der Kraft des Staats, feinen Verbindlichkei⸗ 
ten zu genuͤgen, begründet, Der Wille ſcheint wenigſtens infofern bei 
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dem Staate noch mehr zu präfumiren zu fein, wie bei Privaten, als wenig⸗ 
ſtens ein abfichtliches, von vorn herein auf Betrug berechnete Verfah⸗ 
ten bei dem erfteren nicht zu befürchten fein follte. Für den Privats 
mann kann bie Verfuhung ſehr bringend fein, und er kann viclleicht 
boffen, ſich mittelft einer betrügerifchen Creditoperation in eine Lage 
zu verfegen, mo er den Credit nicht braucht oder wo er ihn trogdem 
findet. Bei dem Staate aber fällt der augenblidliche Vortheil nicht 
benen zu, welche bie ganze Schande zu tragen haben, und dem Staate 
ift der Credit fortwährend wichtig, ben er durch ein gemwiffenlofes Vers 
führen für immer zw verlieren Gefahr läuft. Indeß haben traurige 
Erfahrungen gezeigt, daß der Staat nit nur zuweilen augenblidlichen, 
auf anderem Wege zu befiegenden Bedrängniffen die Ruͤckſicht auf feis 
nen Credit geopfert, fondern auch, unter dem Einfluffe plusmacherifcher 
Sinanzmänner, fi) in Creditoperationen eingelaffen hat, die eine, wenn 
auch noch fo verfchleierte Täufchung enthielten; endlich daß er trotzdem 
Credit behalten hat, wenigftens bei leichtfinnigen, durch glänzende Lo⸗ 
dungen beitechbaren Menfhen. — Was ferner das Vermoͤgen des 
Staats zur Befriedigung feiner Gläubiger betrifft, fo kommt bei ihm, 
weit mehr als bei den Privaten, in Beurtheilung deffelben die Rüde 
fiht auf andre, als rein wirthfchaftliche Verhaͤltniſſe, in’s Spiel. ber 
vielmehr, es ift darauf zu achten, ob er nicht durch den Gang feiner 
Unternehmungen und Scidfale zu Ausgaben veranlaßt werden kann, 
bie feinen wirthfchaftlihen Zuftand in Unordnung bringen; ober ob er 
nicht oftmals folchen augenblidlihen Bebrängniffen ausgefegt ift, denen 
felbft die Nedlicykeit der Staatsverwaltung nicht immer gewachſen bleibt. 
— Auch ift, was mehr den Willen des Staats angeht, allerdings zu 
beachten: daß nicht diefelben Zwangsmittel, mie gegen den Privat» 
mann, aud) überall gegen den Staat zu Gebote fliehen, um ihn zur 
Löfung feines Wortes zu nöthigen; daß man bier vielmehr, mo nicht 
ein fejtbegründetes Rechtsſyſtem eine aͤußere unerfhütterlihe Bürgfchaft 
leiftet, lediglich feiner eignen Ueberzgeugung von feinem wahren Intereſſe 
vertrauen müffe. Aus allen diefen Gründen wird der Grebit, der einem 
Staate geſchenkt wird, nicht wenig durch das allgemeine Urtheil über 
die Feſtigkeit feiner Verfaſſung, die Zweckmaͤßigkeit feiner Verwaltungs⸗ 
einrichtungen, die Heiligkeit des Rechtsſtandes in feinem Innern, den 
Charakter der ihn regierenden Perfonen, die Sicherheit feiner Verhaͤlt⸗ 
niffe und die Verflehtungen mit der aͤußeren Staatenwelt bedingt. 

An der Art waltet dagegen ein weſentlicher Unterfchied zwifchen 
bem Vermögen des Staats zur Befriedigung feiner Glaͤubiger und dem 
eines Privatmannes ob, baß der erflere einen finnlidy viel unbegrenzs 
teren Guͤtercomplex ald Sicherheit darbietet. Zwar ift e8 zuviel gefagt, 
wenn man das gefammte Nationalvermögen ale biefes Pfand betrach⸗ 
tet; denn ber Staat kann nur ben Theil des jährlihen Geſammt⸗ 
eintommens der Nation — und wenn man unter befonderen Umftäns 
ben fo weit fhreiten kann und muß — des Grundcapitals derfelben auf 
Erhaltung feines Eredits verwenden, der von der Nation ohne gänz- 
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liche Zerruͤttung ihrer Verhältniffe zu entbehren und füglich beizugiehen- 
it. Aber der disponible Ertrag des Nationalvermoͤgens überfteigt doch 
in ruhigen Zeiten auch die Beduͤrfniſſe der größten Staatsſchuld bei 
weitem — die Staatsſchuld wuͤrde nicht fo weit gefliegen fein, wenn 
dies nicht flattfinde — und bem Staate ift es weit leichter und mit 
größerer Sicherheit möglih, als jedem Privaten, feine Gläubiger auch 
auf bie Erträgniffe einer ferneren Zukunft anzumeifen. Endlich wird 
bei dem Öffentlichen Credit noch der Umftand hervorgehoben, daß bie 
Staatsgläubiger oft, ald Bürger und Steuerpflichtige deffelden Staats, 
zugleih Mitſchuldner find und im ihren Steuerbeiträgen einen Beitrag 
zur Selbfttilgung ihree Sorberung geben: ein Umftand, ber bei Bes 
rechnung des Nationalvermögens im Vergleich zur Staatsſchuld fehr 
wefentlih, für Charakter und Dauer einzelner Staatefhulden in con⸗ 
creten Fällen, mittelft des Einfluffes der Staatsglaͤubiger auf die Staates 
verwaltung, nicht ohne Folgen, an und für ſich aber für die Natur 
bes Grebitverhältmiffe® ohne Bedeutung if. Auch bei bem Privateredit 
kann ed vorkommen, daß der Schuldner im Verkehr mit feinen Glaͤu⸗ 
bigern einen Theil der Mittel verdient, mit denen er ihre Forderung 
tigt. — Wenn übrigens ber oͤffentliche Credit feinen Gläubigern ein 
weniger begrenztes Pfand bietet, fo macht dies wieder die Würderung 
dieſes Pfandes ſchwieriger und erhöht die Gefahr einer Ueberfhägung 
deſſelben auf beiden Seiten. Auch iſt ber Umftand wichtig, daß bie - 
Einloͤſung bes Staatscredits durch die Leiflungen von Perfonen erfolgt, 
welche die Schuld nicht eigentlidy felbft contrahirt Haben, fordern in 
deren Namen nur und präfumtiv für beren Beſtes fie gemacht wurde. 
Dann ift auch zu berüdfichtigen, baß bie Verwendung bed empfanges 
nen Capitald von Seiten des Staats in ber Regel in Unternehmungen 
gefchieht, die daſſelbe wenigſtens nicht direct erfegen, nicht darauf bes 
sechnet find, einen Güterertrag zu gewähren. 
, Endlich ift noch bei dem Öffentlichen Credit zu bemerken, baß, in 
Solge feines großen Umfanges, der befonderen Einrichtung der meiften 
Anteihen, des Umftandes, daß hier das perfänliche Verhaͤltniß zwifchen 
Stäubiger und Schuldner größtentheild ceffirt, des Anderen, daß die 
Staatspapiere zum Xheil ben Charakter von Waaren, zuweilen von 
Geld, ſehr Häufig von Speculationsgegenftänden angenommen haben, 
nicht blos die Frage über die endliche Loͤſung der Crebitanfprüce, ſon⸗ 
dern auch ber mwechfelnde Preisftand der finnlichen Zeichen dieſes Gres 
dits von dem größten Einfluß auf das Vermögen ber Gläubiger ift. 
Die Stäubiger des Staats laſſen fich bezahlen, auch wenn der Staat 
nicht zahlt, indem fie ihre Forderung mit ber Leichtigkeit eines gewoͤhn⸗ 
lichen Verkaufsgeſchaͤfts an Andere cediren. Der Cours der Staates 
papiere hängt, weit weniger ald von ber Frage, ob ber Stant übers 
haupt zahlen werbe, von ber andern ab, welchen Preis man für bie 
Forderung, wenn man fie verkaufen müßte ober wollte, nad) Zeit und 
Det werde erwarten können. 

Auch für den Privatmann bat des Credit zumellen bie Eigenfchaft, 
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eine Lelftung, die für die Gegenwart zu brüdend fcheint, auf bie Zus 
kunft zu vertheillen. Bel dem öffentlichen Credit iſt dieſe Eigenfchaft 
Megel. Dagegen kommt der Staat felten oder nie in den Fall, durch 
ben Credit gewinnen zu mollen. Denn felten oder nie ift er in ber 
Lage, das Capital gewinnreicher benugen zu koͤnnen, als der Privat: 
verkehr. Mithin iſt die nüglichfle Seite bes Credits dem äffentlichen 
verfchloffen und nur die bedenklichfte geöffnet. 

Es ift ferner bei dem Öffentlichen Credit eine boppelte Selte zu 
beachten: bie finanzielle und die nationalöfonomifhe. Während der 
Privatmann, bei Contrahirung von Anleihen, ſich bloß zu fragen hat, 
wie er fie wieder bezahlen wolle, ohne auf den Einfluß achten zu müfs 
fen, ben das Ausborgen des Capitals auf die Lage des Gläubiger 
Außert, bat der Staat zu bedenken, daß bie Gapitalien, die er verzehrt 
hat, im Verkehre fehlen. (Auch bei dem Privatcredit kann es dem 
Staate nicht gleichgültig fein, welchen Unternehmungen ber Grebit die 
Capitalien vorzugsmeife zuwende. Aber er kann hier nur menig Ans 
bern und muß der Zuverficht leben, baß die natürlichen Gefege bes 
Verkehrs felbft das Mögliche leiften werben. Bei dem öffentlichen Gres 
bit hängt die Sache ungleich mehr von feinem Willen ab.) 

Der öffentliche Credit iſt in feiner geſchichtlichen Entwidelung aus 
dem Privateredit erwachfen. Die Landesfürften hatten urfprünglich die 
Bebürfnijfe ber Regierung aus dem Ertrage ihres Privatvermögen® zu 
beftreiten. Als in Zolge fchlechter MWirthfchaft und der mit fleigender 
Civiliſation bis auf einen gewiſſen Punkt untrennbar verbundenen 
Vermehrung des Öffentlihen Aufmandes bdiefer Ertrag nicht mehr ges 
nügte, trachteten fie erft nach möglichfter Erweiterung ihres mehr privats 
als ſtaatsrechtlichen Einkommens — ein Streben, dem die meiften 
Megalien ihre Entftehung verdanten — und nahmen dann, mie der 
Preivatmann, Anlehen auf ihre Güter auf. Als die Summe berfelben, 
bei fortroährend zunehmenden Staatsbedürfniffen, zu hoch flieg, bewo⸗ 
gen fie ihre Landflände, die Bezahlung der Schulden auf das Land zu 
übernehmen, zu welchen Behufe eine Steuer ausgefdrieben wurde, 
die man nur als bald vorübergehend betrachtete. Uber raſtlos wuchs 
ber Öffentliche Aufwand. Die Stände übernahmen es, einen großen 
Theil bdefjelben aus dem Ertrage regelmäßiger Steuern zu beftreiten. 
Bald war nicht nur das fürftlihe Kammervermögen ebenfalls verſchul⸗ 
bet — eine Laft, die es von Zeit zu Zeit auf das Steueraͤrarium 
theilweife abzuwaͤlzen ſuchte — fondern auch von den Ständen felbft 
eine Schuldenlaſt für den Staat gefchaffen. Diefe Anleihen wurden 
meift ganz nad, Art des Privateredits gefchloffen. Ein Bertrag zwi⸗ 
fhen der aufborgenden Behoͤrde und einem namhaften Gläubiger, bei: 
derfeitige an beftimmte Termine gebundene Auflündigung, eine Buͤrg⸗ 
(haft, bald in Fauftpfändern, bald in Verpfändung liegender Gründe 
oder der „gewiſſeſten und bereiteften” Einkünfte, bald in dem Gutfagen 
auswaͤrtiger Regierungen beftellt. In ben meiften, befonders von ſtaͤn⸗ 
difhen Gewalten in einiger Ordnung gehaltenen Laͤndern blied das 
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Verhaͤltniß In dieſer Weife, nur daß man allmaͤlig zu Kormen ber: 
a, die durch größere Bequemlichkeit für das Publicum auch dem 
Gerdit der Staaten nur förderlicy fein konnten und die Staaten auch 
ſonſt mandyer Berlegenheiten tiberhoben, namentlih zu der Ausftellung 
der Schuldſcheine in auf den Inhaber lautenden Papieren und zu der 
Unauftuͤndbatkeit. Künftlihere Formen muften in Staaten gewählt 
werden, die wegen bes Mangels aller Controle oder aus fonftigen Grün: 
Ben gendtbigt waren, den Credit ungewoͤhnlich ftarf in Anfpruch zu 
sschmen. Allerlei auf die Gewinnſucht der Menfchen, zumeilen auf 
reine Taͤuſchung berechnete Anlodungen wurden gebrauht. Doch kam 
min, durch herbe Erfahrungen belehrt, allmaͤlig von den allzu fünf: 
lihen Sperationen zurüd, die nur noch in einzelnen, in befonderer 
finanzieller Bebrängnig fchmebenden Staaten zumeilen und theilweife 
foregefegt werden. Mit dem fteigenden Aufmande ber Staaten wuchs 
allerdings auch der Gebrauch diefes Dedungsmitteld. Aber mit ber 
Verbeſſerung der Staatsfunft flieg aud bie Müslichkeit jenes Aufwan—⸗ 
des, mit ihr der Wohlſtand der Nationen und damit mieder der Crebit 
feat, das Zutrauen in die Kräfte des Staats und das Angebot von 
Gapitalin. Die Hinzufügung befonderer Bürgfchaften — deren Reali⸗ 
firung ohnedies im Falle der Noth ihre Schwicrigfeiten haben wuͤrde — 
iſt bei den Anleihen ber meiften Staaten entbehrlich geworden. Das 
Dertraum in die Größe und- Eicherheit der reihen, von ungern Staa⸗ 
ten verwalteten Hülfsquellen genügte. Die Stantspapiere wurden in 
ihrer neueren Einrichtung als Geld und ale Waare benutzt; es ward 
immer üblicher, Capitalien auf diefe fihre und bequeme Weiſe anzule⸗ 
gen, und bald entfland ein eignes Intereſſe der Gläubiger: daß der 
Staat niemals feine Schulden bezahlen, fondern nur fortfahren moͤge, 
fie richtig zu verzinfen und fie nicht durch tibergroße Ausdehnung im 
Gourfe füllen zu laffen. So ward e8 den Staaten der neueren Zeiten 
moͤglich, den Gredit als einen Haupthebel ihrer Unternehmungen zu 
gebtauchen und die Mafle ihrer Schulden auf eine früher nie geahnete 
Line ohne fihtbare Verwirrung ihres wirtbfchaftlihen Zuſtandes zu 
fiigen. So Eonnten fie unermefliche Laſten ohne übergrofe Erhö- 
bunz de, Steuern, ja aum Theil mit einiger Vereinfachung und Er: 
leichterung derfelben übernehmen. So ift aber auch die Verzinſung 
der Staatsſchulden eine der bedeutendjten Pojitionen im Staatsbudget 
armorden und cine Echuldenlaft erwachſen, an ber, felbft wenn ruhige 
Zeiten fortwährend an ihrer Zilgung arbeiten können, noc eine lange 
Zukunft zu zahlen haben wird. Eo ijt endlich die Erhaltung des df: 
fentiichen Credits eine der wichtigften Müdiichten nicht blos der Fi: 
nınzrerwaltung, fondern ber ganzen Stuatefunjt geworden und ber 
Credit der wahre Erhalter des europnifchen Friedens gemefen. 

Aber fol! denn der Staat fich diefed Greditd bedienen und wann 
fe ex es? Cine Stage, bei deren Beantwortung befonders die Ci: 
genfchaft des Öffentlichen Credits zu beachten ift, daß er die Zufunft 
für die Anftulten der Gegenwart herbeizieht einen Aufwand, ber in 
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der Gegentart gemacht wird, durch die Zukunft beffreiten laͤßt. Dies 
fes Verfahren wird als gerecht erkannt werben müflen, wenn erft bie 
Zukunft die Früchte des Aufwandes, zu deffen Beftreitung das Anlehn 
gemacht wurde, recht zu genießen hat. Es mird nicht unbillig fein," 
wenn jener Aufwand zwar zunaͤchſt ber Gegenwart oblag. und von ihre 
. beftritten werden muß, aber doch in feinen Kolgen aud der Zukunft 
zu Gute fommt; fei es aud nur, daß er der Gegenwart Uebel ers 
fparte, deren ‚Unheil feine Wirkungen auch auf die Nachwelt erſtreckt 
haben würde. Es wird aber ungerecht und unbillig, wenn bie Zeit 
ſich dadurch von Laften befreien will, die fie felbft veranlagt, bie nur 
fie berühren, deren eigne Beſtreitung in ihrer Kraft liegt, die die Zus 
kunft nichts angehen. Und felbft die weite Ausdehnung obiger Erlaubs 
niß zur Greditbenugung wird oft den Charakter der Unbilligkeit annehs 
men ; denn bie Pegel muß bleiben: baß jede Zeit möglichft ihre eig⸗ 
nen Laften felbft zu tragen bat. Und eine Ehrenpfliht iſt es, auch 
uneigennügig für die Nachkommen zu wirken und felbft für fie Laflen 
zu tragen, wie unfre Vorfahren es für uns gethan haben. 

Gerner wird auf jene Frage die Antwort zu geben fein: der Cre⸗ 
die iſt zu benugen, wenn die dadurch erwachſenden Uebel geringer find, 
ald die aus einer anbermweiten Beſtreitung des fraglichen Aufwandes 
oder aus einer gänzlihen Unterlaffung bdeffelben entftehenden. In 
unfern Zeiten ift in den meiften Staaten eine bebeutende Erhöhung 
der Steuerlaft geradezu unmöglid) und würde wenigſtens durch Stoͤ⸗ 
rung bes Verkehrs, Bedruͤckung zahlreicher Wolksclafien und Aufregung 
fihtbarer Unzufriedenheit die nachtheiligften Folgen entwideln. Die 
Beftreitung des ordentlichen unb gewöhnlichen Staatsaufwandes iſt je⸗ 
boch der Gegenwart aus eignen Mitteln möglid. Auch müffen bie 
Staatseinkünfte ohne Erhöhung ber Steuern in Folge befferen Hause 
haltes, geftiegener Bevölkerung, vermehrten Verkehrs natürliche Ueber⸗ 
(hüffe liefern, aus denen die mit ben gleichen Verhältniffen verftärkten 
Bedürfniffe und bie einzelnen, fih hier und da wünfchenswerth machen 
den Verbeſſerungen beftritten werden können. Der Staat, ber zur 
Dedung feines laufenden Aufwandes des Credits bedarf, bemeift, daß 
entweder biefer Aufwand unnatürlih hoch oder daß fein Finanzhauss 
halt in Verwirrung if. Im erfteren Kalle muß Sparfamkeit, im 
lesteren Drdnung helfen. Dagegen werben außerordentliche und große 
Bedürfniffe nicht leicht ohne Benutzung des Credits befriedigt werben 
£önnen und dieſer Weg dem einer bebeutenden Steuererhöhung ſchon 
um deswillen vorzuziehen fein, weil der Credit das Capital daher zieht, 
wo es nicht gebraucht wird, während die Steuer es ba nimmt, Wo 
ed wenigſtens möglicherweife nöthiger if. Man wird alfo bie Uebel, 
welche eine unmittelbare und bedeutende Abgabenerhöhung erzeugen wuͤrde, 
mit den Uebeln vergleihen müffen, bie durch den Grebit, in Folge der 
Verzinfung und Tilgung bes Anlehend, in geringerem Grabe aber auf 
längere Zeit entftehen. Da man ferner bedenken muß, dag die Zwecke, 
zu denen bergleihen außerordentliche Beduͤrfniſſe dienen, größtentheils 
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unprobuctive find und die Laſt, die man um ihrentwillen berborruft, 
sine unprobuctive Confumtion vermittelt, fo wird man dergleihen aus 
ßerordentliche Beduͤrfniſſe, deren Beftreitung nur auf dem Wege des 
Credits möglich ift, in der Megel zu vermeiden haben. Dazu kommt 
noch, daß der Credit felbft unter jeder Ausdehnung deffelben zu leiden 
droht. In der That hat namentlich die letztere Betrachtung zur Er⸗ 
haltung des Weltfriedens in ber neueften Zeit wohl weſentlich beiges 
tragen. Wenn jebody eine phufifche oder moraliſche Nothwendigkeit die 
Anwendung außerordentliher Kräfte erfordert, fo muß man dem Gredite 
banken, wenn er und biefe auf einem unfcpäblicheren Wege verfchafft, 
als auf dem Wege der Abgabenerhöhung oder durch jedes andere 
Hülfsmittel der Finanzkunſt; darum ift auch der nationaldtonomifche 
Werth des äffentlichen Credits nicht abfolut, fondern nur relativ zu 
beurtheilen ; feine Anwendung ift nuͤtzlich ober ſchaͤdlich, im 
Vergleih zu dbem Verfahren, was ohne fie eintreten 
mußte. — Immer wird aber die Benugung des Greditd nur der 
Mothmenbigkeit vorbehalten bleiben dürfen. Denn fie enthält eine Bes 
fleuerung ber Zukunft, deren Kräfte und Hülfsquellen unbekannt find. 
Sie veranlaßt einen unprobuctiven Aufwand. Sie enthält diefen in 
fidy) und wird auch oft zur indirecten Urſache beffelben, wenn fie durch 
fi, ſelbſt zu Ausgaben verleitet, die ohne diefe Möglichkeit unterbliceben 
fein würden. Darum ifk fie eines hoͤchſt gefährlichen Mißbrauchs fä- 
bie. Darum iſt e8 wünfchenswerth, daß menigftens biefelben Bürgs 
haften, die bei der Befteuerung gegen Mißbrauch wirkfam find, aud) 
bei der Benutzung des Credits — bie in unfrer Zeit weit weniger 
äußere Hinberniffe findet, als eine Abgabenerhoͤhung — eintreten. 
ebenfalls fcheint die Rädficht auf die Nothwenbigkeit der Ausgabe und 
auf die Nüsglichkeit ihrer Beſtreitung gerade duch das Mittel des Cre⸗ 
dits eine fichrere Richtfchnur, als die Ruͤckſicht auf die Kräfte des Volks 
zur Erttagung ber duch den Credit gefchaffenen Lafl; denn die letz⸗ 
tere verliert fih im ein Gebiet fehr ungewiffer Berechnungen und iſt 
vielfachen fanguinifchen Taͤuſchungen ausgefest. Daß die Kräfte des 
Volks nicht Überbürdet werden, das liegt fchon in ber erfleren Richt⸗ 
ſchnur felbft; denn fie fordert nur das Nothwendige, was nie zu viel 
it, und fie empfiehlt den Credit als den milderen Weg dafür. Dages 
gen mürde nfan bei Unterfuhung der Frage, ob nicht der Zweck, für 
den ber Credit benugt werden foll, die Kräfte des Volks fo erweitern 
werde, daß es hie neue Laft mit Reichtigkeit tragen könne, fid um fo 
öfteren irren, je truͤgeriſcher ber Blick in die Zukunft und je feltener 
bei dergleichen Unternehmungen bie Gewißheit des Gelingens ift. Als 
England mit ungeheuerer Anftrengung feines Credits einen mehr ale 
jmanzigjährigen Kampf gegen Frankreich beftand, dachte e8 nur an bie 
Nothwendigkeit, Leine Univerfalmonardhie in Europa auflommen zu 
laſſen. Daß es im Laufe diefes Kampfes durch Befefligung feiner 
Meeresherrfchaft und Erweiterung feines Golonialbefige® die Hilfsmittel 
feines Volkes unermeßlih vermehrte, war nur ein ſecundaͤrer Vortheil, 
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der auch ausbleiben Eonnte, und nicht um felnetwillen bat es ge 
handelt. 
Eine zweite in Bezug auf den öffentlichen Credit ſich ergebende 
Frage wird die fein: wie foll ihn der Staat benugen, ohne gegen die 
Regeln des guten Haushalters und bes forgfamen Volkspflegers zu ver⸗ 
ftoßen? Der Zweck dabei muß fein, ſowohl bie Koften des Credits für 
den Stäat als die Nachtheile der mit ihm verbundenen Capitalentzie 
hung für das Volk möglichft zu vermindern. Beides wirb in der Re⸗ 
gel durch daffelbe Verfahren vermittelt, wie überhaupt an fo vielen 
Punkten nur ein Verfahren in jeder Hinfiht zmedmäßig if. Es 
kann übrigens bier von allen directen oder indirecten Zwangsanlehen 
nicht die Rede fein, ba bei ihnen der Gredit gar nicht in Trage kommt. 
Doch haben dergleihen Schritte infofern Einfluß auf den Credit, ale 
fie ihn nothwendig auf die Dauer ſchwaͤchen und das Vertrauen in 
einen Staat, der fo außergewöhnliche und gemaltfame Mittel anwendet, 
bermindern müffen. Es muß ferner die Betrachtung ber finanziellen 
und nationaloͤkonomiſchen Folgen der Emiffion des Papiergeldes — wo 
diefe in der Eigenfchaft eines Greditmittels erfolgt — für den dem Pas 
piergelde gemwidmeten Artikel vorbehalten bleiben. Hier kann es ſich 
nur um das eigentliche birecte Greditgefchäft Handeln. Bei diefem dürfte 
der Staut am zmwedmäßigften handeln, wenn er ſich möglichft dem ges 
wöhnlichen Darlehensgefhäft des Privateredits annähert und nur dieje⸗ 
nigen Bequemlichkeiten hinzuflgt, die durch bie befondere Natur der 
Staatsanleihen möglidy werden. Alle die Eünftlichen Formen, in mels 
chen zuweilen eine überfeinerte Sinanzkunft ihren Triumph gefucht hat 
— und von denen in dem Artikel über Staatsfchulden weiter zu han⸗ 
dein fein wird — führen bald zu Zäufchungen bed Staats, bald zw 
Taͤuſchungen ber Gläubiger, mithin zum Sinken des Credits, und zies 
hen mehr gewinnſuͤchtige und leichtfinnige Speculanten in die Reihen 
der Staatsglaͤubiger, ale daß fie der vernünftigen Sparſamkeit ein 
zwoͤckmaͤßiges Mittel darböten, ihre Ermerbungen wohlthättg zu fichern. 
Namentlich bei der Verknüpfung der Staatsanleihen mit Zontinenz, 
Annuitäten s und Leibrenten = Anftalten täufcht ſich der Staat in der 
Regel finanziell, weil die Vitalitätsberehnungen, auf bie er fih flüßt, 
mit Rüdfiht auf alle Claffen bes Volks gefaßt find, mährend die 
Lebensdauer der Claffe, aus der die meiften Rentenbezieher hervorge⸗ 
hen, Länger zu fein pflegt. Dann aber befördert er auch durch Begüns 
ſtigung folder Gelegenheiten den Leichtfinn felbftfüchtigee Genußmen⸗ 
fhen, verringert bie Zahl der Ehen und reizt zu unproductiver Vers 
zehrung der Gapitalien. — Die Verwandlung der Schuld in fefte 
Renten, wobei das Ausfprehen des Gapitalbetrage vermieden und die 
Unauftündbarkeit am deutlichſten ausgedrüct wird, iſt allerdings mehr 
nur eine Form, die bem Gläubiger, der fi auf dem Wege des Vera 
Echre zu jeder Zeit ben Gapitalbetrag feiner Rente zu verfchaffen ver: 
mag, gleichgültig fein ann. In Bezug auf den Staat möchte man 
diefer Form nur das entgegenftellen, daß es im Voraus den Gedanten 
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einer Wiederbezahlung der Staatsfhuld zuruͤckzudraͤngen fcheint, Die 
Ausführung einer. folhen und ſchon die Herabfegung des Zinsfußes 
ſchwieriger und gehäfliger macht, auch wohl dazu beitragen mag, Uns 
fundige über die wahre Größe der Staatsſchuld zu täufchen. — Eine 
Ziufhung liegt auch in dem Verfahren, wonach man einen höheren 
Schuldbetrag anerkennt, ald empfangen ward, um dann etwas niedri⸗ 
gere Zinfen anfesen zu können, ald man außerdem müßte. Doch mag 
dabei noch am erften bei langbauernder Verzinſung etwas gewonnen 
werden, b. h. es mag In der nicbrigeren Verzinſung eine größere Er: 
leichterung liegen, als in der Mehrverſchuldung Verluſt. Immer ift 
diefes Verfahren eine Berkünftlihung, die zu oft fhädlihen Specula⸗ 
tionen Anlaß gibt. — Häufig ſucht man eine befondere Anlodung 
durch Verbindung lotterieähnlichee Geminnfte mit den Staatsanleihen 
zu vermitteln, indem man bald bie ganzen Zinfen, bald einen Theil 
berfelben, bald nur das Interuſurium in Prämien vertheilt und biefe 
lotterieaͤhnlich ausfpielt. Abgefehen davon‘, daß in den Berechnungen 

ſolcher Pläne nicht felten Irrthuͤmer unterlaufen, die zu Taͤuſchungen 
auf ber einen oder der andern Seite führen,- fo ift doch das Ders 
fahren, wo es fi auf die ganzen Zinfen ober einen Theil berfelben 
erſtreckt, abfolut verwerflih? Denn es ift für einen Theil der Gäu: 
biger mit einem ſichren Verlufte verbunden, für. ben der Gewinn, den 
ein andrer Theil macht, bie Betroffenen nicht entſchaͤdigt. Es ſchreckt 
den vernünftigen Capitaliften, es ſchreckt Alle, denen an einer regel: 
mäßigen Berzinfung ihrer Erfparniffe gelegen ift, ab und zieht nur 
den: gewinnſuͤchtigen.“ Speeulanten an. Wo bagegen bie Zinfen 
an jeden Gläubiger bezahlt und nur angefammelt, erſt bei Til⸗ 
gung feiner Gapitalforberung bezahlt werden, während das Sinterufus 
rium für Ausſpielung vor Gewinnſten benust wird, ba fallen aller: 
dinge jene Einwaͤnde weg. Der Gtänbiger- Bit dabei. in der Megel 
nichts ein; denn 'die: wenigſten Staatsglaͤubiger find in der Lage, 
Binfenzins besiegen zu koͤnnen. Niemand verlistt feine vernünftiger» 
weife zu erwartenden Zinfen, und wenn nur fonft das Papier ſich in 
gutem Cours haͤlt, bleibt .e& dem .SSnhaber möglich, ſich zu jeder Zeit 
die Zinfen zu verfchaffen, indem er das Papier zu einem Preife ver- 
äußert, ber ihm mit ‘dem Gapital auch: die. bid ‚dahin fälligen Zinfen 
erſtattet. Einzelne machen große Gewinne. Die Anfammlung der 
Zinſen vertritt zugleich die Stelle einer Eparcaffe,; und Mancher. tbuf 
nicht Abel, wenn er eine kleine Erfparniß .in einem Staatslooſe anlegt 
und den Staat. feine Zinfen fammeln. und aufbewahren laͤßt. Dage⸗ 
gen mag es ſich fragen, ob der Staat::allemal von der Späterzahlung 
der Zinfen einen Nutzen zieht, ber dem vollen, von ihm zu zahlenden 
Interufusium gleihlommt. Es gehen feiner obige Vortheile verloren, 
fobald das Papier aus irgend einem Grunde im Courfe finft oder 
öfteren Schwankungen ‚des Tourfes ausgefegt | Me. Bei andern Staats: 
papieren —5— eh Schwankungen, —— kon das en viel⸗ 
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die regelmäßige Verzinſung noch fortdauert, dem feften Inhaber gar 
nicht. Hier aber. muß er entweder fein Capital bis zur endlichen Aus⸗ 
zahtung völlig zinslos Tiegen laffen, wozu nicht Diele geneigt fein , 
werden, oder er muß das Papier unter großem Zinsverluft verlaufen. 


‚ Aller diefee kuͤnſtlichen Lodungen bedarf ein Staat nicht, ber bei 
Benugung des Gredits- fih ftreng an das Geſetz der Nothwendigkeit 
und Nüglichkeit bindet; deffen Verfaſſungs⸗ und Verwaltungseinrich⸗ 
tungen ſowohl dafür als überhaupt für das Beſtehen eines edien und 
Eräftigen Stagtslebens bürgenz in deſſen Güterverhältniffen unter dem 
Schuge weiſer ‚Freiheit ein gebeihlicher Aufſchwung herifcht; in befe 
fen Haushalte der Geift der Drdnung, verfländiger Sparfamkeit, Ues 
berfichtlichkeit und Deffentlichleit roaltet, und der allen gegen feine Glaͤu⸗ 
biger übernommenen Verbindlichkeiten nach Wort und Geift mit gleiche 
bleibender Redlichkeit nachkommt. Er wird auch bes befonderen Wer⸗ 
buͤrgungen, Verpfaͤndungen u. ſ. w. nicht beduͤrfen, die überhaupt nur 
in einer früheren Periode der Finanzgeſchichte uͤblich waren, neuerdings 
aber fih nur bei großer Finanzverwirrung überfchuldeteer Staaten nös 
thig gemacht haben. ‚Er wird ſich auch ohne die koſtbare Mithuͤlfe 
von Zwiſchenagenten bie nöthigen Capitalien verfchaffen eönnen. (In 
einzelnen Fällen jedoch, befonderd wenn namentlich die Capitalkraft beg 
Auslandes in Anfpruch genommen werden foll, mag es nüglidy fein, 
ben mt des Staats durch ben Credit eines Banquierhauſes zu ver⸗ 
ftärten.) . | —J 

Die Staatsſchuldſcheine au porteur zu ſtellen, wird allerdings bef 
ber befonderen Natur derfelben möglih und für bie Bequemlichkeit der 
Glaͤubiger umgemein nuͤtzlich. Ihre Unauftündbarkeit bewahrt den 
Staat vor wechſelnden -augenblidlihen WBerlegenheiten und iſt ‚für 
bie Gläubiger, wegen ber Leichtigkeit ber Geffion dieſer Korderungen, 
ziemlich unbedenklich — Den Zinsfuß kann die Regierung nicht vor⸗ 
ſchreiben; ec wird ſich nach dem jeder Zeit natürlichen Zinsfuß my 
Verhaͤltniß zu der Sicherheit, weiche die fragliche Megierung als Schuld⸗ 
nerin ‚gibt, richten, und ann für Regierungen von. gutem Credite auf 
ben niedrigen Zinsfuß verhnpotheeirter Capitalien herabſinken. Zür bit 
Gläubiger modificirt ee ſich nach bem Preife, .für den fie ihre For⸗ 
derung gekauft haben. — . Eine Zinsreduction flieht dem Staate, wie 
jedem Privatſchuldner, jederzeit frei, fobald er zu dem niebrigeren Zins⸗ 
fuße Capitalien genug befommen kann, um ten Älteren Glaͤubigern 
ihre Forderungen aufkuͤndigen ober abkaufen zu können. In jeder ans 
dern Art mwürbe fie ungerecht und creditzerſtoͤrend fein. | 


Ob Ins oder Ausländer feine Glaͤubiger find, kann dem Staa 
in dee Regel gleichgültig fein. Wenigftens Hat er nicht auf das Eine 
oder das Andere fein „Abfehen zu richten, fondern einzig den Gres 
dit zu benußen, ben. er unter den billigften Bedingungen befommt. 
Es wird auch felten gelingen, 'ohne ganz nachtheilige Maßregein zu 
ergreifen, hierin dem Credite ein Gefeg vorſchtelben zu mollen. Das 
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Ausland auszufdjließen, daran kann der Staat nie ein Intereffe haben; 
denn ift in feinem Innern ein Ueberfluß von Gapitalien, fo merden 
diefe fih ihm natürlih am erften darbieten und das Ausland indirect 
ausfchliegen. Iſt aber Mangel, fo muß es ihm lieb fein, wenn das 
Ausland ihm feine Capitalien darbietet, bie er erſt in einer Zeit zu 
erſtatten braucht, wo er hoffen kann, die dazu noͤthigen Capitalien im 
Inlande geſammelt zu finden. 


Auch die Frage uͤber die Tigung der Staatsſchulden wird nach 
Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit, ſie wird danach zu beantworten ſein, 
ob der Credit die Beſtimmung eines beſonderen Tilgungsfonds fordert; 
ob die daraus erwachſenden Vortheile den Nachtheil der damit verbun⸗ 
denen hoͤheren Belaſtung bed Volkes aufwiegen, ober ob man nicht 
lieber ohne eine ſolche Belaſtung die Staatsſchuld aus den ſich ben 
Beitumftänden nach bildenden Ueberfhäffen bet gewoͤhnlichen Einkuͤnfte 
bezahlen ſolle; ob eine Fortdauer der Verzinſung oder eine Anſtrengung 
des Volks zur raſcheren Tilgung vorzuziehen ſei. Dieſe Fragen dürfe 
ten in eigends denſelben gewidmeten Artikeln genauer zu eroͤrtern ſein. 
Fuͤr den Credit des Staats ſelbſt iſt es ohnſtreitig von Wichtigkeit, 
daß der Staat ſich bei Contrahirung eines Anlehens Uber Zeit, Art, 
Quoten der Wiederbezahlung im Voraus ausfpredhe und dem urfprüng» 
lihen Zilgungsplane, fo lange noch ein ntereffe der Gläubiger oder 
des Volks fih an feine Einhaltung heftet, mit geroiffenhaftefter Treue 
nachkomme; ebenfo daß der Staat Feine Schulden made, ohne an 
deren MWiederbezahlung zu denken. Die entgegengefeßte Anficht, die die 
Staatsfchulden als etwas betrachtet, mas in Ewigkeit bleiben könne, ja 
um gemiffer Vortheile willen in Ewigkeit bleiben folle, führt zum leicht 
finnigen Schuldenmachen, zur Ueberſchuldung, zum Bankerott. Wird 
der Credit vom Staate in mercantiliſcher Abſicht gebraucht, ſo liegt eine 
- Wiedererftattung ſchon in der Tendenz bes Geſchaͤfts. Iſt er aber ein 
fmangielles Nothmittel, fo ift er im günftigften Falle unter zwei Uebeln 

6 kleinere. 


Der öffentliche Credit hat uͤbrigens ben politifchen Mus: en ges 
habt, bag er dem Staate die Rüdfiht auf bie. öffentlihe Meinung von 
einer neuen Seite ber wichtig gemacht hat. Auch hat man die Ent- 
Rehung einer befonderen Glaffe unabhängiger Staatsbürger mit mans 
hen wirtbfchaftlichen .und politifhen Vorzuͤgen und Gebrechen dem 
aufentlichen Gredite "zugefchrieben. Doc bürfte dieſe Claffe mehr ber 
Ausbreitung des Gretitgefhäfts überhaupt ihre Entftehung verdanken und 
fortbeftehen können, auch wenn alle Staatsſchulden bezahlt wären. 


Unter den Monographien über den hier behandelten Gegenftand 
find zwei als claffifch hervorzuheben: Mebenius, über bie Natur 
und die Urſachen des Öffentlihen Gredits u. f. w. Zweite Auflage. 
— und Baden 1829. 8. Baumſtark, ſtaatswiſſenſchaftliche 
Vecſuche über Staatscredit, Staatsſchulden und Staatspapiere. Hei⸗ 
Kelberg 1833. 8. 8 Bülau, 
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Credit-Syſtem.“) In dem Finanz⸗Syſtem ber modernen 
- Staaten. unterſcheidet man die ordentlichen Staats-Ausgaben, die im 
Frieden und im Krieg flattfinden, und die außerordentlihen Ausgaben, 
die durch den Krieg verurfacht werden. B 
Der Krieg ift eben keine feltene Erſcheinung; nach einer burdh« 
fhnittlihen Berechnung - fommt ein Kriegsjahr auf 4 Fricdensjahre; 
man darf alfo annehmen, daß in einem Zeitraum von 25 Jahren 5 
Jahre bem Krieg und 20 bergleihen.dem Frieden angehören, oder daß 
auf 9 Kriegsjahre 20 Friedensjahre, und umgekehrt auf 20 Friedens 
jahre 5 Kriegsjahre folgen werden. | 
..Der Krieg Eoftet viel; er verfchjfingt ein Capital, das bie Steuers 
pflichtigen nicht. auf einmal und auch nicht waͤhrend der Kriegsjahre 
aufbiingen könnten, ohne ihr eigenes Induſtrie-Capital ayzus 
greifen; ‚zudem .ift eine bald ſtaͤrkere, bald ſchwaͤchere Beſteuerung aus 
ftasıswirthfchaftlichen Gründen nicht. zuläffig, und es entſteht daher für 
die Staatsregierung die Kufaade, vie Koften, die der Krieg verurfacht, 
auf alle Kriege: und Friebensjahre, das ift auf die 25 Jahre, die von 
dem Anfang eines Krieges bis zum Anfang des näcftfolgenben vers 
fließen, gleihhmäfig zu vertheilen, damit bie Steuerpflichtigen im Fries 
den wie im Kriege immer nur diefelbe Laſt zu tragen haben. 
. Um diefe Aufgabe zu löfen, wird nun die Regierung, wenn ber, 
Krieg 3. DB. hundert Millionen Zoftet, entweder alljaͤhrlich eine Kri egs⸗ 
ſteuer von 4 Millionen erheben und fuͤr den naͤchſten Krieg zuruͤck⸗ 
legen, oder fie wird, ſobald der Krieg beſchloſſen iſt, ein Anlehen won 
hundert Milliönen eroͤffnen und ſolches in ben naͤchſten 25 Jahren 
duch, eine unveraͤnderliche Annuitaͤt wieder abtragen. 
Im erſten Fall verſchwinden in. jedem Jahre 4 Millionen aus 
dem Verkehr; die Nation verliert davon das Interuſurium, welches, 
auch nur zu 4Procent berechnet, in Zeit von 25 Jahren auf 66 Mill. 
anwaͤchſt, und auf 25 Jahre vertheilt, die Kriegsſteuer von 4 Millionen 
auf'63 Millionen bringt.” | u " 
Im zweiten Fall hat die Nation bei demfelben Zinsfuß von 4 Procene 
in jedem Jahr ſtatt 6% nur 62 Millionen, alfo.} Million weniger zu 
bezahlen, und: diefe Millionen ‚werden‘ dem Verkehre nicht entzogen. 
Es if alſo für den Staat vffenbar vortheilhafter, die Kriegskoſten 
durdy ein Anlehen zu beden, als "einen fogenannten Kriegefhag, wie 
früger Friedrich der Große gethan, aufzufammeln. : Man bat dies eins 
gefehen, und dee Staats-Credit mird jegt Überall‘ als ein Krieges 
inftrument; ats‘ eine Waffe ſowohl des Angriffs als der Vertheidigung, 
gebraucht und wohl auch mißbraucht. — 


2) Wir laſſen dieſer allgemeinen Darſtellung noch eine, auf den heut 
zu Tage gewoͤhnlichſten Gebrauch dee Staats-Grcdits ſich beziehende, befondere 
Anſicht nachfeigen, als einen jedenfalls merkwürdigen Stoff des Rachdenkens 
uͤber die ſo hochwichtige Sache. 27 A. d. N. 
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Die Regierungen bringen aber ihre Anlehen auf folgende Art zu 
Stande: fie ſtellen Schuldſcheine oder Rentenſcheine aus, die eine bes 
ſſiamte Capitalſumme und eine beflimmte Zinsfumme, 5. B. 100 als 
Gapital, 5 ale Zins befagen. Indem fie fit nun burdy einen ſolchen 
Schein zu einer Capitalfhuld von 100 beiennen, haben fie in ber 
Virklichkeit vielleiht nur 55, 64, 75 empfangen, ſich aber badurdy 
das Recht vorbehalten, bie immermährende Rente 5 durch bas Capital 
200 zu feiner Zeit wieder abzuldfen. Die urfprünglihen Käufer diefer 
Scheine (Bankhalter, Gapitatiften, Geldfürften aus allen Ländern) brin⸗ 
gen dieſelben hinwiederum in weiten Umlauf um verfchicdene Preiſe, 
je nachdem das Vertrauen indeflen gefliegen oder gefallen If. Der 
abſolute Werth des Zinfes bleibt zwar unverändert berfelbe, der rela⸗ 
Eine Werth des Zinſes verhäft fi aber jebesmal umgekehrt wie das 
Capital. So iſt 5. B., wenn für den auf 160 an Gapital und 5 an 
Bins lautenden Schein 50 oder 75 bezahlt worden find, ber eigents 


lche Bin: im erſten Fall = 5 = 15 = 10 Procent, im zweiten 


== = 68 Procent. 

Der Staat kommt auf dieſe Weiſe gleichſam in bie Stellung 
eines Handelshauſes, deſſen Effecten auf dem Plqtze circuliren und mehr 
ober weniger gelten, je nachdem fich dafjelbe beträgt und gute Gefchäfte 
macht. Es bilder ſich im Schooße der Gefelifhaft eine Maſſe von 
Gapitalpapieren, bie, durch ihre Uebertragbarkeit dem allgemeinen Vers 
Echt einen unermeßlicyen Dienft leiftend, im Werthe fleigen oder fallen, 
je nachdem die Regierung von ſich zu denken gibt, fo baß diefe durch 
das Färkfie aller Motive, durch ihren eigenen Vortheil genöthigt wird, 
bie öffentliche Meinung nicht unbeachtet zu laffen. 

Es genügt aber nicht, Schuld s oder Kentenfcheine auszuftellen, 
zwn muß diefe auch wieder einlöfen und dadurch die zugefugten kuͤnf⸗ 
tigen Werthe verwirklichen. Da die Steuerpflichtigen durch Vermitte⸗ 
kmg des Anlehens in Beſitz der Capitale, die fie ſonſt auf die Steuer 
härten verwenden müflen, geblieben und fo in ben Stand gefegt wor: 
ben find, ihre geroinnbringenden Urbeiten fortzufegen, vielleicht auch zu 
erweitern, fo verlangt jegt der Staat einen jährlichen Aathei an ihrem 
Jaduſtrie-Gewinn; er verlangt nicht zuviel auf einmal und ſucht bie 
Lo, durch eine gefchidte Vertheilung auf eine Reihe von Jahren, fo 
wenig fühlbar als möglich zu machen. Diefer jährliche Antheil wird 
ven dem Staat aufgefpart oder aufgezinft und fo allmälig zu der 
Eumme gefleigert, die er empfangen hat und wieder erflatten muß. 
& kommt alfo darauf an, die jährlich zurüdgelegte Summe auf die 
angezeigte Weiſe zu benugen oder zu verwerthben. Das einfachlte und 
geeisnetite Mittel hiezu ift, diefelbe auf die Menten zu feßen: dadurch 
verſchwindet mit jedem Jahre ein Theil ber Staatspapiere, bie zufolge 
der baaren Zuruͤckzahlungen im Werthe fteigen müffen. Wird endlich 
w Zins aus den eingeldften Schuldfcheinen fortwährend erhoben 
und mit dem jührlichen Tilgungs⸗Capital zugleich auf Einlöfung von 

inen verwendet, fo wird duch die Macht des Interuſuriume, 
S.aata⸗exiton. IV. 


114 Gredit-Syftem. 


das heißt durch bie reproductive Verwendung bes Tilgungsfonds, die 
ganze Schuld in verhältnigmäßig kurzer Zeit getilgt fein. 

Bon dem Steuerpflichtigen unmittelbar felbft aufgefpart, mürbe der 
jährliche Tilgungsfond allerdings baffelbe leiſten; allein würbe jener ſich 
zu einer folhen Auffparung auch verftehen ? und wenn er e6 nicht thäte, 
würde er nicht ganz zu Grunde gerichtet werden, ſobald er bie ganze 
Schuld auf einmal heimzahlen müßte? Nur durch Vermittelung bes 
Staats wird die Auffparung ganz gewiß flattfinden: wie ber Staat 
für Alle geborgt hat, fo fpart er and, für Alle; bei ber Deimzahlung, 
wie bei bem Aufborgen, foll er mit allen ben Vortheilen wirken, welche 
die Vereinigung aller Kräfte gewähren kann. b 

Das Credit-Spftem iſt alſo diefes: Capitale m Maſſe werben auf 
dem ‚großen Geldmärkten, bei einem genügenden Credit gegen mäßige 
Dreife aufgeborge. Durch dieſes Aufborgen merden Capital und Ars 
beit, die beiden Factoren allee Production, einander näher gerüdtz es 
entfleht eine Nüglichkeit, Werthe werben gefchaffen; diefe Werthe kom⸗ 
men in Umlauf, verrichten den Dienft von Gapitalen, fleigen oder 
fallen im Werthe, je nachdem fich die Megierung gut oder übel benimmt, 
das äffentliche Vertrauen gewinnt oder verfcherzt; endlich wird in jedem 
Sahre ein Capital von ben Steuerpflichtigen aufgebracht, in den Rens 
tenhandel geftedt und durch periodifche Zufhüffe allmälig bis zum vollen 
Betrag ber heimzuzahlenden Schuld aufgefammelt. 

Diefes Spftem, das ſich durch feine Einfachheit und innere Con⸗ 
fequenz empfiehit, ift gleichwohl der Gegenftand vielfagender Vorwürfe. 

Der erfte Vorwurf ift, daß dadurch die Mittel zu einem unges 
meffenen grenzenlofen Aufwand gegeben find; man beruft fidy Babel 
auf bie englifhe Staatsfhuld von 19,000 Millionen Franken und 
ſcheint daſſelbe Schickſal für alle Staaten zu befürchten. 

Es ift aber zu bemerken, daß bis jest nur bie englifche Regierung 
bon ſolchen außerordentlihen Mitteln Gebraudy gemacht und dabei fich 
auf folgende Art benommen hat: fie hat die Inftitutionen des 
Landes unangetafter gelaffen und nie einen andern ale 
einen ganz matlonalen Krieg geführt; das Ziel ihres Stre⸗ 
bens war immer: den Handel oder die Macht bes Landes zu ermeitern 
Und zu heben; nad) dreißig Jahren des hartnädigften Kampfes hat fie 
das englifche Volk zum reichfien, das heißt zum mädhtigften Volke bes 
Erdbodens gemacht. Iſt e8 nun zu bedauern, daß fie zu biefem Zweck 
19 Milliarden bat aufbringen können ? 

Geſetzt, diefe Regierung hätte die Staats⸗Inſtitutionen angegriffen 
und antinationale Kriege geführt, würde fie dann wohl — mir wollen 
nicht fagen das Vertrauen — fondern den Reichthum vorgefunden ha⸗ 
ben, den man ſich bei 19 Milliarden denken muß? So oft man alfo 
über diefe 19 Milliarden erſchrecken will, follte man den Zweck und das 
Mefultat eines fo ungeheuren Aufwandes in Erwägung ziehen. 

Allein, fo fährt man meiter fort, Zweck und Refultat kommen 
hier nicht in Betracht; diefe ungeheure Schuld tft eine ewige Schuld; 
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die Amortiſation iſt ein leeres Gaukelſpiel: die Regierung greift das 
aufgeſparte Tilgungs⸗Capital oftmals an und bringt dadurch die Schuld 
auf ihren vorigen hohen Stand zuruͤck; es haͤufen ſich Renten auf 
Renten, die den einen Theil der Nation dem andern fuͤr immer zins⸗ 
bar machen, und wenn endlich dieſer Tribut zu druͤckend geworden iſt, 
fo bleibt nichts übrig, als ber Bankerott, das heißt eine Staatsum⸗ 
wälzung! 

Darauf ift Leicht zu antworten: einmal hat man in England 
bas Amortifationswefen mißbraucht ; diefer vermeintlihe Mißbrauch war 
aber nur eine andere Weife des Borgens: ftatt nämlich den Steuer⸗ 
pflihtigen neue Opfer anzufinnen, hat man das aufgefparte Tilgungs⸗ 
Capital angegriffen; flatt neue Renten zu fchaffen, hat man die alten 
bereits eingelöften roteder in Umlauf geſetzt; es war bies immer nod) 
eine Erfparniß, denn was wieder in Umlauf kam, betrug gerabe foviel, 
als was man durdy ein neues Anlehen hätte aufbringen müffen. Zus 
gegeben endlich, daß das Zilgungs-Gapital zumellen mißbraucht merden 
kann, ift darum bie ſtets fortwirkende — auf das nterufurium ge: 
gründete Macht deffelben weniger gewiß und nicht mathematifch erwies 
fen, bleibt es nicht immer nody wahr, daß mit einer jährlichen durch 
ihre Zinfe und Zinfeszinfe gefteigerten Summe jeglihe Schuld in 
verhältnigmäßig kurzer Zeit getilgt werben kann? Und haben die auf 
dieſes Mittel gebauten Hoffnungen nicht guten Grund? | 


Es geſchehen freilich Feine Wunder: was die Aufzinfung vermag, 
ift begreiflihh genug; man fieht aber baraus, wie hoch der Reihthum 
einer Nation fidy erheben müßte, wenn Feine unnöthige Confumtion 
flattfände und kein Capital müßig bliebe. Diefe Bedingung nun, ber 
fidy eine Nation nicht unterwerfen kann, wird von der Regierung bei 
einem Capital erfüllt, von dem fie den Zins immer wieder fruchtbrins 
gend verwendet. Uebrigens ift bie Zunahme bes National-Wohlftandes, 
wenn einmal der erfte Anftoß dazu gegeben ift, in Wahrheit unermeß- 
lich, fo daB Has Capital der früheren Zeiten mit dem gegenmärtigen 
nicht, zu vergleichen iſt. Das Capital von Frankreich 3. B. hat ſich in 
einer eben nicht langen Zeit bis auf 10 Milliarden vermehrt. 


Wenn alfo die Regierung fich der Antehen bedient, um die Ent: 
widelung bes NationalsReichthums zu fördern — und nur unter dies 
fee Bedingung kann fie das Mittel der Anlehen nachhaltig gebrauchen 
— fo wird die Zukunft mehr als hinreihen, um bie ganze Vergangens 
heit zu dedien. Die einzige Vorſicht, welche die Regierung babei zu 
beobachten hat, ift diefe, daß fie nicht über die Vermehrung des Natio⸗ 
nal⸗Reichthums hinausgehe. Durch dieſe Vermehrung tft aber ſtets 
zweierlei gegeben: einmal die Herabſetzung des Zinſes, das heißt der 
Summe, die von den Steuerpflichtigen an die Rentenbeſitzer zu ent⸗ 
richten iſt, und dann das Mittel, den Tilgungsfond zu verſtaͤrken. Wenn 
z. B. eine fuͤnfprocentige Rente über Pari etwa auf 125 geſtiegen, und folglich 
ber Zinsfuß auf 4 Procent hinuntergekommen iſt, fo kann bet Staat feinen 
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Glaͤubigern eine vierprocentige Mente anbieten und mit dem bedurch 
erſparten einen Procent den Tilgungsfond verſtaͤrken. 

Demnach iſt der Ausweg ſchon gefunden, und es ſteht nicht zu 
beſorgen, daß eine Anhaͤufung von Renten die Verweigerung der Steuer 
und den Bankerott herbeifuͤhren werde. An einem gegebenen Tag 
koͤnnte man, wenn es verlangt würde, ſich allerdings nicht ſchuldenfrei 
machen; allein, was liegt daran? Ein Handelshaus fegt feine Schul: 
den in's Reine und zieht ſich von den Gefchäften zurüd, der Staat aber 
zieht ſich niemals zurüd. 

Um übrigens zu beurtheilen, auf welche Weiſe und mit welcher 
Schnelligkeit der National⸗Wohlſtand die Koſten verguͤte, die man auf 
— Befoͤrderung verwendet hat, darf man nur die Thatſachen ſelbſt 

efragen.. 
Sm Sabre 1775 betrug die Staatefhuld Englands 3000 Millies 
nen; ſchon verfündeten bie Finanzverftändigen auf dem Continent und 
feibft Friedrich der Große beifen nahen Vankbruch; duch den Krieg 
mit den nordamerikanifhen Provinzen und den zwanzigiährigen gegen 
Frankreich ift diefe Schuld bie auf 19,000 Millionen gefteigert mors 
ben. In meniger ale 50 Jahren hat alfo England eine Echufd von 
16,000 Millionen contrahirt, fo daß Napoleon, nicht weniger ungldus 
big als Friedrich, deſſen Bankbruch und völligen Sturz für unvermeids 
lich hielt und mit jedem Tage vorausfagen lief. Wie ift es nun — 
diefen Prophezeiungen zum Trotz — mit England geworden? Im 
Jahre 1813 Gontinentalfperre, Papiergeld, Bank-KReſtriction, Ausfuhe 
baren Geldes, erdrüdende Auflagen, Wechfelcurs 35 Procent unter dem 
Silber-Pari. Dagegen im Jahr 1824: der Curs über Pari, baare Gelbs 
Girculation in den drei Königreihen, eine Neferve von 500 Millionen 
in der Bank, eine Abgaben:Verminderung von 550 Millionen, über 
150 Millionen in der Schuldentilgunge-Caffe, eine Staate-Cinnahme 
von 1400 Millionen, der Kunftfleig auf der höchften Stufe, und Eng⸗ 
land im Befig des Welthandels!....... 

Konnte der Credit den Genius der phufifchen Gewalt, ber ben 
Genius der Production nicht begreift, wohl gründlicher wiberlegen ? 

Man legt dem Credit nody ferner zur Luft, daß er eine ſchlimme 
Regierung mit gefaͤhrlichen Waffen verſehe und ihre Dauer verbuͤrge, 
weil den Capitaliſten an dem Beſtehen derſelben, gerade wie den Glaͤu⸗ 
bigern an der Eriftenz ihrer Schuldner, gelegen fein muͤſſe. 

Man tert jedoch fehr, wenn man glaubt, der Beftand einer fchlechts 
gefinnten Regierung fei buch die Staatsſchuld gefichert: diefe hat aufs 
gehört, eine perfönlihe Schuld zu fein und vererbt fi) von einer Re⸗ 
gierung zur andern fort. Der Eigennug einiger Rentner würde bie 
Empörung ber allgemeinen Intereſſen nicht beſchwoͤren, menn ber 
Schmerz einmal bis auf den Punct geftiegen wäre, wo bie Reaction 
der menfchlihen Natur beginnt. Der Gredit in ben Händen ſchlimmer 
Regierungen ift allerdings ein Uebelitand, aber in folhen Händen der⸗ 
ſchlimmert ſich Alles. Unter einer uͤbelgeſinnten Regierung verdirbt ſelbſt 
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die öffentliche Meinung und wird zur Lüge, bie repräfentative Verfaſ⸗ 
ſung artet in das Mittel aus, ungeſtraft und ohne Scheu das groͤßte 
Unheil anzurichten, der Nationalwohlſtand, die geſegneten Ernten ſelbſt 
wirken unter einer ſolchen Regierung nur ſchaͤdlich. Soll man aber 
deswegen Alles dieſes vernichten oder zum Stillſtand bringen? Iſt der 
oͤffentliche Credit, an und fuͤr ſich betrachtet, weniger harmlos, als die 
Kuͤnſte, die Wiſſenſchaften, die militairiſchen Talente, deren ſich der De⸗ 
ſpotismus bedient, um ſeine weltverderblichen Plane durchzuſetzen? Wenn 
man die Wahl haͤtte, muͤßte man freilich wuͤnſchen, daß der oͤffentliche 
Gredit bis auf den Zeitpunct vertagt wuͤrde, wo bie Nationen denſelben 
einzig zu ihrem eigenen Beten gebrauchen koͤnnten. Allein im Leben 
will fi nicht Alles fo gefchict fügen; man muß jedes Ding nehmen, 
fobald es zu haben iſt. Uebrigens iſt der Gredit, wenn er auch zur 
Einleitung eines ſchlimmen Zuftandes mißbraucht wird, doch keineswegs 
geeignet, denfelben zu verlängern. Im Ball einer wirklichen Verlegung 
ber allgemeinen Intereſſen würbe ſich bald zeigen, was von dem Ser: 
vilismus bes Credits zu halten fei. 

Endlich befchuldigt man den Credit, inmitten des Staats eine 
Megion zu bilden, in welcher das geringfte Ereigniß bie verberblichften 
Solgen haben kann, und wo das Glüdsfpiel auf eine beklagenswerthe 
Art betrieben wird. | 

Von folhen Anfihten ausgehend, müßte man nit nur den 
. Öffentlichen, fondern aud den Privat:Credit abfchaffen, das. ganze Pros 
ductiond-Gefchäft beruht auf dem: Wechfel-Verhältniß zwiſchen den Ga- 
pitaliften unb den Probucenten. Wenn dieſes Verhaͤltniß bedroht fcheint, 
fo entitehen Beforgniffe, das Vertrauen verſchwindet, und alles gefell- 
ſchaftliche Wirken geräth in Stoden; fofort zeigt ſich das Spiel, der 
ganze Dandelsftand fpeculirt auf das Steigen und Fallen der Waaren⸗ 
preife. Um nun dergleichen zu verhüten, müßten alle beflehenden Der: 
hältniffe aufgehoben werben. 

Es ift wahr, die Schwankungen, bie ſich auf der Boͤrſe in dem 
Dreis der Menten zeigen, find fühlbarer, als die Veränderungen ber 
Warren: und Wechſelpreiſe, allein auch hierin liegt ein Vortheil: biefe 
Schwankungen enthällen den Gang der Regierung und fegen Jeder⸗ 
mann in Stand, dem Staat den Puls zu fühlen. An der Börfe wird 
allerdings gefpielt; um aber das Spielen zu verhindern, müßte man 
den Zufall ganz aus der Natur verbannen. &o lange e8 noch müßige 
Eriftenzen in den großen Hauptſtaͤdten gibt, wird gefpielt werden: mer 
nichts thun und doch feine Lage ändern will, wird fihb bem Gewinn 
ober dem Verluſt ausfegen; fo lange man Fein Mittel finden Tann, 
alien Ueberfchuß der Thaͤtigkeit durch Befchäftigung zu füttigen, wird es 
Spieler geben, und aud ohne Boͤrſe mürde man Mittel finden, durch 
einen Wurf eine Aenberung in feiner Lage zu bewirken. 

Das Refultat der hier geführten Controverfe ift demnach folgendes: 
um großen Aufwand machen zu Eönnen, muß der Staat die Probduc: 
tion emporheben; Die ganze unermeßliche Zukunft ift da, um feine 
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Anticipationen zu deden, wenn anders fein Aufwand zum Beften ber 
Zukunft berechnet war — im entgegengefeßten Falle würden ihm bie 
Hände bald gebunden fein: man hat gegen ihn bie Bürgfchaft der 
Öffentlichen Meinung, die ſich freilich auch oft täufchen laͤßt, aufer der 
ed aber in ber Welt keine Bürgfchaft mehr gibt, al& bie ewigen Naturs 
gefege, die ſedem Uebel fein Ziel fegen. 

So bat Lafitte ald Organ jener kosmopolitiſchen Bankiers, bie, ges 
gen gute Bezahlung, ber ſchlechteſten wie der beften Sache dienen, das jegt 
berefchende Credit⸗Syſtem dargeftellt, ein Syſtem, das beftehen wird, folange 
man die Vorausfegung gelten läßt, auf der es beruht, die Vorausfegung 
nämlich, dag man den Krieg nur mit Metallgeld führen koͤnne. Diefe 
Vorausfegung aber ift grundlos; ber Krieg läßt fih, wie Staatsrath 
von Boffe vortrefflich bewiefen hat, auch mit Papiergeld führen. Daß man 
mit ſolchem Gelde unverftändig und unreblid umgehen kann, hebt feinen 
Nutzen fo wenig auf, als den Gebrauch eines Meffers deſſen Mißbrauch 
zum Dolche. Der Nugen bes Papiergeldes zur Bezahlung ber Krieges 
Eoften befteht darin, daß Geheimniß bleiben kann, in welher Maffe es 
dazu verwendet wird, daß durch feine Ausgabe alfo der Beſchluß bes 
Krieges nicht vor der Zeit verrathen wird; ferner läßt fi das Papiers 
gelb am leichteften verfenden und vertheilen, am bequemften aufbewahs 
ren; feine Anfchaffung macht fo gut als keine Koften, und bie Megies 
rung kann mit ihm alle‘ Ausgaben, fobald fie zahlbar werden, auf der 
Stelle berichtigen. Ä 

Aber die Bezahlung mit Papiergeld, fagt man, iſt trügerifch, weil 
e8 fi) entmwerthet und dann zu einer großen Gulamität wird. Der 
Einwurf wäre fchlagend, menn jene Entwerthung nothmwendig erfolgen 
müßte. Sie ift aber nicht nothwendig, nicht unvermeidlich, weil Engs 
land feinen langen Krieg mit Papiergeld geführt hat, welches eine ſolche 
Entwerthung nicht erlitt. Es fragt fi alfo nur, wie man feine Ent: 
werthung verhütet? Nun können ſchon bet feiner erften Ausgabe Schwie⸗ 
rigkeiten entfliehen, wenn fie ohne Worbereitung zur Bezahlung der 
Kriegskoften erfolgt, oder wenn das Papiergeld entweder ale eine ganz 
neue Erfheinung, oder wegen feines früheren Mißbrauches mit Mißs 
trauen aufgenommen wird. Bringt man es jedoh, wie 3. B. die 
preußifchen Zreforfcheine, vor der Kriegskoftenzahlung in Umlauf, wird 
e8 überall in feinem Vortheile gezeigt, um es überall fuchen zu laffen, 
ift die Freiheit feines Umlaufs nicht beſchraͤnkt, kann e8 Jedermann nadı 
Gutduͤnken geben oder nehmen, fo ift ihm bald Vertrauen und Gunft 
verſchafft. Sit aber diefes einmal erreicht, ift das Papiergeld in die 
Hände des Volks gebracht, fo kann feine Entwerthung durch eine Kriegss 
fteuer in Papiergeid, ſowie durch ein Anlehen auch in Papiergeld, allers 
dings verhütet werden. 

Die Kriegsfteuer darf nicht niedriger fein, als der Zinsbetrag der 
Kriegskoften mit 1Proc. zu ihrer Zilgung, weil die Kriegskoften eine Schuld 
find, die getilge werben muß, und ziwar von dem Gefchlechte, welches 
die Schuld machte, wenn es nicht ſchlecht wirthfchaften und feine Kins 
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der mit Schulden belaften wil. Wenn alfo die Kriegskoften mit 100 
Mil. Papiergeld bezahlt worden find, und der Zinsfuß zu 4 Procent ans 
genommen wird, fo muß die Kriegsfteuer wenigftens 5 Millionen betragen. 

Diefe Kriegsfteuer gibt fobann das Mittel, die 100 Millionen 
Kriegskoften zu verzinfen und zu tigen. Sie zieht „I, bes Papiergelbes 
jährlih aus dem Umlaufe; aber fie thut dies erft nad) Jahresfriſt. 
Eie wirkt nachhaltig und fihert gut; aber fie gibt doch nicht bie volle 
Huͤlfe in dem Augenblid, worin es am nöthigften IE, worin das Pas 
piergeld zuerft in vollen Maffen ausgegeben wird und fih am nadıs 
theiligften anhäufen kann, und fie fchügt auch nicht wider feinen Ueber⸗ 
fluß im Verkehre, ber ſich fpäter ergeben koͤnnte. Damider Tann nur 
ein Anleben in Papiergelb Schug gewähren. Ein ſolches Ans 
Ichen in Papiergeld, gleichzeitig mit deffen Ausgabe für die Kriegskoften 
eröffnet, wirb den Ueberfluß an Papiergeld unfchädlid) machen und vers 
hindern, daß man es mit Verluft anbietet, um baares Geld zu haben, 
weil man den Verluft in Gewinn verwandeln fann, wenn man für 
das Papiergeld Schusbfcheine nimmt und damit Zahlung leifte, und 
weil der Staat den Verluſt, ber aus ber Seltenheit des baaren Geldes 
entſtehen koͤnnte, duch die Verzinfung der Schuldfcheine übernimmt. 

Wie groß ein ſolches Anlehen im Verhältnig zu dem. ausgegebes 
nen Papiergelde fein muͤſſe, läßt fi im Voraus nicht beftimmen. Wir 
nehmen aber an, daß in dem hier unterftellten Falle, wo wir bei einer 
Ausgabe von 100 Mil. und Bei dem Zinsfuß von 4 Procent eine Krieges 
fleuer von 5 Millionen geforbert haben, ein. Anlehen von 30 Millionen 
nothwendig fei, und mollen nun fehen, wie wir uns des Papiergeldes, 
nachdem es feine Dienfte gethan, wieder entledigen koͤnnen. 

Mir werden zuerft die zinstragenden Schuldſcheine durch eine jährs 
liche Zahlung von 5 Millionen in einem Zeitraume von 7 Jahren wies 
ber einlöfen. Die 6 erſten Zahlungen leiſten wir dadurch, daß mir bie 
buch) das Anlehen eingezogenen SO Millionen wieder ausgeben, was 
ganz unverfünglich iſt, weil wir in derfelben Zeit von 6 Jahren durch 
die Kriegsiteuer ebenfo viele Millionen wieder einziehen; die Zah: 
lung bes Tten Jahres decken wir durch die Kriegsſteuer eben dieſes 
Jahres und ziehen diefe durch die Kriegsfteuer des Sten Jahres mies 
der ein. Wir brauchen alfo nur 8 Sahre, um mit dem Anlehen ganz fertig 
zu merden, unb koͤnnen ſodann die noch im Umlauf befindlihen 70 
Millionen in den nädftfolgenden 14 Fahren. vermittelft der Kriegsftener 
einzieben, fo daß alles Papiergeld 22 Jahre nach feiner erſten Aus⸗ 
gabe wieder verſchwunden fein wird. 

Hätten wir die Kriegskoften nicht mit Papiergelde bezahlt, fondern 
buch ein Anlehen van 100 Millionen in Metallgeld gededt, fo wuͤr⸗ 
den wir, um daſſelbe in 22 Jahren zu tilgen, eine Kriegsſteuer nicht 
von 5, fondern von 7 Millionen haben erheben müffen, wodurch dann 
beroiefen tft, daß ſich ber Krieg mit Papiergeld ungleich wohlfeiler fuͤh⸗ 
ven laſſe, als mit Metallgeld. 

In einem: unglädtlihen Kriege kann das Papiergeld allerbings 
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feinen Werth verlieren; dies beweiſt aber nichts gegen daſſelbe, da 
ihm gewaltfam die Kraft genommen wird, die Zerrüttungen in der 
Inneren Mirthfchaft ferner abzuhalten, bie. von vorn an auch mit 
dem glüdtichften Kriege verbunden geweſen wäre. Selbft in dem fhlimms 
ſten Salle, wenn das Papiergeld bei dem eintretenden Kriegsunglüde voͤl⸗ 
lig entwerthet und außer Umlauf gefegt wird, fo gefehteht body im Grunde 
nichts mehr, als mas eigentlich gleich bei bem Anfange des Krieges hätte 
geſchehen follen: das Land trägt und bezahlt die 100 Millionen Kriegs⸗ 
Toften. Das Papiergeld ſtellt ihren Werth bar, es befindet fi, in allen 
Händen, fein Werth verfchwindet darin, und Alle tragen alfo und bezah⸗ 
len einen Theil der Kriegskoften. Ihre Vertheilung ift nicht richtig und 
fie gefchieht mit großer Bebrüdung und Zerftörung bes Verkehrs, mit 
ſchwerer Bedraͤngniß und Verluft in ben Familien; aber wie man die 
Kriegskoften auf das Land hätte vertheilen wollen, gleihmäßig konnte 
es nicht gefchehen, und wie groß der Schade von dem entmertheten 
aber ſchon nuͤtzlich geweſenen Papiergelde fein mag, er ift Heiner, ale 
ber Schade von einer gleichgroßen im Voraus erhobenen Kriegsfteuer 
geweſen wäre. Diefe würde größere Bedrängniffe, Vermoͤgenszerruͤt⸗ 
tungen und Verkehrsſtoͤrungen zur Folge haben, weil fie nimmt, wo 
nichts gegeben ift, weil fie das wirkfamfte Ermerbömittel, das baare 
Geld, aus dem Verkehre zieht, weil fie dadurch den Verbrauch behindert, 
und weil fie als ploͤtzlich hinzukommende Laft alle diejenigen zu Boden 
druͤckt, welche ſich bis dahin noch fo eben aufrecht erhalten haben. Gibt 
man dagegen Papiergeld, ftatt Kriegsftener zu nehmen, fo bleibt der 
ganze Verkehr nicht blos in feiner Ordnung und bei feiner vollen Kraft, 
fondern Verbrauch und Erwerb, ber ganze wirthfchaftliche Betrieb erhals 
ten neuen Schwung, und wenn das baare Geld in's Ausland geht, fo 
wird von dort gewiffermaßen eine Kriegsfteuer bezogen. Kommt nun 
auch das Kriegsunglüd und die Entwerthung bes Papiergeldes, fo hat 
das Land größere Kräfte gewonnen, um jenes zu beftehen und den Scha⸗ 
den von dem entwertheten Papiergelde zu ertragen. 

Eine Regierung, die mit der oͤffentlichen Meinung zu regieren und 
dieſe zu leiten und zu beherrfchen verfteht, kann ihren Credit immerhin 
auf ein Blatt Papier fegen; wo man der Megierung vertraut, wo Treue 
und Glauben gilt, ba erfcheint das Papiergeld als ein mächtiger Geift, 
wenn es Noth thut, und verfchwindet unmerklich vor dem glänzenden 
Metall, das nicht blos Geld, fondern auch vielfach gebrauchte Wagre ift, 
am brauchbarſten aber zur Gewähr vor unredlihen Leuten. Wo man 
nicht trauen darf, muß man das Papiergeld mweglaffen *). | 

u v. Theobald. 

Greditvotum. Die Abſtimmung einer volfsvertretenden Ders 

ſammlung, wodurch fle entweder eine von einem Minifterium con⸗ 


*) Berge. die Artilel Amortifation, Staatsfhulden, Papier: 
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trahirte Schuld anerkennt, ober gewöhnlicher, einen Minifter ermädı: 
tigt, zum Behufe der Beftreitung eines beflimmten Aufwandes ben 
Grebit zu benugen. Diefes Verfahren ift namentlih in Frankreich fehr 
gewöhnlich, wo überhaupt die Benugung des Credits für die laufenden 
‚ Bebürfniffe der Staateverwaltung mehr als irgendwo üblich if. Es 
kann fich dieſes Verfahren hoͤchſtens bei außerordentlihen Beduͤrfniſſen 
empfehlen. Zu deren Beftreitung — fobald fie nicht eben body find 
— hat man bie Wahl zwifhen der Anfammlung von Reſervefonds 
und ber Benugung des Staatscredits. Oertliche und zeitliche Verhaͤlt⸗ 
niffe entfcheiden, welches Mittel das unfchädlichere fein wird. Erfreut 
ſich der Staat eines guten Grebits, und kann er ſich daher leicht und 
billig. Capitalien verfchaffen, fo wird er allerdings beffer thun, feine 
Mefervefonds in den Caſſen feiner Bürger wuchern zu laffen. Ueber 
Die Bewilligung bes Credits von Seiten ber Kammern müffen natür= 
lich diefelben Gründe entfcheiden, die überhaupt die Fragen beantworten, 
ob das Beduͤrfniß anzuerkennen und ob es auf dem Wege des Cre⸗ 
dire, ober auf andere Weife zu deden fei. Ueber die Benusung bes 
Credit muß ber von dem Minifter abzulegende RNechenfchaftsbericht 
Auskunft gebenz er muß bemweifen, daß der Credit nicht meiter in 

Anfprud) genommen wurde, als nöthig war. Ward der Gredit über: 
fhritten, fo hängt «6 von ber Entfcheidung ber Kammern ab, ob fie 
Diefe Ueberfchreitung als nothwendig anerkennen oder die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter m Anſpruch nehmen wollen. 

Bon den Creditvoten unterfcheiden fi) die in neuefter Zeit in 
Spanien vorgelommenen Bertrauensvoten, durch welche den Mi: 
niftern, nicht blos für finanzielle Zwecke, auf eine gewifle Zeit charte 
blanche gegeben murbe. Buͤlau. 

Greolen, ſ. Kreolen. 

Crida, ſ. Concurs. 

Criminal-Gerichtsbarkeit, Criminal— Reit, Cri-: 
minal-Gefes x., f. Strafgerihtsbarkeit. 

Cromwell, f. Sefhihte Englands. 

Culpa, Schuld, Verfhulbung, Dolus, boͤſe Abficht, 
Argliſt, Verlegung, Vergeben, Injuria, Gafus oder Zu: 
fat. Die allgemeinen Worte Verfchuldung und Vergehen, Unrecht und 
Rechtsverletzung, bezeichnen eine gefebwidrige, in juriftifcher und politis 
{her Beziehung alfo eine das Rechtsgeſetz verlegende Handlung. Die 
allgemeine Lehre von dem Weſen, ben Bedingungen und den verfcie- 
denen Arten der Vergehen und der Culpa gehören zu den fchwierigiten 
und beftrittenften in ber Rechtswiſſenſchaft, in dem Givil- und Grimi- 
nal⸗Recht. Die Hauptgründe ber Einfeitigkeiten wie der Verwirrungen 
der Begriffe fcheinen auch in dieſer Lehre, für welche ſowohl das römi- 
fhe Recht wie die Carolina fo vortrefflihe Beflimmungen enthält, 
darin zu liegen, bag man nicht auf die unferem Recht felbft zu Grunde 
liegenden, höchften Mechtögrundfäge und Nechtsabtheilungen, kurz auf 
das Spitem des Rechts zuruͤckging. Diefes aber iſt wohl hier um fo 
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feinen Werth verlieren; dies beweift aber nichts gegen daſſelbe, da 
ihm gemwaltfam die Kraft genommen wird, die Zerrüttungen in ber 
Inneren Wirthſchaft ferner abzuhalten, die. von vorm an auch mie 
dem glüdlichften Kriege verbunden gemefen wäre. Selbft in dem ſchlimm⸗ 
ften Falle, wenn das Papiergeld bei dem eintretenden Kriegsunglüde voͤl⸗ 
lig entwerthet und außer Umlauf geſetzt wird, fo gefehieht body im Grunde 
nichts mehr, als was eigentlich gleich bei dem Anfange des Krieges hätte 
gefchehen ſollen: das Land trägt und bezahlt die 100 Millionen Krieges 
Toften. Das Papiergeld ftelft ihren Werth dar, es befindet ſich In allen 
Händen, fein MWerth verſchwindet darin, und Alle tragen alfo und bezah⸗ 
len einen Theil der Kriegskoften. Ihre Vertheilung ift nicht richtig und 
fie gefchieht mit großer Bedruͤckung und Zerftörung des Verkehrs, mit 
ſchwerer Bedraͤngniß und Verluſt in den Familien; aber wie man bie 
Kriegskoften auf das Land hätte vertheilen wollen, gleichmäßig konnte 
es nicht gefchehen, und mie groß der Schade von dem entmwertheten 
aber ſchon nuͤtzlich geweſenen Papiergelde fein mag, er ift Eleiner, als 
dee Schade von einer gleichgroßen im Voraus erhobenen Kriegsiteuer 
gewefen wäre. Diefe würde größere Bedrängniffe, Vermoͤgenszerruͤt⸗ 
tungen und Verkehrsſtoͤrungen zur Folge haben, meil fie nimmt, wo 
nichts gegeben ift, weil fie das wirkſamſte Ermerbsmittel, das baare 
Geld, aus dem Verkehre zieht, meil fie dadurch den Verbrauch behindert, 
und meil fie als ploͤtzlich hinzukommende Laft alle diejenigen zu Boden 
brüdt, welche fi) bis dahin noch fo eben aufrecht erhalten haben. Gibt 
man dagegen Papiergeld, flatt Kriegsfteuer zu nehmen, fo bleibt der 
ganze Verkehr nicht blos in feiner Ordnung und bei feiner vollen Kraft, 
fondern Verbrauch und Erwerb, ber ganze wirthſchaftliche Betrieb erhal⸗ 
ten neuen Schwung, und wenn das baare Geld in's Ausland geht, fo 
toird von dort gewiffermaßen eine Kriegsfteuer bezogen. Kommt nun 
aud das Kriegsunglüd und die Entwerthbung des Papiergeldes, fo hat 
das Land größere Kräfte gewonnen, um jenes zu beftehen und den Scha 
den von bem entmwertheten Papiergelde zu ertragen. | 
Eine Regierung, die mit ber Sffentlidyen Meinung zu regieren und 
diefe zu leiten und zu beherrfchen verfteht, kann ihren Gredit immerhin 
auf ein Blatt Papier fegen ; wo man ber Regierung vertraut, wo Treue 
und Glauben gilt, ba erfcheint das Papiergeld als ein mächtiger Geift, 
wenn ed Noth thut, und verfchwindet unmerktich vor dem glänzenden 
Metall, das nicht blos Geld, fondern auch vielfach gebrauchte Waure ift, 
am brauchbarſten aber zur Gewähr vor unredliden Leuten. Wo man 
nicht trauen darf, muß man das Papiergeld weglaffen *). 
v. Theobald. 
Creditvotum. Die Abflimmung einer volkövertretenden Vers 
fammlung, wodurch fie entweder eine von einem Miniſterium con⸗ 


*) Vergl. die Artikel Amortifation, Staatsfhulden, Papier: 
gelb u. vG. (A. d. R.) 
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Der Hauptunterfchleb zwifchen ciulfrechtlihen und criminalrechtli⸗ 
hen Berlegungen und Verſchuldungen ift nun folgender: bei ben 
civifrechtlihen, bei welchen zunaͤchſt die Miederherftelung des 
äußeren materiellen Rechts⸗ und Befigftandes bes verlegten Privats 
manns bezwedt mird, wird vorzugsweife auf bie Außere objective oder 
materielle Verlegung gefehen, auf den innern fubjectiven rechtswidri⸗ 
gen Willen nur infoweit, ald er unentbehrlihe Bedingung iſt, 
einem beſtimmten Nechtsfubject die Verlegung zuzufchreiben und von 
ihm eine beftimmte materielle Wiederherftellung oder Schabloshaltung 
zu fordern. Bei der criminalrechtlihen Beſtrafung dagegen bezmedt 
man zu naͤchſt, den rechtlihen Willen der Buͤrger zu erhalten unb 
berzuftellen, die intellectuelle fubjective Schuld des Verbrecher gerecht 
zu beflrafen oder auszutilgen. Bei der criminalrehtlihen Verletzung 
tommt dagegen zunaͤchſt ber fubjective unrechtliche Wille und feine 
verfchiedene Größe in Betrachtung, bie materielle aͤußere Verlegung nur 
infofeen, als fie als Bedingung und Erkenntniß eines wirklihen Uns 
rechts, eine® wirklich rechtöverlegenden Willens erfcheint (in delictis 
voluntas spectatur, non exitıfs). 

Hieraus ergibt fich für's Erfte, daß bie hoͤchſte Gattung bes uns 
rechtlichen Willens, der Dolus oder die rechtswidrige Abficht, im 
Civilrecht theil® viel ausgebehnter, theil® enger ift, als im Griminals 
recht. Im Civilrecht befteht der Dolus in der wiſſentlichen rechts⸗ 
widrigen Vornahme einer dufern Handlung, welche aͤußere Verletzung 
fremder Rechte zur Folge hat, gleichviel, ob gerade biefe Folgen in 
ihrer ganzen Geftalt und Ausdehnung beabfichtigt, ob die Willensſtim⸗ 
mung mehr oder minder boshaft war. Ohne äußere Rechtsverletzung, 
als bloßer Verſuch wird im Civilrecht kein böfer Mille beachte. Im 
Griminalrecht aber befteht der Dolus in der wiſſentlichen, rechtswidrigen, 
verbrecheriſchen Abficht, duch die Vornahme einer Handlung gerade die 
beftimmte Rechtsverletzung zu bewirken oder in der Beabfichtigung der 
beftimmten Rechteverlegung. Wenn mir 3. B. Jemand abfichtlidy einen 
Stein rechtswidrig in mein Fenſter wirft und trifft einen Spiegel, an 
den er nicht dachte, fo kann ich ihn civilrechtlich auch in Beziehung 
auf den Spiegel und überhaupt wegen meiner ganzen Befchädigung 
als bolofen Verleger belangen. Hätte er aber mit dem Stein ein 
Kind getöbtet, an das er nicht dachte, fo ift er criminalrechtlich in die⸗ 
fer Beziehung nicht doloſer Todtfchläger, fondern nur in geringerer 
Schub; in Culpa im engeren Sinn. Diefe culpa dolo deter- 
minata, fälfchlidy indirecter dolus genannt, gehört im Civilrecht zum 
Dolus, im Criminalrecht nicht. Dagegen beftraft das Griminalrecht 
auch fhon ben Verſuch ohne allen Erfolg. Aucd wird im Civilrecht 
die Größe dee Bosheit oder böfen Abſicht nicht abgemeffen, mohl 
aber im Griminalceht. Daher unterfcheidet das Criminalrecht, nicht 
aber das Civilrecht, einen durch heftige Leidenfchaften, Zorn, Schmerz, 
halbe Trunkenheit veranlaßten augenblidtichen Entfhluß (impetus) von 
der kalt überlegten abſichtlichen Bosheit. Es heißt: „Verbrechen wer: 
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nöthiger, da alle rechtliche Verſchuldung, alle Wergehung gegen bas 
Recht nichts Anderes ift, ald die Umfehrung, ber Gegenfag bes 
Rechts, fo daß natürlich ihre Weſenheit und Werfchiedenheit ſich nur 
beftimmen kann nad der Weſenheit und Verſchiedenheit bes Rechts 
und der Rechteforderungen. 

Hieraus ergibt fih nun 1) in Beziehung auf den wefentlichen 
Srundbegriff: und die Grundbebingung jeder Culpa oder jedes 
Unrechts, daß bei demfelben zufammentreffen muß: einestheils ein 
Mangel der nöthigen rechtlichen Willensbefiimmung einas beflimmten 
Rechtsſubjects, welchen man vorzugsweife Verfhuldung, Eulpa im 
weiteren Sinne, auch Zurechenbarkeit nennt, und anderntheils 
eine dem dußeren Rechtsverhaͤltniß toiderfprechende Äußere Thaͤtigkeit 
oder doch eine aͤußere Thaͤtigkeit, welche eine Äußere Rechtsverletzüng 
bezweckte, und biefes nennt man vorzugsweife Unrecht, injuria, Ver⸗ 
letung. Kurz, es bedarf der Bereinigung eines fubjectiven und eines 
objectiven, oder eines intellectuellen, im Willen -beftehenden, und eines 
materiellen oder auf die aͤußere Mechtöverlegung gerichteten Unrechts. 
Das Rechtsverhaͤltniß hat, wie jedes lebendige menfchliche Leben oder 
Lebensverhältniß, eine geiftige Seite, ben allgemeinen rechtlichen Willen, 
und eine leibliche, bie dufere materietle Rechtsordnung. Blos dußere 
Störungen ohne allen rechtswidrigen Willen, ohne Berlegung ber von 
dem Rechtsgeſetz geforderten, rechtlichen Willensflimmung und naments 
(ih aud der Sorgfalt, durdy feine Handlungen Niemand zu verlegen, 
melhe von allen Rehtsmitgliddern auch bei geringen intelleetuels 
len und moralifhen Kräften gefordert werden Tann, fallen dem phy⸗ 
fifhen Urheber derfelben nicht zur Lafl. Sie find Zufall (casus 
und casum sentit dominus). Und ebenfo werden blos boͤſe Gedanken 
und rein innere Gefinnungen ohne einen Anfang einer auf die mates 
tielle Rechtsordnung gerichteten That nicht beſtraft. Gedanken find 
zollfrei (cogitationis poenam nemo patitur). 

2) In Beziehung auf die Abtheilungen oder bie verfchies 
‚nen Arten ber Verlegung und Schuld folgt aus unferem Haupt⸗ 
gefihtspuntt, daB man vor allen Dingen auf bie verfchiedenen Daupts 
theile des Rechts fehen muß, um die verfchiebenen Arten ihrer Ver⸗ 
legung ober bee Schuld zu finden. Die beiden Haupttheile oder 
Hauptfeiten des gefellfchaftlihen Rechtsverhältniffes nun, für deren Wies 
derherftellung bei erfolgten Berlegungen nad dem Obigen (f. Th. L, 
&. 36) die Regierung zu forgen bat, find das privatrechtlidde und 
das öffentliche Rechtsverhaͤltniß. Die Wiederherftellung der geftörten 
Privatrechtsverhiltniffe ift die Aufgabe der Civiljuſtiz und des Civils 
procefjes, die Wiederherflellung der Verletzung der äffentlihen Seite 
des Rechtsverhaͤltniſſes it die Aufgabe der Strafgerechtigkeit und bee 
Griminafjuftiz. Ganz ebenfo gibt's nun eine privat⸗ oder civils 
rehtlihe Culpa oder Verfhulbung, welche die civilcechtlihe Rechte: 
pflicht verlegt, und eine criminalrechtliche, welche als Verlegung der 
öffentlichen Rechtspflicht erfcheint. _ 
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Straſbarkeit nah der Wichtigkeit und Heiligkeit der verlegten Mechte, 
und dann zunädft darnach, ob die Culpa eine nahe oder entfernte 
in dem oben angegebenen Sinne, und dann erft darnach, ob die Fahr⸗ 
laͤſſigkeit ungemöhnlich oder groß, mittelmäßig ober Hein war. Im 
Givilcecht unterfcheidet fih die Culpa zunäcft nad den brei Hauptges 
bieten des Privatrechts: Perfonenreht, Sacenreht und Obligatienens 
recht und nad) den Rectspflihten in ihnen. Diefe find 3. 3. im 
Sachenrecht rein negativ, fordern lediglich das Unterlaſſen der Verlegung 
fremder Sachen, eine pofitive Xhätigkeit von meiner Seite. Daher ift 
bie fachenrechtlihe oder aquilifche Culpa, als Gegenfas jenes Unter: 
laſſens, ftet3 nur eine pofitive Handlung, befteht nicht in Unterlaffungs» 
handlungen. Umgekehrt ift die Rechtspflicht im Obligationenrecht eine 
pofitive, eine treue Leiftung der übernommenen Verpflichtung ; daher 
befteht alle obligationenrechtliche Culpa al® ihr Gegenſatz in einem Un- 
terlaffen diefer Leiftungepflicht und der durch fie gebotenen Diligentia. 
Grade der Schuld merden babei nur infoweit unterfchieden, infomeit 
in ben verfchiedenen Berhältniffen und namentlich nad) der Abficht der 
befonderen WBerträge, die verfchiebenen Mechtepflihten verantwortlic) 
machen zur größeren oder geringeren Borfiht. Die weitere Ausführung 
diefer Grundanſichten und der Beweis ber Uebereinftimmung bes römi: 
fhen und deutſchen Rechts mit denfelben dürfte für das Staatslexikon 
zu weit führen. Welcker. 


Cultur, ſ. Bildung. 


Cult, Cult-Miniſterium. Cult bedeutet jede Art aͤu⸗ 
ßerer Gottesverehrung, das iſt jede Einrichtung im aͤußern Le⸗ 
ben, durch welche die Menſchen darthun wollen, daß ſie aus ehrfurchts⸗ 
voller Ruͤckſicht auf goͤttliche — uͤbermenſchlich gute, ſelbſtſtaͤndige Mes 
fen handeln *). 

Anfangs ahnete mancher Denkfähige bergleihen Goͤtter nur, 
weit der Verſtand immer nad, hinreichendem Grund überhaupt und 
insbefondere nach Grund, ein Wirklichfein zu denken, das heißt nach 
Urfache fragen muß, als unfiditbare Urſaͤcher fichtbarer, ihm 
anders noc nicht erflärharer Erfolge. - Diefe Machtgoͤtter dadıte 
er fih mit menſchenaͤhnlichen Kräften, aber auch mit gleichen 
Leibenfhaften, nur mit dem Vorzug, daß fie als unzerftörbare 
Naturen defto willkuͤrlicher wirken und ihre Kräfte nach Belieben ver: 
ſchwenden koͤnnten. Aus biefen Begriffen folgte der eigentlid) 
beidnifhe Cult oder die Weife, bloße Machtgoͤtter aud 
blos ebenſo wie mähtige-Menfhen durch Anbequemung an 
ihre eigenthuͤmliche Geſinnung, beſonders aber durch demüthige Chrens 
begeigungen, Bingebung in ihre Willensmacht und Darbringung an- 
nehmbarer Gaben aller Art zu verehren, 


*) Caltus ift nur eine Abkürzung der vollſtaͤndlgeren Yhrafe = Cultus Dei. 
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ben begangen aus Dolus, aus Impetus, aus Culpa.“ Daher unters 
fheidet ferner das Criminalrecht auch die höchften Grade der Nachläfs 
figleit und Webereilung, culpa proxima unb lata, von dem dolus. Das 
Civilrecht dagegen begreift die naͤch ſte Culpa, b. h. diejenige, wobei 
der Dandelnde zwar den beflimmten rechtswidrigen Erfolg nicht beabs 
fihtigte, aber doch die Handlung wiſſentlich vornahm, obgleich er bei 
derſelben einfah, daß die Gefahr der Verlegung mit ihre verbunden 
war, noc unter dem Dolus. Es fest auch felbit den hoͤchſten Grad 
der entfernten Schuld, mo man aus Nachläffigkeit gar nicht an 
die Gefahr dachte, dem Dolus gleih. Das Criminatrecht unterfcheis 
bet und mißt forgfiltig ab die verſchiedenen Arten der ‚böfen Abſicht 
nad) den jedesmaligen böfen Motiven und Zwecken des Verleger. Einen 
Dieb gibt’ nicht ohne die böfe Adficht gewinnfüchtiger, unrechtlicher 
Bereicherung (animus Iucri faciendi), einen Mörder nicht ohne Abſicht 
zu morden. . 

Culpa im Gegenfas von Dolus, Culpa im engeren Sinne, 
iſt nun jede bei einer objectiv rechtswidrigen Handlung bemiefene rechts» 
widrige Willensftimmung, die nicht Dolus ift, wobei aber doch ber 
Handelnde nicht die vom Geſetz von Allen geforbe:te Achtung und 
Sorgfalt gegen das Recht und zur Verhinderung feiner Verlegung bes 
mies. Im Civilrecht alfo ift eine rechtswidrige Verlegung aus bloßer 
Nachlaͤſſigkeit diejenige, wobei der Werleger im Augenblid der Hands 
lung gar nicht mußte und bedachte, daß er rechtswidrig handelte. Sim 
Criminalrecht ift jede rechtswidrige Werlegung infofern noch culpog, 
als der Handelnde mit derfelben nicht den beftimmten verbrecherifchen 
Erfolg bezweckte. Nur wenn man diefen Begriff damit verbinden 
koͤnnte und wollte, bürfte man allgemein mit Feuerbach Dolus ale bis 
fen Vorſatz, Culpa als Fahrläffigkeit bezeichnen. 

Die Culpa ift nicht, wie ditere Griminaliften glaubten, ein bloßer 
Derftandesfehlee und auch rechtlich nicht flraflog, wie Almendingen 
mwollte, auch nicht, wie Feuerbach mill, ftrafbar als abfidhtliche 
Verachtung einer befonderen, unter Strafandrohung gegebenen, gefeßlichen _ 
Vorſchrift zur Aufmerkfamteit, noch außer dem Strafverbot der. verlegen 
den Handlung felbfi. Die Culpa ift ein Willendfehler, weil fhon in 
dem allgemeinen rechtlichen Willen, den das Gefes von jedem Bürger 
fordert, die Forderung enthalten ift, foviel Sorgfalt, als jedem Men 
fhen im Allgemeinen möglich ift, bei feinen Handlungen anzumenden, 
um dadurch die Rechte Anderer oder des Staats nicht zu verletzen. 
Hat er fih nun biefe Sorgfalt nicht zu eigen gemacht, fo liegt ber 

Mangel feiner rechtlichen Willensflimmung, der bei der culpofen Ders 
legung nicht zu Tage kommt, nur weiter zurüd, wie ja aber auch für 
dolofe Verletzungen meift frühere rechtsverachtende Gefinnungen und 
Angemöhnungen die wahre Quelle find. 

Auh die Abtheilungen der verfchiedenen Arten und Grade der 
Culpa werden nad) dem angenebenen Hauptgefictspunfte im Givil-' 
und Criminalrecht verfhieden. Im Criminalrecht unterfcheidet ſich die 
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liſche Cult entfland mehr aus ber Vernunft und Willens. 
Eraft, aus Ideen ber Volllommenheit, das Rechte zu wollen. 

Weit moralifhe Eigenfhaften der Gerechtigkeit und Güte fich 
am wenigften bildlih anfhaubar machen laſſen, fo hat Abra⸗ 
hams Horde von ihrem Gott Fein Bildniß, und in der Folge wird 
alles Bildermachen von diefeer au die Allmacht dem gerechten 
und mwohlthätigen Wollen unterordnenden Gottheit durch Mofe ſtreng 
unterfagt ; denn jedes Bild kann nur finnlih anfhaubare 
Eigenfhaften auf das Goͤttliche überzutragen veranlaffen. 

Ebendadurch aber war alle dftbetifhe Kunft der Bild: 
nerei von dieſem Gult ausgefhloffen. Nur wenn Abrahams Gott 
erfheinen wollte, nahm er Menfchengeftalt an. An fih war er 
nur denkbar (intelligibel) — nur durch idealiſche Eigenfchaften des 
Rechtwollens und Richtigwiſſens im Innern des Menfchengeiftes vors 
ſtellbat. Auch fen Wirken befland nur in feinem geiftigmächtigen 
Wollen. Sein Dafein wird nur duch die Naturwirktungen (der Ges 
witter, bes Feuers, der Wafferfluthen u. dgl.) erfennbar. Zu einer 
mythiſch bedeutfamen oder poetiſch phantafirenden Gefchichte über 
ihn konnte der Hebräer nicht kommen, weil in feinem Gott keine Will⸗ 
Eürlichkeit, kein beliebiges Wechfeln in der Handlungsweiſe, fondern ein 
regelrechtes Ausüben gerechter Strenge und verftindiger Güte voraus: 
gefegt war. Zum bogmatifhen Philofophiren aber über das Wie 
bes göttlichen Wefens und Wirkens hat der Drientale fo ganz und gar 
nichts von (occibentalifchs dialektifcher) Anlage, daß er befanntlih nur 
das Herz als den Sig feinee Gedanken und bie Eingeweibe 
(Radyamaim) als ben Ort, wo er zärtlich empfindet, nach dem Gefühl 
Törperlichee Bewegungen nennt und kennt. Des Kopfs als des Or⸗ 
gans für Meflerionen .und abfolute Ideen wird in den. Naturfprachen 
des Drients gar nicht gedacht, ein Beweis, daß die Sprechenden ſich 
teiner dort im Gehirn ſich ſtark dußernden Kraftanftcengung bewußt 
würden. 

Da demnach ber Cult eines fo gedachten Gottes nicht Afthetifch 
und nicht theoretify werben tonnte, fo gingen die moralifhen 
Begriffe von feinen Eigenfhaften in das Politifche, 
in die Sagungen für das haͤusliche und bürgerliche Le— 
ben Über. Die ganze Lebens: Ordnung ober Regierung der an ihn 
Gtaubenden mußte. fein Cult werden. Die aus Abrahamiden, 
aber auch aus einer Menge erkaufter (in der Vielgoͤtterei erwachſener) 
Hausknechte beftehende, aus zwoͤlf Horden unter Mofe, dem Befreier 
und Gefeßgeber, fich vereinende Nation verehrte ihren nicht ficht> 
baren Gott, indem fie eine Regierung, anfangs von Prieftern, 
nachher von bictatorifhen Keldherren und Richtern (den Suffeten), end» 
üh von Wahl» und darn von Erblönigen annahm, von welcher 
die Srundregel war, daß nur, was als ihres Gottes 
Wille gedacht werben könne, für fie Geſetz und Staats; 
ordnung fein bärfe, Die vollfiändigftie Gottesverehrung 
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Die andaͤchtige Reſignation und die Oblationen wurden 
natuͤrlich von denen ſehr befoͤrdert und auch auf Regeln gebracht, die 
ſich ſelbſt fuͤr Vermittler mit den Machtgoͤttern entweder 
wirklich hielten oder wenigſtens geltend zu machen wußten. Meiſt be⸗ 
ſtand alſo der Cult in Tempelgaben und in Foͤrmlichkeiten (Ceremo⸗ 
nien), durch welche die Vermittler an gewiſſe Meinungen und nutz⸗ 
bare Handlungen gewoͤhnen wollten, oder auch die Wortglaͤubigen blos 
im devoten Staunen und Gehorchen zu uͤben verſtanden. 

Weil den Machtgoͤttern ebenſowenig als den menſchlichen Madyts 
habern ein leidenſchaftsloſer, vollkommen rechtwollender Charakter zuge⸗ 
traut wurde, fo wurde auch zur innern und aͤußern Gottesverehrung nur 
fo viel Moralität gerechnet, als der mächtige Menfc bei Anbern 
gern vorausſetzt; nämlich fo viel, daß der Andere zwar fich felbft in allen 
feinen Kräften fo tüchtig wie möglid machen folle, aber nur, um das 
buch ſich ganz für die gebietende MWillensmacht zum Dienft bereit zw 
halten. : Sür eine vein moralifhe Bildung der Gemüther Tonnte 
dbemnah der heidnifhe Machtgoͤttercult nichts bleibend Gutes 
bewirken. Sogar viel Leibenfhaftlihes von Zorn, Rache, Eis 
ferfucht, Woltuft ꝛc. mußte diefer Cult aufteizen, weil der Verehrer der 
Machtgottheiten bie Größe derfelben darin fand, daß fie fi der Ans’ 
wendung aller ihrer Kräfte und Neigungen mit unvermwüftlicher Luft 
und Willkuͤr überlaffen koͤnnten. Wohl aber wirkte dieſer Cult 
äfthetifch fehr viel, theilß weil er die Phantafie Aller und Aller im 
Volke aufregte, übermenfchlihe Geftalten nach unendlich verfchiebenen 
möglichen CErfcheinungen von Zalenten und Affecten ſich tagtäglich als 
unfihtbare Umgebungen vorzuftellen, theils aber, weil er die Sinns 
liherfinderifchen in die Eraltation verfegte, von ben Uebermenſch⸗ 
lichen alles Erſtaunenswuͤrdige finnlich und gefchichtartig anfchaulidy zu 
machen, indem fie, felbft dadurch begeiftert, es durch poetifche Rede oder 
bildende Kunft tauſendfach zu vergegenmärtigen fuchten. i 

Eine ganz andere Reihe von menfhlih möglichen Vorftellungen 
über den Cult oder die Äußere Gottesverehrung läßt die ditefle Men⸗ 
ſchen⸗Geſchichte von einem einzelnen Manne ausgehen, der als ein 
uneigennügiger, gerechter, aber doch auch nachgiebig mohlthätiger 
Charakter *folgerihtig nur einen Gott von gleihen morali« 
fhen Eigenfhaften als den Gott aller Volksgoͤtter, gleihfam ale 
den Patriarchen oder Kamilienfürften der ganzen unfichtbaren Geiſter⸗ 
familie verehrungsmürdig acdıtete. So wird das Beginnen einer 
mehr moralifhen Gottheitslehre bei den Hebrdern im 
Gegenfag gegen die faft blos phyſikaliſche Cauſaltheologie in der Altes 
ften Gefchichtüberlieferung gefchildert. Sch fage: in der älteften. Denn 
die aͤlteren Beſtandtheile der hebrdifhen Bibelfammlung find, felbft 
wenn fie erft nad) der babyloniſchen Wegführung veröffentlicht wurden, 
älter ald Herodot. Der mehr phyfilalifhe Cult entftand aus 
bem Berftande, aus dem Geiftesvermögen, welches, weil es Begriffe 
denkt, nach Grund und Urſachen fragt. Der althebräifhe mehr moras 
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Bott im Himmel: zu verfinnfihen, murben jeden Morgen und Abend 
Branbopfer beibehalten und aud) -bei Felerlichkeiten als Symbole 
der Hingebung an Gott vervielfaͤltigt. 

Auch aͤußeres Anſehen mußte um den unfichtbaren Regenten 
verbreitet werden; alſo Tempelcexemonie ſtatt der Hofetikette. Und wer 
vermag's alsdann, die Meiſten von dieſem unſerm immer. erft im Sinn⸗ 
lichen geboren werdenden Geſchlechte ſo weit denkend machen, daß ſie nicht 
die aͤußere, wenn gleich geiſtloſe, Vielthaͤtigkeit, mit einem Wort-den 
Geremoniendienft für die Hauptfahe in der Religiofität 
halten, ja wohl lieber abwechfelungsmeife faften und ſich ſelbſt peinigen, 
wenn fie nur alsbann wieder ihrem freien Belieben und Gelüften ſich 
überlaffen zu dürfen glauben Einnen. . 
| Auch der hebräifche Cult tburbe demnach dieſem menſchlichen 
Selbſterziehungsgang gemäß mehr nur eine cexemonidfe Ein⸗ 
kleidung und Umhällung des Moralifchgättlidhen, befons. 
ders ba noch durch den unvermeidlihen Meinungs-Eindrang von Außen 
ber Sectengeift entſtand, welcher in dem Sabducäer dialektifche, Im Pha⸗ 
riſaͤer grobdogmatiſche, im Eſſaͤer myſtiſche (Geheimniß errathende) Aus⸗ 
legungen der religioͤſen Traditionen in Umlauf brachte, nachdem ſelbſt 
die Propheten nicht mehr weiter geſchaut hatten, als zur nationalſtol⸗ 
gen Erwartung, daß ihr Gott alle Völker dem Tempelcult zu Ya n 
lem ihre Reichthuͤmer fußfällig darzubringen nöthigen werde. Jeſ. 

7. 60, 10— 16. 61, 5. 

Jetzt aber erhob fi ich mitten unter ben niedern, rathlos ſeufzenden 
juͤdiſchen Volksclaſſen eine bald auch außer Palaͤſtina hoͤrbar werdende 
Stimme, daß „weder auf dieſem, noch auf jenem Berge, deſto mehr 
„aber im wollenddenkenden Geiſte eines Jeden nach geiſtig ‚wahren 
„Ueberzeugungen eine allgemeine Gottesverehrung, ein Regiertwerden 
„durch das, mas ein geiſtiger Gott wollen kann”, ein theokrati— 
{her Cult in jedem Einzelnen gemuͤthlich beginnen unb 
dadurch fi zu einem. Gefellfchaftstund bilden könne und ſolle. Dies 
war ed, was biefe nicht mehr durch die Vieigoͤtterei befriebigten Heiden 
und was auch die hebräifchen Monotheiften bedurften und daher als eine 
Heilsantünbigung (= Evangelium) in populärer Einfachheit hau⸗ 
fenweife annehmen fonnten. Denn aud) der bloße Gotteinheits- 
glaube wirkt wenig moralifh Gutes, fobald eine Prieftercafte ihn 
wieder nur für ihre Vortheile anzuwenden gewußt hat. Nur diefer 
geiftige hriftliche Cult, wie er nach jenem fo rein idealen Grund⸗ 
fage des eben deswegen idealiſch wahren Meſſias oder Unterkönigs ber 
Sottheit werben follte, kann nunmehr, je umfaffender die Denkfähigen 
das göttlih Gemwollte denken und verwirklichen wollen, Alles, was 
zur menfhlihen Geiftescultur gehört, umfaffen und die in's 
Leben getretene Staats » Einrihtung rechtfertigen, daß unfere 

Gultminifterien zur Förderung aller geifligen Cul⸗ 
turgegenftände und nicht blos des moralifc religiöfen Kir⸗ 
Henmwefens aufgeftellt und verpflichtet find. Der wahre Cult, 
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befteht dort, wo man In Allem und Allem nur den Millen des 
glaubten Gottes zu befolgen glaubt. So follte ber alten Hebr 
Sottesreich oder Theokratie durchgängig ein Cult ih 
Gottes fein. Das ganze Äufere Leben des Hebräers war dem $ 
faß nach Gottesverehrung, Befolgung defien, was ber von Ihm 
Nationalgott gewählte allgemeine, moralifhe Weltgott theils uͤberha 
bin, theils den Zeitverhältniffen gemäß wollen koͤnne. 

Nichts waͤre vortrefflicher und alfo wünfchensiwerther, ald burd 
nur nad dem, mas Gott — ber Volllommenwollende, als das R 
and Befte wollen kann, regiert zu werden. Zum Ungluͤck aber 
immer nur die Brüde zum. unmittelbaren Webergang, um jedes 
was Jener wolle, unfehlbar, das iſt ohne Einmifhung menſchl 
Fehlbarkeit, erfragen zu Binnen. Allerdings erhebt den denkkraͤft 
und redlichwollenden Patrioten, wie Mofe war, ber „heilige Go 
geift” oder die lebhafte Begeiſterung für das Gotteswürdige fo fehr, 
er durch fein inniyites Beſtreben, nur mas fein gerechtgütiger ( 
wollen Eönne, einzufchen und vorzufchreiben, oft. in. feinen Geſet 
fchriften das Möglichbefte erreiht. Vom Nechtwollen zum Rid 
denken überzugchen, biefes ift die Methode, welche uns Erbeng: 
immer am meilten zum Praktiſchwahren führte. Daher ift in 
althebräifchen Regierungsmaßregeln fo vieled theils an ſich, theile 
Umftinden gemäß Vortreffliihe, das, wenn nur dee Geift aus 
überlieferten Buchſtaben, wie der Funke aus dem Kiefelften, 
Licht gebracht wird, auch jebt noch Nachahmungswuͤrdiges wäre 
das Ummandeln der Priefter aus bloßen Opferern in- thätige & 
der rechtlichen, aͤrztlichen, polizeilichen Beduͤrfniſſe des bürgerlichen: 
bens, wie das Befchügen muthiger, prophetifcher Redefreiheit ohne 
Feſfein an Infallibilitaͤt der Begeiſterten u. dgl. m. 

Aber wie waͤre ein Regiertwerden durch das Goͤttlichgewollte 
ders ausfuͤhrbar, als vermittelſt dazwiſchen tretender Menſchen? 
dieſe, wie koͤnnten fie gleich im Anfang ganz und rein dus Go 
würdige denken? Wie ift in folgenden Generationen zu verhind 
daß fie nicht auch das allzu menſchlich Gewollte ale göttlich gen 
zu einer egoiftifchen Feſſel machen, die nur, wenn nach Sahrhunde 
nad) und nad nicht nur die Verftändigften, fondern aud das 9 
oder die Meiiten für das, was Gott nicht gewollt haben koͤnne, 
idealen Maßſtab der Vernunft gebrauchen Jernen, almälig abseſt 
werden kann? 

Auch der viel moraliſcher ats anderswo gedachte Gott bes Hebe 
volks wurde als Nationalregent doch durch ein Regierungszelt, w 
gleich ohne Bild und blos vermittelſt der heiligen Geſetzgebungs 
vergegenwaͤrtigt. Die Mittelsperſonen der Gottesregierung aber bed 
ten Opfer, wenngleich Moſe moraliſchrichtig ordnete, daß fuͤr eig 
liches Suͤndigen nicht geopfert, alſo von den Regierenden dadurch ni 
in die Einnahme gezogen werden konnte. Wahrſcheinlich nur um 
Menge willen und ſinnbildlich, um das Aufſteigen ber. Gebete | 
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Gott im Himmel zu verfinnlihen, wurden jeden Morgen und Abend 
Brandopfer beibehalten und aud bei Feierlichkeiten ale Symboele 


dee Hingebung an Gott vervielfältigt. 


Auch dußeres Anfehen mufte um ben unfihtbaren Megenten 
verbreitet werden ; alfo Tempelceremonie flatt der Hofetikette. Und mer 
vermag’8 aledann, die Meiften von dieſem unferm immer. arft im Sinn⸗ 
lichen geboren werdenden Gefchlechte fo weit denkend machen, daß fie nicht 
die äußere, wenn gleich geiftlofe, Wielthätigkeit, mit einem Wort den 
Geremoniendienft für die Hauptfahe in der Religiofität 
halten, ja wohl lieber abwechſelungsweiſe faſten und ſich felbft peinigen, 
wenn fie nur alddann wieder ihrem freien Belieben und Gelüften ſich 
überlaffen zu dürfen glauben können. Ä 

Aud der hebräifche Eult wurde demnach biefem menſchlichen 
Gelbfterziehungsgang gemäß mehr nur einecexemonidfe Eins 
kleidung und Umhällung des Moralifhgättlihen, befons. 
ders da noch ducch den unvermeidlihen Meinungs-Eindrang von Außen 
der Sectengeift entftand, welcher in dem Sadducaͤer dialektifche, im Phas 
rifder grobdogmatifche, im Effder muftifhe (Geheimniß errathende) Auss 
legungen der religiöfen Zraditionen in Umlauf brachte, nachdem ſelbſt 
bie Propheten nicht mehr weiter geſchaut hatten, als zur nationalſtol⸗ 
gen Erwartung, daß ihre Bott alle Völker dem Tempelcult zu Jeruſa⸗ 
lem ihre Reichthuͤmer fußfaͤllig darzubringen nöthigen werde, ef. 96, 
7. 60, 10—16. 61, 5. 

Jetzt aber erhob fich mitten unter den niebern, rathlos ſeufzenden 
jübifhen Volksclaſſen eine bald auch außer Palaͤſtina hörbar werdende 
Stimme, daß „weder auf biefem, noch auf jenem Berge, deſto mebe 
„aber im wollendbenfenden Geifte eined Jeden nach geiflig wahren 
„Ueberzeugungen eine allgemeine Gottesverehrung, ein MRegiertwerden 
„buch das, mas ein geiftiger Gott wollen kann“, ein theokrati⸗ 
(her Cult in jedem Einzelnen gemüthlid beginnen und 
dadurch ſich zu einem Gefellfchaftstund bilden Eönne und foße. Tizs 
war ed, mas biefe nicht mehr durch bie Vielgätterei befriedigten Heiden 
md was auch die hebräifhen Monotheiften bedurften unb Sacher «is eine 
Heilsanktünbigung (= Evangelium) in populdcer Erufschheit hau⸗ 
feaweiſe annehmen konnten. Denn aud) der bloße Gerteinheits⸗ 
glaube wirkt wenig moralifh Gutes, fobald eine Prckecaße ihn 
wieder nur für ihre Wortheile anzuwenden gewußt hat Nux Biefer 
geiffige chriſtliche Cult, wie er nad) jenem fo rein itesien Grund; 
foge des eben deswegen ibealifch wahren Meſſias ober ies ber 
Gottheit werden follte, kann nunmehr, je umfaſſender bie Deuffihigen 
das göttlid) Gewollte denken und verwirklichen wei, Alles, was 
zur menfhlihen Beiftescultur gehört, umfahen aab bie in's 
Leben getretene Staats Einrichtung rechtfertigen, daj zimfere 

Gultminifterien zur Sörderung- aller geiſtigen Gul- 
turgegenftände und nidht blos bes fh erligidfen Kir: 
chenweſens aufgeftellt und verpflichtet find, Der wahre Gult, 
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die echt chriſtliche Gottesverehrung, beſteht in der moͤglichſten Foͤr⸗ 
derung aller geiſtigen Cultur. Dieſe, und nicht ein bloßes 
Ehregeben und Lobpreiſen ſeiner Erhabenheit, muß Gott als der voll⸗ 
kommene Geiſt in ſeiner ganzen Weltordnung verbreitet wollen. Eine 
richtige Idee liegt alſo zum Grunde, wenn Unterricht und Ers 
ziehung aller Art, von den allgemeinſten Kinder», Bürgern und 
Mittelſchulen an bis zu den Univerfitäten hinauf, durch den Begriff 
Cult vereinigt und auch das hriftlihe Kirchenweſen als eine 
nöthige -Anftalt für fortdauernde Belehrung und Erzie- 
hung bamit in die gleichartigfle Verbindung gefegt wird. Nur muß 
aledann, weil all dieſes geiflige Thaͤtigſein ein Cult, eine echte Ver⸗ 
ehrung des chriſtlich geiftigen Gottes fein ſoll, auch die Grundidee feſt⸗ 
gehalten und durch echte Cultminiſterien ausgeführt werben, bag alles 
Matertelle dem Geiſtigen untergeordnet und aller geifligen 
Kräfte Anwendung durch die matertellen Mittel immer mehr möglich 
gemacht werde. Der Geiſt iſt das Bleibende und in feinen Wirkungen 
auch über die Nachwelt fi) Ausdehnende und irdiſch Verewigende. 

Und dies gerade iſt nad) den Grundideen des Chriftentbums fein“ 
Vorzug vor allen zur Ausübung gelommenen Meligionsarten, daß in 
ihm die Kichenvereine zwar ein fehr fchägbares, aber immer body 
blos ein Mittel und nicht der Imed find, und baher auch her 
kirchliche Cultus nebft Allem, was damit zufammenhängt, nur als eine® 
der Mittel zur Erziehung für die Geiftescultue von den Cultminiſterien 
zu betrachten und zu leiten iſt. Die Wahrheit biefee Anficht von dem 
innerften Grund der Vorzuͤglichkeit des chriftlihen Cults bat fidy im 
Großen der Gefchichte dadurch erprobt, daß nicht nur bie Chriſtenvoͤlker 
überhaupt vergleihungsmeife die cultivitteren geworben find, fonberse 
daß aucd gerade diejenigen Staaten die cultivirteften find, wo bee® 
kirchliche Cultus nicht ale das einzige oder vorherrſchende Mittel deu 
Cultur behandelt, fondern nur die daflıc nöthige Ausbildung ber Bee 
ſter am meiften betrieben und freithätig erhalten wird, fo baß bort . 
fenbar in gleichem Grabe das Gebeihen aller Cultur und ber d 
erreichbare Wohlſtand aller Zhätigen am meiften verbreitet iſt. ? 
Anderes kann hieraus deutlicher folgen, als dies, daß die leitend 
Grundidee aller Eultminifterien fein müfje, Foͤrderer ug! 
Leiter aller und aller geifliger Gulturmittel zu fein unb deswegen % 
größte moralifch zuläffige Freithaͤtigkeit in den Geiflesübungen re 
zu befchügen. 

In den Staaten, wo der Ueberblick bes Ganzen nicht durch BR 
Umfang allzuſchwer feheint, pflegen für jest die Cults oder G 
tur s Minifterten mit den Mintfterien des Innern oder ber el 
heimifch » bürgerlihen Staatöverwaltung vereinigt zu fen. X 
Vortheil leuchtet ein, daß alsdann bie materiellen Mittel und Gb 
haupt die ganze Ordnung der ftaatsgefellfhaftlihen Verhaͤltnifſe u 
einem einztgen Dauptauffeher fich concentriven. Ob aber nicht be 
faft immer die Dienge ber Gegenftände allzu vielartig fei, ob nicht 
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Dfiege der gefammten Geiſtescultur und ber dafuͤr nöthigen fo manchers 
lei Anflalten, bei benen fo viel auf Perfonentenntniß antommt, eine 
nicht durch vieles Hlos Materielle zerftreute Geiftesrichtung erfordere, 
mögen Erfahrnere beurthellen. Die unentbehrlichen materiellen Mittel 
wuͤrden doc immer für das Gultz und Gelftescultur : Minifterium 
ausgefchleden und feiner Verfügung untergeordnet fein koͤnnen, auch 
wenn es von den übrigen fehr vielen Gefchäften des Minifteriums des - 
Innern abgefondert wäre, fobald e8 nur bie zu den geiftigen Cultur⸗ 
zweden nöthige Bollziehungs : Vollmacht hätte. Dr. Paulus. 

Euratel, f. Vormundſchaft. 

Euratel, Univerfität3:-, f. Univerfität. 

Eurialien, f. Courtoifie. 

Curie, römifhe, Eardindle, Bullen, Breven. 
I. Soweit die Amtsgeſchaͤfte bee hoͤhern und geringern Beamten, deren 
Gefammtheit wir die römifche Curie nennen, ſich auf jede Diöcefe der 
Batholifhen Kirche beziehen innen und daher nicht bloß italienifche 
Sprengel intereffiren, beftehen fie in Mitwirkung beim Gebrauch bes 
päpftlihen Primates. Daher ift die Hauptfrage: welche Befugniffe 
bilden diefen Primat (die Obergewalt) bes Biſchofs (zugleich Erzbiſchofs 
und Patriarchen) von Rom über alle andern Diöcefen ber katholiſchen 
Kirche? Ihre Beantwortung ift auch deshalb nicht zu verfchieben, meil 
fie bei manchem ber folgenden Artikel vorausgeſezt werben muß. Das 
bei drängt fi) uns die Betrachtung auf, wie viele Gründe das katho⸗ 
liſche, ja nicht blos das katholiſche Deutfchland hat, in die Klagen des 
berühmten franzöfifchen Rechtsgelehrten Dupin, jest Präfidenten der 
Deputirtenlammer, im Wefentlichen einzuftimmen, ber feine Rebe über 
die kirchlichen Angelegenheiten im Jahre 1828 fo endete: „Zum Scluffe 
„verlange ich die Wiederherſtellung der Lehrftühle des Kirchenrechts in 
„den Suriftenfacuttäten, wo bie mefentlihen Grundlagen des Rechts ber 
„Kirche und der kirchlichen Verfaſſung, die Grenzen ber meltlihen und 
Aeiſtlichen Macht, die Freiheiten der gallicanifhen Kirche und bie De- 
„Aaration von 1682 gelehrt werden follen. Die Bergeffenheit, in 
„welche diefe Lehren gefallen find, zeigt fich in der Kirche ſowohl als 
„unter den Rechtsgelehrten. Mer von uns hätte während der Revo⸗ 
Aution und felbft noch während der Kaiferregierung daran gedacht, fie 
„zu ſtudiren? Und ale wir ben Papft zu Paris und Fontainebleau 
rblickten und zu Rom einen franzöfifchen Präfecten bes Departements 
„Der Tiber, wer hätte da daran gedacht, ſich gegen bie Gefahr zu waff⸗ 
„nen, daß bie Lehre Gregors VII. wieder über die Berge zuruͤckkom⸗ 
„men und Frankreich im 19. Jahrhundert als Provinz bee Schüler des 
„eoyola ericheinen könnte? Das Studium der WWergangenheit, der 
Belege, der Thatſachen, bes öffentlichen Unglüds, der großen Vorbil⸗ 
„ber, welche unfere Ahnen uns hinterliegen, iſt jetzt eines der Bebürfs 
„uiffe unfers Zeitaltere. Alle werben dabei gewinnen : die Kirche, denn 
„oft hat fie den Eifer zu bebauern, der nicht der Wiflenfchaft entfpricht; 
„die Staatsmaͤnner, die Mechtsgelehrten, die Beamten, en fie werden 
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„der weſentlichſten Kraft entbehren, wenn fie in den Verhandlungen 
„mit der Kirche nicht bis auf den Grund der Principien maͤchtig ſind, 
„nach welchen Recht und Anmaßung ſich unterſcheidet; endlich die oͤf⸗ 
„fentliche Ordnung, denn fie wird beſſer vertheidigt werden“ 1). J 
Wis Dupin von Frankreich abhalten .will.— die Ruͤckkehr bes 
Ulttamontanismus — find Biele eifrig bemüht, in Deutfchland zu 
vollbringen. Unter ben Umftänden, welche eine fo auffallende Erſchei⸗ 
nung begünftigen, iſt eben die DVergeffenheit, in welche die echten 
Grundlagen des Eatholifchen Kirchenrechts bei vielen Geiftlichen und 
Nichtgeiftlichen gefallen find, der bedeutendſte. Namentlich will man 
die Leute bereden, es beiuhe das, was allein bie gallicanifhe Kirche 
und mit ihr jeder denkende Katholik als MWereinsverfaffung anerkennt, 
auf „allgemeinen philofophifchen und politifhen Phrafen”, fei auch mit 
den Eatholifhen Dogmen unvereinbar. Aber der Kundige weiß, daß 
feit den Männern des 15. Jahrhunderts, welche zuerft das mittels 
alterlihe Dunkel Hierin ganz durchbrachen, das Hauptbeſtreben .diefer 
befjeen Schule, welcher die größten Gelehrten biefes Sache angehoͤ⸗ 
ven, dahin ging, nachzuweiſen, wie auch bei confequenter Feſthaltung 
der richtig verftandenen Fatholifchen Glaubenslehren und Kichengefege 
das ultramontane Syſtem als völlig unhaltbar ſich darſtellt. .. 

Freilicy bei der gewaltfamen Unterbrüdung bes Rechts bes Rede, 
ja des Gedankens, welche ſich bie kirchlichen Latholifchen Behörden mei⸗ 
ſtens erlaubten, glaubte die Schule mit größter Vorſicht die eigentliche 
Bedeutung un) ben Zufammenhang ihrer Lehre verfteden zu müſſen. 
So wurde fie zur Geheimlehre, die nah fo langer Vernachlaͤſſigung 
von MWenigen mehr verftanden wird. Wir wollen verfuhhen, fie zus 
gänglicher zu machen. 

Diefe Schule geht bavon aus, daß unter ber Gefammtheit ber 
Vorrechte des päpftlichen Primats einige ald weſentliche (natürliche, 
Altefte) fi von den unweſentlichen (zufälligen, fpäter erworbenen) 
bedeutend unterfcheiden 2). Als wefentliche werben nur diejenigen bes 
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1) Constitutionnel du 8. Juill. 188.  . . 


2) Mit Recht bemerlt Eihhorn (Kirchenr. I, 576.): „Walter, Kirchene- - 
ns. 135 verwirft dieſe Unterfcheidung mit den übrigen Gurialiften, aber 
„seftügt auf die päpftliche Pienitudo potestatis, mit welcher fie dieſe rechtfer⸗ 
‚Aigen, fondern weil der Primat, wie die Kirche felbft, nicht etwas Fertiges und 
„Abgeſchloſſenes, vielmehr in beitändiger Entwicklung begriffen fi. Wie in vier . 
„ten Stellen begegnet dieſem Schriftfteller hier, daß er fich ſelbſt widerlegt. 
„Wenn der Primat in beftändiger Entwidelung begriffen, mithin veränderiid, — 
„zugleich aber nach ber Lehre der katholiſchen Kirche nothwendig, alfo unverdus 
„derlich ift, To folgt, daß jene Untericeidung der Schule eben ganz richtig jene . 
„unveränderlichen und veränderlichen Beſtandtheile von einander trennt "— SG 
weit Eihhorn. Erfreulich iſt auch die Erklaͤrung v. Drofte’s (Grundf. bes 
gem. Kirchenr. Bd. 11, Abth. I, Vorr. XVIL): „Ich werde mich durch nichts ia = 
„der Welt von ber jegt nach langem Schwanken entſchieden betretenen Bahn bei.” 
„galicanifchen Syſtems, fowie der ſchon fruͤher ſtets gehaltenen Oppoſition gegen = 

—9 
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ttktet, welche für Erhaltung moͤglichſter Einheit in den Hauptlehren 
bi reltgiöfen Glaubens, auch in Verfaffung und Gefeggebung — 
Beides natürlich nur ſoweit der Geift bes Chriftenthums Einheit for- 
tert und erfrägt — nüslic find, ohne bie Gleichſtellung des roͤmiſchen 
Biſchefs mit jedem andern Bifhof im Entfceidenden aufzuheben. Da- 
bin firmen nur folgende gerechnet werden: 

A. Wenn es fih um Erhaltung des Beftehendben handelt, 
almlidh deffen, was in Suchen des Glaubens richtig angenommen oder 
buch Eirchliche Geſetzgebung, fei es für alle Diöcefen, fei es nur für 
eine cher einige, zweckmaͤßig feitgefest fcheint, ein Directionsrecht, 
welches jedoch nur mittelft unverbindliher Exhortatorien auszuüben iſt. 
€s verſteht ſich, daß die erhortatorifhen Vorträge den Anhalt der be> 
ſtrhenden Gefege, daher auch die darin etwa guͤltig feftgefesten Stra⸗ 
frn in Erinnerung bringen können. Wollte daher der römifhe Stuhl 
+ 3. a) in den Fällen, in welchen cr jest das fogenannte Devo> 
Intionsrecht anfpricht, fih in den Schtanken feiner mefentlichen 
Rechte halten, fo wuͤrde derfelbe nur dazu befugt fein, durch Anwen⸗ 
bang des eben bezeichneten brüderlichen Directionsrechts dahin zu ſtre⸗ 
ben, bag die competenten Didcefan = oder Provinzialbehörben das etwa 
Serfiumte oder Verſehene felbft verbeffern. b) Ebenſo wuͤrde beifelbe 
m den Faͤllen bes jest fogenamnten Schug: und Schirmrechts 
dermoͤge feiner weſentlichen Vorzuͤge burch daſſelbe Mittel ber Exhor⸗ 
tzerien nur bezwecken koͤnnen, daß jede Beſchwerde angeblich geſebz⸗ 
unidag Unterdruͤckter durch jene competenten Behoͤrden gehörig unter⸗ 
feht und gerecht entſchieden werde. Mur als ſpaͤter erworbener, zufaͤlli⸗ 
ger Vorzug iſt es zu betrachten, wenn die roͤmiſche Curie vermoͤge De⸗ 
delrtionsrechts Verſaͤumtes oder Verſehenes ſelbſt nachholt oder verbeſ⸗ 
ſect, eder vermoͤge Schutzrechts Aber Beſchwerden ſelbſt entſcheidet. 

B. Zu dem Zwecke, neue Beſtimmungen zu veranlaſſen, iſt we⸗ 
ſemũches Primatrecht eine jedoch nicht ausſchließliche Initiative (en 
Rat der Propoſition, des Vorſchlags). Dieſes kann ſich aͤußern 1) bei 
vu entſtandenen Glaubensfragen, welche die noͤthige Einheit bedrohen, 
ah Bekanntmachung der paͤpſtlichen Meinung mittelſt eines ſogenann— 
tza previſoriſchen Glaubensdecrets. in ſolcher Ausſpruch des erſten 
uiſceflichen Stuhls wird, fo lange die oͤffentliche Meinung der Ge⸗ 
ſwomtkirche ſich nicht entſchieden für die entgegengeſetzte Anficht erklaͤrt, 
ke Virkung haben, daß abweichende Meinungen nur in ſolchen For⸗ 
km, welche keine Verlegung der jenem Stuhle ſchuldigen aͤußern Ad); 





Bſeintismus jeber Art wieder abbringen laſſen; denn nichts ſteht klarer mir 
„er ber Seele, als daß nur dieſer Weg zum dauernden Frieden in Staat und 
nRircke führe, daß die Ultras dem Scheine nad), ihre acmäßigten Gegner 
„ser in ber That bie wahren Freunde ber Monarchie und Hierardie feien, 
„ra dieſe ctwas vertheibigen, was fich halten Läft, jene etwas, das früh oder 
„Fit notäiwendig zufammenfallen muß, weil es auf Unwahrheit bauet und 
‚Butursibrige Kacchtfägaft.“ 
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tung enthalten, laut werben bürfen. 2) Der Vorfhlag neuer Ges 
fege bildet den zweiten Fall ber Anmendung jener Initiative. Das 
Vorgefchlagene kann nur durdy Annahme von Seite einer Discefe (oder 
mehrerer) mit Genehmigung ber Staatslegislatur zu wirklichem Geſetz 
erhoben werben. | 

C. Um allenthalben zweckmaͤßigen Gebrauch von biefen. wefentiis 
hen Rechten des Primats zur Erhaltung der Einheit machen zu Eöns 
nen, bedarf der römifche Stuhl der Kenntniß aller Exeigniffe in jeder 
Diöcefe, welche feine Thätigkeit in Anſpruch zu nehmen geeignet find. 
Daher 1) iſt infoweit jeder Biſchof zur WBerichterftattung und Erhal⸗ 
tung ber Verbindung mit jener Centralbehörbe verpflichtet. 2) Dem 
tömifhen Stuhle fteht die Befugnis zu, Bevollmaͤchtigte zu fenden 
oder an Ort und Stelle zu ernennen, um duch ihre Berichte jene 
Senntriß zu erlangen oder feine übrigen mefentlihhen Rechte auszus 

en ®). 

IH. Der Beweis, daß die wefentlihen Primatrechte fi nicht 
weiter erftredden koͤnnen, wird aus ben katholiſchen Glaubenslehren ſelhſt 
mit der ftrengften Confequenz geführt. Es nimmt naͤmlich die katho⸗ 
lifche Kirche an, daß in den Aufträgen, welche die Apoftel erhielten *), 
göttliche Einfegung des VorftehersYmtes der Kirche — ſowohl des Lehr⸗ 
als des Megierungsamtes — liege. Nun find die aͤlteſten Lehrer nad) 
den Apofteln (die Kirchenväter) und mit diefen die ganze Kirche ber 
erften Sahrhunderte, alfo die für Katholiten entfcheidende Zradition, - 
barüber einftimmig, daß in diefen Aufträgen die Apoftel im Wefentlis 
chen gleichgeftellt gewefen 9); welches Lettere auf jeden Fall nicht zu 
bezweifeln iſt. Wenn daher dennoch diefelben Kirchenvaͤter verfichern, 
der Apoftel Simon, genannt Kephas, d. I. der Fels, was „Petrus” 
überfegt wird, fei der Erfte, das Haupt u. dgl. genannt worden, 
um auf das Bedürfniß der Einheit durch Wahl eines Hauptes zu beus 
ten ©), fo koͤnnen fie damit hoͤchſtens eine mit jener wefentlihen Gleich⸗ 
ſtellung nicht unvertraͤgliche Präfidialgewalt haben bezeichnen mollen, 
wie fie durch obige drei Hauptbefugniffe gebildet wird. 

1. Die beffern Katholiten, welche folhe Anfichten haben, leug⸗ 
nen damit nicht, daß der Papft zu feinen wefentlihen fpäter noch mans 
che andere Vorrechte erworben (zufällige, unmefentliche), deren Entftes 
bung theil® in Uebertragung von Seiten der andern Diöcefen, wie 
fhon auf dem Concilium zu Sardica im J. 344, theild darin zu fins 


8) Sauter, fandam. jur. ecel. cathol. $. 82 sq. | 

4) Matth. XVI, 18. 19. XVII, 18. XXVII, 18—20, Joh. XXf, 
15—17. XX, 1—23 

5) 2 &or. XII, 11. ibique glossa interlinearis et Ambrosius. Idem lib, 
de incarnat, c. 4 Cyprianus ap. Grat. c. 18. XXIV. qu. 1. Hieron. 
I. contra Jovin. 

6) Wegen Matth. X, 2. Marl. I, 36. XVI, 7. Aooſtelgeſch. II, 14. 
Cyprianus de Unit. Kcelesiae c. 3. Augustinus c. 35. h. qu. 7. 
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ben iſt, daß der Papft im Mittelalter, unumfchränkte Alleinherrſchaft 
ſich zufchreibend, Rechte der Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Provinzialfpno= 
ben an ſich zog. Aber zur Mürbigung dieſer fpäter erworbenen Amtes 
befugniffe flellen biefe Katholiken folgende Grundfäge auf: 1) Ihr 
Rechtsbefland kann nur auf der unter Beiftimmung der Staatsgemwalt 
ertheilten ausbrüdlichen ober flillfehweigenden Genehmigung der Didces 
fen beruhen, in melden fie ausgeübt werben. Denn vorausgefekt, 
daß man jene im $. II. erwähnten Aufträge von Jeſus als Einfehung 
bes DVorftehers Amtes betrachte, fo läßt ſich baraus, bei jener voͤlligen 
Gteichftelung ber beauftragten Apoftel und ihrer Nachfolger, wirklich 
nur die doppelte Vollmacht folgern, a) für jeden einzelnen Beauftrags 
ten, to immer in ber Welt es zmedmäßig fcheinen wird zu lehren 
und den Vereinsmitgliedern vorzuftehen, alfo fpiter in den durch Ges 
wohnheit oder menſchliches Geſetz feftgefenten Bezirken (Diöcefen) ; 
b) für die Geſammtheit aller Beauftragten, durch etwa zu Stande 
kommende gemeinfchaftliche Beſchluͤſſe die ganze Kirche als einen Ges 
fammtverein zu leiten. Daraus folgt die Selbſtgeſetzgebung (Autonomie) 
jeber Didcefe und die höchfte Gewalt der Gefammtpriefterfchaft über die 
ganze Kirche. Da biefe Einfehung des Vorftehers Amtes als goͤttlich an⸗ 
genommen wird, fo muß bdiefelbe im Weſentlichen für unabaͤnderlich 
erflärt werden. Dagegen find fpätere bios menſchliche Einrichtungen: 
die Eintheilung des Ganzen in Bezirke mit bleibenden eigenen -WVors 
ſtehern und Bildung des Eyifcopats im heutigen. Sinne, nämlich Hoͤ⸗ 
berftellung bes einen der Worfteher in jedem größern Bezirke, dem 
allen durch die übrige Priefterfchaft die Ausübung des ganzen‘ Inbe⸗ 
griffs aller Amtsbefugniffe überlaffen wurde 7). Dieſe menfchlichen 
Einrichtungen laffen fi) mit jenen unabänderlihen Grunbfägen ber 
Einfegung nur dann vereinigen, wenn für jeden einzelnen Bearftrag⸗ 
ten als: fortbeftehenb betrachtet wird die Pflicht, im Nothfall auch für 
andere Didcefen zu forgen und für die Geſammtprieſterſchaft bie. aberfte 
Sorge für bas Ganze, wenigſtens in allen Faͤllen, in welchen foufl 
das Wohl der Kirche in Gefahe waͤre, Uebrigens iſt die -Wewalt 
aller Kirchenvorſteher, auch ſeit der Entflehung des Epifcopas®, keine 
unumfchränkte, fondern fie bedürfen alte bel Ausoͤbung derſellen "ber 
Beiftimmung ſowohl des etwa untergeordneten Pregbpteriums:;ate-auch 
der Latengemeinde, ein Verfaſſungsgrundſah, welcher auf eben fo uns 
abänderliche Grundlagen geftügt wird, als- felbft die Einfesung:ber. Ge⸗ 
malt. Hieraus folgt, daß alles in einer Dioͤceſe Beſtehende feinen 


„Idss 
De 1 


7) Bis zur Reformation behauptete man allgemein, unb noch anf dem Con⸗ 


not. a: mens Concilüi "I'rid. de episcopi et presbyteri differentia, in Klüpfelii 
Biblioth. eccles. Friburg. Vol. VII. fascic. 111. p. 103 sqgq. Bergl. Amann, 
von Beftrebungen an b. Hochfchule Freiburg im Kirchenvecht II, 49. ° '- 
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letzten Rechtsgrund in der vereinten Genehmigung des Biſchofs, des 
Presbyteriums und der Lalengemeinde hat, und daher alles allgemein 
Beſtehende in dee Genehmigung dee Gefammtliche. Wegen des dem 
Staate zuftehenden Aufnahme s und Auffichtsrechts ift zugleich von 
Selten der oberften Staatsgewalt Genehmigung nöthig. 2) Daraus 
folgt welter, daß auch die Kortdauer jener päpftlihen Vorrechte, bie 
nicht zu ben wefentlichen ju rechnen find, in jeber Didcefe von der 
Kortdauer der vereinten Genehmigung von Seiten der Didcefan s und 
Staatsgewalt abhängt, und 3) daß diefe Genehmigung eigentlich in 
dem- Augenblid aufhören follte, in welchem erkannt wuͤrde, ihre Fort⸗ 
Dauer fei ber Kirche verberbiih und bie Miederheritellung der after 
Werfofjang keineswegs befonderer Zeitumftänbe wegen mit überwiegen» 
ben Rachtheilen verbunden. 4) Auch die in vieljähriger Gewohnheit 
tiegende flillfchweigende, ſowle die ausdrüdfide — etwa In Concorbas 
ten ertheitte — Genehmigung kann nut unter der ſich ſtets von felbft 
verficehenden Bedingung gedacht werden, daß das Wohl der Kirche nicht 
gefährdet fei. Für vöfkerrechtlihen Vertrag kann man ein Concordat 
ohnedles keineswegs erklaͤren, da Nom an beffen Abfchliefung nicht 
als auswärtige Macht Theil nimmt, ſondern (zufolge des unter Num. 
2 u. 3. Befagten) als bis dahin durch befondere ſtillſchweigende oder 
ausdruͤckliche Aufträge (Conceffionen) ber ihm gegenüberftehenden beis 
ben. paciscirenden Theile (Staat und Dioͤceſankirche) gebildete® obers 
ſies Praͤſidium der in Frage flehenden Diöcefan= ober Nationalkirche; 
und das Webereinlommniß lediglich Erweiterung, Beſchraͤnkung oder 
Kortdauer jener Aufträge zum Gegenſtande hat ®). 

:- IV. Mittelſt Anwendung dieſer Grundfäge find die hoͤchſt ausge⸗ 
dehnten, ſogar am Alleinherrſchaft grenzenden Vorrechte, welche die 
Paͤpſte an Mittelalter, auf Pſeudo⸗Iſidorus geftügt (f. Art. Brevier 
Bd. IL. S. 22 f.), an ſich gezogen, feit ben Concilien von Piſa (1409), 
Sonftanz(1414— 1418) und Bafel (1431 ff.) von ber franzöfifchen, deuts 
ſchen Rationalliche und andern bebeutend befchränkt, namentlich iſt die 
vom Mapft in jener finftern Beit ausgeuͤbte gefesgebende Gewalt auf 
eimeibloße — nicht ausſchließliche — Initiative zuruͤckgefuͤhrt worden. 
Unter den noch jetzt zugeflandenen unmefentlihen Rechten pflegt 'man 
1) jene ‚aufzuführen, -- weiche aus dem Grunde befonderer Wichtigkeit 
(std oausae majores) angefprochen und Überlaffen find, nämlich a) die 
Angelegenheiten ber Biſchoͤfe und Bisthuͤmer, d. h. das Recht, jeden 
Bifchof, auch den mit dem Rechte der Nachfolge ernannten Coadjutor, 
zu beſtaͤtigen, dem Biſchof perſoͤnlich oder durch Stellvertreter die 
Weihe — jebem Erzbiſchof das Pallium als Zeichen feiner Obergewalt9) 
— zu ertheilen, die Refignation -auf ein Bisthum zu genehmigen, in ben 
nahe gelegenen Bisthuͤmern noͤthigenfalls Coadjutoren aufzuitellen (in 


8 Sauter 1.1. cap. 2—5. 
9) ©, db. Art. Annaten J. 3. 
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ben entfernten, wie in Deutfchland, menigftens in dem Fall, wenn 
der Bifhof den Coadjutor anzunehmen verweigert), Biſchoͤfe zu verſetzen 
und abzuſetzen, ein Recht, von welchem bie Staaten der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz durch die Pragmatik v. 3. 1821 29) nur ſoviel übrig 
gelaffen haben würden, daß durch inlänbdifche Gerichtscollegien‘, deren 
Mitalieder von der Kirchenprovinz gemählt find (judices in partibus) 
im Namen des Papftes das Erkenntniß zu fällen waͤre; das Kecht, neue 
Bischumer zu errichten; Bisthuͤmer zu theilm und zu vereihigen, 
biſchoͤfllche Sige zu verlegen. b) Das echt, felig und heilig zu ſpre⸗ 
hen. c) Das Recht, Moͤnchsinſtitute zu genehmigen’ und aufzuheben. 
2) Das von Deutfchland aus Anlaß des Concitd von Baſel abgeſchloſ⸗ 
fene legte allgemeine Concordat (das afchäffenbürger) hat nebft dem 
erwähnten Mechte, Bifchöfe zu beftätigen, auch folgende beide zugeftanden: 
a) das Recht Über ſolche Angelegenheiten ausmwärtiger Dioͤccſen, welche 
nochkirchlicher Gerichtsbärkeit unterworfen find, entweder in erfler 
Inſtanz — falls ein gefesficher Vorbehalt fich ſoweit erſtrecht, oder 
doch in Tester eichticher Srftang — falls dfe Suche im Wege ftufens 
weiſer Appellation, ohne Weberfpringung einer kirchlichen Mitteldehoͤrde 
dahin gelangt — richterlich zu entfheiden; jedoch nur mittelft einer 
von ber auswärtigen Diöcefe ſelbſt und aus Ihrer Mitte gewählten Getichtßs- 
behoͤrde, die im päpftitcher Namen handelt (judices in partibus): -) Das 
Hecht, gewiſſe vorbehaltene Kirchenämter zu befesen und davon Gekuͤhren 
zu beziehen. Doch ift erſteres in einigendeutfchen Stanten ſeitdem noch ehr 
beſchraͤnkt, in andern ganz aufgchoben worden (ſ. Art. Beneftelen'$.LL- 
Art. Annaten$.11.) 3) Außerdem noch zugeſtandene Vorrechte find kaum 
andere zu nennen als folgende: a) von vielen Suͤnden und Kirchenſtrafen 
gu abfolviren ;.b) gemiffe Difpenfationen, uch in nicht eben bedeutenden 
Faͤllen, die ausdruͤcklich über durch römische Praris vorbehaften find, 
zu ertheilen, unb hievon Gebühren zu beziehen; c) den Biſchoͤfen perios 
difch (alle 5 Fahre) gegen die Gebühr zu erneuetnde fogenannte Facultätes 
zu ertheilen, d. h. die Bewilligung zu gewiffen, nicht ſehr bebeußenden, 
eigentlich in ber bifchäflihen Amtsgewalt fchon von felbft begriffenen 
Befugniften, 3. B. zu Heinern Difpenfen ; ferner verbotene Bücher zu 
haben und zu lefen, ſowohl ketzeriſche als andere, in der Abſicht, fie 
zu widerlegen; im Motbfalle zweimal des Zuges Meile zu lefen; einen 
Mofenkranz zu beten, falld der Biſchof wegen eines rechtlichen Kinder: 
niſſes das Brevier nicht befen kann. d) Enblich"bas Recht, bei der 
Meihe ſich einen Eid leiften zu laffen, ber bem bisher Gefagten zufolge 
nur auf canonifhen Gehorfam gerichtet fein follte, d. h. auf Er: 
füllung der den fämmtlichen noch zugejtandenen Primatrechten entfpre- 
chenden Pflichten, der aber einen mahren Lehengeid, auch manches An- 
dere enthält, was, wie Eichhorn richtig bemerkt, „ſchwache Gewiſſen 


10) Beitr. z. neueften Geſchichte d. deutſch-kathol. Kirchenverfaffung. Bon 
EMER...6 Errasb. 1823. 8 ©, 60 ff. 8. 9, 11, 13 iin bi 
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zu pflichtwidrigee Nachgiebigkeit gegen übertriebene päpftliche Anfprüd 
vermögen Tann“; obyleih man den Eid im Ganzen duch die B 
bauptung zu rechtfertigen fucht, es feien die Vorcechte bes Papftes dar 
nur mit. den Beſchraͤnkungen zu verflehen, weldye die Sefege und G 
wohnheiten der Particularlicche fordern, und nur ſoweit — müffe mc 
annehmen — fei es Abſicht der Biſchoͤfe, die Anerkennung dieſer Vo 
rechte zu beſchwoͤren 11). 

V. Die Geſammtheit der Kirchenbeamten, welche bei Verwaltur 
der hohen kirchlichen Aemter mitwirken, die in der Perſon des Papſt 
vereinigt ſind, des biſchoͤflichen, erzbiſchoͤflichen und paͤpſtlichen, heißt, i 
weiteſten Sinne, die roͤmiſche Curie. Sowie übrigens der Paz 
zugleich Regent eines kleinen italienifhen Staates ift, fo find jene B 
amten, wenigſtens zum Theil, auch bei feiner Staatsregierung thätis 
was zwar bier nicht weiter in Betracht kommt, doch auf den Ge 
der Behandlung kirchlicher Gefchäfte natürlich oft nicht ohne Einflı 
bleiben kann. Dem Papfte zunddit flehen die Cardinaͤle. Card 
nalis wurde urfprünglich jeder Geiftliche genannt, der das Hauptan 
an einer kirchlichen Anftalt, und zwar nicht blos aushülfsweife ob 
vorübergehend oder widerruflich, fondern als beftändiges bekleidete, dab 
auch in Rom jeder an einer zur Seelforge beftimmten Kirche fo ai 
geftellte erfte Presbyter; auch in jedem Bezirke ber Stadt der Dial 
nus, welcher dort der Anftalt für Hülfsbedürftige und der dazu geh 
rigen Gapelle voritand. Diefe Priefter und Dialonen bildeten de 
geiftliche Rathecollegium (Presbpterium) bes römifchen Biſchofs. Ca 
dinalbifhof in diefem alten Sinne Eonnte ed in Rom feinen andeı 
geben, als den Papſt ſelbſt. Erſt um das 11. oder 12. Jahrhunde 
wurden bie Bifchöfe von fieben nahe bei Rom gelegenen Städten a 
beftimmten feftlihen Tagen zur Mitwirfung beim Gottesdienft | 
Rom veranlaßt, traten auch in das Rathscollegium und wurden dan 
in einem neuern Sinne episcopi cardinales genannt. Solange b 
Bifhof in Rom im Mefentlihien jedem andern Biſchof gleichftan 
war fein Presbpterium nicht böher als ein anderes geftellt. Ab 
mit ber Ausdehnung der Primatsrechte flieg auch die Bedeutung diefi 


11) Hier Eihhorns ganze Stelle (Kirchenr. I. 553 ff.) : 

„Allerdings läßt er ſich infofern rechtfertigen, als bir eidliche Anerkennung b 

. -„päpftliher Primats doch nicht weiter reihen kann, als fi deſſen Rech 
„nach ben oncordaten und dem Gebraud jeder Nationalkirche erftrede 
„Dann aber verpflichtet biefer Eid feiner Bedeutung nad) in der That nid 
„mebr als ein einfaches Verfprechen bes canonifchen Schorfams, und ber woͤrtlid 
„Inhalt deſſelben kann nur dazu mißbraucht werden, ein ſchwaches Gewiſſe 
Au pflichtwidriger Nachgiebigkeit gegen übertriebene päpftliche Anfprüce ä 
„vermögen. Schon deshalb, außerdem aber auch, weil ein Lehenseid zu Ei 
„chen Verhaͤltniſſen nicht paßt, follte eine andere Eidesformel cingefüh; 
„voerden. Walter, $. 232 bemerkt: „„Unter Gregor VII. wurden dab 
„nah dem Style jener Zeit die Kormeln bes Lehenseides eingeführt““ 
Eben beshalb follten fie nach dem Gtyle unferer Zeit geändert werden.” 
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Geiftfihen, die als nächte Gehülfen und Näthe bes Papſtes bei Aus⸗ 
übung feiner Vorrechte über alle andern Didcefen mitwirken, fo daß 
fie zulegt den hoͤchſten Rang nad) dem Papft erhielten. Das Conci⸗ 
lium von Bafel und das darauf gegründete gmweite beutfche Concordat 
batte feftgefegt, es follten nur 24 Gardindle fein, die erledigten teilen 
durch Wahl des Gollegiums aus allen Eatholifhen Völkern beſetzt und 
die Cardindle verpflichtet werden, flets dem Papſte zur Seite auf gute 
Verwaltung feine® Primates hinzumirken. Dagegen ernennt fortwäh: 
end der Papft allein, was auch in Trient genehmigt ift; auch ift feit 
Sixtus V. ihre größte Zahl auf 6 Cardinalbifchöfe, 50 Cardinalprieſter 
und 14 Carbinaldiatonen beftimmt. Die Stellen der zweiten Claſſe 
befegt ber Papft häufig mit ausmiärtigen Bifhdfen, auch Erzbiſchoͤfen, 
bie dann In. Rom feinen andern Titel mehr erhalten, als Cardinal: 
priefter der heil. roͤmiſchen Kirche, auch felbft keinen andern weltlichen 
ober geiftlihen Zitel mehr führen und von. ihren Wappen allen an« 
dern Schmuch, ald ben Gardinalshut, weglaffen follen, um auzudeuten, 
bag jede weltliche und kirchliche Würde von jener des Cardinals über: 
ſtrahlt werde. Es pflegen nicht alle Stellen befegt .zu fein. Im 
Jahr 1830 waren es 55, darunter nur 13 nicht mit Stalienern. 
Einige katholiſche Regierungen üben auf menige Stellen bes Präfen- 
tationdreht aus. Die Sikung ber in Nom anwefenden Cardinaͤle 
unter dem Vorſitze des Papſtes wird Confiftorium genannt. Zur Ents 
fheidung der wichtigften Berathungsgegenftände der Curie werden or⸗ 
dentlihe, geheime Gonfiftorien, gewöhnlich zweimal des Monats, 
gehalten. Die Stimmen der Cardinaͤle gelten dabei nur für berathend. 
Dagegen bei der Inveſtitur eines Cardinald mit dem Hute, bei Ans 
trittsaudiengen fremder Befandten und von Miffionen zuruͤckkehrender 
Cardinaͤle, endlich beim legten Act der Heiligfprechung merden nicht 
zuc Berathung, bie ſchon vorausging, fondern nur größerer Feierlich⸗ 
keit wegen Sitzungen gehalten, denen noch andere Prälaten unb 
Vornehme beimohnen können, und die daher öffentliche heißen. Dieſem 
oberften Collegium zunaͤchſt feeht eine Reihe anderer Behörden, melde 
Gongregationen der Gardindle genannt merden, weil aus ber Mitte. 
biefer Lestern bie Vorſtaͤnde — fomweit nicht der Papſt ſelbſt vorfigt — 
und die beheutendften Mitglieder berfelben genommen find. Jeder Con⸗ 
gregation find noch andere Geijtliche, meiſtens Mönche, beigeordnnet und 
befondere Geſchaͤftszweige zugewiefen, 3. B. der Congregatio sacri 
officii oder inquisitionis die Strafgerichtsbarkeit in hoͤchſter Inſtanz 
gegen Kegerei und andere Verbrechen wider den Glauben 12); der Con- 
gregatio indicis (librorum prohibitorum). die Bücher: Genfur; der 
Congregatio cardinalium coneilii Tridentini interpretumn die Aus 
legung der Belchlüffe des Conciliums von Trient, Ölaubensfäge aus⸗ 
genommen, beren Auslegung der Papft fich felbft vorbehalten hat; ber 


12) Bergl. Act. Auto ba Ze. 
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Congregatlö de propaganda file die Leitung der Miſſtonen u. f. w. 
Die übrigen Behörden theilt man in folhe für Juſtiz⸗ und für andere 
Sachen (Gnabenfahen). Viele brauchen für diefe beiden Glaffen von 
Behörden die Benennung. römifche Curie im engern Sirme. Die zivel 
Juſtizbehoͤrden find 1) die Rota Romana. Die Benennung iſt unge: 
wiſſen Urſprungs. Eine der Vermuthungen iſt, daß fie von dem erften 
Tußgetäfel des Sitzungsſaals herrühren möge. Das Collegium befteht 
aus 12 Richtern (auditores rotae), welche in 3 Senate 'getheilt find. 
Bon deren erſtem wird an den zmeiten und von biefem an den britten 
appelfiet. 2) Die Siznatura justitiae, ein Tribunal für die Vorfrage, 
ob zur Eintfheibung des Rechtsſtreits bie paͤpſtliche rota die geeignete 
Behörde, und das ergriffene Rechtsmittel zulaͤffig ſet. Der Papſt ſelbſt 
unterzeichnet: hier die Verfügungen. Die übrigen Behörden find: 1) 
Siguatara gratine, ein unter dem Vorſitze des Papftes gebilbeter Aus⸗ 
ſchuß fuͤr Erthettung folcher WBegünftigungen ,. welche dritten Perfonen 
nachtheilig find oder feltener vorfommen. 2) Poenitentiaria, weiche 
die. dem Papſte vorbehaltenen Abfolutionen auf. folhe Dispenſationen, 
die zur: Beruhigung des Gewiſſens verlangt werden, ertheift. Ein Cars 
bimal’ (poeniteritiarius major) iff Vorſtand. Mönche find als poeni- 
tentiarij majvtes in ben $ Hauptkirchen in Nom. beauftragt, die hie⸗ 
her gehörigen "Bitten int Beichtſtuhle zu gewaͤhren. Sie find an einer 
Ruthe, welche Tie halten, zu. erkenne. Andere Beamte erledigen die 
ſchriftlichen Bitten der Abtwefenden. : 3) Datarin zue Vergleichung ber 
dem Papſte reſervirten Beneficien (ſ. Art. Benericten)'der Facultaͤten, 
der gewoͤhnlichen Dispenſationen unb aͤhnlichet Beguͤnſtigungen. Waͤh⸗ 
rend die Poͤnitentiaria unentgeldlich-ihe Amt handeln ſoll, werden hier 
immer Gebuͤhren erhoben, vgi. den Art. Annaten. Die Benennung 
ruͤhrt daher, daß ber Beamte der Cancellaria, welcher vor Errichtung 
dieſer beſondern Behörde biefen Geſchaͤftszweig leitete, Datarius hieß, 
wen er beſonders dazu verpflichtet war, Genauigkeit in das Datum ber 
Verleihung‘ von Beneficten zu bringen, da oft Mehreren das naͤmliche 


verliehen ‘war, unter welchen bas Alter entfcheiben müßte, Vgl. Bene⸗ 
ficten $. 9. 5) Die Canzlei (Cancellaria apostoliga), ‚gt dereht Spitze 
ber Sarbinals Vicefanzier ficht. Sie beforge mit einer großen aa 
Angeftelltee die Ausfertigung ' derjenigen Erlaſſe der Curie, welche die 
Form ber Bullen erhalten, vorzüglich ber im Conſiſtorium der Cardl⸗ 
naͤle befchloffenen Sachen (Gonfiftorialfahen). Neben ihr beftcht 5) 
bie Secretaria apostolica für Ausfertigung der Breven unter dem Cars 
binal-Staatsfecretär. Die Bullen find wichtigern Gegenftänden bes 
flimmte offene Berfügungen (Patente), nicht auf ſchwarzem (wie Sa us 
ter glaubt), auch nicht auf rothhraunem (wie Eihhorn und Wal⸗ 
ter), ſondern gewoͤhnlichem Pergament in Quer:Folioformat (gleich ans 
bern Diplomen) immer noch mit gothifdyee Schrift gefchrieben, ſtets 
mit einem längern empfehlenden allgemeinen Eingange und im aus: 
führlidhen Verordnungsſtyle die ganze Seite füllend. Angehängt ift ein 
bleiernes Siegel (Bulla im engſten Sinne, wovon ber Name), auf 
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beffen einer Seite die Köpfe der Apoftel. Petrus und Paulus mit ihren 
abgekürzten Namen, auf der andern der Name des jededmaligen Pap⸗ 
ſtes. Diefes Siegel hängt an einer gelb⸗ und rothfeibenen Schnur, fo 
oft die Bulle unmittelbar entfcheidet, dagegen an Bindfaden,' wenn die 
Bulle den Auftrag zur Vollziehung einem Stellvertreter des Papſtes 
ertheitt. Breven find Eurze Exlaffe im einfahen Briefſtyle. Wohl 
mit Necht bürften ‚Einige daher das Wort Brief ableiten... Sie find 
auf Papier oder feinem Pergament mit italtenifher (unferer jebigen 
Lateinifchen) Schrift in gewöhnlicher Briefform gefchrieben und mit rothem 
Wachs zugefiegelt, auf welchem der fogenannte Fifherring abgedrudt 
ift, der den Apoftel Petrus vorfiellt, wie er in einem Kahne mit dem 
Netze fiſcht (nicht mit der Angel, wie Sauter und Andere fagen). 


Curie, Curialen, Decurionen, Eurialien, Eurial: 
ſtyl, Euriat- und Biril-Stimme. Curie war der Name einer 
Abcheilung des roͤmiſchen Volle. Die alten patricifhen Gen 
te 6 waren in breifig Curien abgetheilt, von denen in den Verſamm⸗ 
Iungen der Guriats Comitien jede eine Stimme hatte. Auch nannte 
man den Verfammlungsort bed Senats, und fpäter ben Senat ber 
sömifhen Städte, welche Etabtfreiheit hatten, Curie und deren Mit⸗ 
glieder Gurialen ober auch Decurionen. Mac, jener Art ber 
Abftimmung in den Guriat-Comitien nennt man es nun noch heute 
eine Curiatflimme, menn in einem Verein mehrere Mitglieder zus 
ſammen nur eine einzige zühlende Stimme haben, wozu fie ſich verein= 
baren müjlen, wogegen es Virilftimme heißt, wenn jedes Mitglied 
für ſich allein eine zählende Stimme bat. So hatten auf dem beuts 
ſchen Reichsſstage die zwei Bänke der Prälaten nur zwei und bie vier 
Bänke ber Reichegrafen nur vier Guriatfiimmen, während bie übrigen 
Reichsfuͤrſten Viritflimmer hatten. So haben nad) der deutfchen Bun⸗ 
besacte, Art. 7, in der gewöhnlichen Bundesverfammlung oder wenn 
fie ald engerer Rath und: nit ald Plenum votirt, von den 39 
Bunbesregierungen nur die eilf größeren Bundesftaaten Virilſtimmen, 
die acht und zwanzig übrigen find in fech 8 Curien vertheilt. Nach dem 
Artikel 6 follte der Bundestag auch in Erwaͤgung ziehen,. ob die ehemals 
reichsſtaͤndiſchen Standesherren etwa auch in. dem Plenum einige Curiatſtim⸗ 
men erhalfen follten. Den wirklidyen Mitgliedern eines Vereine ift es uͤbri⸗ 
gene, aud) wenn fie nur in Curien flimmen, nicht verwehrt, alle perfönlich, 
oder, wo man durch Abgefandte fid, verfammelt, durch Abgefandte zu 
erfheinen, auch wo ihre befonderen Rechte zu.wahren find, barüber 
die nöthigen Erkldrungen abzugeben. Die Gefammtflimme aber muß 
nur von Einem geführt werden’). Mac jener Benennung des Ders 
ſammlungsortes des römifhen Senats und des Senats in den Städten 
bat man fpäter manche Collegien Curie genannt, 3. B. ben Lehnshof 
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Lehnscurie. Bekanntlich nennt man aud den Inbegriff der päpft 
lichen Regterung die römifhe Gurie Bel geiftlidhen Stifter 
nannte man die Wohnung eines Canonicus Curie. Curialten unl 
Gurtalftyf nennt man bie in den Ganzeleien, namentlidy in benet 
der Gerichte oder auch der Regierungen eingeführten Foͤrmlichkeiten in 
Beziehung auf die Ausdruͤcke und Einrichtungen ber auszufertigenber 
Schreiben und Erflärungen. Würde, Kürze und Einfachheit follten ihr 
Geſetz fein. Welder. 
Czartorisky, f. polnifhe Revolution. 


D. 


Dalberg (Karl Theodor Anton Maria, Reichsfreiherr von), 
Fürft Primas des rheinifchen Bundes und Großherzog von Frank 
furt, geboren ben 8. Februar 1744 auf dem Stammſchloſſe Herne 
heim bei Worms, der legte Kurfürft von Mainz und Kurerzkanzler, 
ſtammte aus einem ber älteften und edelſten Geſchlechter des beutfchen 
Adel. Sein Bater war Franz Heinri von Dalberg, Statts 
halter von Worms, Burggraf zu Friedberg und kurfuͤrſtlich⸗ mainzis 
fher Gehelmerath. Schon in ber Mitte des zehnten Jahrhunderts ers 
wähnt bie Geſchichte eines Freiheren von Dalburg oder Thalburg, 
welchen Namen das Geſchlecht auch früher führte. Wenn es ſich auch 
urkundlich nicht darthun läßt, was wir übrigens gründlichen Genealos 
gen zu erörtern Überlaffen, daß bei ber Kreuzigung des Erloͤſers bie 
Mutter des Heren zu einem Dalberg, ber ehrfurchtsvoll mit ents 
biößtem Haupte vor Ihe ftand, freundlich fagte: „Seien Sie bedeckt, 
Herr Vetter!” fo ift doch über das hohe Alterthum und den Ruhm des 
reichsfreiherrlichen Gefchlechts Fein Zweifel. Wei ber Feierlichleit ber 
deutſchen Kaiferfrönung vor dem Ritterfchlage fragte der Herold mit 
lauter Stimme: „Sft kein Dalberg da?” und fand fi einer, dann 
empfing derfelbe von dem gekroͤnten Kaifer vor allen Andern ben Kits 
terfchlag. So anerkannt war der hohe und alte Adel des Geſchlechts. 
Diefem Umftande verdankte auh zum Theil unfer Dalberg die 
glänzende Laufbahn, die ſich vor ihm aufthat und die er mit Ehre 
und Auszeihnung wandelte, bis eine neue verhängnifvolle Zeit, die das 
Alte umsgeftaltete, ihn faft tiefee beugte, als er fich erhoben hatte. 
Dalberg mar eine ausgezeichnete, liebenswuͤrdige Perfönlichkeit, reich 
an Kenntniffen und Zugenden, bie ihm auch, ohne die Vorzüge feiner 
Geburt, eine hohe Stellung in der Gefellfhaft erworben haben würden. 
Aber ohne diefe Vorzüge der Geburt, bie Jedem, mehr oder weniger, 
feinen Weg bezeichnet, wäre er nicht zu jener hohen Stellung gelangt, 
die ihn zum Gegenſtande der allgemeinen Achtung und Verehrung unb 
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fpäter bed bittern Tadels und leidenſchaftlicher Anfeindung machte. 
Ohne feine Ahrienreihe konnte er nicht Domherr werden, und fo war 
ihm der Pfad zu allen Aemtern und Würden verfchloffen, die er mit 
Auszeichnung, wenn audy nicht immer mit ungetheilter Anerkennung, 
bekleidet bat. Die Erbariftoßratie, eine der feltfamften ftaatsbürgerlichen 
und gefellfhaftlihen Erfcheinungen, bie ein ſchwer zu erklärendes Raͤth⸗ 
ſel für Alte if, denen der Glaube an die Heiligkeit der Traditionen 
fehlt, nimmt eine große, hoͤchſt bedeutende Stelle in der Gefchichte ber 
Völker und der Menfchheit ein. Man fragt betroffen, wie ber beffer 
fei, dem ein großes Erbtheil verdienſtlos zu gefallen, als fein Exrmerber, 
der es feinem Fleiße und feinem Talente verdankt? Stehen doch Pi: 
pin, Karl Martell und Kari der Große in der Achtung aller 
Zeiten’ höher, als ein Karl der Die und Karl der Kahle. Soll 
ein Bach um fo reiner werden, je weiter er von feiner Quelle fließt? 
Der Marfhall Lefebvre, den die Anmafung des alten Adels, der 
mit der Reftauration nad Frankreich zurüdgelommen war, empörte, 
fagte zornig: „Auf was pochen diefe Leute? auf ihre Ahnen? But! 
ich felbft bin ein Ahn.” Der einfältige gerade Sinn des plebejifchen 
Marſchalls begriff da® Geheimniß nicht. Napoleon verftand e8 beffer. 
„Wäre ich mein Enkel, ſprach er, dann fäße ich noch auf meinem Kai: 
ferthrone.” Eine kluge Welterfahrung verbietet uns, in menſchlichen 
- Dingen immer auf den Sieg der Vernunft und des Rechts zu zählen. 
Die fogenannten praktifhen Menfchen, denen es einzig um ben Erfolg 
zu thun iſt, rechnen oft mit größerer Sicherheit auf ihr Gegentheil; 
denn faum gibt e8 eine Unnatur, melde Gewohnheit dem Menfchen 
nicht zur Natur, kaum eine Thorheit, welche die fophiftifche Wiffenfchaft 
nicht zur Weisheit gemacht, kaum einen Aberglauben, den irgend eine 
Religion nicht als wahren Glauben geheiligt hätte. - Diefe Gebrechen 
und Verirrungen der Denfchennatur, deren fich die praktiſchen Men⸗ 
fen zur Erreihung ihrer Zwecke mit kluger Welterfahrung bedienen, 
find es, welche die Wirklichkeit dem Ideale als einer laͤcherlichen Uns 
möglichkeit und den Staat der Willkür und Gemalt dem des Gefeges und 
des Rechts ale abenteuerlihe Utopien entgegenftellen. Das hohe 
Alter des Geſchlechts der Dalberge ift eine Xhatfache, die weder 
tiderfprochen, noch bezweifelt werden kann. Doch darf in einer Sache, 
die für fo wichtig und folgenreic angefehen wird, die Bemerkung nicht 
übergangen werden, daß der gerade Faden der männlihen Nachkom⸗ 
menſchaft gegen bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts brady und 
durch ein Fräulein wieder angelnüpft und fortgefponnen worden iſt. 
Greta von Dalberg vermählte ſich (1330) mit dem Ritter Ger 
hard, Kämmerer von Worms, der mit den Gütern des Geſchlechts 
auch deffen Namen übernahm. Bon bdiefem Paare ftammen die fpd 
tem Dalberge. Kari Theodor, der nody zwei jüngere Brüder 
und eine Scmefter hatte, ward zum geiftlihen Stande beftimmt, der 
ihm die glänzendflen Ausfichten in die Zukunft zu gewähren fchien. 
Unter feinen Vorfahren zählte die Kirche angefebene Diener, Heri⸗ 
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bert,: Erzbifchof und Kurfuͤrſt von Köln, Wolfgang, Erzbifchof 
und Kurzfärft won. Mainzı: Johann, Biſchof von Worms, und 
Adolph; Furftabt von Fulda, und Kari Theodor follte feinem 
berühmten Spröglinge feines Geſchlechts nachſtehen. Seine frühere Er» 
siehung und Bildung erhielt er unter ber Auffiht und Leitung feis 
nes Waters, befuchte dann die Univerfitäten Göttingen und Hei⸗ 
beiberg, ſchloß hier feine .alabemifhe Laufbahn und erhielt bie 
Wuͤrde eines Doctors beiber Mechte, Bei dieſer Gelegenheit fchrieb er 
eine Promotionsfchrift in lateiniſcher Sprache, welche 1761 im Drude 
erfchien- und von den Fähigkeiten und Fortfchritten ihres Merfaffers 
ein günftiges Zeugnig gab, Darauf Eehrte er nad) Mainz zuruͤck 
und feste im väterlihen Hauſe und auf Reifen, die er durch verſchie⸗ 
dene Gegenden Deutfchlands machte, feine Bildung fort. | 
Unter dem Kurfürften von Mainz, Friedrih Karl Joſeph, 
bluͤheten Kunſt und Wiffenfchaft, die nicht nur eine großmüthige Uns 
terftügung und Aufmunterung, fondern bei dem Fuͤrſten felbft, wie 
bei feiner glänzenden Umgebung, eine freundliche Zheilnahme fanden. 
Unter der aufgeklärten und forgfältigen Leitung des Kanzlerd v. Ben» 
zel erhob fid ‘die Univerfität zu einem wohlverdienten Rufe, der fie 
den erften Hochſchulen Deutſch'ands mit Recht an die Seite ſetzte. In 
‚ den meilten Büchern waren Männer angeftellt, welche Proben ihrer Meis 
fterfchaft gegeben haben. Für den Öffentlichen Unterricht ward freigebig 
und mit Aufmerkfamkeit geforgt, und zur zweckmaͤßigen Bildung von 
Schullehrern eine Normalſchule errichtet, welche die Landſchulen mit 
fähigen Leuten verfah. Das Xheater gehörte zu den beften, die man in 
Deutfcland Fannte, und ward im Schaufpiel vielleiht nur von dem in 
Manheim übertroffen, wenn es ihm nicht zur Seite fland. Die Ka⸗ 
pelle war vorzüglich und zählte ausgezeichnete Künftler. Es berrfchte 
ein lebendiges Streben und freies Wirken auf der Bahn -der geifligem 
Entwidelung, und bie höhern Stände verfehmäheten ed nicht, fi mit 
den Bürgerlichen in gleichen Kampf um den Preis der wiſſenſchaftlichen 
Bildung und humanen Gefittung® einzulaffen. Friedrich der Große 
und Kaifer Joſeph gaben in ihren Staaten ein überrafchendes Beiſpiel 
von freiſinnigen Anfichten, edelmüthigen Grundfägen und von Achtung 
für Vernunft und Recht, für Aufklärung und Entwidelung ber geiſti⸗ 
gen Anlagen und materiellen Kräfte, die, wenn auch vielleiht manch⸗ 
mal mißverflanden und übereilt, doch wunderbare Folgen hatten,“ und 
das Beifpiel ber Hochgeftellten ging für die Niedern nicht verloren. 
Eine allgemeine Reform brach fi) Bahn, das fah man. Klöfter wur⸗ 
ben in katholiſchen Ländern aufgehoben, und ihr Vermögen zum Beten 
bed Unterrichts oder für Staatszmede verwendet. Der Aberglaube fand 
feine entſchiedenſten Gegner felbft in Ständen und Perfonen, bie es fruͤ⸗ 
bet für ihren Beruf gehalten hatten, ihn zu pflegen. Die Mißbraͤuche 
des Papſtthums, des Moͤnchweſens und des geiftlichen Einfluffes wurden 
fhonungslos gerügt, und von ben theologifhen Kathedern ſchleuder⸗ 
ten eifrige Profefforen die Blige ihrer beredten Dialektik gegen den 
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Hildebrandism. Man fprad) nur von Duldung und gegenfeitiger Aners 
kennung menſchlicher Rechte, ohne Ruͤckſicht auf Gonfeflion und Stand. 
Der erſte geiftliche Kurfürft berief ausgezeichnete Proteftanten in fein 
Land, und Männer, wie Johannes Müller und Georg $ors 
fer, wurden mit verdienter Auszeichnung behandelt. Das katholifche 
Deutfhland machte, mit feltenen Ausnahmen, feine Reformation nas 
turgemäß, weil fie buch Einfiht, Glauben und Meinung vorbereitet 
war, ohme.bürgerlihen Hader, ohne Kampf und Blutvergießen. — Es 
war eine merkwürdige Zeit, in welcher unfer Dalberg feine große, 
verfchlungene Laufbahn begann. Liberale Gefinnungen und Gefühle, 
wie wir fie jest heißen, befeelten die verfchiedenen Stände, melde in 
allen oͤffentlichen und gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſen ſich einander näher: 
ten, und reinmenfhlihen Beziehungen gern eine Stimme gaben, wo 
bisher nur Standesvorzuge und Auszeichnungen der Geburt und bes 
Ranges das Wort geführt hatten. Man ging dem philofophifhen Jahr⸗ 
hunderte mit rafhen Schritten entgegen, und bie Nähe biefes goldenen 
Beitalfere wurde mit Zuverficht angekündigt und mit Frohlocken begrüßt. 
Die Sonne der Aufklärung ſah man über die Erbe ſich erheben, die 
aus dem langen Schlafe einer bumpfen Unmiffenheit und eines finftern 
Aberglaubens im glänzenden Morgenroth erwachte. Die leichten Woͤlk⸗ 
den, bie aufitiegen und fit) am Himmel fammelten, verhießen nur eine 
‚Milberung des Sonnenbrandes am heißen Mittage und erfrifchenden Res 
gen. Wenige erfannten oder ahneten da8 Gewitter, bas, mit Schreden 
und Verheerung, vernichtend und belebend, über die Welt gehen follte. 
So aber fam es, und wir ftehen noch unter diefem Gewitter. Das 
ſchoͤne, freundlihe Bild einer höhern Gefittung und vorurtheilss 
freien Bildung mit dem Streben zum Hödften, was ber Menfdy er 
seihen kann, zur Humanität mit den philanthropifchen Entwürfen und 
idealen Zweden, findet fich vielleicht am treueften in dem beſſern heile 
der conftituirenden Derfammlung, die fpäter in Frankreich in’s Leben 
trat, dargeſtellt. 

Zu Mainz betrat Karl Theodor bie Laufbahn feines Inhaltreis 
hen öffentlichen Lebende. Er wurde Domicellar in den Erzſtiften Mainz 
und Würzburg, und dann in beiden Domherr. Sin diefer Stadt lebs 
ten. feine Verdienfte, die er fi, ald Mector der Univerfität und Schuls 
- zath, um den Unterricht und die Erziehung erworben, lang in dankbarer 
Erinnerung. Im Jahre 1772 ernannte ihn der Kurfürft von Mainz 
jum wirklichen Geheimenrath und Statthalter von Erfurt. Faſt in die 
felbe Zeit (1777) fällt die Exfcheinung feiner Schrift: „Betrachtungen 
über das Univerfum”, durch welche er zu feinem literarifhen Rufe den 
Grund gelegt. War auch fein Wirkungstreis als Statthalter von Er⸗ 
furt in dem befchränkten Gebiete nicht groß an Umfang, dann machte 
er ihn wenigſtens mwohlthätig und fegenvoll durch fein ernftlihes Bemuͤ⸗ 
ben, das Gluͤck der Bewohner nach Kräften zu fördern. Gerechtigkeit 
und Menfchenliebe leiteten fein Verfahren, und da er Einfiht mit 
Wohlwollen verband, verfehlten feine Anordnungen felten ben erwuͤnſch⸗ 
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ten Zwei. Er erließ weife Verfügungen, bie Rechtspflege betreffend, 
fuchte den Landbau zu verbeffern, munterte Handel und Gewerbe auf, " 
nicht, indem er ihnen durch Belohnungen ein tünftliches Leben gab, 
fondern durch Befreiung von Laſten und Hinderniffen, bie ihre Entwi⸗ 
delung aufhielsen ober flörten. Für Unterricht und Erziehung zeigte er 
ſich unermuͤdlich, und Kunft und Wiffenfchaft, denen ihn die eigene 
Neigung fo fehr befreundete, fanden in Ihm einen geoßmüthigen und 
eifrigen Befoͤrderer. Die erfurtee Akademie nüslicher Wiffenfchaften 
verjüngte fi, indem er ihrem ſiechen Dafein frifche Lebenskraͤfte zuführte, 
Nicht nur mit Geldmitteln unterftügte er fie, fondern gab ihe auch eine 
zeitgemäßere Einrichtung und weckte durch fein Beifpiel eine heilfame 
Nacheiferung. Die herausgegebenen Schriften diefer gelehrten Geſell⸗ 
fchaft zeigen, daß Dal berg nicht nur Ihr einſichtsvoller Präfibent , ſon⸗ 
dern auch eines der thätigften Mitglieder war. Was Karl Theodor 
ale Statthalter dem Lande gewefen, bavon geben die Sefinnungen 
der Bewohner, bie fie ihm bewahrt, ein unverwerfliches Zeugniß. Die 
einfache Sprache des Volks, bie eine gültigere Buͤrgſchaft bes Werthes 
eines Regenten ift, als die wohlgefegte Mede eines befoldeten Akademie 
ers, haben wir felbft zur Zeit an Ort und Stelle vernommen, und 
gewiß, fie ehrte ben mohlmollenden, menfchenfteundlihen Dalberg 
mehr, als ber glorreihe Ludwig XIV. je von feinem Wolle geehrt 
ward, und tn folhen Källen ift die Stimme bes Volks wahrhaft Gots 
te8 Stimme. Erfurt brachte ihn mit dem benadhbarten Gotha und 
Meimar in leichte Verbindung. Er ſchloß fich den Heroen der deutſchen 
Literature, Herder, Wieland, Goͤthe und Schiller, befreundet 
an und ſuchte thre Iiterarifchen Beftrebungen durch feinen Einfluß und 
Beiltand zu fördern. 

Das mainger Domcapitel wählte 1787 einen Coadjutor und Nach⸗ 
folger des Kurfürften Sriedrih Karl Joſeph von Erthal, und die 
Wahl fiel auf unfern Dalberg, obgleich der Kurfürft fie ungern fah. 
Diefe Auszeichnung verdankte er vorzüglich dem Einfluffe von Defterreich, 
der fich fir ihn geltend machte. Die Statthalterfehaft von Erfurt behielt 
er indeſſen bei und fuhr fort, an bdiefer Stelle ber Vater eines Lans 
des zu fein, das ihm ſchon fo viel verdankte. Won hier machte er 
noch in bemfelben Sahre eine Reife nad) Wien, um mit bem Eaiferlichen 
Hofe in perfönlihe Berührung zu kommen. Die Liebenswürdigkeit ſei⸗ 
nes Charakters, das Wohlwollen feiner Gefinnungen und die Mannidys 
faltigkeit feiner Kenntniffe gewannen ihm Achtung und Zuneigung, und 
der edelmüthige Kaiſer Joſeph, ber das Gute aufrichtig wollte, wenn 
er auch nit immer das rechte Mittel fand, es zu erreichen, wuͤrdigte 
ihn nad) feinem wahren Werthe. Zwiſchen beiden ausgezeichneten Mäns 
nern fand nun ein Briefmechfel Statt, ber das Wohl Deutfchlande, 
die Mittel e8 zu befördern und zu fihern und in gefahrvoller Zeit es 
vor Zwift und Spaltung zu bewahren, zum Gegenftande hatte. Dal⸗ 
‚berg kannte die Krankheit feines Vaterlandes und verzweifelte nicht an 
“ feiner Rettung. Er meinte, nur ein engeres Band, das den Kaifer mit 
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dem Reiche und den Reicheftänden inniger einigte und dee Verfaffung 
und Regierung eine größere Einheit und mehr Nachdruck gäbe, koͤnnten 
es gegen bie Gefahren fihern, die ihm droheten. Der Kaifer Joſeph 
theilte dieſe Anſicht über die Natur des Uebels, hielt aber die vorges 
ſchlagenen Mittel zur Heilung, wenn auch fuͤr zureihend, doch für 
ſchwer zu finden. „Es ift der Stein der Weiſen, fagte er in einem 
Schreiben an Dalberg vom 13. Juli 1787, der kaum zu entdeden 
fein wird, weil es darauf ankoͤmmt, bie verfchiebenen Intereſſen zu vers 
einen, befonder6 ber Untergebenen, bie vorfäglich bie Angelegenheiten 
Deutſchlands verwirren und fie wahrhaft zu einer unerträglichen Pe⸗ 
banterie machen, um bie Fürften abzufchreden, ihre Angelegenheiten 
durch ſich felbft zu betrachten, und fie über ihre eigenen Sintereffen zu 
verblenden, fie in Abhängigkeit zu erhalten und ſich nothwendig zu mas 
hen. Wenn fich, fchliept der Kaifer, unfere guten beutfchen Mitpatrio⸗ 
ten wenigſtens eine patriotifhe Denfungsart geben könnten, wenn fie 
weber Sallomanie, noch Anglomanie, weder Pruſſiomanie, noch Auftros 
manie hätten, fondern eine Anficht, die ihre eigene wäre, nicht von Ans 
bern erborgt; wenn fie wenigſtens felbft fehen und Ihre Intereffen prüfen 
wollten, während fie meiften® nur das Echo einiger elenden Pedanten 
und Intriguanten find!” Eine Manie, bie gefährlichfte von allen, wel⸗ 
che die übrigen Manien erzeugt hat und erhielt, die Manie der Ab: 
fonderung von ber Gefammtheit, bes Privatvortheil® wegen, hat der 
Kaifer überfehen. Diefes Erbübel der Deutfchen, das fich bei ihrer 
großen Zerfplitterung durch zahlreiche Geſchlechter fortgepflangt und mit 
der Zeit verfchlimmert und befeftige hat, ein Gemeinmefen, in dem 
fih faft nichts al® gemein erhielt, die Sprache ausgenommen, indem 
der Theil auf Koften des Ganzen oder der übrigen Theile gewinnen 
wollte und feinen Vortheil felbft Im Nachtheile der Sefammtheit fuchte, 
dieſes Erbuͤbel hat Deutfchland zu Grunde gerichtet. Es hätte ein 
Karl der Große, ein Peter von Rußland, ein Napoleon mit 
mächtiger Hand bie getrennten Pfeile in ein Bund zufammenfafien 
und befefligen müffen, um ihnen Stärke und Dauer zu geben. Aber 
Naturen, wie diefe, find feltene Erfcheinungen in Sahrtaufenden, und 
wenn auch die Zeit fie gefunden hat, dann finden fie nicht immer die 
Zeit, in der ein ſolches Werk gelingen mag. Dalberg, der fein An« 
fehen und feinen Einfluß immer vergrößert fah, 1788 zum Coabjutor 
des Fuͤrſtbiſchofs von Conſtanz und ein Jahr früher zum Coadjutor im 
Hochſtifte Worms ernannt worden war und mit jedem Tage an Öffent- 
licher Achtung gewann, wollte, was er vermochte, zur Einigung und 
Kräftigung von Deutfchland thun. Was ihm gelungen märe, ift wohl 
vorauszufehen, auch wenn ſich alle Umftände feiner redlichen und ſchoͤ⸗ 
nen Abſicht günflig gezeigt hätten. Da aber zog das Gewitter einer 
furchtbaren Revolution an bem Himmel von Frankreid) auf und trug 
feine fengenden Blitze und verheerenden Stürme über die Nachbarlande. 
Dieſes Ereigniß verwirrte alle Zirkel der berechnenden Politik. Leiden- 
ſchaft, Vorurtheil, Beſchraͤnktheit deuteten bie Erſcheinung nad) ihrer 
10:* — 
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MWeife, um fie nad ihrer Weiſe zu benugen. Der ariffofratifhe Duͤn⸗ 
kel fah in ihr einen Helotenaufftand, den man nidht ſchnell und fireng 
genug beftrafen koͤnne. Der leichtfertige Uebermuth der franzöfiichen 
Ausgewanderten nährte und beftärkte diefe Meinung. In der nur zu 
befannten Proclamation ded Herzogs von Braunſchweld find die Ge: 
finnungen der vornehmen Welt, wie fie damals vorherrſchten, ohne 
Ruͤckhalt ausgefprohen. Wenige Höherbegabte Hatten Einficht und We: 
fonnenbeit genug, um in der franzoͤſiſchen Revolution den gemaltfamen 
Uebergang zu einer neuen politifchen und gefellfchaftlihen Drdnung der 
Dinge in Europa zu erkennen oder nur zu ahnen. Noch Wenigere bes 
griffen, daß man eine Revolution erzmungen hatte, weil 
Meformen verweigert worden waren. Das ift immer der Fall; 
aber darf man fich wundern, daß damals fo felten begriffen ward, was 
man jegt noch nicht begreifen will? 

An den Zhoren Frankreichs wurden bie franzöfifhen Prinzen und 
the zahlreiches Gefolge mit Auszeihnung empfangen und gaftfrei aufges 
nommen. Der Kurfürft Erthal, ein Mann von Geift und, Einficht, 
prachtliebend wie er war, [heute Eeinen Aufwand, um ſich ben Frem⸗ 
den angenehm zu madhen. In Mainz kamen erchabene Monachen zus 
fammen, und es war kein Geheimniß, daß große Entwürfe daſelbſt ges 
gen Frankreich verabredet wurden. Welchen Erfolg fie gehabt, ſagt die 
Geſchichte. Was von Deutfchland, als einer Gefammtheit, zu erwar⸗ 
ten war, zeigten die erften Anftrengungen gegen das zerrüttete, in fidy 
getheilte, allen Erfchütterungen einer furchtbaren Umwaͤlzung bingeges 
dene Frankreich. Mainz und deffen Gebiet auf ber linken Rheinſeite 
waren, mit den übrigen Landen, bald in der Gewalt des franzöfifchen 
Heeres, das unter Cuftine, obgleich in ſchlechtem Zuflande, die gegen 
baffelbe ausgefandte unbedeutende Macht bei Speier ohne grofe. An⸗ 
ſtrengung geſchlagen und zerftreut hatte. Unter folhen Verhältniffen ofs 
fenbarte fich die ganze bejammernsmerthe Lage unferes dbeutfchen Vaters 
landes. Im April 1795 fchloß Preußen zu Bufel feinen Separatfrieden 
mit Frankreich, und diefem Beifpiele folgten Deffen » Caffel, Baiern, Würs 
teraberg, Buden und die andern deutfchen Staaten, die fi, fo gut es 
gehen wollte, mit bem ewigen Meichsfeinde und ber Mevolution abzufins 
den fuchten. Hätte man an einen ehrenvollen Krieg fogen mellen, maß 
man im ſchmachvollen Frieden geopfert hat, Bein Zweifel, daß Ehre und 
Baterland gerettet werden konnten. Aber, wo war das Vaterland ber 
Deutfhen? Man bemadhte ſich in benfelben Reihen mit gegenfeitiger Ei⸗ 
ferſucht, fürchtete das Gluͤck feiner Verbindeten faft mehr, ald das des 
gemeinfchaftlihen Feindes, war nur auf den eigenen Vortheil bedacht, 
unterhandelte in diefem Geifte, führte den Krieg und ſchloß Frieden In 
diefem Geifte, ſuchte Entfhädigung für erlittenen Verluſt im eigenen 
Lande, fäcularifirte, cedirte, acquiricte, gab und nahm, wo und wie 
ed fich finden lieg, nur nicht auf Koften des Feindes. Die geiftlichen 
Kurfürftenthümer, Fuͤrſtenthuͤmer, Reichsſtifter und Körperfhaften 
wurden eingezogen, um ſich mit ihren Ländern zu entſchaͤdigen und zu 
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bereichern oder auch ben Frieden zu erfaufen. Die geifttichen Beſitzungen 
im Großen und Kleinen, wenn fie nur Werth hatten, wurden den melts 
lichen Herren zugetheilt, und mun feste Fürften ein und ab, wechfelte 
Megenten und Einrichtungen ohne Rüdfiht auf die Gefinnung, Reli 
gion und Gewohnheiten der Mölker, fo daß manches Land in der Zeit 
von zwoͤlf Jahren feine Beherrfcher viers bis fünfmal gemechfelt hat. 
Und man fragt, wie Eitte, Religion, Glaube, Vertrauen und Erges 
bung im Volke untergehen konnten; was den Geiſt des Mißtrauens, der 
Unzufriedenheit und des Aufflandes erzeugt, von dem ſich fpäter Zeichen 
offenbarten! Man hatte die Revolution unbedenklich von oben herab ges 
macht und war fehr erflaunt, ald es verfucht ward, fie auch von unten 
herauf zu machen. Wenn das beflagenswerthe Schaufpiel, wie wir es 
in jener Zeit gefehen, das beutfche Herz zerriß, dann klagen mie darum 
nicht die deutfchen Fuͤrſten, nicht einmal die Cabinette, oder die einflußs 
reichen Staatdmänner an. Den unglüdlihen, jammervollen Zuftanb ' 
hatten Jahrhunderte vorbereitet, und die Natur der Dinge, wenn ihre 
eine weiſe Vorſicht nicht zur rechten Zeit entgegentritt, wird endlich flär- 
ter, als die Macht bes Menfchen. 

Dalberg, der fidy fpäter als einen Unftelen, Unbeutfchen und 
Reichefeind mißhandelt fah, war wenigftens an dieſen Ereigniffen ohne 
Schuld. Bei dem Reichstage zu Regensburg hatte er fih, am 22. 
März 1797, als Coadiutor von Mainz über die Gefahren, bie Deutfch- 
land droheten, und bie Mittel, ihnen zu begegnen, auf eine Eräftige 
Weiſe guegefprohen. Er ftellte nech einmal vor, mie bringend es ſei, 
dag die Reichsſtaͤnde fich inniger an das Reichsoberhaupt anſchloͤſſen, 
und daß, bei den langen und breiten Verhandlungen, die Warnung jes 
nes roͤmiſchen Senators nicht überfehen würde: „Während wir in Rom 
„berathen, geht Sagunt unter” (dum deliberatur Romae, perit Sa- 
guntum). „In dem Augenblide dringender Gefahr, bemerkte er, gilt 
„es weit mehr, fich durch Unternehmungen thätig zu bemweifen, als 
„ſich mit Beratbfchlagungen und Unterhandlungen aufzuhalten; in eia 
„mer ſolchen Krife Eommt Alles darauf an, daß alle Kräfte fi dem 
„Willen eines Einzigen unterwerfen. Sn ähnlichen Umftänden gehorchte 
„die roͤmiſche Republik einem Dictator, Amerika feinem Wafhings 
„ton. Erzherzog Karl fei der Retter Deutfchlands; der baierfche, 
„ſchwaͤbiſche, fränkifche, oberrheinifche Kreis ftchen unter feinen Befeh⸗ 
zen. Alles gehorche ihm... Alle Eaffen, alle Fruchtböden feien ihm of⸗ 
„fen. Dies Alles bewirkt man nicht durch langfame Unterhandlung,. 
„Die verfaffungsmäßige- Form ‚und der daraus herfließende Geſchaͤfts⸗ 
„gang verdienen alle Rüdfichtz fie find aber nur auf ruhigere Zeiten 
„berechnet. In ber Gefahr eines nahe bevorftehenden Umfturzes ift der 
„Beifall wahrer deutfcher Patrioten und die ftillfehweigende Billigung 
‚echtſchaffener Männer binreihend, um diejenigen Mittel ale rechts 
„mäßig zu gebrauchen, welche allein die öffentliche Sache retten Binnen: 
„und wenn e6 nicht anders fein kann, fo biete der Erzherzog die Manns 
„haft in Maffe auf und, taub bei den Klagen einiger Uehelgeſinnten 
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„und den furchtſamen Bebenklichkeiten einiger Kurzſichtigen, ergreife er 
„bad Ruder, um das Schiff aus dem Schiffbruche zu retten.” So 
Auferte fih Dalberg über die Lage des Wuterlandes zu einer Zeit, 
wo noch Rettung moͤglich geweſen wäre. Seine Stimme mar eine 
Stimme in ber Wüfte Der franzöfifche Einfluß, der fi fchon bei 
der Meichädeputation zu Negensburg, in den jahren 1802 und 1808, 
durch eine gebieterifcehe Einmifchung geltend gemacht hatte, befeffigte ſich 
immer mehr, bis ihm unter günftigen Umftänden die faft willkuͤrliche 
Entfcheidung unferes Looſes zufiel. Wen aber trifft der ſchwerſte Tadel, 
den Sieger, der, nah Siegerd Brauche, feine Macht zum eigenen 
Vortheil zur Ungebühr benugt, oder ben Befiegten, ber, buch eigene 
Schuld, diefe Macht erhoben und befeftigt hat? Wer fich felbft nicht zu 
retten vermag, findet in fremdem Beiflande, der ihn retten fol, nur 
früher oder fpäter feinen Untergang. Der franzöfifche Einfluß ging, bet 
fpäterem Wechſel des Gluͤcks, an andere Mitbewerber über; werben diefe 
ihn zum Güde Deutfchlande großmüthiger üben ? 

Am 25. Juli 1802 verfchied Friedrich Karl Zofeph von Erthaf _ 
zu Afchaffenburg, und Dalberg folgte ihm in der Regierung. An 
drei Jahre früher war ihm das Bisthum Conftanz zugefallen. Bon dem 
ſchoͤnen Kurflaate, der auf 170 Geviertmeilen 350,000 Menfchen mit 
zwei Million Gulden Einkünften zählte, blieben ihm nur karge Hefte, 
das Fuͤrſtenthum Afchaffenburg, das arme Eichsfeld und die Stadt Er⸗ 
furt mit ihrem Gebiete. Die außerordentliche Reichsdeputation, welche 
am 24. Auguft 1802 zu Regensburg ihre Sigungen begann, follte bie 
Mittel einer verhäftnigmäßigen Ausgleihung des erlittenen Verluſtes 
und einer billigen Entfhädigung beftimmen und anmeifen. Man konnte 
nur geben, wenn man nahm, und nehmen ließ fi) nur, mo ber Bes 
figer fein Eigenthum nicht [hügen konnte. Man theilte, wie man ims 
mer theilt, wo det. Stärkere und der Schwaͤchere fi mit ihren Anfprh- 
chen gegenüberfichen ; die Lömentheilung, eine Fabel, bie, in der ‚Bes 
fchichte eine Wahrheit, fo alt wie die Gefchichte if. Der Reichsdepu⸗ 
tations-Receß vom 25. Februar 1803 übertrug den Stuhl von Mainz 
auf die Domkirche zu Regensburg, mit ber die Wuͤrde eines Kurfürs 
fen, Reichserzkanzlers, Metropolitan s Erzbifhofs und Primas von 
Deutfhland auf ewige Zeiten vereinigt bleiben follte. Von melcher 
Dauer bie emigen Zeiten im diplomatifhen Style find, ift bekannt. 
Da das Geiftliche ohne das MWeltliche fo wenig, als die Seele ohne dem 
Leib beftehen kann, fo wurde bie Ausftattung des Kurfürften Erzkanz⸗ 
ders auf die Fuͤrſtenthuͤmer Aſchaffenburg und Regensburg, bie Reiches 
finde Weglar in der Eigenfchaft einer Graffchaft und einige andere Bes 
fisungen begründet. Den Gefammtbetrag der jährlichen Einkünfte aus 
ben überwiefenen Landen flug man zu 600,000 Gulden an. Da bier 
bemwilligte EntfhAdigung indeffen auf eine Million feftgefest war, fo ſollte, 
was an biefer Summe abging, aus dem Ertrage bed Rheinſchifffahrts⸗ 
octroi ergänzt werden. Wie mißlich das Erheben und Eintreiben diefes 
Beitrags war, den verfchledene Negierungen der Uferftaaten zu leiften 
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hatten, läßt fic, begreifen, und ber gute Dalberg konnte ſich davon 
duch die Erfahrung überzeugen. Einige Jahre fpäter, ba die ewigen 
Zeiten vorüber waren, erhielt er Frankfurt, Fulda und Hanau, wofür 
Regensburg an Balern abgetreten ward. 

Die Austattung des Kurfürften Neichserzfanzler® war eben nicht 
glänzend, ausgefallen. Kart Theodor aber hatte wenige Vebürfniffe 
und auch bei beſchraͤnkten Mitteln ward es ihm nicht ſchwer, Nothlei⸗ 
dende zu unterſtuͤtzen. In einer ſtuͤrmiſchen, gefahrvollen Zeit, wo die 
Laſt des Kriegs das Volk erdruͤckte und die Verpflegung der Heere die 
Huͤlfsmittel des Landes erſchoͤpfte, ſorgte er vaͤterlich fuͤr das Wohl ſeiner 
Unterthanen und war bemuͤht, in allen Zweigen der Verwaltung, Ord⸗ 
nung und Sparſamkeit und Verbeſſerungen jeder Art einzufuͤhren. An 
der Schuld von anderthalb Millionen, die auf Regensburg laſtete, trug 
er in den ſieben Jahren, die er dieſes Land regierte, über 166,000 Fi. 
ab, verminderte die Abgaben, gründete eine mufterhafte Anftalt zur Uns 
terftügung der Armen, legte Holzvorraͤthe für fie an und fuchte ihnen 
duch eine zmedmäßige Befchäftigung ‚den nöthigen Unterhalt zu ver: , 
ſchaffen. Zür das Schulweſen, das ihm vorzüglich am Herzen lag, ers 


wies er ſich beſonders thätig, führte einen beffern Lehrplan ein, ſchied 


die Knaben: von ben Mädchenfchulen und fügte au dem gewöhnlichen Un⸗ 
tersichte den in zweckmaͤßigen Handarbeiten. Er erhöhete den Gehalt 
dee Lehrer und der Geiftlichkeit ohne Ruͤckſicht auf die Merfchiebenheit 
der Gonfeffionen, indem er bie Katholiken wie die Evangelifhen behans 
deite. Zu Regensburg legte er einen botaniſchen Garten an, verbefferte 
die Einrichtung bes Latholifchen und evangelifhen Krankenhaufes und 
forgte für eine gute Pflege der armen Waifen.. Es war ein. [hönes 
Bedürfnig feines edeln Herzens, den Unterricht zu fürbern und ben 
Dürftigen ihr hartes Loos zu erleichtern, und ſo ſehen wir ihn allent: 
halben mit ber Verbefferung der Schulm und der Armenpflege bes 
ſchaͤftigt. Daß er Künfte und Wiffenfchaften, Gelehrte. und gelehrte 


Anſtalten oft auf eigene Koften unterftügte, darf ihm kaum als Opfer 


angerechnet werben, weil erı darin feinen Genuß fand. Das mar fein 
Zugus, der einzige, den er kannte. Da Dalberg Regensburg ver- 
Vieh, ſchenkte er alle herrſchaftlichen Gefälle, bie ihm als Regenten zus 
ſtanden, im Betrage von. hundert und vier und vierzig taufenb Gulden, 
den Stiftungen und Wohlthätigfeitsanflalten daſelbſt. So nahm er 
Abſchied von ihm ergebenen Menfhen, bie ihn liehten und verehrten, 
und fuchte fie mit ihrem Schickſale zu verföhnen, das ihnen einen ans 
dern Regenten gab. Er felbft fpra ihnen in einem eigenen Schrei: 
ben Zroft zu und richtete ihr Herz durch die Verfiherung auf, daß 
der gute König, dem fie zugefallen, für feine treuen Unterthanen ein 
vaͤterliches Gemuͤth babe... 

Bu Aſchaffenburg und Wetzlar wirkte Karl Theodor in gleichem 
Geiſte. Das Kloſter Schmerlenbach richtete er zu einer Pflanzſchule 
tüchtiger Seelforger ein und beſtritt die Koften der Bildung derſelben 
aus eignen Mitten. Das reiche Collegiatſtiſt au Aſchaffenburg wid⸗ 
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mete er dem Schuls und Exziehungswefen, bereitete ben Kaplänen und 
dürftigen Seelſorgern ein befferes Loos und verwendete die ihm zuge 
fallenen Güter bes deutfhen Ordens zu religiöfen Zwecken, befonders 
aber zur Ausftattung neuer Pfarceien und Saplaneien, beren Zahl: mit 
der geftiegenen Bevoͤlkerung nicht im Verhältniffe fland. Auf gleiche 
Meife trug er zu MWeglar für die Armens und Bildungsanftalten vaͤ⸗ 
terlihe Sorge, "gründete auf feine Koſten eine Rechtsſchule und Tief 
feine thätigfte Verwendung für die zahlreichen Beamten und Augeſtell⸗ 
ten des ehemaligen Reichskammergerichts, bie durch die Aufhebung der 
Reichsverfaſſung brodlos geworden maren , eintreten, und trug felbft 
zu dieſem Zwecke hundert taufend Gulden Wiener Währung bei. Nur 
drei Zahre war Karl Theodor Landesherr des Fuͤrſtenthums Conftanz 
gewefen, und es hatte ſich in der Burzen Zeit der mwohlthätigen Wir⸗ 
tungen feiner menfchenfteundlichen Thätigkeit nicht weniger zu erfreuen. 
Auch hier bewährte fi) der Vater der Armen und Waiſen, ber SPfles 
ger des Unterrichts und der Volksbildung. Beſonders fuchte er die 
Geiftlichkeit ihres hohen Berufs würdig zu machen, ber fo bebeutend 
und einflußreich für die Bevoͤlkerung iſt und nur darum in feiner 
ſchoͤnen Wirkfamkeit verloren hat, weil die Geiftlihen felbft ihn nicht 
immer im rechten Sinne zu üben mußten. Er fpornte ihre Thaͤtigkeit 
und wedte ihren Eifer durch milde Behandlung und Auszeichnung, 
durch eine wachſame Aufficht über Kirchen und Schulen und einen fleis 
ßigen Beſuch derſelben, und feuerte den Geift der Forſchung durch jaͤhr⸗ 
liche Preisfragen an, die er gewoͤhnlich aus dem Gebiete der Paſtoral⸗ 
theologie vorlegte. In dieſem edelmuͤthigen Beſtreben fand er einen 
wuͤrdigen Gehuͤlfen in dem Generalvikar von Weſſenberg, den man 
in Deutſchland nur zu nennen braucht, um den ungetheilten Ausdruck 
ber Verehrung aller Beſſern hervorzurufen. So handelte, ſo wirkte 
Dalberg, wo ihm immer ein Wirkungskreis fuͤr ſeine menſchenfreund⸗ 
liche Thaͤtigkeit gegeben war. Dieſelben Denkmale ſeiner wohlthaͤtigen 
Beſtrebungen hat er ſich in Regensburg, Wetzlar und Conſtanz, wie 
in Fulda und Hanau gegründet. Iſt er zu Frankfurt ein Anderer ges 
voefen? Er mar derfelbe, und. Verftindige und Gerechte haben es ers 
kannt. Die alte freie Neichsftadt fühlte den Untergang ihrer frühern 
Selbſtſtaͤndigkeit ſchmerzlich. Wir ehren. biefen Schmerz, aber Krank: 
furt traf das Loos, das ſchwerer und Härter mächtige Fuͤrften und 
große Länder getroffen hat. Waͤre durch die Macht, die über Deutfchs 
land mit Willkuͤr verfügte, Frankfurt ein anderer Regent zugetheilt 
worden, dann ohne Zweifel hätte e8 fi) den Dalberg, als den Wuͤr⸗ 
‚digern und Werthern, gewuͤnſcht. Der Schmerz macht oft 'ungerecht, 
und bie Ungerechtigkeit fieht man dem Schmerze, bes Grunded wegen, 
der ihn erzeugt, gern nah. Mo die äffentliche Gefinnung dutdy Wars 
‚teien und den hadernden Geiſt, der ſie befeelt, gefpalten ift;’-da darf 
auch ber Meblichite nicht auf Anerkennung zählen. Das Weſen felbft: 
fländiger Gemeinheiten, . Rörperfchaften, Stände und Innungen til 
der Kürftenmacht nicht Hold, die nad Einheit ſtrebt: Aber Dal: 
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derg's Etreben trat felbft diefem freien Weſen nie mit feindlicher Ab⸗ 
fiht entgegen. Wenn es an ihm hier getabelt ward, daß er, altgläus 
big, das Lutherthum nicht über das Papftthum feste, bort, daß er, 
as wahrer Katholil, feinem Glauben und dem Glauben feiner Väter 
nit den Sieg Über den Proteftantism gab, dann läßt man hier und 
dert den Tadel für das gelten, was er ifl. Wie Viele konnten dem 
Zürften e8 nie vergeben, baß er dem verhaßten und verachteten Ges 
fätehte der Juden den Zwinger einer Gaffe öffnete, in die es ein 
riftlicher, attreichftädtifher Gebrauch aufgefchichtet zufammendrängte; 
ja daß er ihm fogar geftattete, die Spaziergänge der Chriften zu bes 
trenn! Solcher Vorwurf fällt freilich dem Unbefangenen feltfam auf; 
boh darf man ſich Über ihn nicht wundern. Wo es die Intereſſen 
des täglichen Lebens, die Vorurtheile der Angemöhnung und Erziehung 
eber eines mißverfiandenen Glaubens gilt, da herrſcht nur zu oft das 
Gemeine vor. Die Freiheit fpricht Jeder gern Als fein angebornes Recht, 
aber Fremde Sklaverei aud) als ſein wohlerworbenes und ererbtes an. 
. Auch Frankfurt verdankt Dalberg vieifeitige Verbeſſerungen 
ſeines Staatshaushaltes. Er keförderte Bildung und Unterricht, trennte 
anch hier, wie ee zu Regensburg gethan, das Waifenhaus von dem Zucht⸗ 
kaufe, mit zartem Sinne Noth und Dürftigkeit von Vergehen und Vers 
Inden ſcheidend. Er regelte bie Verwendung ber Öffentlichen Gelber, 
geindete eine Huͤlfscaſſe für verarmte Gewerbsleute, unterftügte bie 
Staatsdiener und Hülfsbebürftigen Wittwen, wendete durch feinen Ein- 
ſuß, den er mit Nachdruck geltend madıte, von Frankfurt eine Cons 
kibntion von mehr als einer Million Franken ab, die ber Bürger» 
haft von Frankreich angefegt worden war, und trug zur Verſchoͤne⸗ 
ung der Stadt und Ihrer Umgebung fo weſentlich bei, daß fie eigent: 
li fen Wert genannt werden kann. Der Verfaſſung, bie er im 
Auguft 1810 dem Großherzogthum Frankfurt gab, erwähnen mir nicht, 
weil fie als eine flüchtige Erfcheinung ber Zeit vorübergegangen ift, ob: 
“gleich fie für feine freifinnigen Anfichten und mohlmwollende Geſinnung 
Zeugniß gibt. 

Den bitterften Zadel bat fih Dalberg duch fein Verhaͤltniß zu 
Frankreich und Napoleon zugezogen. Wie er für fein deutfches Va⸗ 
teland gefinnt und mas. er verfucht, um es vor der Schmach frem- 
ber Herrfchaft und Unterbrüdung zu bewahren, haben wir. zum Theil 
erwähnt. Die Geſchichte ſagt, mas die Neicheftände gethan, und wie 
Dalbergs Warnung und Mahnung aufgenommen worden if. Daß 
Preußen ſich 1795 durch ben bafeler Krieden mit Frankreich abgefun- 
den und fein Beifpiel auf ändere deutfihe Staaten nicht ohne Einflus 
geblieben, Frankreich das befannte und beliebte: „Theile um zu herr: 
ſchen,“ erleichterte, erzählte die Zeitgeſchiche. So kam e6- dann und 
‚mußte wohl fo kommen, daß Frankreich feit dem raftadter Con» 
:geefje feinen verderblichen Einfluß auf Deutfchland immer mehr befeftigte 
end erweiterte, bis die außerordentliche Reichsdeputation zu Regensburg 
unter Franzöfifcher und ruſſiſcher Auffiche das Merk der eigenen Der: 
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ftlümmelung und Zerfleifhung ſelbſtmoͤrderiſch vollendete. Mächtigere 
und Größere als Dalberg haben fih vor Napoleon gebeugt 
und fi, feinem Willen als einer unabmweisbaren Nothwendigkeit gefügt, 
vor dem Manne, der feinen Namen durch glorreihe Siege in drei 
Welttheilen verherrliht, der fih aus eigenen Mitteln ein Reich ges 
gründet, wie es feit Karl dem Großen in Europa nidyt beftanben, 
der Könige mit einem Federzuge entthront und eingefegt, der ein großer 
Feldherr, ein großer Staatsmann und ein großer Geſetzgeber geweſen 
ift, nur kein großer Menfh. Die wahre Größe, die reine menſchli⸗ 
he, die uns dem Heiligften und Höchften, bem Ideale, in bem wie 
die Gottheit uns verfinnlichen und verehren, näher bringt, hätte Ras 
poleon nidt zum Gruͤnder eines gewaltfam zufammengefügten Reiche, 
zum Dränger unfers Welttheild und zum Eidam bes Erben der @ds 
faren gemacht. Gefchledhter, wie Einzelne, ernten, was fie fäen, unb 
baben fie einen Goͤtzen als eine Gottheit zur Anbetung auf den Altar 
geftellt, dann kann ihnen aud nur die Seligkeit des Goͤtzendienſtes 
werden. ’ 
Napoleon und Dalberg kannten ſich nicht perfinlih. Da 
jener im September 1809 nad) Mainz kam, wo er fi einige Zeit 
aufhielt, befchied er die Kürften deutfcher Nachbarländer, und unter ih⸗ 
nen auch den Kurerzlanzler, dahin. -Dalberg grünhete ohne Zwei⸗ 
fel freundliche Hoffnungen für fein Vaterland auf diefe Zuſammenkunft 
mit dem Manne, in deffen Hand fein eigenes und Deutfchlands Schick⸗ 
fal lag. Ob er diefen Mann wohl kannte, ihn, den fublimen Egoiften, 
der das Aniverfum nur in fein Ich und das Nicht⸗Ich zu theilen 
wußte und biefes jenem unterorbnete, als Mittel dem Zweck; der den 
Verſuch, die Moral mit ber Politik zu einen, für fo verbienftlih und 
erfolgreich hielt, als ba Bemühen, den Stein ber Weifen zu erfinden, 
und diefe Einigung nur möglid glaubte, wenn bie Moral in der Pas 
litt unterging; den Mann, melden Nodier gegen den Vorwurf ber 
Graufamteit rechtfertigt, indem er von ihm fagt: „Das Stuͤck Erz, 
welches er ftatt des Herzens in feinem Bufen trug, mar nicht empfinds 
ich genug, um graufam zu fein!” Napoleon, der die Stärke und 
Schwaͤche eines Menſchen fchnel und leicht erkannte und gefchidt zu feis 
nem Vortheil zu benugen wußte, fah ohne Zweifel, was an Dalberg 
zu erwerben war. Wir müßten Beide wenig kennen, wenn wir uns 
inder Vermuthung irrten, daß. ber Kaifer über bie phllanthropifche Gut⸗ 
muͤthigkeit des Deutſchen lächelte und etwas Spuf von Ideologie in fels 
nem Kopfe vermuthete. Daß Napoleon durch feine Perfönlichkeit Die 
Herrfchaft über ihn gewann, er, bem nicht leicht ein Menſch ehtging, 
den er in feinen Zauberfreis bannen wollte, und daß er von hiefer Zeit 
an einen mächtigen Einfluß auf ihn übte, barf kaum bezweifelt werden. 
Je wahrhafter der Menſch ift, deſto Leichter wird er getäufcht, weil er 
den Glauben an fich felbft zu gern auf Andere überträgt. Auch zur 
Kaiſerkroͤnung wurde Dalberg eingeladen, und er begab fi nach Pa⸗ 
eis, dem Willen des Herrſchers Kolge leiſtend, unb weil er Angelegenhei⸗ 
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ten feines Stuhies und der Kirche mit dem Papfte, der zur Salbung 
des neuen Monarchen über die Alpen kam, perfönlic zu orbnen hoffen 
durfte. Er verbarg es nicht, daß er auch mohlthätige Zwede für Deutſch⸗ 
Land bei Napoleon durchzuſetzen die Abficht ıhatte. Der Erfolg ent= 
ſprach feinen Wünfchen nit, und er kam in fein Vaterland zuruͤck, 
betrogen ‚.aber nicht enttäufcht. 

Sm folgenden Jahre (1805) erhob fi Defterreich mit feiner gan: 
zen im Kampfe oft gefchmächten, aber nie erfchöpften Macht, um den 
Ehrgeiz und die Herrſchſucht Frankreichs zu zügeln und in billige Schran= 
ten zuruͤckzuweiſen, und ed durfte um fo geriffer auf die Gunft bes 
Gluͤcks zählen, von dem es ſich früher verrathen fah, da ihm dies: 
mal ein treuer und mächtiger Bundesgenoffe zur Seite fand. Ruß⸗ 
land hatte fih ihm befreundet angefchloffen und bot feine Kraft zu 
gleichem Zwecke auf. Baiern und Würtemberg, welche erkanntey, daß 
bei diefem furchtbaren Zufammentreffen dee Macht eines Welttheils ihr 
Gebiet der Schauplag ober das Opfer des Kriege werben mußte, ent: 
ſchloſſen fidy zu einer firengen Neutralität und machten biefe Erflä- 
rung, deutſche Fürften,, ihrem, dem beutfchen Kaiſer. Defterreich erwies 
derte der Regierung Balerns ohne Zögern, daß es in biefem Kriege 
feine Neutralität anerlenne Das gefhah im September, und einen 
Monat fpÄäter vereinigte fi) das Heer der Baiern bei Würzburg mit 
den Sranzofen. Der —2— von Wuͤrtemberg folgte dieſem Beiſpiel, 
ſchloß zu Ludwigsburg ein Buͤndniß mit Frankreich und ſchickte ihm 
ſeine Truppen. Dalberg trug kein Bedenken, auf der Neutralitaͤt 
ſeines Landes zu beſtehen, und erklaͤrte dem franzoͤſiſchen Geſandten, 
Hedouville, er werde die ſteinerne Donaubruͤcke zu Regensburg ſpren⸗ 
gen laſſen, wenn Napoleon es wagen follte, Regensburg mit Trup⸗ 
pen zu beſetzen. Die Neutralitaͤt der Reſidenz des Kurerzkanzlers und 
des Sitzes des Reichstags ward geachtet. Dalberg ging noch weiter 
und erließ im November 1805 einen Aufruf an die Reichsſtaͤnde, in 
welchem er fie beſchwor, Alles aufzubieten, um bie deutſche Reichsver⸗ 
faſſung zu erhalten und ſelbſt das Beiſpiel zu geben durch Eintracht 
und ſtrenge Befolgung der Reichsgeſetze. Er ſchloß mit der Auffor⸗ 
derung, daß alle Deutſche ſich redlich zu dem Zwecke verbinden ſollten, 
einen ehrenvollen und dauerhaften Frieden zu erlangen. Es war zu 
ſpaͤt, die Mumie konnten Worte nicht beleben. Die Siege bei Ulm 
und Auſterlitz, denen am 26. December 1805 ber Friede von Pres⸗ 
burg folgte, gaben Deutfchland willenlos in des Siegers Hand. Na: 
poleon hatte indeffen den vermegenen Aufruf des Kurerzkanzlers nicht 
vergeffen. Als er auf ber Rückkehr nad) feiner Hauptftabt nad) Muͤn⸗ 
hen kam, mo bie Dermählung feines Stieffohnes Eugen mit ber 
Drinzeffin Augufte von Baiern gefeiert werben follte, lleß er den 
Kurerzkanzler dahin befcheiden, um den Ehebund einzufegnen. Bei 
diefer Gelegenheit ftellte er ihn des Aufrufs megen zue Rede, tabelte 
fein Benehmen mit harten Worten und fuchte ihn nad, feiner Weife 
durch heftige Aeußerungen einzuſchuͤchter. Dalberg rechtfertigte fich 
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mit feiner Pflicht, bie er gewiſſenhaft erfüllt, und toollte den Verſuch 
nicht ſtrafbar finden, in einer ſchweren, verhängnißvollen Zeit feine 
deutfchen Mitflände zur Eintracht ermahnt zu haben. Er fügte die 
Worte bei: Quant Amoi, Sire, je n’ai rien à perdre, vous nı'avez 
deja mis à la diete et à leau. (in glüdlihes und treffendeg 
MWortfpiel mit dem Reichstage und Diät, und weil ber Rheinſchiff⸗ 
fahrtsoftroi, das Waſſer alfo, fein dürftiges Einkommen ergänzen follte. 
Waͤre er dem Ausdrude diefer Gefinnung getreu geblieben! Er hatte 
noch Größeres zu verlieren, ald was verloren war, noch Werthvolleres, 
ale was ihm Reichstag und Zölle erfegen konnten. Er verlor es in 
den Augen Bieler, indem er den Gardinal Fefch, einen Oheim Nas 
poleon’s, zu feinem Goadjator und Nachfolger ernannte. Durch 
diefen faſt unbegreiflihen Schritt verlegte er das beutfche Nationalges 
fühl, empfindlich, und bie deutfche Ehre vergab ihm nie die Schmad), 
fid) freiwillig unter das Soch der Fremden gebeugt zu haben. Diefer 
fo auffallende Vorgang würde ſich indeſſen auf eine fehr einfache Act 
erfiären laffen, wenn man der glaubmwürbdigen Verfiherung nicht mis 
berfprechen koͤnnte, daß die biplomatifhe Vormundſchaft Deutfchlands 
das Beſtehen eines geiftlihen Staates zweckwidrig gefunden und im 
wohlverftandenen Intereſſe ihres Mündeld bdenfelben ausgeboten und 
in Parcellen ſchon wirklich losgeſchlagen gehabt. Dalberg, von dies 
ſem Vorhaben durch feinen Miniſter Albini zue rechten Zeit unter 
richtet, that fogleich die geeigneten Schritte bei Napoleon, um bies 
fem Schlage vorzubeugen, und es gelang ihm, denfelben für ſich zu ge: 
winnen, indem er deſſen Oheim, den Gardinat Feſch, zu feinem 
Coadjutor und Nachfolger vorſchlug. Gewiß if, dag Dalberg mit 
dem Ausdrude inniger Dankbarkeit im Vertrauen erwähnte, wie er 
die Erhaltung des Staats, deffen Regent ec war, einzig Napoleon 
fhuldig fe. Wenn Dal berg feine Erfenntlichkeit zu weit getricben 
haben follte, dann lag das in feinem Charakter, und er hat ſich deffen 
weniger zu ſchaͤmen, als er fid des Gegentheils ſchaͤmen müßte. Ohne 
Zweifel fchmeichelte fih Dalberg mit der gutmüthigen Hoffnung, 
Napoleon's Wohlwollen zu gewinnen, ihn der diutfhen Sache ges 
neigt zu machen und für fie durch einen nahen Verwandten günflig 
zu ſtimmen. Bon dieſer Wahl ward dem römifchen Stuhle und Sr. 
kaiſerlichen Majeftät, dem allerhoͤchſten Reichsoberhaupte, die gebührende 
Anzeige gemacht, um ihre Genehmigung zu erlungen. Der Kaifer 
Franz, feinem Charakter treu, lehnte in einem kurzen, aber mürdevols 
len Schreiben vom 18. Juni 1806 diefen Act der Schwaͤche von ſich 
ab. Napoleon dagegen nahm die Ernennung feines Oheims wohl⸗ 
gefällig auf, mit der Erklärung, daß fie Deutfchland Vortheil bringen 
werde. _ Deutfchland, das wahre, echte Deutfchland wollte nichts von 
dem Vortheile wiffen, der ihm von Frankreich kommen follte. Mit 
Reecht fürdhtete e8 die Danaer, ſelbſt wenn fie Geſchenke boten, und. 
was Napoleon ben Voͤlkern, befonders aber den fremden, ſchenkte, 
brachte ihnen wenig Segen. Der verheißene Vortheil ward Deutſch⸗ 
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fand bald in der Rheinbundsacte wirklich gewährt. Die alte Reichs⸗ 
verfaffung, bie ſich fhon lange felbft überlebt hatte, ward aufgeho: 
ben, und mehrere ſuͤddeutſche Staaten, erft Baiern, MWürtemberg, Bas 
ben, die Randgraffchaft Heffen .und das Gebiet des Kurerzkanzlers, wie 
es fich jetzt geftaltete, nebft andern Pleinen Gebieten traten zu einem - 
Bunde zufammen, welcher ber rheinifhe hieß und unter dem Schutze 
Napoleon’s fand, ber auch ben Xitel eines Protectors deſſelben 
führte. Bald nachdem bie erfte Scheu vorüber war, und die Fürften 
die Vortheile erkannten, bie ihnen bie Bundesacte gewährte, fchloffen 
fi) ihe auch andere, felbft nordifhe Staaten an. In der Urkunde, 
durch welche die Nheinbundsfürften fi von ihrer bisherigen Werbin- 
dung mit dem deutfchen Reiche losfagten, hieß ed: „Schon von frü- 
herer Zeit an muften nothivendig alle Begriffe von einem gemeinfchaft: 
lichen Vaterlande und Intereſſe verfhmwinden. Die Ausdrüde Reichs— 
krieg und Reichsfriede wurden Morte ohne Sinn, vergeblich fuchte 
man Deutfhland mitten im beutfhen Reichskörper.” Und fo- verhielt 
es fih. Es war ein altes Lied, das mit den Worten anfing: 
Daß liebe heil’ge röm’fche Reich, 
Wie haͤlt's nur noch zufammen? 

Und weil es nichts mehr zuſammenhielt, fiel es auseinander. Das 
bisherige Reichsoberhaupt ſchien es auch keine große Ueberwindung 
zu koſten, ſich von ſolchen Reichsgliedern zu trennen. Der Kaiſer 
Kranz entſagte feierlich der Kaiſerktone Deutſchlands und erklaͤrte 
ſeine deutſchen Erbſtaaten, die bisher zu dem Reiche gehoͤrt hatten, von 
demſelben getrennt. Die Aufloͤſung des deutſchen Reichs machte einen 
tiefen ſchmerzlichen Eindruck, der durch das verletzte Nationalgefuͤhl bis 
zur Erbitterung geſteigert ward. Und doch beſtand ein deutſches Reich 
ſchon lange nicht mehr. Reichsglieder bekaͤmpften ſich, fuͤhrten mit 
dem Reichsoberhaupte Krieg und ſchloſſen ſich in Vertraͤgen und 
Friedensſchluͤſſen fremden Maͤchten an, die als Reichsfeinde handel—⸗ 
tn. So maͤchtig iſt das Wort, die leere Form, daß fie den Men: 
ſchen oft mehr, als die Sache gelten. Die Schwaͤche Deutfchlande 
lag gerade in der Form, die ohne Inhalt, in dem Worte, das ohne 
Sinn und Bedeutung geworden war, und ber Untergang dieſer Sorm, 
des Wortes, erzeugte Schmerz und Erbitterung, da man den Unter: 
gang der Sache, bes Inhalts, fih fon lange gewähnt hatte, faft 
ohne XTheilnahme zu fehen. Man Eönnte beinahe verfucht fein, diefe 
feltfame Erfcheinung buch die Herrfchaft des Lügengeiftes zu erklären, 
bem der Menfh, nad einem Ausdrude der Echrift, verfallen ift. 
Gern zieht er die füße Taͤuſchung der bittern Wahrhrit vor, und wern 
er feinen gefälligen Betrüger findet, betrügt er fich felbf. Da ber 
. große CAfar im Verdachte ftand, die Hand nach dem Eöniglichen Dia⸗ 
deme auszuftteden, fiel er ein Opfer des Meuchelmorde. Der feige 
und verfchlagene Auguft und die Ungeheuer, die ihm folgten, 
übten die fchrankenlofe Herrſchermacht mit unerhoͤrter Willkuͤr und 
Grauſamkeit, indem fie Namen und Formen der republilanifchen Vers 
faffung verächtlich beftehen Liegen. Eine anftändige Gefelfchaft trägt 
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kein Bedenken, einem wüften Leben ben Zutritt zu geflatten, ba bie 
freche Rede, felbft das leichtfinnige Wort, eben, der fie wagte, auss 
fchliegen würde. Was ift auf ſolche Weiſe nicht Alles bei uns Form 
und Redensart geworben? Man hebt die freie Preffe auf, um bie 
Freiheit dee Rechtlichen und Meblihen gegen Frechheit zu fchüßen. 
Zur Sicherung ber Perfon und bes Eigenthums ber guten Bürger 
baut man Gefängniffe und Schafotte, zur Beförderung bed Nas 
tionalwohlftandes, zur Belebung des Handels und der Gewerbe fagt 
man unerſchwingliche Steuern an, führt Zölle und Mauthen ein, 
aber Alles zum Beten ber getreuen Unterthanen. Und follten bie 
Rechtlichen und Redlichen, die guten Bürger, die getreuen Unters 
thanen bie wohlwollende Abfiht nicht ehren und dankbar anerfens 
nen? Wie Vieles ift in unfern Gonflitutionen, Gefegen und Ans 
ordnungen nicht in biefem Geifte, nur ein freundlihes Wort, um 
eine harte Verfügung mit Anſtand einzuführen? Der Moder der Vers 
wefung wird uns erträglich, luͤgt das gleisneriſch übertündyte Grab nur 
das Dafein des Lebens. Den Becher, den uns die Willkuͤr mit her⸗ 
bem Tranke reiht, nehmen wir ohne Widerſtreben an, ift nur der 
Rand bdefjelden mit dem füßen Safte liberaler Floskeln beftrichen. 
Welchen Zorn hat nicht die warfchauer Mede erregt! Und was fagt fie? 
Nichts Anderes, als mas geſchehen war, was Polen fhon härter und 
fhmadyvoller hatte erdulden müffen, was auch andere Regierungen fidy 
gegen unglüdliche Beſiegte fchon oft erlaubt. Das Wort war es alfo, 
was die Theilnahme, das Gefühl der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
empörte, und nicht die hat! 

Die alte Neichöverfaffung hatte den Unterthanen gegen bie Eins 
griffe der fürftlihen Macht einigen Schug gewährt; die Rheinbunds⸗ 
acte gab den Rheinbunbesfürften eine unbefchränkte Souverametät. Ste 
nahm unb verfchentte, das Recht bes Beſitzes ſo wenig, ald ben Wunfch 
der Voͤlker achtend, Länder nady Gutduͤnken, und wie es die Selbſt⸗ 
fucht und der Eigennug des franzöfifhen Machthabers, dem die feile 
Kunftfertigkeit Talleyrand's in dieſer Sache diente, zweckdienlich fand. 
Diefe Schmach ward tief gefühlt, und bies tiefe Gefühl verkuͤndete den 
Tag der raͤchenden Vergeltung, der auch kommen ſollte. Dalberg 
ſtand im Verdachte, zu der Rheinbundsacte mitgewirkt zu haben, und 
ſein fruͤheres Benehmen, das freundliche Verhaͤltniß, in welchem er, wie 
man glaubte, mit Napoleon ſtand, beſonders die hoͤchſt auffallende 
Ernennung des Cardinals Feſſch zu feinem Nachfolger, ſchienen dieſen 
Verdacht zu rechtfertigen. Der ganze Haß ber Deutfchen warf fich auf, 
den Deutfchen, der an dem Baterlande zum Berräther geworben fein 
follte. Er mar es indeffen nicht; es liegen unmibderfprechliche Beweife 
vor, daß die Srevelthat, das Merk der Finfternig, auch im Finſtern, 
ohne fein Wiffen, vollendet worden war. Es überrafchte ihn, den man 
fo ftrafbar fand, nicht weniger, als feine Richter, die ihn voreilig Vers 
bammten. Er zeigte ſich fogar entfchloffen, der Rheinbundsacte nicht 
beizutreten und ihr feine Unterfchrift zu verfagen. „Was wird Deutfch- 
land, vief er fchmerzlich ergriffen, was wirb bie Welt von mir fagen, 
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wen ich diefem Bunde beitrete, ber Deutfchlande Verfaſſung ver 
het Man wußte ihm alle Bebenklichkeiten auszureden und fogar 
De Pflicht begreiflih zu machen, fich der gebieterifhen Nothwendigkeit 
ehne Miderftand zu fügen, wenn er nicht ſich felbft verderben und 
das Ungluͤck Deutſchlands vergrößern wolle. Dalberg gehörte nicht 
zu den Charakteren, die, nad Römer Art, Starkes zu thun und Star: 
es zu ertragen fähig find. Und wenn er ein folher Charakter ges 
weſen wäre, was konnte er, wie die Sachen fanden, zur Rettung 
Deutſchlands thun? Zur Rettung Deutfchlands, nichts; zur Mettung 
feiner Ehre, Altes, ift die leichte Antwort. Schweigen konnte er und 
dulden. Zur Zeit, da vielleicht noch günftige Wechfelfälle möglich wa⸗ 
ren, hatte er feine deutfchen Mitftände zur Eintracht und Einheit, zum 
feſten Zufammenpalten, zur gemeinfhaftlihen Anftrengung, einen ehrens 
vellen Frieden zu erlangen, aufgefordert. Wer bat auf ihn gehärt? 
Deutſche hatten Deutſchland zerriffen und getheilt, mit oder ohne frems 
den Beiftand, das alte Band gelöft, das den gebrechlihen Reichskoͤrper 
noch ſchwach zufammenhielt. Was konnte, was follte Dalberg thun? 
Durd) erfolglofen Widerfiand die Uebermacht reizen und erbittern und, 
wie der mÄnnlihe „Namens Stein”, Iandesflüchtig eine Freiftätte in 
der Fremde fuchen, oder, wie Pius VIL und der fpanifche Thronerbe, 
fi) in franzöfifche Sefangenfchaft begeben? Das Eonnte er; er that es 
nicht. Was aber haben Größere und Mädhtigere, als er, gethban? Was 
warb von den erfien Staaten Deutfchlands zur Rettung Deutſchlands 
vecſucht? An wen folte Dalberg ſich anfchließen, der ihm Beiſtand 
verheißen hätte? Wir rechtfertigen fein Benehmen nicht; body, mo ift 
ber firenge, aber gerechte Richter, der ihn verbammen und Schuldigere, 
ais er war, freifpeechen könnte? Es follte endlidy dahin kommen, baß 
Preußen, dem man eine frühere Schuld, feines fpätern Benehmens we⸗ 
gen, gem vergab, ſich vor dem Sieger beugte und feine Entwürfe zu 
begünftigen ſich entfchliegen mußte; daß Kaiſer Franz den Frieden 
mit dem eigenen Kinde nicht zu theuer zu kaufen fürchtete; daß felbft 
Alerander bis nah Erfurt dem Manne zum Beſuche entgegenfam, 
den er kein Bedenken trug feinen Freund zu nennen. Und war es 
fo unnatürlich, diefem Manne, der eine große Laufbahn fo groß begons 
nen, für Freiheit und Recht und Voͤlkergluͤck in den Gefilden Stalieng, 
euf dem Boben Aegyptens und vor ben gefeggebenden Verſammlungen 
Frankreichs, in den Schlachten fo muthig gefochten und in dem Mathe 
fo männlich ſchoͤn gefprochen hatte, großmüthige Gefühle für die Voͤl— 
fer und die Menfchheit zuzutrauen? HatDalberg, menſchenfreundlich 
md wohlwollend, wie er war, fih in den Hoffnungen, bie er auf 
Rapoleon für Deutfchland gründete, getäufcht, dann theilte er bie 
Zäufhung wenigſtens mit der Mehrzahl feiner Zeitgenofien. “Mit 
Widerwillen fah er die Mheinbundsacte in's Leben treten; fobald fie 
aber als Grundgefeg erfannt und angenommen war, hielt er es für 
feine Pflicht, ihren Vorfchriften nachzukommen, wie es Gewiſſen unb 
Ehre ihm geboten. Jetzt nahm er den Titel: Zürft Primas des thei⸗ 
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nifhen Bundes an, feste fih in ben Beſitz der Landesthelle, bie ihm 
zugewieſen waren, und machte Srankfurt zu feiner Rejidenz. _ 
‘ Das franzsfi ifche Joch laſtete immer drüdender auf den Staat . 
Europa’s, die Napoleon mit Waffenmacht erreichen Eonnte, und bie ., 
Anfteengungen und Verſuche, fid) von demfeiben zu befreien, wiederhol⸗ 
ten fih, body erfolglos. Im September 1806 erhob fih Preußen ' 
und führte einen kurzen verderblichen Krieg, der mit der Entkraͤftung 
biefed Staates und ber Erweiterung und Befeftigung des Rheinbundes 
endete. Im April. 1809 nahm Oeſterreich noch einmal feine ganze 
Kraft zufammen, um Frankteichs ſtets um ſich greifende Gewaltherr⸗ 
ſchaft in billige Schranken zuruͤckzuweiſen. Die Rheinbundstruppen 
nahmen an dieſem Kriege in den Reihen der Franzoſen Theil, wie ſie 
fruͤher ſchon had) Spanien getrieben worden waren, um es fuͤr eines 
Bruder Napoleon's in Beſitz zu nehmen. Wie man Fran 
haßte, fo trug man dieſen Haß auf Alle über, bie feiner Sache dienten 
Dalberg ward davon fein reicher Theil, den er duch eine Procla⸗ 
mation vermehrte, bie er bei dem Ausbruche des Kriegs mit Defte 
erließ. Er fagte in berfelben: „Es ift unzweifelhaft, daß bie Könige ; ’ 
und Souveraine, deren Vereinigung den rtheinifhen Bunb bildet, lebhaft b 
empfinden, daß. bie Unverleglichkeit ihres Gebiets, die Sicherheit ihrer 
Befigungen, die Erhaltung des Friedens, diefe Quelle des öffentlichem. 
Wohle, die mefentlihen Beweggründe ihrer Vereinigung waren; baf.- 
ihre mechfelfeitige Eintracht und das Zutrauen zu ihrem Sthirmer und! 
Beſchuͤtzer Sr. Majeftät dem Kaifer Napoleon die Grundvefte ihrer 
Sicherheit ausmachen ; daß Feine Anftrengung ihnen unmoͤglich fcheing, N 
wenn es darauf anlommt, die politifche Eriftenz ihrer Staaten, bie ” 
von dem allgemeinen Wohle unzertrennlich ift, zu erhalten. Dies AE--: 
die Öffentliche Meinung ; es find die Völker, welche man beruhigen muß, ı 
wenn man verbreitet, daß die Souvernine, welche fich beeiferten, in bie " 
theinifche Conföderation einzutreten, wider ihren Willen in eine Bere | 
bindung gezogen morden feien, welche doch ihre Sicherheit ausmadht, : 
welche fie in den Stand fest, für ihr und ihrer Unterthanen Wok. .! 
alle von der ſouverainen Unabhängigkeit unzertrennlihen Vortheile zu 
entwickeln. Da wir als Primas die Ehre haben, das Organ der rhei⸗ 
nifhen Gonföderation zu fein, fo erfüllen wir biefe Pflicht. Ja, Völten, 
der Heroismus bed erhabenen Befchügers und bie vereinten Anſtrengun⸗ 
gen ber conföderirten Könige und Souveraine werden mit göttlihem Beh 
ftande den feſten und dauerhaften Frieden (des Himmels fchönftes Ges . 
ſchenk) aufs Baldigfte zurüdführen.“ 

Den Krieg mit Defterreich endete der miener Friebe, dem dieſe 
Macht neue ſchwere Opfer bringen mußte. Bedeutende Landesthelle 
wurden abgetreten, die Napoleon feinem Reiche einverleibte oder an 
Pheinbundsfürften verfchenkte. Die ditefte Zochter des Kaiferhaufes 
ward mit ihm vermählt, und in einem Dertrage, ben beide Reiche 
fchloffen, machten fie fidy verbindlich, im Falle eines Krieges ſich ges 
. genfeitig mit breißig taufend Mann zu unterflügen. Es ließ ſich 
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erwarten, daß diefe Verpflichtung bald ihre Ami 
In der Natur Napoleon's lag ber unwiderſt 
gehen, bis er Schranken fand; er felbft fette fid 
1810 erließ er an den Senat eine Bortfchaft, In 
bie Ernennung feines fieben Sohnes, des Prin 
leon, nah dem Tode des Fürften Primas, 1 
Frankfurt verfündigte. Das Recht, dem Kürften 





folger zu geben, hatte er ſich durch den 12. At — 


acte vorbehalten. Das Großherzogthum Frankfurt ward zugleich mit 
dem Fuͤrſtenthum Fulda und der Grafſchaft Hanau vergrößert, In 
demſelben Jahre machte Dalberg eine Reiſe nach Paris, die er 1811, 
auf eine Einladung Napoleon's zur Feier der Geburt des Koͤnigs 
von Rom, zu wiederholen genoͤthigt war. * 

Endlich gelangte man zum letzten Acte des großen Dramas. Der 
denkwuͤrdige entſcheidende Krieg mit Rußland begann. Napoleon 
bot die Kräfte eines halben Welttheild auf, um die Unterwerfung bes 
andern Hälfte zu vollenden. Nie hatte man eine größere Macht ges 
fehen, nie fchien die Herrfchaft eines Menfchen begründeter und fefter. 
Es ſollte anders kommen. Was Menfhen mit’ menfchlicher Anſtren⸗ 
"gung nicht vermodht, das that die Natur, bie mächtiger ift als Mens 
ſchen⸗Macht. Ein treffendes Bild der Furchtbaren Ereigniffe des bei⸗ 
fpiellofen Kampfes hat der jüngere Segur mit Meifterhand gegeben: ' 
„Ropoleon und bie große Armee”. Die Geſchichte ft ein Epos, und 
bie Einbilbungstraft vermag fih kaum zur Wirklichkeit zu erheben. 
Was den Miefenbau der MWeltherrfchaft vollenden follte, warf ihn in 
Zruͤmmer. Spanien war ber Fels, an dem fich der reißende Stroms’ 
ber franzöfifhen Macht zuerft gebrochen hatz an Rußland follte fie‘ 
zerſchellen. Der Mann, ber keine ftärkere Kraft als bie des Schwertes 
kannte, fah betroffen, wie Glaube, Sefinnung und Meinung bes Volke 
hm mit Heldenmuth entgegenteat und eine moralifhe Stärke: er⸗ 
zeugte, der die phufifche nicht gerwachfen warn Das Beiſpiel der Halb» 
iaſel ward beachtet. "Gleiche Gefahren und dieſelbe Noth riefen gleiche 
Sefinnungen und bdenfelben Widerftand hervor. Deutfchland blieb-nicht 
Inter Spanien zuruͤck. Im Stillen hatten fich beutfche Gefinnungen’ 
für Recht, Freiheit und Vaterland ausgebilder, durch gegenfeitige Mit⸗ 
eitımg geftärkt, befonders jugendliche Gemüther mit Begeifterung ers 
füne, und als ber Tag der Entfheibung kam, ſtand ein Heldenvolk 
dem erflaunten Feinde gegenüber. Auf heimifchens Boden fpricht für 
den eingedrungenen Fremden Sein Gefeg, und mas er immer gegen: 
dm Willen feiner Bewohner verſuchen oder thun mag, das Unrecht 
M auf feiner Seite, Die Schlacht von Leipzig entfchled Deutfchlande: 
8006 und befreite es von ber franzöfifchen Herefchaft. Mit Vergnuͤgen 
Weile das Auge auf dem ſchoͤnen Bilde diefee Zeit großherziger Ges 
finnung und bemerkt die Schatten kaum, die feinen Glanz verbüftern. 
Und doc Fann man nicht ohne Wehmuth auf biefe Schatten’ fehen, 
. Und ein ſchmerzliches Gefühl: ergreift die Bruſt, wenn man auch bier 
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MH n mit dem Niedtigen, das Größte mit dem Kleinen in wibrk 
‚ug iſchung findet. Aber wie felten tft Menſchliches frei bavon ! 


ne ungeheure Macht mar faft wunderbar gebrochen, und wie fie im 
Sinken war und des Beiftandes bedurfte, ftatt ihn zu geben, fah fie 
fi verlaffen. So lange das reiche Haus im glänzenden Ueberfluffe 
eine koſtſpielige Gaftfreiheit übt, drängt der zahlreiche Beſuch ſich zur 
wohlbefegten Zafel, und dem freigebigen Wirthe fehlen Schwaͤrme ers 
gebener Freunde nicht. Iſt dee Vorrath erfhöpft, und Mangel tritt 
an die Stelle des behaglichen Wohlftandes, dann leeren ſich die Ges 
maͤcher, bie Säfte verlieren ſich, die laute Theilnahme verftummt, und 
der Schauplag fröhlicher Luft veröde. Was die Welt Ergebung und 
Sreundfchaft nennt, iſt oft nur eine Schmarozerpflanze des Güde, - 
Napoleon erfuhr e&, und im Kreife feiner naͤchſten Umgebung, die 
er in feiner Größe zu ſich erhoben hatte, fagten ſich, da er fiel, auch 
die Begünftigtften von ihm los, von Berthier und Marmont bis 
auf Ruſtan herab. Doch wir eilen ber Gefchichte. vor; die ſchwere 
Prüfung, die der Kaiſer zu beftehen hatte, folte fpäter kommen. 
Deutfchland ward frei von fremdem Joche. Preußen erhob ſich, 
um es zu brechen. Defterreich ſchloß ſich dieſer Macht und Rußland 
an, und ba über den politifchen. Erfolg kaum mehr ein Zweifel war, 
trat auch Baiern bei, dem die meiften Kürften des beutichen Bundes 
folgten. Dalberg hatte fi, im September 1818, alfo drei Wochen 
vor der Schlacht bei Leipzig, von -Afchaffenburg nad. Gonftanz begeben, 
wo er einige Angelegenheiten feines Bisthums mit mehreren Schwei⸗ 
zercantonen ordnete. Unterdeſſen waren Im Siegeszuge bie verbündes 
ten Monarchen dem feindlichen Heere bis an die Ufer bes Rheins ges 
folgt und hatten ihe Hauptquartier nad Frankfurt verlegt. Das 
Großherzogthum warb, duch eine Entfcheibung vom 6. November, einer 
peoviforifchen Werwaltung übergeben. Dalberg machte einen Ders 


, ſuch, bie verbuͤndeten Monarchen uͤber ſeine Lage und wahren Geſin⸗ 


nungen aufzuklaͤren, und ſchickte zu dieſem Ende ſeinen Kammerherrn 
und Geheimenrath von Varicourt nach Frankfurt an fie ab. Des 
Erfolg ließ ſich vermuthen, und Dalberg gab ſich wohl keiner Taͤu⸗ 
ſchung hin. Schon im November hatte er ſich zu Conſtanz mit ſeinen 
bewaͤhrteſten Freunden berathen, was unter den drohenden Verhaͤltniſſen 
zu thun ſei. Der Berathung wohnten unter Andern der Generalvicar 


von Weſſenberg und der Weihbiſchof Kolborn bei. Allen ſchien 


bje Lage nicht verzweifelt und noch günftige Wechfelfälle darzubieten, 
wenn fich der Fuͤrſt Primas nur zu ben geeigneten Schritten verftchen 
wollte. Da, gab er die beflimmte Erklaͤrung ab, daß er die großherzog⸗ 
liche Regierung niederlege, aller weltlichen Macht entfage und fi) nur 
als Erzbiſchof von, Regensburg betrachte. Zugleich beftätigte er zum 
Schrecken Alter. den ihm von Napoleon ernannten Nachfolger, ben 
Drinzen Eugen. Das fchien nun eben nicht der geeignete Schritt, 
um dus Wohlwollen der ‚hohen Verbündeten zu ‚gewinnen, oder bie 
Öffentliche Meinung in Deutfchland mit fich, zu verſoͤhnen. Alle Ver⸗ 
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ſuche, Dalberg von dieſem Entſchluſſe abzubringn, waren indeſſen 
vergebens. In einer Erklaͤrung vom 24. November, die er den Schwei⸗ 
zercantonen, mit welchen er einige kirchliche Angelegenheiten zu orbnen 
hatte, mittheilen ließ, heißt es woͤrtlich: er werde fih in Zukunft ben 
Pflichten feines bifhöflihen Amtes um fo ungeflörter und forgfältiger 
widmen können, ba er allen meltlihen und Staatsgefchäften nun ent 
fagt habe. Am Ende bes Jahres 1813 Eehrte er nach Regensburg 
zurüd, wo er einzig feinem erzbifchöflichen Berufe in einfamer Stille 
lebte, bei eigenem Mangel Nothdürftige unterflügte und am 10. Februar 
1817 in bem 75. Jahre eines geprhften und vielbewegten Lebens 


Was die Entfagung Dalberg's entfchied, war ohne Zweifel der 
Stand ber äffentlihen Angelegenheiten, wie fie ſich durch den rafchen 
und faft beifpiellofen Gluͤckswechſel in Europa und beſonders in Deutſch⸗ 
land geftaltet hatten. Ihm blieb eine Hoffnung einer einflußreichen 
Wirkfamkeit, vielleicht nicht einmal bie einer ehrenvollen Erhaltung feis 
ner weltlihen Macht. Er entfagte ihr um fo milliger, ba er lebende 
müde ben Kampf um irbifche Güter meiden wollte, gegen die Alter 
und Erfahrung ihn mit Gteihgültigkeit erfüllt. Er war dahin ges 
Sommen, wo alles Streben für die Welt nad langen Jahren großer 
Hoffnungen und Entwürfe und eben fo großer Täufchungen mit bem 
Gefühle endet, daß Alles eitel fei. Das Spiel des Lebens, in dem 
man verfuht und wagt, kann nur anziehen und unterhalten, fo lange 
man in ihm einen Einfag hat und zu gewinnen oder zu verlieren hofft, 
oder fürchtet. Daß er die Ernennung bes Prinzen Eugen zu feinem 

Machfolger duch Napoleon beftätigte, war nicht ſtaatsklug, weil er 
ſich dadurch nur fchaden, dem Prinzen felbft aber und dem Lande nichts 
nügen konnte. Vielleicht glaubte er fi am fein gegebenes Wort ges 
bunden und durch Anordnungen verpflichtet, die für gefeglich gegolten 
hatten. In dem Ausdeude des Gefühles der Dankbarkeit, durch den 
ee fi) und ben gefallenen Helden ehren wollte, ber in gluͤcklichen Zas 
gen ſich ihm wohlwollend ermwiefen hatte, brachte er ein Opfer, deſſen 
Werch vielleicht gerade darin liegt, daß er ihm felbft wie Napoleon 
feinen Vortheil mehr bringen Eonnte. Der blinden Anhänglichkeit und 
Ergebung konnte man ihn nicht befchuldigen, das hatte er in ſchwieri⸗ 
gen Verhaͤltniſſen bewiefen. Während feines Aufenthaltes zu Paris, 
im Sabre 1810, ſprach er dem franzöfifchen Kaiſer ohne Ruͤckhalt feine 
Mißbilligung über die Härte aus, mit weicher der Papft Pius VII 
von ihm behandelt ward. Er trug kein Bedenken, den ganzen Zorn 
des gereisten Machthabers auf fid zu nehmen, indem er das mißhan⸗ 
delte Haupt der Kirche mit ſtrengem Ernſte vertheidigte. Als der Krieg 
gegen Rußland entfchieden war, und Napoͤleon ſich nad Dresden 
begab, kam er ben 14. Mai durch Afcyaffenburg, wo er Dalberg 
einige Stunden ſah. Diefer ſprach dem Kaiſer feine Beforgniffe "über 
den Erfolg einer Unternehmung aus, bie ihm in ihren Urfachen weder 
binlänglich begründet, nod In ihren Wirkungen an große Gefahren 
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ſchien. Zugleich ſchilderte er Ihm die bebenktiche Lage Deutfchlants und 
die eben nicht berubigende Stimmung ber Gemuͤther, die fi) an mans 
hen Drten offendbarte. Napoleon nahm bie mohlgemeinte Mitchels 
lung mit ber Kälte auf, die dem Rathgeber zeigte, tie wenig man 
ihm ein Urtheil in dieſer Sache zutraue. 


Zu dem Entfhluffe Dalberg's, ſich von bem öffentlichen Leben 
zuruͤckzuziehen, hat die fchmähliche Behandlung, die er von der Preffe 
im Dienfte eines leidenſchaftlichen Parteihaffes zu erdulden hatte, ohne 
Zweifel viel beigetragen... Er war kein Mann für Zeiten heftiger Bes 
megung und tiefer Erfchätterung, die alle Kraft des Menfchen zum 
Kampfe fordert, und im Kampfe fid) nicht aͤngſtlich in der Wahl der 
Mittel zeigt, wenn fie nur zum Siege führen. Sind bie Gemüther 
durch große Intereſſen aufgeregt, die bier angefptochen und vertheidigt, 
bort verfagt und beftritten werden, dann theilt die Welt ſich in Parz 
teien, die, nach Parteien⸗Art, alles Recht und alle Vorzüge, mie alles 
Unrecht und alle Gebrehen nur auf einer Seite finden. Aller Fana⸗ 
tism, erblärt mit feinem Koran in ber Hand: Entweder glaubft du, 
was in ihm gefchrieben ift, dann bift du ein Gläubiger, ein Kind 
des Lichts und des Paradiefes würdig; ober du glaubft es nicht, 
dann bift du ein Ungläubiger, der Finſterniß verfallen und verdammt. 
In ſolcher Zeit erwarte man nicht Gerechtigkeit, Schonung und Milde, 
Es gilt den Sieg, und fiegen muß man oder untergehen. Kein Ruf 
ſteht feſt, eine Tugend bleibt ungeldftert, kein Verdienſt wird aners 
fannt ; e8 gibt nur Sünder und Gerechte, je nachbem man zu einer Sahne 
ſchwoͤrtt. Wer hier im Triumphe zum Gapitol emporgetragen wird, 
fieht fich dort unter Verwuͤnſchungen vom tarpejifhen Zelfen herabges 
ſtuͤrzt. Napoleon und Lafayette, Broughbam und Peel, 
Goͤthe und Hugo haben ein gleiches Loos, nur in verfchiedenen Reis 
ben. In ſolcher Zeit des Uebergangs, wo Beftehendes untergehen und 
Neues entftehen fol, tft der natürliche Zuftand der des Krieges, in dem 
die Waffen gelten und bie Geſetze ſchweigen, und ben der Sieg endet, 
der das Geſetz gibt und über das Recht erkennt. Die ruhige Nach⸗ 
welt ift oft nicht billiger, al& die bewegte Gegenwart, meil fie die Ent⸗ 
fcheidung dieſer nicht prüfen ann, oder auch nicht prüfen mag. „Die 
Stellen, welche die Nachwelt anweiſet, fagt darum Montesquieu, 
hängen wie die Übrigen von den Launen des Glüdd ab. Wehe dem 
Mufe eines Mannes, ber einer Partei unterliegt, welche die herrſchende 
wirb, oder der es verfucht hat,: ein Vorurtheil zu zerftören, das ihn 
überlebt!” — Eine große Wahrheit, durch welche die Gefchichte fo oft 
zur Lügnerin geworben ift! Die aber, melche in wahrer oder nach⸗ 
geäffter Begeiſterung für Deutfchlande Wiedergeburt, wie fie diefelbe ers 
ſtreben wollten, Dalberg als einen Abtrünnigen von unferer heiligen 
Sache verläftert und feine politifchen Taͤuſchungen zu Verbrechen ent: 
ſtellt haben, mögen ihn nun billiger beurtheilen, nachdem fie ihre Taͤu⸗ 
fhungen erkannt und. biefeiben auch von Unbilligen als Verbrechen 
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gebrandmarkt fahen, wenn es anders wahr iſt, daß eigene Verirrungen 
uns nachfichtiger gegen die Anderer machen. J 

Die ſchoͤnſten Zuͤge in Dalberg's edlem Charakter bilden ſeine. 
Menſchenliebe, feine Wohlthaͤtigkeit, ſeine freundliche Duldung und! 
Nachſicht mit den Schwaͤchen ſeines Naͤchſten. "Sein religioͤſer Glaube, 
dem er mit aufrichtiger Froͤmmigkeit ergeben mar, ließ ihn immer ges 
recht und mild gegen Andersgläubende, ımb alle Gonfeffionen hatten 
fih einer gleihen Behandlung von ihm zu erfreuen. Er war ein 
Chriſt in dem Geifte des wahren Chriftenthums, wie es der Erloͤſer in 
feinem Leben duch Wort und That gelehrt, und zum Heile unferes 
Gefchlechtes veritanden wiſſen wollte. „Thut Andern nit, was ihn 
nicht wollt, daß fie euch thun,“ mar fein erftes und heiligftes Gebot, 
das fein Sünger Kohannes, der ihm am ähnlichflen war, durch die 
Vorſchrift erflärte: „Ihr follt euch lieben, einer den andern.” Unter 
allen ſchoͤnen Charakteren der Kirche fteht Dalberg vielleicht Fene⸗ 
lon am nädften; mie biefer hatte er das Chriſtenthum mit feiner 
ganzen freundlichen Milde, mit feiner ungetheilten Menfchenliebe als 
feinen heiligften Beruf erkannt. Setzte die Strenge einer dogmatifchen 
Vorſchrift ihn in Widerſpruch mit dem Wohlwollen feines Gemüthe, 
dann fuchte er eine Auslegung, bie diefes befriedigte. Mit der Taube 
von Gambray, tele man Fenelon nannte, hatte er eine größere Vers 
wandtfhaft ald mit Boffuet, dem Adler von Meaux, und wir ehren 
und lichen ihn darum nur inniger. Zeitliches Gut hatte für ihn nur 
Werth, wenn er ed zum Beiſtand Hülfsbebürftiger verwenden konnte, 
In feiner Lage oft felbft arm, unterftügte er die Armen. Wie. wenig 
ee an die Vergrößerung bes eigenen Vermoͤgens dachte, beweiſet der 
Umftand, daß er bei feinem Tode nur 4417 Fl. hinterließ, und ber 
Werth feiner Mobilien, die um einen hohen Preis verfteigert wurden, 
nicht uͤber 4428 Fl. betrug. 

Daß Dalberg feine Schwaͤchen hatte und Ihnen menſchlich un: 
terlag, bezeugt fein Öffentliches Leben, das wir weit entfernt find von 
alem Zadel frei zu fprehen. Da ihm jene durchgreifende Stärke bes 
Charakters fehlte, durch bie er ſich folgereche in feinem Benehmen ges 
blieben wäre, fo fuchte er fremden Einfluß von ſich abzumeifen, um 
fi) felbft immer gleich und treu zu fein. Das Gefühl diefer Schwäche 
machte ihm oft eigenfinnig und gerade dadurch zum Opfer diefer Schwäche. 
Der Einwirkung bedeutender Männer und hoher Stellen, bie ben Re⸗ 
genten nicht felten mißbrauchen, entzeg er ſich, um fich der verftedten 
Leitung ihm unverbächtiger, untergeorbneter Perfonen hinzugeben. Die 
Erfahrung ift nicht nem, dag ein Fürft dem Rathe feines Miniſters voll 
Miftrauen widerſtrebt und einem Einfalle feines verfchmigten Kammer⸗ 
dieners folgt. Es begegnete Dalberg, daß man ihm zeigte, wie er 
bei einem übereilten Entfchluffe zu feinem Nachtheil beharre, und dann 
pflegte er zu fagen: „Dat man das Pferd gefattelt, dann muß man es 
auch reiten.” Mies man ihrd nach, daß er eine eingefhlagene Bahn 
verlaſſe und mit fich in MWiderfpruc zu kommen Gefahr laufe, dann 
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rechtfertigte er fich mit ber Bemerlung: „Wie! Sollen wir nicht forte 
fchreiten, eine gemachte Erfahrung benugen und täglich kluͤger werben 2 
Dalberg war fromm und diefe Froͤmmigkeit, die er bei der Ausübung 
Feines Priefteramtes zeigte, hatte für ben Gläubigen etwas wahrhaft 
Mührendes. Es gab Menſchen, die diefen feiten Glauben bei einem 
Manne nicht begreifen konnten, der an Aufklärung und Bildung unter 
den erften feiner Zeitgenoffen fand, und doch als wahrer Katholit dem 
herrſchenden Geifte feiner Zeit nicht angehörte. Hier galt das für bes 
ſchraͤnkte Einfalt, dort für Heuchelei; Dalberg aber fragte nie, wie 
e8 genommen ward. Es ſchien allerdings ein väthfelhafter Widerfpruch, 
ben ich übrigens noch auffallender in dem Bifhof Sregoire gefunden 
babe. Diefer Mann, in ber Aufklärung und Wiffenfchaft fo hoch ges 
ftellt, in Staatsreht und Staatskunſt, nad, den Begriffen der herges 
brachten Regierung und Regierungsweisheit ein arger Freigeift und - 
Keger, zerfloß vor den Stufen eines Altars in Thränen und fchien 
beim Abendmahl gefühllos von aller Welt abgezogen und in die Tiefen 
des Geheimniffes der Menfchwerbung Gottes verloren. So war Dal⸗ 
berg, und in gar vieler Beziehung von Grégoire ſo hoͤchſt vers 
fhieden, kam er ihm gleih an Froͤmmigkeit, und diefe Frömmigkeit 
war bei Beiden ohne Heuchelei. 

Mas Dalberg als Schriftſteller geweſen ift und geleiftet Bat, 
zeigen feine Werke, deren Zahl In beutfcher, franzöfifcher und lateinis 
fher Sprache von größerem ober geringerem Umfange ſich auf dreißig 
beläuft. Auch hat er mehrere Auffäge in die gelefenften Zeitfchriften, 
ben beutfhen Merkur, bie Horen, das Morgenblatt und andere gelies 
fert. Das größte Auffehen haben feine „Betrachtungen über das Unis 
verfum” gemacht, bie mit großem Beifall aufgenommen wurden. Sfr 
benfelben ertheilt er einem Regenten die Vorfchrift: „Wiuft du deine 
Unterthanen gluͤcklich wiſſen, ſtrebe nach drei Dingen: daß keiner hun⸗ 
gere; baß jeder befchäftige fei; daß alle gereht und wo möglich lies 
bend feien! Das find in allen und jeden Fällen Bedürfniffe zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Vermeide unnöthige Veränderungen! Du meißt, wie fehe - 
die Menfchen an Gewohnheit, an individueller Aehnlichkeit — 

eitzel. 

Dalmatien, das einzige Land Oeſterreichs, worin die Berm⸗ 
hungen der Regierung für bie Verbreitung der Civilifation und für bie 
Erhöhung bes Volkswohlſtandes nur fpärliche Früchte aufleimen fehen, 
und allmo die rohe Kraft verwilderter Söhne der Natur noch immer 
aller Künfte einer wohldurchdachten Abminiftration fpottet, bildet einen 
ſchmalen Kuͤſtenſtreif länge der Oſtſeite bes adriatifchen leeres, wel⸗ 
her durch zwei türkifche Landftriche, die, gleich ſchmalen Erdzungen, bis 
an das Seegeftabe fich erftreden, in drei Theile zerfchnitten wird. Dal⸗ 
matiens Geſchick war von jeher, die Zeit ber feftbegründeten Römerherns 
(haft etwa ausgenommen, nicht das erfreulichfte. Die bedeutende Stabt 
Dalmium oder Delminium foll, nach Strabo (VII, 5.), dem - 
Volke ber Dalmatier ben Namen gegeben haben. Diefes beſtand aus 
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vielem durch ein Buͤndniß vereinigten kuͤhnen Stämmen, welche, zwar 
arm (fie bedienten ſich keines gemünzten Goldes), aber Eriegerifh und 
freiheitliebend, den Römern lange einen erfolgreichen Widerſtand leiſte⸗ 
ten, die zuerft unter dem Conful C. Martius Figulus (im $. 697 
Rome), fpäter unter Scipio Nafica, En. Casconius und Afinius Pols 
lio fi) nach und nach der Küftenorte bemädjtigten. Dadurch verdräng» 
ten fie viele dalmatinifhe Volksſtaͤmme vom Meere, welches fi fie bisher 
duch ihre kuͤhne Seeräuberei unficher gemacht hatten, in's Innere und- 
nöthigten fie zum Aderbaue. Da jebod das Land felfig und arm iſt 
und fich zum Felbbaue wenig eignet, fo verminderten fie fi, wie Strabo 
erzählt, außerordentlich, ja manche Stämme gingen ganz gu Grunde. 

Nur allmaͤlig, fpät und nicht ohne’ vieljährigen Kampf kam die 
Untertverfung ber Dalmatier zu Stande. Erſt dem ſchlauen Octavius 
gelang. ed, auch ‘bie Kraft diefes Volkes, wie fo vieler anderer, zu 
brechen und ihnen endlich das ungemohnte und verhaßte Joch einer 
den Menſchen entwürdigmden Knechtſchaft aufzulegen, welches abzus 
ſchuͤtteln fie bei jeder ſich irgend darbietenden Gelegenheit eifrigft bemuͤht 
waren. — Dalmatien war nun eine römifche Provinz und blieb es 
von da an auch bie in die Zeiten des finfenden Roms. Zivei römifche 
Regionen erhielten von mun an in Dalmatien ihte Standquartiere, waͤhe 
rend zugleich eine roͤmiſche Flotte im adriatiſchen Meere kreuzte, um 
die muͤhſam errungene Hertſchaft zu behaupten. Fuͤr den Verluſt ber 
Freiheit entfchädigten die roͤmiſchen Kaiſer das Land durch zahlreiche 
Städte und Palaͤſte, deren großartige Trümmer noch jetzt manchem 
Orte eine Bedeutung verleihen, die er ſonſt nicht erlangt, hätte, und 
Darunter vorzügli — wo nun Spalato — dem einft fo "folgen Sa⸗ 
lona, „in deſſen Gaͤrten Diocletian reineren Lebensgenuß, ai früher 
auf dem Throne fand”. — 

Bei der Thellung des. Reiches unter bie Söhne Theoderichs des 
Großen blieb Dalmatien zwar bei dem abendländifhen Käiferreiche, 
wurde aber fhon nach dem Tode bes Honiorius mit dem byyantinifchen 
Kaiferthume vereinigt, deſſen Schickſale es nun, einen Theil von Illy⸗ 
rieum bildend, durch mehr als ein Jahrhundert theilte. Die Voͤlker⸗ 
(haft der Juͤrier nahm im kaufe der Zeit zum Theile die Sprache der 
Roͤmer an, der im Gebirge wohnende Volkszweig hingegen blieb dem 
eigenthuͤmlichen Dialekte getreuer. In den Zeiten der Voͤlkerwan⸗ 
derung beſetzten oder durchzogen viele: Nationen auf ihrem Zuge gen 
Weiten die Gaue Dalmatiens. Aus biefen Gegenden, über bie er in 
Folge eines mit den Miniſtern des Honorius abgefchloffenen Friedens 
zum Ptaͤfecten befteilt worden war, brach vor Allen Alarich (400 n. 
Chr.) nad Stalien auf, um ſich durch ſein gutes Schwert ein noch 
befieres 2006 zu ertämpfen. Auch der länderperheerende Zug ber Hun⸗ 
nen unter Attila’ Anführung traf Dalmatien, ging aber rafd) vorüber. 
Bleibender war im 7. Zahrhunderte der Drud der Avaren, welche nad) 
der kurzen Herrfchaft der Oſtgothen, deren großer König Theoderich im 
3. 489 mit Einwiligung des Kaiferd Zeno die. Herifhaft über Dab 
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matien erlangt Hatte, und nad) ben ſchnell vorüberraufchenden Wermüs 
ftungen ber Sclavinen (643) ſich hier feftfenten, bis die Slaven (Ger, 
ben und Croaten) in der erften Hälfte des 7. Jahrhunderts anfingen; 
das avariſche Joch abzuwerfen. 
Die Ueberbleibſel der hart gedraͤngten Illyrier wurden nach unh, 
nach mit biefen Ein Volk und nahmen fogar im Laufe ber Jahrhun— 
derte viel von ber Sprache der Sieger an. : Ueber die Küftenfläbte, 
welche ſich meift gegen bie Anfälle der barbarifchen Voͤlkerſchwaͤrme durch 
ihre ſtarken Mauern zu vertheidigen wußten, uͤbten die Griechen fortan 
eine Art Oberherrſchaft aus, bie aber kaum mehr, als. eine Schatten⸗ 
gemalt genannt werden konnte; allein ſelbſt diefe dauerte nur bis in 
jene Zeit, wo das Meich ber Franken, nad Beſiegung ber Avaren, 
bis in die Gegenden ber unteren Save vorgerüdt war, und Pipin, Karl 
des Großen Sohn, auch von der. Seefeite feiten Fuß an ben Kuͤſten 
. Sfteiens und Dalmatiens zu faſſen verfuchte (809). Damals untere 
warf ſich nad; dem Beifpiele der Croaten auch ein Theil ber dalma- 
tinifchen Städte der Oberhoheit Karls bes Großen, welche nach kurzemn 
Kımpfe mit den Byzantinern, mit Ausnahme der freien Serfläbte - 
Juſtinopolis, Raguſa, Trau, Zara und Spalato, und ber Inſeln 
Veglia, Arbe und Dfero, die auch fortan noch unter byzantinifchene: 
Schutze blieben, in einem Friedensſchluſſe (812) von dem Kaifer Nicen 
phorus feierlich anerfannt wurde. Kaum, ein ‚halbes Jahrhundert. 
dauerte aber die Herefchaft der Kranken in dieſen Gegenden. Nach und 
nach erfchlaffte ihr Einfluß und ging allmaͤlig wieder auf die Friend 
über, und als auch diefe Feinen wirkfamen Schug gegen Sarazenen und 
Narentiner ben Küften und dem Seehandel zu gewähren im Stanbe. 
waren, Gen fi fi) die dalmatinifchen Seeftäbte und die Bewohner be 
ganzen Küftenftrihes, mit Einwilligung der DBeherrfcher von Byzanz, 
gegen das Ende des 9. Jahrhunderts den Fuͤrſten der Cronten, deren 
Macht um jene Zeit fehr bedeutend, und deren Herrſchaft ringsum in 
weiten Kernen anerlannt war. Nur der GSeeräuberei ihrer Landsleute, 
der Narentiner, von der die Küfte fortan viel zu leiden hatte, moch⸗ 
en fie nicht fleuern. Gegen fie erhoben ſich die Venetianer, gegen- fie 
. beftanden bie venetianifchen Dogen Giovanni und Drfo Partecipazio bie 
Erſten einen glüdlihen Kampf !). Nicht ſo gluͤcklich als diefe focht 
Orſo's Nachfolger, Pietro Candiano, gegen fie, denen er in fhmähtlicher 
Stuch*, tödtlicdh vermundet, weichen mußte. Von nun an mar Die Aufa 
merkſamkeit der Venetianer immer mehr und mehr auf biefe Kuͤſten 
gerichtet, bie abwechſelnd den Franken und Byzanz geharckhten, von Eroaz 
ten und Serbiern überfallen, von ben Venetianern der Piraterie wegen 
gezüchtigt wurden und vielfältig in fich felbft entzweiet oder unter bem 
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Sowle ble Seeraͤuberei der Narentiner. Die Venetlanes zuetſt ver- 
anlaßt bat, Dalmatien zu bekriegen, fo gab fie ihnen auch die erfte 
Veranlaſſung, fi auf dieſen Küften feflzufegen. Die der Gegend von 
Marenta benachbarten Seeſtaͤdte und des ganze Küftenftrich, die ſich 
alfein zu ſchwach fühlten, ums jenen Widerftand zu leiften, faßten enbs 
lich den Entfhluß, die Republik Venedig, mit Abtretung von Vorrech⸗ 
ten, um ihren Schug zu bitten. Die Unterhandlung wurde mit bem 
Dogen Peter Urfeolo II. eröffnet und hierauf feſtgeſetzt, daß die Obrigs 
Beiten der Städte ber Republik huldigen, und ihre Zruppen unter ben 
Fahnen des Freiſtaates gegen ben gemeinfchaftlichen Feind fechten folls 
ten. Sm J. 997 begab ſich Urfeolo nach Zara, ber dlteften Bundes⸗ 
genoffin der Venstianer in Dalmatien, und nahm die Huldigung von 
allen Stäbten und Inſeln der Reihe nach an, nur Gurzola und Lefina 
wollten es lieber mit den Narentinern halten, als auf ihre Unabhins 
gigkeit verzichten; dafür mußten fie auch noch vor Ihren Bunbesgenofs 
fen büßen, denn der Doge bemächtigte fidy ihrer mit Gewalt und ver- 
heerte erſt hierauf das Gebiet von Narenta, mit deſſen räuberifchen 
Einwohnern er erft dann einen Frieden ſchloß, als er fie ganz ohn⸗ 
maͤchtig gemacht zu haben glaubte. Aus biefer Demüthigung der Sees 


räuber und ber fcheinbaren Unterwerfung Dalmatiens zogen bie Vene⸗ 


tianer kaum einen andern Vortheil, ale daß fi ihre Doge den Zitel 
eines Herzogs von Dalmatien beilegen zu bürfen vermeinte; dar 
für geriech aber Venedig wegen Dalmatiens mit ben Croaten in einen 
langwierigen und koſtſpieligen Krieg, ber zu Gunſten ber letzteren 
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endete, deſſen König Crescimir Peter ſeit dem J. 1052 den Titel eines 


Koͤnigs von Dalmatien annahm, ohne daß die Venetianer Ein⸗ 
ſprache dagegen zu machen gewagt haͤtten. 

Schon in jener Zeit uͤbte die hohe Geiſtlichkeit, wie in anderen 
Staaten unſeres Erdthelles, fo auch in Dalmatien einen großen Einfluß 
aus. . Die dbalmatinifchen Biſchoͤfe hatten fchon viel früher das Volt 
bewogen, nady ihren mechfelnden Intereſſen und Anſichten, bad an 
den Patriarchen von Gonftantinopel und bald an den römifchen Bifchof 
und die von ihm aufgeftellten Anfichten und Lehrfäge ſich anzufchließen. 
Auf den Rath bes Erzbifhofs von Spalato, Laurentius, übertrug aud) 
damald Demetrius Zwonimir feine Länder dem Papft Gregor VII., um 
fie von ihm als Lehen der Kirche wieder zurüd zu empfangen, wofür 
er an den roͤmiſchen Stuhl eine jährliche Summe von 200 Byzanti⸗ 
neen zu bezahlen verfprah. Won ba an wurde Dalmatien der Zank⸗ 
apfel aller benachbarten Reiche und im Innern der Qummelplag der 
wildeften Oligarchie. Jeder der Nachbarn fuchte alte oder neu erwor⸗ 
bene Rechte und Anfprüche geltend zu machen; Jeder, bee Macht hatte 
und im Lande Anhänger fand, ſuchte ſich nad dem Zode Demetrius 
Zwonimir’6 (1087) auf ben verwaiften Thron emporzufchwingen 2). 





2) 8.3.0.2. Simonde Sismondi’s Geſchichte ber teatientfehen Breiftao- 
ven im Mittelalter. Aus dem Franzoͤſiſchen. Bürkh 1607, Is Thl. S: 5uf — 
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inmitten biefes anarchiſchen Kampfes betrat eine neue Macht ben 
Schauplatz. Ladislaus, König von Ungarn, Schwager des legten Koͤ⸗ 
nigs von Groatien und Dalmatien, madıte feine Anfprüche , mittetft 
eines Heeres geltend, überzog einen Theil Dalmatiens und eröffnete 
dadurch einen Krieg um den Beſitz dieſes Landes, der erſt mit bem- 
im 3. 1483 mit K. Sigmund abgefhloffenen Waffenftillitande factiſch 
endete. In dieſem ganzen Zeitraume von vierthalbhundert Jahren zies 
ben außer ber mechfelfeitigen Eiferfucht, Bekämpfung und Verbrängung 
der Ungarn, Denetianer und Byzantiner befonders zwei Ereigniffe bie 
Aufmerkſamkeit bes Gefchichtsforfchers auf fih, die Einwanderung ber 
Morlaten und der Einfall der Mongolen. Die Erfteren bevoͤlkerten 
einen Theil, die Lesteren verwüfteten, mit Ausnahme der feſten Sees 
flüdte, die meilten Gegenden Dalwatiens. Nur langfam erholte fich 
das Land von diefem Unfalle, um fo fpäter aber, als. die Fehden ber 
Ungarn und Venetianer auch nicht ohne große Verwuͤſtungen abliefen. 
Daß unter fo ungünftigen Verhältniffen das Volk immer tiefer in Roh⸗ 
beit verſank, mird daher Niemanden wundern, um fo meniger aber 
dann, wenn man erwägt, daß auch mit der Verzichtung der Ungarn 
auf Dalmatien der Friede nod) keineswegs dem Lande gefichert wurde. 
An diefer Zeit hatten ndmlich die Denetinner die wilden Osmanen zu 
ihren Nachbarn auf dem Feſtlande Dalmatiend erhalten. Diefe beuns 
ruhigten feit dem J. 1462 Dalmatien und fügten dem offenen Lande 
bei jedem der oft wiederkehrenden Streifzüge großen Schaden zu. Ein 
beftändiger Kriegszuftand war die natürliche Folge biefes Verhaͤltniſſes, 
der ſelbſt ducch die Friedensſchluͤſſe nicht befeltiget wurde, da Die räus 
berifchen Einfälle einzelner Horden, um Beute zu machen, fortdauers 
ten und für keinen Friedensbruch angefehen wurden. Nun that Selbfts 
vertheidigung Noth. Zur Abwehr und Vertheidigung dee Grenzen bils 
dete ſich eine flehende Grenzmiliz, die faft in fletem Kampfe mit ben 
Türken war, und, teil fie meift aus folhen Leuten beftand, die fich 
aus den türkifhen Provinzen geflüchtet hatten, Uskoken (Ueberläufer) 
genannt wurden. Durch die Siege der türkifhen Waffen und die daran 
fih Enüpfenden Eroberungen ber Osmanen fahen fich die Uskoken ges 
noͤthigt, Dalmatien zu verlaffen und nad) Zengh aussumandern. Von 
dort unternahmen fie in der Folge oft, an der venetianifch = dalmatinis 
{den Küfte landend, duch Dalmatien hindurch unvermuthete Einfälle 
in das türkifche Gebiet. Gegen biefe Beunruhigungen und gegen bie 
Seeräuberei der Uskoken fuchte Venedig lange vergebens bei dem Kais 
fer, als Erzherzoge von Defterreich, eine Abhülfe nach und erhielt auch 
ebenfo wenig, wegen offenbarer Unthaten, Grauſamkeiten und räuberi- 
[her Unfälle, einige Genugthuung. Die Republit griff darum im 


Geſchichte der Republik Venedig. Nah dem Franzoͤſiſchen des Grafen Daru be: 
arbeitet von Dr. Heinrich Bolgenthal. Leipzig 1824. Ir Thl. S. 33 uf. — 
Dr. 3. A. Feßler, die Geſchichten der Ungarn und ihrer Landfaflen. Leipzig 
1815. 1. db. ©. 483 u, f. 
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3.1613 zu ben Waffen und nöthigte den Kaifer in dem Tractate von 
Madrid, welcher dort am 26. Sept. 1617 ratificirt wurde, in bie 
fegung der Uskoken von der Küfte in das Innere des Landes zu williäih. 

Dalmatien blieb. bi6 zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution 
zwiſchen Ungarn, Venedig und der Pforte getheilt. Diefe befaß das 
ehemalige fecbifche Dalmatien und die Echugherrfchaft über die Mes 
publik Ragufa. Den Ungarn, deren König den Zitel eines Königs 
von Dalmatien führte, gehörten die Umgebungen des Golf von Quar⸗ 
nero. Das venetianifhe Dalmatien erſtreckte fi) von der Inſel Cherſo 
und ber aͤußerſten Spige bes Golfs von Quarnero an bis nach Narenta 
hinab. Die franzöfifhe evolution, welche den Sturz Venedigs in 
ihrem Gefolge hatte, brachte auch in Dalmatiens Geſchick einen. großen 
Wechſel. Durd den Frieden von Campo Formio (1797) kam das 
ganze Land unter Öfterreichifche Herrſchaft; in jenem von Preßburg 
(1805) kam an Napoleon, was von Dalmatien früher venetianifch ges 
weſen, und im wiener Frieden fügte er auch noch das ungarifche Dals 
matien hinzu, was Alles zu den illyriſchen Provinzen gefchlagen murbe. 
Zwei feiner Marfchälle belohnte er mit Titeln, die von diefem Lande 
bergenommen wurden, den Marfchall Soult mit dem eines Herzogs 
von Dalmatien und den Marfhall Marmont mit dem eines Herzogs 
von Raguſa. Go blieb «8 bis zum Sturze des franzöfifchen Kaifers 
thrones, aus deſſen Truͤmmern Defterreihh auch Dalmatien erhielt und 
es mit dem Ragufanifhen und einem heile von Albanien im 3. 1816 
zu einem Königreiche erhob. J | 

Dalmatiens Feſtland liegt zwiſchen dem 382° 52° 40“ und 369 40° 
6. 2. von Ferro und dem 419 47° 31” und 449 25° 26” n.Br., erftredt 
fi) aber mit Einfluß der Infeln im Norden bie 449 52° 22” und nad) 
Meften bi 329 13’, und grenzt im N. und NO. an die croatifhe Militairs 
grenze und im D. an die Türkei, während es im W. und SW. von dem 
abriatifchen Meere befpült wird. Sein Flaͤchen raum umfaßt 228 oͤſterr. 
ober 238 geogr. DMeiten, in feiner größten Breite iſt es nur 12% 
deutfche Meile, ba, wo es am menigften breit ift, nur 4 Meile breit. 
Die ganze Länge beträgt 765 geogr. Meilen. Das ganze Land ift von 
hohen, gegen W. nicht felten fenfrecht fleilen, fpärlic bewaldeten, meift 
bürren Kalkgebirgen, vom Berge Dinara die dinarifhen Alpen 
genannt, zwifchen melden ſich zwar einige fruchtbare große Thaͤler, 
aber auch viele Steinmüften vorfinden, bededt. Im Norden zieht ſich 
nod ein Theil des crontifhen Wellebithgebirges in das Land herein; 
füblih) von Zara bei Oſtravizza beginnen fchon die Vorgebirge ber 
Monti Zartari, welche beinahe die ganze Zagorie einnehmen, und bei 
Trau erhebt fih das Mofforgebirge; weiter gegen Suͤden breitet ſich 
bei Makarska das Biocovogebirge aus, unb an der aͤußerſten Spitze 
umgibt der Montenero mit feinen dunkelgefaͤrbten Kalkfleinwänden den 
Bufen von Gattaro (le bocche di Cattaro). Kalkftein dlterer Forma⸗ 
tion, im Norden des Landes und um Gattaro die großen und hoͤchſten 
Berge bildendb, iſt reiner, weit feltener gefchichtet und meift frei von 
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Meritetrerungen und Jutakalk, welcher dicht, von lichtbraͤunlicher und 
| Owerker Farde oder von Durchdringung bes Erdpeches ſchwaͤrzlich 
è ‚zuweilen in fo duͤnnen Schichten, daß er bäufig- als Schiefer 
zur Bedeckang des Häufer gebraucht wird, und reih an Verſteinerun⸗ 
gen, durchgaͤngig bie ſuͤdlichen Gebirge bildet, dieß find die Hauptgebirgsars 
ten Dalmatiens, denen Mergel, Sandflein, Erdpech, Knochen⸗-Breccie, 
Idoneifenitein und Steinkohlenlager untergeordnet find 2). Der Bo⸗ 
den, nur dürftig bemäffert, ja bier und da ganz quellenlos, meil In 
den weichen, kalkartigen Geftein ſich große Einſenkungen und Keffel 
duden, in denen fih das Waſſer verliert und in den tief eingefchnittes 
nen Tdalſchluchten vereinigt, erft wieder hervorbricht, tft im Ganzen 
wenig ergiebig, — am unfruchtbarften zwiſchen der Zetmagna und 
Kırka *), Fihifen, die durch ihre Wafferfälle merkwürdig find, beſonders 
aber in der Buccovizza, welche eine wahre Wuͤſte genannt werden kann 
— febr häufig felfig und im höheren Gebirge — beffen höchfte Berge, 
der Dinara (5669 $.), der Biocovo (5521 F.), der Sweti Brdo 
(5405 8.) find — oft gänzlih von Erde entblöft ). Am beften ijt 
der Boden um Denis, Sign und Much, und auch laͤngs der See- 
kuͤſte und auf den Inſeln ift er ftrichmweife ertragsfähig, nur fehlt es, 
wie in Kalfgebirgsländern überhaupt, nicht felten an gentigender Be: 
waͤſſerung. Ohngeachtet e8 dem Rande weder an Fluͤſſen — uns 
ter welchen die Narenta, Getina ©) und die durch ihre fehenswerthen 
Waſſerfaͤlle ausgezeichneten Kerla und Zermagna die einzigen von Be⸗ 
deutung find — noch an Landfeen — von benen der Sejero, der 
Wachinsko⸗Blato, der Jezeraz, der Raſtoch 7) und andere, deren manche 
freiinb im Sommer vertrodnen, genannt zu werben verdienen — ge⸗ 
oricht, und au die Sümpfe, befonderd an dee Narenta, an der’ 
ederen Getina, bis Trigl herab, um Kılin und an vielen anderen Dr- 
een an Zahl und Ausdehnung beachtungsmerth find; fo mangelt es 
dad in den meiften Gegenden, felbft an den großen Fluͤſſen, da fie 
wert dinauf falzig find, an Trinkwaſſer für Menfchen und Vieh, welchem 
Mangel durch Eifternen nur nothdürftig abgeholfen werben kann. Dies 





u u wu uf GE 


MR Better in Sommers Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher 
Kerranfe, Eine Ueberſicht des Neucften und Wiſſenswuͤrdigſten im Gebiete der 
zer ımren Rinder s und Völkerkunde. Prag 1833. 11r Jahrgang. ©. 21 u. f. 
a Hacyguets pbofikalifch = politifche Reife aus ben dinarifchen durch die jus 
vun, darniſchen, ehätiichen in die norifhen Alpen im 3.1731 u. 1733. Epag. 
un @5u fr — Ghrenberg's Reifen buch Nord⸗Afrika. Berlin 1828. 
wi. 10uf. 

Addate Alberto Kortis, Neife in Dalmatien. Aus dem Stalieni: 
me Wera 1775. 1. ©. 162u. f. 


N € Pr. 8. Petter’s geographifcge Skizze von Dalmatien a. a. D. 
Nu f 
Sr Rortita aD. ih. S. 83 u. f. 
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fer Waſſermangel und die Suͤmpfe, welche die Ebenen laͤngs ber Fluͤſſe 
bedecken, undern in Verbindung mit dem Felſenboden, auf den man 
haͤufig ſtoͤßt, den Anbau des Landes, noch mehr aber die Rohheit und 
Indolenz der Bewohner des feſten Landes. Fleißiger und unter⸗ 
nehmender ift. der Snfulaner, ber das adriatifhe Meer), das 
feine Heimath umfluthet und laͤngs der meift ſenkrecht fleilen Küfte 
des ganzen Feftlandes viele Vorgebirge, Buchten, Kanäle, Land» und 
Merrengen und zur Beförderung des Verkehrs zahlreihe fichere Häfen 
und Anterpläge bildet, zum Abſatze ſeiner Erzeugniſſe auf das Beſte 
zu benutzen verſteht. 

Sm Klima findet zwiſchen den Kuͤſtengegenden und Inſeln und 
zwiſchen dem Hochgebirgslande (gemeinhin la Morlacchia oder il 
Montano genannt) ein bebeutendeg Unterfchied flatt, dort herrfcht eine 
füdliche Begetation, ja ed finden ſich fogar tropifhe Gewaͤchſe vor, 
während landeinwaͤrts ſchon 2000 5. über dem Meere weder Dels, 
noth Mandels und Feigenbäume mehr vorlommen. Auch Raguſa und 
Gattaro unterfcheiben fi durch 2 bis 3 Grade gröferer Märme, als 
bie dem Vellebith nähere Gegend von Zara ?). Die Luft ift im Gan⸗ 
gen, die Sümpfe und jene Gegenden, mo Seeſalz erzeugt wird, aus⸗ 
genommen, ber menſchlichen Gefundheit fehr zuträglich ; die mittlere 
Lebensdauer für Dalmatien berechnet fi nach einem Durchſchnitt von 
4 Jahren auf 40,2, Jahre 10). Unter 7581, welche im Sahre 1834 
ftarben,,. hatten, 425 mehr ald 80 und 14 ein Alter von mehr ale 
100 Jahren erreiht 1). Der Sommer Ift ſehr troden, die Hitze groß 
(im Schatten 25 und 28 Grade Reaumur), und auch zur Nachtzeit 
nicht viel gemäßigter als bei Tage; oft füllt Monate lang kein bie 
Erde etquidender Regen, bagegen in den meiften Nächten ein ftarker 
Thau, ber ed auch allein iſt, welcher die Vegetation am Leben erhält 12). 

An Produkten ift e8 weniger reich, als bie übrigen Pros 
vinzen der Monarchle. Das Thierreich umfaßt alle gewöhnlichen 
Hausthiere. Im Jahre 1834 wurden 4 Bären und 24 Wölfe erlegt, 
und dafür von ber Regierung 595 Fl. C. M. Prämien gezahlt 12). 


8) ©. vater!. Blätter für den oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat. ‚Peraußgegeben 
von, mehreren Geſchaͤftsmaͤnnern und Gelehrten. Wien 1814. Nro. 87. 
9) Sr. v. Weiden, über bie Vegetation Dalmatien in Dr. $. Berg 
aus Annalen der Erd⸗, Völker s und Staatenkunbe. Berlin 1835. 3e Reibe, 
Bd. 38 Heft. ©. 233 u. f. 
10) Ehrmann in ber Ofterreiihifä kaiſerl. priv. wiener Zeitung vom 
16. Febr. 1836. Nro. 37. 
11) &. wiener — Pi Kunf, Literatur, Theater und Mode. 1835. 
43 Quartal 10. Novbr. Allgemeines Notizenblatt Nro. 45. 
12) Zr. v. Welden a. a.D. ©. 243. 
13) Kr Daten, bei welchen keine Quelle angegeben iſt, u aus Amtes 
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Das Meer iſt an Fiſchen aller Art, das Gebirge und die Suͤmpfe an 
wildem Gefluͤgel reich, und in den laͤndlichen Haushaltungen wird auch 
viel zahmes Gefluͤgel gezogen. — Die Kraft des Bodens und des 
Klima iſt etwas Außerordentliches, jeder Zweig, in die Erde geſteckt, 
ſchlaͤgt Wurzeln und gedeiht auf das Ueppigſte 10); am meiſten ſcheint 
aber in dieſem Klima die Kultur des Oelbaumes, des Weinſtockes und 
des Maulbeerbaumes zu gedeihen, ſie iſt aber noch auf der unterſten 
Stufe, ſo viele Muͤhe ſich auch die Landesregierung zur Emporbrin⸗ 
gung gegeben. Die dalmatiniſchen Weine ſind feurig, geiſtvoll und 
vertragen den Seetransport ſehr gut, werden auch in Menge nach 
Trieſt, Venedig, Fiume und Zengh aufgeführt. Die edelſten Sorten 
ſind der Malvaſia von Raguſa, der Vogava der Inſel Brazza und 
noch manche andere Sorten 10). Auch die dalmatiniſchen Feigen, ob⸗ 
gleich klein, werben ihrer Schmackhaftigkeit wegen im Handel ſehr ges 
ſchaͤzßt. Im Jahre 1822 zaͤhlte man im Kreiſe Spalato allein uͤber 
200,000 Pfund an getrockneten Feigen. Die Feigenbaͤume bilden in 
manchen Gegenden, wie z. B. um Boſſiglina, ganze Waͤlder 10). In 
vielen Gegenden des Landes, ſo z. B. zwiſchen Val di Noce und Malfi, 
trifft man ganze Waͤlder hochſtaͤmmiger Oelbaͤume an. Dort wird 
auch in ganz Dalmatien das beſte Olivenoͤl bereitet, welches an Guͤte 
das beruͤhmte luccheſer und genueſiſche Oel uͤbertrifft. Wild wachſend 
trifft man an mehreren Orten den Oleander, die Faͤrberroͤthe, das Suͤß⸗ 
holz, den Waid an 27); ja fogar bie Dattelpalme und der Johannis⸗ 
brodbaum, welche ihre Früchte auch zur Meife bringen, gedeihen unter 
diefem mehr als italifhen Klima 1%). Das Mineralreich liefert 
dagegen bis jegt noch eine fehr geringe Ausbeute. Kulkitein und Mars 
morarten, Zhoneifenftein und Schwefelkies find häufig; Zinnober fol 
am Fuße der Monti Zartari im Gebiete von Sebenico, Asphalt auf 
der Inſel Bua, Gyps bei Sign, Feuerftein fehr häufig bei Spalato 
und mehrere DHalbmetalle noch hie und da vorkommen 19). 

Die Zahl der Einwohner iſt auch hier, wie in allen übrigen 
Ländern der Monarchie, feit einer Reihe von Sahren im Zunehmen 


14) Sr. v. Welden a. a. O. S. 343. 

15) Fr. Petter, bie Umgebungen von Spalato; in ber wiener Zeitfchrift 
für Kunft, Liter., Theater und Mode. 1832. 38 Quartal December ©. 1195. 

16) Jahrbücher des k. k. polptechnifchen Inſtituts in Wien. Wien 1826, 
IX, Sand. ©. 235. 

17) Ebenbaf. 1832. 46 Quartal Debr. ©. 1194.‘ 

18) Petter in ber wiener Zeitfchrift. 1829. 18 Quartal Märg ©. 905. 
und 1832 38 Quartal Auguft S. 786. Ueber bie Flora Dalmatiens |. R. be 
ßtfiani’s plantae rarivres in D. recens detectae in den Grgänzungsbläts 
teen der Flora ober botanifchen Zeitung. Regensburg 189. 1r Bo. ©. 1— 24. 
Deffelben Plantae Dalmatiae nunc primum editae, Gbenbafelbft. Iahrgang 
1830. Nro. 4. ©. 49 — 53 und Fr. v. Welbena.a DO. ©. 233 — 243. 

19) &. ©. F. Bermar’s Reife nad) Dalmatien und in das Gebiet von 
Kagufa. Leipzig und Altenburg 1817. ©. 193 u. f. 
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riffen 20); fie belief fich Im Jahr 1827 auf: 849,780; 1829: 
353,839; 1830: 346,556; 1831: 360,588; 1832: 355,866; 
41833: 358,294 und im Jahr 1834 auf: 864,933. Unter der lege 

teren Zahl waren 8050 M. Mititatr, 188,680 männlichen und 176,253 
weiblichen Geſchlechtes. Auf die oͤſterreichiſche Gevtertmeile kommen 
fomit im Durchſchnitte 1680 Seelen; am ftärditen bevoͤlkert ift der 
Kreis von Cattaro mit 3045, am dünnften jener von Zara mit 1304 
Seelen auf gleichem Raume. Von diefer Gefammtzahl der Einwohner 
bekennen ſich 286,664 zur roͤmiſch⸗katholiſchen, 69,441 zur orientas 
Ufch=griehifchen, 202 zur griechifchsFatholifhen, 25 zur evangelifch 
seformgirten Kicche und 551 zum mofaifhen Glaubensbefenntniffe. 

Die Mehrzahl der Einwohner Dalmatiens find Slaven, Mor⸗ 
laken, mit rein ferbifcher Sprache, im Innern ber Kreife Zara und 
Spalato ; Ragufaner und Boccheſen, audy Diontenegriner mit illyriſchen 
Dialekten , in den füdlichen Landestheilen. Neben biefen wohnen nod) 
Italiener, bosnifhe Griechen, Israeliten und Deutfhe. Die Dal: 
matier find ein fhöner Menfchenfchlag, frugal, ohne eben geiftige Ge 
tränte zu verfchmähen, leichten Sinnes, unbefümmert um die Zukunft 
und daher auch wenig fparfam und thätig, heftiger Gemuͤthsart und im 
Borne ſchrankenlos teidenfchaftlih, religioͤs, kriegeriſch, Lühne See⸗ 
leute, gewiſſenhaft in Erfuͤllung ihres Verſprechens, wahre Kinder der 
Natur, mit allen Tugenden und allen Laſtern des Halbwilden 21); 
doch iſt der Morlake im Ganzen wilder, roher, minder betriebſam 
und raͤuberiſcher, den alten Vaͤterſitten getreuer, dem Weibe gegenuͤber 
deſpotiſcher, als der Kuͤſten⸗ und Inſelbewohner 22). Die Poglizzaner ſol⸗ 
len dagegen hoͤher ſtehen, als die Morlaken und in jedem Hauſe we⸗ 
nigſtens Ein Bewohner des Leſens und Schreibens kundig fein 28). 

Unter allen Gewerben und Beſchaͤftigungen, in denen der Dal⸗ 
matiner überhaupt noch geringe Fortſchritte gemacht hat, iſt die Fiſcherel 
dad bebeutendfte und befchäftigt Tauſende von Händen ?*); biefelbe 
Wichtigkeit hat auch die Schifffahrt; auch die Gewinnung von Sees 
falg, welche fon feit Jahrhunderten an biefen Küften im Gange iſt, 
gehört zu den erheblichern Ermwerbözweigen und lieferte in den Jahren 
1819 bis 1828: 1,051,570, und im Jahr 1834: 196,397 Etr. Meets 


1 * ©. Pr. G. F. Schreiner a. a. D. Lter Jahrgang. Ltes Heft. ©. 
“ 

21) Ehe. Jahrgang 1855 vom 15. Dt. S. 498 u. f. v. Kemt in dem 
Art. — in der Age. Encyclop. b. Si. und Künfte von Eric 
und Gruber. Leipzig, 1838. te Section Bd. 22 ©. 91 u. f. 

22), Alons Hiller’s Crinnerungen aus Dalmatien, in ber wiener 
Zeitſchrift. 1826, 2te8 Quartal Mat &. 427 u. f. — Fr. Petter, ebendas 
ſelbſt 1826. 1te8 Quartal Februar ©. 113 u. rn und Sr. v. Welben eben⸗ 
dafelbft,.1831, 8tes Quartal Juli ©. 656 

3) Zr. Petter, wiener Zeitſchrift. 1832, Ates Quartal Deche. S. 1180. 


24) Br. Peter, ebendaſelbſt 1829, Ues Quartal ©. 297. 
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ſalzz die wichtigſten Salz⸗Etabliſſements find gu Stagno im Ragu⸗ 
ſaniſchen, zu Arbe, Dignisca und Pago in Ober⸗Dalmatien. Dage⸗ 
gen ſtehen ber Ackerbau und die Landwirthſchaft uͤberhaupt noch auf 
einer ſehr niedrigen Stufe, und erſt den Bemuͤhungen der oͤſterreichi⸗ 
(hen Regierung, welche zu dieſen Zwecken jaͤhrlich an 6000 Fl. €. M. 
verwendet, gelingt es nach und nach, das Ackergeraͤthe, Oelpreſſen 
und Wagen zu verbeſſern und den Obſtbaum zu veredeln, auch loh⸗ 
nende Verſuche mit der Seiden⸗ und Indigo⸗Cultur zu veranſtalten. 
Auch die.Fabrikation und ſtaͤdtiſche Bettiebſamkeit ſind gegen alle uͤbri⸗ 
gen Länder der Monarchie noch weit zuruͤck, fo dag Dalmatien faſt alle 
Sabrifate aus der Fremde, von Venedig, Trieft, Fiume und aus dem 
Auslande beziehen muß, wohin auch ber größte Theil feines rohen 
Stoffe geht. | 
Darum iſt auch Dalmatien Handel nicht fo bedeutend, als er 
fonft nach der überaus günftigen Lage des Landes fein müßte; nur die 
Schifffahrt, befonders die Küftenfchifffahrt 2°) und ber Verkehr mit bes 
nachbarten türkifchen Provinzen find. ziemlich lebhaft. Die dalmatini» 
fhe Schaafwolle, die urfprünglich feinfte der Monarchie, geht meift nach 
Trieft und von bort nad England, wo fie für fpanifche Merinos⸗ 
Mole gelten mag; bahin foll auch rohe Ziegen s und Schaafwolle 
ihren Weg nehmen; viele Zaufende bavon merden aber hach der 
Schweiz (befonders nad) Glarus) verhandelt 2%), Der Einfuhrhandel 
. Dalmattens umfaßt eine Menge von Gegenflänben ber Natur und 
Kunft; melde theils aus dem Auslande und theils aus ben uͤbrigen 
Öfterreichifchen Provinzen, und zwar ſowohl für den eigenen Verbrauch, 
als auch für den weiteren Betrieb bezogen werben. Diefer Handel fine 
det. meift zur See ftatt, ber Landhandel iſt der ſchlechten Straßen 
wegen auf einzelne türkifhe Caravanen und auf den Verkehr mit den 
Montenegrinern beſchraͤnkt, welcher auf dem Bazar von Gattıro vos 
fih geht 27). 
Ä Künfte und Wiffenfhaften und die Beiftescultur, beſonders 
jene der unteren Volksclaſſen, find in Dalmatien noch immer in einem 
hoͤchſt unerfreulihen Zuftande. Die Republik Venedig that für die Bils 
bung :Dalmotiens durch eine Reihe von Jahrhunderten faft gar nichts, 
und die Dauer bee oͤſterreichiſchen Regierung tft noch zu kurz, als daß 
ihre Bemühungen ſchon reichlichere Früchte getragen haben koͤnnten. 
Die wiffenfchaftlich gebildeten Männer find entweder Fremde oder bes 
ſuchten italienifche Univerfitäten, Für die Dichtkunſt herrfcht noch bie 
größte: Vorliebe. Da Überdieß in den Sees und Küftenftäbten meiſt 


35) &. Wiener Zeitfchrift für Kunſt u. f. w. 1829, Ites Quartal S. 302 
u. fe — Chendafeidft ates Quartal, Rov. S. 1161. — Er. v. Welden, ebens 
daſelbſt, 1831. Ste Quartal, ©. 627 u. f. \ 

235) Petter in der wiener Zeitſchrift 1832, 13. Dec. &. 1195. 

27) gr. v. Welben’s tigen aus Albanien und Montenegro in ber wies 
ner Beitfgriftu. f.w. 28. Mai 1881. ©. 645 u. f. 
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italieniſch gefprochen wird, fo find Lebensweiſe, Sitten, Xheater und 
die häuslichen Einrichtungen unter ben höheren Volksclaſſen durchge⸗ 
hends italienifh. In den Städten werben die von der Megierung ers 
öffneten Unterrichtsanftalten häufig befucht. Es erfreut fid aber Dals 
matien aud) in der Landesſprache einer eigenen Literatur, beren Werke 
bis in das 15te Jahrhundert zurädgehen 2°). Fuͤr höhere Geiftesbils 
bung wirken in Dalmatien die philofophifhe und theologifhe Lehrans 
ſtalt und die Hebammenfchule zu Zara mit 16 Profefforen und (1834) 
138 Schülern, die Gymnafien zu Zara, Spalato und Ragufa, mels 
che (1834) von 297 Schülern befucht wurden, während in ben übtis 
gen Erbftaaten gewöhnlid, Ein Gymnaſium faft noch einmal fo viele 
Schuͤler zählt. Die Volksſchulen zerfallen in 7 Daupts, 37 Trivial⸗ 
und 4 Maͤdchenſchulen, mit 12 Katecheten, 61 Lehrern, 12 Gehülfen, 
3635 Schülern und einem Aufwande von 18,599 Ft. C. M., worunter 
fid) 47. katholiſche und 1 jüdifhe Schule befinden. Die Zahl der fhuls 
fähigen Kinder belief fih auf 12,989, von denen 3635 die Schule 
wirklich befuchten. Fuͤr die Öffentliche Erziehung der männlidhen Ju⸗ 
gend forgt ein Convict zu Zara, 1834 mit 49 Zöglingen und 2 Leh⸗ 
tern und einem Aufwande von 13,780 Fl. E.M., von denen 20 uns 
entgeldlich erzogen wurden. Der Gefamnitaufmand für alle Schulen, 
Bildungs: und Erziehungsanftalten belief fih (1834) auf 82,188 I. 
EM. Das Mufeum für Alterchümer zu Epalato ift die einzige aus 
3 Mitgliedern beftehende Geſellſchaft, welche die Beförderung des Aus⸗ 
grabens und der Aufbewahrung der zahlreichen römifhen Alterthümer 
fich zur Aufgabe gemacht hat 2°). Dalmatien ift rei an Meberreften 
aus ber Zeit der Mömerherrfchaft, von denen der Palaft des K. Dios 
. cletian zu Spalato und der ponte secco, ein Aquäduct aus berfels 
ben Zeit, in der Nähe jener Stadt die bemerkenswertheften find 20). 
In kirchlicher Hinſicht ift das Land in 6 katholiſche Didcefen 
(das Erzbisthum Zara und die Bisthuͤmer Sebenico, Spalato, Lefina, 
Ragufa und Gattaro) und das nicht unirte griechiſche Bisthum, deſſen 
Mefidenz zu Sebenico ift, getheilt. Ein Theil des Kreiſes von Zara ges 
hört uͤberdiea noch. unter des iſtrianiſche Bisthum Veglia 1). Das 
ganze Land iſt in 444 katholiſche und 125 nicht unirte griechiſche Pfarr⸗ 
bezirke getheilt, in denen ſich im Jahre 1834 929 katholiſche und 125 
nicht unirte griechiſche Weltgeiſtliche vorfanden. Der Ertrag ihrer 
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38) Fr. Sartori hiſtoriſch⸗ ethnographiſche Ueberſicht der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gultur,, Geiſtesthaͤtigkeit und Literatur des oſterreichiſchen Kaiſerthums, 
nach ſeinen mannichfaltigen Sprachen und deren Bildungsſtufen. Wien, 1830. 
Br. 1. S. 63 u. f. 

29) S. darüber bie Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Litteratur, Theater und 
Mode. Wien, 1832. Ates Quartal. Dechr. ©. 1188. 


& 1, Lbendaſelbſt. 1829. 21. Rov. S. 1146 u.f., und 1832, 13. December. 
. A199. . 


31) ©. Almanaco della Dalmazia, per Panno 1834, Zara 1834. pag. 178 u.f. 
Staats s Eeriton. IV. 12 
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Pfruͤnden war amtlich auf 40,097 Fl. C. M. angenommen. Der fa 
tholifhen Domcapitel find 7 (mit 36 Individuen). Der Regularkle⸗ 
rus Dalmatien’s zählte (1834) 419 katholiſche Mönche in 54 Kloͤſtern 
und 43 Nonnen in 8 Kiöftern. Die Kloftergeiftlichkeit der nicht units 
ten griechiſchen Kirche befteht aus 54 Mönchen in 11 Kiöftern. Die 
Einkünfte fämmtlicher Klöfter waren auf 42,894 Fl. C. M. geſchaͤtzt. 
Der Ertrag des Religionsfonds belief fi) in genanntem Jahre auf 
35,616 $. C. M. Bon der Mititairgeifllichkeit waren 4 Garniſonska⸗ 
pläne und 1 Feldkaplan im Lande vertheilt. In dem Einen Seminarium 
zu Spalato wurden 10 Alumnen mit einem Koftenaufwande von 
2761 51. C. M. unterhalten: Der Zuftand ber dalmatiniſchen Geiſtlich⸗ 
keit iſt nicht der erfreulichſte, aber auch ihre Lage nicht die beneidens⸗ 
wertheſte. Geiſtesfinſterniß, Armuth, Aberglaube und Unwiſſenheit 
zeichnen die Hirten und ihre Heerden aus. Roher iſt aber der griechi⸗ 
ſche als der katholiſche Klerus. Kirchliche Feſte werden mit vieler Feier⸗ 
lichkeit begangen und Über ber Form nicht ſelten das Weſen ganz 
vernachlaͤßigt 32). | 

Dalmatien hat zwar Feine ftändifhe WVerfaffung, aber eine 
gleihe Form der Adminiftration mit den übrigen deutfhen Erblaͤn⸗ 
dern. Das & k. Gubernium zu Zara, an beffen Spige ein Civil: und- 
Militair⸗ Gouverneur fleht, leitet mit den ihm unterftchenden Kreisäms 
tern zu Zara, Spalato, Ragufa und Cattaro bie politifhen Ge⸗ 
ThAfte des Landes ®°). ©. 

Dampfboot, Dampfwagen, f. Eifenbahnen. 

Dampfmafhinen, f. Arbeit erfparende Mafchinen 
und Mafhinen. 

Dänemark. Das wechſelnde Steigen und Fallen der Stans 
ten, welchem der Blick des aufmerkfamen Beobachters in ber ditern, 
wie in ber neuern Wölkergefchichte begegnet, ift gleichwohl in den eben 
genannten Perioden von fehr verfchiedener Art. Sn der alten Welt 
. hatten die Völker, wie noch jegt die einzelnen Menfhen, nur Eine 
Blütezeit; mar diefe einmal verfloffen, fo Eehrte fie niemals wieder — 
in der neuern gleihen mande Völker gewiffermaßen den perennirenden 
Gewaͤchſen, welche mit Eintritt der rauhern Zahreszeit zwar zu blühen 
aufhören, aber nad) einigem Ausruhen und unter Mitwirkung günftiger 
Wirterungseinflüffe den früheren Kreislauf neuerdings beginnen. Wo⸗ 
her diefer Unterfchied? Er rührt, eben wie bei den Gewaͤchſen, von der 
verfchiedenen Natur und Beſchaffenheit der Völker her. Wo die Lebens» 
kraft erſchoͤpft iſt, da vermag auch der gefchicktefte Arzt nicht mehr zu 
helfen, und der Kranke ftirbt am Marasmus senilis, Aber auch dus 


82) Petter a.a. O. 1820. ©, 116. 


83) S. D. 3. Kudlers Verſuch einer tabellarifchen Darftellung bes Orga⸗ 
nismus ber öfterr. Staatsverwaltung. Mit erläuternden Anmerkungen, Wien, 
1834; unb Almanaco a. a. D. 
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Alter kann eingelmpft oder beffen Eintritt durch Beobachtung vernünfti: 
ger Lebensregeln fehr verzögert werden. Deshalb Überdauerte der römis 
[he Sreiftaat die affyrifhen und perfifhen Despotien um fo viele 
Sahrhunderte. — Außer der unheilbaren Altersfhwäce gibt es indeß 
fo mannigfaltige Krankheitsuͤbel, welche die Völker, wie den Eins 
seinen, in der Kraft der männlichen Jahre befallen, mit denen man 
lange zreifhen Hoffnung und Furcht ſich herumfchleppt, die aber durch 
geſchickte Ärztliche Behandlung und bei gehöriger Folgſamkeit des Kran⸗ 
Een allerding6 wohl geheilt werden können. Dies war und iſt der Fall 
fo mandyer neuerer Völker; wir glauben ung nicht zu irren, wenn wir 
es audy für Dänemarks Fall halten. Möge bie drztlihe Behandlung, 
welche unter Frie drichs VI. Aufpicien vor Kurzem fo glüdlidy begann, 
mit der erforderlihen Gonfequenz durchgefuͤhrt und fo die völlige Hers 
flellung ber Gefundheit des dänifhen Staatskoͤrpers bewirkt werden! — 

- Das Königreich Dänemark, welches fowohl der Benennung, als 
ber Geſchichte und rechtlichen Berhältniffe megen von den Herzogthüs 
mern Schleswig, Holftein und Lauenburg abgefondert betrachtet werden 
muß, begreift in feinem jegigen befchränftern Umfange nur noch 699 
D Meilen, mit einer Bevölkerung von etwa 1,235,000 Einwohnern, die, 
fo weit die Ergebniffe der neueften Zählung bisher bekannt wurden, ſich 
in den legten 20 Sahren bedeutend vermehrt hat. Die DOftfee bildet 
zroifchen der daͤniſchen Inſel Seeland eine Meerenge, der Sund oder 
" Drefund genannt, eine zweite zwifchen ben Inſeln Seeland und 
Fuͤhnen, den großen Belt, eine dritte, den Eleinen Belt, 
zwifhen Fuͤhnen und Sütland. Durch diefe Meerengen, wie durch den 
Kattegat, einen großen Meerbuſen zwifchen Zütland und Schweden, 
hängt-diefelbe mit ber Nordfee zufammen. An großen Zlüffen fehlt es 
dem Königreiche, hoͤchſtens ift der Guden zu erwähnen, ber, in Juͤtland 
entfpringend, burd den Skanderborgerfee fließt und unterhalb Randers 
In den Kattegat fällt. In Sütland ift die Meerenge Lymfiord bemers 
kenswerth, in Seeland der große Arrefee, eigentlich eine Bucht von 
dem Bufen Ifefiord, von welchem fie nur durch eine Sandbank .ges 
ſchieden iſt. Das Land ift ohne Gebirge, doc) fehlt es nicht an fanften 
Hügeln. Eine Ausnahme madht die Inſel Island, melde bergig 
und felfig ift. Hier finden ſich fchroffe Eisberge und Zelfen mit ſchauer⸗ 
lichen Schluchten, besgleichen mit Mordften abwechſelnd. Hier ift 
auch das Land der Vulkane. Die bemerkenswertheften find: ber Hekla 
(Ausbruh von 1768), 4300 Fuß hoch, ber Krabla, ber Lechrukr. 
Als Gletſcher find ausgezeichnet: der SnäfellsSolul, 4558 Fuß hoch, 
und der Eyafialla-Jokul, 5500 Fuß. Die Faroer⸗Inſeln beftehen 
aus Felfen, welche nur etwa eine Elfe tief mit Erde bebedt find. Js⸗ 
land ausgenommen, two fcharfe Kälte herrſcht, iſt das Klima in Däne- 
mar fehr gelinde, aber feucht, und Drcane find fehr häufig. Die vor- 
züglichften Producte find Pferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Wild: 
pret, zahmes und wildes Geflügel, Fiſche, Auftern, Krebfe und Hum⸗ 
me. Die Bienenzucht liefert guten Honig. Das — erzeugt fuͤr 
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eignen und zum Theil für ausländifchen Bedarf die gewöhnlichen Ge: 
treidearten‘, Hülfenfrüchte, Flachs, Hanf, Rübfaamen und Kartoffeln. 
Das Obſt geräth nicht immer, und bie Walbungen reihen für ben 
Bedarf nit zu. Von Mineralien finden fi blos Kalk, Kreide, Traß, 
Torf und Feuerfteine. Island, dem, des Klimas wegen, das Ge: 
treide fehlt, Liefert dagegen einen großen Reichthum von Fifchen und 
unter den Geflügelarten die Eidergand. Auch iſt diefe Inſel reicher 
an feltnern Diineralien, 3. B. Lava, Bimſtein, Schwefel, Vitriol, 
Alaun und Surtarbrand, ein von Erdpech gefchmängertes Holz, das 
man theild zum Verbrennen benugt, theils zu Zaffen und Tellern ver: 
arbeitet, welche eine fchöne Politur annehmen. 

Dänemark ift kein Fabrikſtaat, und die Bemühungen der Regie: 
rung, es auf kuͤnſtlichem Wege dazu zu machen‘, waren bisher nur 
von geringem Erfolge. In dem im vorigen Jahre veröffentlichten, 
freilich fehr unvollftändigen Berichte über den Zuftand der Finanzen 
finden fi zu jenem Behufe 35,000 Rthlr. aufgeführt, welche beffer 
erfpart, oder auf zweckmaͤßigere Weife für reelle Staatszwecke verwen: 
bet worden mären. Die meiften Fabriken finden fi noch in Kopen= 
hagen; fie liefern befonders grobe und feine Zücher, desgleihen Wol⸗ 
Ien- und Baummollenzeug, Strümpfe und Leinewand. Zahlreich find 
die Branntmweinbrennereien und Zuderraffinerien, weniger beträchtlich) 
die Metallfabrilen. Schifffahrt und Handel, welche fi bis nad) Oſt⸗ 
indien, China, Weftindien und Afrika ausdehnen, haben gleichwohl 
in ber Reſidenz in neuefter Zeit abgenommen. Man fügt die Zahl 
der Handelsfchiffe auf 2500. 

Durch nichts muß der Bli des dänifchen Patrioten mehr getrübt 
werben, ald wenn fich derfelbe auf den Zuftand der vaterländifchen 
Finanzen richtet. Vielleicht wird eine gedrängte Ueberficht der daͤni⸗ 
fhen Geſchichte dazu beitragen Eönnen, diefen Zuftand einigermaßen ers 
klaͤrlich zu machen, wie denn überhaupt ohne hiftorifche Unterlage der 
gegenwärtige politifch «intellectuelle Standpunkt des Volkes nicht wohl 
begreiflich fein wuͤrde. 

Der Stamm ber Dänen, toie ber übrigen fEandinavifhen Völker, 
ift unffreitig deutſch; manche urfprüngliche deutſche Sitte hat fi 
bei ihnen noch jegt vollftändiger, als bei ihren füdlihern Nachbarn er: 
halten, und die Abneigung gegen die legtern, melde in gewiſſen Zeit- 
räumen fi) kund gab und noch gegenmärtig bei ber ungebildetern 
Volksclaſſe nicht völlig erlofchen ift, läßt fi nur durch frühere Ver: 
haͤltniſſe, durch langwierige blutige Kriege und durch den Gegenſatz, 
der ſich almälig zwifchen zwei Völkern, von denen das eine dur) 
Elimatifhe Hemmungen längere Zeit hinter dem andern zurüdblieb, 
bilden mußte, erflären. Dänemarks Gefchichte tritt erft kurz vor und 
nach dem Zeitalter Karls des Großen aus dem Mebel der Vorzeit deut: 
licher hervor; zwar war ſchon im GHten SZahrhundert die Landfchaft 
Angelfachfen zwifchen dem flensburger Meere und der Schlei dänifch 
geworden ; aber bie darauf folgenden Jahrhunderte gehören wieder mehr 
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ober weniger dem Sagenkreiſe an. Heftig war ber Angriff, melden 
zu Anfang bes Iten Jahrhunderts König Gottfried von Sütland aus 
auf Karld des Großen Gebiet zu machen wagte, von dem er nur mit, 
Mühe durch das fränkifhe Heer zurüdgetrieben ward. Der damalige 
Krieg ward vielleicht durch die Sachſen veranlaßt, melde bamals in 
großen Maffen nach dem bänifchen Gebiete entflohen und, von Race 
glühend, die Eroberungsluft des Volkes anregten. In dem Frieden, 
welchen Sottfrieb’s Nachfolger Hemming im Jahre 811 fchloß, ward 
die Eider zu Deutfhlande Grenze gemacht. Doc, dieſe Grenze war 
für's erfle niht von Dauer. Schon- bei Karls Lebzeiten, 813, kam 
Nordfriesland zwiſchen ber Eider und der Wiebau bei Tondern unter 
dänifche Oberheit, und nad) deſſen Zobe, welcher ein Jahr 'fpäter er 
folgte, entfland eine allgemeine Bewegung unter den ffandinavifhen Voͤl⸗ 
tem, welche viele Jahre ununterbrohen fortdauerte. Unter Ludwig 
.dbem Frommen begann bereits die Verwuͤſtung ber fränkifhen Küs. 
fen. Lothar bediente fi jener Völker zum Angriffe gegen feine ihm 
feindlichen Brüder und fchenkte ihnen für ihren Beiſtand die Inſel 
Walchern und einen Theil von. Seeland. Unter Ludwig dem 
Deutfhen murden zwar. die Grenzherzogthuͤmer wiederhergeſtellt, 
aber nicht auf die Dauer. Deutfchland, Frankreich, Lothringen, Engs 
land, Stalin, Spanien erfuhren fortwährend die Wurh ber Nors 
männer. Sie fiegten felbft im offnen Kampfe. Hamburg, Cöln, Trier, 
Aachen, Zours, Rouen, Nantes wurden theil6 zerftört, theils ver- 
wüftet. Sie eroberten England nebft den umliegenden Inſeln. Karl 
der Einfältige mußte ihnen eine ſchoͤne Provinz Frankreichs, ſpaͤter nad) 
ihnen die Normandie genannt, als Lehen überlaffen, und erft von 
den Zeiten Heinrichs bes L an wurde ſolchen Verheerungen allmälig 
Einhalt gethan. 

As eigentliher Stifter des bänifhen Reiches ift Gorm 
ber Alte zu betrachten, König in Lethra oder Seeland, welcher die 
Häuptlinge in Juͤtland, Schleswig, den Inſeln und in Schonen ſich 
unterwarf, um’s Jahr 863. Harald der IL. nahm um's Jahr 972 
das Chriſtenthum an und legte dadurch den Grund zur allmdligen 
GSefittung der Dünen. Sein Sohn Sueno eroberte faft ganz Eng- 
land und nöthigte den angelfächfifchen König Ethelred zur Flucht 
zu feinem Schwager, bem Herzog Rihard von der Norman: 
die. Nach Sueno's Tode, im Jahre 1014, Eehrte Ethelred von 
bort zuruͤck, doch ohne gluͤcklicher zu fein. Vergeben⸗ war die Tapfer⸗ 
keit des ihm unaͤhnlichen Sohnes Edmund Ironſidez er unterlag 
dem allgewaltigen Kanut dem Größen. Diefer, jest König von 
Dänemark, den von ihm eroberten Ländern, Norwegen und 
England, fowie von Schleswig, das er dem deutfhen Weiche 
entrifjen, zeigte in feiner 22jährigen Regierung Kraft, Weisheit und 
Sinn für friedlihe Sitte. Durch die Theilung des Reiches, welche 
feine Söhne vornahmen, gerieth bdaffelbe in Verfal. Magnus LT, 
König von Norwegen, .der dies legtere Reich fhon Kanut bem 
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Großen wieder abgenommen, bemaͤchtigte ſich eine Zeit lang ſelbſt 
Dänemarks. Kanut's Schweſterſohn, Suen Magnus Eſtritſon, 
war der Gruͤnder des Hauſes, das bis zur Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts, aber oft ungluͤcklich und verbrecheriſch uͤber Daͤnemark regierte. 
Einen Lichtpunkt in dieſer Zerrüttung bietet Waldemat I. (11597) 
dar. Er vereinigte das vielfady getheilte Reich und machte Erobe⸗ 
rungen in Pommern und Medtenburg Sein Sohn Kanut VI. 
(1182) herrfchte längs der baltifchen Küften bis an die Weichfel. 
Aber fein Bruder Waldemar II., der zwar im Sahre 1201 fih Hol» 
fteine bemädtigte und Efthland, Liefland und Kurland eros 
berte, fiel 1223 in die Gefangenfhaft des Grafen Heinrih von 
Schmerin. 1227 warf Holftein das bänifcye Koch wieder ab, und 
auch alle übrigen Eroberungen gingen verloren. Die Xheilung des 
Meiches unter feine Söhne vollendete Dänemarks Unglüd für lange Zeit. 
Diefe Lage der Dinge wurde von Holfkein Müglich benugt, indem 
es das Herzogthum Schleswig wiederherftellte und damit eine Vor⸗ 
mauer gegen Dänemark bildete. Es ertämpfte die Unakthängigkeit bes 
Herzogthums unter einem eignen Fürftenhaufe aus dem Stamme des 
Herzogs Abel, einer Nebenlinie bes Königshaufes, und ftipulirte durch 
Tractaten mit Dänemark, daß nad Erlöfhen des Abelfhen Haus 
fe8 das Herzogthum an das holfteinfche Fuͤrſtenhaus (Schauens 
burgifhen Stammes) als Lehen übergehe, überhaupt niemals 
wieder dem Königreih Dänemark einverleibt, fondern 
zur Sidherung Holfteins gegen eine abermalige Ueber» 
mältigung von Selten diefes Landes bei jedesmaliger 
Erledigung des Lehens fletd wiederum von Neuem in 
Lehn gegeben werden folle (1330). — Es zeigte ſich eben fhon 
damals, baß, bei Allee Tapferkeit der Dänen, für die Fortdauer ihrer 
Selbſtſtaͤndigkeit ein zweifacher Weg ihnen vom Schickſale vorgezeichnet 
fei, entweder ein Buͤndniß zu Schug und Trutz mit den übrigen ffan» 
dinavifhen Reihen, oder feſtes Anfchließen an die zunaͤchſt liegen» 
ben norddeutfhen Länder. Die Zeiten ausmwärtiger Eroberungen 
mußten enden, fobald bie innern Unruhen in Europa einer regelmäßis 
gen DOrganifation der Staaten Plag machten. Eine ſolche flandinavis 
{he Verbindung follte um die genannte Zeit grade verfucht werden. 
MWaldemarder III., der fi den Ruhm erworben, die lang’ zerrüts 
tete bürgerlihe Drdnung in Dänemark wieberherzuftellen, dem 
damals durch innere Unruhen zerriffenen Schweden bie früher Däne» 
mark gehörenden Provinzen Schonen, Halland und Bledingen 
wieder abzunehmen, und einen ſchweren Krieg gegen die Hanfenten 
ehrenvoll zu beendigen, war geftorben. Er hinterließ zwei Toͤchter, 
Ingiaborg und Margaretha. Dem Wunfche des Vaters ges 
mäß follte der Sohn ber erftern, Albrecht von Medtenburg, das Reid) 
erben, aber die jüngere Zocdhter Margaretha wußte bei den Stäns 
den die Annahme ihres Sohnes Olaf zum Könige durchzufegen, ber 
von feinem Vater Hakon bem VIIL bald nachher auch Norwegen 
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erbte. 1387 ſtarb Ol af in jugendlichen Alters ihm folgte feine Muts 
tee, die fogenannte norbifhe Semiramis, in der Beherrfcyung der 
beiden Länder. She Neffe Albrecht von Medlenburg regierte 
damals in Schweden, aber nicht zur Zufriedenheit der dortigen 
Stände. Der ſchwediſche Reichsrath bot darum Margarethen 
die Krone anz in ber darauf folgenden Schlacht bei Falkſoͤping ward 
Albrecht gefangen. Am 12. Zuli 1397 ward darauf unter den Aus 
fpicien der Mugen und muthvollen Margaretha bie kalmariſche 
Union zwiſchen Daͤnemark, Norwegen und Schweden abgefchloffen, 
welche beftimmte, daß biefe 3 Reiche für immer unter Einem gemeins 
fhaftlih zu waͤhlenden Könige vereinigt bfeiben, jedoch jedes derfelben 
feine befondere Verfaffung behalten follte. Margaretha felbft, in Ers 
mangelung eigner Kinder, hatte fchon vor dem Abſchluß der Union 
ihren Kampf gegen den Neffen Albrecht dadurch gefühnt, daß fie dem 
Enkel ihrer Schwefter, Erich) Prinzen von Pommern, die Anerken⸗ 
nung als Thronfolger in den Reihen Dänemark, Norwegen und 
Schweden verfchaffte. Holftein hatte nach dem Erlöfchen des herzog⸗ 
lichen Daufes aus Abels Stamme, ini Jahre 1375, in Gemäßheit des 
frühen Tractats von 2326 Befig vom Herzogthume Schleswig ergriffen. 
Diefe Verhältniffe erwaͤgend, beflätigte die Königin Margaretha waͤh⸗ 
rend ber Jahre 1386 — 1392 wiederholt das holfteinifhe Fürs 
fienbaus im erblihen Lehnsbeſitz von Schleswig und trat 
demfelben die Oberhohelt über Oſtfriesland gegen Langeland ab, ſich 
dadurch von biefee Seite her die Ruhe während bee mehrjährigen Vers 
bandlungen In Betreff der Talmarifchen Union ſichernd. Margaretha 
ftarb im Sahre 1412. 

Hätte bie Vereinigung, der drei nahe verwandten Voͤlkerſtaͤmme 
dauerhaft fein follen, fo wäre vor allen Dingen erforberlih gemefen, 
das Wahlrecht aufzuheben und Erbmonarchien einzuführen. Die Ges 
(dichte ſtellt uns kein Beifpiel auf, daß in einer Wahlmonardie die 
Nation niemals in mehrere einamber feindfelig gegemüherftehende Par: 
teien zertbeilt gewefen wäre. Das Urtheil über den Werth oder Uns 
werth eines Menfchen, gefchmeige eines Megenten, tft nad Verhaͤlt⸗ 
niß der Bildung mie des Intereſſes der Urtheilenden verfchieden. Und 
nun gar bei Nationen, bei welchen ſchon damals, wie fo oft, bie 
Berwandtfhaft nur ein Sporn vermehrter Eiferfucht zu fein fchien! 
MWäre aber auch diefer Anſtoß aus dem Wege geräumt worden, fo 
blieb doch der haͤklige Punkt verſchiedenartiger Verfaffungen ; und felbft 
bei einer allen drei Reichen gemeinfchaftlihen war ber Ball denkbar, 
daß ein Monarch die Verfaffungsrechte der einen gefliſſentlich ſchonte, 
um bie der andern deſto ungeſtrafter verlegen zu innen. — Alles 
tam alfo am Ende darauf an, worauf zum Heile ber Staaten fo we: 
nig als moͤglich ankommen follte, auf die perfönliche Weisheit und das 
Mohlmeinen der einzelnen Megenten. Die Dänen erfchienen unftrei: 
tig als die Bevorzugteften, fofern die Negenten aus ihrem alten Ko: 
nigsſtamme waren. Schweden aber konnte ſchwerlich vergefien, baß der _ 


\ 
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Ermählung Margarethen ein langwieriger und erbitterter Krieg vorher⸗ 
gegangen. Die Könige ihrerfeitd betrachteten Schweben mehr als uns 
terrvorfene Provinz, wie denn fchon bie Wahl der Mefidenz dazu bei⸗ 
trug, ben Regierern wie den Regierten eine folhe Anficht geläufig zu 


machen 

Gleich der erfte gemeinfchaftliche König, Erich, war am wenigſten 
geeignet, eine Margaretha zu erſetzen. Zuerſt erregten die Schwe⸗ 
den gegen ſeine Willkuͤr einen Aufſtand. Auch die Daͤnen empoͤrten 
ſich mehrmals wider ihn, wozu unter Anderm der Umſtand beitrug, 
daß er ihnen durch einen ungluͤcklichen Z30jaͤhrigen Krieg, welchen er 
an ber Spige der gefammten flandinapifhen Macht gegen das hols 
fteinifche Fürftenhaus führte, um bemfelben das Herzogthum Schles⸗ 
wig wieder zu entreißen, verächtlicdy geworben. Erich mußte endlich 
nad Gothland entfliehen. Die Dänen wählten darauf feinen Neffen, 
den Prinzen Chriftopp von Baiern, zum König; aud die Schwer 
den und Norweger erkannten Chriftoph III. als König an, und wenn. 
auch unberühmt, regierte er doc minder ungluͤcklich ale Erich, der fpät 
im Elende ſtarb. Doch aud er war im Anfange feiner Regierung 
von Schweden und Holftein bedroht, und mußte beshalb auf - 
ausdrüdjiches Verlangen des daͤniſchen Reichſsrathes dem holfteinifchen 
Fuͤrſtenhauſe die erbliche Beſitzung von Schleswig, ſo wie alle fruͤher 
eingegangenen Verträge beſtaͤtigen. 

Chriſtoph ſtarb 1448 ohne Erben. In Holſtein regierte damals 
der kinderloſe Adolph VIII. 

Dem Rechte nach haͤtte nach deſſen Tode Holſtein an die Sei⸗ 
tenlinie des erloſchenen Hauſes des Grafen Otto von Schauenburg 
uͤbergehen ſollen, und Schleswig mußte, in Gemaͤßheit des Tractats 
von 1330, der ben fchleswig-holfteinifhen Ständen noch dazu vom 
König Chriftoph beftätigt war, von Neuem in Lehn gegeben werden. 
User die vereinigten Stände von Schleswig und Holftein, und ber 
König und Reichsrath von Dänemark fhufen durch Vertrag einen 
neuen Rechtszuſtand, welher ſchon ein Jahr darauf mit dem Tode 
Adolphs VII. zur vollen Anwendung fam. Sie festen naͤmlich feft: 
dag Schleswig und Holflein zu ewigen Zeiten unter ei: 
nem Gemeinfaftligen Sürften vereinigt bleiben follten; 
2) dag der Schwefterfohn des Grafen Adolph, Chriftian von Didens 
burg, Bruder des regierenden Grafen Gerhard, König von Dänes 
mark und erwählter Landesfürft von Schleswig und Holftein merbe; 
8) daß die Stände und Einwohner audy künftig befugt feien, ihren 
Landesfürften zu wählen, jeboh unter den Nahfommen unb 
Derwandten des Königs Chriftianz; daß, wenn der jedesmalige 
Landesfuͤrſt zugleih König von Dänemark ift, diefe Gemeinfchaft 
ber Fürften feine Gemeinſchaft der Kriege oder der Staats⸗ 
einrihhtungen zur Kolge haben fol. Zuvor mußte indeß der Graf 
den Ständen für fih und feine Erben feierlichft verfprechen, den Ver⸗ 
"trag von 1330, wonad das Herzogthum Schleswig nie wie 
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der bem Königreih Dänemark einverleibt werden foll, aufs 
recht erhalten zu wollen. Ulle contrahirenden Xheile hatten bei diefem 
Vertrage hochwichtige Zwecke. Die Stände wollten dadurch bewirken, 
dag die feit Jahrhunderten beftandene und durch lange und fchmere 
Kriege erkaufte und aufrecht erhaltene Verbindung der Herzogthümer 
in eine immermwährende umgefchaffen, zu einer wahren Staats 
verbindung erhoben werde; ber König Chriftian, welcher weder in 
Schleswig, noch in Holftein zur Regierung berechtigt war, erlangte dadurch, 
daß fein Haus für immer auf den Thron von Schleswig und Holftein 
erhoben ward, und als König von Dänemark noch befonders, daß 
das drohende Bündnig zmifchen Schweden und Holftein, welches Daͤ⸗ 
nemarks Eriftenz fo oft gefährdet hatte, befeitigt und Dänemark 
im Zukunft jedenfalls durch die neutrale Stellung Schleswigs und Hols 
feine von der Landfeite gedeckt und gefhüst ward. 

Auch die Norweger erwählten 1450 Chriftian zum Könige, und 
1851 erwarb er auch die fchmwedifche Krone. Bald genug zeigte ſich 
indeß, wie groß der Nationalhaß zwifchen Dänen und Schmeben bereits 
geworden. Der Erzbifhof von Upfala bewies ſich namlich fo übers | 
mütbig, daß der König ihn gefangen ſetzte; alsbald rief die Geiftlichkeit 
ben früheren Heichsftatthalter Karl Bonde zuruͤck. Man vertrieb vor 
allen Dingen die Dänen, und Karl nahm auh nad des Erzbiſchofs 
Tode Schweden in Befiß und beherrfchte baffelbe dann bis an fein 
Ende 1470. Seit dieſer Zeit ftritt Chriftian nur vergebens gegen 
Sten Sture, Karls Schwefterfohn, der nad, deffen Tode zum Statt⸗ 
halter erwählt worden war. Chriftians Sohn, Johann, ward zwar 1481 
als König von Schweden anerkannt; indeß blieb Sture nichts defto 
weniger Neicheftatthalter, bie einheimifcher Zwift dem Könige zu Hülfe 
kam. Doch auch der König ſelbſt mußte bald wieder weichen. Der 
eine Freiſtaat Dithmarſchen war unter Chriftian I. von Kaifer Fried: 
rich UI. Holftein einverleibt und mit bemfelben zum Herzogthume ers 
Hdrt worden. Aber die freiheltsliebenden Dithmarfen veradıteten fol: 
hen kaiſerlichen Machtsbefehl. Johann unternahm eben jest, fie mit 
Gewalt der Waffen zu unterwerfen. Aber 500 bithmarfifche Bauern, 
angeführt von Wolf Sfenbrand und von bed Landes Oertlichkeit be⸗ 
günftigt, vernichteten am 17. Febr. 1500 bei Hemmigftedt das über: 
muͤthige dänifhe Heer. Diefe Schmady benusten die duch Johanns 
Druck fon früher aufgebrahten Schweden zu einem förmlichen 
Auffitande. Neuerdings war es die Familie Sture, welche ſich an bie 
Spige ber Unzufriedenen ftellte. Nach dem Zode Sten Sture’d im 
Sabre 1503 warb fem Verwandter Euante Nielfon Sture Reichs⸗ 
ftatthalter und bekleidete das Amt mit Ehren. Auch die Hanſa ftand 
ihm mädhtig bei. Sohann farb 1513. Sein Sohn, Chriftian II., 
weicher nun in Dänemark und Norwegen zum Könige gemählt 
tward, erneuerte, vermöge ber kalmariſchen Union, die Anfprühe auf 
Schweden. Kinheimifche Zmiftigkeiten mußten ihm den Weg bazu 
bahnen. Das Haus der Sture war mit bem Haufe ber Trolle zer: 
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fallen, und em Theil ber Geiſtlichkeit auf bed letzterm Seite. Der 
Dapft hatte Schweden in den Bann gethan und Chriftian II. zum 
Bollfteeder ernannt. Chriſtian, mit der Gewalt die Hinterlift vers 
bindend, verhieß allgemeine Amneftie und bie Aufrechthaltung der ges’ 
fammten Rechte und Freiheiten 1520. Doc ber päpftlihe Bann 
diente ihm als Vorwand des Wortbruchs, und während der Feftlichkeis 
ten der Krönung in Stodholm ließ er dort, wie im ganzen übrigen 
Schweden, feine weltlichen und geiftlihen Gegner unter den Großen 
gefangen nehmen und hinrihten. So ftarben 600 Häupter, barunter 
94 vor feinen Augen, unter dem Beil. Dann kehrte er nah Dänes 
mark zurüd. Unter den früher nach diefem Reiche gefchleppten Gei⸗ 
feln aus den edelften Samilien Schwedens befand ſich ein Verwandter 
der Sturen, Guſtav Wafa. Dieſer heidenmüthige und Huge Mann 
fand Gelegenheit zur Flucht, rief das tapfere Gebirgsvolk, die Dalekar⸗ 
lier, zur Empörung auf und zog fiegreih nah Stodholm. Im 
Jahre 1521, ward er zum Reichsſtatthalter und am 6. Zunt 1923 
zum Könige von Schmweben ermählt. Dies war das Enbe ber 
Union. 

Es kam den Schweden babel fehr zu Statten, dag im Januar 1523 
in Daͤnemark und im Juni deffelben Jahres auch in Norwegen 
gleichfalls ein Auffland gegen Chriftian ausbrach. Beide legtgenannte 
Länder wählten Chriftiang Oheim, Herzog Friedrich von Schleswig 
und Holftein, zum Könige. Der neue Herrfcher, der unverhofften 
Mürde froh, verzichtete nun um fo leichter auf bie Ausficht zur dritten 
Krone und flog mit Guſtav Wafa gegen Chriſtian einen Bund. 
Chriftian entfloh glei, anfangs nad) den Niederlanden zu feinem Schwa⸗ 
ger, dem Kaiſer Karl V., und benugte wenig die Vorliebe, welche nas 
mentlid das gemeine Volt noch für ihn hegte. Erſt 1531 verfuchte 
er, von Holland aus, Norwegen wieder zu erobern, erlitt aber eine 
Niederlage und gerieth in Gefangenfchaft, in der er audy 1559 farb. 
Waͤhrend der Zeit brachen viele Aufitände zu feinen Gunften aus, 
aber ohne andern Erfolg, als denjenigen blutiger Nahe. Der Grund 
ſolcher Aufitände war, mie fpäter 1660, ber harte Drud de Bär 
ger= und Bauernſtandes von Seiten des Adels und ber Geiſtlichkeit. 
Jede Ausfiht auf Dämpfung diefer beiden Gorporationen ward von 
dem Wolke mit Eifer ergriffen. Das Wahlrecht wurde von dem Adel 
und der Geiftlichkeit zu den brüdenbften Gapitulationen mißbraucht, 
die die Worrechte der Großen ficherten, aber die Bürger in den Staub 
drücken und bie Bauern zu Leibeigenen herabwürbigten. Friedrich I. 
ward gezwungen, bie eingezogenen Pfandgüter dem Adel herauszugeben 
und die Leibeigenfchaft zu heiligen. Unter feinen naͤchſten Nacfolgern 
verlor das Im Kriege eroberte Norwegen das Wahlrecht, und die bänts 
{hen Großen bemädhtigten fich feiner beften Güter, in Daͤnemark ſelbſt 
aber ward dem Könige das Recht genommen, Bürgerlihe in den 
Adelſtand zu erheben. Kine fogenannte Mesalltance beraubte ſelbſt 
die Kinder ber Adeligen ihrer Vorrechte. Darum hing das Voll an dem 
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Könige Chriftian, deſſen Despotie mindeſtens zunächft auf den Draͤn⸗ 
sem bes Volkes laſtete. Nah Fraͤedrich's Tode 1553 benugten 
sun auch die Hanfeaten die innern Unruhen und eroberten in 
ikians II. Namen halb Dänemark; body behauptete endlich Fried⸗ 
ih Sohn, Chriftian III., ben Sieg. Diefer Lestere hatte 1544 
duch Theilung mit feinem Bruder das Holftein-Gottorpfche 
Haus aeftifter, was fpäter zu harten Kämpfen mit der Eönigl. Linie 
Seranlaffung gab. 
Bein Sohn, Friedrih II., war thätig und ſtaatsklug, aber Teis 
ber! für die Bedürfniffe Dänemarks allzu Eriegsluftig. Die erſte Ge- 
legenheit, dies zu zeigen, gab ihm das ſeit Johanns Zeiten noch im: 
mer frei gebliebene Dithmarſchen. Er benuste die damals noch fort: 
Iuemde Eintracht zwifhen ihm und feinen Oheimen, ben Herzogen 
vn Holftein>Gottorp und Schleswig, um im Buͤndniß mit 
ihnen bie heidentühnen Dithmarfen zu unterjochen, welches diesmal auch 
sang, worauf im Jahre 1559 diefes Volk dem fchleswigsholfteinis 
fhen Staatsverbande einverleibt ward. Die Veranlaffung des zmeiten 
Krieges, weicher im Jahre 1563 begann und 7 Jahre mit vieler Ers 
Bittermg geführt wurde, war ber Umftand, daß Friedrich die ſchwe⸗ 
‚ difhe Krone in feinem Wappen führte, alfo noch fortwährend An⸗ 
fpräcye auf die Regierung in diefem Reiche zu machen fchien, wiewohl 
bereits Guſtav Waſa auf dem Reichstage zu Weſteraͤs 1544 die Erb: 
lichkeit der monarchiſchen Gewalt feinen Nachkommen gefichert hatte. 
Den damaligen innen Unruhen Schwedens und ber umſichtigen Fis 
nanzverwaltung des bänifchen Meichshofmeiftere Peter Dre verdankte 
Ber König noch einen günftigen Ausgang ded Kampfes. Durch den 
Frieden, melden er 1570 mit Johann IT. zu Stettin fchloß, blieb 
Daͤnemark im Beſitz von Sempteland, Herjebalen, Schonen, Halland, 
Biedingen und der Inſel Gothland, wogegen es den Anfprühen auf 
die ſchwediſche Krone entfagte. Friedrich II. ftarb 1588. 

Die Regierung feines Sohnes, Ghriftians IV., war zwiſchen Gluͤck 
und Unglüd getheilt. Der Anfang fchien viel verfprechend. Chriftian 
war fo flug als unternehmend und thätig. in kurzer Krieg mit 
Schweden wegen bes Oftfeehandeld und ber Lappmarken ward 1613 
Buch einen vortheilhaften Friedensſchluß geendigt. Der vermehrte 
Wehlſtand des Landes, die Erweiterung des Handels, die Verſtaͤrkung 
der Land» und Seemadt, die Anlegung der Feftung Dansburg auf 
Tranquebar waren zum Theil des Könige Verdienſt. Aber der uns 
gluͤckliche 3Ojährige Krieg, an welchem der König Theil zu nehmen 
fi verleiten ließ, ſchlug Dänemark tiefe Wunden. Nah dem Tode 
Des großen Guſtavs vergaß ſich fogar das proteftantifhe Daͤnemark fo 
ſehr, jegt zum Vortheile des Kaiferd gegen Schweden fid zu rüften. 
Aber wie früher der Kaifer durch feinen Feldherrn Wallenftein Hols 
kin, Schleswig und Zütland hatte befesen laffen, fo geſchahe jest das 
Naͤmliche von den Schweden unter Torftenfohn. Im Frieden zu Broͤm⸗ 
febroe, 13. Aug. 1645, mußte Daͤnemark Sempteland, Derjebalen, 
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Gothland und. Defel für immer, Halland- aber ald Pfand auf 30 
Jahre an Schweden abtreten. — Unter Chriftian dem IV. ergaben fidy 
die Stände von Schleswig und Holftein in die Aufhebung bes 
Mahfrehtes und Einführung einer Erbfolgeordnung im ols 
denburgifhen Haufe nah dem Rechte der Erfigeburt, 
nachdem fhon unter Friedrich I. 1533 die immermährende Union 
ziwifhen Daͤnemark und den SHerzogthümern errichtet worden, braft 
deren beide Zheile ihre Streitigkeiten unter fih Durch gewählte 
Schiedsrihter und Obmänner erledigen und einander in 


allen ihren Kriegen mit einer für alle Fälle genau bes- 


ffimmten Kriegsmadt beiftehen wollten. Dadurch war beiden 
Ländern außer dem Fürften nunmehr audy der Friede gemeinfchaftlich 


geworden. Eben damals beftand in Dänemark, dem Holftein’ 


früher die Königsfamilie dargeboten, das Wahlrecht noch in feiner gans 


zen Willlür und in dem fchreienden Mißbrauche, welche die XAriftofratie, ' 
davon machte, um ihren Einfluß weit Über den des Könige zu ſetzen. 


Niemand empfand dies drüdender, als Chriftians IV. Sohn, Fries 
Deich III., der im Sahre 1654 zur Regierung Fam. Die Mehrheit, 
der Stimmen im Reichsrathe follte, nad. der von ihm außgeftellten 
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den, ber Reichsrath felbft, ſowie die hoͤchſten Reichswuͤrden unb bie 
norwegiſche Canzlerſtelle nad) der Prafentation beffelben Reiches 
raths befegt werden. Die Veranlaſſung folcher widernatürlicher Be⸗ 
fchränkung lag theilweife in dem Haß, den der Neichshofmeifter Corfiz 
Ulfeld, der Gemahl von Friedrichs Halbfchwefter, welcher jegt zwar an 
der Epige von Friedrichs Gegenpartei fland, durch feinen allgewaltigen 
Einfluß auf den verftorbenen König mährend beffen legtem Regierungs⸗ 
jahre fi) zugezogen. Die geiftvolle Königin Amalie zog indeß ſeibſt 
mehrere Adelige zur Eöniglichen Partei hinüber und flürjte mit deren 
Hülfe den ſtolzen Grafen. Diefer aber, früher Schwedens heftiger 
Gegner, nahm jegt mit Rache und Groll im Herzen feine Zufludt 
dahin. 


Wieder war es Neid und Beſorgniß wegen des Eriegerifchen Er⸗— 


folge der Schweden in Polen unter Karl Guſtav, welche Dis 
nemarf 1657 zum Bündnig mit Polen und Holland mider 
Schweden veranlaßten; wiederum murden von den Schweden Holftein, 
Schieswig und Sütland befegt; aber diesmal blieben fie hier niche 
fichen, fondern drangen 1658 über die gefrornen Belte nah Fuͤhnen 
und Seeland vor. Im Frieden von Rotſchild am 26. Febr. 1655 mußte 
Dinemart Schonen, Halland, Bledingen, Bahus, Drontheim und 
feine Befigungen auf Ruͤgen abtreten; auch wurde neuerdings Schwe⸗ 
dens Befreiung vom Sundzell ftipulitt. Der Herzog von Holfteins 
Gottorp, ſchon laͤngſt mit Dünemard zerfallen, folte feuverain fein, 
Ufeld in feine Güter wieder eingefest werden. — Dänemarks 
Loos hätte noch troftiofer fein können, Hütte das Schickſal nicht unvers 
hofft zu feinen Gunſten eingefdritten. Denn Schweden brach auf's 


— 
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ung den Lurzen Frieden, eroberte Kronburg, und belagerte und be- 
imte, wiewohl vergeblih, Kopenhagen. Da Fam der helländifche 
Umiral Runter der Hauptftadt zur Hülfe, und ein Eaiferlich-polnifches 
Ser eroberte Holftein, Schleswig und Rütland. Inzwiſchen war 
Bundenburg von Schwedens Seite zu deſſen Feinden übergegangen, 
Beten hatte am 19. Sept. 1657 Preußen 8 Unabhängigkeit anerkannt, 
dehalb konnten Brandenburgs Krieger ſich jetzt mit denen des Kaiſers 
wenigen. So ruͤckten Beide 1659 in Pommern ein, die Schweden hatten 
Roth, ihre Stammlaͤnder zu vertheidigen. Denndch warf fih Karl Guftav 
sef Norwegen ; aber hier übereilte ihn der Zod am 23. Febr. 1660. Sein 
finfjähriger Sohn, Karl XI., folgte ihm nach, und dennoch mar die Furcht 
ſo groß, dag Dänemark im Frieden zu Kopenhagen 6. Juni 1660 fait 
Ves was ed im Frieden zu Rotſchild abgetreten, auch gegenwärtig aufgab. 

Aber das nämlihe Jahr, das dem Reiche fo große Einbuße zu⸗ 
„9, verfchaffte dem Könige einen verhäftnißmäfig viel größeren Zu— 
wachs an Macht. Auf dem Reichstage von 1660, den die Aufßerite 
Noth des Reiches verfammelte, verbanden fi) Bürger und Geiftlichkeit 
mit dem Könige, bie drüdende Adelsmacht zu beſchraͤnken. Der Thron 
wurde für die. männlichen und weiblichen Nachkommen Friedrichs II. 
für erblich erklärt, und die bisherigen drüdenden Bapitulationen auf: 
gehoben. Weil die Stände ſich fortwährend über die Art der Verfaſ⸗ 
fung der neuen ftändifhen Rechte nicht einigen konnten, fo 
wählte man den König zum Vermittler und übertrug demfelben am 
16. S:ct. 1661 die Redaction derfelben, worauf endlich im Jahre 1665 
am 14. Nov. das neue Koͤnigsgeſetz vom Gabinetsfecretät des Königs, 
Petr Schumacher, entworfen, aber nad forgfältiger Geheimhaltung 
möährend Friedrichs Megierung erft bei der Krönung feines Sohnes, 
Chriſtians V., 1670 publicirt ward. 

Die Art und MWeife, wie diefes merkwuͤrdige, in der ganzen uͤbri⸗ 
gen Voͤlkergeſchichte unerhoͤrte Geſetz im Koͤnigreiche Daͤnemark einge: 
ſchwaͤrzt worden, iſt in dem Staatslericon ſelbſt unterm Artikel 
Bernſtorff mit Sachkunde und Scharfſinn auseinandergeſetzt, wer: 
auf wir hier die Leſer verweiſen duͤrfen. Man erſieht daraus freilich 
Bar genug, wie Dasjenige, was auf dieſe Weiſe ing Leben trat, durch⸗ 
aus weder in der Abſicht, noch in der Erwartung der Staͤnde 
(23. Aber daß der Bürger: und Bauernſtand, als derſelbe, von ge: 
rechter Entrüftung gegen den Adel bingeriffen, fo viel in eines ein: 
zizen Mannes Hand legte, bei der dem menfclihen Gemüthe 
eingepflanzten Neigung nach unbefchränfter Herrfchaft, wohl nicht3 an= 
ders erwarten durfte, iſt ebenſo klar. Man muf den edeln Könige: 
famm bewundern, der mit folhen Mitteln im Laufe der 
Zeit nicht oͤfters, als es gefchah, die Willkür, anftatt des ſtrengen Rech— 
zes, malten lieg. Wahrfcheinlid Fam auch hier eine vernünf: 
tige Staatsklugheit jenem angebornen Rechtsſinne mefentlich 
zu Hülfe, und hielt bdenfelben mitten unter ben Verführungen ber 
Selbſtſucht und den falfchen Rathfchlägen verblendeter oder eigen: 
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füchtigee Schmeichler auf ebener Bahn, Indem fie bie. bänifchen Sen: 
genten ben Bürgers und Bauernſtand ald natürliche Vera 
bündete, deren fie gegen bie Ausfchreitungen bes Adelsftandes forte 
während bebürften, betrachten lehrte. Und in ber That auf meld 
andre Bürgfchaft fortdauernder Unbefchränktheit, als die Liebe des Vol⸗ 
kes, hätten fie zählen Einnen, ba die Uebertragung von Gottes, 
Gnaden, welche allerdings der Bifhof Wandal barzuthun verfuchtg;; 
fowohl im Eingange des daͤniſchen Souverainetätd-Gefegesz“ 
als des Königsgefegesd verworfen wird, und jebenfalls die Wei” 
gefhichte auf mehr als einem Blatte lehrt, daß das fogenannte göttlidye 
Recht vor keinen Empoͤrungen ſchuͤtzen kann? Die Leber«. 
tragung durd die Nation aber, auf welche die oben erwähnten 
Actenſtuͤcke ſich berufen, fegt voraus, dag die Natign, als fie diefek: 
Act ausübte, im Rechte war. War dies der Fall, fo war fie eb: 
wenigftens nur im Widerſpruch mit dem Adel, und konnte deffen Zue 
fimmung nur mit Gewalt und Drohungen ertrogen. Dis 
große Staatsveränberung war alfo eine Revolution? 
wenn gleich infofeen eine vehtmäßige, als ber eigentliche Kern 
des Volkes den Anmaßungen ber privilegirten Minderzahl Einhalt that. 
Zwar heißt ed ausdruͤcklich in Koͤnigsgeſetz, daß der Regent an biefe®, 
und zwar an dieſes allein, gebunden fei, und weder durch ein 
Verfprechen, noch durch einen Eid ſich felbft oder vollends feinen Nach⸗ 
folger zu irgend etwas rechtögültig gegen fein Volk verpflichten, feine 
Gewalt nie befhränken koͤnne; aber wer will es wagen, bem 
unbefhräntten Monarchen blos in diefem Punkte zu bes 
[hränten, wenn er hier oder dort mit Zuftimmung der Nation und 
zu deren größerem Helle eine Abänderung zweckmaͤßig findet; und wel⸗ 
cher Gebildete erkennt die Altvordern von 1670 für competente Richter 
über die mannichfaltig veränderten Bebürfniffe ihrer Urenkel? _ 
Schumader, fpäter zum Grafen Greiffenfeld ernannt und nad 
Ausarbeitung des Koͤnigsgeſetzes als erfter Minifter fungirend, fand 
übrigens auf die Länge den Dank für feine Arbeit weder bei der daͤ⸗ 
nifhen Nation, noch bei Friedrichs Nachfolger, König Chriftian Ve 
Bon einigen Großen angefchwärzt, hatte er, nachdem er das Schaffot -- 
beftiegen, bei 23jähriger Kerkerftrafe Zeit genug, Uber das von ihm ges : 
fhaffene Werk und deſſen Wirkungen für Welt: und Nachwelt, viel, 
wenn auch vergeblich, nachzuſinnen. Chriftian V., welcher von 1670 
bis 1699 regierte, mar fehr Priegerifch ; er kaͤmpfte theil& wider Schwe⸗ 
ben mit Brandenburg und Braunfchweig-Lüneburg, theild gegen Ham 
burg und HolfteinGottorp, Beides vergeblih. An Schweden muß 
ten auf Frankreichs Anhalten die gemachten Eroberungen zuruͤckgege⸗ 
ben werben ; für Hamburg und Holftein-Sottorp vermanbten ſich meh⸗ 
vere Keichsfürften, fowie die Seemähte und Schweden nahdrüdlichft. 
Die deffen ungeachtet auch unter Chriflians Nachfolger, Friedrich IV., 
ı fortdauernden Attentate gegen das Daus Holftein-Gottorp verwidelten 
- Dänemark fpäter auch in den großen norbifchen Krieg. Dänemark 
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Im travenbahler Frieden, am 18. Aug. 1700, bas Berfprechen 
den Herzog von Gottorp in feiner Souverainetät, wie fchon 
x gefcheben, neuerdings anzuerkennen unb zu entfhäbigen, und den 
n Schwedens keinen Beiſtand zu leiften. Jetzt folgten für Däs 
re 9 Friedensjahre, bis zu Karls XII. Niederlage bei Pultama. 
. In dem hierauf im Sahre 1719 erfolgten Srieden gab Dines 
mark die gemadıten Eroberungen an Schweden zurüd;; dagegen verlor 
Schweden die Befreiung vom Sundzoll, zahlte 600,000 Rthlr. und 
. ‚esannte ben dänifchen Befis vom gottorpfchen Antheit an Schleswig. 
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5 Friedrich IV. ftarb 1730; der Reſt feiner Regierung, fowie feines 
Sohnes, CEhriſtians VI., verfloß friedlih. Dänemark erkannte die 
Hothwendigkeit, die Wunden des Krieges zu heilen, und die Milde 
. feiner Regierung hielt hier mit dem Volkswunſche gleichen Schritt ; 
wer ließ bie hohe Staatsſchuld die früheren Mißgriffe fobald nicht vers 
p geffen. Unter Friedrich V., ber im Jahre 1754 bie Regierung ans 
Art, wurden unter den Yufpicien von Zott, Schulin und ganz befonders 
-MBernflorfs des älteren viele weiſe Gefege entworfen und heilfame Ans 
sebnungen mandyerlei Art getroffen. Bernſtorf gab zuerft dem gans 
zeu Europa das fchöne Beifpiel ber Aufhebung der Leibeigenfchaft feiner 
Bauern, und unterflüste die Landwirthſchaft auf vielfache Welfe. Uns 
ter Friedrichs Regierung fiel das Herzogthum Holfteins Plön der Krone 

Unter ber Regierung Chriftians VII, welche vom Sahre 1766 
bis 18308, freilich nur nominell, dauerte, gab Katharinens Sohn, Paul, 
Herzog von Bottorp, feine von Peter III., einem Prinzen von Hol: 
ftein⸗Gottorp, herrührenden Anfprühe an Schleswig, ſowie an Holftein, 
zum Vortheile des daͤniſchen Königshaufes auf und erhielt dagegen bie 
Srafſchaften Didenburg und Delmenhorft. Diefer Vertrag, 1767 ges 
ſchloſſen, kam im Sahre 1773 bei Pauls Volljährigkeit zur Boll: 
siehung ‚ und hatte bie Folge, dag Oldenburg und Delmenhorſt dem⸗ 
naͤchſt an einen Prinzen der jüngern gottorpfchen Linie, Friedrih Au⸗ 
guft, Biſchof von Luͤbeck, abgetreten und zu einem Herzogthume erhoben 
wurden. 

Die Zeiten Chriſtians VII. waren in mehr als einer Hinficht vers 
haͤngnißvoll für Dänemark. Man kann diefelben füglic in zwei Per 
rioden theilen, deren erfte die Zeit Vor 1784 begreift, die zweite von 
Ba an bis zum Zodesjahre des Königs reicht. Chriftian felbft mar 
ſchon in den erftien Jahren von einer Geiſtesſchwaͤche befallen worden, 
De ihn, trotz mancher Lichtblicde, nie wieder verließ, weshalb ſtatt ſeiner 
fein genialer Leibarzt Struenſee und bie Königin Mathilde, welche Jenem 
unbefchränttes Vertrauen fchenkte, regierten. Struenfee, zum Grafen 
znd Gabinetöminifler ernannt, hatte die Befugniß, den Gabinetsvers 
sehnungen das Lönigliche Siegel beizudrüden und fie baburd zu Eönig- 
lchen Befehlen zu ftempeln. Er traf manche meife, Eräftige, dem Lande 
vielfach mohlthätige Anordnungen. Aber feine fo unumſchraͤnkte Ge- 
walt erſchien den übrigen Miniftern und dem Abel boppelt beleidigend 
unb verhaßt, meil Struenfee ein Deutſcher mar, und, allerbings 
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hoͤchſt unüberlegt, die beutfche Sprache vor ber daniſchen beginſte 
Durch Geringſchaͤtzung ſeiner Feinde, auch des Kriegerſtandes, ward 

Gefahr immer dringender. Das freiwillige Ausſcheiden des —2* 
Bernſtorf aus dem Miniſterium verſtimmte auch das Volk. Matroſen 
und Leibgarde wurden unruhig, bei welchem Anlaß ber Bedrohte es 
an Muth und Entſchloſſenheit mangeln lieg. Endlich brach der Sturm 
los. Bei naͤchtlicher Welle ward der König vom Kronprinzen Friedrich 
und der Königin Mutter Juliane Marie beredet, einen Verhaftsbefehl 
gegen die Königin Mathilde und die Grafen Struenfee und Brandt zw. 
unterzeichnen. Die Legtern wurden 12. Dec. 1771 Hingerichtet; Erſtere 
ftarb, allgemein beliebt, in Gelle, wohin. fie verbannt worden. Die 
darauf folgenden 13 Fahre, in denen der Erbprinz und die Könige % 
Mutter regierten, zeichneten ſich eben nicht durch Verbefferungen in 
ber Staatsverwaltung aus; defto entfchiedener darf man bie Zeit, welche 
mit dem Jahre 1784, wo der Kronprinz Friedrich unter dem Bels 7 
ftande des weiſen Grafen Bernftorf (des jüngern) als Mitregent aufs 
trat, begann, zu ben glüdlichften zählen, welche in ber bänifhen Ges 
fhichte vorlommen. Als Erfag der Volksvertretung ward dem Lande 
Preßfreiheit gemährtz bei dem im übrigen Europa wüthenden Mes 
volutionskriege bewahrte Daͤnemark mit Kraft und Weisheit eine . ‚fes 
gensreihe Neutralität, der Handel gedieh, und die Volksbil— 
dung mar im Fortfchreiten. Bernſtorfs Tod, 21. Suni 1797, ward 
mit Recht nit nur in Dänemark, fondern auch im übrigen Eu⸗ 
ropa betrauert. Dem Kronprinzen, der ſeine Kenntniſſe zu benutzen 
verſtand, gereicht es zur Ehre, deſſen Andenken noch nach Jahren des 
mannichfaltigſten und ungluͤcklichſten Wechſels bewahrt zu haben. 

Die Erinnerung an Bernſtorfs Verluſt ward dem Lande nur zu 
bald bei der immer groͤßern Verwickelung der europaͤiſchen Weltlage 
doppelt empfindlich. England, in krampfhafter Anſtrengung, dem 
Vorſchreiten Napoleons zu begegnen, verletzte vielfach die Rechte der 
Neutralen. Unter Anderm verlangte es, auch bie unter Convoi 
ſegelnden Handelsſchiffe zu viſitiren; auch wurde von ihm 
der Begriff von Contrebande und Seeblockade uͤbermaͤßig ausgedehnt. 
Zu leugnen iſt freilich nicht, daß ſolche Contrebande auch manchmal 
von convoyirten Schiffen eingeſchwaͤrzt ward; aber dies ward gerade 
durch jene allzu große Ausdehnung veranlaßt. Im Auguſt 1800 ward 
durch eine in den Sund eingelaufene engliſche Flotte von Daͤnemark 
eine Convention erzwungen, wodurch dieſes ſich verpflichtete, ſeine 
Schiffe gar nicht mehr zu convopyiren, die Loͤſung der Haupt: 
frage ‚aber auf gelegnere Zeit verfhoben ward. Aber fhon im Dec. 
1800 fah Dänemark fid) gezwungen, ben ihm, Schweden und Preußen 
vom ruffifhen Kaifer Paul vorgelegten Entwurf einer bewaffneten 
Neutralität anzunehmen, worauf Rigebüttel, Eurhafen, der größte 
Theil der hannoverſchen Länder und Bremen von den Preußen, 
Hamburg und Kübel aber von ben Dänen befegt ward, um allen 
Handel Deutſchlands mit Großbritannien aufzuheben. England 
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Jewortete zuerſt durch ein allgemeines Embargo auf die ruſſiſchen, 
wediſchen und daͤniſchen Schiffe, ſchickte aber zugleich unter 
Be Admiralen Parker und Nelſon 54 Schiffe ab, welche trotz des 
ftigen Feuerns der Feſtung Kronenburg ſich vor Kopenhagen lege 
, am 29. März 1801. Schweden ließ die Flotte ungehindert hart 
Be der Kuͤſte vorüberfegeln. Am 2. April gefhah bee Angriff. Die 
Hanen fämpften mit großer Unerfchrodenheit von ihren Blockſchiffen 
BB und erwarben fih Nelſon's perſoͤnliche Achtung, mußten jedody 
ic der Uebermacht weichen. Am andern Tage trug jener, welcher 
Bm Tode des Kaifers Paul ſchon Nachricht gehabt haben foll, auf 
Baffenftiliftand an, unter ber Bebingung, daß während deſſelben einſt⸗ 
iodiien die bervaffnete Neutralität ceffiren ſolle. Schon am 20. April 
Begeiate Alerander feine Friedensliebe; am 17. Juni 1801 erkannte er 
5 Wefentlihen die harten britifhen Grundfäge an, und auch Däs 
Wem are mußte, twiewohl vol Unwillens, beitreten. Die von dem 
woländern eroberten antillifhen Sinfeln St. Thomas und St. Croir 
wurden an Dänemark zurücdgegeben. Nach bergeftelltem Frieden 
gab die Regierung im Jahre 1804 dem übrigen Europa das ſchoͤn⸗ 
Beifpiel der gänzlihen Aufhebung des Handels mit Neger» 
fliaven in den dänifhen Beſitzungen; das besfalfige Gefey 
war fchon unter Bernftorf im jahre 1794 degeben. Im Januar 
1805 folgte eine nicht minder wichtige Verordnung wegen Aufhe⸗ 
bung ber Leibeigenfhaft in denjenigen XTheilen der Herzogthü⸗ 
mer, wo biefelbe bisher ftattgefunden; in ben freien Marfchen hatte 
man biefelbe niemals gekannt. — Aber leider war der Zmift mit 
England im Jahre 1800 und 1801 nur das Vorfpiel ernſterer und 
verhängnißvollerer Mißheligkeiten gewefen, welche jest, im April 1807, 
sum Ausbruche kamen. Mehrmals hatte England der bänifchen 
Megierung ein enges Bündniß angetragen, ohne daß biefe darauf eins 
gehen wollte; nun erfchien, ohne vorherige Kriegserflärung, eine engll⸗ 
fche Flotte bei Seeland, und der darauf befindliche britifche Abgeorde 
nete forderte vom Kronprinzen nochmals entweber eine Off» und Des 
fenfio-Allianz ober die Auslieferung der dänifhen Flotte, zur Sichere 
heit, daß damit nichts wider England unternommen werben könne, 
und mit bem Verſprechen, biefelbe nad) hergeftelltem allgemeinen Frie⸗ 
den wieder herauszugeben. Der Kronprinz, hierüber erbittert, erklärte 
den Engländern Namens feines Vaters den Krieg am 13. April 1807. 
Die Engländer landeten darauf, 30,000 Mann ftark, auf Seeland 
und belagerten und befchoffen Kopenhagen 3 Tage und 4 Nächte, 
zumal mit Congrevefchen Brandraketen; 350 Häufer gingen in Flam⸗ 
men auf, über 2000 wurden befchädigt, mehrere 100 Bürger getödtet oder 
verwundet. So erreichte der englifche Admiral Popham feinen Zweck, 
Kopenhagen capituliete, und die Flotte wurde nah England ab» 
geführt. — Ein allgemeiner Schrei der Entruͤſtung fuhr ob biefer 
That duch, ganz Europaz aber genau befehen, waren es nur bie 
Dänen, weiche in ehrlichem Sinne und mit beieibigtem Nas 

Staats⸗ Erziton, IV. 13. 
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tional⸗Gefuͤhl jenes Unternehmen zum Raubzuge ſtempelten, ı 
felbft diefe wird die ſeitdem verfloffene Zeit zu milderem und billiger 
Urtheile geneigt gemacht haben. Was aber außerhalb Daͤnemar 
in jenen Zon mit einflimmte, gab fich entweder blos der Mode Ui 
ohne reifer nachzudenken, oder war wohl gar durch die damalige Glanzperk 
des Allgemwaltigen befangen, verblendet und beftohen. Ohne im % 
gemeinen die Vertheidigung der damals vorherrſchenden englifhen 9 
litik übernehmen zu wollen, verlangt doch die Gerechtigkeit, es eing 
räumen, baß von fernerer Beibehaltung bee banifhen Neutral 
fo ehrlich diefelbe von der Regierung gemeint fein mochte, damals x 
wohl mehr die Rebe fein konnte. Das von Napoleon einmal at 
tirte fogenannte Continental⸗Syſtem, welches bereits die Beſetzung 
Hanfeeftädte durch die Franzoſen herbeigeführt hatte, mußte, follte 
nicht in den Augen aller Welt zur Lächerlichkeit herabſinken, auch 4 
bie Herzogthümer und Dänemark ausgedehnt werden. 9 
eine im hoͤchſten Grabe verblendete National-Eitelkeit konnte waͤhn 
Napoleon werde, nachdem er das gefammte übrige Europa ſeim 
gewaltigen politifhen Zweden untergeordnet, plöglih; vom Kan tiſchg 
Moralprineip aufgehalten, an den Grenzen der Halbinſel ſtille ſtehet 
Und wenn er nun biefelben überfchritt, war Dänemark au baut: 
noch Kart und felbfifländig genug, den Sranzofen die Auslieferung 
der Flotte zu beliebigen Iweden zu verfagen? In Holftein war @ 
damals bekannt genug, daß die in Hamburg liegenden franzöfifuenf 
DOfficiere von dem naͤchſtens erfolgenden Einmarfche in Holftein wik 
von einer faft befchloffenen Suche fprachen, und als die Nachricht WE 
dem Erſcheinen der britifchen Slotte vor Kopenhagen anlangt 
ſoll ein hoher franzöfifcher Befehlshaber geäußert Haben: Voilä le Dat 
neinarc sauve: Gewiß ift, daß die Franzoſen fo wenig, als iM 
Engländer Dänemark bad Vermögen, ſich gegen feindliche Ueben 
macht zu vertheidigen, zutrauten; außerdem würden fie nach dem Kritht 
mit England nit in Holflein eingerüdt fein, da bas Contintn 
tal-Syftem wohl am beften und kraͤftigften durch die Erbitterung big 
Einwohner felbft gegen die feindlihen Engländer aufrecht erbafum 
ward. Daß aber bie Lestern jedenfalls nur den Mißbrauch der Flec 
verhüten wollten, beweift der Umſtand, daß fie nach beren Wegführumg 
die Inſel Seeland wieder verließen. — Dänemark erklärte daram 
auch an Schweden, Englands Verbündeten, ben Krieg und fchlef 
mit Srankreich zu Fontainebleau am 31. Oct. 1807 ein feſtes Bünk 
niß, worauf bie Engländer fi neuerdingk im December befielben 
res ber dbänifchen Baſitzungen St. Thomas und St. Croix bemaͤchtigien 
— Der Tod Chriſtians VIL, welcher am 13. März 1808 erfolgt 
tonnte unter den obmwaltenden Umfländen auf den Gang ber polill 
[hen Angelegenheiten Eeinen Einfluß baben; doch nicht ohne Bebauzrı 
dachten die Unterthanen an die glüdlihe Zeit, bie ihnen während be 
nominellen Regierung dieſes ‚gutmütbhigen Monarchen verfloffen, u 
blidten mit baͤnglichem Plicke in die, Zukunft. Dänemarl un 
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F in den folgenden Jahren als Napoleon's Verbuͤndeter an ben 
*Kriegsereigniſſen Theil. Unter Anderm ward ihm bie wahrlich nicht 


“ beneidenswerthe Aufgabe, im Verein mit den Holländern unter Ans 


Führung der Generale Ewald und Gratien den Auffhwung des neu 


erwachten beutfchen Geiftes zu ſtrafen, welcher den hochherzigen Schill 
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wand die ihm Gleichgefinnten von Berlin aus durch Ober⸗ und Nie 
derſachſen endlih nad Stralfund führte. Am 81. Mai 1809 fans 
ben bie Lestern hier ben Heldentod. Auch bei dem Umfchmunge des 


. Yolitifhen Syſtems im Jahre 1812 blieb Dänemark feiner Vers 
. bindung mit Frankreich getreu. Was e8 dazu bewog, war freilich wohl 


zum Theil Erbitterung über bie von England erfahrne Behandlung; 
aber todre ihm vergönnt gemwefen, fchon damals hinter den Vorhang zu 


- bilden, twelcher bie Pläne der Machthaber den Uneingeweihten verbarg, fo 


hätte e8 aus reiner politifcher Beurtheilung gleichfalls nicht anders hans 
bein koͤnnen. Denn fhon im Jahre 1812 erklärte Schweden ganz 
unverhohlen an Frankreich, es merbe nur mit berjenigen Macht fic) vers 
Bänden, welche ihm zur Erwerbung Norwegens, als Erfages für 
Finnland, beiftehen werde, und ba Rußland und England fid 
alsbald hierzu verftanden und bdemgemäß ein Bünbnig mit Schweden 
abfchloffen, fo hatte ſelbſt der zwiſchen dem legten Reiche und Dänes 
mark erft am 10. Dec. 1810 zu Sönköping zu Stande gekommene 
Friede alsbald wieder ein Ende. König Friebrih VI. war mit Recht 
dee Anfiht, eine Krone dürfe nicht ohne Kampf aufgeopfert werben, 


- and fo dauerte der Krieg ununterbrochen fort bis zum 14. Jan. 1814, 


wo ber König, nachdem Ruffen, Preußen und Ehmeden, un 
terftügt von einer englifchen Slotte, die Seftung Gluͤckſtadt nad mehrs 
tägigem Bombardement durdy Capitulation eingenommen und ganz 
Hotftein bis an Rendsburgs Grenze beſetzt hatten, ſich genöthigt fah, 
im Frieden zu Kiel Norwegen an Schweden und Helgoland an Eng» 
land abzutreten, wogegen er Schwediſch⸗-Pommern nebft der Audſicht 
auf noch anderweitige Entfhädigungen erhielt. — Nach dem erneuerten 
Auftreten Napoleon’s im Jahre 1815 und bem dadurch veranlaßten 
Kriege, an welchem auch der König von Daͤnemark Antheil nahm, 
ward nach Herftellung des Friedens Schwebifh- Pommern gegen 
ein Stüd von Lauenburg vertaufcht, und der König trat für feine 
deutfchen Staaten dem deutfhen Bunde bei. 

Es hatte nun freilid) während ber feit Einflihrung ber. unum⸗ 
ſchraͤnkten Souverainetät verfloffenen Zeit den Dänen nit an Geles 
genheit gefehlt, die Vorzüge und Mängel dieſer legtern im Vergleich 
mit der das Land früher zerrüttenden Ariſtokratie gehörig gegen einan⸗ 
der abzumägen, und einigen aufgeklärten Patrioten mochte bei aller 
Milde der neuern dänifhen Regenten gleichwohl die Anftrengung nicht 
entgangen fein, welche es diefe Eoftete, um durch preiswürdige Ein⸗ 
ſchraͤnkung jeder Art Die Uebel wieder auszugleichen, welche allzu: 
große Kriegsliebe ihrer Vorfahren unb deren an Webertreibung 
geenzende Neigung zu prahtvollen Bauten em Staate zuges. 
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zogen: dem milden Fuͤrſten aber, welcher ſeit ben achtziger Jahren be 
verfloffenen Jahrhunderts die Stantsangelegenheiten leitete, benz ba. 
Volkes Wohlwollen Bebürfnig und leifes Aufmerken auf bie Sffentild 
Stimme erfte Regierungsregel war, fehlte det Anlaß, einen allmärigeiil 
Umſchwung des Wolkegeiftes auch nur von fern zu ahnen. ‘Ein wo 
den Dänen früher allzufehe überfehenes oder mit mißgünftigem AfteE 
patriotismus betrachtete® Land, das Herzogthum Holftein und das dempg 
felben verbrüderte Schleswig, war bazu beftimmt, einen neuen Wer 
punkt der dänifchen Zeitgeſchichte herbeizuführen. 
In der Gefchichte Dänemarks find oben beiläufig die hauptſaͤcht 
tichiten Punkte angeführt, welche ben Anfprudy ber beiden Herzogthic 
mer auf ungertrennlihe Vereinigung und freie ftändif 
Verfaffung begründen. Durch die Souverainetätsacte vom Jah 
1660 Eonnte hierin Dem Rechte nach allerdings nichts geändert weht 
den, benn fie ging nur Dänemark, nicht bie Herzogthuͤmer a 
beren magna charta nad) mie vor, mutatis mutandis, vom JaheiE 
1460 datirte. Auch hatten alle daͤniſchen Könige die ſchleswig⸗holſtc 
nifhen Randesprivilegien (alten Rändifhen Rechte) nad) wie.vueb 
betätigt. Nichts deſto weniger malteten auch in ben Herzogthümern . 
Verhaͤltniſſe ob, welche allmdlig die Kraft und Bedeutung jener Rechte 
bei den Bewohnern‘ ſelbſt herabfegen und dadurch diefelben nach und 
nad) geriffermaßen vernichten mußten. Es galt auch bei diefem Ans 
laß bie große Wahrheit: wer fich auf Andre verläßt, der iſt gewiß vers 
laſſen! — Durch Schuld der Lauigkeit und Traͤgheit hatte der britte 
Stand allmälig auf den alten Landtagen nur eine untergeordnete Rolle - 
gefpielt, das Hauptgewicht auf benfelben, halb freiwillig, halb gezwuns 
gen, Prälaten und Ritterſchaft überlaffend; hatte fodann, an ſich ſelbſt 
verzmweifelnd, den Legtern endlich ganz allein den Kampfplatz eingeräumt. 
Die beiden andem Stände, vielleicht anfänglich froh, eines laͤſtigen 
Mitbewerberd auf gute Art entiedigt zu fein, mochten doch fpäter, als 
mehr und mehr die Städte emporblühten, diefer nüslichen Verbündeten: 
zur Verwahrung ihrer Rechte immer meniger entrathen Tonnen. AUG. 
endlich in den legten hundert Jahren, trog wiederholter Anträge, kein 
Landtag In Schleswig - Holftein mehr verfammelt ward, begnügten ſich 
bie beiden genannten Stände, neben Proteftationen, mit einfeltiger Be⸗ 
wahrung ihrer fpeciellen Privilegien, was aber nur dazu dienen Eonnte; , 
die Eiferfucht und den Neid des dritten, auf biefe Art doppelt verkuͤrz⸗ 
ten Standes, und als der Landmann allmälig überall aus dem Drud: | 
früherer Sahrhunderte ſich erhob, auch diefes Lreteren rege zu maden. 
Die Regierung, in diefer Binfiht den Standpunkt der Dinge richtig 
erfennend und mürdigend, wedte auf der einen Seite durch Aufebung 
der Leibeigenfchaft vertrauensvolle Liebe zum Könige, während auf der - 
andern bie Beamten, der Mehrzahl nad) erklärte Gegner des Adele, 
die Eiferfucht und das Miftrauen gegen denfelben zum Theil gefliffente. - 
lich nährten. „Wollt Ihr den Adel?” — Diefe Frage warb: 
zum Drohmworte, fo oft Einer Klage über verfehlte Regierungsmaßtes - j 
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geln oder ausfchreitende Beamtenmilltür erhob. Damit aber auch der 
in andern beutfchen Ländern einee befondern Unabhängigkeit fich er⸗ 
freuende Sachwalterſtand von freifinnigeem Walten zuruͤckgeſchreckt 
werde, ward für ihn ein eigenes Eidgeloͤbniß, der fogenannte Homagiat⸗ 
Eid, in die Herzogthümer eingeſchwaͤrzt, wodurch die Advoluten vers 
pflichtet werden follten, Alies, was der abfoluten Souverainetit des 
Königs zumiderlaufe, fofort zur Kunde dee Megierung zu bringen. 
Auf folhe Art war auch in Ecjleswig » Holftein der Adelshaß, meicer 
in Dänemark bie unumfchränfte Herrfchaft begründete, von gemiffer 
Seite zu aͤhnlichen Zweden ſchlau benugt worden. Von Mißbraͤuchen, 
welche zufaͤllig zu ſeiner Kunde kamen, abſehend, verehrte das Volk 
mit vollem Rechte den menſchenfreundlichen Koͤnig und ließ deſſen rei⸗ 
wen, auf des Vaterlandes Wohlfahrt gerichteten Abſichten bie verdiente 
Gerechtigkeit wiberfahren. Aber fchlafende Erinnerungen an bie ferne 

gangenheit werden oft neuerdings durch die Schläge bed Schickſals 
gewedt, und bei Unglüdsfällen fucht der Einzelne wie bas Volk Huͤlfs⸗ 
mittel im Innern mider die rauhen Berührungen der Außenwelt. — 
Den furzen, aber Eoftfpieligen Krieg des Jahres 1801 haben wir oben 
in der Geſchichte Dänemarks berührt. Es folgte darauf im Dec. 1502 
eine neue Orundfteuer. Bei dieſem Anlaffe ward zuerjt die Bes 
bauptung eines unbefhräntten Beſteuerungsrechtes von 
der Regierung aufgeftelt, alfo nun auch das perfönlihe Intereſſe 
der Ritterſchaft empfindlich berührt. Natürlich gedachten fie fchmerzlich 
des früher ausgeuͤbten Selbftbefteuerungsrechtes; aber das Volk fah in 
ber eingetretenen Aenberung zur Zeit noch eine Erleichterung feiner 
eignen Abgabenlaft. Die Abſchaͤtzung des rundes und Bodens ward 
damals übrigens fehe üÜbereilt, woraus denn alsbald nachher, wegen 
neuer Finanzverlegenheit, die Grundftener bedeutend erhöht werden 
mußte, eine ungleihmäßige Belaftung der Einzelnen entfland. Unter 
folhen Umftänden erfchien eben diefen die gerade damals erfolgte Aufs 
bebung der deutfchen Reichsverfaſſung, mit welcher, menn gleich nicht 
das Recht, fo doch die Mittel erfolgreicher Vefchmerbeführung hinweg⸗ 
fielen, verhängnifvoll. Gleich darauf, im Fahre 1807, hatte Daͤnemark 
feinen fiebenjährigen Krieg zu beftehen, aber leider mit geringerm Ruhme 
und Erfolge, ald Friedrich. Von da an 'datirte die gänzliche Laͤhmung 
des Handels und der Seefahrt, fomwie das allgemeinere Sinten des 
National: Wohlftandee. Das dänifhe Papiergeld ward völlig werth⸗ 
106. _ Man fuchte Rettung in gänzlicher Umgeftaltung des Geldweſens. 
Am 5. Sunuar 1813 erfchien die allen oͤffentlichen Gredit auf lanye 
Zeit vernichtende Verordnung, melde die Errichtung einer Reichsbank 
feftfegte, ein neues Geld (dus Reichsbankgeld) erfhuf und daffelbe auf 
das geſammte Eigenthum des Staates fundirte. Alte liegenden Gründe 
wurden dadurch der Bankhaft verhaftet erflärt, bie Bankhaft zu 6 p. C. 
von dem früher vielfach tiberfchägten Steuerwerthe des Grundvermoͤ⸗ 
gend angefeht, und diefe Bankſorderung vor jeder andem auf dem 
Srundbefig rechtlich haftenden mit erfter Priorität bevorzugt. Dies 
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endlich war ein Schlag, der nicht allein die Ritterſchaft und Praͤlaten, 
ſondern auch die ganze Bevoͤlkerung der Herzogthuͤmer theils unmittel⸗ 
bar, theils mittelbar traf, und zwar viel druͤckender, als die Bewohner 
Dänemarks, welche die Erinnerung an ihr altes Landrecht ſchon Tängere 
Zeit eingebüßt hatten, während die magna charta den Holfteinern bies 
jenige Sitbermünze verhieß, „bie in Hamburg und Lübed ging und 
gebe mar”, und die geographifche Lage nicht minder unabmweistih auf - 
folhen Münzfuß hinwies. Deshalb zeigte ſich dann auch in der Kürje 
der Zeit die Gewalt der Dinge in Holftein allmädhtiger, als Papier. 
Das Jahr 1814 fpaltete das Gemuͤth jedes mahrhaften Holfteiners in 
zwei Hälften, von denen bie eine ſich ber Fortfchritte, der beutfchen 
Maffen erfreute, während bie Andre wehmuthsvoll das Schidfal ber. 
von den Feinden befegten unb ausgefogenen Heimath in's Auge faßte. 
In folcher Zerriffenheit wandte ſich dee Blick der Aufyellärteren neuers 
dinge der feit einem Sahrhundert außer Wirkfamkeit gefegten Landes 
verfaffung in zeitgemäßer Umgeftaltung zu. Die Preſſe bemächtigte 
ſich diefes Gegenflandes, namentlih die damals von ben Profefforen 
Falck, Dahlmann, Tweſten und Welder fehr gut redigirten „Kieler 
Blätter”. Daß Holftein nach der deutfhen Bundesacte ein begrüns 
detes Recht auf landſtaͤndiſche Werfaffung habe, fhien keinem Zweifel 
zu unterliegen; aber auch für das Herzogtum, Schleswig, das feit 
etwa 500 Sahren in Bezug auf Verfaſſung und Verwaltung mit 
Holftein nur Einen Staat bildete, glaubte man das Recht eines 
mit fegterm Lande gemeinfumen Landtages, ſowie das Steuerbewilligungss 
recht in Anſpruch nehmen zu dürfen. Bei folder Stimmung ber Ge: 
bildetern bemwirkten Ritterſchaft und Prälaten am 17. Aug. 1816 die 
Beſtaͤtigung der Privilegien (alten ftändifhen Landesfreiheiten) von 
Seiten des Könige. Schon einen Monat früher waren Vorbereitun- 
gen zur Einführung einer neuen Verfaffung für das Herzogthum Hol⸗ 
fein, body nur’ für dieſes, von der Megierung getroffen worden. 
Mehrmals verfammelte fich die desfalfige, aus Staatsbeamten . befte: 
bende Commiffion in Kopenhagen, aber ohne bekannt gemorbened 
Mefultat. Der Recurs, welchen endlich im Jahr 1822 die Nitterfchaft 
und Prälaten ber Herzogthümer an ben Bundestag nahmen, — ein 
Werk bes geiftreihen, damals an der Univerfität Kiel als Profeflor 
angeftellten Dahlmann, welcher zugleich als Secretair der fortwaͤhren⸗ 
den Deputation der Praͤlaten und Ritterſchaft fungirte — blieb gleich⸗ 
falls ohne Erfolg, „weil ſich die hohe Bundesverſammlung 
überzeugt hatte, daß die alte Verfaſſung in Holſtein in 
anerfannter Wirkſamkeit nicht beſtehe“. — So ftrafte fich 
die frühere Läffigkeit der Stänbel 

Die Mitterfchaft ließ jetzt den Faden fallen — das Publicum 
nahm ihn wirder auf; und zwar war es ein Mitglied aus der Beam: 
tenwelt, bie früher fo häufig den conftitutionellen Beftrebungen fih un: 
günftig erwiefen hatte, welcher vor Allen hierzu anregte. Uwe Jens 
£ornfen, aus waderm, frieſiſch⸗deutſchem Stamme, früher Comtoirchef 
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ber ſchleswig⸗holſtein «Tauenburgifhen Kanzlei, zuletzt Landvogt auf fel- 
ner. heimathlihen Inſel Sylt, vollbrachte fo Herrliches. Während 
eines neunjährigen Aufenthalte in Kopenhagen hatte der Biederherzige 
fein Vaterland nicht vergefienz vielmehr war das nationelle Princip 
durch den Gegenſatz bänifcher Verwaltung und Regierungsweiſe nur 
befto fchärfer in ihm ausgeprägt worden. In Kiel, wo er bei man» 
hen feiner dortigen Freunde auf verwandte Sefinnungen ftieß, ward’ 
in einer von ihm veranftalteten Berathung befchloffen, neuerdings, ges 
flüst auf die deutſche Bundedacte und bie alten, vom Könige aners 
kannten Landesrechte, Petitionen für eine zeitgemäße Wiederherftellung 
der repräfentativen Verfafſung bei der höchften Behörde in Kopenhagen 
einzureihen. Eine Verſammlung gebildeter, freifinniger Männer aus 
verfchiedenen Gegenden bes Landes follte dazu bienen, dieſes große 
Werk vorzubereiten. Zu vorläufiger genauerer Verfländigung über den 
wichtigen Gegenſtand war eine Eleine gebiegene Schrift Rornfens: „über 
das Verfaſſungswerk in Schleswig: Holftein” beftimmt, welche im 
Sabre 1830 zu Kiel im Druck erfhin. In wenigen Tagen waren 
10,000 Eremplare derfelben abgefeht. Beſſer bürfte es geweſen fein, 
wenn in den Herzogthämern eine Petition mit 10,000 Unters. 
fhriften zu Stande gelommen wäre; dann hätte auf durchaus. lega⸗ 
tem Wege eine wahrhaft repräfentative Verfaffung von dem einfichtes 
vollen und echt humanen Monarchen wohl erreiht werden moͤgenz 
Aber zu feld entfchiebenem Auftreten war die Bevölkerung Schleswig⸗ 
Holſteins vor ber Hand noch nicht reif. Kaum aus langem Schlum: 
mer balb erwacht, erfchien ihre jeder Äffentliche Schritt fchon von vorn 
herein als verboten oder wenigſtens verfängih. Und fo hatte denn 
der nachmalige Präfident der ſchleswigſchen Ständeverfammlung, Graf: 
M. von Moltke, wohl ganz Recht, in einer von ihm herausgegebenen 
Heinen Schrift über VerfaffungssAngelegenheiten den Sag aufjuftellen: 
die Schleswig » Holfteiner wären nur deshalb noch nicht in den Befig 
ber weſentlichen Berfaffungsrechte, namentlich bes Selbſtbeſteuerungs⸗ 
rechtes, gelangt, weil das Verlangen nach benfelben fich nody nicht all 
gemein und beutlidy genug der Regierung Pundgegeben. Um billig 
zu fem, muß man allerdings einraͤumen, daß die Mittel, ſich Über den 
Zuſtand des Landes aufzuklären, den Bewohnern der Herzogthümer 
feit dem Ableben des großen Bernftorff gar fehr befchnitten wor⸗ 
den. Nicht nur war feit den Earlsbader Befchlüffen Genfur und 
fetbft im inländifhen Angelegenheiten eingeführt unb mehr und mehr 
gefchärft worden, fondern es war auch die Herausgabe felbft des unbe⸗ 
deutenbften Wochenblattes von der Ertheilung einer befondern Goncefs 
fion abhängig gemacht; jede politifche Tendenz berfelben — das allei⸗ 
nige Vorrecht des altonaifchen Mercurd — war ausdruͤcklich ausgeſchloſ⸗ 
fen. Allenfalls ward in biefer Beziehung Nachſicht gekbt, wenn bie 
Herausgeber berfelben In gemein lobhudelnder Weife fi einen kleinen 
Streifzug in das Gebiet der Politik erlaubten, bei der geringfien ans 
derweitigen Richtung indefien die Conceſſion fofort zurüdgezogen. Nas 
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tuͤrlich mußten eben deshalb alle biefe Blaͤtter, die untes andern Ver⸗ | 


hältniffen Sein unbedeutendes Werkzeug zur politifhen Aufklaͤrung 
der größeren Maſſe des Volkes hätten abgeben koͤnnen, nunnnbhe 
ftets fehr unbedeutend bieiben, ja bei dem anekdoten « kraͤmeriſchen 
Inhalte der meilten fogar verderblich für den befjeren Volksgeiſt wer⸗ 


N a 


ben. Unter folhen Umftänden wäre es eben nicht zu vermundern, : 


wenn Lornfen, wie früher Johann Huß, für Holitein um 100 Jahre”. 


zu früh aufgetceten wäre, wenn anders eine Beſtrebung verfrüht ges . 


nannt werden mag, welche jedenfalls manche verwandte Ideen in bee. 
freunbeten Geiftern wecken und den nur dadurch zu befhaffenden Um : 


4 


ſchwung der Dinge in ber folgenden Generation vorbereiten konnte, 


Doc zu ſolcher für die Hoffnungen dee Patrioten allzufehr verfpäteten. ' 
Regenecation ließ es bie politifche Umſicht und Iandesväterliche Geſin⸗ 


nung bes allgemein verehrten Könige nicht kommen; benn wen; 


auch ber naͤchſte Erfolg der Lornfen’fchen Beftrebungen Fein andrer wage 


r 


als daß derfelbe, nachdem er auf der Feftung Rendsburg 4 Jahr ges: -: 


fangen gehalten worden, vom fchleswigfchen Obergerichte duch eine: " 


Spruch ohne Entfheidungsgründe und ohne Anführung eines Geſetzet, 
„wegen Handlungen, die hätten gefährlich werden köng 


nen”, feines Amtes entfegt und zu einjährigem Seftungsarreft und in 


fammtliche Unterfuchungskoften verurtheilt wurde, blos mit ber Erlaub⸗ 
niß, den Titel eines koͤniglichen Kanzleiraths auch fernerhin zu führen: 
N war für den den Ereigniffen ber Zelt mit prüfendem Blicke folgen« 
en König die Sache hiermit doch keineswegs beendigt. Ging gleich 
and dem geringen Einfluffe Lornfen’s auf die Bevoͤlkerung der Derzoge 
thuͤmer klar genug hervor, baß leßtere für eine eigentlich, repraͤſentative 
Verfaffung noch. nicht die gehörige Reife befaß, fo fchien doch wen 

fiens bei diefem Anlaſſe von beifelben ein Intereffe für bie dfe 
fentlihen Angelegenheiten gezeigt worden zu fein, und audy 
in Dänemark war dieſes durch die beifpiellos gluͤcklichen Wirkungen dee 
freien Verfaffung in Norwegen der Fall. . Dieſer Umftand genügte dem 
Monarchen, feinen fämmtlichen Unterthanen in den beiden Derzogthlee 
mern, wie im Königreihe Dänemark, „eine den Zeitumfländen: 
und Verhältniffen angemeffene Verfaffung” zu gebem; 
um in jenen „den Sinn und Eifer für das gemeinfame. 
Wohl noh mehr zu beleben”. Und damit den meiter Blicken⸗ 
den auch nicht der geringfte Zweifel an der Abfiht St. Majeftät übrig 


bleibe, auch fernerhin in. der Megierung und Verwaltung des Staates 


mit den auf verfaflungsmäßige Weiſe ausgefprochenen Bedürfnilfen bet 
Volkes gleihen Schritt zu halten, fo lauteten die Schlußworte in ber 
Verordnung wegen näherer Regulirung bes ftändifchen Verhaͤltniſſe 
Edjleswig-Holfteins vom 15. Mai 1834: „Sollten Wir zur volls 
tommneren Erreihung Unferer landespäterlihen Abe 
ja für die Zukunft eine Veränderung in den wegen 

nordnung unb NRegulirung ber fländbifhen Verhälts 
niffe erlaffenen Vorfhriften ndthig finden, fo werben 
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Wir dies als einen nah Maßgabe Unſeres allgemeinen 
Geſetzes wegen Anordnung von Provinztals Ständen 
vom 28. Mai 1831 zu behandelnden Gegenſtand betrach⸗ 
ten und die folhe Veränderung betreffenden Geſetzent⸗ 
würfe der ftändifhen Verſammlung zur Berathung 
vorlegen laffen, ehe Wir Darüber Unfern allerhöhften 
Beſchluß faffen” Es wird alfo künftig in den bänifchen und 
deutfchen Ländern des Königs nur auf die Beſchaffenheit bes 
vorläufig gegebenen Wahlgefeges und auf den rechten 
Sinn der Bevoͤlkerung anlommen. Denn iſt jenes von der Art, 
Daß e8, wenn auch bei manchen Mäng ::. dbennoh der Wahl 
der tüchtigften Männer aller Stände kein unüberfteigs 
liches Hinderniß in ben Weg legt, und hat das Volk Beurtheilung 
genug, biefe letzteren, wenn auch nicht gleih bei’m erften 
Mate, richtig herauszufinden, dann ift bed Landes Fünftige Ders 
feffung in der That mittelbar in bie Hand des Volkes felbft gegeben, 
und baffelbe darf von der Iandesvättrlichen Gnade und Umficht Sr. Mas 
jetät immerhin hoffen, daß bie in der Hinſicht gemuchten geeigneten 
Anträge feiner legalen Vertreter höheren Ortes die geneigte Berlidfichs 
tigung finden merden. „Helft Euch ſelbſt“, — fo follen die Pro: 
vinzial s Stände der Herzogthümer: wie des Königreihs Daͤnemark 
einander künftig gurufen — „fo wird Euch ber König helfen; 
aber helft Euch auf gefegmägigem Wege!" Es möchte allers. 
dings ein gefährliches -Wageftüdk fein, durch bios berathende Stände 
auf bie Länge ber Zeit Das Wohl des Staates befördern zu tollen ; 
benn es ift die Pflicht der Rathenden, fih Mühe zu geben, heil⸗ 
fam zu rathen; die vedlihe Mühe aber will nicht umfonft gear: 
beitet haben. So etwas iſt freilih kaum zu beforgen bei dem gegen» 
märtigen Monarchen, vielleicht aber, möglicher Weiſe, bei irgend einem 
Lünftigen. Aber die Weisheit bes Könige hat hierauf vorforgend Bes 
dacht genommen, indem fie den Unterthbanen dab Recht der Petis 
tionen an die Stände, ben Ständen aber das Recht der „Vor⸗ 
ſchlaͤge und Anträge, der Bitten. und Beſchwerden, wels 
he auf bas fpecielle Wohl des ganzen Herzogthums 
oder eines Theile deffelben Beziehung haben”, ertheilte. 
So können, bei gehäriger politifcher Muͤndigkeit des Volkes, diejenigen 
Mängel der Berfaffung, welche eben bei größerer Belebung des Eifers 
für da® aligememe Wohl ſich nothwendig hätten ergeben muͤſſen, noch 
bei Lebzeiten des Monarchen, deffen Tage Gott verlängern wolle, ihre 
Erledigung finden. : 

Es waͤre wuͤnſchenswerth, daß zu ſolchem gemeinſamen Zwecke das 
wackre Volk der Dänen ſich mit dem Brubervolke in Schleswig und 
Holſtein vereinte. Anfaͤnglich, als Lornſen in den Herzogthuͤmern ſeine 
Arbeit begann, ſchien ſolche Vereinigung kaum zu hoffen. Es war 
damals in Daͤnemark noch ein Reſt der gereizten Stimmung uͤbrig, 
welche, wohl urſpruͤnglich durch Struenſte's Deutſchthuͤmelei veran⸗ 
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takt, eine lebbafte Meaction- gegen jegliche deutſche Art und Sitte her⸗ 
vorgerufen batte. Doch auf bie Länge kann der aefunde Blick des daͤ⸗ 
uifchen Volkes unmöglich das gemeinfame Sinterefje ber unter. Sried> 
tich8 Scepter verbundenen Völker, fih na) innen’ wie nad außen 
mit einander zu einigen, verkennen. Namentlich muß dies jedem eins 
fihtevollen Dänen nad) gefchehener Zrennung von Mormwegen, dem 
arofen praftifhen Lebrer in ber Finanzwiſſenſchaft, einleuchten. Eine 
Sınigung nah aufen wie nach innen ift aber nur dann benfbar und 
dem beiderfeitigen Intereſſe dienlich, wenn die Völker der dinifchen wie 
der deutichen Zunge fich gegenfeitig ihre Nationalität und ſtaats⸗ 
bürgerlihe Unabhängigkeit verbürgen und anerkennen, um 
deſto feiter duch das Band gemeinfamer Liebe zu dem Monar> 
ben und eine auf Achtung und Bebürfniß gegründete immermwäh- 
rende Union mit einander verbunden zu bleiben. Ohne unverfüms 
werte Nationalität bleibt jedes Intereſſe für die oͤffentlichen Angelegens 
beiten matt und ermangelt ber nachhaltigen Begeifterung für die hoͤ⸗ 
bern Angelegenheiten des Menſchenvereins; ohne diefelbe ift weder die 
freudige VBlüthe im Innern, noch deren Bewahrung und Sicherung 
vor der rauhen Berührung ber Außenwelt denkbar. Das Vergeſſen 
diefee Wahrheit bat früher die Aufhebung ber Ealmarifhen Union hers 
beigeführt; in unfern Zagen erheifcht die fernere Verbindung zwi⸗ 
{hen Dänemark und den Herzogthuͤmern deren Beachtung. Aber 
die einfichtsvolleren Dänen find längft von den. Vorurtheilen eines 
übertriebenen Danismus zurüdgefommen und erbliden in ben Bes 
wobnern der Herzogthümer nur noch ein freies, mit ihnen vers 
bündetes Brudervolk. Ein edler Wetteifer, „das Volk der Auf: 
kraͤtung ber Zeit entgegenzuführen“, hat dieſſeits und jenfeits der 
Eider und des Beltes begonnen und verfpriht in der Folge noch viel 
ſchoͤnere Fruͤchte zu bringen. Durch ſolche Bemühungen miderftreben 
aber die Unterthanen nimmer den Abfichten des ebelmüthigen. Königs, 
deifen Ruhm zu ſchmaͤlern fucht, wer zu behaupten wagt, das Vor⸗ 
mirtsfchreiten des Volkes fei nicht fein fehnlichftes Verlangen. Warum 
denn wäre die DVerorbnung über ſtaͤndiſche Snftitutionen, bei denen 
der Monarch allerdings vorläufig den Rath und bie 
Anſicht der fogenannten erfahrnen Männer benuste, 
überdaupt erfhienen? Waͤre es nicht offenbarer Unfinn, dem Motive 
der Beſorgniß beizumefien, was nur die Solge einer richtigen 
Würdigung der obmwaltenden Verhältniffe und des Zeit: 
verſtes ward — Möge denn, unaufgehalten durch Heinlihe Ruͤck⸗ 
ſichten, recht bald dev edlere Kampf zmwifchen den beiderfeitigen Nationa⸗ 
ktaien beginnen, ber wetteifernde Kampf um die ſchnellſte Herbeifuͤh⸗ 
rung alles deſſen, was die dänifche, wie die deutfche Heimath mwahrlid) 
nicht unge mehr entbehren kann. Die einzelnen Beilimmungen der 
Nererdnung vom Sabre 1834 fiegen vor uns; fie follen bier nicht naͤ⸗ 
Der dergliedert werden. Freuen mag es uns, daß bei dem hemmenden 
Genjus, welcher bie MWählbarkeit bedingt, body der Wahlmodus ſelbſt 
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ein einfacher ward; Heinere Mängel mögen durch fortgefegte Bemüs 
hungen ber Abgeordneten leicht durch eine pafjendere Redaction verbefs 
fert oder im ſchlimmſten Falle überfehen werden. Kommt nur dasje⸗ 
nige hinzu, was, wie Graf M. v. Moltke bemerkt, das Minimum 
jeder wahren Verfaſſung ausmacht, nämlich das Recht der Steuers 
bewilligung und die Deffentlidhkeit, fowie für Schleswig» 
Holftein die Vereinigung ber beiden Ständeverfammiun: 
gen in eine einzige, fo wird hoffentlich die Zeit der erneuerten 
Blüthe für die dänifchen, wie für die deutfchen Känder beginnen, und 
Niemand wird deſſen mehr fich freuen, als der urſpruͤngliche Gründer 
dieſer Blüther, der König und Herzog felbft. 

Kehren wir noch einmal zu ber einftweiligen Verordnung vom 
Sahre 1834 zuruͤck und betrachten wir, melde Früchte fie bisher ges 
teagen hat! Wir nehmen deren nicht viele wahr. Wenig Tharkraft 
haben die Abgeordneten der Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
ein wenig mehr diejenigen ber dänifchen Inſeln bewieſen. Wie wäre 
es aber auch möglich gemwefen, nad) fo langem Schlummer jeder ſelbſt⸗ 
thaͤtigen Kraft, nach ſo langer Bevormundung von oben vorlaͤufig ein 
andres Ergebniß zu erwarten, oder wie vermochte das Volk gleich das 
erſte Mal, wo es das Wahlrecht avbsuͤbte, fofort die tuͤchtigſten Maͤn⸗ 
ner aus ſeiner Mitte herauszufinden ? Einige hat es indeß gefunden, 
und fie leben fo ſehr in Aller Herzen, daß es durchaus unnöthig ift, 
fie hier neuerdings zu bezeichnen. Doch Eine Folge der neuen Snftis 
tutionen, wichtiger als Alles, was die Volksvertreter bisher erfchaffen 
haben, und zugleich der Probirftein ihrer wirklichen Tuͤchtigkeit, dürfen 
wir bier nicht übergehen — ich meine den fogenannten Aufſchluß 
über den Zuſtand der bänifhen Finanzen, welcher kurz vor 
Eröffnung der holfteinifhen Ständeverfammlung srfchien. Ich 
nannte ihn eine Folge der neuen ftändifchen Snftitutionen und muß 
glauben, mid, hierin nicht zu teren, da vorauszufehen war, daß bei 
jener Eröffnung vor allen Dingen die materiellen Intereſſen zur Sprache 
tommen, ſonach alfo Erörterungen und Anträge in Betreff des Finanz» 
zuftandes durchaus nicht zu umgehen fein würden. Länger alfo Eonnte 
das Minifterium den ſchon im Jahre 1813 gegebenen, wahrhaft Eönig- 
lichen Befehl zu jährliher Weröffentlihung des Budgets nicht ganz 
ignoriren. Man kam darum auf foldye Weife gewilfermaßen den ſtaͤn⸗ 
diſchen Anträgen zuvor. Zwar iſt behauptet, jener Befehl ſei im Jahre 
1816 für Dänemark wieder zurüdgenommen ; aber ift denn ein 
dreijähriger Ungehorfam in Dänemark kein Ungehorfam? und haben 
die Herzogthuͤmer keinen Anſpruch auf die Wohlthaten ihres mens 
fhenfreundlichen Fürften, oder find fie fo unbedeutend, daß man bei ber 
Zurüdnahme einer früheren Verordnung fie überfieht oder vergißt? Es 
ift ein ſolches Verfahren nur durch die bisher in Dänemark geltende 
collegialifhe Verwaltung des Miniſteriums und die daraus hervorges 
hende Unverantwortlichkeit des einzelnen Sinanzminifters, besgleichen 


aus dem Umftande, baß die Herzogthuͤmer daſelbſt durch Keinen aus. 
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ihrer Mitte repräfentirt werden, zu erklaͤren. — Ich habe oben die endliche 
Veröffentlichung des Budgets für eine erfreuliche Kolge der ftändifchen 
Inſtitutionen erklärt und bleibe bei diefer Anficht, wiewohl ber Blick, 
den jenes Budget uns in den Yuftand ber dänifchen Finanzen thun 
läßt, Fein erfreulicher ift, und wiewohl bie jest von einer zweiten 
und fortmährenden Veröffentlichung bes Budgets nichts verlautet. 
Immer iſt es befier, einen Zuftand, wenn auch einen traurigen, Har 
zu durchſchauen, als ſich fortwährend über denfelben zu täufchen. 
Jenes führt zu beftmöglichfter Abhuͤlfe, dieſes verführt zu fortmähs 
rendem Leichtfinn. Zum Haren Anfchauen bes Finanzzuſtandes werden 
wir aber, wenn die Stände, aufmerffam gemacht durch das fehnliche 
Berlangen des Volkes, dieſen Gegenftand nicht wieder fallen laſſen, 
in Zukunft ficher gelangen, da der alles erlannte Gute fo bereitwillig 
fördernde Monarch hier unfern Wünfchen gemiß mit Freuden entges 
genlommt. Friedrich VI. hat weniger, als irgend ein andrer Fuͤrſt 
die volftändigfte Veroͤffentlichung des Finanzweſens zu fheuen, da bei 
bekannter, nicht genug zu preifender perfönlicher Sparſamkeit das Vers 
bienft des oberften Hausvaters duch bie Deffentlichleit nur fchöner 
hervorleuchten wird. Friedrich aber, der bie vor Kurzem mit mens 
fhenfreundlihem Vertrauen auf den Math der Minifter und oberften 
Beamten hörte, will jegt. aucy den Math der Abgeordneten aus dem 
Volke vernehmen, und das geſammte Volk jauchzt ihm darob im Vor⸗ 
aus den lauteſten Beifall. 

Der Zuftand der bdänifchen Finanzen, fo meit derſelbe bis jest 
uns vorliegt, iſt zwar an und für ſich felbft ſchon betrübend aenug, 
‚wird es aber noch um Vieles mehr, wenn wir unfer Augenmerk auf 
die Zeit und die Umftände richten, in welcher und unter denen 
die bedauernswuͤrdige Zerrüttung beffelben eingetreten ift. Es koͤnnte 
nämlich auf den erften Anblick fcheinen, als ob die Kriegsinhre don 
1807 — 14 foldhes Mißverhältnig herbeigeführt hätten. Diefe An⸗ 
nahme zeigt fih aber unhaltbar, wenn wir bedenken, 1) daß auf jene 
Kriegejahre der Staats s Bankerott vom Jahre 1813 folgte, 2) daß 
bei der fpätern Abtretung Norwegens deſſen verhaͤltnißmaͤßiger Antheil 
an der Gefammtfhuld nur zu 6 Miliionen angegeben ward. Noch 
im Sabre 1817 betrug die dinifche Staatsſchuld nach Thaarup's im 
Sahre 1825 erfchienener ſtatiſtiſcher Ueberſicht des dänifhen Staates 
doch nuf 107 Millionen; da fie nun am 1. Januar 1835 officiell 
auf 130 Millionen Bthlr. angegeben tit, fo folgt, daß fie in einem 
Zeitraum von 17 Jahren während des tiefften Friedens um 23 Mils 
lionen, alfo jaͤhrlich uͤber 1 Million Bthlr. gewachſen iſt. Die Zinfen 
dieſer Schuld betragen nahe an 5 Millionen, alfo faft % der jäbrlis 
hen Einnahme. Das jährlibe Deficit betreffend, fo wird dieſes 
zwar officiell nur auf 300,000 Bthlr. angegeben, es ift aber fchiwer, 
über die Nichtigkeit dieſer Angabe ein Urtheil zu fillen, da in dem 
Bericht Beine vollſtaͤndige Weberficht der Einnahme und Ausgabe 
mitgetheilt iſt; in bee bolfteinifhen Ständeverfammlung hat nun das 
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Deficit nach verſchiedenen Datis noch um 6 Mal hoͤher berechnen 
wollen, und wahrſcheinlich iſt mindeſtens ein bedeutendes Steigen in 
den naͤchſten Jahren ſchon allein deshalb, weil vermuthlich in dem 
zuletzt aufgefuͤhrten Jahre bedeutende Summen aus dem Theile der 
zuletzt gemachten Anleihe, die noch nicht verwendet worden war, be⸗ 
nutzt wurden, um damit die laufenden Ausgaben zu beſtreiten; auch 
ſind die Staatsausgaben in den letzten Jahren eher erhoͤhet, als ver⸗ 
mindert worden. Aus dieſem Allen geht nun klar hervor, daß Daͤ⸗ 
nemark vergleichungsweiſe doppelt fo hohe Schulden bat, als ber 
am fchlechteften verwaltete europäifhe Staat, naͤmlich Spanien, 
und zwar biefes nach zwanzigjaͤhrigem Frieden. Es liegt am Tage, 
daß der Staat in dieſe Lage nicht gerathen wäre, hätte deifelbe, wie 
Norwegen, eine freie Verfaffung oder wenigſtens einen vers 
antwortlihen Sinanzminifter gehäbt, oder wäre auch nur 
der Eönigl. Befehl zu jährliher VWeröffentlihung bed Staats» 
Budgets zu rechter Zeit befolgt worden. Hiernach muß denn aud) 
die Frage nach den Mitteln, wie aus diefem traurigen Zuftande hers 
auszulommen fei, beantwortet werden. Der Weg dazu iſt wahrlich 
ein leichter, und mit Palliativmitteln iſt nichts gefchafft. Neue Ans 
leihen, wenn fie anders möglich wären, könnten nur unter Bedin⸗ 
gungen, die das Land ruinicen wuͤrden, gefchloflen werden; an neue 
Auflagen ift noch weniger zu denken. Alſo bleibt nichts übrig, ale 
möglıchfte Erfparung und zu Herftellung des Credits vollftändige Tren⸗ 
nung ber Finanzen von der Staatsfchulb unter einem der Nationals 
Mepräfentation verantwortlichen Miniſter. Die Staatsſchuld felbft muß, 
wie dieſe Nothmwendigkeit der wackre Algreen » Ufling bereits in dee 
rothfchildefhen Ständeverfammlung auseinandergefegt hat, ber unmits 
telbaren Verwaltung der Nation überwiefen und ebenfo unabhängig 
von den Finanzen werden, als ed die Geldungelegenheiten unter der 
Verwaltung der National: Bank find. Da ich hier nur den Artikel 
Dänemark fchreibe, fo darf ih Wünfche, welche ſich fpeciell auf die 
Herzogthuͤmer beziehen, nicht erwähnen. Dänemark aber bemwahre 
vor Allem feine Prepfreiheit und erhalte fie rein von den Beſchraͤn⸗ 
tungen, melde in neueiter Zeit diefelbe bedrohten. Nur der Geift der 
Mreffreiheit, der auch die Ständezeitung von der Feſſel einer dreifachen 
Genfur befreien möge, vermag das Volk „der Aufklärung der Zeit 
entgegenzuführen“ und auf legalem Wege die allmälige Erweiterung 
der ftändifhen Rechte vorzubereiten. In diefer Beziehung hat Daͤ⸗ 
nemark viel vor Holftein voraus und mag deshalb aud um Dies 
les früher zum Ziele gelangen. in wirklich ausführbarer Muth zu 
Durchgreifenden Erfparungen wird von den Ständeverfammlungen doch 
nur erft dann gegeben werden können, wenn eine vollftändig 
fpecificirte Ueberſicht fämmtliher Einnahmen und Ausgaben vorliegt 
und die bisherige Bezeichnung ber letztern mit der Rubrik: „verfchies 
Bene Ausgaben”, „andre Ausgaben”, „verfhiedene kleine 
Ausgaben” u. f. w., welches Alles dann in einer nicht unbedeutenden 
Gefammtfumme jufammengefaßt wird, völlig aufhoͤrt. 8 
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Danton, f. franzsfifhe Revolution. 

Dataria, f. Eutie. 

Dauphin war feit 1349 der Titel der franzäfifchen Kronprin⸗ 
gm. Er rührt von der Provinn Dauphine her, mwelhe 1349 der 
tinderlofe Humpert II. dem Könige Philipp von Valois unter 
ber Bedingung abtrat, daß ber Altefle Sohn jedes Königs von Krank: 
reih den Titel Dauphin führe. Deffen Gemahlin hieß Daus 
phine Die jüngere Linie der Bourbone hat biefe, mie andere 
an die Ältere Linie und bie Löniglichen Samilienverhältniffe und bie 
legttimiftifchen Principien berfelben erinnernden Zeichen nach ber Sulis 
revolution verfchwinden laffen. Nah dem Dauphin, lateinifh Del⸗ 
phinus, wurden die bekannten Ausgaben alter Autoren in usum 
Delphini, mit ihren geſchmackloſen Erkiärungen oder Efelsbrüden in, 
den Noten, benannt. Welcker. 

Davouſt. Als die Revolutwn in Frankreich die Schranken 
gebrochen hatte, welche durch Geburt, Vorurtheil oder Gunft- bem 
aufftrebenden Talente, der Betriebfamkeit und der Nacheiferung bie 
Bahn zu einem ausgezeichneten Wirkungskreife verfchloffen, entrwidelte 
die freie Mitbewerbung und der Preis, welcher der Weberlegenheit zu 
Theil warb, die mannidfaltigften Kräfte auf eine wunderbare Weiſe. 
Kaum ſah man zu irgend einer andern Zeit in allen Ständen fo 
glüctihe Anlagen fi ausbilden und jenen Grab der Vollendung ers 
reihen, wie das Beduͤrfniß ber Zeit und die Lage des Landes fie 
in Anſpruch nahm. Beduͤrfte es eines Beweiſes, dag jede Nation 
alle fhlummernden Kräfte in ihrem Schooße trägt, beren Anwendung 
fie nöthig Hat, fo würden ihn diefe Zeit und die ihr Ähnlichen Zeiten 
liefern, denen es nie an hervorragenden Menfchen fehlte, fand ihr 
Beftreben nur eine freie Bahn, Aufmunterung und Anerkennung. 
Kein Stand zeigte mehr überlegene Talente und größere Befähigung, 
als der des Kriegers, teil der Kampf für Freiheit, DBaterland und 
Ehre fie medte und übte, ihnen einen angemefjenen Schauplatz und 
ihrem Erfolge die verdiente Belohnung ficherte. Wenige Jahre fahen 
Männer an der Spige der Deere, wie Pihegru, Hohe, Mafs 
fena, Moreau, Kleber, Bernadotte und Andere, und erſt als 
Napoleon alle Größe ſich angeeignet hatte und nur Werkzeuge ders 
felben gelten ließ, fchloß fi die Reihe großer Feldherren; aber große 
Krieger fehlten auch ihm nicht, wie wir aus bem Verzeichniffe feiner 
Marſchaͤlle und Generale fehen. Unter diefen nimmt Davouft eine 
ausgezeichnete Stelle ein. 

Davouft (Ludwig Nicolaus), Herzog von Auerftäbt, Fuͤrſt von 
Eckmuͤhl und Marſchall von Frankreih, zu Annour in der Bourgogne 
1770 geboren, ſtammte aus einer edlen Familie. Seine frühere Bil: 
dung erhielt er in der Schule von Brienne, kurze Zeit vor Bona⸗ 
parte. Im idten Jahre wurde er Unterlieutenant in einem Reiter⸗ 
vegimente und entfchied fi, bei'm Ausbruche der evolution für Die 
Sache berfelben, die ihm eine fo glänzende Laufbahn eröffnen folte. 
As Bataillonschef Fam er zur Nordarmee unter dem Befehle des oft 
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verkannten Generals Dumouriez und zeigte bei feinem erſten Auf⸗ 
treten ſchon jene Sicherheit und Ausdauer, wovon er ſpaͤter ſo haͤu⸗ 
fige Beweiſe gab. Da Dumouriez, der conſtitutionellen Monarchie 
ergeben, durch die Wendung der Angelegenheiten in Paris, die den 
Thron erſchuͤtterten und ihm den nahen Untergang bereiteten, ſich ge⸗ 
noͤthigt ſah, ſeiner Sicherheit wegen, das Heer zu verlaſſen und nach 
dem Auslande zu entfliehen, trennte Davouft ſich von ihm und ers 
bielt fein Bataillon bei feiner Pfliht. Als Brigadegeneral machte er 
bei der Mofels und ber Rheinarmee die Feldzüge von 93, 94 und 
95 mit und zeigte bei jeder Gelegenheit den Falten Muth und ben 
ſtrengen Dienfteifer, bie er oft bis zur Verwegenheit und Härte übers 
trieb. Da ein kurzer Friede dem Heere und dem Lande eine vorüber: 
gehende Ruhe verhieß, ſchickte die Regierung ihn nach Zoulon, um, 
wie man fagte, die Refervearmee mit Defair zu organifiren, in Wahr: 
heit aber, um die Erpedition nad) Aegypten vorzubereiten. Diefer ward 
Davouft zugetheilt, und bie romantifhen Feldzüge im Oriente boten 
ihm oft genug Gelegenheit, feine Eriegerifchen Zalente zu zeigen und 
den Ruf, den er erworben, zu vermehren. In Oberaͤgypten zeichnete 
er fi in mehreren Kämpfen gegen bie Araber und Mamelufen aus 
und beftand ein glänzendes Gefecht gegen Murad- Bey. Bon Bo: 
naparte nad Unterägppten zurüdberufen, leiſtete er in der Schlacht 
von Abukir mefentlihe Dienfte. Nach dem Abfchluffe des Vertrags von 
El⸗Ariſch, der im März 1800 zu Stande kam, fchiffte er fich mit 
Defair nad Frankrei ein. Beide fielen auf der Weberfahrt in 
die Hände ber Engländer, bie fie erſt als Kriegegefangene behandelten, 
einen Monat zurüdbehielten und dann in Freiheit festen. Im Sahre 
1802 ward Davouft von dem erften Conful zum Befehlshaber der 
Grenadiere ber Garde ernannt und erhielt endlih, da das Kaiferreich 
gegründet war, am 19. Mat 1804 den Marſchallſtab. Napoleon 
zeichnete ihn nicht nur als einen guten Krieger, fondern auch als ei⸗ 
nen treuen Diener aus, auf deffen unbedingte Ergebung er zählen zu 
koͤnnen glaubte. Im folgenden Jahre ftand er im Lager von Bologne, 
wo, man das Schauſpiel der Zurüftung zu einer Landung in England 
gab, die Großbritannien vielleicht meniger dngftigen, als Europa taͤu⸗ 
ſchen follte. Hier erhielt er das Commando des 3. und 7. Armeecorps 
und erntete an ber Spige diefer Truppen reiche Lorbeeren. Auf eng: 
liſchem Boden wurden fie freilich nicht erfämpft, weil die Unternehmung 
wohl ihre Schwierigkeiten haben mochte. Das fefte Land bot glücklichere 
Wechfelfälle dar, und man 309 es vor, fich der Herrfchaft des Con⸗ 
tinents erft zu verfihern, um bann biefen felbft gegen die britifche 
Macht aufzubieten. Die Tage von Ulm, Aufterlig und Sena, in 
denn Davouft das ganze Vertrauen, welches ber Kaifer in ihn ges 
ſetzt, nicht nur bewaͤhrte, fondern felbft feine Erwartung übertraf, er⸗ 
meiterten und befeftigten die Herrſchaft Napoleon’s und mit ihr ben 
Muf und das Anfehen unfers Marfhale. Was er zur glüdlichen 
Entſcheidung der Schlacht von Jena beigetragen, ift von Feinden und 
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Freunden anerkannt und wohl als feine ſchoͤnſte Waffenthat: 
Er befehligte deu rechten Fluͤgel bed Heeres, ben drei Armee: Corps 
bildeten, und flanb gu Auerſtaͤdt, als bie Preußen mit einer überlegenen 
Macht, bei. welcher fich bes König ſelbſt befand, ihm entgegenrüdten. 
Davouft, ber foldhe Streitkraͤfte nicht erwartet hatte, wollte ſich mit 
Bernabotte vereinigen, um gegen einen. fo ſtarken Feind einige 
Hoffnung des Erfolgs zu haben. Bernadotte weigerte fich, zu ihm 
su flogen ,. weil ibm Napoleon eine andere Sichtung vorgefchrieben 
hatte. Davouſt ſah fidh auf ſich ſelbſt angewieſen und vertraute fidy 
und dent Muthe feiner Truppen. Den wiederhalten ungeflümen Aus 
griffen der Preußen fehte ex eine unerfchütterliche Feſtigkeit entgegen, und 
Bluͤcher's ſtuͤrmiſche Entſchloſſenheit, die vorwärts drang und nicht 
vorwärts kommen Eonnte, beach fi an bee  Unbeweglichleit de Haus _ 
fens, der in den Boben gerourzelt ſchien. Die Preußen fochten mit kLoͤ⸗ 
wenmuth, Da vouſt, wies fie zuruͤck. Indeſſen mwährte der Kampf 
mit gleicher Heftigkeit und umentfchieden fort, und die Sranzofen, von 
allen Seiten hart gebrängt, fingen an zu wanten. Davouft, Gu⸗ 
din, Friant boten Alles auf, um dem erbitterten Feinde Widerftand 
zu leiften. Morand entſchied endlich mit feiner Divifion. Gieben 
taufend Sranzofen waren geblieben ober verwundet. Die Preußen hats 
ten an 40,000 Gefangene und 300 Kanonen verloren. Davouf - 
309 an der Spige feiner Diviſion zuerft in Berlin ein. Napoleon 
felbft war buch den unerwarteten Erfolg uͤberraſcht und. erkannte, 
was er nicht immer zu thun pflegte, das Verdienſt feines ergebenen 
Davouft in feinem ganzen Umfangean. Da er einige Zage fpäter übes 
das 3. Armeecorps Mufterung hielt, nahm er in demfeiben viele Bes 
förderungen vor und theilte 600 Ehrenkreuze aus. Die Generale, 
Dfficiere und Unterofficiere ließ er in einen Kreis um ſich herum tre⸗ 
ten und ſprach zu ihnen: „Sch wollte Sie verfammeln, um Ihnen 
meine ganze Zufriedenheit mit Ihrem Benehmen in der Schlacht vons 
14. Dctober felbft zu bezeugen. Sch babe Zapfere verloren und ich 
bedaure ihren Verluſt, ale wären fie meine eigenen Kinder;' aber fie 
ftarben auf dem Felde der Ehre ald wahre ‚Soldaten. Sie haben mir 
unter diefen wichtigen Umfländen einen ausgezeichneten Dienft geleiftet, 
den glänzenden Benehmen des 3. Armeecorps befonders verdanken wir 
die Mefuttate, welche Sie fehen. Sagen Sie Shren Soldaten, daß fie 
Alle fi auf immer Anfprühe auf meine ewige Dankbarkeit erworben 
“ haben.” „Sire, erwiederte Davouft, das 3. Corps wird unter allen 
Verhaͤltniſſen für Sie fein, was die zehnte Legion für Caͤſar gewe⸗ 
fen if.” Wie fehen, daß der rauhe Davouft nicht ohne alle Anlas 
gen war, bie einen feinen Hofmann zieren. Der Kaifer, um ihn für 
den erfolgreichen. Antheil zu ehren, ben er an dem großen Tage ges 
habt, verlieh ihm den Titel eines Derzogs von Auerftädt. Zu Eylau, 
am 9. Kebruar 1807, trug er wefentlid zur Entfcheidung der Schlacht . 
bei und zeichnete fi bei Friedland am 19. Juni aus. Gleiche Vers 
bienfte erwarb er fich in dem Feldzuge gegen Defterreich im Jahre 1809. 
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Hier fand Napoleon einen ungemohnter Widerſtand. Sein früheres 
Gluͤck ſchien fi von ihm abzuwenden, und die reichen Lorbeeren, bie 
er geerntet, kamen in Gefahr, an den heißen Zagen von Wagram zu 
weiten. Der Feldherr, der ihm gegenüber ſtand, ber beutfchen Sache 
Stolz und Hoffnung, der bie Liebe feines Heeres in gleihem Maaße 
wie die Achtung feines Volkes befaß, zeigte ihm ben ebenbürtigen Geg⸗ 


„mer, ber den Sieg verdiente, wenn ihn aud der Erfolg darum bes 


trog. Daß Napoleon ber Ruhm biefer Tage blieb, verdankte es 
vielleicht einzig ber erprobten Erfahrung und Tapferkeit feiner Unters 


- feldherren, die ex fich feibft gemählt und auf deren puͤnktlichen Gehors 


fam und unbedingte Ergebung er als Befehlshaber und Kaifer zählen 
konnte. Neun Tage mwährte die Schlaht von Wagram, die fi) erſt 
am 6. Zuli zum Bortheil ber Franzoſen entfchied. In biefem Feld» 
zuge batte fih Davouft den Titel eines Fuͤrſten von Eckmuͤhl ver» 
bient. Da Waffenruhe eingetreten war, fchidte Napoleon ihn nad 


- Polen und übertrug ihm zugleich die wichtigften Zweige ber Verwal⸗ 


tung biefes Landes. Auch hier wie allenthalben, wo er auf fremden 
Gebiete ftand, erbitterte er die Gemuͤther durch feine rohe Härte, bie 
gegen Unglüdlihe und Schwächere oft Graufamkeit genannt werden 
konnte. Don Theilnahme, Schonung unb menfchenfteundlicher Ges 
finnung hatte die Natur keinen Keim in feine rauhe Bruft gelegt, und 
fo kam ihm auch, felbft in der nächften Umgebung, felten ein befreuns _ 
betes Mitgefühl entgegen, weil er es nicht zu verdienen wußte. Die 
Dolen brachten ihre Klagen vor den Kaifer, aber mit demfelben Er⸗ 


‚ folge, den die Beſchwerden hart bedruͤckter deutſcher Länder hatten. 


Davouft war ein treuer Diener, und bie erfte Tugend, die Napo» 
leon an Andern erkannte, war die Anhänglichkeit an feine Perfon, 
die er felbft den Kindern zue Pflicht machte, wenn Eiternliebe ihnen 
vielleicht den Vorzug zu verdienen fhien. Davouft zählte auch mit 
ſolcher Sicherheit auf.die Gunft feines Deren, daß er das MWohlmols 
len und die Freunbſchaft feiner einflußreihen Umgebung verfehmähete. 
Murat, Berthier, Ney und Beffieres haften ihn; er begnüyte 
fih damit, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Im Jahre 1812 
begann der unglüdliche Krieg gegen Rußland, der mit fo glänzenden 
Hoffnungen unternommen ward. Davouft befehligte das erfte Corps 
der großen Armee und gab bei diefer Gelegenheit wiederholte Beweiſe 
feines Muthes und feiner Geiftesgegenwart. Auf dem Marſche gegen. 
Moskau kam er in unangenehme Berührung mit Murat und Beſ⸗ 
fi eres, und der Hader drohete in offene Feindfchaft auszubrechen. Nas 
poleon verhinderte e6 und nahm Davouft in Schug. Auf dem 
unglüdlihen Rüdzuge befehligte Ney das Corps, welches bad Heer 
fchloß und dedite, und zeigte in dieſer gefährlichen Stellung alle die Vor⸗ 
züge des Kriegers , welche ihm den Namen bes Zapferften der Zapfern 
erwarben. Ney befchwerte fih, Davouft, dem er folgte, habe ihn 
im Stiche gelajfen, indem er, auf feine eigene Rettung bedacht, ihm 
vorausgeeilt fei, ihn unbefümmert feinem Schickſale überlaffend. Das 
Gtaatäskeriton. IV, . 14 ' 


210 Davouft. 


vouft erflärte, er babe Ney wiffen laſſen, baf er ihn mit feinem 
Nachzuge erwarten wolle, im alle er feinen Marſch befchleunige. 
Ney babe .erwiedert, er fei genoͤthigt, feinen erfhöpften Truppen eis 
nige Ruhe zu gönnen; er, Davouft, babe demnach feinen Weg 
fortgefegt, um der Armee zu folgen, wodurd er fi von dem Nach⸗ 
zuge getrennt, weil biefer abſichtlich zurüdgeblieben fei. Nen’s Vor⸗ 
würfe waren heftig, und felbft der Kaifer Eonnte den Erzuͤrnten nicht 
befänftigen,, ber behauptete, ein Waffenbruder habe ihn bösmillig aufs - 
gegeben. Davouft mieberholte feine Verſicherung nadı gewohnter 
Weiſe kalt und troden, als verftche es ſich von felbft, daß man feis 
ner Ausfage glauben müffe. Da ſchloß Mey die Erörterung, indem 
er einen Blick voll Zorn und tiefer innerer Bewegung auf Davouft 
“warf, mit ben Worten: „Brechen wir ab. Ich, Herr Marfchall, werfe 
Ahnen nichts vor, Gott fieht uns und richtet Sie!" 

Davouft führte fein Corps an die Elbe zurüd und nahm ben 
30. Mai 1813 fein Hauptquartier zu Hamburg. Sein Andenken hat 
fidy in diefeer Stabt und dee Umgegend erhalten, wo man feinen Nas: 
men mit einem Fluche nennt. Er war hier Davouft mit feiner gans 
zen Cigenthümtlichkeit, mit feiner ganzen Natur, die, fich felhft über: 
laffen, nur fich folgte, Soldat mit allen fchrediihen Vorzuͤgen des 
Kriegers, ohne irgend eine Zugend der Menfchlichkeit. Die Vertheidi⸗ 
gung des Plages fchildern Sachverſtaͤndige als glänzend, feirle Verwal⸗ 
tung aber Billige als hart, grauſam und willkuͤrlich. Ruhmvoll mis - 
derftand er den wiederholten Angriffen ber Schweden, Preufen und 
Muffeyg und tied alle Anerbietungen, die ihm große, perfönliche Vor⸗ 
theile boten, ftandhaft zurüd. Den Pag übergab er nicht dem Feinde, . 
fondern dem General Gerard, der fpäter Marfchall geworden ift 
und den bie proviforifche Rryierung von Sranfreih nad) Hamburg ge: 
fchict hatte, um Davouft im Commando abzuldfen. Diefer ges 
horchte, eilte nad) Paris und begab ſich auf fein Gut, ohne auch nur 
einen Schritt zu feinem Vortheile bei den neuen Muchthabern zu thun. 
Hier lebte er in ftiller Verborgenheit, bi6 der wundervolle 20. März 
Napoleon auf franzöfifhen Boden zuruͤckfuͤhrte. Diefer ernannte 
ihn zum Kriegeminifter und Pair des Reiche, und Davouft zeigte 
wieder die raſtloſe Zhätigkeit, den beharrlihen Eifer und die unbedingte 
Ergebung, bie ihn dem Kaifer früher fo mwerth gemacht hatten. Da 
die erfte unbeſtimmte Nachriht von der Schlacht bei Waterloo Paris 
mit Schreden erfüllte, Iuden die Deputirten den Kriegsminifter ein, vor 
der Kammer zu erfheinen, um einen umftändlichen und zuverläffigen 
Bericht zu erftatten. Davouft fucte die Gemüther zu beruhigen, 
indem er zu zeigen bemüht war, daf die Sache nicht verloren fei. 
„Ergreift die Kammer, ſprach er, Fräftige Maßregeln und erklaͤrt je: 
den Soldaten, jeden Nationalgardiften, der feine Fahne verläßt, für 
einen Daterlandsverräther, dann Lönnen wir widerfichen. Was mich 
betrifft, meine Herren, fügte er hinzu, fo wird Fein Franzoſe einen 
Verrath zu fürchten. haben, fo lange mir ein Commando bleibt.” 
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Man übergab ihm den Oberbefehl über das Heer, das fi unter den 
Mauern von Paris befand. Die Truppen zeigten Muth und waren 
bereit, auch in der ungünftigen Lage den Kampf mit den Fremden forts 
zufegen. Die Marfchälle und Großen aber befeelte nicht derfelbe Geift, 
fie hatten ihre Laufbahn hinter ſich und wünfcten, das mühevoll Er⸗ 
worbene zu erhalten und zu genießen. Der Kuifer, der die Stimmung 
bee Gemütber kannte, bie ihm felbft in feiner naͤchſten Umgebung nichts 
weniger ale günftig war, hatte abgedankt, meil er keine Hoffnung des 
Erfolgs ſah. Er hatte Alles auf feine Perfon geftellt, und fo mußte 
Alles ohne jhn zufammenfallen. Gefinnungen der Zreue und Erges 
bung und Nationalgefühl fanden fih) nur im Molke und im Seere, 
die Napoleon am mentaften zu verdanken hatten. Was aus der 
Maſſe fich erhoben und die fogenannten höhern Stände bildete, war 
mit fich felbft befhäftigt und dachte nur darauf, zu retten und zu ers 
halten. Für das Volk aber hatte Napoleon nie ein Herz und konnte 
weder Bertrauen noh Neigung zu ibm faflen. So mar denn das 
Schidfal des Landes den Launen und Ränfen, der Selbſtſucht und Eis 
telkeit hingegeben. Davo uſt, der an der Epige eines noch immer 
bedeutenden Heeres fland, befag Muth und Entfchloffenheit, aber we⸗ 
der den Adlerblid des Genie’s, noch jene Charaftergröße, bie im ents 
fcheidenden Augenblide dem Gange des Schidfals die Bahn befiimmen. 
Er unterhandelte und brachte es endlih am 3. Juli 1816 zum Abs 
ſchluſſe einer Mititairconvention, durch die er fich verpflichtete, fogleich 
feinen Rüdzug über die Loire anzutreten. In dieſer Webereinkunft, 
die auch Wellington und Blücher unterzeichnet hatten, war fefts 
geſetzt, daß Meinungen und feines politifhen Benehmens wegen Nies 
mand folle in Unterfuhung und zur Verantwortung gezogen werden 
Zönnen. Da die Sachen einmal fo meit gelommen waren, konnte 
Davouft nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Er folgte der Strös 
mung, that wie Andere und reichte feine Unterwerfung ein. Das 
Heer benadhrichtigte er in einem Tagsbefehle von diefem Schritte, der 
mit ftummer Ergebung aufgenommen ward. Napoleon, dem einige 
günftige Ereigniffe wieder neue Hoffnung gaben, hielt es für möglich, 
einen legten Verſuch gegen die Verbündeten zu wagen, die ihre glüds 
liche Stellung , wie es ihm ſchien, nicht zu benugen mußten. Seine 
Abdankung hatte ihn von der Gewalt entfernt; er wünfchte ſich nur 
auf einige Zage an der Spige feiner Zapfern zu fehen, wo er ſich 
fchmeichelte, durch einen entfcheidenden Streich mit den Feinden fertig 
zu werden. Mit diefem Entmwurfe befchäftigt, fchichte er den ihm erges 
benen General Flahaut an Davouft, um diefen von den Sefinnuns 
gen des Kaifers zu unterrihten. Kaum aber hatte Flahaut die Abs 
fiht Napoleon’s nur angedeutet, ale dr Marſchall ihn zornig uns 
terbrach. „Wie, fhrie Davouft, ift er wieder da? Sagen Sie hs 
vem Bonaparte, daß ich ihn ſogleich verhaften laffen werde, wenn 
er abzureifen ſaͤumt.“ Diefe Drohung, in Gegenwart der Commiſſaͤre 
ausgefprochen, fchien das Innere des Marfchalls eufuheden, das, wie 
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man glaubte, duͤſtere Entwuͤrfe beſchaͤftigten. „Herr Marſchall“, erwie⸗ 
derte der General Flahaut mit ſtrengem Ernſte, nie haͤtte ich geglaubt, 
daß ein Mann, wie Sie, der vor 10 Tagen noch dem Kaiſer zu Fuͤ⸗ 
ßen lag, jetzt eine ſolche Sprache fuͤhren koͤnnte; ich achte mich ſelbſt 
und beſonders den Kaiſer zu ſehr, als daß ich ihm Ihre Worte hin⸗ 
terbraͤchte, hinterbringen Sie ihm dieſelben ſelbſt. Zugleich erklaͤre ich 
Ihnen, daß ich von dieſem Augenblicke an meine Entlaſſung gebe; 
ich wuͤrde meine Epaulettes entehren, truͤge ich ſie ferner unter Ih⸗ 
ven Befehlen und unter denen von Ihres Gleichen!“ Davou ft gluͤhete 
vor Zorn, in ben fich indeflen vielleicht eine Anmwandlung von Scham 
mifchte, die den Ausbruch der Wuth verhinderte. Er konnte fi) auch 
bald überzeugen, wie wenig man geneigt war, fein Verdienſt, das er 
fid) erworben zu haben glauben, mochte, dankbar zu erkennen. Die 
feltfame Convention, die er zu St. Cloud etwas voreilig abgefchloffen, 
ward nicht gehalten und er felbft durch den Herzog von Zarent erfeßt. 
Im Moniteur erfchien eine Proferiptionglifte geachteter Generale, bie 
fid) durch ihre Anhänglichkeit an Napoleon und befonders durch eine 
aufopfernde Ergebung, die fie für die Sache Frankreichs gegen das 
Ausland bewiefen, ausgezeichnet hatten. Auf diefer Lifte lad man die 
Namen Grouchy, Claufel, Gilly, Erelmans, Drouet, 
Delaborde, Lamarque, Alir und Dejean. Eine folhe Vers 
tegung der Militaire Convention von St. Cloud, die Davouft ale 
fein Wer geachtet wiſſen mollte, empörte ihn. Er fchrieb an den 
Kriegsminiftee Gonpion St. Cyr und verlangte, daß, wenn man 
eine heilig geglaubte Uebereinkunft nicht achten wolle, man feinen Na⸗ 
men an die Stelle derer fegen möge, die ſich auf der Profcriptionstifte 
vom 24. Juli fänden. „Dieſe Namen, fagte er, werden in Frank—⸗ 
reich mit Ruhm genannt, und die Zeldherren, bie fie führen, haben 
nur die Befehle befolgt, die ich ihnen als Kricgsminifter gegeben. 
Sch fordere Sie auf, Here Marfhall”, ſchloß das Schreiben, „diefen 
Brief dem Könige vorzulegen.” Es blieb bei dem Befchluffe, dem der 
König noch den Befehl beifügte, das Bild von Davoujt aus dem 
Saale der Marfchälle wegzunehmen. Mit gleihem Erfolge trat er in 
der Pairstammer auf, ale im December die Hinrihtung Ney's bes 
fhloffen ward. Er mollte die Webereinkunft vom 3. Juli auch bei bie= 
fee Gelegenheit für feinen unglüdtichen Waffenbruder geltend machen, 
und fprady ſtarke Worte, die feinem Muthe und feinem feften, geraden 
Einne zur Ehre gereihen. Es waren Worte, für welche die Zeit, 
wie fie fich geftaltet, Lein Ohr haben konnte. Davouſt zog fih auf 
das Land zurüd, kam gegen das Ende von 1816 wieder nad) Paris, 
wo er ben 4. Suni 1823 ohne Anftellung ftarb. 

Davouft mar von dem rohen Stoffe des harten Kriegers, ber 
nichts von dem Edelmuthe eines Pihegru, Defair, Marceau 
und Foy hatte. Auch folhe Charaktere haben Werth, fo lange der 
Krieg das Mittel ift, Streitigkeiten zwifchen Völkern und Staaten zu 
entfheiden. Kampf um ben Sieg und durch den Sieg das Recht, 
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das iſt bie Aufgabe‘, bie der Soldat zu loͤſen hat. Mancher Stand 
hat ſeine Vorzuͤge, die den Menſchen erniedrigen, und wir ſind noch 
weit davon, wo die Menſchheit das Hoͤchſte iſt, und alle Verhaͤltniſſe 
und Ruͤckſichten des Staates und der Kirche, der Staͤnde und der 
Abkunft ſich ihr unterordnen. Liebe, Neigung und jene freundlichen 
Gefuͤhle, die den Menſchen an den Menſchen ſchließen, kannte Da⸗ 
vouſt nicht. Er lebte ſeinem Stande und that, was nach ſeiner Ein⸗ 
ſicht ihm dieſer als Pflicht gebot oder als Mittel eigner Geltendma⸗ 
chung zeigte. Faſt allenthalben hat das Volk uͤber ſeine Bedruͤckung ge⸗ 
klagt, und Staͤdte und Laͤnder ſeufzten unter der Laſt der Kriegs⸗ 
ſteuern, die er ihnen auferlegte. Aber ſelbſt ſeine Feinde ſagen nicht, 
daß ihn Habſucht dazu verleitet, oder daß er die Vergroͤßerung des 
eigenen Vermoͤgens geſucht. Der Krieg naͤhrte ihm den Krieg, und 
da der Krieg ſeine Aufgabe war, ſo dienten ihm alle Mittel, ſie zu 
loͤſen. Wie er dies verſtand, beweiſet ſein Benehmen in der Schlacht, 
ſeine Strenge und Puͤnktlichkeit im Dienſte, wo ſich die ſtarre Haͤrte 
ſeines Charakters zeigte, das unfreundliche Verhaͤltniß, in welchem er 
mit den meiſten ſeiner Waffengefaͤhrten lebte, die brutale Aeußerung 
gegen Napoleon, da er ihn nicht mehr zu fuͤrchten hatte, die wir 
oben angeführt, und die ſchonungsloſe, oft grauſame Behandlung, wel⸗ 
ehe die Bewohner der Kinder, durch die er auf feinen Kriegszuͤgen Bam, 
von ihm zu erdulden hatten. Wie wenig NRüdfichten er zu nehmen 
pflegte, mag noch die einzige Thatfache bemeifen, daß er im Jahr 1309 
der Stadt Regensburg, nachdem fie burdy einen Brand verwüftet und 
ausgeplünbert worden war, eine Kriegsfteuer von 600,000 Franken 
auferlegte. Es kümmerte ihn wenig, daß es bie unglüdliche, friedliche 
Stadt eines verbündeten Staates war, und daß ihr Fürft, der Pri⸗ 
mas des rheinifchen Bundes, in freundlichen Verhältniffen mit Nas 
poleon ftand. Doch weiß man nicht, daß diefer feinen Marfchall je 
getabelt, ned) weniger zur Mechenfchaft gezogen hätte. 8 
eitzel. 


Decadiſche Syſteme, ſ. Maaß und Gewicht. 

Decazes, ſ. Frankreich. 

Declaration, ſ. Menſchenrechte und Standesherren. 

Decret oder Beſcheid heißt im Allgemeinen jede Entſcheidung, 
insbeſondere aber jede ſchriftliche Verfügung einer oͤffentlichen Behoͤrde, 
vorzuͤglich die der Richter, in ihrem amtlichen Geſchaͤftskreiſe. Bekannt⸗ 
lich nannte man auch die Entſcheidungen der Biſchoͤfe und Paͤpſte De⸗ 
crete oder Deeretalen. (S. Corpus juris canonici.) Im Proceß 
unterſcheidet man die blos proceßleitenden Decrete, zuweilen auch De⸗ 
crete im engeren Sinn genannt, welche keinen Streitpunkt entſcheiden, 
ſondern nur die Leitung und die Schritte des Verfahrens betreffen, 
und die entſcheidenden oder Sentenzen. Die Hauptaufgabe aller De⸗ 
crete iſt Klarheit und Beſtimmtheit in Bezeichnung der Sache, die ſie 
betreffen, in Anſehung der Auflage und Befehle, die ſie ausſprechen 
wollen, und in Anſehung der Folgen bei Vollziehung oder Verweige⸗ 
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rung ber gemachten Auflage, ſowie bie Sorge für zuverläffige Bekannt⸗ 
mahung. „Wenige Worte und jedes Wort ein Gedanke, fo entfteht 
ein bündiges Decret, wie es fein Zweck erfordert”, fagt Bannerom 
In feiner Theorie der gerichtlichen Decratirkunft. Welcker. 

Decretalen, f. Corpus juris canonici. 

Deduction. Staatsſchrift. Deduction heißt woͤrtlich bie 
Ableitung. Bei fchriftlihen Darftellungen verfteht man darunter bie 
Entwidelung aus Gründen und insbefondere eine vollftändige Darles 
aung ber Sache mit der daraus abgeleiteten Felgerung, deren Beweis⸗ 
führung man bezweckt. Im Proceß nennt man insbefondere Deduction 
gegen die Klage diejenige Vertheidigung, vermittelft melcher der Beklagte 
nachzuweiſen fucht, daß felbft unter der Vorausſetzung der Wahrheit feis 
nee Angabe doch Fein Klagerecht daraus herrorgehe, Deductionss 
oder Salvationsfchrift aber bie Ausführung, daß aus den vor: 
gebrachten Beweismitteln wirklich der beabfichtigte Beweis hervorgebe. 
Soll die Deduction politifche oder ſtaats- und völkerrechtliche Anſpruͤche 
begruͤnden, fo nennt man MR auch Staatsfchriften. Diefes find 
überhaupt Darftellungen und Beurtheilungen beftimmter Begebenheiten 
vor den oder für bie dabei Betheiligten, welche, meil fie oft eins 
zelne Hauptverhältniffe der Geſchichte befonders ins Licht ftellen, eine 
wichtige Quelle der Gefchichte find. Große Sammlungen berfelben ent: 
balten die Staatscanzlei von Faber und Reuf, und Luͤnig?s, es 
nihen’s und Stebentees Bibliotheca deductionum, auh Klüs 
ber's Staatsarhiv des dbeutfhen Bundes Die Aufgabe 
einer guten Schrift diefer Art ift es, daß auf eine bündige Weife alle 
fire die Kolgerung tefentlichen Thatfachen, fomweit fie befteitten find, mit 
ihren urkundlichen Beweiſen, auf eine folhe Weiſe bdargeftellt werden, 
daß daraus bie beabfichtigte Folgerung mit möglichfter Klarheit und Noth⸗ 
menbigfeit hervorgeht. Dabei tft eine gute anziehende Darftellung um 
fo nothmwendiger, da auch in unferer Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft 
immermehr ein befferer Gefhmad fiegt, und da vorzüglih auch bie 
Mitglieder höherer Stände auf die Korm ein fehr großes Gewicht legen. 
Mufterhaft in jeder Beziehung müffen der Kürftenbund von Jo⸗ 
bannesMüller und die Darftellung des Steuerbemilligunge: 
rechts ber [chlesmwigsholfieinifhen Prälaten und Ritters 
[haft von Dahlmann amannt werden. Welcker. 

Defenſion oder Vertheidigung. Defenſor. -Defen- 
ſion heißt uͤberhaupt, jedoch vorzugsweiſe bei ſtrafrechtlichen Beſchuldi⸗ 
gungen, die Darſtellung von Gruͤnden zur Abwendung oder Milderung 
einer dem Beklagten nachtheiligen Verfuͤgung. Sie kann entweder Ab⸗ 
wendung oder Milderung der Strafe bezwecken, oder auch Abwendung 
von Zwiſchenhandlungen, wie z. B. des Erkenntniſſes auf Specialun⸗ 
terſuchung oder Tortur oder auf eine Confrontation. Das öffentliche 
und münblihe und Anklageverfahren, das aenoffenfchaftlidhe Gericht, 
und bie größere Achtung der perfönlichen Freiheit und der Buͤrgerwuͤrde 
bei den Griechen, Römern und unfern deutichen Verfahren begründe: 
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un auch in Beziehung auf die Vertheidigung des felten auch nur vers 
hafteten,, Angeklagten die hoͤchſte Begünftigung, welche auf wuͤrdige 
Weite noch die Carolina fefthielt*), Diefes hat ſich in Rändern, 
we der inquifitorifhe Proceß und mit ihm ber geheime Krieg der 
Staatsgewalt gegen den Angefhuldigten, die Leichtigkeit und lange 
- Dauer der Verhaftungen und ber größtentheild zugleich phufifche,, ftets 
aber moralifche Zwang zur Erpreffung von Geftändniffen immermehr 
festen, nicht felten auf eine alle Gefühle und Grunbfäge der Gerechtigs 
kit, der Sreibeit und Bürgerwürde, ja der Menfchlichkeit verlegende 
Beife geändert; und es wird Pflicht für jeden Menfchen- und Va⸗ 
tedande-Freund, in einer Zeit, wo in verfchiedenen Theilen Europa’s 
ſe viele Ältere ſchuͤzende Einrichtungen immermehr erflarben **), und 
wehlmollende Regierungen Ihren Juſtizmaͤnnern die Ausarbeitung neuer 
Grepgebungen zur Begrändung eines befieren Zuflande® anvertrauen, 
‚we fpäblichen Borurtheile in diefer Beziehung offen aufzubeden. Wenn 
Be Bewohnheit manche Juriſten hier abgeftumpft hat, fo wollen wir fie nur 
büten, einen vergleichenden Blick auf die beübeten, früheren Verhaͤltniſſe 
ferier Nationen, auf die ber Briten und zum Theil felbft auf die der Scans 
zeſen zu werfen. Wir möchten fie bitten, fi) zu fragen, was die Rechte: 
girhrten und Bürger freier Nationen dazu fagen würden, wenn nicht 
es Griminatproceffe und Werhaftungen durch amovibele und gegen 
ben Sieg des Angeklagten parteiifch intereffirtte Regierungsbeamte auf 
bie leichtefte Weife gegen jeden beliebigen Bürger befchloffen, mit 
furchtbaten Verhaftungs⸗ und Unterfuchungsqualen oft viele Jahre 
long in ſchaudervollen, dunklen Kerkern fortgeführt werden, ohne daß 
dem ungluͤcklichen Angeflagten der Math eines Vertheidigers, ja nur 
ber trͤſtende Biid von Weib und Kind, von Eltern, Geſchwiſtern und 
greunden zu Theil wird, ohne daß feine Mitbürger den wahren Grund 
der vielleicht im Dunklen nach Belieben und Beduͤrfniß wechfelnden 
Inkiogen während der Unterfuhung, ja felbft nicht einmal nad der 
Verurtheilung, gründlich erfahren und ſich mittheilen dürften? Und 
Bean nun vollends ein Defenfor, der nad) beendigtem Proceß eine 
Edlufvertheidigung des Angeklagten zu unternehmen wagt, vielleicht 
im Angefchuldigten nur in Gegenwart feiner Verfolger ſprechen darf 
md bei irgend männlicher muthiger Müge der Gefepwidrigkeiten dee 
Verfahrens für fich ſelbſt Zerſtoͤrung feines bürgerlichen Lebensgluͤcks 
wer gar Ähnliche Griminalpreceffe zu beforgen bat! Wo unter der 
Herſchaft ſolcher criminalrechtliher Grundſaͤtze fich irgend ein aud nur 
Yeinger Theil von bürgerlicher Freiheit und von Buͤrgermuth erhält, 


€. oben Ableugnung, Anllage, Karolina, Sompofitio> 
aenfnkem und Sachſenſpiegel Il, 67. Carol. Art. 47,88,90. Dreyer, 
Rebeafunden E. 46. Meifter, Einleitung in den peinlidhen 
Yrce 1, E. 218 und Mittermaier, Strafverf. Ip. Il, S. 165 ff. 


°) ©. vie in der vorigen Note citirten Artikel. 
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da mag man entweder bie Gnade ber Regierenden oder bie bemundernätwene 
the Rechtlichkeit der Richteroder auch bie unvermüftliche Freiheitskraſt 
der Bürger bewundern. Aber das wird man mit dem Blid auf bie. 
Schwächen der menfchlihen Natur und die Gefchichte fagen muͤſſen, 
baß jenes nur außetordentlihe Erfcheinungen fein. Man wird eine 
räumen müffen, daß nad dem gewöhnlichen Laufe menfchlicher Dinge 
durch die Anwendung jener Grundfäge alle bürgerlihe Freiheit une 


würdige und tüchtige Bürgers und Nationalgefinnung allmälig weie 


mehr zerftört werden müflen, al es je irgend eine weife und wohlwol⸗ 
Iende Regierung wuͤnſchen kann. Sa wir dürfen in dieſer Beziehung 
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an die von allen würdigen Regierungen und Gefeggebungen ſtets auße 


gefprochenen hoͤchſten Grundfäge erinnern und verftodte Juflizmännes 
mahnen, vor Allem fie und die Erhaltung ber moralifdyen MWürbe des 
Gerechtigkeitspflege und ihrer Megierungen forgfältigft zu beruͤckſichtk⸗ 


gen! Wo fie diefes thun, und überall da, wo bie Gerechtigkeit ww . 


Etrafproceß noch mehr als ein leerer Name fein foll, da muß bewe 
felbe, wie bei unſern deutſchen Sorfahren, ein von dem Richter völlig us= 
pacteiifh und mit Gleichheit ber Mechte zwifchen dem Anklaͤger und 
dem Angeklagten, mit gleicher Vertheilung von Wind und Sonne für 
die beiden Kämpfer, geleiteter rechtlicher Kampf fein. Im Zweifel aber 
folt, fo fügen ja alle würdigen Geſetze und Regierungen, zu Gunften der 
Unfhuld und des Angeklagten entfchieden werben, weil es beffer iſt⸗ 


wie das roͤmiſche Gefeg erklärt, daß viele Schuldige frei bleiben vOTB : 
Strafe, als dag im Namen der Gerechtigkeit auch nur einem we : 


fdyuldigen Bürger ungerechtes Leiden zugefügt werde. Es foll, fo far 
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gen fie mit den Alten, bie hoͤchſte Gunft der Vertheidigung (favor 
defensionis) heilig geachtet merden von menfchlichen, civilifirten Res 


gierungen und Gerichten. Mun aber frage ich, mo ift Gleichheit bet : 


Rechte, mo ein partello® geleiteter gleicher Rechtskampf zwiſchen besW®- 
Anklaͤger und dem Angefchuldigten, wo jenes rechtlihe Gleichgewichk⸗ 
von welchem mürdige Gefege und Rechtsgelehrte ausgehen, wo eist® 
Spur einer der Regierung fo würdigen Großmuth und Gerechtigkett 
in dem Rechtskampfe mit den von ihre Angeklagten, eine Spur jene* 
Gunft der Vertheidigung und ber Entfchuldigung, mo waͤren fie #3? 
einem ſolchen Verfahren, wie das gefchilderte? Wo find fie, wenn bEE 
Megierung als Anklaͤger frei, im VBefig ganzer Deere von Dienerrs⸗ 
mit allee Machtfülle die Angriffsplane berathet und durchführt, Jahe® 
lang Anfchuldigungen und Beweismittel zufammenbringt, währen? 
ber Angeſchuldigte huͤlflos, mißhandelt, von aller Welt abgefchnittews 
ohre Hülfe eines Vertheidigers und ohne Acteneinficht, mit zerrüttetez 
Geſundheit im dunkeln Kerker fchmachtet? 

Wil einer unferer Juriften eine größere oder geringere Verlegung 


3 


r 


ber höchften Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und Kreiheit, der Würde ber . 
Regierung, der Buͤrgerwuͤrde und ber Humanität vertheidigen und uns " 
entgegenfegen, bie Öffentliche Sicherheit und die Nothwendigkeit, Ge " 
ftändniffe der Verbrechen zu erhalten, entfcyuldige dieſe Verletzung, fe 
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» wohl bie Hinmelfung auf das große britifche Meich genuͤgen. 
we find ungleich mehr Mittel und Berfuchungen zu Verbrechen aller 
, als kaum irgendwo in ber Welt. Dennoch aber kann dort bie 
Safjiuflis volllommen gehandhabt werden und ihre Beſtimmung ers 
en, troß bes gänzlihen Verbots jedes auch nur moralifchen Bes 
Namens zum Gefländnig und bei der gröften Befeitigung leichter 
heecefſe und Verhaftungen, welche hier befonders durch die Unmoͤg⸗ 
Bäfeit einer Verſetzung in den Anklageftand anders als nach dem Aus⸗ 
Wech des groͤßern Schwurgerichts und durch die höchfte Begünftigung 
dr Cautionen und duch die Habeascorpusacte bewirkt wird. 
Er kann e8 bei fo kurzen Criminalproceffen, bei einer 
zeriageren Dauer derſelben von Wochen, als ander» 
wirt von Jahren, ferner bei der hoͤchſten Gunft der Vertheidi⸗ 
gm, bei ber freien Beſprechung des Angeklagten mit ben Sels 
Sum und bei der größten Deffentlichkeit. Sie Tann es enblid 
bi der Bezahlung von nur zwölf Staatsrihtern, flatt der Tau⸗ 
fee in andern Ländern. In der That wäre es bei unferem gehels 
un Criminalverfahren den Nichtiuriften irgend moͤglich, deſſen Ab⸗ 
ginde zu durchſchauen unb daſſelbe mit dem englifchen zu vergleis 
dem, es wuͤrde das tiefe Gefühl ber moraliſchen Empoͤrung und ber 
Edum, welches den Verfaſſer diefee Zeilen nach mehr als zwanzig⸗ 
jhäger Beobachtung und Vergleichung immer aufs Neue ergreift, 
vw einem Ende bes deutſchen DBaterlandes bie zum andern bringen. 
Jaenfalls kann Bein gerechter Mann dazu ftimmen, mehr jene ewi⸗ 
sin heiligen Srundfäge zu verlegen, dem unglüdlihen, 
billeiht unfhuldig angellagten Mitbürger mehr Lei» 
den zuzufügen, als abfolut nothwendig ifl. Wir wuͤr⸗ 
ben dieſes feibft dann nicht, wenn wir nicht genaue und acten- 
nifige Kenntniß von fo vielen Faͤllen hätten, in welchen 
bdmfchaft oder Befangenheit der Behoͤrden, die Einfeitigkeit und das 
Dentel der Criminalproceſſe, dev Mangel rechtzeitiger, freier und voll: 
indigee Benugung ber Vertheidigungsmittel gänzlich unfchuldige Men⸗ 
Yen zu Grunde richteten und ganz ungerechte Werurtheilungen bes 
Kitten. Schon alle niht abfolut unentbehrlihen Keiden 
and Vertheidigungsbefhränftungen an fih find etwas 
Suchtbares. Kann man für fie flimmen, warum dann nicht auch 
me Zortur und jedem anderen Griuel? Wo ift hier eine andere 
Feenze, als daß jene DVerlegungen ber Gercchtigkeit vielleicht unferen 
Berurtheilen noch etwas näher liegen, als biefe? 

Nah diefen Grundfägen mwird man dem Angefchuldigten zu kei⸗ 
re Zeit des Proceſſes und in Beziehung auf keinen ihm nadhtheiligen 
hritt des Verfahrens, in Beziehung auf Eein gefegliches Vertheidi⸗ 
masmittel die Berathung und Beſprechung mit einem beeidigten 
ertheidiger nad) feiner freien Wahl aus der Zahl inländifcher oder 
Wländifcher unbefcholtener Mechtögelehrten verfagen. Man wird ihm 
Beſprechung mit feinem Vertheidiger ohne Zeugen, und biefem zu 
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jebee Zeit bie Einficht ber Acten und bei der Befragung aller Zeugen 
gleiche Sreiheit der Kragen, wie dem Anklaͤger, geftatien müffen. Man 
wird ebenfo dem Vertheidiger ein juriftifches Veichtgeheimniß in Bes 
ziehung auf vertraulihe Mittheilungen des Angeklagten auflegen müf: 
fen *). Für die Nechtögelehrten aber wird es ferner wie bisher Ehren 
pflicht bleiben, ohne wichtige Gruͤnde eine Birte zur Vertheidigung nidyt 
abzuſchlagen. Dem Angefchuldigten ſelbſt muß endlih vor allen 
feinen Richtern und Hffentlih neben dem VBertheidiger dag 
freie Wort zu feiner Vertheidigung bleiben, und bei unterlajfener Wahl 
eines DVertheidigers ein Wertheidiger von Amts wegen ernannt werden. 
Bei folhen Beilimmungen mag man von humaner Griminaliuftiz, von 
einee Gunſt der VBertheidigung, von Achtung der Givilifation 
und Gerechtigkeit reden! Kür eine mürdige und zwedmißige Führung 
der Dertheidigung enthalten befondere Werke, wie die von Mitter- 
maier und Gerftäder, und auch die Handbuͤcher des Strafrechts 
die nöthigen Anmeifungen. Melder. 

Defenfios Alliance, f. Alliance. 

Deficit, f. Finanzverwaltung. 

Defraudation, d. h. betrügerifche Vorenthaltung, widerrecht⸗ 
liche Verheimlichung, Unterfchleif, Uebervortheilung, oder welche andere 
finnvermandte Benennungen man der, nach der vielumfaffenden Grund: 
bedeutung des Wortes, in gar mancherlei Erſcheinung vorkommenden 
Sache ertheilen will, gilt in der Praxis gewoͤhnlich nur für die, blos 
ein pofitives Geſetz verlegenden, mithin ein minder firenges Urtheil, 
als der fchon gegen das natürliche Recht ſtreitende gemeine Betrug 
oder Diebftahl, wenigftens in der oͤffentlichen Meinung auf ſich ziehen: 
den Uebertretungen, Unterfchlagungen, PBerleugnungen u. f. w., de: 
ren Beftrafung, ob aud mitunter fehr ſtreng, doc in der Regel 
nicht mit den infamicenden Wirkungen der eigentlihen Crimi⸗ 
nalftrafen verbunden, auch in der Nigel — wofern nicht wefentlich 
erfchwerende oder den Charakter der Uebertretung alterirende Umſtaͤnde 
eintreten — nicht den Criminal: Gerichten, fondern den Admini⸗ 
firative Behörden übertragen if. Am häufigften wird die Benen⸗ 
nung „Defraudation” der Verheimlichung, falfehen Angabe oder Unter: 
fehlagung der den indirecten Steuern, insbefondereder Acciſe oder 


dem Zoll unterworfenen Gegenftände beigelegt; und es iſt dieſelbe, 


der dabei unterlaufenden finanziellen und fisfalifhen ntereffen willen, 
zum Theil mit. ſehr harter, ja mit empoͤrend harter Strafe belegt wor 
den. Die öffentliche Meinung, d. b. der beſſere Geift der neueften 
Zeit, erklaͤrt fich indefien Ichhaft gegen ſolche Strenge und überhaupt 
gegen die durch rein pofitive ÖStatuirungen hervorgebrachte Ver: 
mehrung von Verbrechen und die daraus folgende Verſchlechterung dee 


*), Beifptele von Geſetzen, die mit biefen Korderungen übereinflimmen, wie 
von denen, welihe ihnen widerſprechen, f. bei Mittermater a. a- O. 
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Volkscharakters. In manden Fällen. entfpringt die Defraudation bios 
dem gegen ein ungercchte® pofitives Geſctz widerſtrebenden natürlichen 
Rechts- und. Freibeitsaefühl. Mer nicht bie der Staategemwalt eine 
unbefchränfte Sphäre des beliebigen Gebotes und Verbotes einräumenbe 
euere politifche Dogmatik ſich anzueignen die Gelegenheit oder die Luft 
hatte, kommt leicht in Berfuhung, ben feiner Meinung nah unges 
rechten Beſchraͤnkungen feiner natürlichen Freiheit in Kauf und Vers 
tauf, Erwerb und Genuß, liftig auszumeihen, und klagt, mern er 
darüber entdeckt und beftraft mird, nur fein Unglüd und bie Härte des 
Geſetzes, nicht aber fich felbft an. Anderfeits ift der mit der Höhe 
der Accife oder der Zölle u. f. m. gleihmäßig fleigendte Gemwinn 
der Defraudation eine fb.mächtige Anlockung dazu, daß gegen fie, 
der Erfahrung gemäß, Telbft die ſchwerſten Strafen unwirkſam find. ' 
Die Gefeggebung, indem fie dergeftalt eine eigene, nicht ſchon natürlich 
vorhandene, Gattung von Verbrechen kuͤnſtlich erfchafft und zu deren 
Begehung wie durch bargebotene Pramien anreist, bewirkt, mittelft ber 
fotchergeftalt erzeugten Luft zu Uebertretungen und allmälig entftehens 
den Bertrautheit mit bdenfelben, eine weit um fich arrifende mo⸗ 
ralifhe Verderbniß, und bringt dergeftalt dem gemeinen Wefen 
emen auch den höchften flaatswirthfchaftlihen, finanziellen und fiskali⸗ 
fen Gewinn unendlich überwiegenden und kaum mehr heilbaren 
Nachtheil bei. Es ift dieſes eine der woichtiaften gegen das Syſtem der 
tndirecten Steuern und zumal ber hohen Zölle ftreitenden Be⸗ 
trachtungen, auf welche wir übrigens in den diefem Gegenftahd eigene 
zu widmenden Artikeln zurückkommen werden. inftweilen genüge bie 
bier angegebene Begriffsbeftimmung der Defraudation. | 
' Rotteck. 

Deichband. Die das Land begrenzenden Meere, die Seen im 
Innern deſſelben, ſowie die es durchſchneidenden Fluͤſſe und Stroͤme 
aͤndern von Zeit zu Zeit ihren Waſſerbeſtand und ſchwellen bisweilen 
zu ſolcher Hoͤhe an, daß ſie uͤber ihre Ufer treten und das umliegende 
Land Ueberſchwemmungen ausſetzen. Dieſem dem Anbau deſſelben ver⸗ 
derblichen Uebel ſuchen die Bewohner dadurch vorzubeugen, daß ſie dem 
Ufer entlang, als Schranke gegen das Ueberſtroͤmen, Erdwaͤlle errichten, 
befannt unter dem Namen Damme oder Deihe. Dabei bringt es 
die phofifche Geftaltung und Lage eines ganzen Landſtrichs von groͤße⸗ 
rer oder geringerer Ausdehnung mit fi), daß die an irgend cinem 
Punkt ausbrechende Fluch nach natürlihen Gefegen ſich über das 
Ganze verbreitet, daß darum der ganze Landftrich nur ducch eine zu: 
fammenbhängenbe Deihanlage gegen Ueberſchwemmung geſchuͤtzt were 
den kann. An ber vollftändigen Unterhaltung biefer haben alsdann alle 
bie, deren Grundeigentbum dadurch gefhügt wird, ein gemeinfames 
Intereſſe, und die Eicherheit Alter erhebt e8 zum natürlichen Geſetz, 
jeden Einzelnen nur unter der Bedingung als Grundbefiger anzuerkens 
nen, daß er ſich verbindlich macht, zu jener Unterhaltung beizutragen 
und mitzuwirken. Diefes begründet unter den ſaͤmmtlichen Bewohnern 
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und Grundbefigern eines ſolchen Landſtrichs ein natürliches Deich⸗ 
bandsverhältniß, ſowie die zur gemeinſchaftlichen Sicherheit errichs 
tete Anlage eine Deichlinie bildet. Der Zweck erfordert, daß deren 
Errichtung und Unterhaltung nach einem uͤbereinſtimmenden Piane 
vollführt, ferner daß ber Antheil jebes einzelnen Genofien an der ges 
meinſamen Obliegenheit genau beflimmt und über deren Erfüllung auf 
das Sorgfältigfte gemadht werde. Zu dem Ende pflegt von den Deich» 
bandsgenoſſen ein Ausſchuß (Deicheomite) erwählt zu werden, der die 
oberite Leitung und Aufficht über bie gefammten Deichangelegenheiten 
ausuͤbt, bie für deren Zweck nöthigen und dienlihen Maßregeln bes 
ſchließt und bie zur Ausführung dieſer Maßregeln, ſowie überhaupt 
zur Handhabung ber Deichordnung erforderlichen Beamten ernennt, 
worunter hauptfächlih der Deichgraf, dem die Aufficht über alle Ars 
beiten und Verrihtungen an der ganzen Deichlinie obliegt und welchem 
fire Heinere Bezirke oder einzelne Gemeinden, woraus der Deichband 
beftcht, Deichvoͤgte untergeordnet find. Mit Zuziehung diefer Beamten 
pflegt durch fachkundige Mitglieder des Deichcomite im Fruͤhjahr eine 
Deichvorfhau zu gefhehen, wobei der Zuftand der ganzen Deichlinie 
genau unterfucht wird, um zu ermitteln, weiche Ausbefferungen und. 
fonftige Arbeiten daran nothmwendig und zmedimäßig find. Der aufges 
zeichnete Befund wird dem Deichcomite vorgelegt, um hiernach das 
(Scforderliche zu befchließen. Wie biefes unter Aufficht und Leitung der 
Deichbenmten in Ausführung gebracht worden, davon wird mitteld einer 
im Sommer ftattfindenden Hauptfchau Kenntniß genommen und hier: 
bei zugleich für Berichtigung des noch Mangelhaften geforg. Im 
Herbſt wird endlih eine Nachſchau gehalten und den etwa noch jegt 
ſich zeigenden Mängeln auf das Schleunigfte abgeholfen, aud gegen 
die in Erfüllung ihrer Obliegenheiten Nachläffigen mit Strafen einge: 
ſchritten. Pofitive Deichordnungen beftimmen das Nähere hierüber, 
ſowie über bie Verbindlichkeiten der einzelnen Deihbandsgenoffen. Diefe 
Deihordnungen umfaffen mitunter verfchiedene Deichlinien, unter de⸗ 
nen rücfichtlich der phrfifhen Geftaltung und Lage bes gefchüsten 
Landes Fein natürliches Deihbandsverhäftnig obmaltetz; hierdurch ents 
ftand der Begriff eines bürgerlihen Deihbandes. Da heutzus 
tage bie Staatsregierung die Oberaufficht über alle Deich» und Stroms 
Anlagen übernommen hat, und von ihe auch die Deihordnungen ers 
Laffen werden, fo find meift fimmtliche Deichlinien eines ganzen Staats 
oder doch mehrere berfelben zu bürgerlichen Deichbünden vereinigt. 
Ihrem Zweck und ihrer Befchaffenheit nad) find bie Deihe Sommers 
oder MWintersDeiche, je nachdem fie nur gegen das im Sommer ftatt: 
findende mindere Unfchwellen bes Waſſers oder gegen die höheren 
Fluthen Schus gewähren follen, welche fi im Frühling, Herbft und 
Winter ereignen. Die fogenannten Mothdeiche haben blos eine vors 
übergehende Beſtimmung, naͤmlich das Ueberftrömen bes Waſſers fo 
lange abzuhalten, bis eine unter ihrem Schuß zu verrichtende Arbeit 
su Stande gebracht if. Die Deiche find ferner Außen s oder Binnene 


— ro: 


Deichband. 221 


Deiche, jene unmittelbar gegen das Waſſer, biefe hinter jenen und 
: fe ten Fall errichtet, daß die Außendeihe vom MWafler überwältigt 
 iben. Die Binnendeiche pflegen befonders vor gefaͤhrlichen Höhlun> 
: ga angelegt zu werben. 
| Das durch die Deiche gefchüste Land hat den Namen Binnen 
ı keihsland; das zwiſchen den Deiken und dem Waſſer befindliche 
Iufendbeihsland, Borland, Butenland. LKegteres ift für 
bie Erhaltung ber Deihe darum von Wichtigkeit, weil diefe dadurch 
" om Waffer getzennt und ben Zerftörungen enthoben werden, die das 
| befändige Anfpülen des Waſſers verurſacht, weil ferner bei angewach⸗ 
ſam Waffer die Tiefe defjelben in der Nähe der Deiche und fomit 
ber den letztern verderbliche Wellenſchlag durch das Dafein eines Vor⸗ 
add vermindert wird. Das Vorland ift eine Kortfegung bes Binz 
nerdeichslandes, es erftzeckt ſich mithin im Zweifel das Recht an letz terem 
wc über erſteres und deſſen Alluvion. Sind indeß auf dem Borland 
m nöthigem Schutz tünftlihe Anlagen errichtet worden, oder ift dag 
Bertand ſelbſt durch kuͤnſtliche Anlagen entftanden, fo gehört es denen, 
bach die oder auf deren Koften dergleichen ftattgefunden hat. 

Die Deihbandegmoffen find verpflichtet, jeder nach Verhaͤltniß 
ber Bröge und Güte feines gefhügten Grundeigenthums, zu den zur 
Eriätung und Unterhaltung der gemeinfamen Deichanftalt erforder: 
Diem Arbeiten, Diaterialien und Koften Beiträge zu leiften. Diefes 
fna in der Art gefchehen, daß die nöthigen Arbeiten und Lieferungen 

t in Berding gegeben und bie Ausgaben dafür aus eitier ges 
mwiihaftlihen, durch die Beiträge ber Einzelnen gebildeten Gaffe bes 
kittn werden, welche Einrichtung meiſt da flatıfinden wird, wo die 

ierung die oberfte Leitung der Deichangelegenheiten übernoms 

Ba hat. Man kann aber auch unterfcheiden zrifchen ordentlichen 
md außerordentlichen Deichlaſten und unter jenen bie Ohliegen⸗ 
kt dee Einzelnen verftehen, daß Seder eine feinem geſchuͤtzten Grund« 
emthum entfprechende Deichſtrecke in ordentlichem Zuftand erhalte und 
Mfihen Behuf dasjenige leifte, was feinen Kräften angemefjen ift. 
bierunter begriffenen Gegenftände find genau beftimmt, und es ge⸗ 
dahin im Allgemeinen: die Befandung, das Neinigen von Unfraut, 
du Planiren der Maulmurfshaufen, forie ber Wagengeleife, das Abs 
Men des Regenwaſſers, das Herbeifchaffen der bei hohem Waſſer und 
g erforderlichen Geräthfchaften, die gewöhnlichen Deichwachen und 
figen geringeren Arbeiten*). Unter den auferordentlihen 
lflen werden die verftanden, welche die Kräfte der Einzelnen 
gm und von dem ganzen Deichband zu tragen find, wie daß 

em der Grundbruͤche, die Erhöhung und Verſtaͤrkung der Deiche 
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)Dammert, has Dei: und Strombau⸗Recht nad) allgem. pofitiven 
; WM jenevtriſchen Eandrechten. Ih. 1. g. 7. 
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an ber Außen= oder Binnen:Seite, die Errichtung von Nothbeichen 
und die zur Sicherheig der Deiche nöthigen Strombaumerke *). 

Zum Behuf der Mepartition der Deichlaften wird die Deichlinie 
und das unter ihrem Schuß befindliche Grundeigenthum im Ganzen 
und jedes Einzelnen befonders vermeſſen, und die hiernach von jedem 
zu unterhaltende Deichftrede, fowie der Maßſtab für die von ihm zu 
leiſtenden Beiträge ermittelt und feftgefegt, und hierüber ein befonderes 
Buch geführt (Deichbuch, Deichregiiter, Deichrolle), welches bei ſich 
erhebenden Zweifeln als entfcheidende Norm dient. In Züllen dringender 
Gefahr und Noth muß indeß jeder Genoſſe den Aufforderungen zu 
Naturalleiſtungen aud über das Maag feiner beftimmten Verpflichtung 
unmeigerlid nachkommen, wogegen ihm aber auch der Deichband des⸗ 
halb zu angemeffener Vergütung verbunden: ift. 

Um insbefondere den Winterdeichen die erforderliche Höhe zu geben, 
muß man genau die Höhe kennen, die das Waſſer beim dußerften 
Anwachſen verbunden mit dem ftärkften Wellenſchlag erreihen Tann. 
Diefe Höhe wird duch Meffung von dem gewoͤhnlichen Waffers 
ftand aus gefunden, und als folcher derjenige angenommen, der als 
das Mittel aus allen innerhalb einer gewiffen Zeitperiode vorgekomme⸗ 
nen Waufferhöhen gefunden worden. Um hierüber allezeit genau unters 
richtet zu fein, müflen beftändig forgfältige Beobachtungen über das 
Steigen und Fallen des Waſſers angeftellt werden, mas aud darum 
nöthig ift, Damit man fchleunigft von jeder Gefahr Kunde erhalte und 
Vorkehrung dagegen treffen Eönne Zu diefem Behuf werden dem 
Waſſer entlang in gewiffen Entfernungen von einander übereinftims 
mende Waffermeffer eingerichtet, und die Deichbeamten der obern Stroms 
gegend angewiefen, denen der untern von jedem bemerften Steigen und 
Ballen, fowie auch vom Aufgang des Eifes fogleih Nachricht zu geben, 
damit diefe Nachricht fi) mit möglichfter Edynelle über die ganze 
Deichlinie verbreite. Bei fleigendem Maffer, ſowie beim Eisgang, wer⸗ 
den Zag und Naht Wachen ausgeftellt, die, fo lange die Gefahr 
nicht außerordentlich ift, den Deichbandsgenoſſen allein zur Luft fallen; 
wenn aber wegen überbanbnehmender Gefahr die Krifte diefer nicht 
mehr ausreichen, fo find, wie bei Seuersgefahr, auch die Bewohner des 
Nachbarlandes, deren Grundeigentum ſich nicht unter dem Schutz des 
Deich befindet, zur Hülfsleiftung verpflichtet, wofür ihnen jedoch ans 
gemeffene Verguͤtung gebührt. 

An enger BVBerbindung mit dem Deichbau fteht der Flußbau 


de. biefen Artikel), indem die Deihe und deren Borland dadurd) gegen 


Abbrudy und Zerſtoͤrung gefichert werden, daß das Ufer befeſtigt, dem 
Strom die am mwenigften fhädliche Richtung gegeben und dem Wirbel: 
und Wellenſchlag in der Nähe der Deiche vorgebeugt wirb**). R. 


*) Dammert, a. a. O. 
*) Dammert a. a. DO. Th. l. ©. 17 u. f. 
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. Dei gratia; von Gottes Gnaden. Bevor die Völker zur 
Erkenntniß von der Nothwendigkeit einer bürgerlichen Gefellfchaft, d. h. 
einer zum Zweck der Herſtellung eines gefiherten Rechtszuſtandes zu 
fhliefenden freien Vereinigung unter einer gemeinſchaftlichen, mit Er- 
ſtrebung folches Zwecks zu beauftragenden, Obergewalt, gelangt waren, 
bildeten und erhielten ſich Staaten (d. h. der Staategefellfchaft in aͤuße⸗ 
rer Erfcheinung aͤhnliche Verbindungen) mehr nur factifch als wahr: 
haft rehtsträftig, hier duch inftinctartige Anhänglichkeit der 
Stammesgenofjen an die dltefien (oder auch ohne foldye Eigenfchaft 
vermöge Herkommens oder Dichtung mit der patriarchaliſchen Würde 
bekleideten), überhaupt an bie eine Art von natürliher Samilienges 
malt ausübenden Häupter, Dort dur — von den Starten aus 
gehende — Gewalt und Schreden, bort endlich durch kluge oder 
liftige Benutzung der religiöfen Anlage der Menfchen zu ihrer 
Unterwraung unter irgend eine vermeintlid) vom Himmel ftammende, 
überhaupt höhere als gemein menſchliche Autorität. Won diefen drei 
Principien, dem patriachifhen, fultanifchen (defpotifhen im 

engern Sinn) und theofratifhen ift unftreitig das legte das am 
ausgebreitetſten wirkſame gewefen. Denn nidt nur ift eine Menge 
von Staaten nad, Urfprung und Fortbefland ganz unmittelbar und — 
wo nicht ausfcließend dod, in weitaus vorherrfchender Erfcheinung — 
auf baffelbe gebaut geweſen; fondern es haben auch die meiften pa⸗ 
triarchaliſchen und auch dievermöge Schwertes-Rechts herrfchenden 
Haͤupter ihrem unmittelbaren Gewalts-Titel zur Stärtung und Heiligung 
noch ein theofratifches Element beigefügt, d. h. eine höhere, nämlich) 
bimmlifche, Weihe zu geben gefudht. Sa, felbft in Zeiten ſchon voran: 
geſchrittener Civilifation und in freiheitlich verfaßten Staaten hiels 
ten vepublitanifhe Haͤupter und Eönigliche, wie dem Privatſtand 
entftiegene, Geſetzgeber für gut und weiſe, ſich der Folgſamkeit der 
zu Regierenden durch Erregung eines religiös gläubigen oder abergläu- 
bigen Vertrauens zu verfihern, und zu diefem Behuf entmweber die 
Beihilfe einer befreundeten Priefterfhaft zu benugen oder auch ihrer 
eigenen Perfon und den felbfteigenen Befehlen oder Rathſchlaͤgen ben 
Stempel einer Überirdifchen Autorität aufzudrüden. 

Soldyem theokratiſchem Princip angehörig find alfo nicht nur bie 
eigentlihen Prieſter-Reiche, wie Judda, Indien, Aegypten 
u. a., und jene, deren Einherrſcher ſich entweder felbft der görtlichen 
Eigenfhaft, wie der Dalai-Lama in Tibet nody heut zu Tage 
thut, oder der göttlichen Abkunft, wie bie altgriehifhen Kazi⸗ 
ten und die neueren Inkas in Peru, oder wenigftens ber Pro⸗ 
pheten= Würde oder Gottbegeifterung rühmten, wie Mohammed 
und die Chalifen im arabifhen Weltreich, insbefondere aud) die Fa⸗ 
timiten in verfchiebenen Trümmern beffelben, der Alte vom Berge 
im Reiche der Affaffinen u. v. a., fondern auch der ben bürgers 
‚lichen Obrigfeiten dienftbare oder freiwillig huͤlfreiche, jedenfalls klug 
von ihnen benutzte Einfluß der Priefter m alten Griechenland, 
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Rom und Deutſchland u, f. w., eben fo bie aus höherer Einge⸗ 
bung abgeleitete Autorität ber Geſetzgebungen von Mofes, Lykuͤr⸗ 
gus, Numa u. a., nit minder bie bee Koͤnigswuͤrde zugebachte 
Helligung buch priefterlihe Krönung unb Salbung, unk end» 
ich auch die zu gleichem Zweck in ben Titel bee monardhifchen Staats» 
bäupter aufgenommene Formel „von Bottes Bnaben“. 

Diefelbe warb. zwar allererfi nur von den chriftlihen Kirchen⸗ 
haͤuptern, namentlid den Biſchoͤfen (fon vom &. und 5. Jahrhun⸗ 
dert an) gebraucht, und anfcheinend mehr aus Demuth — gewillers 
maßen jur Bezeichnung bee ohne eigenes Verdienſt ihnen zu Theil 
gewordenen Erhöhung — als aus Stolz; doch lag freilich darin auch 
bie Andeutung der nicht buch menfhlihe Verleihung, fon» 
bern unmittelbar buch den Ruf des Himmels überlommenen, mits 
bin hoͤhern und ſelbſtſtaͤndigeren Würde. Ja, ſelbſt der fpäter 
in Uebung getretene Zufag: von Gottes „und bes heiligen Stuh⸗ 
les“ Gnade, während er ber hoͤchſten Gewalt des roͤmiſchen Papftes 
huldigte, druͤckte zugleich ben flolzen Anfpruch der Unabhängigkeit von 
jeder weltlihen Macht aus. Ebenfo mochte dee — fhon von Pis 
pin, welcher ben Merovingifhen Childerich unter der Autorität 
des Papſtes vom Throne geſtoßen und fich felbft zum König hatte fals 
ben laſſen, angenommene, bann von feinen Nachfolgern beibehaltene 
und fpäter allen chriſtlichen Kürften gemein gewordene — Titel: „von 
Gottes Gnaden“«, einerfeits wohl an die Pflicht erinnern, die von 
Bott überlommene Gewalt auh auf eine Gott wohlgefätls 
lige Weife auszuüben; doch ganz eigens oder wenigſtens vorzuges 
weife erfchien er ale bazu beflimmt, den „unmittelbaren Urs 
fprung, der Majeftät von Gott” zu bezeichnen und dergeſtalt 
den Unterthbanen noch außer ber bürgerlichen Gehorſams⸗ und Ehrs 
fucchte: Pflicht (und deren wie bei allen andern Pflichten vorhandenen 
mächtigen Verſtaͤrkung durdy religiäfe Ideen) noch eine ganz eigene, 
auf jene höhere Natur oder bimmlifche Quelle der monardhifchen Ges 
walt ſich beziehende, unmittelbar: religiöfe Unterwerfung 
pflicht, aufzulegen. Die Vorftellung von dem unmittelbaren Urs 
fprung ber Majeftät (und zwar nicht nur der Majeftät überhaupt, 
als Regierungsgemwalt im Allgemeinen gedacht, fondern auch der pers 
ſoͤnlichen oder individuellen Majeftät jedes einzelnen Thronin⸗ 
babers) von Bott, deren Herrſchaft etwa in den Zeiten ber Roh⸗ 
beit und Geiſtesbeſchraͤnkung von wohlthätiger Mirkfamkeit fein mochte, 
jedenfalls erflärhar ift, konnte freilich in dem Zeitalter des gereiften 
Verftandes und der vorangefchrittenen Volksbildung nicht länger mehr 
ſich in Kraft behaupten. Wir betrachten heut zu Zage mit Mitleid oder 
Entrüftung den noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts über 
ben gleich einem Dogma aufgeftellten und mit den Schrecken des kai⸗ 
ſerlich römifchen Majeftätsgefeges vertheidigten Say in Schule und vor 
Gericht vielfach Argerlich und graufam geführten Streit; und ſeitdem 
ſogar Schmalz (Handbuch ber Mechtsphilofephie) ihn mit verdienten 
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Spott abfertigte, wird man nicht leicht mehr wagen, Sen Sag in fei- 
ner ehevorigen Strenge wieder unumwunden zu behaupten. Heutzutage 
kann die Formel „von Gottes Gnaden“) foofern fe nicht blos ein from⸗ 
mes Anerkenntniß bes allwaltenden goͤttijchen Willens aus- 
druͤcken ſoll (wornach freilich auch jeber Privatmann ſich „von Gottes 
Gnaden“ Gatten, Vater oder Beſitzer was irgend für eines Gu⸗ 
-tes nennen kann), nichts Anderes mehr bedeuten, als die in dem „mons 
arhifhen Princip” Legende Idee von der juriftifhen Heilig⸗ 
Leit, d. 5. Unverantwortiihleit und Unverlegbarkeit bes 
Sürften, unb von der Unabhängigfeit feiner innerhalb bet geſetz⸗ 
lihen Schranten auszuäbenden Gewalt, worin nämlich eben’ dg8’djas 
rakteriſtiſche Unterfcheidungsmerkmat ſeiner Wärde von jener eines blos 
republikaniſchen, einer bürgerlichen Verantwortlichkeit unterſtehen⸗ 
den Hauptes ober auch eines von einem Oberherrn zur Ausuͤbren 
einer bios untergeordneten Regierungégewalt beſtellten und baher 
om | * abhängigen Machthabers liegt. (8S. monarchiſches 
tinctp.) . DE SEE ze 
In beſonderet Beziehung anf die Erb⸗Monarchen (und, mit 
Ausnahme des Dapifts, gibt es jetzt Feine. anderen mehr in Eüropa) 
koͤnnte man dem Praͤbicat „von Gottes Graben” noch! einen weitern 
— allernaͤchſt für die Voͤlker bedeutſamen — Sinn 'lbeilegen. Bel 
einem gewaͤhlten König nämlich mag das waͤhlende Voͤlk, ſoviel 
Gluͤck immer es ünter deſſelben Scepter genieße, ſolches wenigſtens zum 
Theile fich ſelbſt, d. h. feiner klüugen Wahl, zuſchreiben. Bei 
Erbfürſten dagegen haben die Unterthanen für alle Tugenden des 
blos durch ben "Zufall der Geburt zum-Thtone Berufenen nur Got⸗ 
tes Gnade ihren Dank zu entrichten. Sie thun diefes auch Überall 
mit Innigkeit und Andacht, ohne jedoch — mofern fie klug' find 
— darum mweniget zu wünfchen und darnach zu fifeben, daß — 
freiheitliche Verfaſſung jener verhaͤngnißvolle Wille bes "Zufall 
minder allmaͤchtig, d. h. minder unbedingt "Über ihr ganzes: Wohl 
entſcheldend, werde. Da En _; 1\ 1: Aus 
Deismus,  Metligton 700000000 ne de Te 
- : Delegation, delegirte Gerichtsbarkeit. Im Privat⸗ 
recht bezeichnet die Delegation 'eitte folche Veraͤnderung oder Novation Ather 
Verbinblichkeit, daß entweber der Schuldner oder der Gläubiger'mit'Zus 
ſtimmung des andern Theils einen neuücir Schuldner ober einen neuen 
Glaͤubiger an feine Stelle ſeßt. (S. Thibaut Pandekten $. 696.) 
Im Proceß bildet die Delegation oder delegirte Gerichtsbarkeit eine Ab⸗ 
weichung von der ordentlichen regelmaͤßigen Gerichtsbarkeit, eine Webers 
tragung ber Gerichtsbarkeit an fländige oder vorübergehende Commiffa⸗ 
dien." S. darüber oben Cabinetsſuſtiz S. 180 ff. und Literatus 
in Linde, Lehrb. des‘ Giviipror. 6. 68. 69. und Mittermaier,da6 
dbeutfhe Strafverfahren Th. J, S. 269." Wilder” 
Demagos. Demagogie. Demagvgifhe Umtriche. 
Die Geſchichte der’ Völker, "gleich dee Geſchichte des Einzelnen, ſteht In 
©taats s Lexikon. IV. , 15 
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lebendig innigem Zufammenhange..: Wie ſich ber Einzelne unter wieder⸗ 
kehcenden, gleichen Werhättniffen manghes Beſonderen erinnert, was fels 
nem Gedachtniſſe entſchwunden (dien, fo Lönnen Begriffe und Worte, 
bie in, feinen Zeiten und ‚unter freniben Nationen ihre Entwidelung 
und ihr Gepräge erhalten Haben, unter ähnlichen Umftänden neue Gels 
tung gewinnen... Dies mar. der; Gau mit den Worten: Demagog, 
Demagogie. Sie find neuerdings: — vielfach gebraucht und mißs 
braucht —. in die Sprache unferes deutfchen Volkes übergegangen, wäh 
send ‚fe noch vor wenigen Sahrzehenden ber größeren Menge frembartig 
iſn und kaum anderswo, als in den Schriften und Woͤrterbuͤchern 
unfgier Gelehrten, eine. gelegentliche „Stelle. finden mochten. 

...: Befanders. auch In der Wegiehung daten bie Vegeiffe und Worte 
Ügre, befondere Eulturgefgichte, daß ihre 








jebeutung ſich Ändert, je nach 
dem uͤmlichen Gehalte ‚einer beſonderen Zeit und eines beſonderen 
BVolkeiebens. „Demagog, Demagogie” bezeichneten im Griedi« 
fen Voiksleiter, Voltsleitung”. Es liegt in ber Natur der Sache, daß 
fich überall Einzelne an die Spitze der Bewegung ftellen, mo dag Volk 
einen entſchiedenen Cinfluß ‚auf die Geftaltung ber oͤffentlichen Verhaͤlt⸗ 
giffe entyogber ſchon gewpunen hat, oder mp doch bad Streben nad) fols 
qhem Einfuffe in den-erfien Regungen eines Sffentlichen Lebena erwacht 
if. Denn aus natärliher. Trägheit und im Gefuͤht eigener Unzulängs 
lichkeit ift.hauptfächlich die.minder, durchgebildete Menge ‚geneigt, um ir⸗ 
gend. eine.hervorragende Perfönlichkeit fih zu gruppicen und den Exkores 
nen als den Vertserer ihrer Wuͤnſche, als den Verfechter ihrer Intereſſen 
gelten. zu laſſen. Die Eigenfchaften, die zu felhet Stellung natuͤrlich bes 
fähigen, find Diefelben, weiche als, taugliche Mittel zur Erreichung der vers 
fihiedenen öffentichen-Bmwede erſcheinen: Staatskenntniß und Staatsklug⸗ 
beit, Geifedgegenwart und Entſchloſſenheit in allen Vorfaͤllen des oͤffent⸗ 
üchen Lehens, erprobte Kriegöfenntnig und Tapferkeit; vor. Aueni aber, 
die ‚Gabe ‚der Rede, um im. ensfheidenden Augenblide die noch unbe⸗ 
flinmute Menge hinzuteißen ind ſtets bie Weberzeugung bei ihr Ichendig 
au erhafsen, daß der Medner felbft die zureichende Kraft und ben auftichs 
tigen Willen befige, die Menge zu ihrem, Beften;gu Jeiten. 

:+ ‚Hatep;den Staaten des Alterthums waren. 28 bie griechiſchen, und 
uuges dieſen wat es vorzüglich, Ikhen, mp die, Öleichheit,alter Bürger in, 
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Brsug.auf, politifche Nee auf die, &heilnahme an Berathung und. 
Ginsipeidung der. öffentliches Angelsgenheiten amzentfchiebenften ausgebil⸗ 
der mar; Hier vor Alem machte,fich denn auch das Bedürfniß der Volks⸗ 
Velggng.isekend, und ‚spe, Die, Suche, fich fand,. konnte es um Morte niche 
fehlens „Huch ‚mußte bier, wo das Volt Alles galt, ;biefes als der einzige, 
Sſol ſich darhleten worgus und, womit alfed; Öffentliche Leben, Gehalt, 
= and, Befkalt,empfangend,<schöpfecifch fi, forsbifdete, ‚So finden wir, dag. 
das Rest; „Demagggt in;gleihem Sinne gut „Derplurg” gebraucht taicd, 
weiches Iegtere auch fo isk als, Merkmeifter, Künftler heißt, vor. Auem 
aber den Weltſchoͤpfer jelhjt; bedeutet. , Und, meil überhaupt alte dffentliche 
Macht, die ſich ‚Eitanftig ‚erammgen,. nur, ‚auf ‚die. Gunſt des Volkes 
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dauernd gegründet fen Eonnte, fo laͤßt ſich behaupten, daß felbft alle Mes 
ligionsftifter Demagogen waren; daß auch der Anfang ber Monarchien 
regelmäßig in nichts Anderem, als in glüdlicher Demagogie, zu fuchen iſt, 
aur daß der glüdliche Erfolg ſelbſt alle Verantwortlichkeit hinfichtlich der 
Mittel aufhob, wodurch die Gründer der Dynaftien zur Macht gelangt 
waren. Läßt ſich die Richtigkeit diefee Bemerkung nicht immer im Eins 
zelnen nachmeifen, fo liegt ber Grund wohl nur darin, bag nicht überall 
unfere gefchichtlichen Quellen tief genug reihen. Doch fehlt es nicht an 
mehrfachen Belegen dafür, wie namentlich in der Gefchichte der Verwand⸗ 
lung ber römifchen Republik in einen monarchiſch beberrfchten Staat. 

Ein durchaus natürliches und nothwendiges Verhaͤltniß einfach bes 
zeichnend konnten bie Ausdrüde „Demagog, Demagogie” vorerft keine 
fhlimme Nebenbedeutung haben. ft ein Voll noch unverborben, bes 
figt e8 noch den Willen und die Kraft der Zugenden, welche die Erhal⸗ 
tung freier DVerfaffungen bedingen, ift eben darum die lebendige Theil⸗ 
nahme an den gemeinfamen Angelegenheiten des Vaterlandes noch nicht 
erftorben, unb wird noch durch diefe Theilnahme ber praßtifche Blick ges 
fhärft und die Kenntnig vom Zuftande des Staates auch in der Maffe 
verbreitet, — To kann die Stellung des Demagogen nur durch biefelben 
lobenswerthen Eigenfchaften, welche dem Volke ſelbſt Inwohnen, errungen 
und behauptet werden. Ein ähnliches WVerhältnig tritt dann ein, wenn 
ein Volk durch das Uebermaß der Uebel, bie aus der feitherigen Verderb⸗ 
niß feines Öffentlichen Zuftandes entfprungen, zur Erkenntniß berfelben 
gelangt, und wenn biefe Erkenntniß endlich zu einer durchgreifenden fittits 
hen Reaction im Geifte der Nation führt. Mag bann auch ber Demas 
509, ber an die Spige ſich ftellt und der vom Gifte der Verderbniß, das 
den ganzen Staatskoͤrper zu zerftören drohte, aus denfelben Quellen wie 
die übrigen Glieder deffelben eingefogen hatte, nicht durchaus von ben 
herrſchenden Laftern und Fehlern fid) frei erhalten haben, fo wirb er body 
immer in denjenigen Eigenfchaften hervorragen müffen, welche das Bes 
bürfniß der Zukunft geworden find, weil fie das Heilmittel gegen das bis» 
berige Uebel enthalten. Nur wenn ein Volk völlig entartet und ihm bie 
Kraft der. Wiedergeburt verfiegt iſt, nur dann werben bie Leiter deffelben in 
einem wachfenden Maße der herrfchenden Schlechtigkeit ein Mittel ih⸗ 
rer perfönlichen Herrſchaft finden. Aeußett fi doch überall, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Einzelnen, eine Uebermacht der Gefammtheit auch in moralis 
ſcher Beziehung; fie dußert fih um fo mehr, in je höherem Grade das 
gefammte Gemeinwefen auf eine möglichft gleiche Theilnahme aller Staats⸗ 
bürger an ben Öffentlichen Angelegenheiten gegründet if. Nur in mons 
archiſchen oder ariftoßratifchen Staaten, wo bie Gefellfhaft in beftimmte 
gefchiedene Glaffen zerfält, mag es gefchehen , daß bie fittliche Faͤulniß bie 
beiden Ertreme der. Gefellfchaft ergreift, ohne al&bald und in bemfelben 
Mafe ben noch gefunden Kern berfelben zerftöcend anzugreifen. 

Die Behauptung, daß nur bei einem üppigen Volke die Schwelgerei, 
nur bei einem befledhlichen bie Habſucht, nur bei einem feigen bie Feig⸗ 
heit sinen Anfpruch auf bie Leitung deſſelben gewähren einme, wird durch 
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die Geſchichte aller Völker beftätigt. Der Gelft ber Achentenfer war ſchon 
von früherer Höhe herabgefunten, als Perikles in feiner Stellung all 
Demagog und als Vorſteher des Volkes (zeootarns) ſich veranlaft fank; 
wohl aud ben niederen Leidenfchaften und den verberblihen Geluͤſtemn 
deſſelben zu fchmeicheln, um ſich in diefer Stellung zu behaupten. Neu 
aber galten zugleich das wahre Talent und die Uneigennügigkeit der Way 
terlandeliebe, und nur foldhe Eigenfchaften hatten ihm feine Macht urale 
die Dauer berfelben verbürgen können. Hattenun Perikles durch bie 
Art, wie er fih in der fortwährenden Gunſt des Volles zu behaupten 
ſtrebte, für die Zukunft ein verderbliches und übel befolgte® Beifpiel geges: 
ben, und kann der Einfluß feines Benehmens auf die Befchleunigung des 
Verfalls nicht in Abrede geftellt werden, fo Läßt fi) doc) darin weniger bie; 
Urſache, al ein Zeichen, ber eingetretenen Verderbniß erkennen. So (of. 
man denn nad) Perikles Tode eine Meihe niedrig gefinnter Männen: 
um bie Volksgunſt buhlen und im fiegreihen Kampfe gegen die Beſſeres 
das Öffentliche Wohl ihren befonderen Intereſſen ruͤckſichtslos aufopfeens 
Segt erft verband fich mit dem Worte „Demagogie”, Führung bes Balls 
der fchlimme Begriff der Verführung beffelben, da ſich durch Unverfchänstet: 
heit, Frechheit und mehr durch rohes Gefchrei und plumpe Schmeicheleit 
als durch beiehrende und begeifternde Rede, nad) und nad) der Viehhanad⸗ 
ler Lyſikrates, der Flachshaͤndler Eukrates, der Gerber Kleon zum 
Leitern der gleichfalls eitel und frech, uͤppig, feil unb feig gewordenen Mengte 
aufzumerfen mußten. Wie fehr namentlich ber Legtere feinen eigenei®/ 
Vortheil auf Koften des Gemeinwohls verfolgte, zeigt der Umftand, beff: 
ec, arm bei der Uebernahme der Volksleitung, ein beträchtliches Vermögen : 
hinterließ. Nach feinem Zode im Gefechte bei Amphipolis fleigerte. ſich 
das Uebel zu noch hoͤherem Grade, indem fi) der gemeine Dyperbole®- 
. und mehrere in Athen eingedrungene Fremdlinge, fobann der zwar eiwt. 
ſichtsvolle und beredte, aber charakterfchwache und ſchwankende Theres - 
menes nebft Anderen, weldye nur vorübergehende Bedeutung erlangte; 
an die Spige ber öffentlichen Angelegenbeiten fchwangen. Aus ähnlichen 
Gründen zeigten ſich aͤhnliche Folgen in anderen griehifden Staaten, 
Sn der einer reinen Demokratie zunaͤchſt flehenden Berfaffung. Athen; 
nach welcher mit einigen befonderen Einfchränfungen und Robifisatieneb-| 
in der Maſſe des Volkes ſelbſt die Quelle und ber Stoff für alle amlı 

liche Macht im Staate lag, war ed eben barum die Sache des ganzem 
Volks, die Amtsführung feiner Magiftrate zu controliren, fowie feine :! 
eigenen Befugniffe gegen alle obrigkeitlichen Eingriffe und ſelbſt gegen 
jeden Anfchein des Mißbrauchs der Gewalt mit eiferfüchtigem Auge EN 
bewachen. &o ftanden bean Häufig die Volksmaſſe und ihre Obrigkeig: 
ten fi) gegenüber, und weil dem fo war, gingen faft durchweg die Lelisg,. 
des Volks aus den unteren Glaffen beffelben hervor, da gerade erſt deu . 
Mungel einer befonderen amtlihen Stellung zu derjenigen eines Demas 
gogen befähigen Eonnte. Andere waren bie Berhältniffe in Rom. Ge 
lange noch die Berfaffung unangefochten ariftokratifch war, fo lange ums: 
ter den verfchiebenen Glaffen der Geſellſchaft, als mefentlich befehlenden 
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ober weſentlich gehorchenben, "eine fcharfe Erennung beſtand, Eonnte eine 
eigentliche Demagogie nicht zum Vorſchein kommen. Erſt fpäter, als 
die Plebejer die politifche Richtigkeit, wozu fie verurtheilt waren, bitterer 
emipfanden, al& fie mehr und mehr zum Bewußtſein ihrer Macht und 
Wichtigkeit gelangten, als hiermit ber lange und fiegreihe Kampf der Des 
mokratie gegen bie Ariſtokratie fi entfpann, mußte auch, die Demagogie 
als ‘ein natürliches Etement in die Seftaltung des Öffentlichen Lebens eins 
greifen. Sie mußte jedoch zugleich einen andern Charakter, als in Gries 
henland, annehmen und eine andere Richtung einhalten. Denn felbft 
im Kampfe der Demokratie gegen bie Worrechte der Ariſtokratie war es 
doch immer nur eine beftimmte amtliche Stellung, welde einen ge: 
willen Einfluß und durch benfelben die Mittel zum weiteren erfolgreichen 
Kampfe verleihen konnte. Hiernach fah man in Rom mehrere Mitglies 
des der ausgszeichnetfien Geſchlechter nach der Ehre ber Kührung des 
Volks und der Vertheidigung feiner Rechte trachten. Ob diefe nun mehr 
oder weniger aus Intereſſe an dem Schickſale ihrer Mitbürger handelten, 
eder ob fie ſchon frühe der Stachel monarchiſchen Ehrgeizes trieb, immer 
traten fie doch der ariftofratifchen Partei entgegen, wozu fie ihrer Geburt 
nad) gehörten, und indem fie zu einer Aushildung ber Verfaffung im des 
moktatiſchen Sinne beitrugen, mußten fie freilich die alten Inſtitute ſtuͤr⸗ 
zen beifen, da jede neue politifche Schöpfung eine Zerſtoͤrung vorausfegt. 
Es geſchah alfo hier, was wir auch im der neueften Zeit ba und dort, nas 
mentli unter der monarchiſch⸗ariſtokratiſchen Verfaſſung Grofbritans 
niens, in etwas weränderter Weiſe ſich wieherholen fahen. Denn auch 
in Großbritannien find es hauptſaͤchlich Mitglieder der Ariftofratie gemes 
fen, welche — ihr eigenes Intereſſe an dasjenige der Volksmaſſe knuͤ⸗ 
pfend — im Kampfe für die Rechte derfelben die Initiative ergriffen, 
wenn fie aud) künftig als allzu ſchwach erfcheinen dürften, die Zügel zu 
halten, die fie gefaßt, und die Geifter zu lenken. oder zu bannen, die fie 
zu ihrer Hülfe aufgerufen haben. 

Unter jenen passicifhen Geſchlechtern Roms verfolgten namentlich 
bie ruhmvollen Scipionen ſchon frühe die fo eben bezeichnete Richtung. 
Vorzüglich waren es aber die Tribunen, ale die verfaffungsmäßigen Schugs 
behoͤrden der Plebejer, welche dieſen Weg einfchlugen, und wer immer durch 
bie Gunft der größeren Maſſe im wahren oder vorgeblichen Intereſſe ders 
felben zu wirken ſuchte, war darum. vor Allem bemüht, zu bdiefer Würde 
zu gelangen. Selbſt während der Siege ber Demokratie hatte indeffen 
die Entfittlihung um fich gegriffen, welche die längere Herrfchaft derfelben 
unmöglid machen mußte. Darum fcheiterten die hochherzigen Beſtrebun⸗ 
gen mehrerer römifchen Demagogen, wie diejenigen der edlen Gracchen, 
als fie durch Umwandlung ber. gefellfehaftlichen Verhaͤltniſſe die Freiheit 
auf neuen Grundlagen zu befeftigen ſtrebten. Auch war es natürlich, 
daß nach dem vollftändigeren Siege des demokratiſchen Princips das Tri⸗ 
bunat feine vorzügliche populuite Bedeutung verlor. Um fo mehr mußten 
fih Macht und Anfehen, der Natur einer erobernden Demokratie gemäß, 
an das Talent und das Gluͤck fiegreiher Feldherren knuͤpfen, und fo fiel 
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endlich die Freiheit einem Julius Caͤſar als Beute anheim, nachdem 
er zugleich die Künfte der Demagogie und feine Eriegerifchen Erfolge im 
die Waagſchale geworfen hatte. Der glüdliche Feldherr, der zum Unters 
druͤcker der Sreiheit feines Volks geroorben, bat ſich aber in feinem Heere 
ein Werkzeug gefchaffen, in welchem mit ber Neigung auch die Fähigkeit 
fortlebt, der Herrſchſucht und der Unterdrüdung zum bereiten Werkzeuge 
zu dienen. Darum konnte nad Caͤſars Tode die Macht leicht in ſchwaͤ⸗ 
here Hände übergehen. Anders war e8 in Athen, wo nicht ſowohl gluͤck⸗ 
liche Feldherren, als vielmehr gluͤckliche Redner, an der Spige der oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten ftanden. Das redneriſche Talent ift fo rein perföns 
lich, daß felbft die hierdurch errungene Bedeutung nicht leicht auf einen. 
Nachfolger ſich vererben läßt. Während alfo die Verfaffung der entars 
teten Römer zu einer militalrifchen Alleinherrſchaft erfturrte, konnte die 
Sreiheit der -entarteten Athenienfer nur in Anarchie zu Grunde gehen, 
weiche das ermattete Volk zur Beute fremder Eroberer werden ließ. 

Wie ber Krieg ben Feldheren bildet und das militairifhe Talent her: 
vortreten läßt, fo haben ſich von jeher im Streite ber Völker gegen bie 
Unterdrüdung, welcher mit Wort und Mede zu beginnen pflegt, aus ber 
Tiefe der gährenden Maſſen einzelne Männer hervorgehoben, welche vors 
zugsweiſe der entfchiedene Ausdruck ihrer Zeit waren. Wie fie felbft vom 
Strome der allgemeinen Bewegung am meiteften fortgeftogen wurden, fo 
mußten fie auch als die Lenker und Leiter biefer Bewegung erfcheinen. 
Darum hat bie neuefte Zeit, welche vorzugsmweife die Periode politifcher 
und focialee Ummälzungen geworden ift, bie Reihe ber Demagogen und 
bie Gefchichte der Demagogie vielfady bereichert, von der englifchen Res 
volution an, diefem zeitlih und raͤumlich getrennten Vorfpiele der folgen: 
den Ummälzungen, bis auf unfere Zuge. In Frankreich, wo die größte 
Maffe vom tiefiten Grunde aus und im meiteften Umfange erfchüttert 
wurde, mar die Zahl der Volksfuͤhrer am beträchtlichften, wie diefe ihrer 
Stellung und ihrem Charakter nad) die gemaltigften waren. Jede Res 
volution begreift eine zeitmeife Ummälsung auch im Gebiete der Moral. 
Wenn alfo diejenigen Kafter und Fehler, wie Zerftärungsfucht, Rach⸗ 
fucht, Blutgierde ꝛc., welche durch die Macht der beftandenen gefeslichen 
Ocdnung zu Boden gehalten wurden, nunmehr zum Borfchein kommen, 
fo treten dagegen audf diejenigen Tugenden hervor, welche aus dem buͤr⸗ 
gerlichen Leben verdrängt waren, alfo daß im Schlimmen, wie im Gus 
ten, die Menfchen größer erfcheinen. Hiernach erbliden mir bie rüds 
ſichtslos vorwärts dringende Kühnheit eines Mirabeau, im Gegenfage 
mit jener feigen, höfifchen Schmiegfamleit, welche bisher zu Macht und 
Anfehen geführt hatte; die ungemefjene Verwegenheit, die freche Offen: 
beit eines Danton, im Gegenfage mit der feigen, conventionellen Heu⸗ 
chelei, welche auf Schleichwegen zum Ziele roch; die graufame Unbes 
ftechlichkeit eines Robespierre, im Gegenfage mit der allgemeinen und 
faft zum Princip gewordenen Feilheit. Nur die Verbindung hervorftes 
chender Zalente und der gewöhnlichen Kunftgriffe der Demagogie mit 
hervorragenden Eigenfchaften des Charakters hatte auch im Laufe der 
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feanzöfifchen Revolution die größere Macht und ben weiter reichenden 
Einflug verbürgen Finnen. Wird doch bei dem Volke in der Zeit ber 
Noth zugleich der Inſtinct der Rettung mit nicht leicht irre führenden 
Takte ſich regen; und pflegt doch der geſchicktere Steuermann durch den 
Sturm felbft, der alle Kräfte’aufrwühlt, an das Ruder gebrängt zu wer⸗ 
den. Darum konnten andere Männer, die nur tn ſolcher Schlechtigkeit 
ausgezeichnet waren, melche mit ber vollftänbigften Charakterfcd wäche 
fich verträgt, hoͤchſtens eine untergeordnete Rolle fpielen, wenn fie gleich 
als wirkfame Zriebräder in das Ganze der unermeßlichen Bewegung eins 
greifen mochten.- Jener Philipp Egalite, Herzog von Drleans, 
felbft wenn ihm feine Abſtammung aus koͤniglichem Blute nicht im Wege 
geftanden hätte, wuͤrde fid) nimmer zu dauernder Leitung an die Spike 
feines Volles haben ſchwingen koͤnnen; gleidy wenig der in Allem niedrige 
Marat, welcher — dem riefenhaften Danton als Lärmfchreiber dies 
nend — nur das ſchmutzige Fußgeftelle war, auf welchem ſich biefer in 
defto gehobenerer Stellung dem Volke zeigte. Wenn man unmittelbar 
nach ber gewaltigen Erſchuͤtterung, als man im ganzen Bereiche unfere® 
Welttheils zunächft und hauptfächlich nur die fchlimmen Folgen derfeiben 
empfand, mit einem unbedingt verbammenden Urtheile über die Häupter 
der Revolution allzu leichtfertig tar, iſt man jetzt wenigſtens zu ber Ans 
ſicht gelangt, daß der Charakter von vielen biefee Männer, fowie übers 
haupt der Charakter und bie Bedeutung der franzoͤſiſchen Revolution, nur 
ein angefangene® und darum noch nicht völlig.zu loͤſendes Kaͤthſel iſt. 
Immer bleibt es jedoch bedeutend, daß gerade in Sranfreich, welches ber 
Schauplatz der Zerftörung und ber Verbrechen ber Revolution, aber freis 
lich auch ber Boden war, wo die blutige Saat zuerft ihre fo vielfach heils 
famen Früchte hervortrieb, jene Männer im Durchſchnitte nicht blos mil⸗ 
der, als im übrigen Europa, fondern zum Theil felbft günftig beurtheilt 
werben. Auf diefe in Frankreich vorherrfchenden Anſichten darf man ein 
defto größeres Gewicht legen; als e8 immer wahr bleiben wird, bag man 
einzig in dem, was man felbft und nahe erlebt, den richtigen Maßſtab 
für die Würdigung bee Begebenheiten zu finden vermag. 

Sobald ein innerlic, bewegtes Volk feine fernere Zutunft von dem 
Loofe der Schlachten abhängig machen muß, wird fih mehr und mehr 
der Keen defjelben in dem Heerlager ſammehn. Dann tritt die Öffentliche 
That an die Stelle der öffentlichen MRede und das Schlachtfeld an bie 
Stelle der Tribüne 5; dann wird endlich der fiegreiche Feldherr, durch die 
binreißende und Feines Commentars bedürfende Sprache der Ereigniffe, 
zum eigentlihen Vollsführer erhoben. In diefem Sinne koͤnnen mie 
auh Napoleon ald Demagogen bezeichnen, wenn er glei niemals 
auf-alle Claffen bes Volks feine Macht zu gründen fuschte, und wenn 
er gleich dadurch, daß er die Hüffe ber eigentlichen Volksmaſſe zurüds 
wies, feinen fpäteren Fall herbeifuͤhrte. | 

Nach biefem Kalle fuchte die Neftauration bie Mittel einer Einwir⸗ 
fung auf die äffentfiche Meinung in nicht allzu weite conſtitntionelle 
Schranken zu bannen, bie menlgflens im Anfänge ben Schein der Halte 
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barkeit darboten. Wie groß alfo ber Einfluß ber Oppoſitionsredner Mar, 
eines Manuel, Foy, Lafayette, Benj. Conftant und Anderer, 
fo waren fie doc durch jene verfaffungsmäßigen Schranken in viel zu 
weite Entfernung von der Volksemaſſe geftellt, als daß man fie nad) ihrer 
Stellung und nad ihrer Nichtung als eigentliche Leiter derfelben bezeich⸗ 
nen dürfte. Ihr Einfluß, der meniger unmittelbar und perfönlic, mar, 
beruhte hauptfächlid auf der Verbreitung und Vertheidigung derjenigen 
Grundfäge, deren Handhabung von: dem beträchtlicheren Theile der Nas 
tion ale die Bedingung bes Gluͤcks und ber Freiheit Frankreichs betrachs 
tet wurde. Inſofern dagegen bie im Wolke liegenden Elemente der Uns 
zufriedenheit zum Sturze der Bourbonifchen Herrfchaft für beflimmte That 
und auf directe Weiſe in Bewegung gefegt werden follten, fuchte man zu 
diefem Zwecke geheime Verbindungen und Verſchwoͤrungen anzufnüpfen. 
Vei diefer verborgenen Thaͤtigkeit hatte nun gleichfall Beine wahre Des 
magogie ftatt. Auch fpäter, als ber Sturz ber. Älteren Bourboniſchen 
Linie wirklich erfolgte, war die Erhebung fo gleichzeitig und allgemein und 
der entfcheidende Kampf von fo kurzer Dauer, daß die Führer des Volkes, 
kaum bemerkt, in deſſen Mitte wieder verfhwanben, und daß im Grunde 
ein Anderer, als ber jegige König der Sranzofen, als Führer und Leis 
ter des Volks fertig erfchien. Die neuen Täufchungen, welche unter ber 
Regierung ber richtigen Mitte gar bald erkennbar und fühlbar wurden, 
führten zu neuem Kampfe. In dieſem fucht menigftens ein Theil der 
Gegner der beftehenden Regierung auf die Interefien und Bebürfniffe, 
wohl auch auf die Gelufte und Leidenfchaften der Volksmaſſe, feinen An: 
griffsplan zu gründen und fomit zu der Stellung von Demagogen zu ges 
langen. Noc aber ift der Einfluß dieſer Partei, wenn auch fleigend, 
nicht fo allgemein geworden, um ſchon jest von einer Volksſache und 
Volksfuͤhrung reden zu können. Auch ift noch der Kampf felbft nicht 
von ber Art gewefen, um bei einzelnen Männern ſolche hervorragende 
Eigenfchaften des Geiftes und Charakters entdecken zu laffen, welche mit‘ 
hohem Grabe von Wahrfcheinlichkeit fchliegen ließen, baß biefelben für 
den Fall neuer Bewegungen bereit durch den Singer des Schickſals 
als Führer des Volkes bezeichnet feien. 

Dagegen erbliden wir im britifhen Anfelreihe in O’Connell 
einen Mann, ber fi mit Recht den Namen des „aroßen Aufregers” 
erworben hat und für das Mufter eines vollendeten Volksführers gelten 
darf. So wunderbar find jegt alle Verhältniffe verfchlungen und verket⸗ 
tet, baß vielleicht die Zukunft des merkwürdigen Mannes noch reicher 
fein wird, als feine Vergangenheit war. Allein wenn auch feine Lauf: 
bahn ein baldige Ende finden follte, werden doch immer fein Name 
und fein Wirken in eine fernere Zukunft reihen. In Großbritannien 
iſt duch unbefchränkte Preßfreiheit und durch das Aſſociations⸗ und 
Verſammlungsrecht bes Volks die Demagogie gefeglicdy autorifirt und zu⸗ 
gleich in beflimmte, aber geräumige Schranken gewiefen. Gerabe biefe 
ausgedehntere Freiheit hat bie Kolge, daß die verfchiedenften Anfichten 
und Beſtrebungen gleichzeitig zum Vorfthein kommen und — in ihren 
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Wirkungen fich durchkreuzend — gegenfeitig ſich bedingen und beſchraͤn⸗ 
ken. Auf dieſe Weiſe wird das größere Maß der Freiheit eine Gewaͤhr 
fuͤr die Aufrechthaltung der Ordnung, und wir finden darin den neuen 
Beweis, wie in der Freiheit ſelbſt das beſte und das einzig zureichende 
Mittel gegen ihren Mißbrauch liege. Darum konnten ſeither die eng⸗ 
liſchen Demagogen Hunt, Cobbett und Andere zwar Aufſehen und 
Lärm erregen, aber weder feibft zu befonderem Anfehen gelangen, noch ‚zu 
irgend einem politiſch wichtigen Ereigniffe fortreißen. Erſt dann würbe 
in England und Schottland bie Demagogie bebeutenderen Einfluß gewin⸗ 
nen, wenn bei allgemein geftiegener Noth der unteren Glaffen ein beſon⸗ 
ders bewegendes Ereigniß zum Signal eines gemeinfamen Handels berfels 
ben werden follte. 

Anders ift es in Irland, wo Innerhalb beffelben gefegmäßigen Spiels 
raums für die Demagogie body der Stoff berfeiben ein ganz anderer iſt. 
Hier nämlich bietet fi) dem Volksleiter eine Menge dar, bei welcher 
lange Unterdrüdung eine bittere Unzufriedenheit genährt hat, welche durch 
materielle Noth geftachelt wird, welche durch Religion und Nationalität 
zu einer gebrängten Maffe vereinigt if. Diefen Stoff bat O’Eonnell 
auf bewunderungswuͤrdige Weiſe zu bewegen, zu ordnen und in ber 
Verfolgung wahrhaft patriotifcher Zwecke als ein ſtets bereites Werkzeug 
ſich anzueignen gewußt. Bor Allem bebarf das Volk, um Bertrauen 
auf feine Führer zu gewinnen, des guten Glaubens an bie Innigkeit und 
Aufeichtigkeit der Meinung, bie vor ihm bekannt wird und wofür es ges 
wonnen werden fol. Je weniger e6 aber im Stande ift, eine Webers 
zeugung nach ihren tieferen Grundlagen und Im ganzen Zufammenhange 
ihrer Folgen felbftftändig zu prüfen und zu würdigen, um ſo mehr bes 
darf e8 für die Lauterkeit derfelben eines dußeren Erkennungszeichens. 
Bon einem richtigen Inſtincte geleitet, roird ed darum am liebiten derjes 
nigen Meinung beipflichten, deren Belenner. es vor Anderen zu wagen 
und zu opfern bereit ſieht. In dieſem Sinne läßt die Volksmaſſe noch 
jest, wie in ben Zeiten bes Ritterthumes, den Beweis oder ben Anfchein 
eines befonberen perfönlihen Muthes für ein Gottesurtheil gelten, wovon 
ſie ihr eigenes Urtheil abhängig macht. 

Es war alſo für O'Connell ein gluͤckliches ungluͤck, vor Jahren 
einem ſeiner politiſchen Gegner Mann gegen Mann zu ſtehen und ihn 
im Zweikampfe zu toͤdten. Er hat ſich daraus ſein Gottesurtheil gemacht, 
das er auf doppelte Weiſe zu ſeinem Nutzen auszulegen verſteht. Indem 
er fort und fort darauf hindeutet, daß das Opfer eines Menſchenlebens 
nur allzu ſehr genuͤge, weiß er bei jedem perſoͤnlichen Angriffe ſich ſelbſt 
und ſeine Ehre in gleicher Weiſe zu ſichern. Auch ruft er jene Bege⸗ 
benheit dem Volke oft genug ins Gedaͤchtniß zuruͤck, um es nicht vergeſ⸗ 
ſen zu laſſen, daß er fuͤr die von ihm bekannte Meinung perſoͤnlich ein⸗ 
zuſtehen gewagt habe. Eine halb zufaͤllige, halb willkuͤtliche Handlung, 
welche die herkoͤmmliche Moral verwirft, erhebt er ſo zu einer moraliſchen 
Buͤrgſchaft fuͤr die Kraft der Ueberzeugung, der er ſein ganzes Leben ge⸗ 
weiht hat, wie er denn uͤberhaupt die im politiſchen Leben ſo beſonders 
wichtige Kunſt verſteht, jede ſich darbietende Zufaͤlligkeit ſeinem feſt 
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ergeiffenen und klar erkannten Zwecke bienfibar zu machen. Dieſes, in 
Verbindung mit einem gfühenden Eifer und mit unermüdficher Ausdauer, 
feine ausgezeichneten Äußeren Redniergaben und jener praftifche Takt, wel⸗ 
cher ihn nicht nur die Daupteichtung und den allgemeinen Charakter feis 
nes Volks ftets vor Augen 'behalten-, fondern auch jede befondere Stims 
mung, jede augenblictiche Laune und jedes vorübergehende Intereſſe er⸗ 
kennen und ergreifen läßt; ſodann in Bezug auf den Inhalt feiner Mes 
den jene für das Volk fo anziehende Mifchung von hinreißender Leiden- 
{haft und von derbfroͤhlicher Laune und tiefer Gemuͤthlichkeit, von heis 
ligem Ernſte und von vernichtendem Spotte — das Alles erklaͤrt 
ed, warum bei dem in Irland nothmenbig beſtehenden Bedürfniffe einer 
Bolksleitung gerade O'Connell es ift, der faft unbeneidbet und ohne 
Mebenbuhler fo lange Thon die unbezweifelt erfte Stelle unter feinen 
Landsleuten einnimmt und diefe um fo gewiffer behaupten wird, ale er 
fie wefentlich oder ausfchliegend feiner Perſoͤnlichkeit verdankt. Bei der- 
volllommenften Kenntniß dee Zriebfedern, wodurch das Volk bewegt 
wird, find es zunächft ganz beflimmte, materielle Intereffen, wofür er 
daffelbe zum beharrlichen Kampfe auffordert. Allein darum vergißt er 
aicht, daß Koͤrper und Geift gervonnen werden müffen, um den ganzen 
Menſchen dauernd zu gewinnen.. Wielmehr ift er daxin befonders ausaes 
zeichnet, daß er Die materiellen mit den ideellen Intereſſen, vorzüglich mit 
den Glaubensmeintingen feined Volks, in jene- innige Verbindung zu 
beingen verfieht, in welcher 'alle Kräfte im Menfchen gegenfeitig fich be⸗ 
ben. Was La Mennais in feinen „Worten eines- Gläubigen” im All: 
gemeinen und nur duch Wort und Lehre gethan, das hat O'Connell 
frühe fhon auf das Beſondere angewendet und mit weitreichender Wir: 
tung ein ganzes Leben lang durchgeführt. Haft noch mehr aber ift im 
Einzelnen feine den wechſelnden Umftänden fo angemeffene Taktik der 
Volksleitung zu bewundern, die ihn hundertimal feine Stellung veräns 
dern, auch mohl dann und warn einen fcheinbaren Rüdzug nehmen 
tdßt, ohne daß er je feine Operationsbaſis aufgeben müßte. indem er 
feine Anhänger ſtets auf ein nahe liegendes, leicht erfennbures und 
nicht allzu ſchwer erreihbares Ziel hinlenkt, hält er fie fortmährend 
auf einem Boden, wo fie feften Fuß zu faffen vermögen. Die Erreis 
hung eines folchen Ziel® dient dann zugleich zum Lohne für den bishe: 
rigen und zur Aufmunterung für den weiteren Kampf, und e& ift das 
bei niemals von abfichtlihen oder unabfihtlichen politifchen Jiluſionen 
die Mede, wodurch man zwar auf Eurze Zeit zur Anfpannung aller 
Kräfte fich begeiftern mag, die aber bald defto größere und längere Er: 
mattung zur Solge haben. Durch folhe Mittel und Zulente, durch 
foihe Ausdauer und Geifteskraft ift bereits O'Connell eine Macht 
im Staate geworden. Im Anfange feines Auftretens glaubten ihn 
feine politifhen Gegner gering achten zu dürfen, oder fie gaben fich mes 
nigftens den Anfchein, bie® zu thun. Da er in der Folge zu groß für 
den Hohn murde, glaubte man wenigſtens feine Anhänger, beſonders 
diejenigen im Parlamente, ben fogenannten D’Connellfhen Schweif, 
mit Spott und Seringfchägung behandeln zu koͤnnen. Aber es iſt der 
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mwachfende Schweif eines Löwen, womit er feine Gegner zu Boden zu 
fhlagen vermag. Dies mirb endlich fo allgemein erkannt, daß wir jes 
des neuere englifhe Minifterium, ald um eine Bedingung feiner polis 
tifchen Eriftenz, um die Gunft D’Eonnells und feiner Anhänger 
fih bemühen fehben. Und fo groß ift die Bedeutung biefes Mannes 
getworden, daß er mohl zeitweife — etwa als Mitglied eines künftigen 
Minifteriums — In eine falfhe Stellung aerathen koͤnnte, ohne daß 
dies feine wohlbegruͤndete Popularität und ben mächtigen. Einfluß, den 
ihm diefelbe verleiht, dauernd beeinträchtigen bürfte. 

In unferem deutfchen Baterlande iſt während der letzten Jahrze⸗ 
bende über Demagogen, Demagogie und befonbers über foges 
nannte Demagogifhe Umtriebe viel gefprochen und gefchrieben 
worden. Bon dieſen Dingen ſchien fi) im langen Verlaufe eines fehr 
paffinen Hffentlichen Lebens fo Begriff als Wort verloren zu haben, 
und felbft zu der Zeit, als diefe Ausdräde in den amtlihen Sprach⸗ 
gebraudy übergingen und von da aus fidh teiter verbreiteten, mar 
feine triftige Urfache zu ihrer Aufnahme in bie deutfche Sprache vors 
handen. Daher fam es, daB das Volk die entfprechenden Thatſachen 
zu den ihm ungewohnten Benennungen nicht aufjufinden vermochte, 
daß ihm die eifrige Verfolgung der fogenannten demagogifchen Umtriebe, 
bie es faft durchweg als ein leeres Hirngeſpinnſt betrachtete, zu vielfas 
hen Scherzen und Spöttereien Anlaß gab, daß es wohl gar die Bes 
nennung „Demagog“, die nad) der Abficht des amtlichen Sprachges 
brauche etwas Tadelnswerthes bezeichnen follte, in einem gegentheiligen 
Sinne nahm. In ber That fcheinen jene Ausbrüde wenigſtens unpafs 
fend gemwefen zu fein, wie aus einem kurzen Rüdblide auf die Ges 
fhichte jener fogenannten demagogiſchen Umtriebe erhellt. 

Das Unglüd und die Schmady unſers Vaterlandes, ber ſtets 
ſchwerer laftende Drud einer fremden Herrſchaft, hatten endlich ben 
Seift des beutfchen Volkes zu entihiedener Neaction aufgeregt, bie 
fih) da, wo der Drud und die Schmach am hoͤchſten geftiegen waren, 
am thätigften zu Außern ſtrebte. ebe Öffentliche Aeußerung dieſes Geis 
ſtes fiel jedoch der rächenden Willtür der übermädhtigen Fremden ans 
heim, und da man fi für die Sache bes Volks nicht an bie Maſſe 
defielben wenden konnte, fuchte man menigftens die Züchtigften und 
Regſamſten, vorzüglich bie thatfräftige, gebildete Sugend in geheimer, 
politifcher Verbindung zu vereinigen, um ihre Thaͤtigkeit in georbneter 
Meife für die Miedereroberung der Unabhängigkeit des Vaterlandes zu 
benugen. Der fo geftiftete Zugendbund, welcher hauptfädhlic im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland ſich ausbreitete, mar indefjen mehr als Zeichen und 
Wirkung des herrfchend gemordenen Volfsgeiftes von einiger Bedeutung, 
ale dag man ihn an fich felbft für ein entfcheidendes Mittel zur ſieg⸗ 
reihen Beendigung des bald ausgebrochenen Unabhängigkeitskriege bes 
trachten duͤrfte. Mit ber Idee der Unabhängigkeit, als: der Freiheit 
bes deutfchen Volks gegen außen, mußte ſich indeffen auch bie Idee der 
inneren Freiheit und der Haß gegen jebe Art von Unterbrädung viels 
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fach vermifäen, und dies um fo mehr, ba man fi bie Zukunft bes 


Vaterlandes nur in hoͤchſt unbeflimmten Bildern ausmalte. Um bie 


Kraft des Aufſchwungs nicht vorzeitig zu lähmen, hatte man gern ber 
Phantaſie einer aufjuregenden und aufgeregten Tugend ben freieften 
Spielraum gelaffen. Deſto bitterer war fpäter bei Manchen das Ges 


fühl der Zäufhung, denn wie das wirklich Erreichte vom Exreichbaren’ 


weit entfernt blieb, fo mußte es nody mehr hinter überfpannten Hoffe 
nungen zurüdbleiben. Was man nody nicht ale Frucht bes gluͤcklich 


beendigten Kriege unmittelbar aus der Hand ber Fürften empfangen 


hutte, wollten jetzt einzelne lebendig Regſamere aus eigener Kraft errin⸗ 


gen. Im Hinblid auf die vom Auslande wieber errungene Unabbäns 


gigkeit fuchte man vor Allem das deutſche Volk in fchärfer ausgeſpro⸗ 
ehener Eigenthuͤmlichkeit ben anderen Nationen gegenüber hervorzuheben. 
In verfchiedenen Zheilm unſeres Vaterlandes wurden fogmannte 
deutſche Gefellfchaften gebildet, die ſich bie Belebung eines echt deutſchen 
Volksgeiſtes, die Reinigung beutfcher Sitte und Sprache, die Einfühs 
rung einer beutfchen Volkstracht zc. zur Aufgabe machten. Auf der 
einen Seite fielen aber diefe Beftrebungen in's Kleinlidye, auf der Ans 
deren Seite war die Ambgleihung der Gegenſaͤtze im Voͤlkerleben, bie 
Verwiſchung des Eigenthuͤmlichen und Ausichliegenden ſchon viel zu 
weit vorgefchritten, als dag bie Herftellung einer Volksthuͤmlichkeit im 


dem Sinne, wie davon Manche träumten, möglich gewefen wäre, '. 


Da fi alfo jenen Gefellfchaften ein beftimmter Thaͤtigkeitsſtoff mehr 


darbot umb ihnen bamit die erhaltende Nahrung ausging; dba fie übers 


dies von den Megierungen angefeindet wurden, weil mande Handlun⸗ 
gen der lepteren ihrer tadelnden Beurtheilung nicht entgehen Eonnten, fo 


mufiten biefelben gar bald wieder in ſich zerfallen. Dies war eine neue 


Taͤuſchung für diejenigen, deren Eifer nicht erkaltet war, und hatte 
die Folge, daß ſich diefe in engerem SKreife zufammenfchloffen, von num 
an den Gedanken faffend und nährend, dag die Wiedergeburt eines 


untrennbaren deutfchen Volkes von dem heranwachſenden, jüngeren Ger 


ſchlechte und von einer in befferem Geifte gebildeten Jugend ausgehen 
muͤſſe. Zur Ausführung befjelben wurden da und dort Turnanſtalten 
gegründet und insbefondere für die beutfche Jugend der Univerfitäten 
die allgemeine Burſchenſchaft, welche dem provinziellen Abfonderunges 
aeifte, der in den Landsmannfchaften ſich Eundthat,. entgegentretem 
und die Lehre und das Bild von der Einheit deutfchen Volkslebens 
ſtets lebendig erhalten follte. Es konnte nicht fehlen, daß der durch 
die Befchlüffe des wiener Gongreffes begründete politifhe Zuſtand 
Dentfhlands, welcher nicht blos die Trennung in einzelne Staaten 
aufrecht erhielt, fondern auch die Gefammtheit derfelben mit weniger 
engem Bande verknüpfte, als je zuvor der Fall war, mit jenen Ideen 
von ber Einheit eines deutfchen Volks: und Smatslebend in mannidys 
fahen Widerfprudy gerathben mußte. Der Oppofitionsgeift, welcher 
hiernach bei Burſchenſchaft und Turnern offenbar wurde und welcher 
duch manche Vorgänge in einzelnen Staaten Deutfchlands,. theils: durch 
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die verzoͤgerte Erfuͤllung ſelbſt der Zuſagen der Bundesacte, theils durch 
die der Einführung landſtaͤndifcher Verfaſſungen vorangegangenen Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen Volk und Regierungen, immer neue Nahrung erhielt, 
tonnte den letzteren nicht entgehen und rief befchräntende Maßregeln 
hervor. Auch hiervon war bie. weitere Folge, daß nun Einzelne befto 
entſchiedener auf bie Außerften Grenzen ber O:ppofition gedrängt wur⸗ 
den und, näher unter fi) zufammentretend, im Intereffe des Vaters 
Iandes über gemeinfame Grunbdfäge und gemeinfame Dandlungsmeife 
fi zu verfländigen fuchten. Bei dieſen bildete fid mehr und mehr 
eine entfchieden politifche Tendenz aus, welcher — wie auch im Ein: 
zelnen die Anfichten abweichend und widerſprechend waren — boch im⸗ 
merhin eine gemeinfame Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden zu Grunde 
lag. Ihre Zahl befchränkte ſich indeſſen hauptſaͤchlich auf fiudirende 
Juͤnglinge während und kurz nach ihrer. Univerſitaͤtszeit. Um fo ges 
ringer ihre Zahl war, um deſto mehr und auf deſto auffallendere 
Weiſe fchloffen fie fi) von ber großen Maffe der anders Gefinnten 
oder der politifch "Gleichgültigen ab und um fo enger mußten fie unter 
fi) felbft verbunden erfcheinen. Diefe Verbindung, in toelche die 
gleiche Ueberzeugung ohne Weiteres Eintritt verfchaffte, beruhte jedody 
durchaus auf Beinen aͤußerlichen Kormen, und Überhaupt fcheint von dem 
Mariburgsfefte i. J. 1817 an bis zum Jahr 1822 Feine geheime po⸗ 
litifche Verbindung in Deutſchland beftanden zu haben. Selbft der 
Zugendbund, ber ſich unmittelbar nad ben fogenannten Befreiungss 
kiegen in einigen Verzweigungen fortgefegt hatte, konnte um fo mes 
riger den gegen ihn gerichteten dußeren Angriffen woiderftehen, als 
iin: von ber Zeit an, da ihm kein naher Zwed mehr vor Augen lag, 
arch Die innere Kraft verſiechte. Erſt fpäter, als nah den Thaten 
Sands und Lönings, ſowie nad einigen Verſuchen, durdy populäre, 
poltifche Schriften auf die Maſſe des Volkes zu wirken, die karlsbader 
Bachlüffe erlaffen worden waren, und als die mainzer Gentralunters 
fudungs: Sommiffion mit großem Aufmande von Eifer und Koften 
die Verfolgung der fogenannten demagogifhen Umtriebe begonnen hatte, 
zogen ſich die politifchen Beſtrebungen in den Schleier bes Geheimniffes 
zurid. Es bildete ſich nämlich um dieſe Zeit auf mehreren Univerfitäten 
Deutfchlande ein fogenannter Sünglingsbund, der mit einem Männer 
bunde, beffen wirfliches Dafein jedoch fehr problematifch geblieben ift, im: 
Zufammenhange ftehen follte. Selbſt jener Zünglingebund, menn gleich 
nicht förmlich aufgelöft, mar aber ſchon in ſich felbft zerfallen, ald man 
'n den Jahren 1824 und 1825 gegen die Mitglieder deffelben mit lang» 
vieriger UnterfuhungssHaft und Strafe verfchritt. 

Diefe kurze, Außere Gefchichte der fogenannten demagogifchen Umtriebe 
erfärt zum Theil fchon den Charakter und die Bedeutung berfeiben. 
Für ihre genauere Würdigung muß man auf Gehalt und Richtung ber 
gefommten gefellfhaftlihen Gultur, fowie auf die befonderen biftorifchen 
Momente jener Zeit, Nüdiicht nehmen. Wie in Frankreich, die ſtaatliche 
Ummnälzung, fo hatte in Deutſchland gegen Ende ded vorigen Jahrhun⸗ 
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derts eine merkwürdige Ummwälzung der Ideen und Meinungen begonnen 
die freilich zunähft nur unter den gebildeteren Claſſen von Einfinf 
werden konnte. Das fogenannte philofophifche Jahrhundert, im Bam 
zen fo ſtarr und ohne Wärme in Wiſſenſchaft und Kunft, in Politik und 
gefelligem Leben, war zu Grabe getragen. Im Gegenfage mit jener mie 
terialiftifhen Philofophie, welche einer gemeinen Lebensanficht fo viekfae 
hen Vorſchub geleifter, welche Pfiffigkeit und ſpießbuͤrgerliche Weisheit 
an die Stelle der ernſten, ewigen Gerechtigkeit, das wilikuͤrliche Gepraͤge 
einer nichts fagenden Höflichkeit an die Stelle ber Wahrheit und Sitte 
keit gefegt hatte, machte jegt eine idealiftifche Phitofophie ſich geltend, 6 
der Wirkung, dag man dem bloßen Dingeben an die Idee und jebem geim 
ftigen Streben ſchon an ſich und ohne Rüdficht auf deffen praktifche Ban 
deutung einen oft übergroßen Werth beizumeffen pflegte. Im Gegenfage 
mit einen poetifchen Materialismus, welcher die Dichtlunft dem alitägiE 
chen Leben dienftbar gemacht hatte, fehen wir diefe bes irdiſchen Stoffe 
oft allzu fehr fich entkleiden und in jenen poetifchen Nihilismus gerapek 
der ſich wohl auch mit des luftigen, geſtaltloſen Idee, mit einem unke 
ftimmten, bunten Seifenblafenfpiele begnügte. Im Gegenfage mit ein 
Glauben, den man von allem meltgefhichtlichen Boden obgeriffen und 
unter dem Namen einer Vernunftreligion zu einer trodenen —— 
abſtracter Begriffe von leerer Allgemeinheit heruntergebracht hatte, weil 
das Beduͤrfniß einer lebendigen, anfchaulidhen und darum pofitiven 
gion von Neuem erwacht; allein in der Schlaftrunfenheit dieſes Erwa 
war mun zugleich da und bort einer nebelhaften Myſtik der Phan 
oder des Gefühle und mit dem alten Glauben wohl aud) dem alten Abe 
glauben in die Arme gefunfen. Endli war auf dem Gebiete der P 
tie eine materialiftifche Anficht vorherrfhend gewefen, wonach man 
Schickſal der Völker der Erblichkeit der unbeſchraͤnkten Willkuͤr v 
Einzelnen unterwarf, und die Verhäitniffe von Volk zu Volk, ohne 
fiht auf Nationalität, nach einem bloßen medanifchen. Gleichgewi 
fofteme‘, nad) Gebletsgroͤße und Seelenzahl feftzuftellen trachtete. Hi 
mit im Gegenfage huldigte man nun um fo leichter der Meinung, daß 
Willkuͤr Aller an die Stelle ber Willkür eines Einzelnen treten, und. 
in völkerrechtliher Beziehung nur bie ziemlich unbeflimmt gebachte 
thuͤmlichkeit, ohne Rüdfiht auf ben dauernden Einfluß befonderer. 
ſchichtlicher Verhältniffe und Thatſachen, entfcheiden muͤſſe. u 
Haben ſich die Keime ber Vernichtung eines feither beftandenen 
ſtandes bie zu einem gewiſſen Grade entwidelt, fo ſucht das Neue 
Alten gewaltfam ſich loszureißen. Dann nüpfen felbft.die natuͤ 
Bande zwifchen Eltern und ‚Kindern nur loder, und bie Alten, nod 
der alten Zeit feſter wurzelnd, ſuchen vergebens buch Warnung u 
Lehre die Jugend in ihe feftzuhalten, die vielmehr im Guten wie 
Schlimmen dem grellen Gegenfage huldigt. So mußte es in Folge M 
großen geiftigen Umſchwungs aud) der deutfchen Jugend ergehen, die 
durch das Meue und glänzend Verheißene in Wiſſenſchaft, Kunft 
Volksleben mächtig angezogen fühlte. Noch manches Einzelne und 
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fondere- trug dazu bei, ihr leicht empfaͤngliches Gemüth in eigenthuͤm⸗ 
liche. Gaͤhrung zu.verfegen- .. Tiefer und brennender hatte fie bie Schmadh, 
des Volkes empfunden und freudiger als -alle.anderen Claſſen beffelpen- 
hatge fir den Ruf zu den Maffen vernommen. In den Schaaren ber Frei⸗ 
willigen, welche damals ſich bildeten, ‚mußte im Austaufche der Ideen, 
und im fchwellenden Selbflgefühle des jugendlihen Muthes der. Sinn 
für. Ungbhängigkeit und Freiheit noch mächtiger, entflammt und noch 
weiter genährt werden, . . Als Preis des Kampfes mar der jugend in: 
unbeftimmten Bildern ,.. welche der Einbildungsfraft um. fo weiteren: 
Spielraum liefen, die Verherclihung bed Waterlandes verheißen, dieihr 
wit den bunteften. Farben nicht nur in-taufend und taufend Schriften, 
ſondern, auch in den, Prodamationen bee Fuͤrſten verkuͤndet wurde. War. 
doch in zahlreichen officiellen Bekanntmachungen aller Urt die Einheit 
und Freiheit, die Macht: und. Groͤße eines gefammten beutfchen Vater⸗ 
Landes als das Hoͤchſte gepriefen! nr 

Kein Wunder ‚deun, daß fpäter die. Jugend, Im. Gefühl. ber Taͤu⸗ 
fung, und zugleich ‚von :der Macht der neuen Lehre und, des neuen 
Lebens ergriffen, nei. ungebundenem GStreben- die, Wirklichkeit nach ih⸗ 
ven Träumen umzugeſtalten ftxebte, ohne noch felbit diefe Wirklichkeit 
zu fennen. Kein Wunder auch, daß fie es nicht einmal. der Mühe 
werth ‚hielt, dieſe Wirküchkeit Eennen zu lernen, nachdem fie bei der. 
Erſchlaffung bes Volke, -bie bald nach ber Anſpannung der fogenannten 
Freiheitskriege eintrat, auf Eeinen allgemeinen: Anklang mehr rechnen, 
konnte. So flog man fidy denn, mehr und mehr von ber übrigen: 
Geſellſchaft ab, und in diefer Iſolicung bildete ſich ein eigenthümlicher,, 
pelitiſcher Separatismus aus... Vergehens fuchten, jedoch die ‚Anhänger 
deſſelben ſich über ein. gemeinfchaftliches Glauhensbekenntniß zu verftäns 
digen... Man mühte fi) umfonft ab, und. namentlich: mußten ale Ent⸗ 
würfe kuͤnftiger Staats⸗ und Reichezrerfaſſungen, zu welchen eine in 
Biddern und Farben ewig wechſelnde Nhantaſie den Stoff lieferte, hoͤchſt 
verſchieden ausfallen. Noch weniger konnte man ſich über: sin gemein⸗ 
fangs;j. planmäßiges. Handeln vereinigen... Einige ſchwache, politifche 
Bekehrungs⸗ und Auftegungs verſuche, abgerechnet, Fonnte gie, auch von 
eigentlichen demagogiſchen Umtrieken keine Rede ſein. Im Gegentheil, 
war es gerade charqktsriſtiſh Für bie große Mehrzahl der fogenanntem 
Demagogen unmittelbar nach ben fogenaunten Befrejungskriegen, daß 
fier als eine Act beſondeter Kaſte ſich von:. ber übrigen Maſſe ausge⸗ 
ſchieden und daß fie. bei dem reinſten Willen, fuͤr das Beſte des Volkes 
ar: wirken, gerade durch dieſe Ausſcheidung der Mittel einer eigentli⸗ 
ben Mopularitaͤt ſſch beraubt hatten. on. rn 
. Mebrigene zeigten ſich auch damals alle jene guten und fhlimmen- 
Zugen, welche ein ſchwaͤrmeriſch redlicher Eifer, bei großem Mangel 
an Welt: und Lebenskenntniß, ſowie eine Art..geiftiger Quarantaine 
gegm die heilſamen, wie .gegen die verderblichen Einflüffe der. Geſell⸗ 
(hafik. zu erzeugen vermögen. .Da. fand, fih ‚bei Dielen das reinſte, 
Free Streben, bie hingebendſte Kraft der Anfopferung, die lauterſte, 
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Ueberzeugungstreue, während zugleich In bem ſeligmachenden Gtauben 
an die ausfchließende Berufung zum politifhen Apoftelamte, ſowie im 
dern Gefühl der befonderen Wichtigkeit jebes Einzelnen, welches die pos 
litiſch Gleichgeſinnten gegenfeitig ſich fteigerten, bie jugendliche Eitelkeit 
ihre volle Nahrung fand. Da ſah man Eindifche Entwürfe mit bem 
heittgften Ernſte verfolgen und mitunter wohl auch die ſchaͤrfſte und 
confequentefte Logik an die Vertheidigung handgreiflich unausführbarer 
Plane verfhmenden. Und mie denn überhaupt dem Streben nach 
beutfcher Nationaleinheit und Volksfreiheit eine tiefe Wahrheit zu 
Grunde liegt, deren volle Geltendmachung ein wachſendes Bebuͤrfniß 
ut, fo hatte fie auch jenen jugendlihen Beſtrebungen zu Grunde gele⸗ 
gen; allein auf dieſer Bahn der Wahrheit ſelbſt überfprang fort und 
fort der jugendliche Eifer das zunaͤchſt erreichbare Ziel, um in eifriger 
Haft vielfachen Irrthuͤmern und Verkehrtheiten nachzujagen. t 
Unter den mannidfaltigen erfolgleeren Verſuchen der damaligen 
Zeit war inbeifen, auch der wefentlidhen Zorm nad), wenigſtens Einer 
gelungen : die Gründung einer allgemeinen Burfchenfchaft auf den beut- 
fhen Univerfitäten. Aller Verbote der Regierungen ungeadhtet mußte 
ſich diefelbe bekanntlich bis in die neuefte Zeit zu erhalten, und der 
Geiſt, der hierdurch bei einem großen Theile der ‚gebildeteren Jugend 
genaͤhrt wird, ſowie bie’ Wiederaufnahme und Geltendmachung der Aus 
eren Zeichen einer. beutfhen Nationalität, koͤnnten in der Kolge von 
größerer Bedeutung werden, als man jest ſchon ahnen mag. Haben 
doc, immer bie Traͤume, welche die Jugend eined Volks von der Zu: 
Zunft deſſelben fidy bildet, -eine Art prophetifcher Bedeutung. 
Allerdings hat jebe größere Veränderung im Volksleben, jeder, Urs 
bergang in einen anderen politifchen Zuftand, weil dadurch nicht als - 
len Erwartungen genügt: werden kann, gewiſſe Nachzuckungen zur 
Folge, die gerade bei ber' Jugend, beren Erwartungen fid am hoͤchſten 
fpannen, am entfchiedenflen zum: Vorfchein- tommen. Es iſt indefien 
bald zu erkennen, ob die politifche Aufregung der Jugend eines Volks 
nur als die Nachwehen ‚einer vollendeten, oder ob fie als die Wehen 
einer künftigen Geburt ber Zeit betrachtet ‚werden muͤſſe. Nut dann 
iſt das Erftere der Fall, wenn der erfämpfte Außerliche Friede zugleich 
ein Zuftand ber wahren und wefentlichen Befriedigung ift. Won dies 
"tem Geſichtspuukte aus iſt es hoͤchſt bedeutend, daß die politifchen Bes 
wegungen, welche fi) nach den ſogenannten Befteiungskriegen nur 
auf wenige Sünglinge befchräntten, waͤhrend der legten Jahre im We— 
fentlihen ‚und nad berfelben Richtung ſich wiederholt haben, daß ſle 
aber in meit größerem Umfange als früher zum Borfchein gekommen 
find. Uebrigens tft aus begreiflichen Urſachen hier nicht der Ort und 
es iſt jet nicht die Zeit, auf die neuen demagogifchen Beſtrebungen 
in Deutfchland und auf den Charakter der Einzelnen, die man ewa 
al8 Demagogen bezeichnen koͤnnte, näher einzugehen. Aus benfelben 
Ständen muß bie Stage: ob die Geſchichte der Demagogie in Bezug 
auf Deutfhland eine längere Unterbrechung erlitten. haben büifte ? 
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unbeantwortet bleiben. . Diefe Frage iſt gleichbedeutend mit. derjenigen: 
ob die jegt wiederhergeftellte Ruhe mehr als ein bloßer Waffenſtill⸗ 
ftand zwifchen den politifhen Parteien fei? Bekanntlich iſt man aber 
nur allzu geneigt, felbft diejenigen, welche an bie Dauer bes Friedens 
nicht glauben koͤnnen, ſchon aus biefem einzigen Grunde als Friedens⸗ 
brecher zu behandeln. ©. 

Demartationdlinie, f. Bafeler Friebe. 

Demokratie, Volksherrſchaft, ift bie Ausübung ber hoͤchſten 
Gewalt im Staate von Seiten bes Volks ober vielmehr der fämmtlis 
hen Staatsbürger. Diefe Ausübung der Gewalt. befteht in ber Aufs 
ftellung und Anwendung bevjenigen Regeln und. Vorfchriften, welche. 
für die Erreihung ber Zwecke ber Gefammtheit als nothwendig oder 
nüglic, erachtet werden. In Bezug auf die Einzelnen, welche daran 
theilnehmen follen, wird alfo bie Möglichkeit vorausgeſetzt, bie Zwecke 
des Öffentlichen Lebens zu ertennen und bie entfprechenden Mittel zu 
wählen. Es wird alfo dafür ein gemiffer Grab perfönlicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit durch gehörige Entwickelung der Kraft bes Geiftes und des Wil⸗ 
lens ‚erfordert, und ba hierin die Natur felbft gewiffe unüberfchreitbare 
Grenzen gezogen bat, fo konnte niemals von einer Theilnahme aller 
Glieder des Volks an Beforgung ber . Öffentlihen Angelegenheiten bie 
Rede fein. Die Bezeihnung besjenigen Volkstheils, welchem bie Aus⸗ 
übung der Souverainetät zufteht, erfcheint alfo als die naͤchſte Aufgabe 
der pofitiven Geſetzgebung jedes befonderen demokratiſchen Staats. Das 
. Wefentlihe der Demokratie liegt aber darin, daß hierzu alle Glieder des 
Volks berechtigt find, bei welchen nach den allgemeinen Bedingungen bes 
Volkslebens eine genuͤgende perfönliche Selbftftändigkeit vorausgefegt wer⸗ 
den muß und bei melden befondere Gründe, wie 3. B. Geiſteskrank⸗ 
heit 2c., teine befondere Ausnahme begründen. Im Geifte ber Demos 
kratie ift alfo die perfönlihe Befähigung zur Ausübung der politifchen 
Rechte zugleich ber einzige Maßſtab für die Begrenzung berfelben. 
Darum muß audy die Ausübung aller befonderen politifchen Befugniffe 
von Seiten eines Individuums wenigſtens mittelbar auf ber Willens⸗ 
Außerung ber fämmtlihen Staatsbürger beruhen, und mo dies nicht der 
Fall ift, wo fie vielmehr auf hiervon unabhängige Verhaͤltniſſe ſich ftügt, 
wie 3.3. auf ben Zufall der Geburt und auf Erblichkeit oder auf Ge⸗ 
walt x., da hört bie Herrfchaft bes bemokratifchen Principe auf und dies 
jenige des ariftokratifhen und monardifchen beginnt: 

Wenn hiernah bie Demokratie nur die Volksnatur felbft und die 
in Ihr liegenden Grenzen als den Maßftab für bie Bemeffung ber politis 
fhen Rechte anerkennt, fo laſſen ſich doch bei ber natürlichen Verſchie⸗ 
Denheit der Völker Feine ganz allgemeinen Normen zu biefem Zwecke auf 
ſtellen. So wird: 3. B. das natürlich gefegmäßige Ende ber politifchen 
Minderjährigkeit, nach befonderen phyſiſchen Einflüffen und nach dem 
Standpunfte der Sffentlihen Erziehung ber Jugend, im einen Staate 
andere, als im anderen fein. So' wird man in bem. einen Staate dem 
bemotratifchen Princip entfprechend handeln, wenn man biejenigen von 
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der Ausübung der politifchen Mechte ausichließt, welche als perſoͤnlich B 
dienftete in ihrer dtonomifchen Eriftenz von Einzelnen durchaus ab 
find; dagegen würde bie Ausfchließung berfelben Kategorie von 
gern dem demokratiſchen Geifte in einem andern Staate wiberfpredye 
wo ein höherer Grad allgemeiner politifcher Bildung vorhanden ifl, um 
wo die allgemeinere Leichtigkeit des Erwerbs auch jene perſoͤnlich WBebieh 
fteten zu größerer Selbftjtändigkeis erhebt. Diefes Legtere ift z. B. & 
den vereinigten Staaten von Nordamerika der Fall, wo die Aushbumy 
der ftaatsbürgerlichen Befugniſſe durch den Eintritt In Privatdienfte U 
der Regel nicht aufgehoben wird. Auch ift dafelbft eine ſolche WBefchräm 
tung im Sntereffe der Sffentlichen Freiheit nicht geboten, meil ein gewiſſa 
Grad politifcher Bildung ziemlich gleichfoͤrmig über alle Claſſen verhreie 
tet ift, und weil bei der Leichtigkeit des Erwerbs keineswegs eine Abhde 
gigkeit dee perſoͤnlich Bedienſteten von ihren Brodherren in dem Maß, 
wie noch zur Zeit in Europa, ftattfinden kann‘ Jedes einzelne yr 
als. die Vereinigung mehrerer Glieder für ein gemeinfames Leben, If a 
ein organifches Geſammtweſen zu betrachten, und wie die Bezeichnung 
als ein befonderes Ich der Ausdrud des individuellen, fo ift die Han 
nung als ein befonderes Vol der Ausdrud des nationalen Selbftbem 
feines. Mit dem Triebe, ihre Eriftenz zu behaupten unb die in ihne 
lebenden Kräfte ihrer Natur und menſchheitlichen Stellung nad zu af 
wideln und geltend zu machen, ift allen Völkern auch das natuͤrllch 
Recht dazu gegeben. Diefes natürliche Recht wird zum pofitine 
echte einer Nation, indem bdiefelbe nach dem Maße ber Erkenntniß Ihe 
Natur und Stellung die Regeln ihrer Lebensmeife ausfpricht; Hi 
ſollen auch bie verfhiedenen Formen der Regierung, die monarch 
die demokratiſche, oder ariftoßratifche, aus ben Nationen, aus ihren KW 
bürfniffen und Weberzeugungen hervorgehen. J 
Wenn mit Recht behauptet wird, daß die Demokratie weſen 
auf der ſtaatsbuͤrgerlichen Gleichheit beruhe, fo heißt dies do n 
Anderes, als baß jeder felbftftändige Staatsbürger an feinem Theile 
- zu beftimmen habe, mas der Sefammtheit zum Wohl oder Wehe 
reihe. Da es nun aber im gleichen Intereſſe Aller liegt, baf 
verfchiedbenen Functionen des öffentlichen Lebens den Kähigften übertragel 
werden, fo liegen folche conftitutionelle Beftimmungen, wonach die de 
tuͤrliche Ungleichheit in ber Vertheilung ber Fähigkeiten unberuͤckſch 
tigt bleibt, keineswegs im Weſen der Demokratie. Diefem en 
alfo bie Webertragung der verfchiebenen Gefchäfte duch WahHi we 
Seiten ber Staatsbürger, für alle Fälle, wo diefe nicht unmittelbt 
handeln. Keineswegs ift dagegen ber Natur demokratiſcher Stantsferi 
die Beſtimmung durch das Loos weſentlich, wodurch die einjelni 
Staatsbürger in aͤhnlicher Weiſe, mie bei der Erblichkeit dee Staa 
ämter, die Entfcheidung von einer höher geftellten Macht des Zufall 
abhängig mahen. Wenn alfo Montesquieu anderer Meinum 
ift, fo hatte er von der Idee einer abfoluten, naturgemäß nicht vor 
bandenen Gleichheit ſich leiten laſſen. Wirklich iſt in allen demokratiſche 
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Staaten, wo Überhaupt von der Auwendung des Looſes die Mede war, 
diefem nur ein höchft befchräntter Spielraum angetviefen worden. So 
ließ zwar Solon die Wahl der Senatoren und Richter durch das 
Loos gefhehen, allein er beftimmte zugleich, daß es nur unter benjes 
niigen, die zu einer ſolchen Stelle ſich gemeldet hätten, entfcheiden ſolle; 
daß‘ fich der fo Beftimmte einer Prüfung von Seiten ber übrigen Richs 
ter zu unterwerfen habe; daß Jeder aus dem Volle ihn als unmürdig 
anklagen inne; daß feine vollendete Amtsführung eimem öffentlichen 
Urtheil anheimfalle. 

Das rege Öffentliche Leben unter einer bemokratifchen Verfaffung 
bat die natürliche Folge, alle Kräfte, die für das Gemeinweſen zu 
wirken vermögen, an's Licht- zu ziehen und zu entwideln. Daraus 
erklärt e6 fich, daß die Annalen ber Freiſtaaten eine fo große Anzahl 
der ausgezeichnetften Gefeggeber, Redner, Staatemänner und Feldherren 
und vorführen; daß dieſe Staaten vor allen anderen der fruchtbare 
Boden find, worin mächtige Geiſter und Eräftige Charaktere zu ihrer 
vollen, natürlichen Größe emporwachſen Finnen. Auch der Ehrgeiz 
wird in dem lebendigen Wirken und Gegenwirken aller Kräfte geweckt, 
und Parteien bilden fi für bie verfchiedenen Männer ber nal 
Diefe Parteienlämpfe mögen dem Schwachen felbft dann als frank, 
bafte Zudungen erfcheinen, wenn fie die natürlich gefunde Bewegung 
eined Eräftigen Staats find. Sie find im Voͤlkerleben, mas in ber 
Natur die Strömung ber Lüfte. Sie reinigen bie fittlihe Atmofphäre, 
und wenn im frifhen Hauche des öffentlichen Lebens die fieche Treib⸗ 
hauspflanze erſtarrt oder entwurzelt wird, fo muß fi) dagegen die ber 
freien Luft gemöhnte, gefundere Pflanze durch die Erſchuͤtterung felbft 
in ihrem Boden befeftigen. Erſt dann beginnt die Gefahr für Frei⸗ 
heit und Gemelnwohl, wenn das Wogen des Parteienfampfes zum 
dauernden Streite beftimmter Factionen für eigenfücdhtige Zwecke aus» 
artet, oder wenn egoiflifche Bteichgültigkeit gegen das Gemeinmwohl 
ber_Beftechlichkeit die Thuͤre äffnet und in der Feilheit des Volks fein 
Eifer für die Öffentlichen Angelegenheiten erſtickt wird. 

Wie fih in dem freieren Spielraume alle Talente und Kräfte 
raſcher entwickeln, fo bilder fi auch leicht bei der Maſſe des Volkes 
die Zähigkeit aus, das wirkliche Verdienſt zu unterfcheiden. Sehe 
bentwürdige Belege hierzu liefert die lange, faft ununterbrochene Wahls 
reihe ausgezeichneter Männer in Athen und Rom. Obgleich nad den 
Sefegen des Ariftides bie Athenienfer aus allen Claffen ihre Mas 
giftrate ernennen konnten, haben fie doch, nad Zenophons Zeugnif, 


nie ſolche Männer gewählt, die das Wohl und den Ruhm bes Staats . 


hätten beeinträchtigen koͤnnen; und ſelbſt als die Römer bas allgemeine 
Wahlrecht fih errungen hatten, haben fie niemals an gefhäftsuners 
fahrene Plebejer die wichtigeren Aemter Übertragen. 

‚Die hoͤchſte Gewalt im Staate, ober wenigſtens bie Aufftellung bee 
Regeln, weiche dem öffentlichen Leben zur Richtfehnur dienen follen (gefeßges 
bende Gewalt), wird entweder unmittelbar von ſammpeunchen Staats⸗ 
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buͤrgern ausgeuͤbt, indem Stimmeneinheit oder Stimmenmehrheit ent⸗ 
ſcheidet, oder mittelbar durch bie vom Volke gewählten Vertreter ber 
7 Sefammtheit. In jenem Falle ift bie Verfaſſung eine reine ober ab⸗ 
folute, in biefen eine repräfentative Demokratie. Da die Ges 
ftaltung bes öffentlichen Lebens eine fortgefegte Thaͤtigkeit erfordert, fo 
liegt es in ber Natur der Sache, daß die abfolute Demokratie nur einer auf 
Heinerem Raum zufammenlebenden Volksmenge entfprechen könne. Muß 
überdies bie Verftändigung über bie Öffentlihen Angelegenheiten wes 
fentlich dee mündlichen Verhandlung vorbehalten werden, fo wird 
e8 gleich vorausgefegt, daß bie Staatsbürger nicht allzu fehr von ihren 
befonderen Berufögefchäften in Anſpruch genommen find, um bes Bes 
forgung ber öffentlichen Angelegenheiten hinlaͤngliche Zeit und Thaͤtig⸗ 
feit widmen zu koͤnnen. Daraus erklärt es fi), daß bie abfoluten 
Demokratien bed Alterthums nur auf Bleinere Bezirke ſich beſchraͤnken 
Tonnten. Selbft zur Zeit der größeren Ausdehnung des römifchen Freis 
flaats war es do immer nur die Stabt Rom, von wo aus ber 
ganze Staat beherrfcht wurde. Es erklärt fi daraus ferner, warum 
die politifche Freiheit und Unabhängigkeit der Bürger biefer Demokra⸗ 
tien auf die Sklaverei eines Theild der Bewohner ſich ftügte; denn nur 
die Theilung ber Arbeiten des bürgerlichen und öffentlichen Berufs 
zwifhen Sklaven und einer. freien Bevölkerung konnte ber legteren bie 
Mittel zue Ausübung ihrer politifhen Nechte und Pflichten gewähren. 

Keineswegs laͤßt ſich jedoch behaupten, baß jede Art demokratiſcher 
Berfaffung nur Meineren Staaten gemäß fe. Ad Montesquieu 
diefen oft wiederholten Sag unbedingt nufftellte, hatte er die einer fpä= 
tern Zeit angehörende Mepräfentativs Demokratie nicht vor Augen. Die 
Idee berfelben und das Streben, fie zu vermirklihen, konnte erft ers 
wachen, als bie Bedeutung ber Preffe zu meit größerer Höhe geftiegen 
war. Mit NRecht mögen wir aber jest in ber Erfindung der Drucker⸗ 
preffe und in der unermeßlichen Zunahme des literarifchen Verkehrs, 
wodurd das Forum und die Volkstribüne wenigſtens theilmeife erfeßt, 
wodurch die Anregung und Belehrung in Bezug auf alle äffentlichen 
Angelegenheiten bis in das Haus des Bürgers gebracht werden, die 
Bedingung erbliden, wonach das häusliche Leben mit dem öffentlichen 
von Neuem in engere organifhe Verbindung gebracht und die allges 
meine politifhe Freiheit, ohne die Sklaverei eines Theils der Bevoͤl⸗ 
kerung, begründet werden kann. 

Wie darauf ſchon oben hingeroiefen wurde, gehören die Beſtim⸗ 
mungen über das active Staatsbürgerreht zu den Fundamentalgefegen 
jeder Demokratie, denn fie fegen feft, wer al® der Souverain zu bes 
trachten feit Neben der rechtlichen Umgrenzung der Souverainetät 
im Allgemeinen ift die Art und Weife der Ausübung ber höchften Ge⸗ 
malt ein mefentliher Beſtandtheil des demokratifhen Staatsrechts. 
Von Wichtigkeit ijt hier zunächft die Beſtimmung, in tie großer An⸗ 
zahl die Staatsbürger verfammelt fein müffen, um gültige Befchlüffe 
. faffen zu innen. In Lacebämon war diefe Zahl auf 10,000 Bür- 
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ger feſtgeſetzt; im Mom mar darüber Feine nähere Beflimmung ge⸗ 
teoffen. Da aber im legteren Falle die von einer kleineren An⸗ 
zahl befchlofienen Gefege um fo leichter bie Reaction einer größern 
Maffe und ein anardifches Schwanken ber Gefeßgebung und Verwal⸗ 
tung hervorrufen, fo ruͤgt man dies mit Recht ald einen Mans 
gel des roͤmiſchen Staatsrechts und als eine mittwirkende Urfache zum 
Derfalle des Staats. Iſt in einem bemoßratifchen Staate ein befon- 
beres Uebergewicht einzelner Claſſen zu befürditen, fo ift die geheime 
Stimmgebung im Intereſſe der Freiheit, weil bierbuch ber Geltend> 
machung eines folchen Einfluffes, befonders derjenigen durch Beftechung, 
größere Schivierigkeiten in ben Weg gelegt werden. Nur bei fehr allge 
meiner Selbftftändigkeit der politifhen Bildung und bes politifchen 
Charakters wuͤrde bie nur bei Öffentlicher Stimmgebung mögliche Cons 
trole einer Öffentlihen Meinung ber Erhaltung und Belebung eines 
echten Bürgerfinnes förderlich fein.. Als Athen feine dreißig Tyrannen 
hatte, verlangten dieſe die Öffentliche Abftimmung von Seiten der Mit - 
glieder des Areopags, um biefelbe nach Ihrer Willkür leiten zu können. 
Aus gleichen Gründen fehen wir in Großbritannien die mächtige, aber 
in ihrer bisherigen Stellung gefährbete Ariſtokratie auf Fortdauer des 
oͤffentlichen Votums beftehen, während von Seiten derjenigen, die ber 
bemofratifhen Richtung folgen, bie geheime Abflimmung lebhaft und 
dringend gefordert wird. 

Das Princip der Steichheit dee ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte ſchließt 
auch diejenige der flaatöbürgerlihen Pflichten und Laften in ſich. Altein 
wie die Natur felbft eine Ungleichheit des geiftigen Vermögens erzeugt, 
fo hat ſich auch durch Feine pofitive Gefeggebung. auf die Dauer eine 
abfolute Gleichheit des materiellen Vermögens begründen und erhalten 
loffen, da auf die Zunahme oder Abnahme deffelben gerade die Vers 
ſchiedenheit der Fähigkeiten, wie der Schidfale einen beftändigen Ein⸗ 
flug dußern mußte. Im Sintereffe der Gleichheit feibft mußte man 
alfo auf eine relative Vertheilung ber Laften bedacht fen, mozu denn 
nicht blos Vermoͤgensabgaben, fondern auch öffentlihe Dienſtleiſtun⸗ 
gen gehoͤrten. Darum hatte man in verſchiedenen Demokratien des 
Alterthums bald fuͤr nothwendig gehalten, das Volk nach dem Ver⸗ 
mögen in einzelne Claſſen zu ſondern und hiernach nicht blos die 
dinglichen Laften, ſondern auch die gefegliche Fähigkeit zu den öffentlichen 
Aemtern zu bemeffen. Man ging hierbei von bem Grundfage aus, 
daß die Uebernahme eines Amts und ber Aufwand an Zeit und Thäs 
tigkeit, den es erfordere, dem Vermoͤgenden zu geringerem Nachtheile, 
als dem Aermeren, gereihe. Bon diefer Rüdficht geleitet, hatte So⸗ 
Lon das athenienfifche Volk in vier Staffen abgetheilt. Im Geiſte der 
Demotratie ordnete er jeboch dieſe Claffification nur für Beſtimmung 
der Waͤhlbarkeit zu den verfchiedenen Staatsämtern anz ohne zugleich 
das active Wahlrecht, das von allen Staatsbürgern ausgeübt wurde, 
zu befchränten. Hiernach Eonnten zwar die Nichter aus allen vier 
Glaffen, aber nur aus den brei erften Clafſen, welche bie wohlhabender 
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ven Bürger enthielten, durften die übrigen Magiftratsperfonen gemählt 
werden. Dagegen war bie von Servius Zullius angeordnete Ein» - 
theilung bes roͤmiſchen Volks in 193 Genturien und 6 Gtaffen noch 
mehr im Geifte der Ariftofratie. Indem er die Neicheren in die erften 
Genturien, bie ganze Maffe ber Bebürftigen aber in bie legte Genturie 
fegte und jeder Genturie nur eine Stimme zutheilte, hing das Reſultat 
ber Abftimmung nicht ſowohl von den Perfonen, als von ber Verthei⸗ 
lung des Vermögens ab. 

Menn gleich die Herftellung und Erhaltung einer völligen Gleich⸗ 
heit des fachlichen Vermögens Überall als unausführbar befunden wurde, 
bat man in Demofratien doch vielfach anerkannt, dag wenigſtens auf 

indirecte Weife dem plöglihen Anfchwellen des Reichthums in den 
Händen Einzeiner entgegengearbeitet werden muͤſſe. In biefem Sinne 
finden fih in den Gefepgebungen der Demofratien des Alterthums 
zahlreiche Bellimmungen in Beziehung auf Erbrecht, Ausftattung der 
Frauen, Schenfungen und fonftige Verträge. Dahin gehört unter An« 
berem das vor Solon beftandene athenienſiſche Gefeg, daß das Grunds 

’ vermögen in der Familie des Erblaſſers bleiben müffe; das korinthiſche 
Geſetz, welches den Erwerb zweier Erbfchaften verbot; das Geſetz der 
Juden, wonad der nächte Verwandte die Erbin heirathen mußte, 
was auh Plato in feiner Republik vorfchlägt; die in Athen und 
und bei vielen anderen Voͤlkern beftehenden Verbote, die Schwefter 
von der Mutter Seite zu heirathen, während die Ehe mit ber Schwe⸗ 
fter von der väterlichen Seite geftattet war. In demfelben Geifte der 
Bteichheit wollte Plato das Geſetz, daß jeder Vater, der mehrere 
Kinder habe, das eine zu feinem Erben erwähle und die anderen an 
Kinderlofe in Adoption gebe, damit immer die Zahl dee Bürger mit 
derjenigen der Vermoͤgenstheile gleich fei. 

Sm mehr oder minder beutlihen Bemußtfein, baß durch Einfachs 
beit und Mäßigkeit ber Lebensweife bie ſtaatsbuͤrgerliche Gleichheit ers 
halten werde, waͤhrend bie individuelle Verfhmendung zugleich die Habs 
fuht und den Geiz erwede und zu fhrofferen Unterſchieden zwifchen 
den verfchiedenen Gliedern der Gefellfchaft führe, war man in ben 
Mepublifen des Alterthums ſtets darauf bedacht, den Ehrgeiz ber Bürs 
ger dahin zu lenken, daß fie in Anftalten von Öffentlihem Mugen 
den Ueberfluß ihres Privatvermögens zu verwenden fi hbeeiferten. 
Theile durch pofitive Geſetze, vorzüglich aber durch die Macht der Ges 
wohnheit und Sitte, wurde ben Bürgern dieſe Dingebung an das 
Gemeinweſen eingepflanzt. Noch entfchiedener trat die pofitive Sorge 
bes Staats für Erhaltung der Srugalität in den militairifchen Demo: 
Eratien, als in ben auf ben Handel gegründeten hervor, weil der Handelsgeiſt 
fhon an fi den Geift der Sparfamteit und der umfihtigen Bes 
rechnung ber Ausgaben mit ſich bringt. Auch ließ man ſich bie Be 
wahrung der urfprünglidhen Sitten und Gewohnheiten felbft von Staats⸗ 
wegen angelegen fein. Als Wächter und als lebendig anſchauliche 
Muſter derfelben erfchienen vorzüglich bie faft überall beftchenden feften 
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Koͤrperſchaften, Senate, in welche Alter, Buͤrgertugend, ernſtes und 
wuͤrdiges Benehmen und geleiſtete Dienſte den Eintritt verſchafften. Sie 
waren dem Schwanken der Meinungen und Intereſſen ſchon durch 
ihre politiſche Stellung weniger unterworfen, da ſie in der Regel auf 
Lebenszeit ernannt wurden. Dies war der Fall In Lacedaͤmon, Rom 
und felbft in Athen, denn neben dem fogenannten Senate, der alle 
drei Monate mechfelte, beftanb der Areopag mit lebenslänglidy ernann⸗ 
ten Gliedern. Außerdem gab es in Athen befondere Sitten- und Ges 
fegesmächter und felbft der Areopag war der Cenſur unterworfen; Rom 
hatte befondere Genforen; in Lacebämon uͤbte jeder Greis ein folches 
GSittengeriht und jeder Water felbft uͤber die Kinder eined Anderen. 
Hiernach mußten denn alle beſonders grellen Abweichungen von der 
berrfchenden Moral die Reaction der öffentlichen Behörden felbft hers- 
vorrufen. Daraus erflärt es fi), obgleih dem Charakter demokrati⸗ 
ſcher Verfaffung mwefentlich eine milde Strafgefeßgebungentfpricht, warum 
einft der Areopag ein Kind binrichten ließ, das feinem Vogel die Aus 
gen ausgeftcchen hatte; warum felbft ein Mitglieb des Areopags bes 
kraft wurde, als er einen Sperling tödtete, der, von einem Sperber 
verfolgt, in feinen Schooß fid, geflüchtet hatte. Es mar dies nicht die 
Vollziehung eines Strafgeſetzes, ſondern eine der Öffentlihen Moral 
dargebrachte Huldigung. 

Nach einer bekannten, viel beſprochenen und beſtrittenen Behaup⸗ 
tung Montesquieu's iſt die Tugend, oder vielmehr die Liebe zum 
Gemeinweſen, zur Gleichheit und Frugalitaͤt das Princip der Demos 
kratie, wie die Ehre das Princip der Monarchie und die Furcht dass 
ienige ber Defpotie iſt. Dies ift infofern richtig, als die Demokratie 
ihrem Berfalle entgegengeht, wenn entweder aus ber Volksmaſſe, bie 
fortan nur ihren augenblidlichen Launen und Gelüften folgt, bie gleiche 
Bereitwilligkeit des Gehorfams gegen ben im Gefeg verfünbeten all 
gemeinen Willen” verfchrindetz ober wenn ber emporftrebende Ehrgeiz 
Einzelner nicht mehr duch ein allgemeineres Gefühl ber Gleichheit, 
Unabhängigkeit und Eeibftftändigkeit in Schranken gehalten wird. In 
jenem Zalle, mo fid) die Volksmenge ber von ihr felbft angeordneten 
Gewalt nicht mehr unterwerfen mag, artet die Demokratie in Pöbels 
herrſchaft oder Ochlokratie aus und geht in Anarchie zu Grunde. Im 
anderen Kalle, wo Selbſtſucht und ftumpfe Gfeichgültigkeit am Ges 
meinmwohl die Würde und Selbſtſtaͤndigkeit der Einzelnen felbft bis auf 
das Bewußtſein untergraben, daß das Wohl der Individuen nur in 
bem der Gefammtheit dauernd murzele, und mo man es alfo duldet 
oder unterftüst, daß ſich Mehrere ober ein Einzelner der öffentlichen 
Reitung ber Ahgelegenheiten bemädhtigen, wird ſich die Demokratie in 
Ariftokratie oder Monarchie verwandeln. Diefe Erfchlaffung des oͤffent⸗ 
lichen Geiftes wird durch das einreißende Sittenverderbniß, durch Schwel⸗ 
gerei und Habgier erzeugt. Auf dieſe Weiſe ging bie römifche Re 
publik zu Grunde, fo daß feit Sulla's Zeit alle gegen die Gewalt⸗ 
haber geführten Schläge nur noch bie Iyprannen, aber wicht mehr bie 
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Thrannei zu fällen vermodten. So fiel auch Athen in die Gemalt 
des micedonifhen Philipp, ohne daß es an aͤußerer Macht verloren 
hatte: es zählte 20,000 Bürger, ald es Griechenland gegen die Perfer 
vertheibdigte, als es mit Lacebämon um bie griechifche Oberherrfchaft ſtritt 
und Sicilien bekiegte, und als jenes berüchtigte Gefeg durchging, wo⸗ 
nach der Vorſchlag, die für das Theater beflimmten Gelder für Krieges 
koſten zu verwenden, mit dem Tode beſtraft werden follte. 

Befondere Eigenfhaften des Volkscharakters oder eigenthümliche 
äußere Lage und Schickſale der Nationen mögen dann mohl die Ent- 
ſtehung demokratiſcher Verfaffung verzögern, aber fie werden biefelbe 
nicht verhindern können. Auch mag die herrſchende Selbſtſucht mohl 
zur Folge haben, daß zahlreiche Abfälle Einzelner von der früher leb⸗ 
baft ergriffenen Volksſache ſtatthaben; aber fie können gleichfalls nur 
auffchieben, benn es find nur einzelne Tropfen, bie verloren gehen, 
während aus der fort und fort fi ergießenden Quelle der Strom 
felbjt mehr und mehr in die Ziefe und Breite wädft. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus iſt es, wie darauf ſchon oben 
bingemwiefen wurbe, befonders wichtig, die großen Momente der Cultur⸗ 
geſchichte unferer Zeit Ins Auge zu faflen, um den Geift zu begreifen, 
der aus ber langfameren oder rafcheren Berfegung der Elemente bes 
Öffentlichen Lebens, aus ihrer flilleren oder geräufchvolleren Gährung 
immer mächtiger fi, emportingt. Im Verlauf eines halben Jahrhun⸗ 
berts hat ſich Amerika weithin mit republitanifhen Verfaffungen bes 
bedt und in Uppigem Wachsthume entfprießen ihm die Keime mädti- 
ger Staatenvereine, wie deren die Gefhichte ber Vergangenheit Eeine 
aufzumeifen hat. In Europa war zunddhft Frankreich der ın Amerifa 
begonnenen Voͤlkerbewegung gefolgt. Seine Revolution hat mit der 
Gründung einer repräfentativen Monarchie begonnen und nad mans 
hem Wechſel der Verfaffungen ift man zu berfelben Staatsform zus 
ruͤckgekehrt. Uber es fehlt der Glaube an den Beſtand ber neuen 
Drdnung und in Mitte des Wechſels hat ſich eine mächtige Partei der 
rafhen Bewegung von Neuem gebildet. In gleicher Richtung brängt 
in Großbritannien eine an Stärke zunehmende Partei vorwärts, und 
mit ernfter Mahnung hat derfelbe Geift an die Pforte aller anderen 
Staatsgebaͤude unferes Welttheils geklopft, alfo daß alle Politik der 
Machthaber, da und dort dem gemaltigeren Andrange weichend, nur 
noch darauf berechnet ift, diefen Geift zu bannen und zu feffeln. 

Wie mannichfaltig die Verhältniffe ber Nationen find, wie ver: 
fchieden insbefondere die Lage Europa’s und Amerika’s ift, immer 
kann doch jene große allgemeine Thatſache der Weltgefhichte nur auf 
allgemeinen, im tiefften Innern alles Voͤlkerlebens wurzelnden Grün: 
ben beruhen. Vor Allem greift die fleigend zunehmende Vermehrung 
der Bevoͤlkerung mit tiefer, fortwährender und befonders in Europa 
fühlberer Wirkung in die Umgeftaltung des öffentlichen Kebeng ein. 
Wie bei den Individuen in ben Jahren bes fchnelleren Wachsthums 
auch die Anfichten vafcher fi) entwideln, aber zugleich manche eigens 


Demokratie, 249 


thämliche Uebel und Krankheiten entftehen, fo iſt dies Im Voͤlkerleben 
ber Hall. Im Durchſchnitte kann man in Europa, felbft nad) Abzug 
aller Auswanderungen in fremde MWelttheile, für jede Million Eins 
mohner eine jährlihe Vermehrung von 10 bis 12 Tauſend rechnen. 
So augenfällig find die Wirkungen diefer Zunahme, baß man jet In 
vielen Rändern des Weſtens und der Mitte unferes Welttheild man: 
nichfache Gefahren von einer Uebervoͤlkerung befuͤrchtet, waͤhrend man 
noch vor wenigen Jahren in der Groͤße der Einwohnerzahl das ſicherſte 
Kennzeichen allgemeiner Wohlfahrt zu finden meinte. In dem Maße, 
wie die Menſchenmenge ſich vergroͤßerte, mußte auch das Beduͤrfniß 
einer vielſeitigeren Beſchaͤftigung und einer freieren Benutzung alles 
materiellen und geiſtigen Vermoͤgens wachſen. Daher vorzuͤglich die 
freiere Bewegung in Bezug auf Grundbeſitz und Gewerbe; das mehr 
oder minder ſchnelle Verſchwinden zunftmaͤßiger Unterſchiede und kaſten⸗ 
artigen Geiſtes und folglich auch das Auftreten groͤßerer, in ſich mehr 
gleichartig gebildete Maſſen. Schon an ſich muß aber mit der Zu⸗ 
nahme der Groͤße der Maſſen das Gefuͤhl ihrer Bedeutung ſich ſtei⸗ 
gern. Zugleich wird daducch der Staatskoͤrper gegen alle Maßregeln 
der Regierungen ſenſi ibler, weil dieſe bei dichterer Bevoͤlkerung auf dem⸗ 
ſelben Raume eine größere Anzahl von Individuen betreffen. Die 
öffentliche Stimmung wird alfo reizbarer, während zugleich eine oͤffent⸗ 
liche Meinung entfchiedener ſich hervorbildet, da in ber dichteren Maſſe 
auch die geiftigen Berührungspunfte fich vermehren und ber Austauſch 
der Anſichten raſcher von Statten geht. 

Im unmittelbaren Zuſammenhange mit der Vermehrung der Be⸗ 
voͤlkerung uͤberhaupt ſteht die ſtaͤrkere Vermehrung der ſtaͤdtiſchen Be⸗ 
voͤlkerung im Verhaͤltniſſe zur ländlichen, ſowie der induſtriellen und 
commerciellen im Verhaͤltniſſe zur ackerbauenden. Das Eine und 
Andere liegt in der Natur der Sache und wird durch ſtatiſtiſche Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤtigt. Beides traͤgt aber zur Staͤrkung des demokratiſchen Ele⸗ 
ments bei. Schon an ſich muß die freiere Berufsbildung des Ge⸗ 
werbmanns, im Gegenſatze zu der gewohnheitsmaͤßigen des Ackerbauers, 
das perſoͤnliche Selbſtgefuͤhl ſteigern, und es geſchieht dies noch mehr 
durch das Zuſammenleben groͤßerer Maſſen in Staͤdten, wo mit dem 
Beduͤrfniſſe hoͤherer Bildung zugleich die Mittel der Befriedigung wach⸗ 
ſen. Aber nicht der ganze Ueberſchuß der Bevoͤlkerung, der ſich den 
induſtriellen Beſchaͤftigungen zuwendet, wird ſich in den Staͤdten zu⸗ 
ſammendraͤngen, ſondern ein wachſender Theil deſſelben auf dem Lande 
ſich verbreiten. So wird denn ſtaͤdtiſches Gewerbe immer zahlreicher 
auch auf das Land verpflanzt, und fo verſchwinden mehr und mehr 
die fchrofferen Gegenfäge bes fädtifhen und ländlihen Lebens. Auch 
von diefer Seite nähern wir uns alfo einer bucchgreifenderen Cultur 
der Maffen. 

Mit der größeren und freieren Concurrenz hat ſich das Intereffe für 
bie vortheilhafteffe Benugung aller Kräfte erhöht. Dies hat einers 
feit8 zu einer fortfchreitenden Theilung dee Arbeit geführtz allen zu⸗ 
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gleich auch zu den mannichfaltigften Combinationen aller Arten von Thaͤ⸗ 
tigeit und Kraft. Hiernach treten freie Aſſociationen für die verfchies 
denften Zwecke des menfchlichen Lebens immermihr an die Stelle der 
abgefchloffenen, zunftmäßigen Behandlung der Geſchaͤfte. Auch dies 
fe8 mannicdhfaltigere Ineinandergreifen, Verbinden und Vermiſchen ber 
verfchiedenften Thaͤtigkeiten nähert alle Glieder ber bürgerlihen Ges 
ſellſchaft, und indem fi daraus mehr und mehr das Bemußtfein der 
allfeitigen Abhängigkeit von einander entmwidelt, bildet fich zugleich bei 
den Einzelnen das Gefühl der perfönlichen Gleichheit, im Verhaͤltniſſe 
zu ben übrigen Gliedern der Geſellſchaft. 

Die Thätigkeit der Menfchen ift wefentlih auf genauere Kennts 
niß der Naturkraͤfte zu immer vortheilhafterer Benusung derfelben ges 
richtet. ine lebhaftere Concurrenz und die größere Sreiheit ber Bes 
wegung fördern mächtig den Fortfchritt zu diefem Ziele. Schon ietzt 
bat die Vervolllommnung und die vielfeitigere Anmenbung bes Mas 
ſchinenweſens, vor Allem haben die neueren Erfindungen und Anſtal⸗ 
ten zur Beförderung des Verkehrs, welche in jeder Weife die Voͤlker 
und Einzelnen einander näher rüden, bie augenfilligften und bedeus 
tendften Erfolge erzeugt. Im Allgemeinen ift hiervon das große Mes 
fultat, daß der Aufwand an ausfchliefend koͤrperlicher Thaͤtigkeit ver 
mindert und darum für die Völker im Ganzen weit mehr Zeit für 
geiftige Tchätigkeit und geiftiges Genießen gewonnen wird. So muß 
ſich denn mit der dußerlichen Möglichkeit zugleich bie Fähigkeit einer 
allgemeineren Zheilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten entwideln, 
und fo werden Eünftig die Mafchinen den neueren Völkern fein, mus 
die Sklaven den älteren waren: die Bedingung, modurd das Ges 
deihen der politifchen Freiheit möglidy wird. Uebrigens ift zu beachten, 
bag wir ung zur Zeit auf einer Uebergangsftufe befinden; daß durch 
die gefleigerte Goncurrenz aller Kräfte, durch bie größere Freiheit in 
der Vertheilung und Benugung des Grundeigenthums und durch das 
Verſchwinden des Zunftzwangs, ſowie duch die Verdrängung der ein» 
fahen Handarbeit durdy Fabrikweſen und Mafchinen, Viele in Roth 
gebracht und Einzelne begünftigt werben mußten. Es hat fih daraus 
eine Ariftokratie des Reichthums erzeugt, die fogar in vielen Staaten 
durch conftitutionelle Beflimmungen eine Art gefegliher Weihe erhielt 
und eine drudende Abhängigkeit der zahlreihern aͤrmeren Glaffe zur 
Tolge hat. Allein diefes Verhältnig kann nicht dauernd fein. Es wird 
vielleicht harte Kämpfe hervorrufen, allein e8 wird verfchmwinden, mie 
zugleich jedes Monopol des geiftigen Beſitzes, jede künftliche Ariftofratie 
der Bildung verfchwinden wird. Mur fo lange läßt man fich bie 
Ariflofratie des Reichthums gefallen, als noch einigermaßen die Vers 
theilung bes geiftigen Beſitzes derjenigen des materiellen Vermoͤgens 
entfpriht. Wie aber alle Momente unferer Gulturgefhichte darauf 
binwirten, eine gleichere Entwidelung ber Talente und Fähigkeiten in 
allen Claſſen des Volkes möglih zu machen, fo ift auch jest ſchon 
eine mächtige Reaction gegen alle befondbere WBegünftigungen bed ma⸗ 


teriellen Vermögens in Bezug auf Stantöverfaffung und Stantsvers 
waltung erwacht. Daß diefe Reaction, mit immer näherer Ausficht 
auf entfheidenden Sieg, an Stärke fort und fort gewinne, wird noch 
ducch andere Gründe verbürgt, die indeffen mit dem fchon früher her: 
vorgehobenen eine gemeinfchaftlihe Wurzel haben. Wie überhaupt bie 
Zunahme der Bevölkerung eine größere Külle von Kräften entwidelt, 
fo muß bei dem wachſenden Bedürfniffe einer allgemeineren Bildung 
auch eine verhältnißmäßig größere Zahl mit Befriedigung deffelben ſich 
befaffen. Daran Enüpft ſich die rafchere Verbreitung und Vervoll⸗ 
fommnung bes Volksunterrichts; die Erfindung und Anwendung neuer 
Untertichtsmethoden, wodurch größere Volksclaſſen bis auf einen ge> 
wiſſen Grad von Bildung fchneller gehoben werden; die große Zu⸗ 
nahme der Literatur und bes literarifchen Verkehrs, welche durch Ers 
findung und Benusung mancher zwedmäßigen, duferen Hülfsmittel 
unterftügt wird; ſowie die fortfchreitende Popularifirung aller Zweige 
bes gemeinnügigen Wiſſens. So ift in allen Staaten Europa’s die 
jährliche Zunahme ber Titerarifchen Production felbft verhältnigmäßig 
weit ftärker, als bie Zunahme der Bevölkerung. Auch muß man die 
Wirkung, melde aus der Popularifirung ber Literatur entfpringt, um 
- fo höher anfchlagen, als gerade diejenigen Schriften, welche den uns 
gebildeteren Claffen in die Hände kommen, eine verhältnifmäßig größere 
Bedeutung erlangen, weil hier der Saamen der Wahrheit, und freis 
lich auch der bes Irrthums, auf einen weit empfänglicheren und frucht⸗ 
bareren Boden fällt. Ja es läßt fi behaupten und begründen, daß 
durch den Einfluß des gegenwärtigen Zuſtandes der Literatur die fo> 
genannten gebildeten Claſſen der Bevölkerung an wahrer geiftiger Kraft 
und Selbftftändigkeit verlieren, während die anderen Claffen in defto 
größerem Maße gewinnen, und daß wir alfo um fo fchneller bem Zus 
ftande einer gleihmäßigeren Maffenbildung uns nähern. Wie über 
haupt die Literatur eines Volks ber Spiegel feines herrfchenden Geiftes 
ift, welcher durch Geiſteszwang wohl getrübt, aber nicht völlig vers 
bedit werden kann, fo muß uns für die Frage nah dem Wachsthume 
des demokratifchen Elements und nad feiner Ausficht auf Herrfchaft 
oder Unterdrüdung vorzüglich der Zuftand der politifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Intereſſe fein. Sehr bemerkenswerth iſt es nun: in diefer Bes 
ziehung, daß ſelbſt unmittelbar vor der franzöfifhen Revolution bie 
faft allgemeine Meinung herifchte, daß die demokratiſche Verfaſſungs⸗ 
form dem gegenwärtigen Zuſtande bes größten Theils von Europa 
durchaus nicht entfprehe. Man vergleiche die vor der Revolution in 
Frankreich erfchienenen und am zahlreichften verbreiteten politifhen Werke 
und man findet darin zwar überall den bitterften Zabel der monardjis 
ſchen Berfaffungen und vielfache Lobfprühe der neuen demoftatifchen 
Conftitutionen Nordamerika's, aber zugleich die Behauptung von ber 
Unhaltbarkeit der republitanifchen Staatsform für die größeren europdis 
fhen Reiche und namentlich für Frankreich. Ganz im Einflange mit 
diefee Meinung bat benn aud bie franzöfifhe Revolution felbft nur 
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Nr XNze:Snendern Auſſchrift; „Jemokratiſches Princip“ zufammen. 

X Nat ich in der neueſten Zeit eine, bier aͤngſtlich, dort terros 
Erd ausgetprodene Scheu vor demokratiſcher Gefinnung oder 
Nana  - feed Theorie oder Prarid — und gethan, und bei der 
Et dadyloniſchen Sprachverwirrung, melde in Folge des blind 
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leidenſchaftlichen politifhen Parteienlampfs eintrat, find bie Benen⸗ 
nungen Demofrat, Demagog und Revolutionde faft für 
gleichbedeutend erklärt oder geachtet worden. Nicht nur bei Einführ 
rung neuer Verfaffungen oder Abänderung oder Fortbildung bes 
reits beftehender. wird überall von Seite der Regierungen, ja von 
- Seite der gefammten europäifhen Diplomatie, die aͤußerſte Sorgfalt 
dahin gerichtet, dag ja nicht da6 demokratiſche Element eine zu 
gtoße Ausdehnung gewinne, und wird 3. B. namentlich als uners 
Tägliche Bedingung ber Anerfennung oder des Friedens die Errichtung 
einer erften Kammer, die Einführung eines hohen Wahl-Gens 
ſus, die Nichteinführung von Geſchwornen⸗Gerichten u. f. w. 
gefordert, fondern man mirft auch auf alle übrigen, auf Geſetzen, 
Gewohnheiten oder was immer für factifchen Gründen ruhenden Vers 
hältniffe des bürgerlichen oder - Staats Lebens und Haushalts, fo= 
bald fie eine Hinneigung zum demokratiſchen Princip zu verrathen 
oder zu begünftigen fcheinen, fofort den beängftigten Blick und fpd- 
het nad) Mitteln des Vorbeugens oder Abwendens. So hält man bie 
Preſſe, die da unter allen Claffen politifche Erkenntniffe und Ge⸗ 
finnung, mithin Münbigkeit zu verbreiten geeignet ift, in ftrenger 
Obhut; fo fürchtet man das Inſtitut dee National» oder Buͤr— 
germiliz, eben fo jenes der Geſchwornen⸗Gerichte. Sa, felbft 
die Eifenbahnen und Dampfboote, obfchon die materiellen Ins 
tereffen ihnen das Wort reden, erfahren hier und dort Ungunft und 
Anfeindung. Sallten übrigens in folhen Dingen bie Regierungen 
feibft etwas vergeffen oder minder forgfam beachten, fo werden fie 
aufmerffam darauf gemacht burdy den Ruf mehr oder minder fernfich- 
tiger Warner. Hat doch erft jüngft ein ſehr geiftreicher und der Ue⸗ 
berredungsgabe in hohem Grade mächtiger Schriftfteller (RK. ©. Za⸗ 
harid) eine eigene Abhandlung „uber die bemokratifhe Ten» 
benz der heutigen europaͤiſchen Staatswirthfhaft” ges 
ſchrieben und die Zeichen folcher gefahrbrohenden Zendenz gefunden 
theils in dem mehr und mehr, nicht nur in der Theorie ſich hervor» 
thuenden, fondern aud in die Praris tretenden Grundſatz von der 
vernunftrechtlihen Unbefchränktheit und Unbefchränkbarkeit, alfo nament⸗ 
lich auch Untheilbarkeit, bed Eigenthums, zumal des Grund:Eis 
genthbums und der daraus fliegenden Macdhtverringerung des Erbadels 
und der Kirche, theild in der Begünftigung der Induſtrie durch 
Schugzölle oder Mauthen, als wodurch einerfeits’den Grunbbes 
fisern eine unverhältnigmäßige Steuerlaft indirect auferlegt und anders 
ſeits die gefährlichfte Ueber voͤlker ung, welche ſogar zur Ochlofra- 
tie führen koͤnne, befoͤrdert werde, theils ferner in den naturgemaͤß 
mit der Hoͤhe der vom Volke zu tragenden Steuern zunehmenden 
potitiſchen Rechten dieſes Volkes und in dem überall, wenigſtens ans 
naͤhernd, verwirklichten Grundfag von der gleihen Vertheilung 
der dffentlihen Laſten, theild endlich in ber, bie Regierungen 
in Alrängigkeit von der Öffentlihen Meinung (weiche nämlich 
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kdentifc mit jener der Staats « Gläubiger ſei) fegenden Vermehrung der 
Staatsfhulden, daher auch fortdhuernden Nothwendigkeit der Bes 
twahrung des Öffentlihen Credits. Wir wollen bahingeftellt fein laſ⸗ 
fen, ob oder inwiefern namentlich die legte Behauptung auf einer 
rihtigen Anſicht beruhe; aber einleuchtenb iſt, daß, was als natürs 
liche Folge des Anertenntniffes oder der Verwirklichung wahrer 
Rehtsforderungen und mit Vernunft gar nicht zu beftreitender 
Grundſaͤtze, wie jener von Gemwährleiftung des unverlümmerten Eis 
genthumsrechts und von Glejchheit in Tragung der Staatslaften, fid) 
darftellt, niht vom Ueblen fein kann, und daß vielmehr die An⸗ 
feindung der Demokratie, infofern diefe wirklich in unzertrennlicher 
- Verbindung mit heiligen Rechtswahrheiten und mit politifchen Ariomen 
ſteht, als ein Unrecht und ale politifhe Sünde ſich darftellt. 
Zur Feftftelung bes Urtheild hierüber thut jedoch vor Allem bie 
Verdbeutlihung des Begriffs von Demokratie, demo» 
kratiſchem Princip und demokratiſchem Elemente noth. 
An der voranftehenden Abhandlung über Demokratie iſt dieſe, 
wie wir bereits oben bemerkten, allernähft nur ald Staats :Korm, 
db. h. als pofitive Perfonification. der oberftien Staatögen 
walt, betrachtet und daher ganz vorzüglih dee Monarchie, d. h. 
bee monachifhen Form, entgegengefegt worden. In fofern 
iſt folhe ntgegenfegung auch allerdings richtig. Denn offenbar ift 
die Einherrfhaft weiter von dev Volktherrſchaft entfernt, als bie 
ariftokratifhe Vielherrfhaft. In der ariftofratifhen Verfaſ⸗ 
fung mog die Gefammtheit ber Ariften gewiffermaßen als ein 
Volks: Ausfhuß, oder au als für ſich allein das Volk (nams 
lid) den politifh mündigen und daher vollberechtigten Theil beffelben) 
ausmachend betrachtet werden; und der Name Republik (fo viel bes 
beutend als politifhes Gemeinmwefen) wird daher gleichmäßig 
ben ariftoßratifch wie ben demokratiſch verfaßten Staaten, ins 
fofern nämlich beide feine monarhifche Gewalt anerkennen, beiges 
legt. Nach diefer Bedeutung jedoch ift die Sage über den Vorzug der 
einen ober der andern Korm eine rein politifche und ihre Entfceis 
bung überall von den bier oder bort vorhandenen befondern, theils als 
bloße Thatſache, theild als mehr oder minder haltbares hiſtori— 
fhes Recht erfcheinenden Verhältniffen oder Zuftäinden (ale der Cul⸗ 
"tur, der Macht, der Volkszahl, des Befiges und Erwerbs, des Nas 
tionals Reihthums, ber Sitte oder des Herkommens u. f. w.) abhängig. 
Mir biiden gegenwärtig von berfelben ab (unter Verweiſung theils 
auf den voranftehenden, theil6 auf den die Staatsverfaffungen 
im Altigemeinen beleudtenden Artikel) und befchränten ung bier 
auf einige, das Wefen, d. h. die innere Natur und zumal das 
Rehtsfundbament des „demokratiſchen Princips” darflels 
lende Betrachtungen. 
Demokratie, oder vielmehr demokratiſches Princip, gilt 
uns hiernach keineswegs für gleichbedeutend mit Volks⸗Heriſchaft 
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* oder gar mit Pöbel:Herrfhaft, und keineswegs für einen Ge 
genfas der Monarchie, fondern wir verftehen darunter blos die auf 
ber dee eines Geſammtrechts des zur Staatsgefellfhaft vereinig- 
ten, aus vernunftrechtlid vollbürtigen Mitgliedern beftehbenden Vol: 
kes beruhende, Richtung nah thunlichft zu verwirklichender Ge⸗ 
meinfhaftlihkeit der Ausübung folhes Nechtes, .. folglich aud) 
nad gleihheitliher Theilnahme Alter ſowohl an den der Ge: 
fammtheit zulommenden. politifhen Rechten, als an ben von fol: 
her Sefammtheit zu gewährleiftenden gemein bürgerlichen und 
menfhlihen Rechten. Die Stage: wieviel politifhes Recht eis 
nem Volke, je nad) deſſen befondern Verhaͤltniſſen, Lagen und Cul- 
turftufen, wirklich gebühre, oder unbedenklich koͤnne gewährt werden, 
bleibt dabei noch unerörtert. Das demokratifhe Princip iſt beftiedigr, 
oder erfcheint als verwirklicht, wenn nur oder infofern jenes Mehr 
oder Weniger folhes Rechts allen (natürlich vollbürtigen) Mitgliedern 
gleichheitlich oder gemeinfam zugetheilt, d. h. wenn oder infos 
feen dee Grundſatz bes gleichen Rechtes im Begenfab der Bevors 
rehtung in Herrſchaft gefest if. Es ift daher nichts weniger als 
unvereinbar mit der — verſteht ih conflitutionellen, d. h. durch 
Volksrecht befhräntten — Monarchie, vielmehr derfelben befreun: 
det, indem nämlich ein monardifhes Haupt als ganz vorzugsmeife 
geeignet erfcheint, ja durch felbfteignes Intereſſe aufgefordert ift, das 
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Rechte aller Staatsangehörigen zu fhirmen, und indem gerade ba, 
wo der Thron mit hinreihender Gewalt ausgeftattet ift, eine meitere 
Befchränkung des gemeinen Volksrechts, namentlich durch ariſtokra⸗ 
tifhes Vorrecht, als unnoͤthig, demnah auch als vermwerfs 
Lich erſcheint. Sa, es läßt fi mit Wahrheit behaupten, daß, da 
eine reine Demolratie, zumal in einem etwas größern und cultis 
virteren Staate, faft unmöglich, ihre Ausartung nämlidh in Ochlo⸗ 
tratie oder Anarchie kaum vermeidlih, und daher beiim Abgang 
eines monarchiſchen Hauptes ihre Befchränkung duch ein ariftofras 
tifhes Element unentbehrlih, auch in der Regel von felbft fac⸗ 
tifh auflommend, dann aber der wahren Freiheit fehr gefährlich 
it, daß, fagen wir, in folhen Staaten das demofratifhe Princip 
ſich weit ficherer und der Vollſtaͤndigkeit annähernder ‚unter der (cons 
.. flitutionel) monarchiſchen NRegierungsform verwirklichen laffe, als 
unter jeder andern. Uebrigens iſt wenigſtens einige Derrfchaft bie 
fe8 Principe nicht einmal mit ber abfoluten Monarchie, ja felbft 
nit mit der defpotifhen Einherrſchaft unverträglih, nur daß 
freilich hier von Gemeinfhaft der politifchen Rechte — deren ndms 
lih dee Defpot an Niemandem außer ihm felbft anerfennt — bie 
Mede fein kann, fondern blos von ber, jedenfalls auch hoͤchſt koftbaren 
(wiewohl dann freilih unhefhirmten und von dem guten Willen des 
Defpoten abhängigen) Gleichheit der bürgerlichen und rein 
menfhlidhen Rechte. Kluge Fuͤrſten, eben wenn fie ach Unein⸗ 
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geſchraͤnktheit oder größerer Selbſtſtaͤndigkeit rangen, haben darum — — 
wie die Gefchichte in unzähligen Beifpielen lehrt — ihr Streben ganz 
vorzugsmweife auf Schwaͤchung ober Unterdrädung der Ariſtokratie, 
mittelft Beſchirmung oder Bekräftigung der gemeinen Freiheit 
und mittelft Einführung mehr oder minder volllommener Rechts⸗ 
gleichheit gerichtet, d. h. eben, fie haben beim demokratiſchen 
Princip Schug gegen das ihnen fo gefährlihe ariftokratifche ges 
ucht. 

ſ As eigentlichen Gegenſatz bes demokratiſchen Princips ha⸗ 
ben wir daher nur das ariſtokratiſche zu erkennen. Nur dieſe 
zwei ſtehen gegen einander in weſentlichem Widerſpruch. Jenes naͤm⸗ 
lich beſteht in der Gleichheit der Rechte und, Pflichten, dieſes 
in Privileg und Bevorrechtung; ſo weit jenes herrſcht, iſt 
dieſes ausgeſchloſſen; und'mwo dieſes fich geltend macht, da hat es 
das andere verdraͤngt. Das monarchiſche und das demokratiſche 
Princip koͤnnen gar wohl neben einander beſtehen, .ja fie mögen ſich 
wechfelfeitig unterftügen. Das ariftoßratifche aber ift die bare 
DVerneinung des demoktatifchen, fo wie diefes der Todfeind von 
jenem. Nah dem Begriff und Wefen beider Principien ftrebt jedes 
nothwendig nad) der Vernichtung des andern; vor Erreihung dies 
ſes Zieles find fie ningmer befriedigt. Doch mag eine Theilung 
der Herrſchaft unter ihnen ftattfinden, fo daß jedes in einer bes 
fondern Sphäre malte oder auf einem befondern Rechtsboden ſich 
behaupte, und daß ein Friede oder MWaffenftiliftand zwiſchen beiden er> 
halten werde, entweder durch ein Gleichgewicht der gegenfeitigen 
Kräfte, oder duch eine britte, den Friedenszuſtand unter ihnen fchirs 
mende (tie namentlich die monarchiſche) Macht, oder endlich durd) 
eine, in Folge von was immer für factifhen WVerhältniffen und Um⸗ 
ftänden ſich bildende und gefühlte, Nothwendigkeit oder Heil» 
ſamkeit ber Theilung. 

Bei jeder folhen Theilung ber Herrſchaft verliert natürlich 
ein jedes der zwei Principien für ſich felbft genau foviel, als es dem 
andern einräumt oder zu uͤberlaſſen genöthiget iſt. Es geht die= 
fes aus dem ſich entgegengefegten oder mechfelfeitig ausfchliegenden Be⸗ 
griffe der beiden hervor. Daffelbe jedoch iſt nicht, oder mwenigftens 
nicht gleihmäßig der Fall bei einer Zheilung mit den monardis= 
ſchen Princip. Diefes nämlich erftredit feine eigenen Anſpruͤche nies 
mals über bie Sphäre des politifhen Rechtes hinaus, und kann 
alfo ohne irgend eine Gefahr oder Verluft (vielmehr zum eigenen Vor⸗ 
theil) die ganze koſtbare Sphäre der bürgerlihen und rein 
menfhlihen Rechte der Herrfchaft des demokratiſchen Principe 
überlaffen. (Selbft die etwa in dieſer Sphäre für die Perfon des 
— über bem Volke ſtehenden — Monarchen angefprochenen Privi⸗ 
legien lafien den Grundfag vonder Rehtsgleihheit im Volke 
unangetaftet.) Und dann wird (mie wir fchon früher bemerkten) nas 
turgemaͤß durch die nad guten Verfaffungs-Grundfägen — 
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— dem monarhifhen Prindp von Seite des demokratiſchen zu 
machende Einrdumung bie Nothwenbigkeit einer Selbſtbeſchraͤnkung 
durch Ariftotratie verringert oder aufgehoben, mithin auf diefer 
Seite weit Mehreres und Koftbareres gewonnen, als auf ber andern . 
abgetreten. | | 

Iſt bei irgend einer Theilung oder Mifhung bee Herrſchaft ein 
entfcheidendes Uebergemwicht einem der verfchiedenen SPrincipien zus 
gefallen oder verblieben, fo wird bie Benennung des bergeftalt ents 
flandenen Macht⸗Verhaͤltniſſes gemöhnlih von dem vorberrfhens 
den Princip entnommen. In der That jedoch wird kaum jemals eis 
nes zur Alleinherrfhaft gelangen. Einige Mifhung ober Theis 
lung tritt faft naturnothiwendig immer ein, und alsdann wird ber 
babei den einzelnen Principien zugefallene oder verbliebene Raum ober 
Theil mit dem Namen Element bezeichnet. Das demokratiſche 
Element unterfcheidet fi) dbemnad vom demokratiſchen Prins 
eip dadurch, daß biefes ben Grundſatz, d. h. bie Korberung 
und Richtung nad) demokratifhen Einrichtungen und Gefegen (in 
Staat, Gemeinde und auch andern. gefellfchaftlichen Verbindungen) 
ausdrüdt, jenes dagegen in bem hier ober dort folhem Grundfag wirk⸗ 
lich zu Theil gewordenen oder verbliebenen, mehr ober minder geräus 
migen, pofitiven Rechtsboden oder auch bloß factifhen, mehr 
oder minder mächtigen, Einfluß befteht. Das demokratiſche Princip 
fordert demnach, wo es ſich nicht völlig in Herrſchaft fegen Tann, 
mindeftens die Einfegung ober Beibehaltung und Pflege eines ihm an⸗ 
gehörigen und feine Idee annähernd ober nad Thunlichkeit verwirk⸗ 
lichenden oder wenigſtens vor der Exrtöbtung bewahrenden Elemg®t3, 
und in der Erftrebung ſolches Zieles, d. h. in der thunlichſten Bes 
kraͤftigung, Beſchirmung und Ausdehnung diefes Elemente, fo tie 
in dee Entfernthaltung ober Unterdrüdung aller ihm feinbfeligen Eins 
flüffe und Kräfte, befteht fein Intereffe | 

Zur näheren Charafteriftit des demokratiſchen Principe bies 
nen bie nachftehenden Säge: 

1) Die Demokratie iſt In jeber Geſellſchaft, alſo auch in jes 
ner des Staates, von felbft vorhanden, d. h. die ohme wei⸗ 
tere pofitive Einfegung ſchon unmittelbar aus dem Wereinigungsact 
hervorgehende Verfaſſung. Sie ift nichts Anderes als bie durd) das 
natürlihe Organ ausgeübte Herrſchaft des gefellfhaftlihen 
Gefammtwillens Damit ein ariſtokratiſches oder ein mo« 
narhifches Haupt in bie rechtliche Erfcheinung und Wirkſamkeit 
trete, iſt eine der Schließung bes Geſellſchaftsvertrags nachfolgende, 
jedenfalls eine dem Begriff nach davon gefonderte, pofitive Feſt⸗ 
fegung vonnöthen. Ariſtokratie und Monarchie find tünftliche 
Derfonificationen der Gefellfhaftsgewalt; nur die Demokratie ift die 
natürliche und daher urfprüngliche. Da, es läßt fich bie rechte - 
liche Errichtung einer Ariftokratie oder Monarchie theoretifch gar nicht 
anders denken, als mittelft Annahme einer derſelben vorausgegans 
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genen Demokratie, db. h. eines von der Volksgeſammtheit, 
ale dem urfprünglihen Inhaber der Gewalt, gefaßten Beſchluſſes ober 
erlaffenen Geſetzes, vermöge welches biefelbe bie ihr naturgemäß zu« 
fiehende Gewalt an eines jener kuͤnſtlichen Organe übertrug. Mag 
auch factiſch bier und da die Sache ſich anders verhalten, mögen 
ariftofratifche und monardifhe Staaten fih ohne Volks⸗-Beſchluß, 
etwa duch Gewalt und Schreden, etwa durch religiöfe Unterwuͤrfig⸗ 
keit, etwa buch allmähligen Anfchluß rings umher wohnender Schutz⸗ 
bedürftigen u. ſ. w. gebildet haben: einen wahren Mechtsboden als. 
Staaten konnten fie für das vernünftige Urtheil erft erhalten duch 
bie Vorausſetzung einer früher ober fpäter eingetretenen — wenn nicht 
ausdruͤcklichen, doch wenigſtens flillfehmweigenden, db. 5. durch die That 
erklärten — GemwaltssUebertragung oder Genehmhaltung von Seite 
der Sefammtheit. 

2) Die monarchiſche und die ariftoßratifche Form, als rein poſi⸗ 
tive, mithin zufällige Einfegungen, können hinweggedacht wers 
ben ober aufhören, ohne daß darum auch der Staat aufhöre. Die 
Demokratie dagegen, d. b. das demokratiſche Princip oder die 
Idee der rechtlichen Herifhaft des Geſammtwillens gehört 
zum Wefen des Staates und kann nicht hinweggebadht werden, 
ohne den Staat aufzuheben, ober ihn in ein ganz anderes Verhaͤlt⸗ 
nis (etwa das zwifhen Herren und Knechten oder zmifchen Ueberwin⸗ 
ben und Befiegten u. f. 1.) zu verwandeln. Deshalb waltet audy 
das demokratiſche Princip vermöge felbitfländigen Rechtsanſpruchs 
überall und immer, wo irgend ein von Ariſtokratie und Monats 
hie noch unerfülltee Raum übrig geblieben ift, und tritt eben fo von 
felbft wieber in Herrſchaft, wo immer die pofitiv eingefeßte 
Form zerfällt oder aufhört. Mit dem Erloͤſchen eines regierenden 
Haufes, mit der Auflöfung eines ariftofratifchen Körpers iſt fofore 
die Demokratie wiederhergeſtellt. Mährend ber Dauer ber pofitiv eine 
geſetzten Form hatte fie blos gefchlummert, den Bünftlihen Organen 
einftweilen ben Ausdrud .des Gefammtmillens überlafiend. Nun diefe 
ermangeln oder in ihrer Wirkſamkeit befchränkt werben, tritt unmits 
telbar und in gleichem Manfe das natürlihe Organ wieder in Kraft. 
Eden fo die Rehts:Bleihheit. Diefelbe ift — dem Anfprud 
ober der vernünftigen Forderung nach — der urfprüngliche, dems 
nad) einer eignen Statuirung gar nicht bebürfende, auch ber rechts 
lid perennirende, db. h. nur theilmweife und zeitliche Beſchtaͤn⸗ 
tungen zulaffende Zuftand. NechtsUngleihheiten dagegen find 
ftets nur Ausnahmen und müffen eigens ftatuirt werden, wenn 
fie gültig beftehen follen ; und die Rechtskraft der Statuirung iſt in 
ihrer Dauer abhängig von bemfelben (mahren oder voralsgefegten) 
Geſammtwillen, weldhem allein fie gültig entfließen konnte. Das 
demokratiſche Princip nun — auch hier toieder identifch mit dem 
Vernunftreht — widerſtrebt jeder Ungleichheit, die nicht auf 
Gründen beruht, welchen dee vernünftige Geſammtwille beipflichten 
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muß, und verlangt die Wiederherftellung der Gleichheit, d. h. bie. Wie⸗ 
dberaufhebung der Ungleichheit, fobalb jene Gründe auffäten ober von 
Segengründen übertvogen werden. 

3) Nicht nur theoretiſch oder in dee Idee ift das demofras 
tifche Princip im Wefen des Staates begriindet, fondern es iſt au 
feine, wenigſt annähernd entfprechende, Verwirklichung eine uner 
laͤßliche Forderung an den Rechtsſtaat. Der Regierung, als 
dem blos Fünftlichen Drgan bed Gefammtwillend, muß: ein nas 
türliches gegenüberflehen, d. h. ed muß das Volk in öffentlichen 
Angelegenheiten eine zählende, wenigftens eine Beachtung anfprechende, 
Stimme haben, wenn nicht. die Herrſchaft eine deſpotiſcheß mit: 
hin den Rechtsſtaat aufhebende, fein fol. Freigewaͤhlte, das’ Volk in 
Wahrheit ‚vorftellende, vepräfentative Körper, db: h. Verfamm⸗ 
lungen echter Volksvertreter, und freie Preffe machen ſolches uns 
entbehrliche natürlicye Organ überall aus, mo nicht die. Kleinheit der 
Geſeliſchaft die tagtäglihe Verſammlung fämmtlicher Gefeufchaftsglier 
ber erlaubt. Doch frebt das demokratiſche Princip ix feine 
vernünftigen Anwendung ftetd mehr nad) dem Weſen als nach ber 
Form, d. h. nad einer. die Herrſchaft des wahren Geſammtwillens 
thunlichſt verbärgendben Perfonifirationmehr, ale nad 
fireng allgemeinem Stimmredt,:unb nad der; ben Yerfchies 
denen factifhen und: im Rechte begründeten: Bechältniffen angepäßten, 
fonah wahren Gleichheit: mehr, als nach der rͤſichtsloſen aͤu⸗ 
ßern oder handgreiflichen. 

45) Daher erlaubt, ja fordert dieſet Princip nicht nur die Außs 
ſchließung aller natuͤrbich Unvollbärtigen. vom : Stimmredt, 
fondern es widerftreitet. auch nicht der naturgemäß nady ber Verſchie⸗ 
denheit des Talentes, der moralifchen Kraft, bet Dermögens u. f. m. 
ſich richtenden. factifchen Ungleichheit: des politiſchen Einfluffes. wie 
ber Theilnahme an den focialen Genüffen. Es zieht ferne (wenigſtens 
in den Staaten von bedeutenderem Umfang). eimen burdy', weife: gere⸗ 
gelte, freie Wahl gebilbeten Bolks Ausſchuß der allgemeinen Stimm« 
gebung vor, und ehrt nicht nur die ſchon vernunftrechtlich beftehenden. 
oder giltig ins Dafein tretenden Uingleichheiten der rechtlichen Zuſtaͤnde 
(nad) Rechtsfaͤhigkeit, Beſibthum und .gegenfeitigen Verpflichtungen), 
fondern es verträgt fich felbft mit ber aus Gründen bes. allge- 
meinen Wohles, alſo im Einklang mit dem vernünftigen Gefanmt« 
willen, geſchehenden pofitiven Statuirung. no weiterer Unglei ch⸗ 
beiten, infofern .biefelben fortwährend widerruflich bleiben durch 
eben den Geſammtwillen, bee fie in's Leben rief. Nur jene Be⸗ 
vorrechtung ober Begiinftigung,, .die ſich al& felhftitän diges, auch 
wider den Geſammtwillen zu behauptendes, Recht geltend mas 
chen will, widerſtreitet dem demokratiſchen Princip. Und ebenfo: wis 
derſtreitet demſelben jede, auf die Sosterhwltung ber, bie Bevor⸗ 
rechtung in Schutz nehmenden, Gruͤnde gerichtete, Sorgfalt. Es 
verlangt vielmehr, daß: diefe Gründe: fos-fdmeil und vollkommen als 
17 * 
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moͤglich aufgehoben, und dergeſtalt bie Hinderniſſe der allgemeinen 
Rechtsgleichheit beſeitiget werden. Es verlangt alſo zumal bie Ber 
breitung der politiſchen Bildung und uͤberhaupt der Intelligenz un⸗ 
ter allen Claſſen des Volkes, und ebenſo die thunlichſt allen dieſen 
Glaffen gleichmäßig freigegebene Theilnahme an den Wohlthaten ber 
Geſellſchaft. Es allein, durch die von ihm fortwährend unterhaftene 
BVertheidigung bes natürlichen "Rechtes gegen das bemfelben Abbruch 
thuende hifkoeifche Recht, verheißt den Mängeln und Verderbniſſen der 
gefeftfchaftlihen Einrichtungen Abhülfe und Heilung ; in Ihm ganz vor 
zugsweiſe offenbart fich dee neue, edlere Zeitgeift. 

6) Das demokratiſche Princip, duch feine energiſche Er⸗ 
Hebung wider bad ariſtokratiſche, hat bie franzoͤſiſche Revo⸗ 
Lution hervorgebracht, und ber zwifchen beiden Prindipien auf Tod 
und Leben geführte Streit Hi bis auf den heutigen Tag der Hebel 
aller geoßen Bewegungen, ber Erklaͤrungsgrund aller Haupterfheinuns 
gen auf dem welchiftorifhen Schauplag geblieben. Die Thronen 
find dabei meift nur ale Schugherren ber Ariflofratie mit in 
den Streit gezogen worben, unb nur in biefer Eigenfhaft haben 
fis mitunter Anfeinbung oder bedeutenden Angriff erfahren. Hätten 
fie fih am die Spitze des Zeitgeiftes, als Verbündete des bemoktatis 
fhen Princips gegen das ariftokratifche, geſtellt, der Strom ber Res 
volution, nachdem er bad gehäffige —W verſchlungen, waͤre ohne 
weitere Zertruͤmmerung voruͤbergerauſcht, und: das Syſtem bes glei⸗ 
chen, d. h. des vernuͤnftigen, Rechts waͤre zur begluͤckenden Herr⸗ 
ſchaft über die civiliſirte Welt gelangt. Nachdem aber die durch des 
Thrones Macht geftärkte Adels⸗Macht ſich trotzig dem Strome entges 
gengeworfen: dann erſt nahmen die durch den Widerſtand erzuͤrnten 
und aus ihrem natuͤrlichen Bett hinausgedraͤngten Wogen ihren weit 
verheerenden, unheilvollen Lauf. Und ſo emſig und angeſtrengt man 
Kbered Daͤmme baue, um den Gefuͤrchteten za baͤndigen: er wird 
alter kuͤnſtlichen Wehren Steger werden und nur aledann wieder ruhig 
bahinfliegen, wenn ex das feinem natärlihen Lauf entgegenflehenbe 
Hinberniß, naͤmlich das Princip der Beworrehtung, hinweg⸗ 


ei? 
6) Das demokratiſche Princip, nach feiner bisher gegebenen Cha⸗ 
rakteriſtrung, iſt alfo durchaus nicht zw verivechfeln mit dem republi« 
Banı[e en. Diefes nämlich geht allernaͤchſt und ganz eigentlich auf 
die Staats⸗F orm, d. h. auf die Perfonificattion ber Staatöges 
waltz; jenes geht auf bas Wefen des Rechte, d. h. auf die Recht s⸗ 
gleichheit (wohlbemerkt: nicht unbebingte und materielle 
Steichheit, fondern blos formelle und factifh bedingte, alfo 
im Altgemeinen blos. Gleichheit ber angebornen Rechte und Gleiche 
heit dee Erwerbs⸗Rechte — naͤmlich gleiches Recht zu erwerben, 
und unter Borausfegung gleiher Thatſachen auch Gleidy 
heit ber davaus fließenden Kolge — woraus dann, da folde 
Thatfachen aͤußerſt verſchleden find, natuͤrlich im Beſondern eine mans 


3 


| Demokratiſches Princip. 961 


nigfaltige Ungtelchheit an erworbenen Rechten hervorgeht). Das 
republikaniſche Princip, nad feinem allgemeinen Begriff, führt 
ben Krieg nur gegen bie Monarchie; aber es duldet bie Ariſto⸗ 
tratie im feinem Schooße; ja es kann ſich berfelben, wofen nicht 
die allereinfachſſten Lebensverhältniffe im Staate obwalten, kaum 
jemals erwehren. Und es erträgt auch in der prtvatrehtlichen Sphäre 
die mannigfaltigfte Rehtsungleichheit, wie felbfi die Sklave⸗ 
rei und mancherlei andere Ungebühr des hiftorifchen Rechts. Vene⸗ 
dig und Bern (vor ber neueflen Verfafiungsänderung) mit vielem 
andern Republiten und mit ben vielen, von Patriziern regieren, 
ehemaligen Reicheftädten (die da gleichfalls — ob au) nur halb» 
fouveraine — Republiten waren), fobarn, außer ben meiflen alten 
Mepubliten, auch bie Hälfte der heutigen nordameribaniſchen 
Bundesflaaten find befien lautfprechende Zeugen: Das republika⸗ 
nifhe Princip alfo, nicht minder als das monarchifche, bebarf 
ber Beredlung buch das mit ihnen zu verbindende demokratiſche; 
aber zwiſchen dem vepublitanifhsdemofratifhen und mo⸗ 
narchiſch-demokratiſchen Princp koͤnnen, in Bezug auf bie 
Vorzuͤglichkeit des einen oder des andern, nur bie concreten Verhaͤlt⸗ 
niffe beflimmter Völker und Zeiten den Ausſchlag geben. Für bie, 
jesigen Völker Europas insbefondere fcheint — auch, abgefehen von 
bem biftorifchen Recht, deſſen Umfturz bier ohne die ſchrecklichſte Re⸗ 
volution nicht zu denken wäre — bas monarchiſch⸗demokratiſche 
Princip das weitaus vorzüglichere, zumal auch abs das der Herrſchaft 
bes rein demokratiſchen Principe bie meiſte Bürgfchaft- barbies 
tenbe, während das republitanifchsbemokcatifche den Staat mit 
unaufhörlichen Stürmen bedroht und gar leicht entweder zur Ochlokratie 
und Anarchie ober zur Tyrannei eines Ufurpators führt. Nur ber Verluft 
aller Doffnung, eine aufrichtige Befreundung bed monarchifchen 
mit dem bemofratifehen Princip erringen zu koͤnnen, alfo namentlich 
nur die bleibende Shentificirung oder wenigſtens Verſchmelzung) bes 
monacchifchen Principe mit dem ariftotratifhen, oder nur eine 
entfchieben bervertretende allgemeine Richtung ber Thronen nah Ab⸗ 
folutismus, folglih nah Ertoͤdtung des demokratiſchen Prins 
cipd, könnte die Anhänger bes betzten aus Freunden des conflitu- 
tionellemonarchiſchen Syſtems in Freunde ber Repubhil um⸗ 
wandeln. Den Fall folder Verzweiflung an ber Möglichkeit eines 
anfriehtigen Stiedensfchluffes ausgenommen, koͤnnen die Thronen für 
die laͤngſte Zeit ber Anhänglichkeit ber demokratiſch Gefinnten gewiß 
fen. Dean wahrlih! Robespierre’s Schredensherifchaft war nicht 
im Sinn des demokratiſchen, b. h. des ber Rechtsgewaͤhrung 
für Alle zugewandten Prineips, das mit bem Jacobinismus ebenfo 
wenig gemein. bat, als mit dem chinefifchen Abſolutismus. 

Aus dieſen Betrachtungen ergibt: fi) von felbſt, ob das bemo- 
- Pratifehe Princip in der That — ſowie die ariftokratifche und die feroile 
Partei behauptet — ein für bie wirkiichen Staaten gefährliches, 
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ein die Ruhe und Wohlfahrt Europa’s bebrohendes, ein die Thronen 
zur beftigften Gegenwehr aufforberndes ſei. Wir fagen vielmehr: nur 
aus der auftichtigen Befreundung mit bdiefem Princip kann das 
Heil, koͤnnen DBerföhnung und Friede hervorgehen. Es will mehr 
nicht, ald daß gegenüber der Regierung das Volt für Etwas 
zäble, d. h. auf einem eigenen, gefiherten Rechtsboden 
ftehe, unb daß unter feinen Gliebern keine andern Ungleich— 
heiten gelten, als welche entweder Thatfahen der Natur, oder 
nothmendige Folgen der freien rehtlihen Wechſelwirkung, 
ober endblih dem wahren Sefammtwillen entfprechende, folglich 
duch das Sefammtintereffe bedingte, Statuirungen find. Es 
ift hiernach in Bezug auf die Staatsverfaffung oder Regierungsform 
tein anderes als das conftitutionelle Princip, und in Bezug auf 
die gefammte Übrige politifche und Rechts⸗Geſetzgebung Fein anderes als 
jenes des Bernunftrehte. Wer ihm — nad diefer Begriffsbe⸗ 
ſtimmung — ſich entgegenftellt, ber widerſtrebt alfo der Autorität ber 
Bernunft und mill an ihre Stelle die Gewalt oder das blinde 
Vorurtheil oder das egoiftifhe Intereffe des Hochmuths, 
der Anmaßung, überhaupt ber Begierlicykeit einzelner, durch das hiſto⸗ 
riſche Recht begünftigter Claſſen fegen; er will das Volk, d. h. bie 
Maſſe der Nation, in fortwährender politifher Unmuͤndigkeit 
erhalten, alle folgenden Gefchlechter für die Thorheiten, Sünben oder 
das Unglüd der laͤngſt begrabenen büßen laſſen, und ihnen, neben 
dem Genuffe der nad) dem Gefege der Vernunft allen in die menfchs 
liche und bürgerliche Gefellfhaft Eingetretenen gleihmäßig gebüh- 
renden Rechte und Freiheiten, auch noch die Kenntniß derfelben, 
überhaupt alfo mit der Menfhen- und Bürgermwürde auch Licht 
und Selbſtgefuͤhl entziehen, und dem im Plane ber Welt⸗Re⸗ 
gierung gelegenen Voranfchreiten ber Menſchheit engherzig und 
vermeffen mit Lift oder Machtgebot ſich entgegenfegen. Diefes Bes 
innen allerdings iſt gefährlich, nicht aber das demokratiſche Prins 
cip. Man geflatte diefem die auf dem Wege der friedlichen und 
gefeglihen Neform zu bemwirktende Entwidelung, und für die Thro⸗ 
nen wie für die Völker ift das Heil gefichert. 

Iſt das demokratiſche Princip ein unverwerfliches und heilfames, 
fo muß au bie demokratiſche Gefinnung eine gute und des 
Beifalls der Mohlgefinnten würdige fein. Sie iſt die der thunlichen 
Verwirklichung des demokratiſchen Principe — in Staat, Gemeinde, 
und wie immer benannten Körperfchaftss und gemeingefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen — liebend zugemwenbete Geiſtes⸗ und Gemüthsridhtung. 
Sie ift weber eine revolutiondre, ochlokratiſche oder jacobinifhe, noch 
eine anarchiſche, noch eine antimonardjifche Geſinnung; fie ift, forvie 
ihre Princip, blos der ben einleuchtendften, ewigen Rehtswahr 
heiten gebührende Zribut, deffen Verweigerung alfo — mo nicht ent 
ſchuldbare Befangenheit ober Untunde obmwalten — nur aus anma= 
Sender: Selbftfucht oder aus niedertraͤchtiger Selbfimegwerfung fließen 
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tom. Ganz vorzüglich) ſchoͤn und liebenswürdig, auch heifbringend 
WM die demokratiſche oder bürgerfreundlihe Gefinnung bei Königen, 
abſchon diefe in der Regel dafür die Anfeindung der Ariſtokraten — 
fe wie einft der große Caſimir II. in Polen, welchen die Edlen 
Mettend den „Bauernkönig” nannten, und in neuer Zeit der uns 
ſterbliche Kaiſer Zofeph II., über deffen Grab noch die Verwuͤnſchun⸗ 
gen des Adels und ber Priefterfchaft fchallten — zu ernten haben. 

Auh auf das Staaten- oder Voͤlker-Recht, auch auf 

Staatenbundb und Staatenfyftem, findet das bemokratifche 
Prindip einige Anwendung. Aud) hier naͤmlich befteht es in thätiger, 
eawa auch vertragsmäßig oder grundgefeglich bekräftigte, Anerkennung 
der Rechtsgleichheit. Hierduch wird zwar die der Präpondes 

; tan ber Macht natürlich zulommende factifche Ueberlegenheit in 
‚ Beth und That nicht ausgefchloffen, ja ſelbſt nicht die den einzelnen Glie⸗ 
em eines Stantenbundes nad) dem Verhaͤltniß der Macht zu ertheilende 
Stimmenzahl oder Gewichtigkeit (mie etwa auch in Privats 
BGrſchſchaften, unbefchadet dem bdemoktatifhen Princip, die Stimmens 
Wh nad) jener der Actien mag vertheilt werben): wohl aber jeder 
mr dee gleichen Freiheit Aller unverträgliche Anſpruch, jedes 
nicht wehfelfeitig zugeftandene, jedes den Anſpruch einer Ober- 
aewalt mit ſich führende Recht, wie jenes der Bevormundung, der 

n u. f. w., endlich auch jedes ſolchen Anſpruch verfündende 

u als wirflihes Recht behauptete Geremoniel. Rotteck. 

Denkfreiheit, ſ. Cenfur und Preßfreiheit. 

Denkſchrift, ſ. Deduction. 

Denunciant, Denunciationsproceß, ſ. Anklage 
sh Anzeige. 

Departement. Im urfprünglichen Sinne verfteht man un⸗ 
Departement die Vertheilung einer Sache unter eine Mehrheit 
we derfonen. So fpridyt man von einem departement des tailles, 

gquartiers etc., oder von einer DVertheilung der Steuern, der 

jere unter die Truppen u. f. w. Hauptſaͤchlich wird aber dieſes 

Bar auf die Vertheilung der Amtsgefchäfte unter mehrere Staatsdie⸗ 

Mr angewendet. Insbeſondere gab unter der früheren, Eöniglich fran- 
Mühen Regierung der beträchtliche Umfang und die Verfchiedenheit 
ir dem conseil du roi zugemwiefenen Arbeiten die Veranlaffung zu 
a Vertheilung bderfelben unter einen conseil d’etat ober des uflaires 
geres, einen conseil des depüches, einen conseil royal des 
ces, de commerce etc., welche denn eben fo viele befondere De⸗ 
Atemente bildeten. Wie man fo im objectiven Sinne eine beflimmte 
Acheilung von Gefchäften bezeichnete, bediente man ſich deflelben 
Voerts zugleich im fubjectiven Sinne zur Bezeichnung derjenigen Be⸗ 
emten, welchen biefe oder jene Art von Gefchäften zugemiefen war. 
In doppelter Bedeutung ift nun diefes franzöfifhe Wort auch in den 
officiellen Sprachgebrauch anderer Staaten, namentlich für Bezeichnung 
ber einzelnen Abtheilungen der Minifterien und der Minifteriaigefchäfte, 
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übergegangen. Hlernach fpricht man ebenfo wohl von einem Depars 
tement der auswärtigen Angelegenheiten, des Innern, ber Finanzen ꝛc., 
als auch von den Mitgliedern des einen und anderen Departements. 
Aber nicht blos der Gefchäftstreis wurde fo benannt, fondern in wei⸗ 
terer Ableitung auch ber räumliche Umfang, auf welchen ſich eine ges 
wiſſe Amtsgemwalt erftredt. In diefem Sinne erfolgte in Frankreich, 
ftatt der früheren Eintheilung in Provinzen, diejenige in Departemente, 
melde fpäter au in anderen Staaten, wie 3. B. in dem in acht 
Departemente getheilt geweſenen Königreihe Weſtphalen, nachgeahmt 
wurde. Der Plan, zu ber neuen, geographifcheadminiftrativen Eintheis 
lung $tankreihs wurde vom Abbe Sieyes entworfen, und der Bes 
ſchluß darüber am 4. Nov. 1789 gefaßt. Als Anhaltpunkt der Theis 
fung diente bie dreifache Ruͤckſicht auf die Bevölkerung, den Slächens 
raum und den Betrag ber directen Steuern. Die Zahl ber Departe 
mente, Anfangs 83, flieg durch die fehnelle Vergrößerung des Reichs 
auf 130, wurde aber im Frieden von 1814 wieder auf 83 befchräntt 
und beträgt gegenwärtig 86. Im Durchfchnitte hat ein Departement 
einen Flähenraum von etwa 1174 Quadratmeilen und eine Bevoͤlke⸗ 
rung von ohngefähr 380,000 Seelen. Jedes Departement zerfällt in 
Arrondiffements, diefe in Cantone, und dee Canton in einzelne Ge⸗ 
meinden. Dem hoͤchſt wichtigen Gefege über die neue Eintheilung lag 
bauptfächlich bie Abfiht zu Grunde, dem Geifte provinzieller Abfons 
derung entgegenzuwirken und in der allgemeinen Freiheit und Gleichheit 
der Staatsbürger die beſonderen Freiheiten und Vorrechte der Provinzen 
verſchwinden zu laſſen. Wirklich hat ſich feitdem die oft kleinliche Eis 
ferfucht, melche da und dort die Bewohner derfelben trennte, wenn 
nicht durchaus verloren, doch augenfällig vermindert. Und obgleich 
die neue Departementaleintheilung und bie hiermit zufammenhangende 
neue Verwaltung einer allzu weit getriebenen und in ihrer Einfeitigkeit 
ſchaͤdlichen Centralifation weiteren Vorſchub leiſten, obgleih in ber 
neueren Zeit der Anſpruch auf größere Seibftftändigkeit in den meiften 
Departementen lebhafter fi) ausfpricht, fo verkennt man doch keines⸗ 
wegs die unermeßlihen Vortheile, welche aus ber jegigen Einrichtung 
für die Geſammtkraft und für das Gefammtwohl der Nation hervors 
gegangen find, im Vergleiche mit jener Zeit, ba noch jede Provinz 
als ein befonderer Staat im Staate fi) geltend zu machen ſuchte und 
ba noch jeder Frachtwagen von der Provence bis in die Normandie einer 
fiebenfachen Zollabgabe unterlag. Gewiß bedurfte es für diefen plöglichen 
Uebergang in einen völlig veränderten Zuftand der allgemeinen Erhebung der 
Nation, der Begeifterung für die Höhere Idee ber Nationaleinheit und Natios 
nalehre, vor welcher Eleinliche Vorurtheile und engherzige Rüdfichten zu 
nichte wurden. Allein felbft unter den vorliegenden Umſtaͤnden liegt darin 
ber thatſaͤchliche Beweis, daß endlich die fchädlihe und eingemwurzelte 
Gewohnheit dee Abfonderung durch das lebhaftere Bedürfniß der Na⸗ 
tionaleinheit und die hellere Erkenntniß der aus ber politifhen XZrens 
nung entfprungenen Uebel überwunden werden Einne, und daß ber 
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Uebergang zur politifchen Einheit mit bauernder und heilfamer Wirs 
kung keineswegs fo fchmwierig fei, als uns überall die blinden Verehrer 
bes Hertömmlichen glauben machen wollen. ©. 
Departementalrath, f. franzöfifhe Verfaffung. 
Deportation if die Strafe, durch welche der Sträfling nicht 
5108 des Bürgerrechts verluftig erklaͤr und aus dem Daterlande vers 
tiefen, fondern auch durch die Bannung an einen gewiſſen Ort, ber 
alfo der Obergewalt bes verurtheilenden oder doch eines mit ihm in 
Uebereinflimmung handelnden Staates unterworfen ift, feiner Freiheit 
beraubt wird. Diefe Strafe hat durch die Art, mie fie gefchichtlich 
häufig ausgeübt wurde, eine ſehr gehäffige Seite erhalten. Der Des 
fpotismus roͤmiſcher Kaifer, welchen die Strafen ber republifanifchen 
Zeit, namentlid) das meiltentheild als die hoͤchſte Strafe für einen 
römifhen Bürger eintretende Eril, als zu mild erfchien für ihre Furcht⸗ 
berrfchaft, und welche viele gefährliche Feinde bei Seite zu ſchaffen hat 
ten, verwanbdelten ſtillſchweigend das Eril in Deportation und ſchlepp⸗ 
ten, fowie ſchon Auguftus und vollends Tiberius, die ungluͤcklichen 
Opfer an ſolche Orte, wo fie diefelben entweder einem unvermeidlichen 
Tod entgegenfhidten oder doch ſicher bewachen konnten, und be 
raubten fie zugleich, als angeblich gaͤnzlich ehr⸗ und -rechtiofe Sklaven 
der Strafe, ihres Vermögens, was bei dem Eril und der Relegation 
gefeglich nicht flattfand*). - Auf ähnliche Weife lieferten in der frans 
zöfifchen Revolution Willkür, Parteihag und Raubfuht ihre Opfer. 
nah Cayenne oder Port:Marat auf Madagaskar, oder übers , 
gaben fie unter dem Namen der Deportation, durch Fallthüren, melde 
man in den Deportationsfchiffen angebracht hatte, den Meereswellen. 
Sieht man nun aber von folhen empörenden Mißbraͤuchen ab, 
fo erfcheint für die meiften fehmweren Strafen, namentlich Zobesitrafen 
und lebenslaͤngliche Sefängnißitrafen, die Deportation ein in fo viel 
faher Hinſicht zwedmäßiger Erfag, daß ſelbſt ſolche Staaten, melde 
nicht, wie die Engländer, zur Deportation angemeſſene Länderftredien 
beherrfchen ober, ſich unterwerfen können, biefelbe durch Verträge mit 
Staaten, welche jene Länder befigen, auf eine paffende Weiſe vorbes 
teiten und einrichten follten. Die Todesſtrafe und felbft lebenslaͤng⸗ 
liche qualvolle Gefängnißftrafen haben in fo vielfacher Hinficht bedeu⸗ 
tende Gründe gegen fih, daß man fie, mo nur immer möglich, bes 
feitigen zu koͤnnen wünfhen muß. Durd eine zweckmaͤßige Deportas 
tion und die darin enthaltene völlige Ausftogung aus unferer Stantes 
gefellfhaft muß wohl das Verbrechen für uns als getilgt erfcheinen, 
das Aergerniß ober böfe Beifpiel aufgehoben fein. Zugleich aber iſt 
eine Beſſerung des Verbrechers, ein Wiedergutmachen feiner Schuld 
gegen die beleidigte Menfchheit kaum auf irgend eine Weife gleich flark 
zu hoffen, als wenn berfelbe veranlaßt wird, mit Benutzung zweck⸗ 


*) Welders Cum ib. I. ©, 244 q. L. 6. de entraozdin. cogi. 
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mäßiger Befferungsmittel, ſei es einige Zeit vor feiner. Deportation 
oder blos ducch gute Einrihtung ber Verhältniffe für die. Deportirter 
forsie fie In den englifhen Verbrechercolonien in Neuholland, namen 
ih in Botany-Bai, großentheils fattfinden, ein ganz neues Leben y 
beginnen. Die Koften follten wohl am menigften entgegengefeht wer 
den, da fich diefe durch zweckmaͤßige, ins Große ausgebildete Anftalten 
wie fie mehrere Staaten in Vereinigung begründen könnten, bebem 
tend mindern würden, und da auch der Vollzug unferer Todes⸗ une 
Gefängnißftrafen Eoftfpielig iſt. Von Preußen tft es In Deutſchland 
befannt geworden, daß es 1802 mit Rußland einen Vertrag ſchloß 
um ſchwere Verbrecher nad) Sibirien zu fchiden. (Vergt. Paalzon, 
Magazin der Rehtsgelahrtheit in den preuf. Staaten 
22.) Doc, fcheint keine Vollziehung diefes Vertrags ftattzufinden. Kaum 
bei irgend einer andern Strafe aber mag eine Bemühung für 
rung ber Gefangenen fo fruchtbar fein, als bei ben Deportationdfies 
fen, wenn, forwie es der Verfaffer diefer Zeilen mit freudiger Bew 
derung in London beobachtete, freie Vereine edler Menfchenfreunbt 
nicht etwa wie bei uns blos dur Geld, fondern durch tägliche 
fönliche liebevolle verftändige Bemühung den Verurtheilten vor fi 
Eintritt in die neue Lebensbahn einer befferen Lebensrichtung, dc 
Mäpigkeit und Arbeitſamkeit gewinnen und ihn felbft die Mittel un 
heilfamen Beginne feiner neuen Lebensbahn gewinnen laffen, fo deh 
er dann in diefer mit Zutrauen aufgenommen werben fann. 
Depoſitobanken, f. Banken. N 
Deputirtentammer, f. Abgeordnete und landſtaͤnde 
[he Verfaſſung. — 
Defcendenten, ſ. Verwandtſchaft. 4 
Zeſertion, Deſerteur, ſ. Auslieferung und Krieg 
pflicht. 
Deſpotismus, ſ. Abſolutismus und Staatsven 
faſſung. J 
Deſſalines, ſ. Hayti. | 5 
Deutfhes Recht (und zwar beutfhes Privatrecht)) 


*) Der Verfafler biefes Artikels hat es für unpaffend gehalten, durch ef 
große Malle von Beweisftellen den Artikel auszufhmüden. Er hat es * 
zogen, um nicht das ſchon einmal von ihm an einem andern Orte Mitg 
bier wieder abdruden zu laſſen, auf fein Werk: Grundfäge bes gemeinen bembr 
[den Privarrechts, 4te Auflage, Landehut 1830, zu verweilen. 


Anmerkung ber Rebaction. Unmittelbar nad; biefem Artitel wer 
den die Artikel: deutfche Staatsgeſchichte, beutfches Landesftaatt 
recht, deutfhes Reihsftaatsreht und deutfhes Bundesrecht 
in ber hier bezeichneten Ordnung folgen, weil diefelben innig mit einander zu: 
fammenhängen und in dieſer Aufeinanderfolge ſich gegenfeitig beſſer ergänzen 
und verdeutlichen. 
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Man verfteht darunter den Inbegriff aller auf die, einheimifchen deut⸗ 
ſchen Privatrechtsinftitute und auf bie richtige Keftftellung des Ver⸗ 
hättniffes ber einheimifhen Inſtitute zu ben Inſtituten bes fremden 
Rechts in Deutfchland bezüglichen als gemeine rechtliche Xheorie in 
Deutſchland anwendbaren Rechtsgtundfäge. Diefer Ausdrud: Deuts 
ſches Recht, hat eine befondere Bebeutung dadurch erhalten, daß in 
Deutfchland durch mannigfaltige Umftände das römifhe Recht das 
gemeine !), in allen deutfchen Staaten angemendete Recht geworden ift, 
dadurch aber viele vor ber Verbreitung des römifchen Rechts allges 
mein in Deutfchland belannte Rechtsinſtitute und Rechtsſaͤtze ver⸗ 
drängt wurden, fo daß der beutfche Richter nad) fremden Rechtsquel⸗ 
len urtheilen muß. Da jedoch auch nach der Verbreitung des roͤmi⸗ 
fhen Rechts ſich viele rein deutfche Inſtitute, welche tief in dem Le⸗ 
ben der Deutfhen und allen fittlihen und bürgerlihen Verhaͤltniſſen 
wurzelten, noch erhielten, 5. B. die Einkindfehaft, der Leibzuchtsver⸗ 
trag, die Morgengabe, und da aus ben Berhältniffen des deutfchen 
Verkehrs und veranlaßt durd, die Fortfchritte ber beutfchen Civilifation 
manche neue Rechteinftitute fi) ausbildeten, welche den Römern un⸗ 
bekannt waren, 3. B. die Stantspapiere, Kotterie, Buchhänblervertrag 
und viele handelsrechtliche WVerträge, fo wurde bie Ausbildung des 
deutfhen Rechts wichtig, welches die Grunbfäge lehrte, nach welchen 
die dem römifchen Rechte unbekannten Rechtsinſtitute richtig angewen⸗ 
bet werden konnten. Zugleich bemerkte man bald, daß bei den Inſti⸗ 
tuten, welche zwar dem römifchen Rechte bekannt waren und nad 
biefem Rechte beurtheitt werden mußten, durch die einheimifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, ſittliche Anſichten und Einrichtungen mande roͤmiſche Rechte: 
fäge unanmendbar fein. In der Lehre von der väterlichen Gewalt 
paßte 3. DB. die Anfiht, daß der Sohn, auch wenn er fchon lange 
verheirathet ift, eigene Haushaltung führt, als Staatsbürger ſelbſt⸗ 
ftändig erfcheint, noch in der Gewalt des Vaters bleibe, und zwar 
fo lange, bis diefer den Sohn feierlih aus dee Gewalt entließe, nicht. 
zu den Verhäftniffen des deutſchen Rechts. Das Schugverhältniß, 
das in Bezug auf Eltern und Kinder entfchied, forderte, daß der 
Sohn der Gewalt von felbft als entlaffen gelten mufte, wenn er eine 
eigene Haushaltung führte, und fo wurde das römifhe Necht in Be: 
zug auf die Gemaltentlaffung modificirt. Auf ähnliche Art ging es 
3. B. im Eherechte. Die Entfernung der Frauen von allen Geſchaͤf⸗ 
ten des bürgerlichen Lebens hatte-im Alterthum bie Anficht erzeugt, 
daß die Ehefrau aud an dem während der Ehe erworbenen Vermögen 
feinen Antheil habe, und nur der Ehemann die Fruͤchte der dos und 
alten Gewinn ziehe. Diefe Anſicht widerſtritt in Deutfchland ben 
Sitten und Einrichtungen, nach welchen die Srauen vorzüglih im 
Bauern» und Bürgerftand thätige Hausfrauen find, felbft oft das 


1) Meine Grunbfäge bes deutſchen Privatr. 5. 18. 
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Gewerbe beforgen, fe baß ein Antheil der Ehefrau an dem während 
der Ehe gemachten Gewinne billig (dien, und fo mußte das roͤmiſche 
Eherecht in Deutſchland vielfady modificirt und durch die eheliche all 
gemeine Gütergemeinfhaft oder die Errungenfhaft verdrängt werben. 
Es entitanden neue Rechtsſaͤtze durch die Bermifhung cömifher und 
deutfcher Inftitute in Deutfhland, und die einheimifhen Rechtsan⸗ 
fihten machten fi) in der Praris geltend. Auf dieſe Art bedurfte 
der deutfche Richter neben dem römifchen Rechte, welches er ale ein 
gemeines Recht zu betrachten hat, für alle bem römifchen Rechte uns 
befannte in ben beurfhen Staaten vorlommende Rechtsinſtitute 
und für die richtige Anmendung römifcher Snflitute in der Praxis des 
Studiums eines Rechts, welches im Gegenfage des roͤmiſchen Rechts 
das einheimifche oder beutfche "Recht bie. Die Auffuhung diefes 
Rechts hat große Schwierigkeiten, da wegen ber unendlihen Ber 
ftüdelung Deutſchlands in eine große Maffe Eleiner Staaten won einem 
unabhängigen Rechtsgebiete es an allgemeinen Gefegen fehlte, welche dev 
Richter anwenden konnte. Zwar befland unter den beutfchen Staaten 
der Reichsverband, nach weichem fie den auf den Reichstagen ergans 
genen Gefegen (Reichsgefege genannt) unterworfen waren; allein 
in der älteren Zeit und durch das ganze Mittelalter hindurch wibers 
ftrebte eine allgemeine Geſetzgebung in Privatrechtsgegenftinden ebenfo 
der Grundanſicht, nad) welcher das Recht damals in ber Sitte und 
in der Gewohnheit lag, die, aus den innerfien Verhältniffen bes Vol⸗ 
kes entfprungen, duch die Gebraͤuche und Anfichten bes Volkes fort 
gebildet wurde, als auch eine Reichsgeſetzgebung in Sachen des Pris 
vatrechts buch, das Bedürfnig nicht hervorgerufen wurde; denn folange 
das Recht in dem Volke als Gewohnheit lebte, folange die aus dem 
Volke gewählten Schöffen bei Gericht uetheilten, war auch biefen 
Richtern das anzuwendende Recht hinreichend bekannt. Im Falle des 
Zweifels fuchten die Schöffen Rechtsbelehrung bei den Oberhöfen 2), 
als den mit rechtserfahrnen Schöffen befegten berühmten höheren Schöfs 
fenftühlen. Ohnehin liegt es in ber Natur des Gewohnheitsrechts, 
daß es fi in feinem Detail und in Heinen Mobdificationen dem Bes 
bürfniffe und den localen Verhältniffen anfhmiegt ?); in ben Staͤd⸗ 
ten bildeten fidy andere Gebräuche ala auf dem Lande. — Da, mo 
die alte Volksfreiheit fich Länger erhielt, blieben auch manche alte 
Mechtsanfichten länger ftehen *), und die Verſchiedenheit der Verhaͤlt⸗ 
. niffe des Feudalismus °) erzeugte auch Mobificationen in dem Rechte. 


2) Nachweiſungen ia meinem beutfchen Privatrechte 8. 5. Not. 13—17: 
.3) 3. 8. an Orten, wo das Vermögen, bas bie rauen Ihren Männern 
zubrachten, ſchon früh in Liegenfchaften beftand, mußte ein anderes cheliches 
Süterrecht ſich ausbilden, als da, wo bie Frau Fein ſolches Bermögen zubrachte. 


4) 3. B. in Bezug auf bas Erbrecht. 
5) ueber den Ginfluß bes Keubalismus auf die deutfche Nechtebildung f. 
Laferriöre histoire du droit fraayais, Paris 1836 pag. 54. 118, 
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Eine allgemeine gleihförmige, von oben herab erlaſſene Privatrechtsge⸗ 
feggebung hätte in Widerfpruch mit diefen Anſichten kommen müffen 
und würde bei ben Schöffen einen Anklang gefunden haben. Später, 
als die Staatsgemalt fi ſchon mehr ausgebildet hatte und römifches 
Recht verbreitet war, hatten zwar das alte Gewohnheitsrecht und bie 
Volkegerichte einen großen Theil ihrer ehemaligen Bedeutung verlos 
ven; allein auch damals und zwar von ber Zeit des 16. Yahrs 
bunderts an konnte die Reichsgefeßgebung nicht in Privatrechtsverhälts 
niffen einflußreid werden, da man bie Anficht hatte, daß durch das 
zum gemeinen Rechte erhobene roͤmiſche Recht fchon hinreichend für 
die Rechtsanwendung geforgt fei, da auch in allen Rechtsgebieten 
Sammlungen der alten Land⸗ und Gemohnheitsrechte entftanben. 
Die Eiferfucht der deutfchen Reicheflände auf das Einwirken des Kaifere 
und die Beforgniß, daß durch eine allgemeine Geſetzgebung bie Freihei⸗ 
ten und Rechte ber einzelnen Reichsftände und ihre Macht leiden koͤnnten, 
forgte auch bafür, baß nicht Leicht Reichsgeſetze, Die in das Privatrecht eingrifs 
fen, zu Stande fämen. Nur wenige Ausſpruͤche über privatrechtliche Lehren, 
vorzüglicy ſolche, die auch mit dem öffentlichen Nechte zufammenhingen, 
3. B. in der Lehre von der Vormundfchaft, finden ſich darnach in den 
Reichsgefegen. — Für die Erkenntniß der beutfchen Rechtsgrundfäge 
bleibt auf diefe Art kein anderer Weg übrig, als ber, die deutfchen 
Rechtsinſtitute und Hechtsfäge in ihrem Urfprung und in ihrer Fort⸗ 
bildung, in den uns von ber Geſchichte aufbewahrten Quellen und 
m dem Gange unferer Rechtsbildung aufzuſuchen ©). Die fihon 
früh bemerkbare Zerfplitterung Deutfchlands in eine große Zahl vers 
fchtebener Staaten flehf der Aufſuchung eines gemeinfamen beutfchen 
Rechts nicht im Wege, da ungeachtet biefer Zerfplitterung es an Ver: 
einigungspunkten des deutfchen Lebens und daher auch der beut- 
fihe Rechtsbildung nicht Fehl. Nach bem ewigen Geſetze ber Natur 
erzeugen gleiche Urſachen gleihe Wirkungen. Died Gefes tft ebenfo 
wirffam In Bezug auf die Rechtsbilbung, da das Recht nur aus 
dem Volke ſich bildet, und als ein Product feiner Bebürfniffe, Sitten, 
Anfihten, Einrichtungen als Gewohnheitsrecht hervorgeht, bis es zulebt 
als Geſetz ſanetionirt wird. In ber deutſchen Rechtebildung finder man 
als Urfachen ber "Ausbildung eines gleihförmigen Rechts ebenfo bie 
gleiche Abftammung der verfchiedenen Voͤlker, welche Deutfchiand bes 
voͤlkerten, als auch gleiche Schilfale und Ereigniffe, welche auf den 
Gang ber Rechtsbildung einmirkten, und geriffe Vereinigungspunkte 
des Rechts. Mag auch über das genaue Berhältniß ber Abflammung 
dee Germanen noch immer Streit fein, fo iſt doch kaum zu verken- 
nen, daß bie germanifhen Stämme nur Verzweigungen eines: aus 


6) Dies if die Anficht, welche In neuerer Beit von den Bermaniften, 1. B. 
 Cihhorn, Albrecht, Phillips u. a., durchgefuͤhrt wird, und auf welche ber Bere 
faffer diefes Artifels fein Merk über deutſches Privatrecht zu bauen verſuchte. 
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Aſien elngewanderten Urſtamms find, deſſen Nationalanſichten und 
Gebräuche ſich noch lange bei den verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen erhielten 7). 
Die Gottesurtheile der alten Germanen, die-Morgengabe als ein zum 
Zeichen ber Ergreifung ber ehelihen Rechte von dem Bräutigam am 
Morgen nah der Hochzeit der Neuvermählten gegebenes Geſchenk, 
bee Brautkauf find Gebräuche, welche wir bei allen germaniſchen Voͤl⸗ 
kerne und ebenfo bei ben Völkern Afiens finden. Es ift noch immer 
nicht. genug von unferen Rechtshiſtorikern erörtert, wie viele Natio⸗ 
nalgebräudhe die Germanen. bei ihrer Einwanderung aus ihrem ur⸗ 
fprünglihen Vaterlande mitgebracht haben mögen. Auch in der Gleich⸗ 
förmigkeit der politifchen Verhaͤltniſſe und gewiſſer allgemeiner Anfichten 
und Gewohnheiten ber verfchiebenen einwandernden Völker lag ein 
Grund der Ausbildung gleiher Nechtseinrihtungen. Die Art, wie 
in der erften Zeit die Staatsgefellfchaft als ein freier auf dem Frie⸗ 
densvertrage und zum wechfelfeitigen ‚Schuge und zur gleihen ers 
theidigung beftimmter Verein aller in einem gewiſſen Bezirke angefie= 
beiten Familien erfchien, bewirkte, daß nur der vollfreie Mann, der 
active Glied in diefer Friedensgemeinde war, als vollberechtigtes Mit⸗ 
glied diefer Gemeinde gelten konnte. Mit dem Befige von Grund 
und Boden hingen die wichtigften Gemeinderechte und Pflichten zus 
fammen; es war begreiflich, role diejenigen Perfonen, welche eine ſolche 
Selsftftändigkeit durch den Beſitz eines freien Guts nicht hatten und 
body in der Gemeinde lebten, des Schuges und ber Vertretung durch 
einen andern freien Germanen bedurften, und aus diefer Anficht ſtamm⸗ 
ten fhon früh viele in allen germanifhen Staaten vorkommende 
Verhältniffe, wodurch gewiſſe Perfonen fih in den Schug Anderer 
begaben, woraus fpäter mannigfaltige Verhältniffe der Abhängigkeit ents 
fanden. Aus der eben genannten germanifhen Grundanſicht erklaͤrt 
fi) aud die Einrichtung, daß Weiber, eben weil fie die Gemeindes 
pflichten nicht erfüllen konnten, auch nicht die vollen Rechte genoffen, 
und unter dem beitändigen Mundium (Schuge) eines Mannes ftehen 
mußten. ine andere Anfidht der alten Germanen war es, bag: in 
‚ einer Familie als einer gefchloffenen Rechtsgenoffenfchaft ®) (je mehr‘ 
bei einem Volle die bürgerliche Freiheit blüht, :defto mehr wird auch 
das Samilienleben geachtet werden) an ber Spitze eines Samilienhaups 
te8 alle wichtigen K$amilienangelegenheiten von allen männlichen felbft- 
ftändigen Samilienmitgliedern berathen und verhandelt werden. Aus 
diefer Idee ſtammt der noch fpdt nach den Statuten des Mittelalters 
wirkſame Yamilieneath 9), der felbft jest noch in dem franzöfifchen 
Mechte fi findet. Nur wer alle Familienpflichten erfüllen konnte, 
war auch fähig, alle Samilienrechte auszuiben. Zu bdiefen Pflichten 


7) Eiteratur in meinen Brundfägen bes beutfchen Privatrechts $. 2. Not.10. 


8) Ueber den Charakter bed altbeutfchen Familienlebens f. meine Grund: 
füge bes deutfchen Privatredhts 5. 313. Bami [ u 


9) Meine Grundſ. bes deutſchen Privatr. $. 365. 
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uhte nach ber alten Anficht die Pflicht, die fchugbebärftigen Fa⸗ 
wärglieder zu ſchuͤtzen und zu vertreten, und eine durch religiöfe 
Isähten als Heilig geſchuͤtzte Pfliht war es, die der Familie oder 
iapinen Mitgliedern zugefügten Verlegungen zu rächen. Wer diefe 
Yihten nicht erfüllen konnte, war auch nicht fähig, das Vermögen 
ie Familie zu erben!®). Als ein heilig bei der Familie zu erhaltens 
ii Vermögen bewahrte auch jede Samiliengenoffenfhaft ein gewiſſes 
Imiienflammgut, das nicht frei veräußert werden konnte und auf 
dgestbümliche Weife vererbt wurde. Aus folhen Anfichten ecklaͤren 
Bi viele Inſtitute des deutfchen Rechts, 3. B. die Nothmwendigkeit, 
Bgmeifien Veraͤußerungen ben Conſens ber naͤchſten Erben zu erlans 
ga"), die Samilienfibeicommiffe 12), das Retractsrecht 13) als die Bes 
Iuaig der Verwandten, in den Verlauf von Grundftüden einzuftehen, 
weihe an Fremde veräußert wurden. — Solche Grundanſichten als 
me Nationalanſichten murzelten tief bei allen germanifhen Voͤlker⸗ 
Namen, und es ift daher begreiflih, wie auch die nämlidhen damit 
hängenden Rechteinftitute bei ihnen vorkommen mußten. 
Ausbildung geriffer gleichförmiger Rechtsanfichten erflärt fich fers 

we auch aus ber Gleichfoͤrmigkeit gewiſſer Schidfale und Kreigniffe, 
weihe bei allen germanifchen Voͤlkern eintraten. Daß die Religion 
we das Recht den größten Einfluß ausübt, hat Dreyer!*) in Bezug 
uf bie heibnifche Religion bei den alten Germanen trefflich nachges 
wein. Nicht weniger. einflußreich wurde aber auch die chriftliche Reli⸗ 
Ka Neue Ideen der Dumanität waren es, welche durch diefe 
ion bei ben germanifchen Völkern verbreitet murben. Die Ausbil: 
kung einer ebleren Anſicht von Strafe als eines im öffintlichen Intereffe 
wgstsendenden Verſoͤhnungsmittels, bie Verdrängung ber alten Rache 
wöhten muß auf Rechnung der chriftlichen Kirche gefchrieben werden. 
Die Idee, weiche überall Gleichheit der Rechte forderte und alle Zuruͤck⸗ 
Magen mißbilligte, war von ber Kirche verbreitet, und in Bezug auf 
Ne Unfreiheit und das meibliche Gefchlecht war es die Kirche, melde 
von Mißbraͤuche und Härte eiferte. Eine Milde ber Sitte überhaupt, 
m würdigere Anfıht von dem Verhditniffe der Ehegatten war zum 
Babe Theile das Werk ber chriftlichen Religion. Durch die Erhebung dies 
Religion zur herrfchenden Volksreligion wurde aber aud auf das 
in einer anderen Hinſicht gewirkt. Die Geiftlihen lebten näm: 
üh ia den germanifchen Staaten nach) dem römifchen Rechte, fie wa⸗ 
&, die bamals im Beſitze der Bildung waren und ben größten 





0) Meine Grunbfäge $. 382. 

11) Meine Grundfäge $. 141. 

N) Meine Grundſaͤtze $ 142, 

18) Meine Grunbfäse $. 195. 

1) Dreyer In den Abhandl. aus dem beutfchen Rechte IT. Bd. N. 1. 

15) Biel in J. Rothe über bie Wirkungen bes Chriſtenthums auf bie Voͤl⸗ 
Dr Buropu's. Kopenhagen 1774. V. Bd. Münter Gefch. der Ginführung bes 
Sefettums in Dänemark. Leipzig 1823. 
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Einfluß auf bie Abfaffung der Urkunden und auf bie Sammlung ber 
Gewohnheitsrechte hatten. Es iſt "begreiflih, daß auf diefe Art immer 
mehr römifche Nechtsanfichten in bie deutfchen Sitten gebracht wurben ; 
roͤmiſche Zeftamente, roͤmiſche Vertragsformen wurden durch die Beiftli= 
chen bekannt, und unvermerkt wurden ſolche fremde Rechtsanſichten 
auch in die Sammlungen der leges hereingezogen. Auch ſorgten die 
Geiſtlichen, als die Sammler der Gewohnheitsrechte, fuͤr die In⸗ 
tereſſen der Kirche, und die Beguͤnſtigungen der Schenkungen an 
die Kirche waren, z. B. in den legibus Alemannorum, gewiß ein 
Werk der Geiſtlichen. Auf aͤhnliche Weiſe waren es auch im Mittelal⸗ 
ter gewiſſe gemeinſame Schickſale und Verhaͤltniſſe, welche alle germani⸗ 
ſche Voͤlker bewegten, und gewiſſe Ereigniſſe, die den groͤßten Einfluß 
auf die Rechtsbildung uͤbten. Der Feudalismus war eines der 
wichtigſten Elemente 10). Auf feine Rechnung find‘ neu ausgebildete 
Stänbeverhältniffe und Buftände ber Abhängigkeit zu fchreiben, in wels 
hen die Volksfreiheit unterging , und an bie Stelle bes ftaatsbürgerlichen 
Lebens und des Sinne für die großen Angelegenheiten nur ein zur Treue 
‚gegen einen gewiſſen Heren verpflichtendes Verhältniß trat. Auf Rech» 
nung bes Feudalſyſtems gehört die Anficht von der Realität der Rechte. 
in der Art, daß an ben Beſitz gewiſſer Grundftüde Rechte und Pflichten 
gelnüpft wurden, und bie zahllofen, das Grundeigenthum noch jest ſchwer 
brüdenden Abgaben waren die Kolgen des Schugverhältniffes, in das fich 
- im Drude der Zeiten die Gemeinfreien begaben. Einen ähnlichen Eins 
fluß hatten auch, auf die Rechtsbildung die Kreuzzüge!”); fie bes 
wirkten neue Anfichten von einer Mifhung der Stände, während fie wies 
ber durch die Ausbildung des Ritterftandes bie Veranlaffung zu ber Macht 
bes Adels gaben ; fie erleichterten vielfach den Drud der Leibeigenen, weil 
die Herren bie Gefahr des Weggangs ihrer Bauern nad dem gelobten 
Lande und daher die Gefahr der Veroͤdung ihrer Ländereien fühlend, 
fuchen mußten durch günftigere Bedingungen die Landbauern zu erhals 
ten. Wie wichtig wurde auch in Anfehung der Rechtsbildung die Bluͤthe 
ber Städte! Neue Rechtsbegriffe entflanden als Kolgen der muen Ci» 
vilifation.. Die einft auf das Grundeigenthum als dem hödjften Beſitz 
gebauten Inftitute verfchwanden, die Blüthe des Gewerbe und des Dans 
beis gab dem beweglichen Vermögen einen höheren Werth; eine freiere 
Verfügungsgewalt uͤber das Vermögen entftand, und die ehelichen Vers 
hältniffe, eben fo wie die Anfichten über Erbrecht, geftalteten ſich um. 
Zwar entilanden durch die Maſſe ber allmählig gegründeten Städte neue 

Mechtsgebiete, in denen neue Gewohnheiten fid) ausbildeten, deren Vers 
fchiedenheit der Möglichkeit ein gemeinfames beutfches Recht anzunehmen 
zu widerftreiten ſcheint; allein eben in biefen Städten bildeten fich neue 
Vereinigungspunkte des Rechts. Es war nämlich Sitte im Mittelalter, 


16) &. d. oben in Rot. 5 angeführte Schrift. 
- 17) Heeren Verſuch einer Entw. der Folgen ber Kreuzzuͤge für Guropa. 
Goͤttingen 1808. 
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daß nad) dem Muſter einer blühenden angefehenen Stabt andere Städte 
"gegründet wurden 19), welche nach dem Rechte der Stadt fid, richteten, 
nad) deren Mufter fie gegründet waren, und in allen Zweifelsfaͤllen bet 
bem Scöffenftupl der berühmten Stadt ihre Rechtöbelehrungen hole 
ten). So wurde bag Recht von Coͤln, von Lübel, von Magde⸗ 
burg, von Strasburg u. a. das Mutterrecht für eine große Zahl andes 
. ver Städte, und felbft von dem Lande her wendeten fih die Schöffen 
allmählig gern an bie berühmten Oberhöfe, deren Rechtsſpruͤche bald ein 
folches Anfehen erhielten, baß fie den Sammlungen ber Gewohnheits⸗ 
techte zum Grunde gelegt wurden. — Um nun bie in den beutfchen Staa⸗ 
‘ten ausgebildeten Rechtsinftitute und Rechtsgrundſaͤtze kennen zu Lernen, 
ift der ficherfte Weg, bie aus den verfchiedenen Perioden der Gefcichte 
Deutfchlands fiammenden Sammlungen der Gewohnheitsrechte der deut⸗ 
{hen Voͤlker einem genauen Studium zu unterwerfen. Don bem Sten 
bis ins Ite Jahrhundert liegen uns bie wichtigen Sammlungen der 
Volksrechte vor?0), und zwar der Rechte ber Saal- und Uferfranken, der 
Alemannen , Baiern, Sahfen, Thüringer, Seifen, und ber Longo⸗ 
barden, Weſtgothen, Oftgothen und Burgunder. SHervorgegangen aus 
dem Gewohnheitsrechte diefer Voͤlker, geben diefe Sammlungen ein 
treues Bild des damaligen Rechtslebens; fie find aber Leine Gefesbücher 
im heutigen Sinne, machen daher ebenfo wenig auf Vollftändigkeit als 
auf Spftem Anfpruh. Das Bebürfniß beftimmte die Aufzeichnung; 
das im Volke lebende Recht, wie ed den aus dem Volke. gewählten 
Schöffen bekannt war, diente zur Ergänzung diefer Sanımlungen. Die 
Einfachheit der Verhältniffe des Lebens in der bamaligen Zeit erklaͤrt leicht, 
warum über manche Lehren Eeine gefeglihen Beſtimmungen nothmwendig 
wurden, und die Kraft bes gefchloffenen Samilienvereins, in welchem 
eine häusliche Gerichtsbarkeit, eine Art von Samiliengericht, ausgeübt 
wurde, macht es begreiflich, daß über Gegenſtaͤnde, die das Samilienvers 
hältniß betrafen, ‚auch keine Streitigkeiten au das Volksgericht gebracht 
würden, und daher Beine Vorfchriften in der Nechtsfammlung vorka> 
men. Wenn mir in allen diefen Sammlungen ber Volksrechte eine ges 
wiſſe Bleihförmigkeit der Rechtsideen antreffen, fo fehlt es body auch 
nicht an Verfchiedenheiten, die aber deswegen nicht die Erkenntniß eines 
mahren gemeinfamen beutfhen Nationalrechts hindern, da die nämliche 
Idee ſich in fehr verfchiebenen Geftgltungen und Mobificationen auspräs 
gen kann , weldyen dennoch bie nämliche Idee zum Grunde liegt. Die 
Berfchiedenheiten erklären ſich fchon daraus, daß unter den germanifchen 
Völkern ſich felbft wieder verfchiedene Familien und Genoſſenſchaften uns 


? 


18) Meine Grundfäge des beutfchen Private. &. 9. 
19) So liefert Schreiber in den fortgefepten Beitr. zur Gefchichte der Stabt 
Breiturg ©. 31. eine merkwürdige Urkunde, nach welcher 1354 die Freiburger um 
echtsbelehrung ſich nach Köln wenbeten. 
2) ©. Literatur in meinen Grundf. bes deutſchen Privatr. 5. 2. 
Staats» Lexiton. IV. 18 
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en, In bern Sitten und Einrichtungen eine gewiſſe Fa⸗ 


terfhheiben Laffı > 
‚miltenähnlichkeit bemerkbar if). Unter den -Angeln, Warinen, Sadye 


Ten, Friſen und zum Theil Longobarden findet man eine ſolche Stam⸗ 
mesverwand „welche ebenſo wieber zwiſchen den Alemannen und 
Balern und ſelbſt den Weſtgothen anzutreffen iſt. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſchon früh anf dern Wanderungen ber Urſtamm in kleinere 
Stämme ſich theilte, die, epongoztue Zuͤge unternehmend, auch in 
einer gewiſſen Gemeinſchaft der Gebraͤuche lebten und auf dieſe Art zu 
Her alien ee Fr * Alan die Mara 
durch eine ieden fittfchen Verhaͤltniſſe und ihrer 
Verfoffäng sefüichen warten en. et este, pelche —* beſtaͤn⸗ 
digen kriegerkſchen Streifzuͤgen b waren, mußte die Gewalt der 
Haͤuptlinge fruͤher zu einer koͤniglichen Gewalt fid, ausbilden, und bie 
älte "Bolbsfreidelt und das 'Präftige Gemeindeleben erſchuͤttert werben, 
waͤhrend biefehigen Boͤller, welche fruͤh ih. feften Sigen ſich nieberließen 
und mehr nür in Wiegen gegen: angreifenbe Nachbarn ſich vertheibig- 
ten, weit länger treu Ihre Wolksfreiheit und die bamtt zufammenhän- 
genden Einrichtungen bewahrten. Auch entflanden Werfchiebenheiten 
fhon dadurch, daß mandye Völker mehr mit den Römern in Verbindung 
kamen2), in römifchen Provinzen fich nieberließen und daher mit roͤ⸗ 
miſchen Anfichten bekannt wurden, bie allmählig auf bie beutfchen Sit⸗ 
ten wirkten, während ander Volker, entfernter von ben Römern les 
bend, Ihre einheimifchen Einrichtungen und Gebräuche treuer bewahrten. 
Selbſt der Umftand, ob Geiſtliche mehr auf die Sammlungen ber Volks⸗ 
eechte Einfluß hatten 22), oder ob die Sammlung mehr durch Autorität 
der Volksgerichte 3%) und einzelne von ber Nation geachtete Rechtskun⸗ 
bige zu Stande fam*®), oder von ber gefeßgebenden Gewalt ausging ?), 
mußte Verfchiebenheiten in dem Mechte erzeugen, das diefe Sammlungen 
enthalten. Die Verſchiedenheit ber Eulturſtufen wurde nicht meniger 
einflußreich, und vorzüglich bemeifen die meitgothifchen Geſetze, daß 
damals fchon die’ Weftgothen auf einer fehr fortgefchrittenen Stufe ber 
Civilifation flanden. Aller dieſer Werfchiedenheit im Detail ungeachtet 
iſt in allen alten Rechtsſammlungen ein gemeinfames Nationalrecht nicht 
zu verfennen, für welches in den von den fränkifchen Königen ausges 
gangenen Capitularien?”) wieder neue Beweiſe zu finden find. Dies 
ationalrecht wurde fortgebilbet von ben beutfchen Völkern, und wenn 
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auch von bem 10ten bis 18ten Jahrhundert mannigfaltige Verhaͤltniſſe 
eintraten, welche dies Recht umgeftalten konnten, fo bemerkt doch der 
Gerhichtforfcher leicht noch die Grundideen bes alten Rechts, bas nur 
in feinen Formen den Bebürfniffen entfprechend ſich fortbildete.. Die 
Ausbildung bes Keudalismus, die Bedürfniffe einer freieren Verfügungss 
gemwalt über das Vermögen, der höhere Werth, den man in dem Vers 
Lehre auf bewegliches Vermögen zu legen anfing, der Einfluß neu aus⸗ 
gebildeter Stände, bie durch die Civilifation bewirkte größere Milde der _ 
Sitten, welche mande Härte bes alten Samilienrechts Äänberte, ber 
größere Einfluß der Geiftlichen und die durch fie bewirkte Verbreitung roͤ⸗ 
mifcher Rechtdanfihten ‚mußten auch Umgeftaltungen in dem Gewohn⸗ 
- heitsrechte erzeugen, aber noch immer finden wir in dem Familienrechte 
die Anficht des Mundiums, in dem Sachenrechte die Anſicht von dee 
Gewehr und bie Idee der Erhaltung gewiffer Güter bei ber Familie, 
im Erbrechte den Einfluß bes Schugrechts und ber Kamiliengemeinfchaft; 
die Formen aber wurden loder; mo zuvor das Bamillenflammgut als 
unveräußerlich galt, kam man jest ſchon dazu, mit dem Anbieten bes 
Kaufs an die naͤchſten Kamiliengenoffen ſich zu begnügen, und bald 
war ein Schritt weiter gethan, die Güter zwar verkaufen zu laſſen, aber 
binnen einer gewifien Stift den naͤchſten Verwandten das Retractsrecht 
zu geflatten. Die treuen Aufzeihnungen des Indem 1Sten Jahrhuns 
derte bei den Deutfchen ausgebildeten Rechts waren bie damals geſam⸗ 
melten Spiegel (wahre Spiegel des Rechts), in welchen Privatperfonen 
das Gemohnheitssecht ihrer Zeit und Gegend aufzeichneten. In dem 
Sachſenſpiegel, Schwabenfpiegel, dem Kaiferreht*?) mar das naͤmliche 
Nationalrecht, woraus auch die Aehnlichkeit diefer Sammlungen fid er 
klaͤrt; allein es ift nicht zu bezweifeln, daß doch jede diefer Sanımlungen 
für einen beſonderen Kreis berechnet war und darin Autorität erhielt. 
Der Sachſenſpiegel war auf bie oberfächfifchen Länder, der Schwabenſpie⸗ 
gel für Defterreich, Baiern, Schwaben, die Schweiz, den Elſaß berechnet, - 
und das Anfehen bes Kaiferrehts in den fränkifhen Gegenden, den 
Mheinflrom von Mainz hinab, in Naffau, dem heutigen Rheinpreußen 
3c. gegründet. Die Rechtsverfchiebenheiten in biefen Sammlungen in 
einzelnen Lehren find unverkennbar, und wenn auch den Sammlern bes 
Schwabenſpiegels und bes Kaiferrechts ber Sachfenfpiegel vorfchwebte, 
fo hatte doch jeber wieder die Mobdificationen bed Rechts feiner Gegend 
vor Augen. Breiter wird nun von dem 14ten Jahrhundert an ber Strom 
bes Rechts und verrinnt in eine zahllofe Maſſe Heiner Ströme, in wel 
den es oft ſchwierig fcheint, die alte Abftammung zu erkennen. Jede 
Stadt erhielt wieder ihr eigenes Recht, in einzelnen Landesbezirken ent« 
. flanden durch die Iandesherrliche Gewalt Landrechte, und oft in dem klein⸗ 
ſten Bezirke 29) galt ein eigenes Gewohnheitsrecht, das in Weisthümern?) 


28) Meine Grundfäge des deutſchen Private. $.7. 
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aufbewahrt iſt; die ſeit dem 14ten Jahrhundert durch die Geiſtlichen, 
durch das Aufbluͤhen der Univerſitaͤten und den Einfluß, welchen die mit 
dem roͤmiſchen Rechte vertrauten Juriſten in den ſtaͤdtiſchen Gerichten er⸗ 
hielten, bewirkte Verbteitung des roͤmiſchen Rechts vermehrte in jenen 
Sammlungen der Stadt⸗ und Landrechte die roͤmiſchen Rechtsanſich⸗ 
ten; allein alle dieſe Umſtaͤnde hindern nicht, in dieſen Rechtsſamm⸗ 
lungen die $ortdauer des gemeinfamen Nationalrechts zu erkennen, und 
die Pflicht des Gefchichtforfchers ift e8 nun, durch die verfchiedenen neuen 
Formen ſich nicht abhalten zu laffen, zue Idee zurädzugehen, welche 
den Formen zum Grunde liegt, und dasjenige, was dem Einwirken des 
römifchen Rechts angehört, davon abzufondern. Ueberall bemerkt man 
noch das Fortwirken ber einheimifchen Rechtsanſichten. Als nun 
feit dem 16ten Jahrhundert das roͤmiſche Recht die Kraft eines ges 
meinen Rechts erhielt, verdrängte dies fremde Recht freilich viele alt» 
ehrmürdige Nationalrechtsanfihten und Inſtitute, und die faft in je= 
dem Lande, oft in den Eeinften Bezirken entflandenen Xerriturials 
techte3?) tragen uͤberall das Gepräge römifchen Einfluffes; allein deswe⸗ 
gen hörte die Wichtigkeit des deutſchen Nationalrechts nicht auf; viele 
Inſtitute des deutfchen Rechts waren zu tief mit allen fittlihen Anfichten 
und den bürgerlichen Berhältniffen der deutſchen Völker verflochten, als 
daß fie durch das römifche Recht ganz verbringt werden konnten, 3. B. 
in Bezug auf Familienreht. Die Erhaltung ber Familieninnigkeit, ver- 
bunden mit manchen Handels⸗ und Gewerbeintereffen, bewirkte, daß man 
auch nach Verbreitung des römifchen Rechts der Einkindfehaft??) fich bes 
diente, wodurch bee zur zweiten Che fchreitende Ehegatte mit den Kin- 
dern erfter Ehe und mit dem neuen Ehegatten einen Vertrag fchließt, 
um die Kinder beider Ehen als aus einer Ehe entfproffen gleichzuftellen. 
Die Verhältniffe bes bürgerlichen Lebens, der große Antheil, welchen die 
deutfche Hausfrau an bem Wohlſtande des Hauſes durch ihre Gewerbs⸗ 
thätigfeit nahm, forderte, daß ihr auch ein Antheil an der Errungen- 
fchaft?3) gefichert wurde. Für viele römifche Anfichten lebte in den deut: 
[hen Völkern kein Sinn: die Gründe, welche bei ben Römern manchen 
Rechtsſatz im Zufammenhang mit Sitten ber Römer erzeugten, fielen 
in Deutfchland weg, und fo erklaͤrt es ſich, daß auch der römifche Rechte= 
fag keinen Eingang fand ®%). Die Allgewalt des Bedürfniffes und 
bee Macht der Derhältniffe, denen das Recht entfprechen muß, 
wenn es auf Wirkfamkeit rechnen will, bewirkte, daß auch das römifche 
Recht bei feinee Einführung in Deutfchland vielfache Modificationen er- 


31) ueberſicht der Particularrechte der bentfchen Staaten in meinen Grunds 
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litt; man nennt dies oft Praxis, mas eigentlich nichts Anderes iſt, als 
das Product der durch die Fortdauer des deutſchen Rechts und gewiſſer 
Anſichten deſſelben den Richtern bei der Anwendung des roͤmiſchen Rechts 
von der Macht der Verhaͤltniſſe aufgedrungenen Ueberzeugung, daß das 
roͤmiſche Recht in manchen Lehren modificirt und den Beduͤrfniſſen an⸗ 
gepaßt werden muͤſſe. Zwar machte das roͤmiſche Recht ſeine Kraft in 
der Art geltend, daß die Richter jene Saͤtze und Inſtitute, die von den 
roͤmiſchen Vorſchriften abweichend waren, nur als Gewohnheitsrecht be⸗ 
trachteten und den Beweis deſſelben verlangten; allein eben in dieſem 
Gewohnheitsrechte iſt das deutſche Nationalrecht am treueſten aufbewahrt, 
und die Sammler der Land⸗ und Stadtrechte ſelbſt fuͤhlten die Noth⸗ 
wendigkeit, dies einheimiſche Recht zu erhalten und mit dem roͤmiſchen 
zu verbinden. Wenn man auf einer Seite beklagen muß, daß durch 
die Verbreitung des roͤmiſchen Rechts in Deutſchland die Kenntniß des 
Rechts dem Volke entzogen und dadurch die oͤffentliche Rechtspflege 
verdraͤngt worden iſt, wenn man bedauern muß, daß unſer einheimi⸗ 
ſches Recht leider nicht fortgebildet und jene Kraft, welche in der Bear⸗ 
beitung des einheimiſchen Rechts herrlich haͤtte wirken koͤnnen, nur der 
Bearbeitung des fremden Rechts zugewendet worden iſt, und daß eine 
blinde Vorliebe für roͤmiſches Recht die Ausbildung eines nationellen 
Rechts hinderte und oft laͤhmend in unfern Verkehr, z. B. tn ber Lehre 
von den Hypotheken, und felbft in die Sittlichkeit bes Volks eingreift, 
weil dies fremde Recht manchen willlommnen Vorwand darbietet, von 
ben: heiligfien übernommenen Verpflihtungen ſich loszumachen, fo muß 
doch auch dankbar anerkannt werben, daß durch das roͤmiſche Recht und 
die in Europa regſame wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit fuͤr die Bearbeitung 
bes roͤmiſchen Rechts die deutſche Rechtsbildung einen wiſſenſchaftlichen 
Charakter erhielt, welcher wohlthaͤtig auf die Rechtsanwendung wirkte, 
"pie Gefeggebung vorbereitete und felbft in Bezug auf das einheimifche 
echt einen wichtigen Einfluß äußerte, indem erſt von diefer Zeit an 
auch die deutfchen Rechtsinftitute mwifjenfchaftliche Bearbeitung erhielten. 
Ein Kampf bes deutfchen Nationalrechts mit dem fremden Rechte. blich 
babei immer fowohl in der Rechtsanwendung ats in der Gefeßgebung 
erfichtlich. : Vergleicht man das einheimiſche Recht mit dem römifchen 
Drivatrechte, fo bieten fi ſich leicht gewiſſe allgemeine Unterſcheidungsmerk⸗ 
male .dar??). Schon in bee Art der Ausbildung der Rechte liegt eine 
Hauptverſchiedenheit. Während das römifhe Recht vorzuͤglich durch 
die Juriſten das bewunderungswuͤrdige Meiſterwerk der feinſten Analyſe 
und der mit dem hoͤchſten Scharfſinn die Verhaͤltniſſe zergliedernden 
Feinheit geworden iſt, deſſen Ausſpruͤche ewig von jedem Geſetzgeber be⸗ 
nutzt und von jedem Richter zur Ergaͤnzung beachtet zu werden verdie⸗ 
nen, iſt das deutſche Recht ohne Einwirkung von Juriſten nur aus dem 
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entfcheibet gemeintechtlich, und das gemeine deutſche Necht hat nur dann 
einen praßtifhen Werth, wenn in einem dbeutfchen Lande ein Inſtitut bes 
deutſchen Rechts durch Landesgeſetz oder Luandesgemohnheit ober durch 
eine conventionelle Norm vorkoͤmmt, und nun dee Richter bei der Ans 
wendung biefes Inftitut8 aus bem gemeinen deutſchen ungefchriebenen 
Rechte die Theorie fchöpft, deren Grundfäge ihn bei Entfcheidung 
einzelner Streitfragen fo lange leiten müffen, als nicht auf eine andere 
Art in dem Lande das Srftitut normirt if. Der Blick des Suriftem 
welcher das deutfche Nation ilrecht auffuchen will, darf nicht einfeitig nur 
auf die Quellen gerichtet fein, welche Deutfchland uns bewahrt hat, 
fondern muß bie Rechtsquellen aller zum germanifhen Stamme gehöris 
gen Völker Europa's umfaflen 2). Die Völker, welche Frankreich, 
England, Stalien, Spanien, Daͤnemark ıc. bewohnen, find uns Deutfchen 
ftammesverwandt. Weihe Quellen des Rechts eröffnen fih uns in 
diefen verwandten Staaten, in welchen germanifche Sitten ebenfo wie 
in Deutfchland auf das Recht wirkten, und viele gleihe Schidfale und 
Ereigniſſe die Ausbildung des Rechts beftimmten. Die Rechte der ver- 
wandten Völker ergänzen und erläutern die in unfern beutfchen Rechts⸗ 
quellen aufbewahrten Säge. Bu der nämlichen Zeit, als Deutſchland 
feinen Sacjfenfpiegel und Schwabenfplegel erhielt, erfchienen in Frank: 
reich bie Gemohnheitsfammlung von Beaumanoir Desfontaines, und 
in England dee miror of justice, die Fleta, Glanvilla und Bractons 
Werke 23). Worzüglich dient das Studium. des englifchen Rechts zur 
Kenntniß des deutfchen Rechts, weil in England das römifche Recht 
nicht Eingang fand, und die germanifchen Rechtsibeen treuer und läns 
ger als in Deutfchland bewahrt und fortgebildet wurden. Dies deut- 
ſche Nationalrecht ift dem Geſetzgeber Deutfchlands unentbehrlich, nicht 
bios, weil nur durch die Kenntniß der wahren auf bem hiftorifchen Wege 
aus den Quellen erforfchten deutfchen Rechtsideen die Natur der In⸗ 
fıtute erkannt werden kann, deren Umsgeftaltung die Zeit verlangt, fonz 
dern auch, weil nur dadurch die Bearbeitung eines wahrhaft nationalen, 
den Bedürfnifjen der deutfchen Völker anpaffenden Rechts erwartet wer⸗ 
den kann, wenn bie Gefese mit den fittlihen Anfichten des Volkes 
im Einklang ftehen, auf die Verhältniffe und Beduͤrfniſſe unferes Vers 
kehrs berechnet find, ſtatt Anfichten eines vor Sahrtaufenden blühen» 
den, duch Sitten und Beduͤrfniſſe vielfach von unferem Volke verſchie— 
denen römifchen Volkes fortzuvererben. Wie bedeutend tagt in dies 
fer Beziehung das oͤſterreichiſche Civilgefegbuh, das 3. B. in der 
Lehre von der väterlichen Gewalt, in Bezug auf Eigenthbumsflage, In⸗ 
teftaterbrecht, ſich überall den beutfhen Rechtsanfichten angefchloffen hat, 
vor vielen anderen Werten ber Legislation hervor! Wie fehr hat der franz 
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end, auch über fein Bermögen über fein Leben hinaus durch Teſtament 
verfuͤgt und die Gewalt des Individuums ſich Fund giebt, zugleich der 
fein juriftifch gebildete Begriff des haeres eine Univerfalfucceffion, gleich- 
fm eine völige Repräfentation des Berftorbenen durch den Lebenden 
ferdert, und nach diefem Begriffe alle Theile des Erbrechts gebildet find, 

' wo im deutfchen Rechte die Idee einflufreih ?®), daß das Vermögen 
ame Art von Samiliengemeinfchaft ſich befinde und die Verwandten 
mertuele Rechte barauf haben, daher nur der ab iutestato eintretende 
Berwondte wahrer Erbe im Sinne des deutfhen Rechts iſt ?%), und aus 
befee Familiengenoſſenſchaft auch der Grundſatz ſich erklärt, daß der Erbe 
im jure nach dem Tode des Verftorbenen in den Beſitz des Vermögens 
caride, ohne einer Erbfchaftsantretung zu bedürfen *%). Eine genaue, 
a den Quellen gefchöpfte Vergleihung ber roͤmiſchen und der deutfchen 
Brhtsanfichten Im jeder einzelnen Lehre würde hoͤchſt wichtig fein. Die 
Mise des deutſchen Nationalrechts wurde wegen ber Vorliche ber Juri⸗ 
ka für cömifches Recht lange vernachläffigt; erſt die neuere Zeit hat die 
Ruhiwendigkeit einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung beffeiben erkannt *"), 
u ec kam nun darauf an, bei der Behandlung dieſes Rechtszweigs, 
' ia ben Gegenftand des Vortrags des gemeinen deutfchen Privatredhts 
winacht, gewiſſe Fehler zu vermeiden, und zwar vorzüglich den Fehler, 
Wittig nur bei den Ergebniffen der Quellen des deutfehen Rechts, mie 
Huce ber Verbreitung des roͤmiſchen Rechts begründet war, ftehen zu 
Wien und dasjenige noch für praktiſch anwendbares Recht zu halten, 
Win jenen Quellen vortommt. Man wuͤrde bei diefer Anficht vers 
Wien, daß durch das römifche Recht, welches das gemeine Recht Deutfch 
Kal wurde, auch die römifchen Rechtsſaͤtze als anwendbares Recht fo 
Imge erſcheinen müffen, als nicht in einem einzelnen Lande, von deſſen 
Ribt die Rede ift, eine abweichende Rechtsnorm vorkoͤmmt; baher ift e3 
ia Sehler, wenn man die nftitute des deutfchen Nechts, welche vor 
Sebreitung des römifchen Rechts gemeintechtlich galten, noch jegt ale 
fie betrachten wollte, während fie doch durdy das roͤmiſche Recht als 
rechtlich geltend verdrängt wurden; fo z. B. kann jegt Erin Mid: 
deswegen, weil im Altern deutſchen echte ale Meiber eines Ge: 
Wehtsvormundes zu gewiſſen Gefchäften bedurften, dies Erforderniß ale 
Meincchhtlic verlangen, oder deswegen, weil einft die Verwandten das 
bsrecht hatten, auch jetzt nod) dies Recht ihnen gemeinrechtlich 
wäumen; denn das römische Mecht, welches diefe Inſtitute nicht Eennt, 
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immer vollſtaͤndiger bie Voͤlker der befannten Erde in feine Abgründe mit 
fi) fort und drohte, alle Freiheit und edlere Cultur und den Segen der 
neuen Religion dem menſchlichen Geſchlechte zu zerftören. Doch gerade 
als das ſtolze Rom auf dem hoͤchſten Gipfel feiner Macht fand, da trat, 
wie von der Vorfehung gerufen, das bisher unbefannte Volk der Germa⸗ 
nen aus feinem bisherigen Dunkel hervor und begann feine Geſchichte 
mit dem halbtaufendjährigen Kampfe gegen die bisher ſtets fiegreiche roͤ⸗ 
miſche Weltherrfchaft. Zuerft (11 —99 vor Chr.) in den Cimbern= _ 
und Teutonens Zügen und Schlachten, in welchen fie vor dem enb- 
lihen Siege römifcher Kriegstift und Feldherrentunft fünfmal die roͤmi⸗ 
fhen Hauptheere zerfchmetterten, fodann (38--51 v. Chr.) in den blu: 
tigen Kämpfen Arioviſt's und feiner Sueven, der Trierer und 
Belgier mit Caͤſar, endlih unter Herrmann, der (9—15 nad) 
Chr. Geb.) in drei ruhmvollen Seldzjügen gegen VBarus und Germas 
nicus den deutſchen Boden für immer gegen Roͤmerherrſchaft ficherte, 
eröffneten fie Eühn, ritterlich und großartig den langen und ſchweren 
Kampf um die Freiheit oder Knechtfchaft der Welt. Mit nicht zu unter: 
drüdender Bewunderung für fie fohreiben davon felbjt ihre parteiiſchen 
Seinde, von denen allein wir Nachrichten über diefe erften Zeiten deutfcher 
Geſchichte beſitzen. Solchergeftalt und in den fprechendften Zügen fchil: 
dern Caͤſar und Tacitus, Plutarh und Vellejus der vorher 
unbefiegten Römer Schrecken und Zittern, der Germanen Schönheit und 
furchtbare Größe, ihre glühende Sreiheitsliebe und muthvolle Todesver: 
achtung, die Reinheit ihrer Sitten, bie naturgemäße Einfachheit und 
großartige Freiheit ihrer gefelfchaftlichen Einrichtungen. 


Mit tiefem, empfänglihem Gemüth und unverdorbenen Kräften ers 
griffen die Germanen nad) dem letzten jener brei großen Ereigniffe, welche 
faft allein aus dem erften Jahrhundert ihrer Geſchichte uns aufbewahrt 
wurden, immer vollftändiger ihre große Beſtimmung. Zunaͤchſt zeigt 

uns ihre nun zufammenhängendere Gefchichte ihren vorzüglich auch von 
dem Rheine und der Donau aus ununterbrochen fortgefegten Kampf für 
ihre und ber Welt Freiheit. Endlich im fünften chriftlihen Jahrhundert 
ſinkt unter ihren ſtets erneuerten Schlägen der roͤmiſche Staatscoloß zus 
fammen. Und nun begründen fie mit ihren vielen verfchiedenen Reichen, 
in welchen fie unter Leitung des Chriſtenthums die beffern orientalifchen 
und claffifch = alterthüämlichen Gulturelemente in ihr nationales germani- 
fches Leben aufnahmen, und welche dann fid) und ihren Einfluß mehr 
Bi mehr auf alle Theile der Erde ausdehnen, bie neue Zeit unb 
elt. 


So begründeten fie immer vollftändiger das weit über alle Grenzen 
jeder feüheren Weltherrfchaft fi ausbreitende Reich germanifcher oder 
europäifcher oder hriftliher Eultur, in welhem die Vervollkomm⸗ 
nung des menfhlihen Gefhlehts zwar in brüderlihem 
Zufammenmirfen, aber mit Freiheit in einem großen Verein 
ſelbſtſtaͤndiger freier Staaten und mit immer vollfländigerem Ausfchluß 
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deſpotiſcher Unterjochung, bes Kaſtenweſens, bes Helotismus und der 
Sklaverei gefördert werden foll. 

Ueber die Naturverhältniffe, über Abfiammung und 
Herkunft des Volkes, dem dieſe größefte weltgeſchichtliche mos 
ralifche Beſtimmung und Stellung zu Theil wurde, wiſſen mir mit 
Sicherheit nur Weniges. Gewiß ift vor Allem das, dag die Germanen 
ein Zweig des edelften und fchönften der fünf bekannten Hauptſtaͤmme 
bes Menfchengefchlechts find. Sie gehören dem kauk aſiſchen, dies 
fem vorzugsmweife europäifchen Hauptflamm an; alfo nit dem mons 
goliſchen oder vorzugsmeife afintifchen, niht dem malayifchen 
oder vorzugsweife auftralifhen, auch nicht dem rothen amerikani⸗ 
fhen Urftamme, noch weniger endlich dem vorzugsweife afritanifchen 
fhwarzen Stamme. innerhalb jenes. Eaukafifhen Hauptſtammes aber 
find fie, mie die neueften Sprach⸗ und Alterthumsforfchungen ermwiefen 
haben, als ein Gtied der indosgermanifhen Bölkerfamilie, am 
nächften verwandt den alten Indern und Perfern, den Griechen 
und Römern, fo wie den Litthbauern. Sie find dagegen mehr 
abgefondert von den übrigen Voͤlkerfamilien des kaukaſiſchen Stammes, 
von den femitifhen und tartarifchen in Afien, von den iberifchen, 
keltiſchen, flavifhen und finnifchen in Europa. Doch waren fie aud) von 
ihren indosgermanifchen Bruderftimmen bereits lange vor ihrem Auftreten 
in der bekannten MWeitgefchichte getrennt; mann aber und auf melde 
Weiſe, darüber fehlt hiftorifche Gewißheit. Hoͤchſt wahrfcheiniih wird 
es indeß durch einzeln ftehende hiftorifche Nachrichten, durch Volksſagen, 
innere Dermandtfchaften und Namenübereinftimmungen, insbefondere 
duch die alles Kaftenmefen und Kue Priefterherrfhaft ausfchließenden 
altdeutfchen Religions = und Gefelifchaftsverhältniffe, daß die Germanen 
jenen uralten buddhiftifchen Proteftanten angehörten, welche gegen das 
von den Brahmanen in das früher freie Indien eingeführte Kaftenmwefen 
und Pfaffentyum die freieren Grundfäge behaupteten und fich diefelben 
zulegt ducdy Auswanderung vetteten. Durch Ihre Züge zuerſt an den 
Kaukaſus und an das kaspiſche und ſchwarze Meer und fpäter nad) 
Deutfchland und Skandinavien, fo wie auch durch längeres Feſthalten 
einfacherer Cultur⸗ und Gefellfchaftsverhältniffe und der bamit verbun⸗ 
denen natürlichen Freiheitsorbnung, fonderten ſich dabei die Germanen 
immer mehr von jenen andern Bruderftimmen ab. Diefe nahmen naͤm⸗ 
lich entweder fo, wie die Griechen und Römer, alsbald die höhere Cul⸗ 
tur und Verfeinerung, aber auch die Verderbniffe des ftädtifchen Lebens 
auf, oder fielen, wie die Indier und Perfer, immer mehr zugleich dem 
Verderben der Kaftenherrfchaft und des Deſpotismus anheim. 

Durch jene immer größere Ausdehnung ber Germanen aber und 
durch ihre Begründung vieler felbftftändiger Reihe unter verſchiedenen 
Verhättniffen entftanden auch unter ihnen felbft wieder verſchiedene 
germanifche Völker und verfchiedene Sprachen derfelben. Es ent: 
ftand fo insbefondere auch die Abfonderung unferes heutigen deut ſchen 
Volkes von den übrigen germanifchen Bruderſtaͤmmen. older: 
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immer vollftändiger bie Völker der befannten Erbe in feine Abgründe mi 
fich fort und drohte, alle Freiheit und edlere Cultur und ben Segen be 
neuen Religion dem menſchlichen Gefchlechte zu zerftören. Doch gerad 
als das ftolze Rom auf dem höchften Gipfel feiner Macht fland, da trat, 
wie von der Vorfehung gerufen, bas bisher unbefannte Volk der Germas 
nen aus feinem bisherigen Dunfel hervor und begann feine —— 
mit dem halbtauſendjaͤhrigen Kampfe gegen die bisher ſtets ſiegreiche ro⸗ 
miſche Weltherrſchaft. Zuerſt (11 —99 vor Chr.) in ben Cimbern⸗ 
und Teutonen⸗Zuͤgen und Schlachten, in welchen fie vor dem end» 
lihen Siege römifcher Kriegstift und Feldherrenkunſt fünfmal die römks 
fhen Hauptheere zerfchmetterten, fodann (38—-51 v. Chr.) in den bins 
tigen Kämpfen Arioviſt's und feinee Sueven, der Trierer mb 
Belgier mit Caͤſar, endlih unter Herrmann, der (9—15 nach 
Chr. Geb.) in drei ruhmvollen Frldzügen gegen Barus und Germa⸗ 
nicus den deutfhen Boden für immer gegen Roͤmerherrſchaft ſichert, 
eröffneten fie Eühn, ritterlih und großartig den langen und ſchweren 
Kampf um die Sreiheit oder Knechtfchaft der Welt. Mit nicht zu unters 
drüdender Bewunderung für fie fchreiben davon felbfi ihre parteiiſchen 
Feinde, von denen allein wir Nachrichten über dieſe eriten Zeiten deutſcher 
Geſchichte beiigen. Solchergeftalt und in den fprecyendften Zügen his 
dern Caͤſar und Tacitus, Plutarh und Vellejus ber vorhe: 
unbefiegten Römer Schreden und Zittern, der Germanen Schönheit und. 
furchtbare Größe, ihre glühende Freiheitsliebe und muthvolle Todesvers: 
achtung, die Reinheit ihrer Sitten, bie naturgemäße Einfachheit und 
großartige Freiheit ihrer gefellfchaftlichen Einrichtungen. 


Mit tiefem, empfänglihem Gemüth und unverborbenen Kräften en. 
griffen die Germanen nach dem letzten jener drei großen Ereigniffe, welche 
faft allein aus dem erften Jahrhundert ihrer Geſchichte ung aufbewahrt 
wurden, immer vollftänbiger ihre große Beſtimmung. Zunddft zeigt 
uns ihre nun zufammenhängendere Gefchichte ihren vorzüglich auch von 
dem Rheine und der Donau aus ununterbrochen fortgefegten Kampf ft 
ihre und der Melt Freiheit. Endlich im fünften chriftlihen Jahrhundert 
ſinkt unter ihren ſtets erneuerten Schlägen ber römifche Staatscoloß zu⸗ 
fammen. Und nun begründen fie mit ihren vielen verfchtedenen Reichen, 
in weldhen fie unter Leitung des Chriftenthums die beffern orientalifhen 
und claffifch = alterthHümlichen Guflturelemente in ihr nationales germanl 
ſches Leben aufnahmen, und welche dann fid) und ihren Einfluß meh 
und mehr auf alle Theile der Erde ausdehnen, die neue Zeit und 
Melt. 


So begründeten fie immer vollftändiger das meit über alle Grenzer 
jeber früheren MWeltherrfchaft ſich ausbreitende Neid) germanifcher ode 
europdäifcher oder chriftlicher Eultur, in welhem die Bervolllomm 
nung des menfhlihen Gefhlehts zwar in brüderlihen 
Zuſammenwirken, aber mit Freiheit in einem großen Veren 
felbftitändiger freier Staaten und mit immer volftändigerem Ausſchlu 
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wetifcher Unterjochung, bes Kaftenwefens, des Helotismus und der 
Kaverei gefördert werden foll. 

Ueber die Naturverhältniffe, über Abftammung und 
derkunft des Volkes, dem dieſe größefte weltgefhichtliche mos 
zaliſche Beſtimmung und Stellung zu Theil wurde, wiſſen wir mit 
Ciherheit nur Weniges. Gewiß ift vor Allem dad, daß die Germanen 
a Zweig des edeiften und fchönften der fünf bekannten Hauptftämme 
MMenfchyengefchlechts find. Sie gehören dem kauk aſiſchen, bie 
fm verzugsmeife europäifchen Hauptftamm an; alfo nicht bem mons 
lifhen ober vorzugsweiſe afiatifchen, nicht dem malayifchen 
de vorzugemweife auftralifhen, auch nicht bem rothen amerilanis 
Ma Urſtamme, noch weniger endlich dem vorzugsweife afrikaniſchen 
Mmerzen Stamme. Innerhalb jenes kaukaſiſchen Hauptflammes aber 
Rhfie, wie die neueften Sprach⸗ und Altertyumsforfhungen erwiefen 
Iden, als An Glied ber indosgermanifhen Bölkerfamilie, am 

verwandt den alten Indern und Perfern, ben Griechen 
m Römern, fo wie den Litthauern. Sie find dagegen mehr 
Öpfondert von den übrigen Völkerfamilien des kaukaſiſchen Stammes, 
Mmdenfemitifchen und tartarifchen in Afien, von den iberifchen, 
flavifchen und finnifchen in Europa. Doch waren fie auch von 
her indo-germanifchen Bruderſtaͤmmen bereit lange vor ihrem Auftreten 
uber bekannten MWaitgefchichte getrennt; wann aber und auf welche 
Bee, darüber fehle Hiftorifche Gewißheit. Hoͤchſt wahrfcheintich wird 
Winde durch einzeln ftehende hiftorifche Nachrichten, durch Volksſagen, 
ndtfchaften und Namenübereinftiimmungen, insbefondere 
Ih Die alles Kaſtenweſen und Alle Priefterherefchaft ausfchliegenden 
Mentfhen Religions s und Gefelifchaftöverhältniffe, daß die Germanen 
en ucalten bubdhiftifchen Proteftanten angehörten, welche gegen das 
wm den Brahmanen in das früher freie Indien eingeführte Kaftenmefen 
ws Pfaffenthum die freieren Grundfäge behaupteten und ſich diefelben 
Met durch Auswanderung retteten. Durch ihre Züge zuerft an ben 
Inlafus und an das Easpifche und ſchwarze Meer und fpäter nad) 
dentſchland und Skandinavien, fo wie auch durch längeres Feſthalten 
isfadherer Cultur⸗ und Gefellfhaftsverhältniffe und der damit verbun- 
men natürlichen Freiheitsordnung, fonderten fi) dabei die Germanen 
mmer mehr von jenen andern Bruderſtaͤmmen ab. Diefe nahmen ndms 
& entweder fo, wie die Griechen und Römer, alsbald die höhere Cul⸗ 
mund Verfeinerung, aber auch die Verderbniſſe des ſtaͤdtiſchen Lebens 
uf, oder fielen, wie die Indier und Perfer, immer mehr zugleid dem 
Irderben der Kaftenherrfchaft und des Defpotismus anheim. 

Durch jene immer größere Ausdehnung der Germanen aber und 
sch ihre Begründung vieler felbftftändiger Reiche unter verſchiedenen 
erhaͤltniſſen entftanden aud) unter ihnen felbft wieder verfchiedene 
remanifche Völker und verfchiedene Sprachen berfelben. Es ent: 
ind fo insbefondere aud) die Abfonderung unferes heutigen beutfchen 
oltes von den übrigen germanifchen Bruderſtaͤmmen. Solcher⸗ 
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geitalt find denn die germanifchen Völker jegt theild reingermanifd 
wie unfere deutfche Nation und die Dünen, Norweger und Schweden 
theils roͤmiſch-germaniſch, mie die in ehemals roͤmiſchen Länden 
und duch Vermiſchung mit den römifhen Unterthanen entitandend 
Franzoſen, Sstaliener, Portugiefen, Spanier, Engländer, die un 
einander ſich vorzüglid) wieder durch die Berfchiedenheit ber mit ihnen ve 
mifchten, von den Roͤmern früher unterjochten, Landeseinwohne, 
wie ber Iberer, der Gallier, unterfcheiden. Ste find ferner theill 
ſlaviſch-germaniſch, wie die Bewohner mehrerer öfterreichifchen! 
preußifchen und ruſſiſchen Randestheile, in weldhen Germanen mit Se 
ven ſich mifchten, oder auch die Slaven fi) mehr ober minder german 
nifirtenz theils endlih außereuropdifhsgermanifch, mie. 
Bewohner in den immer mehr fich ausdehnenden europäifchen Colonie⸗ 
ftanten, von welchen faft alle amerikaniſchen ſchon jest völlig felbititändig 
wurden, unb welche fümmtlich, je nad dem Maaße ihrer Cuttur, gg 
freien Gtliedern des großen germanifchen Weltreiche heranreifen. a 

In dieſem großen, ſtets wacfenden Reiche europdifcher Freiheil 
und Gefittung nun erhielt unfere deutſche Nation, feitdem fie durh 
die Gruͤndung der chriftlihen Reiche und zunaͤchſt durch die Theilung 
der frinkifhen Monardiie zu Verdun (843) von den übrigen Ger 
manen abgefondert wurde, mwenigftens bis zur Auflöfung 
bes-beutfhen Reiches, eine felbitftändige und allen Bewohl 
nern Deutſchlands gemeinſchaftliche politifhe Nationel 
gefhichte. Und die beutfche Nation behauptete Feine untergeorbuete 
Beltinmung und Stellung unter ihren Brudervoͤlkern. Theilnehmenh 
an dem gemeinfchaftlihen edlen Urfpräing, hat fie, als das reinfte deuil 
fhe Stammvolk, fi) benfelben im vorzüglichften Grade bewahrt. Um 
fer Vaterland wurde nie, fo mie z. B. Stalierr und Frankreich, vom 
Fremden erobert, die deutfche Bildung und Sprache unferes Volkt 
nie, fo tie dort, .mit dem fremden Volksleben vermifht. So mis 
fhon in dem nationalen Namen *), fo bewahrten wir überhaupt vegm 
zugsmeife das tiefe und reiche nationale Leben. Wir hielten feft dem 
reinen, reichen und tiefen geiftigen Lebensquell unferer deutſchen le 
ſprache. Auch an jenem großartigen gefdichtlihen Anfang und in bau 
bisherigen Ergreifung und Erfüllung dee großen gemeinfamen Beſtim⸗ 
mung nahm unfer deutſches Vaterland, den’ Mittelpunkt des großem 
germanifchen Völkervereins bildend, nicht am twenigften Antheil. Deu 
ihm zunaͤchſt ging jene Eröffnung der germaniſchen Gefchichte durch jenm 
drei erften glorreichen Thaten aus; von ihm der am Rhein und an der 
Donau fo unermuͤdlich fortgefegte Freiheitskampf. Aus feiner Mitte 
sogen als feine Kinder die lombardiſchen, die fähfifhen, die ſueviſchen 


* 
— — 





| *%, Zn den lateiniſchen Urkunden aller Völker blich uns allein ber allgemeine 
politifhe Name Germanen. In unferer Sprade führen wir ben Ramen 
Deutfche, vom Nationalgotte Theut, Thuiſto ober von ber Volksſprach 
oder beffir von beiden abgeleitet. 
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burgundiſchen Gruͤnber germaniſcher Reiche in Italien, Britannien, 
nnien und Frankreich aus. Und eben fo jene Franken, die endlich 
GSoiſſons (486) bie legte Ruine bes abendländifch -römifchen Reiche 
G zertrümmerten. Deutfche Krieger ſchirmten die europdifche Frei⸗ 
# und Cultur gegen bie Hunnen, die Mauren, bie Ungarn und 
Igolen. Und Deutfche auch waren es, die, fo mie die meiften an= 
m wichtigen Erfindungen für den Fortſchritt der Menſchheit, fo weite 
u die wichtigfte von allen, den freien und leichten geiftigen Austaufch 
uch bie Drucherprefie der Welt fchenkten, bie mit diefem herrlichſten 
Batuug alsbald felbft muthvoll gegen des neuen Roms hierarchifche 
Betterannei die europdifche Freiheit und Cultuc abermals retteten und 
In Völkern für immer die allerwirkfamfte Waffe gegen Aberglauben 
i Fendaldeſpotismus, für Freiheit und Cultur darteichten. Und 
we aller einzelnen, aus der Seudalzeit ftammenden, zum Theil fehr 
men Unvolllommenheiten ftand doc, unfer Deutichland felbft bis zur 
miölrfhen Revolution den meiften europäifchen Nationen in Freiheit 
w Rechtöfchug und eben deshalb in Bildung und Sittlichleit voran. 
Ba, durch folche geiftige und Eriegerifche Tuͤchtigkeit und durch feine 
pin bem Mittelpunkte der europdifchen Voͤlkerfamilie, Eonnte Deutſch⸗ 
w und fein Reich aud, in fchivierigen Verhaͤltniſſen ein Sahrtaufend 
m unbeftritten an der Spige des europäifchen Staatenvereins ftehen 
u für befien gemeinfchaftliche Freiheit und Cultur Schuͤtzer und, Ver⸗ 
Mer werden. 

r. D der glüdlichen Zeiten, wo, hoch von. allen Völkern geachtet, 
Mer unverfümmerten Freude patriotifcher Erhebung jeder Deutfche 
fin beutfhes Vaterland, auf feines Volkes reiche und große 
Biäihte blicken durfte, auf feiner großen Kaifer erhadene Geſtalten, 
nf feiner Ritter, feiner Gelehrten, feiner Bürger Züchtigkeit und ta⸗ 
ee Kämpfe für bürgerlihe und Geiftesfreiheit, auf die große Zahl 
Kerr freiheitliebenden und Tunftfinnigen blühenden Städte, auf deutſche 
fenſchaft und Kunft, auf deutfche Rechtsliebe und Treue! 

“Aber wie? — follte denn für ung jest wirklich felbft das Recht 
Rfsicher patriotifhen Erhebung verſchwunden fein? Sollte jekt, nach 
w Auflöfung bes beutfchen Weiche, der deutſche Geſchichtsſchreiber 
wälem exit ben bereits lautgewordenen, tief Eränfenden Einwurf bes 
Wisen müffen, daß feit biefer Auflöfung, daß für die Zukunft «8 
kein deutfhes Vaterland, feine deutſche Nation, Feine 
Kmeinfhaftlihe Staats= oder politifhe Geſchichte ei- 
er deutſchen Nation mehr gebe, fondern, bi zu neuer, 
Mich noch fchlimmerer Wendung der Dinge, nur die Gefchichten und 
ſchichtchen von acht und dreifig verfchiedenen Staaten deutſchen Ur⸗ 
kungs und hoͤchſtens etwa noch eine Erzählung der Schidfale eines rein 
Kirrechtlichen Bundesvertrags derfelben ? 

Das Veralten, das Erſtarren ber feubaliftifc gewordenen Ders 

ungen, ohne zeitgemäße Verjüngung derfelben in Verbindung mit 
ſeren furchtbaren Kämpfen zur Rettung der Glaubensfreiheit be⸗ 
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Moͤchten dieſes doch zu ihrer Ermuthigung alle diejenigen erkennen, 
welche, wenn auch noch nicht die verzweifelten Thaten, doch im Stil⸗ 
len die ſchmerzlichen empoͤrten oder hoffnungsloſen Gefuͤhle von leider 
ſo vielen deutſchen Maͤnnern und Juͤnglingen theilen, die bereits ſeit 
ben bekannten Reactionen gegen Erfüllung jener oͤffentlichen Verheißun⸗ 
gen entweder in fernen Welttheilen ein neues Vaterland ſuchen zu 
muͤſſen glaubten, oder nach ungluͤcklichen Kaͤmpfen in deutſchen Ker⸗ 
kern ſchmachten und erliegen, oder als Fluͤchtlinge in fremden Laͤndern 
meiſt dem Elende oder fruͤhzeitigem Tode entgegen eilen! 

Zwar eine traurige Wahrheit muß man bekennen — ſchon weil 
ohne Wahrheit gar keine heilſame Verſtaͤndigung, Bes 
ruhigung und Ermuthigung, überhaupt feine Verbef: 
ferung des Unvolllommenen und Grfährlihen möglid 
ift, eine Wahrheit, die ja auch ſchon durch die fo eben beruͤhrten tief: 
betrübenden, für Deutfhland neuen Erfcheinungen beftätigt if. Es 
ift diefes die Wahrheit, daB noch große Mängel, Gebrehen und neue, 
ſchwere Gefahren jeden befonnenen beutfhen Waterlandsfreund mit 
Schmerz und Beunruhigung erfüllen. Es konnte der neue Bundes: 
verein in feiner jegigen Ausbildung und bei manchen verderblichen, 
inneren und dußeren Einflüffen noch keineswegs jenen großen Ver⸗ 
heißungen und Recdtsanerfennungen in Beziehung auf die mefentliche 
Nationalfreiheit und Einheit allgemeine, binlänglihe und treue Er⸗ 
füllung verfchaffen. Und die Schwierigkeiten, fcheinen fie nicht — 
ohne bier irgend weſſen Abfiht anzuklagen — an ſich faſt unüber- 
windlih? Wie find wohl einerfeits ſolche acht und dreißig verfchiedene 
Stanten und Fürftenhäufer, wie fie jeto in Deutfchland vor uns 
fiehen, zu einer allgemeinen, wirklich flautscehtlihen Unterordnung 
unter eine gemeinfame Nationalregierung und zu einer innigen, freien 
Verbindung und Wechſelwirkung mit der regierten Nation dauernd . 
zu beflimmen und zu vereinigen? Könnte dagegen wohl auf der ans 
dern Seite wirklich ein blos Außerlicher, rein voͤlkerrechtlicher 
Verein blos ber fouverainen Regierungen, eine beutfche, natio> 
nale Einigung, Rechtsordnung, Gultur und Baterlandsliebe dauernd 
lebendig erhalten? Ihm völlig widerfprechende, flaatsrechtliche, inap> 
pellable Beflimmungen eines Vereins von geheim verhandelnden Dis 
plomaten über die Nationals und Volksrechte dagegen, folhe Bes 
flimmungen und Verhandlungen mit Ausflug aller freien Organe 
und felbftfländigen Rechte der Nation und des Volks in dem einzel 
nen Bundesflante — mie koͤnnte wohl hierbei diefen, wie ben Res 
gierungen der kleinern conflitutionellen Staaten, gegenüber den uͤber⸗ 
mächtigen, nicht conflitutionellen Regierungen, genügende recht— 
. lihe Gewähr eines Rechtszuftandes übrig bleiben oder gegeben wer: 
den? Unb wie wäre fo dem zertheilten Vaterland an der Seite feiner 
durch ihre Einheit uͤbermaͤchtigen Nachbarn dauernde Sicherheit zu 
verbürgenz wie patriotifhe DBegeifterung unb Hingebung, die in der 
Gefahr nothwendig, aber nur bei einem natürlichen Zuftande, nur 


| Deutſche Staatsgeſchichte. 289 


degen einen wahrhaften Nationalverein oder gegen bie eigne, wirklich 
ſelbſtſtaͤndige Regierung, nur fuͤr einen wahren Rechtszuſtand moͤglich 
ſind? Wie waͤre vollends gerade in ſolcher Lage der tiefe Schmerz und 
die ſchweren Beſorgniſſe wuͤrdiger und denkender deutſcher Vaterlands⸗ 
freunde zu beruhigen, wenn dauern ſollte jene oben (Bd. III. S. 328) 
gefchilderte, durch Furcht vor Gefahren hervorgerufene, aber felbft den 
unglüdlichften Zeiten des Meiches fremde, bisher ſtets wachfende Unter: 
druͤckung der Öffentlihen Stimme, ber freien Öffentlihen Sprache, ber, 
wechfelfeitigen Mittheilung der Nation und der deutfchen Bruderftämme 
über die vaterländifchen Rechte und Verhäftniffe, und die ebenfalls bereits 
oben (Bd. I. S. 242. 581. III. ©. 183. 274) gefchilderte erfaglofe 
Minderung oder Zerfiörung mefentliher Garantien eines unabhängigen 
Rechtsſchutzes? Würden mohl nicht gerade dieſe Unterdrüdungen und 
Berftörungen in dem Grade, wie fie länger andauern, ganz im Wis 
derfpruche mit jenen eblen Anerfennungen unb Abfichten unferer Fürften, 
alle wohlthaͤtige Lebenskraft der ftändifchen Verfaſſungen zu vernichten 
und zugleih, bei dem Mangel ftaatsrechtlicher Einheit und Nationals 
repräfentation, die legten Stügen deutſcher Nationalfreiheit und Eins 
beit, die legten Stügen eines geficherten Nechtszuflandes, ſowie einer 
gemeinſchaftlichen beutfhen Bildung und beutfchen Gemeingeiftes und 
Vaterlandsſtolzes, wuͤrden fie nicht bie edle Wirkſamkeit für die höhere 
Beftimmung der beutfchen Nation zu untergraben drohen? Könnten 
fie nicht ſtatt derſelben auf's Neue einerfeits Willkür, andererfeits Klein⸗ 
lichkeit und Seigheit, Seldftfucht und Materialiemus, diefe den Kern 
jedes höheren Lebens angreifende Faͤulniß, groß ziehen, vor Allem aber’ 
jene alles Gefühl wahrer Würde und alle Kraft zur Beſſerung ver⸗ 
leugnende, gleisnerifche Selbſtberuͤhmung und Schmeichelei, welche 
gerne ſich felbft und der eignen Regierung und den Fremden bie. Ge⸗ 
brechen verhüllen, ja fie zur Zugend umbeuten möchte? Diefe. Lafter- 
aber; muͤßten fie nicht ebenfo, mie fie früher uns verderblich wur⸗ 
den, wenn fie ferner zundhmen, uns in unferer fchroierigen Lage zum 
Untergang, zu einer neuen unb bleibenden polnifhen Theilung Führen. 
unb der beutfchen Nation und Gefchichte ein ſchmachvolles Ende. bereiten? 
Und würde alsdann etwa — wenn wir ähnlich den unglädlichen Helle: - 
nen, als fie zuerft in der Maͤcedonier, dann der Römer und :endlich 
der Barbaren zweitsüfendjährigen Sklaverei ihre Vernachlaͤſſtgung 
befferer Nationalverbindbung büßten, ober wenn Mir “baters 
landslos und landfluͤchtig, wie die Juden, ber Knechtfchaft herbe Fruͤchte 
ſchmeckten — wuͤrde dann einer vaterlandsvergeffenen byzantinifchen Ges 
iehrſamkeit eitler Ruhm uns tröften ober retten ? 

Doch gerabe jener tiefe. Schmerz und die Nähe der von uns felbft 
erlebten fucchtbaren Folgen der gelähmten patriotifchen National > Ges 
finnung und Einheit, deren mahnende Gewalt vollends jede neue Ges 
fahr verftärken wird, muß uns die befte Buͤrgſchaft für unfere Rettung, 

für unfere Sortdauer geben. Sie .verbürgen ung ben Willen der Re: 
» gierenden und Regierten, welche Opfer ed auch koſten möge,. welche 
Staats: Leriton. IV. 19 
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Schwierigkelten auch zu befiegen feien, dennoch mehr als eine bloß 
äußerliche Werbindung von achtundbreißig verfchiedenen Regierungen 
oder gar eine Verhichtung alles deutſchen Rechtszuſtandes und jeder 
wahren Kreiheit begründen zu wollen. Sie verbürgen ung vielmehr den 
Willen für Wiederherftellung und Kortbauer einer unferer Vergangen⸗ 
beit und unferer Beflimmung, einer unferer Nationalehre entfprechenden 
dbeutfhen Freiheit und gemeinfhaftlihen deutfhen Ges 
(dichte. Darin ift nun zugleich ausgefprochen der Entfchluß der Ver⸗ 
wirklichung der gefchichtlichen höchften Idee und Beſtimmung der deut- 
ſchen Nation. Sie aber ift nach dem Obigen keine andere, ale das 
höhere de utſche Leben in immer vollflommenerer Ents 
widelung. Sie befteht alfo darin, für die flets fortfchreis 
tende Verwirklichung der Freiheit und Cultur bes 
menſchlichen Gefchlehtes unter Reitund chriſtlicher 
Srundideen, aber mit nationaler Seibftfländigkelt 
und in freier, beutfher Verfaffung einen lebendigen 
Mittelpunkt zu bilden. Religion und Freiheit oder patriotifch: 
begeiftertes, thätiges Bürgerthum in dem diberirdifhen und irdiſchen 
Vaterlande, diefes find die heiligen Doppelfterne , deren Licht und Les 
bensmwärme die Beftrebungen für alle fegensreiche Cultur leiten und ber 
feelen muß. Sie find es, die ſtets alles Beſte und Größte, und felbft 
dns unmöglich Echeinende in Poefie, Kunft und Wiffenfchaft, in ben 
Thaten und Kämpfen der Völker bewirkten. Kür die Fortdauer einer- 
deutfchen Nation und einer wärbigen beutfchen Gefdyichte bedarf es alfo 
vor Allem ihrer Kraft. Es bedarf der Verbreitung ber fiegenden Kraft 
ber einfachen Idee ber höheren Beftimmung und Freiheit des Vater⸗ 
landes. Es bedarf fodann, ftatt jener gänzlich undeutfchen, feigen, 
für Fürft und Land verberblihen Gefinnung, welche dem Throne gegen⸗, 
über das Wort Recht nit mehr auszufprehen : wagt, vielmehr des 
männlichen Sefihaltens und Vertheidigens aller ünverjährbaren vaterläne. 
difhen Pflichten und Rechte, der möglichften Förderung gegenfeitis 
ger Treue in jeglicher rechtlichen Zufage, ſowohl der Zürften ale. 
dee Bürger, der Bekämpfung und moͤglichſten Austilgung jeden Un- 
rechts und Raubs gegen die Regierungen wie gegen ber Völker Freiheit. 
und Gelbfiftändigkeit. Vor Allem aber ift es dazu unentbehrlich, Bei. 
aller Anerkennung des Guten im Vaterlande, doch zugleich auch im 
Gefühle des muthigen Willens und ber Kraft der Berbefferung die 
Mängel und Gebrechen klar zu erkennen und männlich zu rügen. 

Die deutfche Nation und Geſchichte werden alfo wuͤrdig fortbefter 
hen , wenn nicht jene. höhere Idee und Lebenskraft in dem machfenden 
Materisliemus unferer Tage erſtickt wird, und. wenn nicht einfeitige 
Herefchers oder Volks-Willkuͤr und ihre eigennügige und trügerifche 
Liſtenpolitik, welche felbft vor unferen Augen wiederholt in Frankreich, 
Stalien, den Niederlanden, in ber Schweiz, in Portugal und in dem 
fo unglüdfelig beruhigten Spanien für Megierende und Negierte war⸗ 
nendes Unheil bereiteten, fortan unfere Schidfale beftimmen werden. . 
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Sie werben ehrenvoll fortbeftehen , wenn unfere Gelehrten, unfere Abd« 
tigen, unfere Gebildeten nicht immer mehr in einen feigen, böfifchen und 
fetbftfüchtigen Gögendienft verfinfen, fondern männlid) und muthig im 
Dienſte der echten vaterländifhen Gottheit: wirken und kämpfen, und 
wenn überall mwieberum gilt das echt beutfche Recht, von dem unfee ' 

Schiller ſpricht: 

Es iſt die große Sache aller Staaten 

und Throne, daß geſcheh, was Rechtens ift, 

Und jedem auf ber Welt das Seine werde; 

Denn da, wo bie Gerechtigkeit regiert, _ 

:Da freut ſich jeder fiher feines Erbes 

Und über jedem Haufe, jebem Thron 

Schwedt der Vertrag wie eine Cherubswache. 


1. Volksſtaäͤmme und Stanbesverhältniffe bee 

- Deutfden. | | 

Meber die deutſchen Volksſtaͤmme handeln der Artikel Altdeut⸗ 
(he Völker und die Artikel über bie einzelnen beutfchen Volksſtaͤmme 
und Länder, über die Standesverhälmiffe dee Artitel Abel*). Und 
vorzüglich diefen Artikel und den Artikel Alobium müffen ſich biejes 
nigen vergegenmwärtigen, welche ben jegigen und bie brei nächften Arti⸗ 
kel über deutfche politifhe Verhaͤltniſſe nicht allzu unvollftändig und 
ungenügend begründet finden: wollen. 5 ı 


A 


®) Reuerlich erfchien über diefen Gegenſtand eine Kleine Schrift von H. v. 
Sapigny unter dem Titel: Beitrag zur Rechtsgeſchichte bes Adele 
im neueren Europa, einein der E& Akad. der W. gateiene Abs 
handl. Berlin 1836. Ich bemerke hier vorläufig, baß biefe Schrift kein eins‘ 
ziges Argument von irgend einiger Bedeutung für die von mir beftrittenen früs 

Theorien über den deutſchen Adel enthält, weiches ich nicht in den Aktie 
keln Adel und Alodium bereits widerlegt zu haben glaube, keine meines 
Dauptftellen und Gegengruͤnde gegen jene Theorien berührt oder befeitigt, wohl, 
aber durch neue, fonft jenem großen Borfcher ganz fremde Schwächen In ber Bes 
wetsführung neues Beugniß für bie Schwäche ber diesmal von ihm vertheiigten 
Theorie gibt. Da ich nun aber biefe Iheorie unb alle mit ihr zufammenhäus 
genden Anfihten von d. v. Savigny, Gihharn und Grimm für bie 

rößte Entftellung und Umkehrung der Alten’ und‘ mittlern beutfchen Geſchichte 

Ite, doppelt verberblich, weit fie von ſolchen hochverbienten Maͤmern tonmt, 
weichen fo viele Schwächere ſtlaviſch nachſprechen, mußte ich mich zwar ber 
Dürftigleit diefer neuen Gcheingründe für fie aufrichtig freuen, werbe aber 
bet erſter Muße in einem befondern Werke über die Brundverfaffung 
und die Standesverhältniffe ber Deutfhen, von ber älteften 
bis zur neuſten Zeit, worauf ich hier einftveilen verweife, noch vollftän« 
diger, als es im Staatslexikon möglich wäre, „jene Theorie zu widerle⸗ 
gen unb meine Aniichten zu begründen fuchen. Natürlich werbe ich babei auch 
die neue Schrift des H. v. Savigny gebührend —— — ba ich ſo gluͤck⸗ 
lich bin, ſie, ſo wie alles in Preußen Gedruckte, leſen zu duͤrfen, rend fuͤr 
ihn das Staatsierilon mit manchen andern deutſchen ſchriſtſtelleriſchen Wer⸗ 
ken leider verboten iſt. 
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Schwierigkeiten auch zu beſiegen ſeien, dennoch mehr als eine bie 
aͤußerliche Verbindung von achtunddreißig verſchiedenen Regierunge 
oder gar eine Vernichtung alles deutſchen Rechtszuſtandes und jede 
wahren Freiheit begründen zu wollen. Sie verbürgen uns vielmehr ben 
Millen für Wiedecherftellung und Fortdauer einer. unferer Vergangene 
beit und unferer Beflimmung, einer unferer Nationalehre entfprechenden 
dbeutfhen Freiheit und gemeinfhaftlihen deutfhen Ge 
ſchichte. Darin iſt nun zugleid) ausgefprochen der Entfchluß der Ver⸗ 
wirklichung der geſchichtlichen hoͤchſten Idee und Beſtimmung ber deute 
ſchen Nation. Sie aber ift nad) dem Obigen keine andere, als des 
höhere beutfche Leben in immer vollfommenerer Ent 
widelung. Sie befteht alfo barin, für die ſtets fortſchrei⸗ 
tende Verwirklichung der Sreiheit nnd Cultur des 
menfhlihen Gefhlehtes unter Reltund chriſtlichet 
Grundideen, aber mit nationaler Setbfiftändigleik 
und in freier, deutſcher Verfaffung einen lebendigen 
Mittelpunkt zu bilden. Meligion und Freiheit . oder yatriotifige 
begeiftertes, thätiges Buͤrgerthum in dem überirdifhen und irdiſches 
Vaterlande, biefes find die heiligen Doppeifterne , deren Licht und Le 
benswaͤrme die Beſtrebungen für alle fegensreiche Cultur leiten und bee, 
feelen muß. Sie find es, die ftets alles Beſte und Größte, und fehl 
das unmöglich Scheinende in Poeſie, Kunft und Wiffenfchaft, in des 
Thaten und Kämpfen der Völker bewirkten. Kür die Fortdauer einap 
deutfchen Nation und einer würdigen beutfchen Geſchichte bedarf es alfe. 
vor Allem ihrer Kraft. Es bedarf der Verbreitung ber fiegenden Kraft 
der einfachen bee der höheren Beſtimmung und Freiheit des Vatex⸗ 
landes. Es bedarf fodann, ftatt jener gänzlidy undeutſchen, feigen 
für Kürft und Land verberblihen Gefinnung, welche dem Throne gegemg 
über das Wort Recht nicht mehr auszufprehen wagt, vielmehr Wei 
männlichen Feſthaltens und Vertheidigens aller ünverjährbaren vateriäan 
difhen Pflichten und Rechte, der möglichften Förderung gegenfeithi 
ger Xreue in jeglicher rechtlichen Zuſage, fowohl der Fuͤrſten il 
dev Bürger, der Bekämpfung. und möglihfien Austitgung jeden. Um 
rechts und Raubs gegen die Megierungen wie gegen der Völker F 
und Seibfiftändigkeit. Vor Allem aber ift es dazu unentbehrlich, . 
aller Anerkennung bes Guten im Vaterlande, doch zugleich auch in 
Gefühle des muthigen Willens und der Kraft der Verbefferung bie 
Mängel und Gebrechen Mar zu erkennen und männlidy zu rügen. ..n 
Die deutfche Nation und Gefchichte werden alfo würdig fortheflus 
hen, wenn nicht jene höhere Idee und Lebenskraft in dem wachſendet 
Materialismus unferer Tage erſtickt wird, und wenn nicht einfektige 
Herrſcher⸗ ober Volke: Willkür und ihre eigennügige und truͤgeriſche 
Liſtenpolitik, welche felbft vor unferen Augen wiederholt in Frankreich, 
Italien, den Niederlanden, in der Schweiz, in Portugal und in dem 
fo unglüdfelig beruhigten Spanien für Regierende und Megierte war 
nendes Unheil bereiteten, fortan unfere Schickſale beſtimmen werben 
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Se werben ehrenvoll fortbeftchen , wenn unfere Gelehrten, unfere Abd« 
Wa, unfere Gebildeten nicht immer mehr in einen feigen, höfifchen und 
Mhfüchtigen Goͤtzendienſt verfinfen, fonbern männlidy und muthig im 
denſte der echten vaterländifhen Gottheit wirken und kämpfen, und 
ı war überall wiederum gilt das echt beutfche Recht, von dem unfee 
bhiller fpricht: 

Es iſt die große Sache aller Staaten 

Und Throne, daß geſcheh, was Rechtens ift, 

Und jedem auf ber Welt bas Beine werde; 

Denn da, wo bie Gerechtigkeit vegiert, _ 

Da freut fi jeder ficher feines Grbes 

und über jedem Haufe, jedem Thron 

Schwedt der Vertrag wie eine Cherubswache. 


L Bolksſtaͤmme und Stanbesverhältniffe ber 
Deutſchen. 

Weber die deutſchen Volksſtaͤmme handeln der Artikel Altdeut⸗ 
ſhe Bötlker und die Artikel über die einzelnen deutſchen Volksſtaͤmme 
mb Länder, über die Standesverhätniffe der Artikel Adel*). Und 
Wgäglich diefen Artikel und ben Artikel Alobium muͤſſen ſich dieje⸗ 
Ur vergegenwärtigen,, welche den jegigen und bie drei nächften Artis 
Mäber deutfche politifche Verhaͤltniſſe nicht allzu unvolftändig und 
:tgenhsenb begründet finden: wollen. J 





i 
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aptfiellen und Begengründe gegen jene Theorien berührt oder befeitigt, wohl. 


dieſer neuen Scheingruͤnde für fie aufrichtig freuen, werde aber 
Muße in einem befondern Werke über die Grundverfaſſung 
sad die Standesverhältniffe der Deutfchen, von ber älteften 
Mayur neuften Zeit, worauf ich hier einfhweilen verweife, noch vollftän« 
Nee, als es im Staatslexikon möglich wäre, jene Theorie zu widerle⸗ 
ws meine Anjichten zu begründen fuchen. Natuͤrlich werbe ich babei audy 
we Schrift des H. v. Sabigny gebührend berüchfihtigen, ba ih ſo gluͤck⸗ 

fie, fo wie alles in Preußen Gedruckte, Iefen zu dürfen, vend für 
Gtaatsteriton mit manchen andern beutfchen fchriftflelleriichen Wer⸗ 
licher verboten iſt. 
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ges barbarorum (am vollſtaͤndigſten geſammelt von Canciani, Ve⸗ 
nedig 1781.). 

Die Gefchichte jebes Lebens, vollends bie jebes höheren, fegt eine 
Kenntniß oder eine Darftellung feiner urfprünglihen Elemente, Bedin⸗ 
gungen und Verhälmiffe und feiner Entftehung voraus. Die Gefchichte 
eines Volkes aber hat keineswegs fein phyſiſches Leben, fondern fein hoͤ⸗ 
heres, fein Eulturleben, zum Gegenftande. Nun aber befteht der wes ' 
fentlihe Grundcharakter der Cultur aller unferer europdifchen germani⸗ 
Kon Völker und Staaten darin, daß In ihnen die Qulturelemente ber 

öfter des claſſiſchen Alterthums, zunaͤchſt der Römer, und das Chris 
ſtenthum mit dem nationalen germanifchen Leben verbunden, daß fie 
in das legtere aufgenommen wurden. Und «8 wird glei nachher Klar 
werden, wie vor ber Entwidelung dieſer neuen Gultur die frühere, edle 
Bildung des rein germanifchen Lebens zuerft faft ganz untergeht. Ja, 
größtentheild haben fich die Germanen und wir Deutfchen in der Nähe 
des Rheines und ber Donau fogar phpfifch mit den ehemals rämifchen 
Unterthanen vermifcht, und bie meiften, fo wie die Germanen in Spas 
nien, Frankreich, Stalin, mit dem römifchen Blute zugleid, faft die 
ganze römifhe Sprache in fi aufgenommen. Und überall, in Gefühs 
len und Anfihten, in Gefelfchafts-Einrichtungen und Rechten, im Les 
ben mie in der Wiffenfchaft aller germanifchen Völker, durchdringen fi) 
jene dreifachen Elemente auf das Innigſte und Unzertrennlichfte. Diefe 
Verbindung iſt nach dem Obigen (I) die Beſtimmung und bildet das 
eigentlihe Weſen unferes heutigen höheren Lebens , fo daß es fich ſtets 
ebenfo verkehrt ald undurchfuͤhrbar erwies, menn hier einfeitig fromme 
und in neuerer Zeit jene falfche teutonifche Beſtrebung die claflifch 
alterthümlihen Elemente und Formen unferer Cultur geringfchägend 
und feindlid zu verdrängen fuchte, als twenn eine falfiye romaniftis 
ſche Anſicht oder auch eine verdorbene, vornehme Weltbildbung oder 
eine afterphilofophifhe Xheorie bier das höhere chriftlihe Element 
und Licht unferer Lebensbildung, dort die nationale deutfche felbftftäns 
dige Geftaltung unferes ganzen Lebens hintanfegen und verdrängen 
wollten. 

Fuͤr diefes unfer fo vereinigte Gulturleben nun bildet ebenfo das 
heidnifche oder rein germanifche Leben vor jener Verſchmelzung unferer 
heutigen Qulturelemente nur einen Theil feiner Worgefchichte wie die 
Sefchichte des Chriſtenthums und die griechiiche und römifhe Geſchichte. 
Mer möchte entfcheiden wollen, welches für eine Gefchichte heutiger, eu= 
ropäifher Nationen, 3. B. für die der Staliener, der Sranzofen, an 
fi) ein mwefentlicheree Beftandtheil der vorgefhihtlihen Kenntniß 
wäre. In Beziehung auf die Darftellung aber ift es wenigftens für uns 
Deutſche natürlich, dag mir die Geſchichte bes Chriftenthbums und die 
der alterthuͤmlichen Gultur, 3.3. die des römifchen Rechts vor deſſen 
Aufnahme in das deutfche Leben, befonderen Bearbeitungen überlaffen 
und nur die Geſchichte des heidniſch germanifchen Lebens unferer heus 
tigen Gefchichte als beſondere Vorgeſchichte voranftellen. 
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Drei Hauptpunfte treten In dieſer Vorgefchichte vorzüglich, here 
vor; zuerft jene oben ſchon berührten glorreihen Kämpfe mit den 
Römern, fodann die früher ſchon gefchilderten, einfachen freien und 
würbigen altgermanifchen Verfaffungen, und für's Dritte endlich die 
gegen Ende der Vorgefchichte immer mehr fich ausbildende Neigung der 
einzelnen germanifchen Gaue und Stämme, zur befferen Vertheidi⸗ 
gung oder befferen Durchführung ihret Eriegerifchen Unternehmungen, 
ſowie zur Befriedigung des Triebes nad höherer Staatenbildung in 
orößere Voͤlkerbuͤndniſſe zu treten. Bon diefen knuͤpften ſich ftets in 
Beziehung auf Deutfchland bie widhtigften und die bis zur neueften 
Zeit folgenreich gebliebenen an eine uralte Abtheilung der Germanen, 
welche die Volksſage von den Söhnen des Stammgottes ableitete 
(f. Tacitus 2.). Sie mar breitheilig wie bie der meiſten alten Voͤl⸗ 
ter, fowie 3. B. jene des Menfchengefchehts nah den drei Eöhnen 
Noah's, wie die ber Griechen in Aeolier, Dorier und Konier, 
der Römer in Tities, Ramnes und Luceres, wie die der Gelten 
in Gallier und Beitannier, wie die d r Efandinaven nach ihren dreis 
fahen Cinwanderungen und drei Obinen, und fowie felbft wieder 
bie Unterabtheilungen unferer Hauptftäimme, 3. B. die der Sachſen 
in Dftphalen und Weftphalen und Engern. 

Oftmals, und fo aud bei ben Deutfchen, begründeten räumliche 
und andere tiefere Verhältniffe einen Gegenſatz, ber in einem mittleren 
Gliede ſich berührt, vereinigt und ausgleicht. Jene drei großen Volkes 
maſſen und Volksbuͤndniſſe in Deutfchland aber waren bie det Sach⸗ 
fen, dee Sueven und der Franken. Die Sadfen, die alten 
Angudvonen des Tacitus, find die den nieders ober plattsdeut- 
fhen Volksdialekt ausbildenden norddeutfhen, fühlifhen und 
friefifhen Völker. Die Sueven, die Hermionen des Tacitus, 
find die den oberbeutfchen Dialekt redenden Suͤddeutſchen, insbefons 
dere die Alemannen und Schwaben, doch auch die Baiern und Defter: 
reicher. Die Franken, die alten Sftävonen bed Tacitus, ver: 
einten urkundlich fchon früher in ihrem Bunde mit fuevifchen auch 
fähfifhe Stämme, ſaßen am Rheine und im mittleren Deutſch⸗ 
land, in Heffen und ſodann im heutigen Franken. Durd die 
ganze deutfche Gefchichte hindurch tritt jene dreifache Abtheilung her: 
vor, fowie in den fraͤnkiſchen, fähfifhen, ſchwaͤbiſchen Kaifergefchlech: 
ten, wie in den faͤchſiſchen, ſchwaͤbiſchen, fräntifchsrheinifchen Rech⸗ 
ten und Rechtsbuͤchern des Mittelalters, in dem Sachfenfpiegel naͤm⸗ 
lich, dem Schmabenfpiegel und dem SKaiferreht*); wie ferner noch 
in unferen heutigen nord> und füb= und mittelbeutfhen Sitten und 
Lebenseinrichtungen, fo vorzüglich auch in der Sprache, dem umfaſſend⸗ 
ſten Ausdrud des geiftigen Lebens. Die Sranfen, die bei jener ur: 
fprünglichen Vereinigung fächfifcher und fuevifcher Völker, bei ihrer mitt: 
leren Lage und ihrer erften Vereinigung aller deutfchen Etänme unter 
ihrer Herrſchaft auch nieders und oberbeutfhe Sprachelemente verei- 


*) Alle Kaifer lebten nach fränkifchem Recht. 
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nigten, bifdeten unfere hochdeutſche Schriftfprache aus, bie, ſowie einft 
Karl der Große Sachſen und Schwaben mit feinen Franken zum ges 
meinfchaftlihen glorreichen Reiche verband, die ganze deutſche Mation 
vereinigt, beherefcht und vecherrlicht. Freilich fchrieben früher auch die 
Franken, weil fie zuerft zur Schriftfprache gebraucht worden war, bie 
oberdeutfche Sprache; aber, wie fchon ihre ditefien Urkunden nieder 
deutfche Elemente mit den oberbeutfchen mifchen, fo zeigt vorzüglich 
auch die Geſchichte der beutfchen Sprache und biefe Sprache felbft, 
daß fie vorzüglich durch vermittelnde Vereinigung bes Beten in ber 
nieders und in der oberdeutfchen Mundart ihre höhere, reichere, alle 
Deutfchen einigende Bildung erlangt hat, und daß fie zunaͤchſt von 
den Franken ausgebildet wurde. Sie wurde Insbefondere ausgebildet 
im heutigen Stanten, wo 3. B. Scharzenberg in der Bambers 
genfis fhon 1507, alfo vor Luther, auffallend gut hochdeutſch 
fhrieb, und fodann, vermittelft der Meifterhand Luthers, welcher ſelbſt 
fagt, daß er feine Sprache aus dem Leben fhöpfte, in dem nachbar⸗ 
lichen, von fraͤnkiſchen Coloniſten bevoͤlkerten Meißen. Eben weil 
die Franken nord- und füddeutfche Sprachelemente verbanden und im 
Hocpdeutfchen zu ihrer Schriftfprache ausbildeten, deßhalb wurde auch 
der fränkifche, bloße Volksdialekt niemals fo, wie ber ſaͤchſiſche und 
alemannifche, noch außer dem Hochdeutſchen bis zur Schriftfprache aus⸗ 
gebildet. Das Hochdeutfhe ift des Frankenſtammes, wie nunmehr 
ber ganzen bdeutfchen Nation Schriftſprache. D möchten, fowie in 
ihe, unferm berrlihften Gemeingute, fo auch in allem Uebrigen des deut⸗ 
[hen Vaterlandes Bruderſtaͤmme wiederum eine glüdliche und glorreiche 
Vereinigung finden! 


Die erfte Periode unferer Heutigen beutfhen und 
europdifhen Cultur. 


Die Zeit ber Kindheit oder des Anfangs des neueren 
europäifhen oder hriftlih germanifhen Volkslebens 
durch die erfle, noh rohe Vermifhung germanifder, 
hriftiiher und römifher Bildungselemente. Sie geht 
von der Völkerwanderung und der Gründung der großen Er⸗ 
oberungs-Reiche bis zu den Kreuzzügen und dem großen 
theofratifhen Chriftenftaat ; von Chlodewig bie zu Gre⸗ 
gor VII, ohngefähr vom fünften bis in’s eilfte Jahrhundert. Es 
ift diefes, forvie in der Kindheit der einzelnen Menfchen, die Periode 
der Vorherrſchaft finnliher, felbjtfühtiger Xriebe, in ges 
feufhaftliher Beziehung alfo zunaͤchſt der fauftrehtlihen oder 
“defpotifhen Kräfte Es ift die Zeit des rohen Feudalis— 
mus und der Ausbildung eines unterdrüdenden faftenmäßi: 
gen Kriegerftandes oder Kriegsadeld. Sn ſtaatsrechtlicher 
Hinfiht ift es die Zeit der (oben Bd. I. ©. 284 flo. 476 flg. be 
reits gefchilderten) oben Feudal-Anarchie und Defpotie, 
der immer größeren (jedoch nie vollftändigen) Werunftaltung, Aufld: 
fung und Zurüddrängung ber altgermanifchen freien, Öffentlichen 
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Allodial⸗ und Gauverfaſſung durch rohe Fauftrechts⸗ und Feubal⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe und durch die privaten, feudaliſtiſchen Dienſt⸗ 
und Schutz-Verbindungen, wodurch viele Tauſend ehemals freier 
Allodialbeſitzer in die Hinterſaͤſſigkeit und dadurch auch unter die 
Repraͤſentationsgewalt ihrer Schutzherren geriethen. 
Zunaͤchſt in Beziehung auf die kriegeriſche Vertheidigung iſt 
es bie Zeit des Siegs der Privatdienſtgefolge ber Feudalher⸗ 
ven über das gemeinſchaftliche Landwehrheer. Auch in 
voͤlkerrecht licher Hinſicht ift e8 die Zeit der Vorberrfchaft roher 
Raub: und Eroberungsgemalt. Gefchriebene Rehtsquel 
ken für diefes Fauftrecht-feibft gibt es kaum, meil es doch) meift nur 
factiſch im Leben vocherrfchte, ohne gefeglich und rechtlich anerkannt 
zu fein. Gefchriebene Quellen für die Nefte der beſſern Rechtsgrund⸗ 
fäge und ihre theilweife Modification und Vermiſchung mit den Feu⸗ 
balgrunbfägen bilden neben ben jegt aufgezeichneten befondern Vo LE ss 
gefegen die fränfifhen Reichsgeſeze (capitnlaria regum Fran- 
corum, am vollftändigften gefammelt von Baluzius, jedoch auch 
verbunden mit den leges barbarorum in bem corpus germauici 
‚ antiqui von Walter, Berlin 1824). Diefe Periode erhält ihren 
Wendepunkt zum allmäligen Uebergang in bie folgende und zerfällt 
dadurch in. zwei Abfchnitte mit der Abfegung der Merovin 
ger duch die Karolinger im 8. Jahrhundert. 

Die wirkliche Vorherrſchaft finnlicher, felbftfüchtiger Triebe und 
fauftrechtlicher Gewalt, überhaupt der angebeuteten Verhaͤltniſſe in die- 
fer Periode, und vorzüglic in ihrer erſten Abteilung, wird überall 
bewiefen durch die Gefchichte aller germanifchen Eroberungsreiche und 
durch die urkundlichen Zeugniffe über ihren gefellfchaftlihen Buftand, 
über jenes oben bereits gefchilderte rohe Raub» und Fauſtrechts⸗Syſtem. 
Blide man nur hin auf diefe noch kurz zuvor gegen die römifche 
Weltherrſchaft muthvoll und ſiegreich kaͤmpfenden Oft- und Weft-Go> 
then, Yandalen, Longobarben, Burgunden. Dan fehe fie zuerft, wie 
fie felbft ihre Gegner, die Römer, einftimmig wegen ihrer Sittenreins 
beit, Wahrheitsliebe und Treue, wegen ihrer Sreiheitdliebe und muth⸗ 
vollen Zodesveradhtung preifen, ja mie beren Sieg und Herrſchaft 
über ihre tiefverborbenen römifchen Landsleute eben beshalb die chriſt⸗ 
lichen Priefter für eine göttliche Wohlthat erfiären! — Man betrachte 
fie dann, mie fie alsbald nad) jener Begründung ihrer großen Reiche 
in ſinnliche Verderbniß und innere Zerrüttung verſinken. Weberall rohe 
&ittenlofigkeit und Fauftrechtsgewalt, defpotifhe Herefchaft und Knecht: 
ſchaft und Anarchie; hier gemwaltfame oder verrätherifhe, mit Meineid 
und Meuchelmord vertraute defpotifche Kürften, umgeben von nichtswuͤr⸗ 
digem Hofgeſinde, dort ſchmaͤhliche Mißhandlungen, Entthronungen oder 

orbungen ber Könige durch dieſes Hofgefinde, durch räuberifche Vaſallen 
‚oder durch ihre eigene Familiengenoſſen! Ja fo groß ift die Verderbniß und 
Zerrüttung und dadurch bie Kraftlofigkeit biefer Eurz zuvor unuͤberwind⸗ 
lihen freien Völker, daß fie jest Im erften Kampfe gegen die Erobe⸗ 
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rungsluſt anderer germaniſchen Stämme oder gegen Juſtinians elende 
Schaaren als leichte Beute fallen, ſchmachvoll Freiheit und Exiſtenz 
aufgeben. Man betrachte vor Allem den elenden Zuſtand, die ſcheuß—⸗ 
liche Geſchichte des Frankenreichs, wie fie felbft Gregor von Tours, 
teog feiner Fatholifchen Vorliebe, auf jeder Seite darftellt. Schon Ch los 
dewig dehnt feine Macht durch bie fchändlichften Gemwaltthaten und 
Meuchelmorde gegen feine eignen Verwandten aus, ift aber als Feind 
ber Arianer, feinem bifchöflihen Gefcichtfchreiber, trog aller feiner 
Verbrechen, dennoch „ein Mann nad dem Herzen Gottes”. Schon 
batd nah der Begründung feines Reiche durch den Sieg bei Soifs 
[ons (486) trug ee die defpotifhen Eroberungsrechte Über die ehemals 
tömifchen Unterthanen mehr und mehr auch auf feine beutfchen Bürger 
über. Schon er ſelbſt, noch mehr feine Nachkommen mehrten in 
ſchwelgeriſchem Hofleben das Hofgefinde und die Privatdienftieute und 
herefchten durch fie, bis fie durch diefelben und des Hofgeſindes Vor⸗ 
ſteher, die Hausmeier, zuerft längere Zeit factifch, endlich 752 auch 
förmlich entthront werden. Nicht ein Menfchenalter hindurd hätte 
ein von Sittlichkeit, Ehre und Freiheitstiebe befeeltes Volk eine folche 
Herrſchaft eines fo entarteten, zulegt ſelbſt phyſiſch völlig entkräfteten 
Fürftengefchlechts, eine ſolche Hof⸗ und MWeiberregierung erduldet, wie 
fie die feibft entarteten Franken drei Jahrhunderte lang duldeten. Nach 
ihrem endlichen Sturze konnte felbft eines Karl des Großen außer 
ordentliche Kraft das fränkifche Reich nicht dauernd gegen zerftörende 
Bürgerkriege, feine Dynaftie nicht vor wiederholten Entthronungen in 
Deutfchland und Frankreich fhüsen, beide nicht gegen eine folche Feus 
datanarchie und Defpotie, daß nicht fhon zu des letzten Karolingers 
Zeiten die fauftrechtlihen Seudalherren des Feudalismus beide Haupt 
geundfäge: „jeder Baron ift König in feiner Baronie”’ und: „kein Land 
ohne Feudalherren!“ geltend zu machen fuchten und dem armen wahs 
ren König von ganz Franfreih nur das einzige Gebiet von Laon 
übrig ließen. Die germanifchen Völker im Norden aber, die Dänen, 
Norweger und Schweden, melde mehrere Sahrhunderte fpäter, als die 
füdeuropäifhen, von diefen das Chriftenehum und roͤmiſche Culturele⸗ 
mente aufnehmen, fallen alsbald ebenfalls in ſolche Zerrüttung, in 
ſolche feudaliftifhe Anarchie und Defpotie, daß weit der größte Theil 
ihrer Könige entthront und ermordet wird. Bei den Schweden 3. B. 
flirbe (fe Spittler St. ©. 11, 530) vom zwölften Jahrhundert an 
lange Zeit faft kein König mehr eines natuͤrlichen Todes. Die Dy⸗ 
naftin Stenfil, Suerker und Bonde werden eine nad) der an: 
dern zu Grunde gerichtet. Und als es endlich unter dem mächtigen 
Gefchleht der Folkunger (v. 1250—1360) beffer ging, müffen 
doch auch noch von den fieben Königen diefes Haufes fünf entthront 
im Gefängniß oder Erit ſterben. Es mar diefes jenes ariftofcatifche 
Mittelalter, jene natürliche Ordnung Gottes, mwelhe Hr. v. Haller 
und feine Anhänger uns und unferen Königen als das beſte Staats: 
echt anpreifen und reflauriren wollen. 
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Mie aber Iöfr fi das Näthfel, daß die Germanen von fo mwürs 
digem fittlihen und politifchen Zuftand, mie wir fie in der Vorge⸗ 
ſchichte erbliden, gerade buch das, was fie hätte noch höher heben. 
follen, durch bie Aufnahme des Chriftenthums und alterthämlicher 
Euitur, auf längere Zeit fo tief zurüdfanten? Nahe liegen freilich manche 
äußere Urſachen: die Verderbniſſe durch die luxurioͤſen Genüffe, melde 
die früher einfachen Sieger in den eroberten füdlichen Ländern vers 
führten, ferner die anftedende Kraft des Verderbniſſes der. fflavifchen 
und defpotifchen Einrichtungen der ehemals römifchen Unterthanen, mit 
welchen die Germanen ſich vermifchten, deren Lafter und Sklavenge⸗ 
finnung fie mit ihrer Culture zum großen Theil annahmen, endlich die 
befpotifchen Herrfchaftsrechte, welche ihre Kürften über die befiegten 
Mömer gewannen und bie fie bald durch die moraliſche Autorität des 
Beiſpiels des aͤußerlich höher cultivirten römifhen Volks und feines 
Rechts, durch die Verwirrung ber Zuſtaͤnde, endlich durch ihre vers 
mebrten militaitifhen und Gelbmittel und befonders ihre jegt großen 
Dienftgefolge mehr und mehr auch zur Vernichtung alter beutfcher 
Sreiheitsrechte anmwenbeten. Dabei unterftüßte fie nod der Einfluß 
der Priefter, welche meift Römer waren, bie heidniſchen germanifchen 
Verhaͤltniſſe und Rechte haften und dieſelben durch bie römifchen Ges 
fege, durch die fie privilegirt waren und Schenkungen und Vermaͤcht⸗ 
niffe erwerben konnten, eifrigft zu verdrängen fuchten. Deshalb mar 
denn auch das Verderben überall fchneller und größer in ben ehemale 
tömifchen Ländern, wo jene Urfachen ftärker mirkten, als in den ur 
fprünglicy deutfhen. Doc alle blos Außerlihen Veranlaſſungen koͤn⸗ 
nen niemals jene Ueberwältigung der Kräfte der Sittlichleit und Frei⸗ 
heit erklaͤren. Diefe edleren Kräfte aber werben in den Voͤlkern vor 
züglich feftgehalten, es werden die niederen, finnlihen, felbftfüdhtigen 
Triebe höherem Geſetz untergeordnet durch die Religions» und durch 
bie freie Rechtes oder Staatsverfaffung des Vaterlande. Die 
teligiöfe und die bürgerliche Werfaffung find die beiden Hauptorgane, ja 
bei dem‘ Mangel felbfiftändiger Wiſſenſchaft und Kunft die einzigen 
Organe ber höheren Cultur in einem Volke, forie die Religions» und 
Rechts-Ideen deren Seele find. Hieran ift gefntipft die Heiligkeit aller 
Inftitute, Gefege, Sitten, überhaupt aller Bande, melche bie niederen 
Kräfte bändigen und unter die Herrſchaft der höheren feſſeln. Sie 
aber wurben den Germanen zerftört durch Aufnahme des Chriftenthume 
und der römifhen Gultur. 

Die altgermanifchen Götter fanten jegt zu bloßen Epufgeiftern 
herab. Die NRechtöverfaffung verlor ebenfalls ihre moralifche Kraft 
durch die Zerftörung ihrer inneren Harmonie und durch die Verdraͤn⸗ 
gung nationaler Religionss und Rechtsideen. Schon allein bie Eins 
ſchwaͤrzung der römifhen Teſtameñnte duch die nach Vermaͤchtniſſen 
tüfternen Geiftlichen zerftörte ihre mwichtigfte Grundlage, den auf das 
Samiliengefammteigenthbum gegründeten Samilienverein. Die neuen 
Neligions- und Rechtsideen aber Eonnten nicht fo ſchnell tiefe Wurzeln 
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ſchlagen und hinlaͤnglich tief das ganze Innere ber Menſchen er—⸗ 
greifen, um die natuͤrlichen, ſinnlichen und ſelbſtſuͤchtigen Triebe zu 
baͤndigen. Sie konnten noch weniger fo ſchnell ſich die hinlaͤng⸗ 
lichen und kraͤftigen geſellſchaftlichen Organe bilden, um alle Ge: 
fühle, Sitten, Gefege und Einrichtungen bes ganzen Volkslebens 
zu durchdringen und zu beherrſchen. So war es alfo, zumal 
bei der Einwirkung ber eben erwähnten dußeren poſitiv verberblichen 
Einflüffe, ganz natürlich, daß das Leben der Germanen zuerft wiederum 
der Vorherrſchaft der finnfichen und felbftfüichtigeg Triebe und Kräfte 
anheimfil. So finnlid und dußerlih wurde jetzt wirklich felbft die 
Religion aufgefaßt, daß 3. B. ein fränkifcher König nad, förmlicher 
geiftlicher Berathung gar Bein Bedenken trug, auf das Reliquienfäft- 
hen einen Meineid zu ſchwoͤren, nachdem man liftig zuvor bie Heill⸗ 
gen= Knochen aus demfelben entfernt hatte. Aehnlich beflimmte bie 
Königin Sredegunde, als fie nach zwei früheren Meuchelmorden 
den Mörder des Könige Stegbert dung, denfelben mit den Worten: 
„Entweder entlommt Ihr, dann fee ih meince Belohnung feine 
Grenzen, oder Ihr unterliegt, dann fpende ich der Kirche foviel für 
Euer Seelenheil, dag Euch der Himmel ganz ficher iſt.“ Kurz, es 
begann wirklich ein ganz newes Gulturleben für die Germanen, und, 
fowie in der Kindheit ded Einzelnen, waren jegt zwar die höheren Les 
benselemente überall vorhanden, oft auch auf das Schönfte wirkfam, 
aber noch nicht Eräftig genug die Herrfchaft zu behaupten. So alfo 
konnte das intellectuelle LXeben der Germanen, welches für den beſon⸗ 
deren, kleineren Kreis ihrer früheren heibnifchen rein germanifchen Bil: 
dung bereits die dritte Gulturftufe erreicht hatte, in Beziehung auf 
den neuen, ungleich größeren und höheren Kreis der chriſtlich europaͤi⸗ 
fhen Gultur, bei dem Eintritt in diefelbe folange wiederum als auf 
der erften Stufe ſtehend ſich duarftellen. Nur erſt bei reiferer, tieferer 
und reinerer Auffaffung und barmonifcher Geſtaltung konnten bie 
neuen CGulturelemente ihre heilfame Kraft bewähren. Für die freie 
Entwidelung des neuen Lebens mußten zuerft die zu engen Bande des 
alten gefprengt werden. Ganz ähnlich verhielt ſich's auch mit ber 
Aufnahme der griehifhen und römifchen Culturelemente und vorzüglid) 
bes cömifchen Rechts. Man barf weder mit den Anhängern unferer 
hiftorifhen Schule ihre hoͤchſt verderblichen Folgen und die zum Theil 
hoͤchſt verkehrte Art ihrer Einführung überfehen, noch mit ben Andern, 
fowie es Gibbon und ein Goͤthe'ſches Gedicht fogar in Beziehung 
auf das Chriftenthum thun, ihre Aufnahme ſelbſt beklagen und ihre 
fpäteren unendlich wohlthätigen Folgen für unfere höhere Cultur über: 
fehen- Das Gute Eoftet überall die größeften Opfer, tritt nur nad) 
den härteften Wehen in das Leben ein. 

Zweierlei aber iſt hierbei nie zu vergeffen. Fuͤr's Erfte: Die 
Herrſchaft jenes finnlichen Charakters, jenes defpotifchen Fauſtrechts und 
Feudalismus war natürlich keineswegs eine Alleinherrſchaft, fondern nur 
eine factifche Vorherrſchaft. Neben und zum Theil unter dem Einfluß 
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der Keubdalvereine und der fauftrechtlihen und ber despotiſchen Gemalt 
beftanden die alten freien Volksvereine und Allodialverhältniffe, Gemeinde⸗, 
Gau und Nationale Verfammlungen fort. Es ift alfo die⸗gewoͤhnliche 
Vorftellung, fih z. B. das Frankenreich oder das Sachfenreih in Btis 
tannien als durch bloße Feubal= oder Gefolgfhafts- Heere gegründet und 
durch bloße Keudalverbindungen regiert und beherrfcht zu denken, nadı den 
ausdrüdlichften, zum Theil fhon oben mitgetheilten hiſtoriſchen Zeug» 
niffen durchaus unrichtig. Schon das Auftreten ber einzelnen Krieger im 
Beginne des Frankenreichs, 3. B. jene von Gregor von Tours er: 
zählte ftolze Abweifung bes Könige durch einen gemeinen Freien, ber 
bem König nichts über fein Loos von der Beute geftattete, zeigt, daß dies 
felben nicht als von ber Gunſt ihres Führers abhängige Gefolgsleute 
mitgezogen waren, oder doch großentheild nur als folhe, welche, nad 
Tacitus (12), felbft aus der Mitte der freien Bürger als amtliche Gefolge 
bie Volksfuͤhrer begleiteten, und daß diefe Krieger die alten Freiheitsrechte 
ber Gleichheit, wie alle Sueven zu Caͤſar's Zeit (6, 22), geltend 
machten. Selbſt wenn ein Neid) auch, dadurch zuerft entflanden:gewefen 
wäre, daß bloße freiwillige Gefolge ſich einem Anführer anſchloſſen, fo 
war es doch natürlich, daß, fo wie fie. in Folge eines Sieges, flatt der 
Ruͤckkehr in das alte Vaterland, dag eroberte Land zum neuen, Vaterlande 
annahmen unb.fo, wie gewöhnlich, gleich. vertheilten (ſ. oben. L. S. 471), 
fie, auch die altdeutfchen allodialen Verfaffungsgrundfäge im neuen Staat 
anerkannten *).. Dies aber ‚verhinderte nicht, baß neben ihnen, und 
zum Theil zu ihrer theilweifen Zerftörung ‚allmaͤlig mehr ‚und. mehr die 
feudalen Sefolgfehafteverhindungen fi) mehrten und einflußreiher wur 
den. Aber auch in diefe felbft teug- man wiederum mehr und mehr die 
altdeusfchen freien Vertrags⸗ und Vereinsgrundfäge über, und vorzüglich 
nur ihre Veranlaffung durdy das Fauſtrecht und ihre fauſtrechtiiche und 
zerſtoͤronde Wirkung · gegen ⸗ die Allodialverfaſſungen und die Eleineren freien 
Allodialbeſitzer waren ihre ſchlimmſte Seite. el 

Sodann aber bildete die Ibfegung des letzten merovi ſſchen Koͤ⸗ 
nige Eh ilde rich TIL, durch den zum Natonalher —— 
domus, Pipin den Kleinen, auf die Auctoritaͤt papftlicher Entſchei⸗ 
bung (752), und vorzäglich die Regierung Karls des Großen (771 
— 814) den Wenbepunft:biefer Periobe, oder ben allmäligen Uebergang 
au einem beſſer geordneten Zuſtand, zu dem bößeren Charakter der folgeit- 


.. ”) Man darf alfo Teineswegs mit Cichhorn $.. 21. ba, wo Gregor von 
Tours und fo viele Annalifien vom ganzen Volk fprehen, Tageri: daß 
nicht vom Volk, fondern nur von ben Dienſtleuten die Rebe ſei. Siehe ‚viele 
Gtellen in &. Ih. Welder, Syftem 1. S. 154. fg.; ferner andy bie genta 
Francor. 4, unb bie Stelle bei Duchesne I, 836, zu weiher Shmibt, beuts 
fe Geſchichte, Ih. 1, 317, eine fo richtige Bemerkung macht, die auch dur 
bie &. 191 unterftügt wird. Der befte ‚Begenbemeiß. gegen Eichhorn find bie 
allodialen Grundlagen in der Lex Salica und der Tex Ripuariorum und in ber 
ganzen farolingifchen Berfaffung. Wo follten fie dem berfomnien, wenn, wie 
man. bichtet, .Chlöbewig’s ganzes Frankenteich blog durch Dienſtgefolge wa auf 
ihre Zeubalverbindung wäre gegründet worben ? 
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den Periode. Bei dem nur ffufenmweifen Sortfchreiter und dem 
Sjneinanderübergehen der verfchledenen Dauptperioden ber Entwidelung 
auch des Voͤlkerlebens ergibt ſich naͤmlich fuͤr jede diefer Perioden mit dem 
Momente ein Wendepunft und eine Uinterabtheilung, wo die Vorherr⸗ 
[haft des Hauptcharakters ober des vorherrfchenden Geiftes der Beſtre⸗ 
bungen der Periode durch die allmilige Vorbereitung einer neuen Periode 
mehr und mehr in diefe überzugehen beginnt. Go bildet 3. B. das Kna⸗ 
benalter den Wendepunkt, mit welchem die Periode der Kindheit des Eins 
zeinen allmälig in die Periode des Zünglingsalters übergeht. Die drin« 
gende Gefahr durch auswärtige Feinde, die Einfälle ber Mauren hatten 
unter den legten Merovingern die Nation erfchüttert, dem beffern Theif 
derfelben, insbefondere den äftlihen Franken und dem Landmehrheere, 
weiches fich jest in Karl Martell einen tapfern Herzog, den Befteler Eu- 
ropa's von ber Maurenherrfchaft, erwählte, erneute Kräfte gegeben. 
Der Thron der entarteten Merovinger wurde der Eräftigen Earolingifchen 
Familie (752— 888) übergeben. Und vor Allen Karl der Große 
achtete ſtaatsklug die Kräfte, durch welche feine und feiner Familie Herr⸗ 
(haft begründet worden war. Er fuchte den Feudalismus zu bändigen, 
entfernte gänzlich die mächtigften Feudalherren, die Herzoge. Er vers 
fammelte in feiner halbhundertjährigen Regierung alljährlich) die Nation 
auf den großen Reihetagen, die freien Provinzbewohner unter feinen 
Sendgrafen auf den Landtagen, bie vor und nach Karl dem Großen 
ducch die Antionalherzoge gehalten‘ wurden, die Gau⸗ und Cents und 
Gemeinde oder Decaniegenoffen in ben öfter wiederkehrenden Gau= und 
Cent⸗ und Gemeindeverfammlungen. Er mar überhaupt eifrigft bemüht, 
die alten nationalen Freiheitdeinrichtungen, die Gauverfaſſung und- die 
Landwehr wieder herzuftellen und fie gegen das Fauſtrecht und ben Feu⸗ 
dalismus zu ſchuͤtzen. | 

Es yehdrt zum Größten in der Gefchichte, wenn. ein großer Fuͤrſt 
die hohe Idee und Beflimmung Teiner-Nation erfaßt, für fie wirkt und 
tämpft. Die der Germanen, welche Karl erfaßte, war, wie wir fahen, 
die innige Verbindung und Weitetbildung der blsherigen Culturelemente, 
unter Leitung der cheifffihen Ideen, aber im’ ſelbſtſtaͤndiger, freier, 
nationaͤler, Geftaftung. - Karl mar nicht blos’ der heldenkuͤhne, ſieg⸗ 
gekroͤnte Feldherr, der fein Reich und das Chtiſtenthum im Werften 
und Often, im Süden ind Norden, gegen die Mauren, die Staven 
und gegen die noch heidnifhen Sachſen, die immer aufs Neue feine 
chriſtlichen Unterthanen überfielen, fhirmte und ausdehnte. Er ergriff 
mit Begeifterung auch die Sorge für die Gultur feines Volks, für den 
Volksunterricht, wie für die höhere Bildung. Die größeften Gelehrten 
aus ganz Europa, aus Stalien, England und feinen Staaten verfams 
melte er um feine Perfon. - Er ehrte und hob fie und den Eifer für die 
Wiſſenſchaft durch freundfchaftliche, heitere Verbindung mit ihnen, und 
indem ec eine Akademie fliftete, an welcher Jeder unter einem erwaͤhlten 
geoßen Namen bes Altertfums, er felbft unter dem Namen David 
Antheil nahm. Dee cheifllihen Kirche und ihrer geiftlihen Negierung 
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ſuchte er durch Beſtaͤtigung der Zehnten fuͤr die geiſtlichen Beduͤrfniſſe, 
fuͤr die Kirchenbauten und die Armenpflege, durch Ordnung Ber biſchoͤf⸗ 
lichen Sittengerichte, ſowie durch eigene Achtung und durch eine hohe 
ſelbſtſtaͤndige Stellung ihren moraliſch leitenden Einfluß auf die Gemuͤther 
zu ſichern. Und die große Idee einer Vereinigung aller bisherigen Cultur⸗ 
elemente und einer bruͤderlichen Verbindung aller germaniſchen Voͤlker, 
melche er auch in einem Schreiben an den angelfächfifhen König deutlich 
ausfprach, verkörperte er gewiffermaßen, als er am Weihnachtstage 800 
fih als Schirmherr der Chriftenheit (advocatus ecclesiae) von dem 
Papfte weihen und mit ber. alten Krone des römifchen Weltreichs kroͤnen 
ließ, weiche fortan, und zwar feit Dsta I. grundgefeglich ,. Die deutſchen 
Könige neben ihrer. beutfchen Königskrone trugen. Aber. der große 
Kaifer vergaß nicht, wie leider ſo viele Andere, der höheren Idee und 
Cultur in der politifhen Freiheit und in ber nationalen Geftaltung bie. 
angemefjenen Traͤger und Formen zu geben. Wie er für die Freiheit 
durch Kampf gegen: fauftrechtliche. Feudalgewalt unb bie freien altdeuts 
ſchen Reiche» und Bandesugfammlungen und Volfegerichte und die Lands 
wehr forgte, wurde ſchond beruͤhrt. Die Geiſtlichkeit, welche vor ihm, 
fo weit die Weltgefchichte reicht, welche untar-ben chriftlichen roͤmiſchen 
Kaifern, wie unter- tm Merovingern,. bald die weltliche Freiheit und 
Gewalt pfäffifher Herrſchſucht dienſtbar machte, ‚bald von meltlihem 
Defpotismus zu feinem--dienftbaren Werkzeug herabgewuͤrdigt warb, ers 
Tannte Karl zum erſten Mate in der Meltgefchichte als frei. und felbft« 
ftändig.in dem Staate, aber nicht ale Herrin über den Staat an. 


nur: infofern, fie ‚018. Neſiter freien. Mrun mes die allgemeine pol 
tiſche Bedingung. dazu hHatten. NDie claſſuchalterthuͤmliche, wie „big 
qyriſtliche Cultur ferner ‚ebste--her Kaiſerre hach und. ;furhte . Re. mad 
Moͤßlichkeit zu färben: ‚Aber Kar) wanweit entfernt, dym Reiſpie 
ber übrigen germaniſchen Fuͤrſten zu; falgem⸗Dieſe, und. felbfk der 
ſonſt fo große Oſtgothenkoͤnig Theoborich 'gingen" in ber Vernach⸗ 
läffigung germanischen. Rationalität und. Küpeadje fo weit, daß fie ihre 
Germanen nicht ſchnell und. vollftändig genng latiniſiren ‚zu koͤnnen 
glaubten. Ganz anders, der große Karlı, Daß der wichtigſte Träpen 
unferer beutfchen felbftitändigen Natimatitdt, bag unfere dentſche Sprache 
nit fo, wie die. der Germanen in ‚Italien, Frankreich und. Spayien, 
ja troß dem, daß fpätee Alfred Karis Beifpiel zu folgen fuchte, gun 
letzt auch in England: in eine romanifche Mifchlingsſprache ſich verlor, 
diefes verdanken wir dieſem größten aller Zürften. Wei dem Mangaf 
der Ausbildung einer dentſchen Schriftfprache waren bereits feit langer 
Zeit alle Urkunden und Geſetze, die wenigen fchriftftellerifchen Werke 
wie bie Briefe, ber -Kirchengefang wie bie geiftlichen Vorträge ‘Intels 
nifh. Hierzu noch das Uebergewicht der römifchen Cultur und ber 
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meift Tatejnifhen Geiſtlichkeit und jener verderbliche Vorgang ber ans 
dern Fuͤ ! Da feste fih Kart mit feiner ganzen Energie dem 
nur: feinem großen Geifte Elar gewordenen Verderben entgegen. Er 
bemühte ſich auf das Eifrigſte für den Gebrauch, die Ausbildung und 
den Sieg der deutfhen Sprache. Er felbft, durch fein eigenes Weis 
fpiel begeifternd, arbeitete an eines deutſchen Grammatik und fuchte 
die roͤmiſchen Benennungen ber Dinge durch beutfche zn erfegen. Er 
forgte für deutfchen Kirhengefang und Prieflervortrag und fammelte 
bie altdeutfchen Heldentieder feines Volke. Es waren hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich diejenigen, welche den erhebendften und begeifterndften deutfchen 
Volkshelden und das gemwaltigfte Ereigniß deutſchen Volkslebens, ein 
Ereigniß, au welchem ber Franken Vorfahren (die- Stigambrer) Ans 
theil hatten, welhe Hesmanns Befreiung von der Römerherrfchaft bes 
fangen. - Diefe Gefänge konnten eine folche begeifterte Theilnahme ex» 
wecken, daß leider die Geiftlichleit und Ludwig: der- Sromme fie 
aus Furcht vor ihrem heibnifchen, ber römifhen Kirche feindlichen 
Einfluß verbrennen zu müffen glaubten. So ermunterte und begei⸗ 
flerte dee große Kaifer, welcher ftets auch feine: deutſchen Lande den 
franzöfifhen und italienif&hen’ vorzag. und nur jene erfiem zum Sit 
und Mittelpunkt feiner Regierung ‚machte, fo fehr-flr den Gebrauch 
der vaterländifchen Sprache, daß fon bald nach ihm durch trefflidye 
deutfche Werke, mie z. B. Dttfrieds::psetifche. Bearbeitung dee. - 
Evangelien, unfere reine beutfche Urſprache geYettet,. ihre Sieg für immer 
entfchleden war. Durch alles dieſes nun, durch feine ganze Erſchei⸗ 
nung mußte Kart eine höhere und edfere Richtung erwecken und fürs 
bern. Der kühnfte Held, dee ſiegteichſte Feldherr; der. großartige, Kreis 
heit--liebende Staatsordner, der begeifterte -Wortämpfer in den neuen 
Bahnen höherer Cultur, groß in-allem Großen und mit der umfichtig« 
ſten Sorgfalt ſelbſt das Kleinſte ordnend, durch Hohe, Königliche Geſtalt 
und Schoͤnheit unter feinen Zeltgenoſſen hetvorragend, und bei aller 
Größe des ‚gewaltigen Herrſchers liebenswuͤrbig als Menſch, gutmüthtg 
end heiter als Freund, "Gare "und Water, wurde er fehr begreiflich 
fange, ttuͤbe Jahrhunderte hindurch der begeifterride Lichtpunft, an 
weichen fein dankbares Vaterland, ja die dankbare europäifche Welt 
eben fo im poetifchen Heldenliede und in feommer Heiligenfage, wie 
in juriftifchen und politifchen Zrabitionen und ‚Erinnerungen ſich ans» 
ſchloß. Es klingt faft rührend, wenn bie völlig demokratiſch⸗republi⸗ 
Banifchen riefen in ihren Geſetzen, felbft noch durch das fpäte 
Mittelalter hindurch, alles Freie und Gute, was fie in ihren Mechten 
und : Einrichtungen finden, von dem „guten Karl” und feinee 
„Beguͤnſtigung“ ableiten, von ihm, ber nach der alten Vorrede bes 
Aſegabuchs „der beliebtefte twar und der befte aller Könige, der 
Treue und Wahrheit fliftete- und erhielt”. Um fein coloffales Bild 
und ſchuͤtzendes Scepter verfammelten fih, als um ber Volksfreiheit 
Symbol, auch anderwaͤrts bis im’ fpäte Zeiten freie deutfche Gaue und 
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Staͤdte zum oͤffentlichen Volksverein und Gericht ). Kart verdiente 
dieſe Liebe, denn mit Liebe trug er ſelbſt ſeines Volkes Schickſal 
und Zukunft in ſeinem großen Herzen. Hiſtoriker, wie Kotzebue, 
wollten ihm den maͤchtigſten, ſiegreichſten Eroberer unſerer Zeit gleich⸗ 
ſtellen. Dieſer aber ſtrebte die Nationalfreiheit ſeines Volks und die hohen 
Ideen der freien Schriftſteller des Alterthums eben ſo ſehr zu unterdruͤcken, 
als fie Kart zu fördern ſuchte. Jenem legte die oͤffentliche Stimme 
zur Bezeichnung feiner felbftfüchtigen Kälte das furchtbare Wort: „nach 
mir die Suͤndfluth!“ inden Mund und bezeichnete damit ben größeften 
Gegenſatz von unferm großen Kaiſer. Einft fah biefer von einer Burg 
am Geftade der Nordſee, wohin er in eiliger Verfolgung ber Normannen - 
aufgebrochen war, In ernſtes Schweigen verſunken den Schiffen ber vor 
ihm entflohenen Verwuͤſter nad. Da entrollte dem Auge des Baiferlichen 
Helden eine Thräne, und auf bie beftürzte Frage feiner Wegleiter fagte 
er: „Wenn biefe ſchon, während ich noch lebe, foldyes wagen, was wird : 
mein armes Volk von ihnen zu dulden haben, wenn id dahin bin!“ 
Und bie traurige Ahnung hatte den greifen Helden nicht getäufcht. 
Nichts aber beweifet mehr die factifche Vorherrfchaft jener gefchilderten - 
niederen Triebe bes Fauſtrechts und des rohen Feudalismus in biefer 
SDauptperiobe, als daß feibft bie - Weisheit und Energie und der getwaltige 
Arm des größeften Fuͤrſten in einer halbhundertjährigen Regierung fie 
nicht aussurotten vermocht hatte. Beamte und Mächtige benupten, 
wie Karl's eigene ſchwere Klagen (f. oben Bd. I, &. 283) es lebens. 
dig ſchildern, felbft unter feiner Regierung vorzüglich bie leider allzuhäufigen 
Kriege und die dadurch entſtehende Laft der Landwehr, um Zaufende von. 
Bleineren Seien ihrer Güter zu berauben oder in ihre feudalen Schäglinge ' 
zu verwandeln. Vollends aber ſchon unter feinem ſchwaͤchern Sohne 
Ludwig dem Frommen (814— 840) und in den: abfchenlichen 
Bürgerkriegen feiner Söhne gegen ihn und untereinander erhielten rohe 
Fauſtrechts⸗ und Feudalgewalt aufs Neue wieder eine traurige Vorherr⸗ 
ſchaſt. In ſolchen Kriegen traten natärlich wieberum die Lehns⸗ oder 
Dienflgefolgsheere an die Stelle ber Landwehr. Auch die mächtigen - 
herzoglichen Feudalherren -erflanden wieder. Die Gaus oder Graf⸗ 
Thaftseintheilung und Verfaffung dagegen fing fhon an, fi mehr und 
mehr aufzuloͤſen. Biſchoͤfe und Achte erhielten für ganze Diſtricte 
Eremtionen von ber gräflichen Gerichtsbarkeit; ebenfo fpäter viele 
Städte und von ben Kalfern: zum Reich gezogene Diftticte, welche fie 
durch eigene Reichsvoͤgte verwalten ließen. So wurden bie Graffchaften 
häufig zerrifien. Die Grafen aber betrachteten mehr unb mehr bie 
ihnen geliehenen geäflichen Amtsrechte als erblih, als Famillenbeſitz, 
vereinigten mehrere Graffchaften oder ſuchten ihre Theilung unter mebs 
tere Söhne zu bewirken und nannten fich zulegt auch nicht mehr nach 
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meiſt latejniſchen Geiſtlichkeit und jener verderbliche Vorgang ber ans 
dern Fuͤrſſen! Da feste ſich Kart mit feiner ganzen Energie dem 
nur feinem: großen Beifte Mar gewordenen -Werderben entgegen. Cr 
bemühte fi) auf das Eifrigſte für den Gebrauch, die Ausbildung und 
den Sieg der deutfhen Sprache. Er felbft, durch fein eigenes Bei⸗ 
fpiel begeifternd, arbeitete an einer beutfchen: Grammatit und fuchte 
die römifdyen Benennungen ber: Dinge durch beutfche zn erfegen. Gr 
forgte für deutſchen Kirchengefang und Prieſtervortrag und fanımelte 
bie altdeutfchen Heldenfieder feines Volle. Es waren hoͤchſt wahrs 
fcheinlic diejenigen, melche den erhebendfien und begeifterndften deutſchen 
Volkshelden und das gewaltigſte Ereigniß beuffchen Volkslebens, ein 
Ereigniß, an welchem der Franken Vorfahren (die- Stgambrer) Ans 
theil hatten, welhe Hesmanns Befreiung von der Römerherrfchaft bes 
fangen. - Diefe Gefänge konnten eine ſolche begeifterte Theilnahme er» 
teten, daß leider die Geiftlichkeit und Ludwig: derFromme fie 
aus Furcht vor ihrem heidniſchen, der roͤmiſchen Kirche feindlichen 
Einfluß verbrennen zu muͤſſen glaubten. So ermunterte und begei⸗ 
ſterte dee große Kaiſer, weicher ſtets auch ſane deutſchen Lande den 
franzoͤſiſchen und italieniſchen vorzog und nur:jene erſtern zum Sit 
und Mittelpunkt ſeiner Regierung machte, Fo feßr-für den Gebrauch 
der vaterländifchen Sprache, daß ſchon bald nach ihm durch treffliche 
deutfche Werke, wie 3. B. Otkfrieds: poetiſche Wearbeitung dee 
Evangelien, unfere reine beutfche Urſprache gerettet, ihr Sieg für immer 
entfchieden war. Durch -alleß diefes nun, durch feine ganze Erſchei⸗ 
nung mußte Kart eine höhere und. edfere Richtung erwecken und fürs 
dern. Der kühnfte Held, dee ſiegtelchſte Feldherr; der großartige, reis 
heit · liebende Staatsordner, der begeiſtette Vorkaͤmpfer in den neuen 
Bahnen Höherer Cultur, groß in-allem Großen und mit dee umfichtigs 
ſten Sorgfalt ſelbſt das Kleinſte ordnend, durch Hohe, koͤnigliche Geſtalt 
und Schönheit unter feinen Beltgeneffen hetvorragend, und bei aller 
Groͤße des gewaltigen Herrſchers liebenswuͤrbig als Menſch, gutmüthig 
und heiter als ‚Freund, Gatte und Water, "wurde er ſehr begreiflich 
fange, teübe Jahrhunderte hindurch der begeifternide Lichtpuntt, an 
weichen fein dankbares Vaterland, ja die dankbare europäifhe Welt 
eben fo im poetifchen Heldenliede und in feommer Heiligenfage, wie 
in juriftifchen und politifchen Zrabitionen und Erinnerungen ſich ans 
ſchloß. Es Klinge faſt ruͤhrend, wenn die völlig demokratiſch⸗ republi⸗ 
kaniſchen Frie ſen in ihren Geſetzen, ſelbſt noch durch das ſpaͤte 
Mittelalter hindurch, alles Freie und Gute, was fie in ihren Rechten 
und - Einrichtungen finden, von dem „guten Karl’ und feinee 
„Beguͤnſtigung“ ableiten, von ihm, ber nad: ber alten Vorrede des 
Aſegabuchs ‚ber. beiiebtefte war und ber befte aller Könige, der 
Treue und Wahrheit fliftete. und erhielt”. Um fein coloffales Bild 
und ſchuͤtzendes Scepter verfammelten fih, als um der Volksfreiheit 
Symbol, auch andermärtd bis in’ fpäte Zeiten freie deutfche Gaue und 
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Städte zum öffentlichen Volksverein und Bericht *). Karl verdiente 
biefe Liebe, denn mit Liebe trug er felbft feines Volles Schickſal 
und Zufunft in feinem großen Herzen. Hiftoriker, wie Koßebue, 
wollten ihm den maͤchtigſten, fiegreichften Eroberer unferer Zeit gleich⸗ 
fielen. Diefer aber ftrebte die Nationalfreiheit feines Volks und bie hohen 
Ideen der freien Schriftfteller des Alterthums eben fo fehr zu unterdrüden, 
als fie Karl zu fördern ſuchte. Jenem legte bie öffentliche Stimme 
zur Bezeichnung feiner felbftfüchtigen Kälte das furchtbare Wort: „nad 
mir die Suͤndfluth!“ in den Mund und bezeichnete damit den größeften 
Gegenfag von unferm großen Kaiſer. Einft fah dieſer von einer Burg 
am Geftade der Morbfee, wohin er in eiliger Verfolgung der Normannen - 
aufgebrochen war, in ernftes Schweigen verfunfen den Schiffen ber vor 
ihm entflohenen Verwuͤſter nah. Da entrollte dem Auge bes Eaiferlichen 
Helden eine Thräne, und auf bie beftürzte Frage feiner Wegleiter fagte 
er: „Wenn dieſe ſchon, während ich noch lebe, foldyes wagen, was wird: 
mein armes Volk von ihnen zu bulden haben, menn ich dahin bin! 
Und bie traurige Ahnung hatte ben greifen Helden nicht getäufcht. 
Nichts aber beweifet mehr die factifche Vorherrſchaft jener gefchilderten - 
niederen Triebe bes Fauſtrechts und bes rohen Feubalismus in biefer 
SDauptperiobe, als daß ſelbſt bie Weisheit und Energie und der gewaltige 
Arm des größeften Fuͤrſten in einer halbhundertjährigen Regierung fie 
nicht auszurotten vermocht hatte. Beamte und Mächtige benupten, 
wie Karl's eigene ſchwere Klagen (f. oben Bd. I, ©. 283) es leben⸗ 
dig fhildern, ſelbſt unter feiner Regierung vorzuͤglich bie leider allzuhaͤufigen 
Kriege und die dadurch entſtehende Laft der Landwehr, um Zaufende von 
Bleineren Freien Ihrer Güter zu berauben oder in ihre feudalen Schuͤtlinge 
zu verwandeln. Vollends aber ſchon unter feinem ſchwaͤchern Sohne 
Ludwig dem Frommen (814 — 840) und in ben abfcheulichen 
Bürgerkriegen feiner Söhne gegen Ihn und untereinander erhielten rohe 
Fauſtrechts⸗ und Feudalgewalt aufs Neue wieder eine traurige Vorherr⸗ 
Thaft. In ſolchen Kriegen traten natürlich wiederum die Lehns⸗ oder 
Dienflgefoigeheere an bie Stelle ber Landwehr. Auch bie mächtigen : 
herzoglichen Feudalherren erſtanden wieder. Die Gaus oder Graf⸗ 
Thaftseintheilung und Verfaſſung bagegen fing fhon an, ſich mehr und 
mehr aufzuldfen. Biſchoͤfe und Aebte erhielten für ganze Diſtricte 
nen von ber gräflichen Gerichtsbarkeit; ebenfo ſpaͤter Viele 
Städte und von den Kaifern: zum Reich gezogene Diftricte, welche fie 
durch eigene Reichevoͤgte verwalten ließen. So mwurben bie Graffchaften 
bäufig zerrifſen. Die Grafen aber betrachteten mehr und mehr bie 
ihnen geliehenen gräflihen Amtsrechte ale erblich, als Familienbeſitz, 
vereinigten mehrere Grafſchaften oder fuchten ihre Theilung unter meh⸗ 
rere Söhne zu bewirken und nannten fich zuletzt auch nicht mehe-nach 
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den Bauen, fondern nach ihren in benfelben Legenden Samiliengütern 
und Burgen. 

Karl des Großen fortbauernd heilfame Wirkfamkeit war alfo 
vorzüglich nur eine doppelte Er hatte fuͤr's Erſte die altgerma⸗ 
nifchen und die der neuen Eultur angenieſſenen höheren Rechtsgrundſaͤtze, 
auch wenn vorerft factifch wieder das Zauftcecht die Oberhand gewann, 
doch für die Theorie und für die Anerkennung, für. den Sieg in einem 
teiferen Zeitalter unvergeßlid) gemacht. Er hatte außerdem allerdings 
auch für die Wirklichkeit viele Milderung des roheſten Fauſtrechts bes 
gründet und vorzüglich in den Gemuͤthern eine allmälig erflartende, 
höhere Richtung vorbereitet. Daß biefe, auch ohne feine Abſicht, zuerſt 
einen theokratiſchen oder priefterlihen Charakter annahm, war nad) bem 
fiufenweifen Gange ber menfchlichen Cultur natürlih. Beſonders auch 
die unter feinem Nachfolger verbreiteten falſchen Iſidoriſchen Decre⸗ 
talen bereiteten immer mehr die theokratiſche Derrfchaft bes Papſt⸗ 
thums vor. 

Der Vertrag zu Verdun (843) hatte endlich die Theilung des 
karolingiſchen Reichs unter feine Söhne, Lothar, Ludwig und 
Karl den Kahlen bewirk. Ludwig, fpäter der Deutfche ge 
nannt (843 — 876), hatte zu feinem Antheil ungefähr das heutige 
Deutfchland erhalten. Das unter ihm loͤblich gemilderte Fauſtrecht 
nahm wieder zu unter feinem Sohne, Karl dem Diden (78 887). : 
Doc, diefer wurde auf dem Reichsſtage zu Trebur von den allmdlig 
mehr ariſtokratiſch und feudaliftifch werdenden Reiheftänden förmlich ab» 
gefegt und jegt auch Frankreich, das er auf’s Neue mit Deutfchland 
vereint hatte, abermals und für immer von Deutfchland getrennt. Auf's 
Treue gemildert duch des unechten Karolingess Arnulph Regierung 
(887 — 899), gewann das Fauſtrecht wieder größern Spielraum unter 
deffien unmündigem Sohne, Ludemig dem Kind (899— 911). 
Doc, die Nation reifte allmdlig für eine neue Entwidelung. Dieſes 
zeigte fich fehon unter ber Regierung des fränkifchen Strafen Conrad J. 
(911— 919), noch mehr unter den kräftigen fähfifchen Kaifern 
Heinrich I. oder bem Vogler (919— 936), Dtto I. (936— 973), 
Otto U. (973— 988), Otto IL (983 — 1002) und Heintih I. - 
(10992 — 1024), welcher Iegtere wegen feiner Begimftigung der Geiſt⸗ 
lichen der Heilige genannt wurde. Die fämmtlichen Culturelemente 
durchdrangen immer tiefer das Leben. Die geoßen Freiheitskaͤmpfe gegen 
die Ungarn, in welhen Heinrich I. bei Merfeburg (933) und 
fen Sohn Otto L aufdem Lechfelde (955) die vaterländifche Freis 
heit retteten, gaben der Nation einen höheren und ebleren Aufſchwung. 
Sie veranlaßten ‚zugleich den großen Heinrich zur Begründung der 
Städse.und des flädtifhen Lebens im Innern des deutfchen Vaters . 
landes, fowie, durd Ausbildung des Kriegsdienftes zu Pferde gegen 
die ungarifhen Reiterfhaaren und der Kampffpiele für die Uebung im 
neuen‘ Dienfte, zur Öeundlegung des Ritterthums. Denn obwohl 
auch unter Heinzic die große Gefahr des Waterlandes zuerſt wies 
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dberum zur Wieberbelebung ber Landwehr getrieben Hatte, fo konnten 
boch bie bald wieder uͤberwiegenden Lehns⸗ oder Dienftgefolge fich Leicht 
des ſchwierigen, Poflfpieligen und angenehmeren Meiterdienftes bemaͤch⸗ 
tigen, ber jest der regelmäßige Kriegsbienft wurde. Auch entitanden 
bald neben den Mauern und Burgen dee Städte mehr und mehr Burgen 
ber Mächtigeren im Lande und trugen, dba immer mehr alle reicheren 
zitterlichen Gutsbeſitzer fich folche erbauten, zur fpäteren Ausbilbung des 
Adels bei. Dtto I hatte außerdem alle Meichsämter voͤllig lehnbar 
gemacht... Es wurden dbaduch, mie auch ber Artikel beutfhes 
Staatsrecht zeigen wird, die alten Wahls und Zuflimmungsrechte 
bes Volks bei Ernennung der Grafen und Herzoge zwar keineswegs 
rechtlich zerftöct, fo wenig als felbft bucch bie zuerſt factifche, dann 
anerkannte Erblichleit, fondern nur mehr zurüdgebeingt und befchränft. 
Aber es wirkte für Ausbildung bee Feubalariftokratie, der Lanbeshoheit 
und des hohen Adels.’ Der falifhsfräntifhe Conrad IL. (1024 
— 1039) wirkte ebenfalls hierzu und zugleih für die allmälige Ents 
ſtehung audy bes niederen Feudaladels durch die Conftitution: de 
expeditione zomana unb das, wenn auch zunaͤchſt für Italien geges 
bene, Gefe über bie Erblichkeit der Kriegslehen (I. F. 1). Es made 
nämlich jet als Regel anerkannt, daß bie höheren Beamten’ unb 
Seubalherren ben fonfk durch das Aufgebot der Landwehr zu leiſtenden 
Kriegsdienſt durch ihre Privatdienftiewte leifteten,, 'biefe aber , bei feſt⸗ 
gefegter Drbnung ihrer Dienftverhältniffe; Erbrecht auf ihre Lehenguͤter 
erhielten. . Dadurch kam ber Kriegsdienſt, außer ber Landesfolge bei 
gemeiner. Landesnoth, und, mit ihm Kriegsehre und Freiheit dm :bie 
Hände ! eines hohen und ;niederen erblichen Kriegsadels. Die hohem 

ten aber erhielten durch die Rechte, bie Dienſtleute in ihrem 
Diſtrict aufzubieten und zu befehligen, dagegen von’ den vom Kriegs⸗ 
bienfte befteiten gemeinen. Freien beftimmte Entfhädigungsfleuern - (dei 
Heerſchilling) zu forbern , :eine nene Grundlage der Landeshoheit. Mit 
faufttechtlicher Gewalt wußte: bald: die neue Kriegerkaſte Ihre Vorrechte 
duechaufegen und. die Bauern: faſt als Leibeigene zu entwaffnen. . Sie 
ftellte in ihren Lehnsfanungen (II. F. 21) ben. Grundſatz auf, baß ber 
Bauer Leine ritterliche Waffe tengen binfe. And als 1078 ber Kasfer 
Heinvrich IV. die Bauern ..ale Landwehr für fich aufgeboten. hatte, 
diefe aber von feinen fürftlicken Gegneen, Berthold von Zaͤhrin⸗ 
gen und Welf von Balern, am Nedar befiegt wurden, fo waren 
biefe Fuͤrſten fo unmenſchlich, die Unglüdlichen fämmtlicd zu entman⸗ 
nen, weil fie — für ihren Kaiſer — ritterliche Waffen getragen *). 
— Das KFauſtrecht wuͤthete übrigens jebt noch immer fo fehr, baß 
3. 8. Wippo im Leben Conrads II. fchrieb (bei Piſtor. 468): 
Zeber Reichsvaſall ftrebte mehr durch Gewalt, als durch Geiſt ber 
Exfte oder doch ber Zweite zu werden, und fo herrſchte Unfriede beinahe 


*) Berthold Constant, in Ussermannt Prodr, Gerin. sacr. St. Basi 179%. 
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im ganjen Reiche. Indeß ſuchte Conrad und noch mehe ber kraͤf⸗ 
tige Heinrich I. (1039 — 1056) die oͤffentliche Ruhe gegen bie 
Fauſtrechttgewalt möglichit zu ſchitmen. 
.. Bweite Periode unferer heutigen beutfchen und 
europäifhen Eultur. Ä 
Die Beit der. jugendtihen theokratiſchen Entwidelung 
unferer Eultur durch die religiöß=poetifhe Auffaffung, Vers 
fhmelzung und Geftaltung ihrer Elemente. Sie geht von 
den Lreu;zügen und Gregor VI. bis zu bee Reformation 
und dem ewigen Landfeieden, dis zu Luther und Maris 
mitianl., von dem elften bis zum Anfang. des fehzehnten 
Jahrhunderts, und ihr erfter Abſchnitt bie zum Schluß des 
großen Interregnums buch Rudolph von Habsburg im breis 
zehnten Jahrhundert. Es iſt biefes fo, wie in bem Juͤnglings⸗ 
alter des einzelnen Menfchen, bie Zeit ber Vorherrfhaft bes 
Gefuͤhls und der Phantafie und bes auf fie gegründeten blin- 
den und fhwärmerifhen oder theokratiſchen Glaubens. 
An geſellſchaftlicher Hinficht ift es die Zeit ber päpfilihen 
Hierarchie und bes ihr untergeordneten, ariſtokratiſchen 
Keubalismus oder ber Ausbildung eines Eaftenmäßigen Prieſter⸗ 
flandes über bem weltlichen Adelſtand. In ſtaatsrechtlicher 
Hinſicht zunaͤchſt ift es bie Zeit bee VBorherrſchaft der geiſtlich en 
Gew'alt über die weltliche und der (ebenfalls oben Th. I. 
8.312,479 fg. bereits gefchitberten) Wereblung und befferen Orb». 
nung ber Keubalverhältniffe buckhihre Unterordnung 
unter bie Vorherrſchaft zeligidgstheofratifiher, 
poetifher undbritterliher Ideen, unter bie Hierarchie, 
das heilige römifche Reich und das Ritterthum. Es ift bie Zeit der 
Ausbildung bes fogenannten doppelten Socialcoentracte 
ober eines Reichsftaates mit einer Reihe von Unterflaaten, 
mit feudatftändifhen Reichs: und Landesverfaffungen, 
in welchen biejenigen feudatiflifhen Familien, bie fih neben den 
geiſtlichen und weltlichen Corporationen bie altbeutfchen Freiheits⸗ 
rechte ber Reichs⸗ oder Landess Standfchaft behaupten oder erwerben, 
zum. erblihen Reichs- und Landesadelſtand ſich ausbilden. 
Dusch. die Feudalſtaͤnde werden jest. Alle, welche ſich ihrer 
Schugherrfhaft unterworfen haben, repräfentirt 
und.von der eigenen Ausübung ber alten Sreiheitsrechte in ben Reiche: 
und Landesverſammlungen ausgefchloffeen. Die friegerifhe Ver 
theidigung liegt jegt regelmäßig in der Dend der von dem hohen 
und niedern Adel gebildeten Lehnsheere. In völker: 
rehtliher Beziehung fteht an der Spige die Idee einer brü- 
berlihen Bereinigung aller Kürften und Voͤlker in 
einem gemeinfhaftlihen Chriftenftaat unter Leitung des 
Papſtthums und Kaiſerthums. Die gefchriebenen Rechtsquellen 
befteben jest in Rechtsbuͤchern, deren Giltigfeit auf Aucto: 
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ritaäätszlauben, Insbefondere auch auf dem Herkommen 
beruhte, in dem canoniſchen und roͤmiſchen Rechtsbuch, in 
dem Sachſenſpiegel und Schwabenſpiegel, außerdem in ein⸗ 
zelnen allgemeinen Reich s⸗ oder beſonderen Landes: und Stadt⸗ 
Ordnungen und Privilegien. 

Allerdings erhielten endlich die hoͤheren Elemente der neuen Cultur, 
und vorzuͤglich die religiöfen, Vorherrſchaft über dns Leben. Aber noch 
fehlte bie männliche Reife verftändiger, freier Reflerion und Prüs 
fung und philofophifch «hiftorifcher , wiffenfchaftlicher Erkenntniß. Es 
fehlte eine rein geiftige Auffaffung des Höheren. Auch das Leben 
der Völker tritt nicht mit einem Sprunge von der Kindheit zum Mannes⸗ 
alter: Das Höhere kommt auch im jugendlichen Aufſchwung der Völker 
zunaͤchſt vermittelſt der Phantafie und bes Gefühle, alfo nicht mit vers 
nünftigee Unterordnung und Leitung des Sinnlihen, fondern. in 
ſtarker Vermiſchung mit dem letzteren zur Vorherrſchaft. Das Goͤtt⸗ 
liche herrſcht jezt zwar vor, aber noch ſinnlich und poetiſch aufgefaßt in 
dem irdiſchen Prieſterſtaat, in dem Reiche ihres auf Phantaſie und Ges 
fühl gegründeten, begeiſterten, blinden Glaubens an die fortdauernde 
irdiſche Offenbarung, an „den Gott auf Erden”. ° 

Aeußerlich vorbereitet und unterflügt war diefe Herrſchaft allerbings 
durch ſchon berührte.Umftände, wie bie Zhronbefteigung der Karolinget 
nach päpftlichem Ausſpruch des göttlichen Willens, durch bie immer 
größere Ausdehnung geiftlicher Orden und .Klöfter, buch ben ſtets zus 
nehmenden Reihthum, den Guͤter⸗ und Machtbefig der Geiftlichen, bie 
im Fauſtrecht geraubt hatten, wie die Andern, nur liftiger, und bie. 
durch frommen Wahn immer mehr über Einnahmen geboten, gegen.bie 
kein Einkommen der weltlichen Regierung auch nur entfernt ſich meſſen 
konnte. Es unterftügte fie ferner die Ausbehnung ber geiftlihen Geſttz⸗ 
und Gerichtsrechte und ber ‚Einfluß der Beiftlichen auch auf die Ent⸗ 
fheidung faft aller weltlichen Proceffe durch Gottesurtheile und Eide, 
vor Allem endlich bie überwiegende Bildung der Geiſtlichen, in deren 
Händen jest aller Unterricht des Volks unb ber Jugend, alle Kanzler 
flellen ber Fuͤrſten, wie die Gewiffen der Beichtenden und Sterbenden 
Ingen, Doch waren diefe und andere Umſtaͤnde feibft ſchon Folgen ber 
theokratifchen Richtung der.Gemüther. Der genügende Grund für :biefe 
feibft liegt auch hier in dem angedeuteten gefehlichen Entwickelungsgange. 
&r legt befonbers auch darin, daß gegenüber; ber. rohen Fauſtrechts 
Defpotie und Anarchie und bei dem mit. der höheren Cultur felbft zuneh⸗ 
menden Bebürfniffe eines Schuges gegen dieſelben die höhere Gewalt 
ber Geiſtlichkeit Allen als zeitgemäß, als wohlthaͤtig fich barftellte, und 
biefes ‚die Augen über die oft keineswegs rein göttlichen Anfänge und 
Mittel verfchloß. Gerade im biefem Sinne hatten bie Kaifer ſchon von 
Kari an den geiftlichen Einfluß, die Bisthuͤmer, die Abtelen und ihre 
Eremtionen und Nechte und insbefondere die geiftliche Gerichtegemalt 
gemehrt. Die fächfifchen Kalfer Insbefondere fuchten hier das Gegen⸗ 
gewicht gegen bie fauftcechtliche Gewalt der weltlichen Feudalherren. 
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&onrad II. hatte zuerft zur Hemmung des Fauftrechts bie Treuga 
Dei (treve de Dieu), ben Gottesfrieben, das heißt den durch goͤtt⸗ 
liche Infpiration oder auf göttlichen Befehl angeorbneten Waffenſtill⸗ 
ftand bes Fauſtrechts verkuͤndigen laſſen. Vom Donnerstag Abend 
bis Montag Morgen, oder an den woͤchentlichen Tagen bed Todes 
and der Auferfiehung Chriftt, fpäter audy noch an vielen andern heis 
ligen Tagen und in ganzen heiligen Zeiten mußte jede Gewaltthaͤtig⸗ 
keit ruhen. Auch Witwen und Waiſen, Gelftlihe und waffenloſe 
kandleute fanden durch befonbere Bottesfrieden und religiöfe geiftliche 
Einwirkung, Alle buch die vielen unter dem Schuß der Geiftlichleit 
ftehenden Afyle gegen bie roheſte Fauſtrechtsgewalt erwuͤnſchten Schup. 
Die Concilien belegten ben Uebertreter mit dem Banne, unb ber alle 
gemeice Abſcheu traf ihn. Go beugte fi) das Fauſtrecht dem hoͤhe⸗ 
ven Geſetz. 

Selbſt fo kraͤftige Fuͤrſten, wie Heinrich III., gaben in biefer 
Beit das Beifpiel ber Unterordnung unter die Geiſtlichkeit. Heine 
eich ließ oftmals, fo wie ber gleichfalls Eräftige Ludwig der Heis 
tige von Frankreich, die Priefter Kirchenftrafen durch Eörperliche Zuͤch⸗ 
tigungen an ſich felbft vollziehen und feste niemals feine Krone auf, 
ohne nach der Beichte dazu die geiftliche Exlaubniß erhalten zu haben, 
fo. daß bei dieſer Richtung ber Zeit feines fchtoächeren Sohnes Kir⸗ 
chenbuße vor Gregor VII. weniger auffällt. Ei 
Auf ſolchen Grundlagen unb nach foldhen Vorbereitungen konnte 
benn.ein fo außerordentlicher, für die Prieftecherrfchaft begeifterter Mann, 
wie Öregor VII, biefelbe wirklich zur Vorherrſchaft bringen. Er 
that ed, nicht etwa durch gefeglihe Worte, fondern durch praktiſche 
Durhführung einer ganzen Reihe ineinanbes greifender Maßregeln und 

Haten. | on 

Er machte fürs Erſte fchon unter feinem Vorgänger die päpftfiche 
Gewalt, welche bisher dem Brundfag nad) der Wahl bes Volks und der 
kaiſerlichen Ernennung oder Beitdtigung bedurfte, unabhängig. Die 
Vorbereitung und mithin den größten Einfluß bei der Wahl follten die 
jest allmählig zum Gardinalscolleg ſich ausbildenden vornehmeren römis 
{hen Geiſtlichen haben, die übrigen Geiftlichen und bas Volk durch Zu⸗ 
fiimmung die Waht vollenden (D. 23, c. 1). 

Er erklaͤrte dagegen die Macht dee Könige und insbefondere' die bes 
Kaiſers, flatt bag Karl der Große und Otto I. die Päpfte er 
nannt, ja abgefegt hatten, vielmehr als abhängig von päpftlicher Beſtaͤti⸗ 
gung, als eben fo tief unter dem Papfte flehend, wie der Mond unter der 
Sonne, die jenem fein Licht verleiht. Ex erklärte Die Kaifer als der paͤpſt⸗ 
lichen Strafe und Abfegungsgewalt untertvorfene Vafallen. Die päpft» 
tiche Krönung der römifchen Kaifer, beren Eid der Treue als Schirmher⸗ 
en der Chriftenheit gaben diefem aͤußeren Schein, und des Papfles ener⸗ 
liches Verfahren gegen Heinrich IV. Vorladung vor päpftlichen Richters 
ſtuhl und die damals furchtbaren Strafen bes Bannes und der Abfegung 
gegen die Fuͤrſten, bes Interdicts gegen bie Völker, die Entbindung der 
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Unterthanen vom Eide der Treue, Ihre Aufregung zum Widerſtande ga⸗ 
ben der Lehre binlänglichen Nachdruck. 

Gregor fuchte ferner durch eine Reihe. von Maßregeln, nament⸗ 
lich audy durch Ausbehnungen feiner firengen Simoniegefege gegen die 
Abhängigkeit des Geiftlichen vom Weltlichen, bie Ernennungen und Ber 
ftätigungen der Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe dorzugsweiſe als päpftliches Recht 
feftzuftellen, während früher ſtets das Volk mit den Beiftlichen diefelben 
gemählt hatte, bis in der vorigen bdefpotifchen Periode fich öfter die Fuͤr⸗ 
ften faft ausfchlieglihe Ernennungen angemaßt und fie habfüchtig ver- 
kauft hatten. “ 

Er mußte überhaupt bie Anerkennung ber zu Gunſten theofratifch- 
hierarchiſcher Oberherrfchaft ber Paͤpſte gefälfchten Sfidorifhen Des 
cretalen praktiſch bucchzufegen und dadurch die monarchiſche Regierungs⸗ 
gewalt des Papſtthums auf Koſten insbeſondere auch ber bisherigen 
Selbſtſtaͤndigkeit der Landeskirchen und der erzbiſchoͤfllchen und Synodal⸗ 
rechte auszubilden. — 

Durch diefe Maßregeln, dann durch Vermehrung bee Klofter: und 
Ordens⸗Geiſtlichen und ihre Stellung unmittelbar unter die päpft- 
liche Gerichtsbarkeit, durch ſtrengere Sittenzucht gegen die Geiſtlichkeit, 
beſonders aber durch die energifhe Durchfegung ber allgemeinen Ehelo⸗ 
figteit der Geiſtlichen, ſchuf er eine Prieftertafte und eine geift- 
liche Streitmacht, welche möglichft von ber weltlichen Regierung und ih⸗ 
ten Intereffen losgeriffen, dagegen ben päpftlihen und kirchlichen Inter⸗ 
efien dienftbar war. j 

Vor Allem. aber das außerordentliche Unternehmen bei Kreuzzüge, 
zuerſt gegen die Muhamedaner, dann überhaupt gegen biejenigen, welche 
als Ungläubige ober Ketzer ber theofratifchen priefterlichen Herrſchaft und 
biimden Glaubensmacht mwiderfirebten, wie gegen die Albigenfer und 
Wal denſer, ober breiundfunfzig Jahre lang gegen die heidnifchen 
Preußen, verwirklichte praktiſch bie Vorherrſchaft der theokratiſchen 
Ideen. Es iſt nicht genug, durch Geſetze und einzelne Inſtitute den 
Grundſaͤtzen einer neuen Verfaſſung aͤußere Anerkennung zu verſchaffen. 
Es genügt auch noch nicht, durch höhere Politik dieſe Inſtitute harmo⸗ 
niſch zu einigen und zu geſtalten. Man muß die Grundſaͤtze in Leben 
und That einführen, ihr Lebens princip ausbilden und kraͤftigen. 
Das thaten die Kreuzzüge für bie theokratiſche päpftlihe Gewalt. Sie 
vereinigten die Kürften und Völker Europa's, ats Soldaten bed Kreuzes 
Ehriſti, unter ber Fahne und dem Obercommtando bes. Papfithums, und 

gaben demfelben zu feiner gefeggebenden, richterlichen Beſteuerungs⸗ und 
Straf⸗Gewalt nun auch noch eine Kriegsmacht. Das große ſchwaͤrme⸗ 
sifche Unternehmen begründete vor Allem bie Theokratie in den Gemüs 
thern. Es begeifterte zur blindglaͤubigen und ſchwaͤrmeriſch aufopferns 
den Unterordnung des Irdiſchen unter das Ueberirdiſche und unter ſeine 
fihtbare Statthalterſchaft. Es entzuͤndete in ganz Europa Phantaſie 
und Gefühl für die theokratiſchen Ideen des großen Chriſtenſtaates, für 
bie ihnen guͤnſtige Poeſie und Kunſt. Es bewirkte eine Umbildung roher 
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Fauſtrechtsraͤuber in das durch die Richtung auf's Hoͤhere veredelte, aber 
der Theokratie dienſtbare, zuerſt vorzugsweiſe geiſtlich und uͤberall poetiſch 
ſich geſtaltende Ritterthum. Zuerſt entſtanden die geiſtlichen Ritteror⸗ 
den, und bald bildete die ganze ariſtokratiſche Kriegsmannſchaft nach ih⸗ 
rem Vorbilde und uͤbereinſtimmend mit bee hoͤheren Prieſterkaſte 
ſich in eine geſchloſſene Kriegerkaſte. 

Die Beſtrebung Gregors wurde beſonders durch die ſchwankende 
Richtung des von zwei ſehr verſchiedenen Erzbiſchoͤfen nicht gluͤcklich ers 
zogenen Heinrich IV. beguͤnſtigt, und durch bie lange Zerruͤttung der 
weltlichen Verhaͤltniſſe unter demſelben (1056—1106). Das einmal zur 
Vorherrſchaft gekommene theokratiſche Princip konnte auch nicht beſiegt 
werden durch das nach Gregors und Heinrichs Tode mit des Letzte⸗ 
rem Rachfolger Heinrich V. (1106 — 1125) zu Stande gekommene 
MWormfer oder Calirtinifhe Concordat (1122), obgleid, diefes 
den Inveſtiturſtreit über die Belehnung der Geiftlichkeit nicht ganz im 
Sinne Gregors entfchied, fondern bem Papft, nach ber von den Geiſt⸗ 
lichen unter Zuſtimmung bes Volks gefhehenen Wahl, nur die Belehnung 
mit Ring und Stab, ben Zeichen der freilich Höher ftehenden geiftlichen 
Gewalt, zuſprach, bem Kaifer aber die Belehnung mit bem Scepter, bem 
Beichen weltlicher Herrfchaft, ließ. Noch weniger veränderte bie Regie⸗ 
ng Lothars von Sachſen (1125— 1137). Einen höheren 
Schmung dagegen und eine feflere Seftaltung gaben bee theoktatifchen 
Keudalariftofratie die ritterlichen, poetifhen und Eunftliebenden, aber zus 
gleich ſehr ariſtokratiſch geſinnten Hohenftaufifhen Kaifer: Con⸗ 
rad III. (1137- 1152), Friedrich I. (11952—1190), welcher ſelbſt 
einen Kreuzzug unternahm, unter welchem die geiſtlichen Ritterorden (der 
Johanniter und deutſchen Ritter und ber Tempelherren) 
entftanden, und welcher 1187 das Fehderecht bahin befchränkte, daß drei 
Tage vor Beginn der Fehde der Friede förmlicdy abgefagt werben mußte; 
ferner Heinrich VI. (1190—1197), Philippvon Schwaben mit 
feinem Welfifhen Gegenkaifer Dtto IV. (1197—1215), unter deſſen 
Megierung Innocenz IIL die theokratifhe Gewalt auf ihren hoͤchſten 
Gipfel brachte; ferner Frie drich II. (1215—1250) und Conrad IV. 
mit den Gegenlaifern Heinrich Raspe und Wilhelmv. Hollanb 
(1250—1254). Friedrich II. vorzüglich wirkte wefentlic zur Aus⸗ 
bildung des hohen Adels und ber Landeshoheit. Er erklärte in den Geſetzen 
über bie Rechte der weltlihen und der geiftlihen Reiches 
ftände (1220 u. 1230) deren bisherige Gerichte: und Herrſchaftsrechte 
als fefte, eigene, mithin für die weltlichen Reichsſtaͤnde jegt auch juriftifch 
erbliche Rechte. Der Ausbildung der ftäbtifchen Freiheit, wie überhaupt 
demoktatifchen Volksrechten ungünftig, förderte der ariftofratifche Kaifer 
auch die geiftliche Ariſtokratie, indem er bie uralte apoftslifche Theilnahme 
des Volks an bet Wahl auch feiner geiftlichen Vorfteher, der Bifchöfe und 
Erzbifchöfe, durch) die goldene Bulle von Eger 1213, und bei der 
Volksunzufriedenheit über diefe Beſtimmung durch ein neues Gefeg von 
1220 (Goldaft Lp. 78.75.) ausſchloß. Das große Zwiſchenreich 
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von 1254 — 1NN2, In welchem nad) dem ungluͤcklichen Ende auch Con⸗ 
radins, des letzten Hohenſtaufen, kein deutſcher Fuͤrſt die Kaiſerkrone 
anzunehmen wagte, und Alphons von Kaſtilien und Richard 
von Cornwales zwar zu Koͤnigen ernannt wurden, niemals aber 
Ihre Macht behaupten konnten, war hoͤchſtens geeignet, dem auch unter 
der theokratiſchen Vorherrſchaft niemals vernidhteten Kauftrecht wieder 
nene Bahn zu brechen, keineswegs aber konnte es bie Priefterherrfchaft 
felbſt zerſtoͤren. | 

Soolchergeſtalt Hatte alfo jene theofratifche Grundidee ihre, wenn 
auch nicht überall vollkommen verwirklichte, Vorherrſchaft erhalten. Unter 
ber Oberregierung Gottes oder Chriftt, ale des hoͤchſten Lehnsherrn der 
Chriftenheit, oder feines erften Vafallen, des heiligen Vaters aller Chriften, 
und beffen Untervafallen, des Paiferlihen Schiemheren des heiligen toͤmi⸗ 
ſchen Reiches, follten jest alle geiftlihen und weltlichen Seubalvereine in 
ftufenmweifer, bieracchifcher Unterordnung und unter Nepräfentation, ja 
Vormundſchaft der geifts und weltlichen höheren und niederen Feudal⸗ 
ariftokratie für die Laien zu dem allgemeinen feubalen theokratiſchen 
Chriftenfiaate ſich einigen. 

Man wird ohne genaue Erwägung ber damaligen hiftorifchen Ver⸗ 
Hältniffe, wie des geſetzlichen Entwidelungsganges, man wird ohne eigene 
Betrachtung ber Urkunden und Thatſachen jener Vorherrfchaft der für 
uns jeßt fo frembartigen flaatsrechtlichen Ideen der Hierarchie biefelbe 
kaum begreifen und richtig würdigen. Und doch liegen fie felbft, und ihe 
damals wohlthaͤtiger Einfluß auf bie Veredlung und Milderung ber 
fauſtrechtlichen Feud al⸗Verhaͤltniſſe des früheren Mittels (oder 
beſſer des Kindess) Alters bes neueren Europa's, ihr Einfluß auf bie 
Entfaltung all der reichen, üppigen, jugendlichen Kräfte bes fpäteren 
Mittelalters, in ber unbezweifelbaren Geſchichte überall vor. 

Ueberall die Anerkennung und bie faft unglaubliche Gewalt bes 
Dapftes, den die Urkunden nicht felten geradezu Bott nennen, und wels 
cher felbft in allen weltlichen Verhältniffen die Oberleitung und höchfte 
Entſcheidung anfpricht, Könige ein⸗ und abfest, vor dem, feine Füße kuͤſ⸗ 
fend, felbft Heiden, wie die Sriedriche, in den Staub ſinken, und der noch 
am Ende diefer Periode die Länder der neuentdeckten Welt, ja das Welts 
meer unter die Könige vertheilt! Und gleich allgemein bie Anerkennung - 
ber ihm untergeordneten allgemeinen chriftlihen Schirmherrfchaft ber Kats 
fee des heiligen römifchen Reiche, ihres dominium mundi, welches, fo mie 
es bie deutfchen Rechtsbuͤcher und bie römifchen Doctoren anerkannten, 
in Verbindung mit dem ausfchließlichen Recht auf den Titel Majeftät, auf 
eine oberrichterliche Gewalt, und mit der Berechtigung zur Ertheilung ber 
Koͤnigswuͤrde auch die Könige anerkennen. Noch 1338 erfcheint ber Koͤ⸗ 
nig Eduard von England an bem deutfchen Rheine, um.von bem beuts 
[hen Kaifer Ludwig dem Baier feinen Streit mit dem feanzöfifchen 
König entfcheiden zu laffen. Ja, noch am Ende unferer Periode wirbt 
ber mächtige Herzog Karl ber Kühne von Burgund bei dem beutſchen 
Kaifer Sriebrich IE. um die Extheilung ber Koͤnigewuͤrde, unterwirft 
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Dänemarks und Schwebens König Chrifttan V. feine Inneren Hände 
der Entfcheidung des beutfchen Kaiſers Karl V., reichen enblich biefem 
Kaifer bei feiner Ankunft in Frankreich unbefiegte Städte zum Beiden 
kaiſerlicher Oberhertlichkeit die Schiüffel bar. Ueberall aber und ver 
der Wiege bis zum Grabe ſtanden in dieſer Zeit alle Verhaͤltniſſe unten 
priefterlicher Weihe und Oberleitung. . Und überall nahm jest die Rei 
gion in ihrem finntichen Cultus, in ihrem Ceremonien:, ihrem Deiltgee 
un) Bilder: und Opfer:Dienfte, vor Allem in jenem wunderbaren Mari 
Dienfte, eine poetifche, finnliche, faft vielgöttifche Geftalt an. Ueberal 
war diefer Gottesdienft und das geiftlihe Wirken auf Vorherrſchaft bed 
Gefühle, der Phantafie und des hiinden Glaubens, auf die geiſtliche Obes 
herrſchaft auch über das Weltliche mehr, als auf die Herrſchaft reinen 
verfländiger Moral und geiftiger Auftidrung berechnet. Die höhere Cal⸗ 
tur, an ſich unentbehrlich für Die auf Gewalt über die Geifter gegründet, 
theokratiſche Herrſchaft, mußte fich doch ganz der Theokratie unterorbnen 
und ihr dienen. Sie mußte priefterlich, kuͤnſtleriſch, poetifch fein. Se 
durfte nirgends den blinden Glauben angreifen. Sie mußte vielmehe Me 
Phantafie ausbilden, den Autoritäts-Ölauben und das theokratifche Rh 
auf alle Weife verherrlihen und unterftügen. Sie that biefes in jenem 
herrlichen Domen, Gemälden, Bitdwerten und Dichtungen bes Mit 
alters, in jenem Heldens, Minne und Meifter-Gefang, der jegt alle.CiP 
fen dee Völker begeifterte und zu heiteren Seften vereinte. Unter wr 
meinfchaftlihen Oberregierung des allgemeinen Chriftenftaates trat 

lich auch bie Wefonderheit der Mationen zuruͤck. Das Ritterthum und 8 
Turniere, die Univerfititen und die lateinifche Gelehrtenfpracye, bie Pod 
und die Kunſt waren eben fo gemeinfchaftlich, als das Papſtthum und ie 
Feudalſtaͤnde und die feudalftändifchen Verfaffungen, als der Zerfal DW 
Reiche in eine Reihe von Unterftaaten, fo daß 3. B. die NationatsKöuig 
in Skandinavien Ober-Könige hießen. Den theokratiſchen Bedingungea 
mußte ſich insbefondere auch alle Wiffenfchaft fügen, oder vielmehr bahı 
was man bamals fo nannte. Wahre, philofophifh und Hille 
rifh gründlich präfende Wiffenfchaft, freie Neflerion und 
fung der Dinge waren ausgefchloffen. Jeder Zweifel gegen ben blinde 
Autoritätsglauben, das, was heute jedem rechtlich erlaubt ift, Unglaudt 
war das ſchwerſte aller Staatsverbrechen, Hochverrath, Ketzerei mb 
Bann und Interbict, mit Feuer und Schwert und Kreuzzug 

Sa, wo felbft nur in der Naturlehre eine wahre Wiffenfchaft ihr ſelbſ 
ftänbiges Reich zu gründen fuchte, wo ber dem blinden Autoritaͤteglan 
ben entwachfene Geift eines Roger Bacon, eines Bruno, em 
Galilei au nur bei folhen Sägen, wie bei jenem Wahne ber Si 
chenväter, daß die Erde eine platte Scheibe fei, oder daß die Sonne Mh 
um die Erde drehe, das Gebiet des blinden Autoritätsglaubene mit Zub 
feln zu erfchättern und die Herrſchaft freier Reflerion und Prüfung 
beginntn wagte, ehe in einer neuen Epoche nad) ſchweren Kämpfen ehn 
neues Reid, auf den Trümmern des alten ſich erbaute, da wuͤthete bi 
Verfolgung, :da drohten bis furchtbaren Strafen hochverrätherifcher Kete 
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tel. Die höheren Culturelemente ber ganzen bekannten Welt fuchte man 
bagegen theokratifch und poetiſch überall eifrig‘ zu vereinigen. So wie 
raumlich das Papſtthum und Kaiferchum mit ihren Kreuzzügen bie 
Welt zu einem gemeinfchaftlichen, chriftlichen Reiche einigen follten, fo 
wußte man das neue Reich auch hiſtoriſch, fo wiebei Drofins und 
Beda, wie in dem Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel — für die Volksvor⸗ 
ftellung anſchaulich — durch Antnüpfung an die göttlichen Offenbaruns 
gen des alten und neuen Teflaments und an die vier großen von Gott 
eingefesten Weltmonarchlen anzufchließen. Man vereinte in biefer jegt 
poetifhen und theokratiſchen Geſchichte felbft in den Geſchichtsbuͤchern bie 
Kranken und die Zrojaner, Alerander den Großen und bie chriftliche Rits 
terichaft. In welchem Grade auch noch im fpäten Mittelalter felbft die 
von den Alten uns zugelommene Sefchichte mit der jegt überall herrſchen⸗ 
den blinden Unterwerfung des Geiſtes unter die Autorität des Ueberliefers 
ten aufgefaßt und behandelt wurde, ohne alle ritifche Prüfung, ja mit 
heiliger Scheu „vor der ruchlofen Vermeſſenheit des Zweifels an ben 
einıtial in der Hierarchie recipirten alten Schriftftellern, und wie erft mit 
Ende diefer theokratifchen Dieracchle wiſſenfchaftliche und kritifche Ges 
hichtsbehandlung entfland, diefes hat fhon Niebuhr gefchildert. — 

icht minder, als bie Theologie, mußte, als ihre jegt bevormunbete bienfts 
bare Magd, auch die Phitöfophie — eben fo, wie jene, in ſcholaſtiſcher 
Form behandelt — nur Rüftzeug für die Glaubensmacht liefen. Und 
geroiß, diefe Scholaſtik hätte — wäre es nur Kirchenſatzung gemefen — 
eben fo muthig für eine -Fünfeinheit, wie für eine Dreieinheit ihre 
eitterlichen Lanzen gebrochen. Sogar bie Mebicin erhielt einen theokra⸗ 
tifchen Charakter, Heilte buch Wunder und in Tempeln, war zum Theil 
Drieftergeheimnig und myſtiſch. Auch in der Jurisprudenz felbft der 
Doktoren des römifchen Rechts fehlte alle kritiſche, hiftorifche und philoſo⸗ 
phifche Behandlung, fiegte der Autoritätsglaube, und in den Keder⸗ 
und Hexenprozeſſen, in dee Anerkennung ber geiftlichen Gefege und Ges 
richte, der Gottesurtheile, der Aſyle, huldigten die Juriſten überall willig 
der Hierarchie. Ueberall geftalteten zugleich jene feierlichen Spmbole und 
Formen faft jeden einzelnen Rechtsſtreit zu einem poetifchen, ritterlichen 
Kampfe, zu einem - Drama, worin zulegt unter priefterlicher Leitung bie 
Gottesurtheile, die Eide und Eidhelfer, bie Feuers und Waffer: Proben 
oder Imeitämpfe den Knoten Iöfeten, unb fo die jest auch politifch regies 
tenbe Gottheit Jahrhunderte lang fogar felbft richtete. Gleicherweiſe zeigt 
fid) auch in den Befegen und Rechtsbüchern ber theokratifche Charakter. 
So wird indem Sach ſen⸗ und Schwabenſpiegel nicht blos jenes 
theokratifche Syſtem über bie Ableitung ber Gewalt von Bott und bie 
Bafaltenfchaft der weltlichen Gewalt gegen die geiftliche aufgenommen. 
Es ift zugleich auch die Form der Darftelung hier wie überall poetiſch. 
Statt einer profaifchen abftracten Angabe bes Urfprungs und des Ders 
hältniffes der Gewalten, wodurch heutige Gefege diefelde Sache bezeichnet 
haben würden, wird hier vielmehr Chriftus unferer Phantafle vorgeführt : 
„als er gen Himmel fuhr,” und babei „als er be& Friedens Fuͤrſt num hei 
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„Bet, zwei Schwerter, bas bes geiftlichen und weltlichen Gerichte, be 
„St. Detrus befahl‘, deffen Nachfolger, ber Vaſall und Statthalt 
Chriſti, der Gott und Herrfher auf Erben, „das Schwert des weltliche 
„Berichts dem Kaifer leiht“. Diefem als geiftlihen Bafallen. „if gt 
„ſetzt zu befcheidener Zeit, wenn der Papft reitet auf einem hlanten ‘Pferd 
„demſelben den Stegreif zu halten an dem Auffteigen, bamit ſich der Sa 
„tel: nicht entwinde”. Ebenſo werden die Unterfchiede der Stände da 
geftellt, als die aus ben fieben Weltalteen ftammenden- fieben Heerſchille 
die Arten und Grade der Berwandtfchaft aber als ſtammend aus den he 
bern des menfchlichen Leibes. Die damals gewöhnlichen Bilder in Les 
Mechtsbüchern, 3. B. die in der Heidelberger Handfchrift des Sach 
fenfpiegels, enthalten nicht etiwa, woran man hoͤchſtens in unferer AH 
denken koͤnnte: Abbilder einzelner Eörperlich -vorzunehmender, rehtälf 
wichtiger Handlungen. Nein ber ganze geiftige Inhalt der Rechte 
gebote ſelbſt, Say für Sag wird in biefen wahren Rechts: Spiegelu 
für die an fombolifchepoetifche Hüllen und finnlihe Anfchauung gemäß 
ten Bürger und Gerichtsfchöffen durch eine völlige Bilder: yal 
Spmbol:Sprahe gegeben. So wird z. B. gleich Anfangs d 
Rechtsregel, daß Bauern, Pfaffen, Krämer und Weiber nicht Iehnefähh 
feien, dadurch ausgefprochen, bag vier diefer Perfonen in Abbildung 
auftreten, Benntlich durch ihre Symbole (der Pfaff durch Kutte und Agp 
fur, der Bauer durch den Buntſchuh, der Krämer durch die Eile) und ug 
duch das Ausitreden ihrer Hände in bittender Stellung ben Lehenäheeen 
ben fein Symbol der Lilienkrone bezeichnet, um Belehnung biften, 9 
ihm aber dadurch abgemiefen werben, daß er ſich abwendet und feine recht 
Hand, fatt fie zur Belehnung zu gebrauchen, ſich feſthaͤlt. So wird’ 
Mechtsregel von der Rechtsfähigkeit nur lebendig zur Welt gefommenk 
Kinder, die an fich ſchon poetifch dadurch bezeichnet wird, daß „der Sohn be 
„erbt werde mit feines Vaters Lehen, wenn er fo lange lebet, daß man ſein 
„Stimme gehören mag in ben vier Wänden des Haufes (menn er bie rie 
„Wände bes Haufes befchrieen hat)”, ſelbſt wiederum bildlich«poetifch dp 
geftellt durch die Abbildung eines Widellindes neben einer Wocyenbeiis 
tin, die auf ihr fhreiendes Kind deutet, während vier Büften an dem all 
Wänden mit einem Finger auf ihre großen geöffneten Ohren beutr® 
Solche Bilder und dazu noch biblifch-poetifche Darftellung des gan zei 
gefeglihen Textes in gereimten Verſen finden feibft bei Iandesherrlide 
Publicationen dee Geſetze in diefer portifchen Gulturperiode ftatt, fog4 
noch bei Publication des bambergifchen Criminalgeſetzbuches von 1507) 
Die fhönften Erfheinungen des Mittelalters knuͤpften fich an bieft 
großen religisfen, poetifhen Aufſchwung der Gemüther, die frifche Ja 
gendkraft feiner Männer und Thaten, alle die uns mit Bewunderung ff 
füllenden, für uns meiſt unerreichbaren Meifterwerke der Poefie und de 
Künfte aller Art, diefe außerordentliche Menge überall aufblühender Städt 


e) C. 3. Welder, Syſtem I. ©. 397. 


47 

Deutiche Staatsgeſchichte. 317 
mit ihren tuͤchtigen, muthigen Buͤrgern, mit ihrem Reichthum, mit ihrer 
Freiheit, ihrer Bildung und politiſchen Macht. Und uͤberall in der Stadt 
und auf dem Lande, im Fuͤrſten⸗ und Ritter⸗Saal, wie in den mannig⸗ 
fachen Feſten und Verſammlungen der Landleute der frohe, heitere Le⸗ 
bensgenuß! So daß uns alles Dieſes jedesmal in freudiges Erſtaunen 
ſetzt, wenn wir, veranlaßt durch die zahlreichen, ſprechenden Urkunden, 
Zeugniſſe und Ueberbleibſel, es uns lebhaft vergegenwaͤrtigen. Und die⸗ 
ſes Alles in Zeiten, wo alle dieſe Tauſende kleiner Maͤchte, Fuͤrſten, Grafen, 
Dynaſten, Ritter, Biſchoͤfe, Aebte, Städte und andere Genoſſenſchaften, 
durch die Feudalanarchie auseinander getreten, noch taͤglich unter ſich und 
ſelbſt gegen die Landesherren und den Kaiſer blutige Fehden auskaͤmpf⸗ 
ten, ja unter Bewahrung ber mildernden und ritterlichen Formen, der 
Anfage u. f. w., auszufämpfen das legitime Recht hatten. Denn jedem 
Freien ftand anerkannt das Kehdereht zu, und kein Kaifer dachte auch 
nur daran, für immer, oder anders, als auf eine beftimmte, beſchraͤnkte 
Zeit einen Landfrieden zu verfünden. Wer biefes Alles erwägt und dann 
bie fo fehr häufige fpätere Verarmung, das phufifche und moralifche Ver: 
ſinken der Städte, der Bürger, der Bauern wie des Adels, und zwar in 
demſelben Maße, als die Eräftigere, unbefchränktere Regierung und ihre 
ausgebildete Kriegs = und Polizei⸗Gewalt durch ftete Handhabung bee 
Landfriedens und Innerer Ordnung gerade die Vermehrung von Wohl: 
ftand und Eultur zu verbärgen fchienen, dee wirb die unermeßliche 
Kraft eines höheren Auffhmungs der Gemüther und der 
freien Bewegung ber Menfchen nicht verkennen; auch bie fogenannte 
„gute Ordnung und Ruhe”, die ohne jene das Grab bes hoͤ⸗ 
beren Menſchenlebens ift, nicht mehr als das höcyfte, ale das einzige 
polltifhye Gut preifen! 

Doch auch bei Betrachtung biefer Pertobe iſt dreierlei nicht zu 
überfeben. Es Eonnte für’ 8 Erſte auch die theokratiſche Gewalt weder 
die uralten Verhältniffe germanifcher Freiheit, die ja felbft in dem Chris 
ſtenthum und in den Reften der Urverfaffung der chriftlichen Kirche, wie 
in ben befferen Grundfägen des claffifchen Alterthums und des alten Te⸗ 
ſtaments Beſtaͤtigung fanden, nody audy die factifchen fauftrechtlichen 
Vechättniffe ausrotten ‚oder gänzlich beherrfhen. Sie fuchte biefelben 
nur, fo weit möglich, fidy und dee Vorherrſchaft ihrer been und 
Macht für den Collifionsfall unterzuordnen und ihnen einen theofrati- 
fchen, poetifchen Charakter zu verleihen. So war e6 die Grundidee ber 
papiftifhen Theokratie, daß alle Gewalt vermittelft des Papſtes von Gott 
tomme, und der Papft, diefer Gott auf Erden, ſelbſt feine Gewalt, flatt 
von bem Volke, ebenfalls von oben durch die geiſtliche Infpiration erhalte. 
Und dennoch bemweifen Hunderte, felbft von päpftlihen und canoniſchen 
Urkunden, daß das Papſtthum die duch den Kreiheitsinftinet der Men: 
fhennatur in dem alten wie im neuen Bund mit Gott, in alien Urkun⸗ 
ben des claffifchen Alterthbums, wie in allen germanifchen Urkunden aller 
Reiten ausgefprochenen Srunbfäge bes Volksvertrags, des Wolfe: 
confenfes, ber Volkswahl nicht unterbrüden Eonnte, fondern ſelbſt 
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feierlich anerkannte*). So ſtellt z. B. ſelbſt noch jene Urkunde des Pap⸗ 
ſtes Gregor, welche vorzugsweiſe den Cardinaͤlen die Papſtwahl zu 
uͤbergeben ſucht, den Conſens des Volks dreimal wiederholt fuͤr die Wahl 
des Papſtes und der Biſchoͤfe als nothwendig dar”). So ſprachen die 
Paͤpſte ſelbſt dem deutſchen Volk (populus) das Recht ber Wahl, ja bee 
Abſetzung des Kaifers, diefes von Gott kommenden päpftlihen Vaſallen, 
ausdruͤcklich zu (f. Die beiden legten Noten). Die Widerfprüche ner» 
föhnte hier wie anderwärts der fromme Glaube, und er behauptete ins 
Gollifionsfalle in der Theokratie eben fo bie Vorherrfchaft, wie im deſpo⸗ 
tifhen Fauſtrecht die felbftfüchtige Gewalt e6 that. 

Sodann muß man bie theokratiſchen Verhältniffe und ben Geiſt 
des Mittelalters auch an fich, Teineswege mit unfen einfeitigen 
poetifhen Verehrern bdeffelben als rein religiös und rein 
fitelich, al6 die hoͤchſte, oder gar als eine möglichft wiederherzuftels 
lende Culturſtufe betrachten, eben fo wenig, als man fie mit den blin- 
ben Feinden des ganzen Mittelalters geringfchägend mit dem 
früheren rohen Fauſtrecht vermifchen, oder bemfelben gleichftellen darf. 
Sie waren eben nur fo, wie auch die Sünglingszeit des Einzelnen, 
eine nothwendige, zum Theil fchöne Uebergangszeit zum reiferen 
Mannesalter. So wie aber in der blühenden Jugendzeit der Einzel⸗ 
nen und in ihren Erfcheinungen, in ihrer Gefchlechtsliebe, in ihren 
jugendlichen Phantafien und leidenfchaftlichen, ſchwaͤrmeriſchen Unter» 
nehmungen das Sinnlihe, wenn aud das Streben im Ganzen auf 
das Höhere geht, dennoch oft unbewußt gar fehr mit demfelben fidy 
vermifht, fo war es auch bei jener geiftlihen und begeifterten 
Frömmigkeit, bei dem finnlihen Cultus, in den Kreuzzügen, ig jener 
eitterlichen Minne und in dem ganzen Ritterthume der Fall. Auch 
als unvermeidlihe Erziehungs» und UebergangssPeriode aus 
dem rohen befpotifhen und anarchiſchen Fauſtrecht mar ferner jene 
päpftliche, theokratifhe Gewalt nur fo lange Löblih und wohls 
thbätig, als die noch unmündige, ihrer Vormundſchaft bedürftige 
Menfchheit mit freier, gläubiger Hingebung fi ihe anſchloß 
und unterorbnete, in ihre einen Kortfchritt zur höheren Lebensent⸗ 
widelung fand, für welchen in einer allgemein fchroärmerifhhen Zeit 
auch die Führer wahrlich nicht alle aus gemeiner, Falter, felbitfüchtis 





*% S. die ausführlidhfien, zablreichften Beweisſtellen für biefe Wertrage: 
geunbfäge aus allen Quellen unferer Literatur, oben Band L ©. 13. 34. 199. 

. 301. 305. 316. 329. 474. 481. Band IL &. 271. 313. und ©. Th. 
Weller, Syſtem I &. 104-181. 

**) D. 33. c. 1. Sie fordert, daß reliquis clerus et populus, oder auch 
ber Verein der Geiſtlichen und der „catholifhen Laien,” ad consensum 
novae electionis accedat. S. andere frühere und fpätere Stellen für bie 
Bollswahlen aller geifttigen wie der weltlichen Borfteher: D. 61. 13. 
D. 62. 11. D. 63. 13. 20. 30. 34. D. 79. 5. und oben Band I. ©. 286. 
305. Das Boll wurde fpäter bei ſchon befchränfterem Wahlrecht bei Biſchofs⸗ 
und Papftl-Waplen gefragt: Gefälle er Cuch? Wollt. Ihr ihn? Lobt Ihr ihn? 
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ger Lift wirkten, fondern fehr oft, fo. wie Gregor VII, in derſel⸗ 
ben Begeifterung, wie bie Geführten, fich aufopfern konnten, für wel⸗ 
hen fie ald Grundlagen und unbedenklich ſelbſt Sittlichleit und hoͤ⸗ 
here Bildung fördern durften, wie es in Wahrheit bie Geiftlichkeit im 
Mittelalter that. Aber die Behauptung, ober gar eine Wiederher⸗ 
ſtellung theofratifcher Glaubensgewalt mußte von. dem Augenblid an 
frevelbhaft und verderblich werden, wo mit der verſchwinden⸗ 
den jugendlichen Periode ber allmählig mündig werdende Geiſt der 
Voͤlker zur höheren, maͤnnlichen, zur felbftftändig vernünftigen Cultur⸗ 
finfe gereift war, und wo nun bie früher wohlthätige theokratifche 
Gewalt, flatt .einer freien Anerkennung biefee Münbigkelt, vielmehr 
diefelbe mit kalter Liſt und Lüge und mit felbftfüchtiger, deſpotiſcher 
Gewalt wieder zu unterdräden ſuchte. Sie ift von dem Zeitpunkt 
an frevelhaft und ſchaͤdlich, wo fie, flatt wie früher, durch ihre theo> 
kratiſchen Strafen blos, einzelne, damals als verbreherifh allgemein 
anerfannte Störungen‘ bes allgemeinen Glaubens negativ mieber 
auszutilgen, felbft pofitiv ihre Macht, nicht buch den allgemeinen 
freiwilligen Stauden, fondern duch die Furcht, durd Strafe, In⸗ 
quifition und Kegergericht zu begründen ftrebt. Sie ift verwerflich, 
naturmideig, fobald fie die Menſchheit ruͤckwaͤrte flatt vor⸗ 
wärts führt. Alsdann muß fie zu den niederdrüdendften Mitteln 
greifen. &ie, die vorher Sittlichkeit und Geiſtesbildung förderte, die, 
auch noch außer den gelehrten und Volks» Schuien in. ben Kiöftern, 
überall Univerfitdten gründete, und dadurch gerade ihre Wohl⸗ 
thätigkeit und Beitgemäßheit darthat, daß fie es 
tonnte, muß diefelben nunmehr verfolgen. Sie, bie vorher gegen 
Defpotismus und SHaverei ber Mächtigen die Voͤlker ſchuͤtzte, 
muß jest fih mit dem Defpotismug, fo wie 3. B. in Spanien feit 
Philipp IE. ſchaͤndlich verbinden, Eurz überall Ruͤckſchritt, Geiſtesdumpf⸗ 
heit, das Verſinken In Sinnengenug, Tyrannei und Tod, flatt wie 
früher deren Gegentheil fördern. 

Fuͤr's Dritte enblich fand wirklich die jugendliche theokratiſche 
Periode im dreizehnten Zahrhundert und vorzüglich feit Rudolph 
von Habsburg (1272—1292) ihren Wendepunft und allmähligen 
Uebergang in die Periode dee männlichen Zeit und der vernunftrecht⸗ 
lichen, freien Staatsverfaffung. 

Die Aufloͤſung ber altdeutfchen freien Volles und Bau » Berfafe 
fung und die Ohnmacht ber Kaifer, die einzelnen untergeorbneten Glies 
der und Theile des Reichs unmittelbar zu fhüsen und zufammen zu 
halten, war endlich buch die von Friedrich IL. anerkannte Erblich⸗ 
beit der feit Otto allgemein: Iehnbaren Reichsaͤmter faſt vollendet. 
Durch Iehnbare jest erblihe Erwerbung auch der Reichsvogtelen 
von ben Reichsſtaͤnden war der Kaifer felbft alles genügenden Ein⸗ 
fommens beraubt. In dem furdtbaren Kampfe der Welfen und 
bee Ghübellinen oder Hohenftnufen, und mit dem unglüdtichen 
Ende der Letzteren waren zugleich bie großen Rational» Hergegthümer 
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ganz auseinander gefallen, welche freilich ber Einheit bes Reichs ven 
derblich, doch in ihrem Gebiete einigermaßen Ordnung und Friede s!: 
hielten. Mit diefem Verfall der Gaue und Herzogthuͤmer und bee; 
mehr und mehr zunehmenden ariftokratifchen Abfonderung der Prälei 
turen ober Bisthämer, Abteien, der Ritter und Städte‘ von ben ale 
gemeinen Volks⸗ und Gerichtsverfammlungen ſchien bei bem allge: 
meinen Fehderecht aller GCorporationen und Einzelner ge einander} 
und gegen Fuͤrſt und Kaifer, vollends in bem großen Zwiſchenreich, 
das legte politifhe Band der öffentlichen Ordr ung zu verſchwinden⸗ 
In diefee Noch Lam die Rettung, bie Wendun, zum Beſſeren vo if 
den Städten und von dem altdeurfchen, freien Affoctationsl 
recht und von beider Unterſtuͤzung duch Rubolph von Hab 
burg. | J 

In den roͤmiſchen Munflcipalſtaͤdten im Weſten und 
Deutſchlands hatten ſich, wie in allen ehemals roͤmiſchen Laͤndern, 
altroͤmiſchen republikaniſchen Einrichtungen und Geſetze erhalten. c* 
waren in Verbindung mit germaniſchen Elementen, und vorzuͤglich er 













aftgermanifchen freien Affoctationsrecht eine Hauptgrundlage zur 
bildung freier, fich felbft regierender politiſcher Geweinweſen * 
den. Und ſchnell hatten die freien Verfaſſungsgrundſaͤze von 
Stadt ſich der andern mitgetheilt, indem dieſe entweder geradezn W 
Derfaffung von dee andern erhielt, fo wieg. B. mit fo vielen. 
dern bie Stadt Freiburg 1120 bas freie Stadtrecht son Thin: 
ober doch ihre freien Grundfäge annahm. Durch freie Einigungen 
und Schußs und Zrugbündniffe im Innern, wie durch Ihre | 
des Interregnums begonnenen großen aͤußeren Unionen, die hanfeam 
tifche 1241, die vheinifche 1254, erweiterten fie immer mehr ist, 
Freiheit, ihre Selbſtſtaͤndigkeit und ihren politifchen Cinfluß 

[hüsten ihren wachfenden Reichthum. So gaben fie ein Worbilb Mir: 
einem neuen Aufbau ber Gefellfchaft. | H 


sl. 
Neue Affockationen und Unionen, gemeinfchaftliche —— 
gen und Schuß: und Trutzbuͤndniſſe zur gegenſeitigen Zuſicherung 

Berbürgung des Friedens und der gemeinfchaftlichen Rechte, zuerſt met 
tee ben Genoſſen berfeiben Lebens und Standes s Verhättniffe 

dann ber verfchiedenen Genoffenfchaften unter einander, wurben in 

Maaße häufiger, als bie vielen altbeutfchen Vereine (Kamiliens umb.: 
Sefammtbürgerfchaftss und Markgenoffenfchaftse, Gemeinde » Gentensy] 
Baus und Provinz Vereine) entweder ihre innere Kraft oder ihre Au! 
Bere Stüge verloren, und als die bloßen Feudalvereine, wie die der 
Vaſallen, Minifterialen, Colonen, für ſich allein als ungenügend e& 
fhienen. Das gemeinfchaftlihe Schugbedürfnif, das MWorbild dei 
Städte, ber germanifche Trieb zur Staatenbildung, zur neuen Werde 
nigung der auseinander fallenden Beſtandtheile der Staatsgeſellſchaſt 
unterftügte biefe Unionen ebenfo, wie die Ausbildung der ftädtifchen 
Treiheit, und Rudolph von Habsburg förderte beide und ducch 
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fie die Ausbildung einer neuen Form der Ausübung der an 
ſich uralten reihe: und landſtaͤndiſchen Rechte. 

So wurden jetzt die einzelnen Beſtandtheile der Staatsgeſellſchaft 
allmaͤlig wiederum mehr politiſch verbunden und geordnet. Die 
des Reichs wurden ausgebildet zu einem aus vielen Unterſtaaten 
beſtehenden Reichs⸗ oder Oberſtaat mit geordneter Reichsſtandſchaft, 
die der einzelnen Provinzen, Grafſchaften oder Laͤnder zu Unterſtaaten 
mit geordneter Landftandfchaft., (S. oben Th. 1. ©. 312 und 476.) 

Der männliche Kaifer Rudolph hatte es felbft verſchmaͤht, nad) 
Italien zu ziehen und fi vom Papfte Erönen zu laſſen. Er verwen» 
bite vielmehr feine ganze Kraft auf die MWiederherftellung rechtlicher 
Ordnung und Freiheit im deutfchen Vaterlande. Er ließ alsbald alle 
Fuͤrſten, Grafen, Ritter und Städte auf fünf. Jahre einen Landfrie 
ben befchmören, ftrafte die gewaltthätigen Ritter mit dem Tode und 
zerftörte ihre Burgen. Er. begünftigte bie von ben ariſtokratiſchen 
Hohenſtaufen (3. B. durh Fried rich 8TT, und feines Sohnes 
Gefege von 1219—1231) ſehr beſchraͤnkten Städte .und die Entwicke⸗ 
lung ihrer immer freieren Verfaſſungen. Die reihsunmittelbaren 
Städte erfchienen fortan regelmäßig als Reichsſtaͤnde. Die Reichs⸗ 
tage nahmen wieder mehr und mehr eine georbnetere und meniger 
blos feubale und ariftokratifche Seftalt an, ale bisher. Seit Con⸗ 
rad dem Salier war das Volk felbft auch zur bloßen Zuſtimmung 
faft nie mehr erfchienen, und die Kaiſer hatten bald mit größerer, bald 
mit Meinerer Zahl der bios feudalen und ariftoktatifhen Neicheftände 
fi) berathen, über bie etwa nöthigen Berilligungen auch abgefondert 
mit den einzelnen verhandelt. est bildeten ſich die drei Gollegien:. 
1) das Colleg aller geiftlihen und mweltlihen Kur 

ürften, 2) das Colleg aller geifllihen und weltlihen 
ürften, fammt Grafen und Reichsfreiherren oder 
Dynaften und 3) bas aller reihsunmittelbaren Städte. 

Des Reiches und Reichsſtages anertanntes. Vorbild unters 
flügte auch die regelmäßige Theilnahme der unter einzelner Reiches 
fände Schug getretenen Städte an den Landtagen und in Verbins 
dung mit den Unionen die newe Form ber Ausübung der Lands 
flandfhaftl. Die wichtigften Unionen des Mittelalters waren ndms 
Lich die jegt entftehenden landſtaͤndiſchen Unionen der einzelnen 
Glaffen von freien Corporationen' und freien Männern (Prälatus 
ven oder Bisthämern und Abteien, freien Herren oder landfäffigen 
Dynaſten, Rittern ober Leherimännern und Minifterialen, Stäbs> 
ten und freien Landgemeinden, oder Centen, Öerichten, Aem⸗ 
tern), bie einen gemeinfchaftlichen Fürften, Grafen oder Bifchof, entwe⸗ 
der weil er ihr Eaiferlicher Beamter war, oder durch frühere ober jegige 
Schutz⸗ oder Unterordnungsverträge ale ihren unmittelbaren Schugheren 
anerkannten. Diefe nun verbürgten ſich jegt gegenfeitigen Frieden und 
Schutz, gemeinfame Berathung und Ausübung ihrer Freiheitsrechte, ihrer 
uralten, nie erlofhenen Zuſtimmungsrechte zu neuen Laſten und Ges 

Staats⸗Lexikon. IV. 21 
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fegen und ihrer Vertheibigungs= ober Fehderechte ſowohl gegen ben & 
besheren, wie gegen fremde Gewalt. So bildeten fie immer vollſt 
diger jezt aus vielen einzelnen, früher getrermten Theilen ein 
semeinfhaftlihen Staat, als beffen Repräfentanten fie ha 
beiten und gemeinfchaftlic ihre altbeutfhen Selbſtb 
Selbſtgeſetzgebungs⸗ und Verwaltungsrechte über ihre Verhältniffe au 
übten. Durch Vereinbarung mit ihrem bisherigen Schusheren, welche 
außer feinem Gütecbefis bisher nur einzelne, getrennte, fin 
dale Schusrechte und vom Kaifer verliehene Amts ober Hobel 
rechte über die einzelnen getrennten Diftricte oder Claſſen beſeſſe 
hatte und nun an die Spite diefer Vereinigung trat, begründeten ſe 
ihm gegen Anerkennung ihrer Sreiheits= und Unionsrechte einen wahre 
Inbegriff von Regierungsrecht über den neu vereinten Staat. Nur ma 
natürlich diefe fpäter fogenannte Landeshoheitsgewalt befchränkt burg 
die Mitwirtung der Landſtaͤnde und durch die Eaiferliche und Reichsgewik. 
Die letztere jedoch verwandelte fid) von nun an durch immer ſteigenbe 
Beſchraͤnkung ihrer Concurrenz in den untern Inſtanzen allmälig In his 
Bundesgewalt, die nur, foweit der nationale Bundeszweck es nöthlg pi 
machen fhien , einwirkte und eine Oberregierung ausübte, 

Rudoldh aber begünftigte auch diefe Entwidelung. Er heillgk 
fo, wie kurz zuvor Sriedrich II. und fein Sohn Heinrich VIL, duch arb⸗ 
druͤckliche, reichegefegliche Eanction die altdeutfch Freien Zuftim: 
mungss und Verwilligungsrechte der Untertanen, erlaubte abe 
zugleih ben Fürften, mit Einwilligung ihrer lanbesunmittelbaren 
Bürger, neue Landeseinrihtungen und Gefege zu machen *). | 

Diefe Zuftimmungen und Bewilligungen, melche die Fürften früße 
in manchen, vorzüglich kleineren Ländern, freilich auch noch fpäter in der 
öffentlihen Volks - und Gerichtsverfammlungen,, bei Abfonderungen I 
Prälaten, Ritter und Städte aus denfelben, aber in befondern Verein⸗ 
barungen mit biefen allen 3. B. auf Lehn- und Hoftagen einhei 
mußten, erhielten fie nun fuͤr's ganze Land gemeinſchaftlich durch bie 
neuen Landftände. Rudolph ging dabei mit feinem Beifpiel in Im 
neugewonnenen Öfterreichifchen Erblanden vor (f. beutfches Staatde 
recht). Leider aber erhielten in dieſer feudalariftofratifchen, kaſten 
mäßigen Zeit die neuen Landſtaͤnde, nad) dem Mufter der Reichsſtoaͤnde, 
bald die feudalftändifche Abtheilung, gewöhnlich iin Prälaten, Rita 
und Städte Dadurch wurden die, nicht zu diefen Corporation 
Gehoͤrigen, wenn fie Gutshinterfaffen von jenen, Landftänden waren, 
ja häufig fogar die Stadtbürger ungenugend, die Gutshinterfaffen ven 
Fuͤrſten meift gar nicyt vertreten. Selbft andere freie Landfaffen wurden 
fpäter meift aus ben Landftänden verdrängt, fehr häufig fogar die fruͤhe 
unter dem Namen: Aemter, Gerichte, Centenen oder Kirchfpiele burd 


„*) ©. bie Urkunden oben Th. J. &.316, Th. II. 313 umb Hund Metrege 
Salisb. II. p. 407 und Poffe über Staatseigenth. ©. 2% r 
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ihre Repräfentanten auf bem Landtag vertzetenen bäuerlihen Cor» 
porationen. Die zumal zur Bewilligung von neuen Vermoͤgens⸗ 
laften rechtlich anerkannt nöthigen, befonderen Verhandlungen mit ben 
nicht Mepräfentisten aber wurden, vorzuͤglich fpäter, ebenfalls öfter 
verabfäumt. 

Die männlichen Befreiungskaͤmpfe ber Schweizer zur voliftändigen 
Bewahrung ihrer altgermanifchen Sreiheitsrechte, herbeigeführt durch 
Albrecht L, der nad ber Abfegung Adolphs von Naffau (1291 
— 98) zum Kaifer gewählt wurde, vermehrten natuͤrlich die Hinneigung 
zu ben been dee neiien Periode. Doc, hatte noch berfelbe Kaifer dem 
Papſte förmlich das theokratiſche Recht zugeftanden, den Kaifern ihre 
Krone, jedoch zuerſt durch bie Kurfürften, zu ertheilen und 
bei nicht einflimmigen oder befteittenen Kaiferwahlen felbft zu entfcheiden, 
auch den Eid ber Treue dem Papfte erneuert. (Clem. 2, 9.) Und 
unter Heinrich VIL, bem Luremburger (1308—1313), wurde bie 
Anmaßung ber päpftlihen Gewalt durch Bonifaz VI. faft maaßlos. 
Doc) die Kraft der Theokratie war bereits im Sinken. Es entfland jest 
alsbald Widerftand der franzöfiihen und deutſchen Könige und Reiches 
- fände und dadurch auch die Verlegung des päpftlichen Siges nach 
Avignon. In Deutfchland entftand ber Kampf unter Ludwig dem 
Baier (1313— 19346, bis 1330 zugleiih mit Friedrich von 
Defterreih). Er brach aus, als der durch jeng Verlegung des päpft«' 
lichen Siges ſchon gefhwächte Papft Johann XXI. jene päpftlichen 
Entſcheidungsrechte geltend machte und den Ungehorfam mit dem Banne 
gegen den Kaifer und mit dem Interdiet gegen bie Nation beftrafte. 
Jetzt unirten ſich die Kurfürften. Sie fchloffen 1338 zu Renſe den 
erſten Kurverein. Die ariftokratifhen Reihsftände hatten ihr 
altes Vorberathungsrecht auch bei der Kaiſerwahl ſchon längere Zeit fo 
ausgeübt, daß fie dem Volke nur ein Recht der Zuflimmung, ließen, 
welches noch in der Wahl Conrad 6 IL. in fehr großer Volksverſamm⸗ 
lung ausgeübt wurbe, felbft aber bis zum Ende des Kaiſerthums ftets 
bie förmliche Anfrage des Erönenden Erzbiſchofs an das Volk und beffen 
La vor der Krönung nothwendig machte *). Alles dieſes ift ſehr 
ähnlich jenen Biſchofs⸗ und Papft: Wahlen, und ihnen entfpredend 
hatten auch allmälig in der theoksatifch>ariftofratifchen Zeit die fieben 
vornehmften Reichsfuͤrſten und Reichsbeamten, an ihrer Spige die drei 
siften Häupter der deutfchen Geiſtlichkeit, ähnlich den Cardinaͤlen 


*) ueber die Wahlen ber Merovingiſchen und Karolingifden 
Könige: „consensu omnium F'rrancorum “, mb nach Gginde xb’8 blung 
von Karl des Großen Wahl noch mit dem Bufag: Franci siyuidem 
facto solenniter generali consilio sibi regem constituunt, ea conditione 

raemissa etc, und dann: susceptae sunt utrimque conditiones —, ferner über 
e Wahlen auch ber fähfifhen Kalfer, z. B. Otto I. durch omai⸗ 
populus. ©. die Gtellen in Pfeffinger I. p. 73 und in @. Th. Welder, 
Syflem I. ©. 117. Ueber die Wahl von Conrad op durch die am 
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bei der Papſtwahl und ben ſpaͤtern Capiteln bei den Biſchofswahlen, 
diefe Vorwahl und zulegt die Wahl, die fie im Namen ihrer Mitftände 
und ber Nation (nad) jener zuvor erwähnten theofratifhen Deutung 
jedoch im Namen des Papftes) ausübten. Diefe Kurfürften hatten fich 
überhaupt allmälig zu einem befondern hoͤchſten, ariftofratifhen 
Reichscolleg und Reichsftantsrath ausgebildet, deffen Genehmigung, 
MWillebriefe, ber Kaifer ſelbſt bei Ausübung der wichtigſten feiner 
kaiſerlichen Regierungsrechte einholen follte. Jetzt ficherten fie ſich gegens 
feitig ihre freies Wahlrecht zu und festen dafür Entſcheidung ber Stims 
menmehrheit fefl. Der Reichstag zu Srankfurt aber erfiärte zugleich 
förmlih den ausgefprodhenen päpftlihen Bann und das Interdict für 
ungiltig, die Kaiferkrone dagegen als unmittelbar von Gott kommend 
und undbhängig vom Papfte, fo daß von nun an auch ohne päpftliche 
Krönung, die jedoch erft von Maximilian an ganz unterblieb, ſchon 
die deutſche Kaiferwahl den Gemwählten zum römifchen Kaifer, nicht mehr 
blos wie früher, zum bdeutfchen Könige mahe. Das große päpftliche 
Schisma (1378—1417) ſchwaͤchte natürlich die Gewalt bes Papftthums 
immer mehr. — Unter Karl IV. (1347— 1378) mwurben auf dem 
Meichstage zu Nürnberg 1356 durch das wichtige Reichsgrundgeſetz: 
‘die Goldene Bulle, ber fieben Kurfürften befondere Vorrechte ale 
erftes Reichs⸗ und als Wahl: Colleg, und bie eben erft eingeführte 
Entfheidung der Stimmenmehrheit, die Untheilbarkeit der kurfuͤrſt⸗ 
lihen Lande und bie Exbfolge nad Erftgeburt in denfelben — Alles 
wunderbar fpäte Erfindungen — beftätigt. Nach den unbebeutenberen 
Regierungen von Wenzel (1338— 1540), welcher, toie früher die Mes 
eovinger und Karolinger, wie ber Hohenftaufe Heinrich VII. 
und Abolph von Naffau, ebenfalls von dem Reichstage foͤrmlich 
abgefegt murde, und bann Ruprechts von der Pfalz (1400 — 1410), 
fuhten unter Sigismund (1410— 1437) fowohl die Huffiten, 
wie die allgemeinen Concilien von Conftanz (1414) und von Bafel 
(1431) vergeblich eine Reformation ber Kirche und der immer nod) über: 
mädhtigen theokratifchen Hierarchie. Selbft die reformatorifchen Decrete 
des basler Conciliums wurden nur fehr unvollftändig in ben 
[pgenennunn Sürftenconcordaten (1447) vom Papfte zugelaffen. 

ur das Bedürfniß „einer Bichlichen Reform an Haupt und Gliebern”, 





Rhein gelagerten fünf deutſchen Bauptnationen: Wippo in beffen Leben ‘(bei 
gite. ©. 468). Roch bei der Wahl Karı VII. 1742 wendet fi) vor der 

bung und Huldigung ber Gonfecrator an das Volt und fragt feierlich: 
Valtis tali principi et rectori vos subjicere ? Wenn dann das Volk erwiedert 
batte: Fiat fiat, fo erfolgte die Krönung und Huldigung. Schmid Staats⸗ 
recht ©. 278. Rad) dem Sadyfenfpiegel 3, 52, 57, und Schwaben» 
fpieget 31 wählen „bie Deutſchen ihren König”; diejenigen aber, 
„welche zum Erften in der Wahl benannt find”, follen nicht „nad ihrem Muth⸗ 
willen “ wählen, ſondern nach Beſprechungen „mit ihren Gefellen” und im 
Sinn alles ihrer Mitſtaͤnde und der Nation. 
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wozu biefe Conelllen berufen wurden, war jetzt allgemein anerkannt. Und 
ebenfo fprady ſich auch das Beduͤrfniß einer politifchen Meformation aus, 
befonders auch nahdem Albrecht MH. (1437— 1439) die ununterbros 
chene Reihe der Kaifer aus bem Haufe Defterreic, begonnen hatte, 
unter der Megierung Friedrichs III. (1439— 1493) durch das hoͤchſi 
merkwürdige Project einer neuen beutfchen Staatsnerfaffung,, welche ben 
Namen ber Reformation Friedrichs IH. trägt. 


Dritte Periode unferee heutigen deutfhen und 
- europäifhen Eultur. 


Diefes iſt die Zeit bee maͤnnlichen, dernunftrechtlichen 
Entwickelung unferer neueren europdifhhen Cultur buch die wifs 
fenfhaftlihe,oder philoſophiſch-hiſtoriſche, vernunfts 
rechtliche, harmoniſche Verbindung und nationale Seftaltung ihrer Ele⸗ 
mente in freier Nationalverfaffung. Sie geht von dem ew i⸗ 
gen Landfrieden und ber Reformation oder von Marimis 
lian und Luther bis in unfere Zeit, bat aber ihren hoͤchſten 
. Gipfel und einen möglihen Wendepunkt zum Verfall in ein wiederum 
kindiſch und ſinnlich, alfo deſpotiſch gewordenes Greifenalter Gott Lob! we⸗ 
nigftens bis jetzt noch nicht erreicht. Der weftphälifhe Friede 
und die franzöfifhe Revolution aber bezeichnen. zwet Stufen der 
böhern oder allgemeineren Entwidelung ber wachſenden Vorherr⸗ 
(haft des Grundprincips diefer Periode. Das männliche Alter ift, wie 
Br das Leben der Einzelnen, fo auch für das Culturleben der Völker die 

t der Vorherrfchaft dee Muͤndigkeit der frei und felbftftäne ’ 
big reflectirendben und präfenden Vernunft und der gleiche 
gewichtig harmoniſchen Geſtaltung allen Lebenskräfte und Verhaͤltniſſe 
unter ihrer Leitung. In jedem aus freien vernuͤnftigen Indi⸗ 
viduen befiehenden Verein muß alſo ihre Gefammtvernunft, ihre 
freie öffentlihe Meinung, ihr freier vernünftiger Ge» 
fammtmwilte herrfhen. In flaatsrehtliher Hinfiht zus 
nächft ift es die Zeit der allgemeinen ftaatsbürgerlihen Freiheit 
und einer burch freie Bürgerwahl begründeten Repräfene 
tativverfaſſung. Voͤlkerrechtlich ift es ebenfalls bie Zeit der 
allgemeinen nationalen Muͤndigkeit und Selbftfländig> 
Leit, Freiheit und Gleichheit aller Völker und einer zu 
ihrem Schug begründeten Gleihgewihtsorbnung. Die Erieges 
eifhe Vertheibigung kommt jegt aus ben Händen ber Lehns⸗ 
miliz zuerft zwar zum Theil an fürftlihe Sölbnerheere, doch immer 
mehr in die Hände von Nationals und Lanbwehrheeren. Die 
Rechtsquellen find jegt, nähft dem VBernunftreht und ber 
freien Wiffenfhaft und öffentlihen Meinung, bie 
freien Staats» und Bölkerverträge, bie nationalen Verfaſ⸗ 
fungsurkunden oder Conftitutionen und die Geſetzbücher, 
in welchen unter Leitung ber philofophifh-hiforifhen Wiſ⸗ 
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ſenſchaft und in freler, nationaler Geſtaltung alle Elemente unſe⸗ 
tee Cultur harmoniſch vereinigt werden ſollen. 

Eine ganze Reihe von Erſcheinungen, von welchen eine allein ſchon 
hinreichend ſchien, der freien, vernuͤnftigen Reflexion und Pruͤfung uͤber 
den blinden Glauben den Sieg zu verſchaffen, wirkten gegen Anfang 
des ſechzehnten Jahrhunderts zufammen. Zu den immer mehr ſich entfal⸗ 
tenden Wirkungen der vielen freien und blühenden Städte und ihres Dans 
deis und der fich ſtets mehrenden und freier und wiſſenſchaftlicher geftals 
tenden Univerfitäten in allen Ländern Europa’s kam die Buchdruckerkunſt, 
diefes wirkſamſte Organ fr Verbreitung und Prüfung neuer Ideen und 
vermittelft der bald erfundenen fliegenden Blätter, Zeitungen und Poften 
überhaupt für eine freie öffentlihe Meinung. Gleichzeitig war 
die türkifche Eroberung Konftantinopels. Durch fie verbreiteten fich ges 
lehrte Griechen, und mit ihnen lebendigere, gründlichere Studien ber 
griechiſchen Phitofophie und Literatur durch alle Länder. So entfland 
bald überall eine prüfende Vergleihung des Alten und Neuen und bee 
verfchiedenen Zeiten, Elemente und Einrihtungen. Es begann eine 
wirkliche, philoſophiſch⸗ hiſtoriſche Wiſſenſchaft und durch fie, durch bie 
Bumaniften, alsbald ein heftiger Kampf gegen ben alten Scholaftis 
cismus und blinden Autoritätsglauben; am folgenreichiten in der Theolo⸗ 
gie und gegen den Moͤnchsgeiſt duch Reuchlin, in bem Recht und ges 
gen Sloffatoren und Bartoliften durch Alciat. Zu allem diefem num 
noch die Berftörung der ariftokratifchen, ritterlichen Feudalmiliz durch das 
Schießpulver und durch die fürftliche Soͤldnermiliz, ſowie endlich durch 
bie Entdedung des Seewegs nach Dftindien und der neuen Welt eine 
Veränderung des Welthandels, ber wichtigſten Gefellfchaftsverhättniffe 
und Gefihtspunfte. 

So entftand unter Martmiltan (1493 — 1519) bie freitich fehe 
unvolllommene, politifhe Reformation buch ben ewigen 
Randfrieben 1495, und bie zu feiner Handhabung beftimmten ft äns 
bigen, hoͤchſten Reichsgerichte und bie Eintheilung des Reiche 
in 6, dann 10 Kreife mit collegtaler Verbindung und Verſammlung 
der dem Kreife angehörigen Reichsſtaͤnde. Ein verberbliches Mittel zu 
ungebuͤhrlicher Ausdehnung der Regierungsgewalt zuerft der Kurfürften, 
bald auch ber übrigen Fürften, ſowohl auf Koften der Faiferlichen wie der 
Iandftändifhen Rechte, aber wurde es, daß von der Thronbefteigung 
Karls V. an (1520 — 1556) unter hauptſaͤchlicher Einwirkung des ans 
maßlichen Kurfürftencollegs den Kaifern vor ihrer Thronbefteigung außer 
dem alten Verfaſſungseid auch noch eine große ſchriftliche Wahlcapitus 
Lation zur Beſchwoͤrung vorgelegt wurde. Großartiger, aber mit Auss 
nahme der immer allgemeineren Zerflörung ber weltlichen, theokratiſchen 
Macht des Papftthums, leider nicht ohne Theilung und ohne deren blutige 
und verderbliche Folge, fegte unter Martmilian und Karl Luthers freie 
männliche Geiſteskraft die Ficchliche Neformation buch. Gleichzeitig ents 
wickelte fi unter Martmilian in den Alliancen für und gegen Ve⸗ 
nedig, vorzuͤglich aber in den Kämpfen Karls V. und Franz J., ber 
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zroel mächtigften damaligen Herrfcher, Im Voͤlkerverhaͤltniß zum Crfag 
der Verbindung und Vermittelung durch Papftthum und Kaiſerthum, die 
Idee des Gleichgewichts oder ber Freiheit und Gleichheit der Völker 
mit der Erhaltung einer folhen Machtvertheilung unter ihnen, daß auf 
ein ſtetes Gleichgewicht der gerechten Partei gegen den ungerecht Angrei⸗ 
fenden zu rechnen fei. 

Jede Begründung einer neuen Zeit und Cultur hat zweierlei Haupts 
beftandtheile, den negativen ober ben ber Zerftörung ber veralteten 
Verhältniffe und ben pofitiven ober den des Aufbaues der den neuen 
Ideen entfprechenden Organe und Verhättniffe. An beide knuͤpfen ſich 
dann bie natürlichen Kämpfe ſowohl gegen die biefer Zerſtoͤrung, wie ges 
nen die bem neuen Aufbau feindlichen Kräfte. Oft gehen bie zerſtoͤrenden 
Kräfte, oft lange Kämpfe und verfehlte Verfuche eines dauernden Aufs 
baues diefem felbft längere Zeit voraus. So, als das frühere rein ger 
naniſche Leben chriſtlich und der höheren Cultur entfprechend umgeftaltet 
nerden follte, zuerft jenes Fauſtrecht und Karls zum größten Theile vereis 
tdte Bemühungen. So auch jest bei der Verwandlung des hierardhis 
[hen Feudalismus In die freien nationalen Repräfentativs 
verfaffungen. Die Zerftörung, nicht die angemeffene neue Organi⸗ 
fotion Herrfchte vor in dee lutheriſchen Kichenverfaffung und 
ber augsburger Confeffion von 1530, In Sriedrihs und 
Joſephs großen Beftrebungen, in ber franzöfifhen Revolution. 
Wie Die Fürften die Zerftörung früherer päpftlicher und geiftlicher Oberherr⸗ 
ſchaft willig unterftäßten, fo wirkte mit ihnen zum heil bie Öffentliche 
Meinung zufammen gegen bie großen Privilegien ber veralteten ariſtokra⸗ 
tifchen Feudalſtaͤnde. Viele Kaifer hatten ihren ttalienifhen Haͤndeln und 
Dausintereffen und unter Ferdinand. ihrer Bigotterie und ben Je⸗ 
fuiten die Sorge für das deutſche Nationalwohl und eine ihm entfpres 
chende Kraft und Einheit bee Neichöverwaltung geopfert. Da nun au 
die feudalſtaͤndiſche ungenuͤgende Nationalcepräfentation auf dem Reich s⸗ 
sage, vollends feitdem berfelbe von 1663 an immerwährend und nur 
durch Sefandte der Reichsftände gebildet wurde, ſich in felbftfüchtigen und 
pedantifchen Kieinigkeitsgeift verlor, ba die feudalariſtokratiſche Zuruͤck⸗ 
fegung des Volks auf Reiches und Landtagen und religiäfer Streiteifer 
überall den politifchen Patriotismus lähmten, fo konnte die fürftliche Ges 
walt ohne Gegenwehr der Nation immer mehr ebenfo die Reichsverfaſ⸗ 
fung, wie die alten Lanbesverfaffungen untergraben. Aber die pofitive 
Reform, der neue Aufbau zeitgemäßer, nationaler und territorialer freier 
Kirchen⸗ und Staatsverfaffungen ließ leider auf ſich warten. 

Wie fehr wirklich der Adel und die höhere Tatholifche Geiſtlichkeit 
durch ihre Baftenmägige Bevorzugung und Abfonderung von der Nation 
meift mehr und mehr in Selbſtſucht, Schwelgerei und Sittenverberbniß 
fanten, wurde bereits oben gefchilbert (Th. I. S. 282. 327.335. 339. 
488. II. &. 271. 618). In diefee Geſinnung hatten diefe beiben erſten 
Landftände fpäter meiftens die bürgerlichen freien Landbefiger von den 
Landtagen verdrängt, z. B. im Eleve und Mark 1599, Im Herzog⸗ 
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thum Weftphalen 1601, fihalsdann häufig große Diaͤten und Steuerpris 
vilegien unb andere Vorrechte erfchlichen, 3. B. im Herzogthume Wells 
phalen 1654, in Berg und Jülich 1664, und bei ſolchem Verfah⸗ 
ten natürlich die ehemals „offenen Landtage” in geheime verwandelt, 
fi) gegenfeitig den Eid des Stillſchweigens auferlegt (juramentum taci- 
turnitatis). Solche Landflände nannte Schloͤzer privilegirte Landes⸗ 
verräther. Ihre Rechte Eonnten die Fuͤrſten meift ungeftraft allmaͤlig zue 
‚ Seite fhieben. 

Noch eine andere kaſtenmaͤßige Abfonderung von bem reinen kraͤftl⸗ 
gen Quell bes Volkslebens, die unferer lateinifchen, canoniflifhen und vos 
maniſtiſchen Juriften, wirkte in Verbindung mit der fehlerhaften un mit⸗ 
teibaren Aufnahme der ganzen fremden Rechtsbuͤcher, wie e&ebens 
falls oben bereits gefäyildert wurde (Thl. I. ©. 491. Thl. II. S. 252. 
277), hoͤchſt verberblih. Sie wirkte zur Unterdrüdung und Verfaͤl⸗ 
fung der freien germanifhen Rechte und Einrichtungen. Nicht etwe 
die von der claffifchen. roͤmiſchen Jurisprudenz felbft in einer furchtba 
befpotifchen Zeit ruhmvoll fetgehaltenen würdigen altrömifhen Grund 
füge wußten gewöhnlich jene Juriften aus dem römifchen Recht zu ſchoͤ 

fen und, foweit es die eigenthuͤmlich deutfche Nationalität erlaubt, zu 
eredlung beutfcher politifäher Sultur anzumenden — nicht jene Grund 
äge der Freiheit und rechtlihen Gleichheit der hohen republicanifcher 
ücde freier Männer und Bürger und der voliften Eigenthumsfrdbeit, 
nicht jene Begründung aller rechtlichen Staaten, Gefege und Genalten 
durch freien Vertrag und Geſammtwillen, überhaupt nicht jene Grund⸗ 
füge eines wahrhaften politifchen Gemeinmefens und Gemeinfinnes, jene 
Srundfäge altrömifher Honeftas, Aequitas und Bona fides, 
nicht. die tiefen und fcharfen juriftifhen Grundbegriffe von einem felbfts 
ftändigen öffentlichen und Privatrecht, von Perfonene, Sachen: und Obs 
ligationens Recht und ihrem richtigen Verhältnig, nicht ihre Rechts ver⸗ 
mutbhungen für Unfhuldb und für Sreiheit ber Perfon und des Eis 
genthbums *). Statt alles deſſen fuchten vielmehr jene Eaftenmäßigen, 
ariſtokratiſchen und zugleich in Enechtifchen Hofdienft verfuntenen Juriſten, 
mit fchamlofer Unkenntniß und Geringfhägung ihrer vaterländifchen Vers 
faffungen,, Rechte und Gefege und zur Zerſtoͤrung berfelben, einzelne, in 
das römifhe Rechtsbuch eingefchlichene, defpotifche Ausnahmsbeftimmuns 
gen Baiferlicher Reſcripte, wie jene Beftrafungen ohne Beweisund Schuld 
in einem fhänblihen Majeſtaͤtsgeſetz, oder wie die noch dazu irrige Ents 
bindung der Kaifer vom Gefeg und deren angeblich unbefchräntte Gefegges 
bungsgemwalt, als allgemeine höchfteRechtsgrundfäge einzuführen. Sa fie 
leiteten aus der angeblihen Megierungsgemwalt bes römifchen Reichs über 
bie ganze Welt den fcheußlichften defpotifhen Unfinn ab, wovon weder 
das römifhe Corpus Juris noch die deutfchen Mechte auch nur eine 


%) Gine Ausführung ber tiefen vortrefflichen Grundideen und ihrer bewuns 
dernswerthen meifterhaften Durchführung in der claffifchen römifhen Jurisprudenz, 
und zugleich bes verberblichen Geiſtes fo vieler vorzüglich früherer deutſchen Ro⸗ 
maniften ſ. in C. Sh.Weldes’s Gyſtem Ih. L ©. 61. 104. 224. 539. 701. ff. 
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Spur enthielten, ein Eigenthumsrecht naͤmlich ber Kaifer und fpäter 
der Landesfürften an dem ganzen Staate, und jene unglüdfelige Rega⸗ 
lienlehre. Nach ihe follte nur die cultivirte Exrboberfläche den Uns 
tertbanen zur Culture geliehen, alles Andere auf, über und unter ber 
Erde fürftlihes Regal fein, fo Forſten, Zlüffe, Seen, Bergwerke, 
Mindmühlen, Jagdrechte und alles fogenannte herrenlofe Gut aller Art 
in abgeſchmackteſter Ausdehnung. Schon ber Kaifer Friedrich L 
hatte ſich auf einem Spazierritt von dem Gloffator Martinus in 
biefem Sinne ein dominium mundi quoad proprietatem dedu⸗ 
ciren laffen, ihn dafür mit feinem Reitpferd befchenkt und darauf von 
vier Stoffatoren die Regalientheorie den lombardifhen Städten auf den 
soncalifchen Feldern vortragen laffen , die indeffen, wie der Co ftnis 
Ber Friede zeigt, Eeinen Gefhmad an der neuen Kehre fanden *). 
Doch bald fanden die Juriſten größeren Vortheil, dem nahen Landesherrn 
als dem entfernten Kaifer zu dienen. So wie durch diefe Regalienlehre, 
fo raubten fie durch eine zahllofe Reihe von erfonnenen Rechtsvermus 
£hungen, die bis zur ſchweren, vollftändigen Gegenbeweis⸗ 
fuͤhrung als bewieſenes Recht galten, allen Claſſen deutſcher Untertha⸗ 
nen Freiheits⸗ und Vermoͤgensrechte; fo durch jene Rechtsvermuchigen 
gegen Eriftenzund Ausdehnung von landftändifchen und andern Freiheits⸗ 
rechten der Unterthanen, gegen bie altdeutfchen freien Autonomies, Aſſo⸗ 
ciations⸗, Corporationss und Gemeindes Rechte und für unbeſchraͤnktes 
befpotifches Derrfchaftsrecht des Fürften, gegen bie Gültigkeit ber 
beutfchen vaterländifchen Inftitute, Rechte, z. B. bes Sachſen⸗, bes 
Schwabenſpiegels, der ehelichen Guͤtergemeinſchaft in den deutfchen Laͤn⸗ 
bern und für die allgemeine Gültigkeit aller auch noch fo unpäfjende”, 
verderblichen, roͤmiſchen und canonifhen Beſtimmungen; fernergegen 
Steiheit , freies Eigenthum, erbliche Lehn⸗ oder Pacht: Rechte der deutfchen 
kleinern Landbefiger und für urfprüngliche völlige Sklaverei der. beuts 
hen Bauern, für blos prefären, zeit und pachtmeifen Befig ihrer 
ändereien, überhaupt für das Wenigfte von Mechten derfeiben, ja „für 
das rare und avantageufe jus colonarii, wobei man bie Bauern jeben Augen⸗ 
blick von Haus und Gut treiben kann,“ wie ein Rechtsgutachten eines hohen 
hannoͤveriſchen Juriſten zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts lautete. 
Es waren vorzüglich diefe traurigen Rechtsvermuthungen, wodurch Inder 
That viele mit habſuͤchtigen Domainenfammern oder Gutsherren verſchwo⸗ 
rene Juriſten nody nach dem kriegeriſchen Fauſtrecht und dem breißigiähs 
tigen Kriege bie freien Bauern in ganzen beutfchen Ländern um Freiheit 
oder Eigentbum brachten. Zu allem dem nun noch die Rechtsunmuͤn⸗ 
digkeit und Hülflofigkeit, in welche bie lateiniſche Juriftenkafte**) das 


*) Muratori VI. p. 1018. Hütter spec. jur. publ. med.aev. ©. 192. Buls 
arus, der ebenfalls damals mit dem Kaifer ſpazieren ritt, hatte zu er ſt nein zu 
er abfurden Theorie quoad proprietatem gefagt, und bemerkte, als ex leer 
ausging: „Amisi equum, quia afı aequum, quod non erat aaruum.“ 
25) Deutſch oder „die Bauernſprache“ zu —“ nannte fie Jahrhunderte 
lang gefährlich, „weil es die Bauern zum über das Recht und zum Bes 
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deutſche Volk verfehte, indem fie e8 allmaͤlig faft aus allen feinen Volks⸗ 
gerichten verbrängte, wie fie ihm fpäter Deffentlichleit und Geſchwornenge⸗ 
richt unter dem Vorwand: „es fei noch nicht reif” verfagte. Solche 
Juriſten mußten, natürlich ebenfo wie jene Landftänbde, mit Unterdrüdung 
der römifchen wie der deutſchen Deffentlichkeit, in's Dunkel fich zuruͤck⸗ 
ziehen. Seitdem num ſtatt der alten Öffentlichen, mündlichen und ſchnel⸗ 
len Rechtsverwaltung durch freies Anklageverfahren und in Volksver⸗ 
fammlungen und Genofiens oder Gefhmornen s Gerichten bald die Jahre⸗ 
und Jahrzehnde⸗ langen Proceffe in geheimen Kammern geführt wurden, in 
unficheren, unverftändlichen Acten und Dunkeln Kerkern, mit Einführung der 
roͤmiſchen Sflaventortur jest für die Sreien, mit dem abfcheulichen, unroͤ⸗ 
mifchen wie undeutfchen, inquiſitoriſchen Verfahren, mit den ſchaͤndlichen Ers 
findungen der ausgenommenen Verbrechen, der Verdächtigkeitsitrafen, ber 
Losſprechungen blos von der Inſtanz, des ungewaltfamen Hochverraths! 
NMi:nmt man vollends hierzu noch diefer Juriften, von denen fih Carps 
309 der Zheilnahme an 20,000 Zobesurtheilen rühmte, allzumwillige 
Dienfte für Kegers und Herenprocefie ober für Lanbess und gutsherrs 
fiheg Erwerb durch Güterconfiscationen und Vermoͤgensſtrafen — barf 
, marfhledann ſich nody wundern, wenn patriotifhe Männer, wie bie Vers 

faffer dee Reformation Friedrichs II. und Ulrich von Hut⸗ 
ten, in dem Ausdrud ihres Abfcheues und ihres Haffes für diefe Peſt 
bes deutfchen Vaterlandes kein Maaß finden konnten? Scheint es nedy 
übertrieben, wenn englifhe Staatemänner einen Hauptgrund britifcher 
Freiheit barein fegen, daß man in England bie Doctoren der fremden Rechte 
aus dem Parlament und den Gerichten verbannte, niemals bie ganzen 
fremden Geſetzbuͤcher aufnahm und fid fo die altgermanifchen Geſetze 
‚und Volksgerichte rettete? 

Sotchergeftalt alſo Tonnten wohl dem endlihen, volllommneren 
Siege ber neuen männlichen Freiheit und Cultur auch in Deutfchland wie 
in den melften Staaten von Europa unerfreulihe Kämpfe, Reactionen, 
Mevolutionen und formlofe, abfolutiftifche Zuftände vorausgehen, ja in 
Deutfchland fogar vorübergehend die Auflöfung und Zerfplitterung ber 
Nation. Ihre viel ſchwerere Aufgabe im Mittelalter, ihre Kämpfe gegen 
päpftlichen Defpotismus in Stalien und zum Schuß der neuen Glaubens» 
freiheit, ihre weniger abgefonberte Rage hatte die deutfche Nation vers 
hindert, fo frühzeitig, wie 3. B. England und Srankreich, bei dem Zerfall 
des feudalen, theokratifchen Chriftenftantes auf fich ſelbſt den Blick zu 
richten, fich felbft zu erfaffen, ihre feudalen Genofienfchaften feft zu 
einem nationalen Ganzen zu vereinigen. 

Leider hatte Karls V. macchiavelliſtiſche, Meinherzige all’ feinen Staa⸗ 
ten und ihm feibft verderbliche Politik die Reformation abgemiefen und 
eine Vereinigung der getrennten Parteien nicht zu Stande bringen können. 


bellicen führe, der Jurisprudem bie estime nähme und die Bauern felbft zu Zus 
eiften mache Gerhards Vorr. zu Thomaſius göttliher Rechts» 
gel. 5.17 u. 21. Deßhalb auch jene —— und Vernachlaͤſſigung der deutſch 
geſhriebenen Sarolina toben Thl. III. ©. 273.). 
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gar enthielten, ein Eigenthumsrecht nämlich der Kaifer und fpäter 
* Lanbesfürften an dem ganzen Staate, und jene unglüdfelige Rega⸗ 
lenlehre. Nach ihe follte nur die cultivirte Erdoberfläche den Uns 
kthanen zur Gultur geliehen, alles Anbere auf, über und unter der 
bie fürftliches Regal fein, fo Forſten, Fluͤſſe, Seen, Bergwerke, 
Bindmühlen, Jagdrechte und alles fogenannte herrenlofe Gut ailer Art 
I abgefchmadktefter Ausdehnung. Schon ber Kaifer Sriedrih J, 
fh auf einem Spazierritt von dem Gloffator Martinus in 
Sinne ein dominium mundi quoad proprietatem dedu⸗ 
den laſſen, ihn dafür mit feinem Reitpferb befchenkt und darauf von 
Wer Bloffatoren die Regalientheorie den lombardifchen Städten auf den 
ssucalifchen Feldern vortragen laffen, die indeffen, mie ber Goftnis 
Friede zeigt, Eeinen Geſchmack an der neuen Lehre fanden *). 
Doch balb fanden bie Juriſten größeren Vortheil, bem nahen Landesherrn 
M bem entfernten Kaifer zu dienen. So tie durch diefe Regalienlehre, 
Buaubten fie durdy eine zahllofe Reihe von erfonnenen Rechtsvermus 
‚ die bis zur ſchweren, vollftäindigen Gegenbeweis— 
hrung als bewiefenes Recht galten, allen Claſſen beutfcher Unterthas 
Freiheits⸗ und Wermögensrechte; fo durch jene Rechtsvermuthäigen 
degen Exiſtenz und Ausdehnung von landftändifchen und andern Frelheits⸗ 
fhten der Unterthanen, gegen die altdeutfchen freien Autonomies, Affos 
„ Corporationss und Gemeindes Rechte und für unbefchränttes 
Kipetifcyes Herrfchaftscecht des Zürften, gegen bie Guͤltigkeit ber 
bnetfäyen vaterländifchen Inſtitute, Rechte, 3. B. bes Sachſen⸗, des 
Optmabenfpiegels,, der ehelichen Gütergemeinfchaft in ben beutfchen Län« 
Ian und für die allgemeine Gültigkeit aller auch noch fo unpäfjende, 
iuberblichen, römifchen und canonifchen Beftimmungen; fernergegen 
twiheit , freies Eigenthum, erbliche Lehn⸗ oder Pachts Mechte der beutfchen 
Zanbbefiger und für urfprüngliche völlige Sklaverei der. deuts 
Bauen, für blos prefären, zeits und pachtweifen Beſiz ihrer 
Inbereien, überhaupt für das Wenigfte von Rechten derfelben, ja „für 
Da zare und avantageufe jus colonarii, wobei man bie Bauern jeden Augen» 
Wevon Haus und But treiben kann,“ wie ein Rechtsgutachten eines hohen 
verifhen Suriften zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Tautete. 
Üswaren vorzüglich diefe traurigen NRechtövermuthungen, wodurch in ber 
Hat viele mit habfüchtigen Domainentammern oder Gutsherren verſchwo⸗ 
ae Suriften noch nad) dem Eriegerifchen Kauftrecht und dem dreißigjaͤh⸗ 
Yen Kriege die freien Bauern in ganzen deutfchen Ländern um Freiheit 
Ber Eigenthum brachten. Zu allem dem nun noch die Rechtsunmuͤn⸗ 
Ngkeit und Hütflofigkeit, in welche die Lateinifche Juriftenkafte**) das 


*) Muratori VI. p. 1018. Pütter spec. jur. publ. med.aev. ©. 192. Bul⸗ 
ern 8, ber ebenfalls damals mit dem Kaifer fpazieren ritt, hatte zu er ſt nein zu 
abfurden Theorie quoad proprietatem gefagt, und bemerkte, als ex leer 
möging: „Amisi equum, quia dixi aeguum, quod non erat aerunm.“ 
, Deutſch oder „vie Bauernſprache“ zu ſchreiben, nannte fie Jahrhunderte 
lung gefährlich, „weil c4 Die Bauern um Rachbenfen über das Recht und zum BRe« 
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deutſche Volk verfehte, Indem fie es allmaͤlig faſt aus allen ſeinen Volk 
gerichten verdraͤngte, wie fie ihm ſpaͤter Oeffentlichkeit und Geſchwornengt 
richt unter dem Vorwand: „es fei noch nicht reif” verſagte. Geld 
Juriſten mußten, natuͤrlich ebenfo wie jene Landſtaͤnde, mit Unterdruͤckun 
der roͤmiſchen wie der deutſchen Oeffentlichkeit, in's Dun kel fich zuruͤck 
ziehen. Seitdem nun ſtatt der alten oͤffentlichen, muͤndlichen und ſchuel 
len Rechtsverwaltung durch freie® Anklageverfahren und in Volkivm 
fammlungen und Genoffens oder Gefhmornen » Gerichten bald die Jahezı 
und Zahrzehndes langen Proceffe in geheimen Kammern geführt murden, ia 
unficheren, unverftändlichen Acten und dunkeln Kerkern, mit Einführung bee 
tömifchen Sklaventortur jegt für die Freien, mit dem abfcheulichen, uarke 
mifchen wie undeutfchen, inquifttorifchen Verfahren, mit ben fhänblichen Er 
findungen ber ausgenommenen Verbrechen, der Verbächtigkeitsftrafen, ber 
Losfprechungen blos von der Inſtanz, des ungewaltfamen Hochverrathel 
Nimmt man vollends hierzu noch biefer Juriften, von benen fi) Carps, 
300 der Xheilnahme an 20,000 Todesurtheilen rühmte, allzuwilige 
Dienfte für Kegers und Herenprocefje ober für Landess und gutes 

lichen Erwerb durch Güterconfiscationen und Vermoͤgensſtrafen — darf 
man misdann ſich noch wundern, wenn patriotifche Männer, wie die Bew: 
faffer dee Reformation Friedrichs II. und Ulrich von Hate 
ten, in dem Ausdrud ihres Abfcheues und ihres Haffes für diefe Pr 
des deutſchen Vaterlandes kein Maaß finden konnten? Scheint es ef 
übertrieben, wenn englifche Staatsmänner einen Hauptgrund britifher 
Freiheit darein fegen, daß man in England die Doctoren ber fremden Recht 
aus dem Parlament und den Gerichten verbannte, niemals bie gang 
fremden Gefegbüher aufnahm und ſich fo die altgermanifchen Geſch 
und Volksgerichte rettete? 

Solchergeſtalt alſo Tonnten wohl dem enblihen, vollfommmerm 
Siege ber neuen männlichen Freiheit und Cultur auch in Deutfchland wie 
in den meiften Staaten von Europa unerfreulihe Kampfe, Reactionen, 
Mevolutionen und formloſe, abfolutiftifche Zuftände vorausgehen, ja in 
Deutfchland fogar vorübergehend die Auflöfung und Zerfplitterung ber 
Nation. Ihre viel ſchwerere Aufgabe Im Mittelalter, ihre Kämpfe gegen 
päpftlichen Defpotismus in Stalien und zum Schuß der neuen Glaubent⸗ 
freiheit, ihre weniger abgefonderte Lage hatte die deutſche Nation ver: 
hindert, fo frühzeitig, wie 3.3. England und Frankreich, bei dem Zerfall 
des feudalen, theofratifhen Chriftenftaates auf fich felbft den Blick zu 
richten, fich felbft zu erfaffen, ihre feudalen Genoffenfchaften feſt zu 
einem nationalen Ganzen zu vereinigen. 

Leider hatte Karls V. macchiavelliſtiſche, kleinherzige all feinen Staa 
ten und ihm feibft verberbliche Politik die Meformation abgemwiefen wnl 
eine Vereinigung ber getrennten Parteien nicht zu Stande bringen koͤnnen 








belllren führe, ber Surisprubenz bie estime nähme und bie Bauern ſelbſt zu Ju 
eiften made. Gerhards Vorr. zu Thomaſius göttliher Rechte 
gel. 5. 17 u. 21. Deßhalb auch jene ——— Vernachlaͤſſigung der beutfd 
gefhriebenen Sarolina toben Shi. UI. ©. 273.). 
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liche Recht und geſetzliche Freiheit im Inneren Deutſchlands, beſonders 
aber die Freiheitskaͤmpfe und Revolutionen in faſt allen europaͤiſchen 
Staaten und vor Allem die großen niederlaͤndiſchen, engliſchen, amerika⸗ 
nifchen und franzoͤſiſchen Revolutionen mußten auch bei uns für bie Ideen 
neuer nationaler Freiheit wirken. Sehe begreiflich hätte bei diefen Ideen 
unb bei dem veralteten Eraftlofen deutſchen Verfaffungszuftande nur eine 
ieltgemäße Reform in ben unter Leopold (1790— 92) ausgebrochenen 
Stürmen der franzöfifhen Revolution uns retten koͤnnen. Statt ihree 
erfolgten unter Franz II. (1792 — 1806) unglüdliche Reactionsverfus 
he. . Die deutfchen fürftlichen Söldner erlagen überall den für Freiheit 
und Volksehre begeifterten franzöfifchen Volksheeren, vollends als nach 
dem Aufgeben der Nation durch die Friedensfchlüffe von Bafel 1795, 
und Campoformto 1797 bald Deutfche gegen Deutfche bie brudermoͤr⸗ 
berifche Waffe führten. Der Friede von Luͤneville (1301) aber lies 
ferte das ganze deutfche linke Rheinufer an Frankreich, und ber Reichs 
beputationshauptfchluf von 1803 vertheilte nach franzoͤſiſchen und 
ruſſiſchen Vorfchriften einen großen Theil der Länder deutfcher Reichs⸗ 
fände unter ihre Mitftände. In dem mit auswärtiger Gewalt insges 
beim verhandelten cheinifhen Bunde fagten fi) 1806 viele deutſche 
Meichsfürften von dem deutſchen Nationalvereine 106, ließen von fremden 
Bürften abermals eine Menge anderer deutfcher Staaten, mitten im Frie⸗ 
den, unter ſich vertheilen, und ftellten fi mit Ihren Heeren unter des 
franzöfifchen Eroberer Oberbefehl. Eben fo formlos und ohne Zuſtim⸗ 
mung der Nation ober auch nur aller Reichsſtaͤnde zog ſich alsbald auch 
ber deutfche, nun Öfterreichifche Kaifer mit Niederlegung der beutfchen Kai⸗ 
ferfrone aus bem Nationalvereine zuruͤck. Factiſch, nicht rechtsgältig, wie 
ber König von England als Kurfürft von Hannover ſtets erklaͤrte, mar 
derſelbe aufgelöft, factiſch, nicht rechtsguͤltig dee auch fpäter allgemein als 
nichtig erklärte Rheinbund abgefchloffen. Mit deutfchen Kriegen 
wurden nun Preußen und Defterreich 1806 und 1809 an ben 
Rand des Unterganges gebracht. Immer mehr wurden deutſche Länder 
Frankreich einverleibt, die ganze Nation aber fhmachvoller fremder Un⸗ 
teriohung hingegeben. Deutfchlande Söhne wurden endlich in Spanien 
und Rußland zum Vernichtungkampf auch gegen die Selbſtſtaͤndigkeit der 
übrigen europdifchen Nationen geführt, in Rußland fogar bereits unter 
Mitwirkung öfterreichifcher und preußifcher Hülfstruppen. 
. Doch folcdyes Uebermaaß des Elends und der Schmad hatte endlich 
der Nation und den Fürften über die Quellen derfelben, bie Vernachlaͤſſi⸗ 
gung deutfcher, patriotifcher Gefinnung und ihrer Grundlagen, deut⸗ 
[her Verfaffung, deutfher Nationalfreiheit und Eins 
heit, bie Augen geöffnet. Wohin ihre Vernachläffigung,, wohin Vers 
faffungslofigkeit führe, diefes hatten jegt uns Allen, das hatten den nur 
an ihre Hausmacht denkenden Kaifern, den nur nach unbeſchraͤnkter Fuͤr⸗ 
ſtenmacht ſtrebenden Kurfürften und Fürften, fo wie dem nur nad) aris 
ſtokratiſchen und höfifchen Privilegien luͤſternen Iandftändifhen Adel, bas 
hatten jenen unpatriotifchen Theologen und Juriſten wie den in Stumpf 
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mehr und mehr von dem andern, Sebermann aber vom W 
fühl entfrembet wurde.“ O! möge nie eine politifche Reaction ul 
Spaltung auch nur ben taufendften Theil foldyen Elends dem Vaterland 
bereiten, als jene religioͤſe ihm bereiten mußte, nachdem bie vg 
allen Regierungen und Völkern zuerft anerkannten Forderungen bucch bie 
Meactionspartei auf den Concilien zu Conftanz, Baſ el und Tri⸗ 
bent hoffnungslos vereitelt "und die dennoch glüdtich in's Leben getreten. 
nen, ja als legitim anerkannten Reformen feindfelig verfolge wurbem. 
In dem dußerft langfamen, zuerft mehr geiftigen Kortfchritte ber ee 
ropaͤiſchen Menſchheit nach dem dreißigjährigen Kriege machten nach 
tung der Hierarchie und der Feudalſtaͤnde großentheils die nun unbefchränkte: 
Fuͤrſtenmacht und ihe Haus: und Hofintereffe, machten der Hoͤfe Wilf. 
tür, Vecſchwendung und Verberbtheit fi) geltend. Sin dem getheilte, 
Deutfchland führte diefes unter Ludwig XIV. felbft zu den furdh 
äußeren Erniedrigungen und zu neuen vandalifchen Verwuͤſtungen. 
zeigten die vorzüglich durch des englifhen Könige Wilhelm Ve 
immer erneuerten Alliancen gegen Ludwigs enblid, gebemüthigte 
oberungsluft ben Werth bes völferrechtlihen Gleichgewichts, 
aud) ben fhon an den Thoren ber Heinen Republik Genf ftehenben De 
ten bes mächtigen Könige Stillftand gebot und die Einmifhung in 
Revolution des Freiſtaates verhinderte. So und unter den Leiden viele 
und langer Cabinets⸗ und Hauss Kriege, mie des franzöfifhsfp 
nifhen (1667 —1679), bes deutſch⸗franzoͤſiſchen (1688| 
1697), wie des fpanifchen und öfterreichifchen Succeſſionskrieges (LTOL—N 
1714 und 1740 — 1748), verfließen in diefer überwiegend 330 










Zeit die Regierungen von Leopold I (1668 — 1705), Joſeph 
(1705 — 1711.), Kart VI. (1711—1740.), Karl VIL (1740 
1745.), Stanz I. (1745 — 1765). 

Neuen geiftigen Aufſchwung, fernere Zerſtoͤrung der hierarchſh 
und feubalen Verhältniffe und ‚geiftigen Fortſchritt für die Grundibee 
fer Periode bereiteten Sriebric II. von Preußen und bes Kalfer Jos; 
ſephs Regierung (1765 — 17%), vor Allem durch ihre Achtung 
höchften Gefeges diefer Periode, der Geiſtesfreiheit und einer freien, 
fentlihen Meinung. Die jegt mit voller Kraft fi entwickelnde beutfies 

Nationalliteratur zeugte und wirkte für die nod) unerlöfchene deutfche 
heits⸗ und Nationalkraft. Und fo wenig wie im Mittelalter unfe 
Nibelungenlied, unfere Fauſtsſage, unſer Reineke Fucht, 
in der Poeſie, oder unſere deutſchen Baumeiſter und Maler in der ð 
unſer Guttenberg in den Erfindungen, ſo wenig wie in den Dorn 
veltungen ber neuen Zeit unfer Luther und Thomaſius, unferXeibe, 
nigund Heine cctusvon ben Werken und Männern ber übrigen europäle! 
(hen Nationen überftcahlt wurden, eben fo wenig murden ed jeht Wine; 
ckelmann und Leffing, Kant, Fichte, Sacobi und Schele: 
ling, Klopfiod und Voß, Herder, Wieland, Goͤthe und 
Schiller, und wie viele andere Meifter in allen Fächern. 

Diefe echte National» Literatur und manche Kämpfe für das öffent 
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ſchen Berhättniffe felbft fiegreich immer mehr überwunden, 
fie, als nur verfchwundenen Zeitaltern angehörig und als dem unftigen 
unangemeflen, ausgeftoßen hat. 

Dem Kindesalter und ber Bevormundung find wir entwachſen. Als 
hoͤchſtes ſietliches geiſtiges Princip unferes Lebens erkennt uns 
fee gereifte Vernunft jegt nicht jene bieracchifche Auslegung bes Chris 
ftenthums mit ihrer weltlichen geiftlichen Herrfchaft, fondern jene aus 
der echten Quelle gefchöpfte chriftliche Lehre. Und diefes Ift jene Lehre, 
welche (f. Art. Ehriſtenthum) die größtmöglichfte Freiheit zugleich 
mit der würdigflen Ordnung begründet, deren nie ganz zu unterdrüdende 
Gewalt ſelbſt in dem defpotifchen und ariſtokratiſchen Mittelalter, insbe⸗ 
fondere auch in feinen Rechtsbüchern gegen ungerechte und unbrüberlide 
Unterdrüdung und Bevorzugung kämpfte. (S. oben Bd. II. S. 272.) 

As Vorbild der irdiſchen rehtlihen und politifchen 
Grundformen bes Lebens gelten uns jet nicht etwa jene Eins 
eichtungen und Grundſaͤtze des claffifhen Alterth ums, telde, 
wie die Taftenmäßigen patricifchen Vorrechte, die unchriftlichen Ehes und 
Eiterns und Sklavenrechte offenbar nur als Reſte noch ungereifter Cultur 
ber Griechen und Römer erfcheinen und bei höherer Entwidelung berfelben 
und auch im roͤmiſchen Recht mehr und mehr gemildert und abgefchafft 
wurden. Ebenfo wenig diejenigen, melde offenbar nur als Ausartungen, 
als Gründe und Folgen des fpäteren tiefen Verſinkens diefer Voͤtker ers 
fcheinen und ſelbſt von den Grundfägen des claffifhen römifchen Rechts 
verworfen werden. Wir achten nur jene befferen, biebewährten, 
mit unferen hriftllihen und nationalen Grundgeſetzen 
vereinbartihen alterthümlichen freien Rechte: und Staates 
grunbfäge, fie, deren Verwirklichung bie Griechen und Römer und ihre 
Geſetzgeber in ihren ſchoͤnſten Zeiten ..erftrebten, welche ihre Staatsmaͤn⸗ 
ner und Geſchichtſchteiber mit dem Feuer ber ergreifendften Begeifterung 
erfüllen, diejenigen, welche 3. B. in unferen Städten im Mittelalter für 
die Ausbildung ber Freiheit und der Staatsibee ſich wirkſam erwiefen und 
welche immer tiefer und richtiger änfgefaßt werben. | 

Wir fuchen-endlic nicht mehr bie echt deutſchen Grundſaͤtze 
für unfere na Lonale, ſelbſt ſtaͤndige Geftaltung unferes gans 
gen Culturlebend in jenem defpotifchen, anarchiſchen Fauſtrecht und kaſten⸗ 
maͤßigen Seuballsnius, welche unſere altdeutſche Sreihelt unterdruͤckten 
und uns zuletzt In unbeſchraͤnkte Fuͤrſten⸗ und Hoͤflings⸗ Herrfchaft und 
in Schmach und Elend flürzten. Nein, mir fuchen fie in jenen echt 
beutfhen Sreiheitögrundfägen, welche vor allen Voͤlkern die 
freien Briten fid zu bewahren wußte, durch welche fie'und nad; ih⸗ 
rem glorreichen Vorbilde bereits bie große Mehrzahl unferer germanifchen 
Brubervölker die völlig undeutfche und verberbliche Schrantenlofigkeit ber 
Fuͤrſtenmacht eben fo gluͤcklich als Fauſtrecht und Feudalismus befiegten, 
und in freier flaatsbürgerlicher repräfentativer Verfaffung die ganze Euls 
tur ber vernünftigen Gefammtüberzeugung oder der wahren Öffentlis 
hen Volks⸗Meinung entſprechend national geflalteten.. 
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finn und Materialismus verſunkenen Bürgern und Bauern, jebem hi 
feinem Kreife, furchtbare Folgen fühlbar gemacht. Gegen die feierlichfin 
fürftlihen Zuſagen der Derftellung deutfcher nationaler Einheit und Ireb 
heit durch eine den Wünfchen bes Volks entfprecyende Verfaſſung, * 
daher die ganze Nation mit nie geſehener Begeiſterung, 
thigkeit und aufopfernder Anſtrengung zu den Waffen, vernichtete mie ma 
einem Schlage die unnationale verhaßte Löwengefellfchaft bes cheinifdeg 
Bundes, fchlug eins und abermal die furchtbare Macht des Exrobererd pr 
Boden, gründete der befiegten franzöfifhen Nation ihre Freiheit, unh 
ber deutfhe Bund vom 8. July 1815 follte audy für die fiegenbgt 
Deutfchen die rechtlichen Grundlagen zur Erfülung jener fürftlidyen An 
erkennungen unb Zufagen abgeben. 
IV. Schluß. Wie mwechfelvoll, wie mit Verirrungen und Schuhe 
hen untermiſcht auch unfere vaterländifche Gefchichte fich barflellen mm 
ge, unvertilgbar lebe doch in berfelben jene Hohe Idee und Beſtich 
mung unferer Nation, die Beſtimmung einer freien, nationalen, beufi 
fhen Geſtaltung und Fortbildung der Cultur des menfchlichen Geſchlechti 
inmitten des Vereins freier Bruͤdervoͤlker. Und Eeiner andern Ra 
ruͤck ſteht trog ſchwer gebüßter Abirrungen unfere beutfche in ber Bi 
wirklichung der gemeinfchaftlihen, europaͤiſchen Cultur, Peiner in much 
vollem Sreiheitsfampfe gegen des alten und neuen Roms, gegen 
leon’s Welttyeannei. Als ein unzerſtoͤrtes Grundgefeg endlid 
ſich durch alle noch fo verſchiedene Entmidelungsftufen bie altgesm 
nifhe Nationalfreiheit. Allgemein nennt man die Hauptentd 
wid.elungsperioden, melde allein eine bucchgreifend veränderte Ey 
ftalt, einen verfchiebenen Geiſt unferes beutfchen Volkslebens be 
durch die offen zu Tage liegende Wahrheit gezwungen, altbeutf 
Zeit, Sauftreht, Hierarchie und philoſophiſches Zeitalten 
Wir nannten fie im Weſentlichen völlig beiftimmend, indem mir nur 
gründlicherer Würdigung des unvermeiblichen wie des freien DM 
fen und Guten, bes Bleibenden wie bes feiner Natur nah Vore 
übergebenden in ihnen ihre geſetzlich en Principien aufſuchten? 
Urzeit, Kindheit, Jugend und Mannesalter unferer heute 
gen Cultur. So trat es doppelt Far und fiegreid) hervor: die deutſchs 
Nationalfreiheit wurde nur vorübergehend und factif 
in den Anfängen unferes neuen Culturlebens durch unvermeidliche, je uf 
verfhmundene Entwidelungs» und Uebergangszu ſtaͤn⸗ 
de, durch finnlich fauftrechtliche und theokratiſche Feudalverhaͤltniſſe zu⸗ 
rüdgedrängt, oder in neue Formen gekleidet, niemals abs 
zerſtoͤrt oder rechtlich aufgegeben. Vielmehr behaupteten die germanifcen 
Sreiheitögrundfäge ftets felbft eine, wenn auch oft bedrängte hiſtoriſch⸗ 
Eriſienz. Es ift ja gerade die unüberwindlihe Lebenskrafß 
diefer germanifchen Freiheitsgrundfäge, melde in Wechin 
dung mit der ganzen höheren europdifhen Cultur endlich bei gereifte 
Kraft der legteren auch bei uns und noch vollftändiger bereits bei unfers 
meiften europaͤiſchen Brudervoͤlkern jene feudalen und theokrati 
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jegt als vorzugsweiſe weſentlich erfcheinende Lebensrichtung bes Öffentfi» 
chen Meinung aber bildet den wahren Geiſt der Zeit. 

Hier alfo allein findet man die wahre Öffentlihe Meinung, 
worüber fo gänzlich widerfprechende Theorien ſich vernehmen laffen. Heute 
hört man, wie fle die Könige und die Völker einftimmig als die Königin 
ber Könige anrufen und begrüßen, fo wie in den Freiheltskriegen und noch 
auf dem wiener Congreß *). Morgen wird fie em Nebelftern ein Spuk: 

geift gefcholten, den man nirgends zu finden und zu faflen vermöge. 
Dieſer findet fie in jedem Zeitungslaͤrm oder Pöbelgefchrei, Jener in den 
Speculationen jeder augenblidliches Auffehen erregenden Schufphilofophie. 
Aber nur in der richtigen Auffeffung aller Beſtandtheile unferer Cultur, 
in ihrem grundgefeglichen Verhältniffe, nach der gegenwärtigen Stufe der 
Volkscultur, und fo, wie fie das freie Volk ausfpricht, findet man 
bie ftaatsrechtliche Begründung wie die richtigen ſtaatsrechtlichen Kriterien 
der wahren Sffentlihen Meinung. 

Nur eine unſerer heutigen Culturſtufe und einer frei ſich äufferns 
ben öffentlihen Meinung und Gefammtvernunft entfprechende Seftaltung 
deutfcher Nationaleinheit und Freiheit, fie iſt es, welche bei dem Beginn 
und nach Beeridigung unferer glorreihen Freiheitstämpfe fo einflimmig, 
wie nie zuvor, bie Fürften und das Volk ale die Aufgabe unferer 
Zeit, als bie Grundbedingung unferer Eriftenz und Ehre anerfannten und 
mit heiligen Eiden ſich gelobten. 

Möge alfo nimmer Irgendwo unglüdfeliger Rath verleiten, biefe 
Eide zu brechen und der auf Vernunft, altem Recht und fürftlicher Ans 
erfennung beruhenden beutfchen und eucopdifchen öffentlichen Meinung 
ſich entgegen zu ftellen; möge nimmer eine befehönigende Hinwelfung auf 
verfhwundene Bildungszuftände und die augenblidliche Straf 
Lofigkeit ben Frevel und das Verderben des angerathenen Abweges verhüls 
len! Wie lange doch ſchienen manche frühere falfhe Spfteme, bie 
Syſteme Napoleon’s und ber Reftaurationen und Reactionen in Frank⸗ 
reih, Spanien und andern Rändern fich taͤglich mehr zu befefligen! Und 
dennoch, wie unerwartet nahte das Verberben! Müffen wir alfo mit dem 
Bid auf unfere deutſche und europdifhe Geſchichte, auf 
die zerfchmetterten Throne und die verwüfteten Völker nicht Alle uns zus 
rufen das alte Wort: „Lernt endlich, gemahnt mie ihr feld, Gerechtig⸗ 
Leit und fürchtet die rächenden Götter.” 

C. Th. Welcer. 


Deutſhe⸗ Landes⸗Staatsrecht; deutſche Land: 
Binde: die Zeudalftände und die Wahiſi nde, ihre 
eſchichte und ihr Recht. 


L Die Eriftenz eines gemeinfhaftlihen deutſchen 
Landes» Stantsrehts. Schon auf dieſelbe Weife und aus ben: 
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felben Gründen, wie es ein allgemeines beutfche® Privatrecht gibt 
(f. deutſches Recht), gibt es wenigſtens ein biftorifch gemein: 
fhaftliches beurfches Landes = Staatsreht. Alle beutfhen Volks— 
ftämme bildeten länger als ein Jahrtauſend einen gemeinfchaftlichen 
Staat, hatten gemeinfhaftliche ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe. Sie hatten 
zugleich noch viel mehr, als in einem weitern Kreife alle germanifchen 
Voͤlker, gemeinfchaftlihe Grundlagen und Quellen allee und vorzugs⸗ 
weife ihrer rechtlichen Cultur, gemeinfchaftlihe Lebens: Verhäftnifie, 
Schickſale und Bildungsftufen. (S. beutfhe Geſchichte.) Aus 
ihnen aber mußten, fo gewiß gleiche Kräfte und Urſachen gleiche Wirs 
tungen erzeugen, auch biftorifch gemeinfhaftlihe germanifde 
und deutſche ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, Inftitute und Grunds 
fäge hervorgehen. Diefe konnte und wollte auch kein einzelner Staat 
gänzlich zerftören. So weit alfo hier noch Beine gänzlihe Aufhebung 
erfolgte und Feine neuen Rechtsbeſtimmungen entgegenftehen , gelten bie 
gemeinfchaftlichen deutſchen Grundfäge. Es müffen mindeftens da, mo 
einmal die Exiſtenz bergleihen gemeinfchaftlihen Rechtsinſtitute und 
Rechtsverhaͤltniſſe bemiefen ift, Die allgemeinen, aus Ihrer 
vehtlihen Natur fliegenden Folgeſaͤtze gelten. 

Aber — was Diele leugnen wollen — aud eine juriſtiſche 
Gemeinſchaftlichkeit und eine entſchiedene Rechtsvermu⸗ 
thung für bie Fortdauer der juriſtiſch allgemein beſtandenen, in» 
neren deutſchen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe bie zur Nachweiſung einer 
befondern ftantsrechtlih gültigen Aufhebung derfelben ergibt fich ſchon 
daraus, daß, nachdem Deutfchland länger, als ein Sahrtaufend, auch 
juriftifh ein Reich bildete, es an einer allgemeinen rechtsguͤltigen 
Aufhebung bes ganzen, fo entftandenen deutſchen Landes⸗Staatsrechts gaͤnz⸗ 
lic) fehlt. Die beiden hbanndverifchen Bevollmächtigten erklärten auf 
bem miener Congreß bei Begründung des Bundes: „daß der König 
„von Großbritannten als Kurfücft von Hannover ſtets gegen 
„die Rechtsgültigkeit der durch den nichtigen Rheinbund und bie frembe 
„Gewalt ohne Einrollligung aller Reihsftände und der Nation erzwun⸗ 
„genen formlofen Auflöfung des deutfchen Reichs proteflirt und erklärt 
„babe, daß er das Reich und deffen Haupt ald den Rechten nad 
‚sortwwähcend anfehen würde. Wegen der Weigerung des Kaifers von 
„Defterreich, die Kaiferkrone wieder anzunehmen, und bes deshalb ges 
„faßten Befchluffes, die beutfche Nation durch eine nationale Bundesvers 
„faſſung zu vereinigen, gehen fie zwar ihrerfeits in bie, von zuerft 
‚meun und zwanzig, dann vier und dreißig deutfchen fouves 
„rainen. Fürften und freien Städten behartlich ausgefprochene Abficht der 
„Herſtellung der Kaiſerwuͤrde nicht eins dagegen fagen fie mit Nachdruck 
„in einer Erklärung, welche ausdruͤcklich auch die Öfterrethifhen 
„und preußifchen Bevollmächtigten zu ber ihrigen machen, daß Mes 
„der der Verfall der NReichsverfaffung, noch der Rheinbund, noch die 
„von den deutſchen Zürften mit den alliitten Mächten gefchloffenen 
„Derträge, melde den Zürften ihre Souverainetätsrechte zuſichern, 


J 


Deutſches Landes⸗Staatsrecht. 339 


„den Umſturz ber Territorialverfaſſungen im rechtlichen Sinn hätten 
„nach ſich ziehen und den Fuͤrſten vorher legaliter niemals beſeſſene 
„unbedingte, rein deſpotiſche Rechte einraͤumen koͤnnen und wollen.“ 
Sie fügen hinzu: „Ein Repraͤſentativſyſtem tft in Deutſch⸗ 
„land von den Alteften Zeiten ber. Rechtens gemwefen. 
„In vielen Staaten beruheten deſſen nähere Beftimmungen aufförmlichen 
„Berträgen zmifhen ben Lanbesherren und ihren Unterthanen, und 
„ſelbſt in denen Ländern, wo keine ftändifchen Verfoffungen erhalten wa⸗ 
„ven, hatten bie Unterthbanen gewiffe und wichtige Rech—⸗ 
te, welche die Reichsgeſetze nicht allein beftimmt darlegten, ſondern aud) 
„[hüsten.” In Beziehung auf jene verfchiedenen fürftlichen 
Verträge bemerken fie: „Kein Fuͤrſt würde wuͤnſchen in bem 
„Licht fih darzuftellen, ale hätte ermit einem fremden 
‚nBürften einen Vertrag gegen feine Unterthbanen ein» 
„sehen mollen; *" und ferne: „Jene Rechte mad» 
zten einmal keinen Gegenftand der Transaction aus. 
„Anderntheils Liegt in dem Begriffe Souverainetätsreht Peine 
„Idee der Defpotie. Der Königvon Großbritannien tft 
„unleugbar ebenfo fouverain als jeber andre Fuͤrſt in 
„Europa und bie Freiheiten feines Volks befeftigen 
„feinen Thron, anftatt ibn zwuntergraben.” * 

Was ließe fi nun wohl Gültiges gegen dieſe Srunbfäge ber ho⸗ 
ben Regierungen vorbringen, melchen alsbald auch jene vier und 
dreißig fouverainen Sürften und freien Städte im vollftien Maße 
beiftimmten, und durch welche zunaͤchſt einige balerifche und würtember« 
sifche Einwendungen gegen bie Verbürgung der flaatsrechtlichen Anſpruͤ⸗ 
he der Untertbanen durch den Bund fo flegreic, bekämpft wur⸗ 
den, daß zuletzt die Bundesacte mit Einwilligung aller deut» 
fen Regierungen in den Artikeln 12. 13. 16. 18. wenigftens eine 
Reihe von Rechten, darunter. das ber Landftändifhen Verfaffung 
und dasder Preßfreihett, als ein felbft durch den Bund verbürg« 
tes Minimum allgemeiner innerer beutfcher Staatsrechte „ben deut⸗ 
ſchen Untertbanen zuſichere“? 

Selbſt eine in aller Hinſicht rechtsgültige, vollſtaͤn⸗ 
dige Zerſtoͤrung des fruͤheren rechtlichen Schutzes der beſtehenden 
Rechte durch die Reichsverfaſſung, durch ihre Gerichte und Gewalten, 
wuͤrde ja nur dieſe eine Claſſe von Garantien und Schutzmitteln zerſtoͤ⸗ 
ren, keineswegs aber die Rechte ſelbſt, ſoweit ihre Ausuͤbung noch 
moͤglich und ſie nicht durch neue Geſetze guͤltig aufgehoben ſind. Nun 
verkuͤndeten ja aber die Gruͤnder des neuen deutſchen Nationalbundes, 
in Beziehung auf ſein Verhaͤltniß zudem früheren Recht 
der deutſchen Nation, ſchon in dem Aufruf von Kaliſſch „die Ruͤck⸗ 
kehr der Freiheit und Unabhängigkeit” und die „Wiederkehr eis 


*) Klüber, Acten bes wiener Gongreffes I, ©. 68. 72. 73. 
87. V, &, 108. 09 
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nes ehrwürbigen Reiches” heraustretend „aus dem tireigenen Gelfte 
der Nation”. ie erkidrten auf dem wiener Congreß wiederholt, es 
erklaͤrte insbeſondere der Fuͤſt Metternich in des Uebereinflimmung 
mit den preußiſchen Bevclimädtigten und mit Beziehung auf 
jene Verheißungen der Proclamation von Kalifch, in der Note 
rom 22. Novbr. 181&: „Der Zweck der großen Alliance, welche Euros 
„pa's Befreiung von einem fchimpflichen Joche beabfichtigt und puͤnkt⸗ 
„lich ausgeführt Hat, iſt in Anfehung Deutſchlands durch die alliirten 
„Möchte Feierlih und Öffentlih ausgefprohen worben: 
„Aufhebung des Rheinhundes und Wiederherftellung der deut: 
„hen Freiheit und Verfaffung unter gewiffen Modi: 
„geationen. Für diefen Zweck haben bie Völker bie 
„Waffen ergriffen und die Staaten, welche der großen Alliance 
‚beitraten, erklärten fich ſchon durch ihren Beitritt für denfelben Zweck.“ 
Ausdruͤcklich erklärt femer auch derfelbe hohe Bevollmaͤchtigte zum 
Protokoll vom 7. Nevbr.: dag, „wenn gleich Oeſterreich damit einver: 
„ſtanden fei, daß den Fuͤrſten ihre Souverainetätsrechte zu laſſen ſeyen, es 
„gleichwohl auch der Zweck, einen großen deutſchen Staatskoͤr— 
„per zu bilden, erfordere, dag in dem Kalle, wo die politifche Exi⸗ 
„itenz eines Individuums gegen den Bundesvertzag ober die 
„Sonftitution gekraͤnkt und felbiges in den Rechten ber 
„Deutfchheit gefährdet würde, dem Bunde das Recht zuftehe, 
„‚diefe Verlegung abzumenben.” Und eben fo entfchieden fpriht Der⸗ 
felde fpäter bie auch in der oben (dbeutfhe Geſchichte S. 287.) 
angeführten preugifchen Erklärung enthaltene beftimmte Berech⸗ 
tigung der beutfhen Nation und ber Deutfchen auf ihren Forts 
beitand als Nation und auf ihre nationalen Freiheitsrechte aus. Er 
erklärt: „daß es ben deutfchen Regierungen keineswegs freiftehe, beliebig 
„dem beutfchen Bunbe beizutreten oder nicht, und daß es anderer, als 
„ber®ortheile, die für das Banze dberdeutfhen Nation 
„entfpringen würdben,nidht bedürfe, umdie Entfagungen 
„von Seiten ber einzelnen Regierungen zu leiften, oder die Opfer zu 
„bringen, bie das Wohl des Ganzen befördern.” *, — Wies 
derholt bezeichnen es zugleich die Gründer des deutfchen Bundes, fo na: 
mentlid) die hanndverifhen Bevollmächtigten zum Protokoll vom 
16. Novbr., als einen bei diefee Begründung „nicht aus den Augen zu 
laſſenden Grundfag, foviel möglich der alten Reihsverfaf: 
fung getreu zu bleiben.” **) Und noch bei nterzeihnung der 
Bundesacte erklärt der Iuremburgifhe Bevollmaͤchtigte: „fein 
„Hof denke ſich bei dem Bunde nur die Gefammtheit oder das Reich.“ 
Mit diefen Grundanfichten völlig übereinftimmend, mit Berufung auf 
bie Wuͤnſche der Nation und die ihnen entfpredyenden großen Verhei⸗ 


*) Klübera. a. O. J. ©. 104. und V. ©. 169. ©. auch III, 135. IV, 
37. V, 88. 171 


**) Kiüber V.@&. 195. VIII. 524. 546. 
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ßungen erklaͤren die Bevollmaͤchtigten der 34 vereinten ſouderainen Fuͤr⸗ 
ſten und freien Staͤdte, wie fie es „der Wuͤrde ihrer Committenten, den 
„Pflichten gegen das deutſche Vaterland und den Millionen, die 
„auch ſie zu vertreten haben, ſchuldig ſeien, zu erklaͤren, daß die Ver⸗ 
„handlung über die künftige Verfaſſung und Vereinigung des gemeins 
„ſchaftlhichen Vaterlandes, als ein allendbeutfhen Volks: 
„ſtaͤmmen zuſtehendes Recht, auch von ben Regierungen aller 
„ausgeuͤbt werde.“ Sie erklaͤren zugleich ihre Bereitwilligkeit, fuͤr alle zur 
Sicherung „der Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands nothwendig 
„ſcheinenden Maßregeln” und insbefondere zur Befeitigung „aller und 
„jeder Willkür wie im Ganzen durch die Bunbdesverfaffung, fo in allen 
„Staaten durch Einführung Tanbftändifcher Verfaffung, mit den nöthis 
„gen Rechten,“ ja für Derftellung eines mit fräftigem Rechte ausgeflattes 
ten Kaiſers, der an der Spige „bed Bundes, als erfter Repräfens 
„tant der Nation, ihren atten Rang unter den Völkern 
„behaupte, derBundeseinrichtung und insbefendere ber 
„Bundesjuſtiz Nachdruck gebe” *). 

Doch e8 bedarf nicht der weiteren Belege, baß bie Begruͤnder bes 
Bundes die auf altes, unerlofhenes Recht gegründeten 
flaatsrehtlihen Anfprähe derbeutfhen Nation und 
der beutfhen Bürger weder wevolutionde zerſtoͤren mollten noch 
konnten, und daß alfo bei ber Anerkennung und zeitgemä ern 
neueren Ausbildung und Berbürgung biefer Rechte durch 
den Bunbdesvertrag auch früheres Recht noch immer ſoweit gelten muͤſſe, 
als nidht fein Gegenftand oder feine Anwendbarkeit durch neue entge: 
genftehende rechtsguͤltige Beſtimmungen aufgehört haben. 

Es find endlich auch darum vor Allem wefentiihe gemein: 
ſchaftliche beutfhe Staatsrehte für alle Deutfdren 
nöthtg und zum Theil buch ben Bundesvertrag gurantiet, weil es 
noh eine deutfhe Nation, ein beutfhed Vaterland, 
eine deutſche Rationalehre und heilige patriotifche Pflichten 
für fie geben fo. Keine Pflihten aber'gibt’s ohne Kechte, 
Leine Ratfon, feine Nationalehre, fein gemeinfdhaft: 
Lihes Vaterland und Feine patriotifhe Pflicht zu fei- 
ner VBertheldigung und zum Gehorfam' gegen baffelbe, 
ohne wefentlihe, gemeinfhaftlihe, nationale, vater: 
Ländifhe Rechte! Auch biefes wurde vor und bei Srändung des 
Bundes uͤberall auf das Nachdruͤcklichſte anerkannt. Well man bie ers 
hebenden Kräfte dee Vaterlandsliebe und der patriotifhen Pflich- 
ten, ihre Unentbehrlichkeit zur Rettung der Fürſtenthrone ans 
erkannte, desh alb verbürgte man vor dem erflen und zweiten 
Freiheitskriege auch die vaterländifhen Rechte. So entfland jene 
Proclamation von Kalifch und die alsbaldige Einführung der Pre: 
freiheit vor dena -Beginne bes erſten Freiheitskrieges (Th. II. ©. 620). 


®) Riüber 1,72 u. 8. IM, 427. IV, 43. VHR, 542. 
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ned ehrmwürbigen Reiches” heraustretend „aus dem ureigenen Gei 
der Nation”. ie erkiärten auf dem wiener Gongreß wiederholt, 
erflärte insbefondere der Zürft Metternich in des Uebereinitimmm 
mit den preußiſchen Bevollmaͤchtigten und mit Beziehung av 
jene Verheißungen der Prockamation von Kaliſch, in der Rai 
rom 22. Novbr. 181&: „Der Zwed der großen Alliance, welche Eurr 
„pa's Befreiung von einem fchimpflihen Joche beabfichtigt und pänkt 
„lich ausgeführt hat, iſt in Anfehung Deutſchlands durch die allitte 
„Mächte feierlih und öffentlih ausgefprohen worden 
„Aufhebung des Rheinbundes und Wiederherftellung berbenut: 
„[hen Freiheit und VBerfaffung unter gewiffen Mobt 
„firationen. Für diefen Zweck baben die Böker bi 
„Waffen ergriffen und die Stanten, welche ber großen Allicne 
„beitraten, erflärten fich fchon durch ihren Beitritt für denfelben Imek 
Ausdruͤcklich erblärt ferner auch derfelbe hohe Bevollmaͤchtigte zum 
Protokoll vom 7. Nevbr.: daß, „wenn gleich Oeſterreich damit eimmm 
„Itanden fei, daß den Fürften ihre Souverainetätsredyte zu laffen feyen, ei 
„sgleihwohl auch der Zweck, einen großen deutfhen Staatskdr 
„per gu bilden, erfordere, daß in dem Kalle, wo die politiſche Eh 
„‚itenz eines Individuums gegen den Bunbesvertzag ober M 
„Sonftitution gekraͤnkt und felbiges in den Rechten bei 
„Deutfhheit gefährdet würde, dem Bunde bas Recht zu 

„‚diefe Verlegung abzuwenden.” Und eben fo entfchieden ſpricht Der: 
felbe fpäter die auh in ber oben (deutfhe Geſchichte S. 287) 
angeführten preugifchen Erklaͤrung enthaltene beſtimmte Berde 
tigung der deutſchen Nation und der Deutfchen auf ihren Geb 
beitand als Nation und auf ihre nationalen Kreiheitsrechte aus. © 
erffärt: „daß es den deutfchen Regierungen keineswegs feeiftehe, befichl 
„dem beutfchen Wunde beizutreten oder nicht, und daß es anderer, all 
„ber®ortheile, die für das Ganze der deutſchen Natie 
„entfpringen würben,niht bedürfe, umdie Entſagunget 
„von Seiten ber einzelnen Regierungen zu leiften, oder die Opfer A 
„bringen, die das Wohl des Ganzen befördern.““) — Dh 
derholt bezeichnen es zugleich die Gruͤnder des beutfchen Bundes, fo na 
mentlich die hannoͤveriſchen Bevollmächtigten zum Protokoll m 
16. Novbr., als einen bei diefer Begründung „nicht aus den Augen} 
taffenden Grundfag, foviel möglich der alten Reichsverfaf 
fung getreu zu bleiben.” *) Und noch bei iinterzeihnung de 
Bunbesacte erklaͤrt der Turemburgifhe Bevollmaͤchtigte: „Id 
„Hof denke ſich bei dem Bunde nur die Gefammtheit oder das Reid. 
Mit diefen Grundanſichten völlig übereinftiimmend, mit Berufung ei 
bie Wünfche ber Nation und die ihnen entfprehenden großen Verh— 


2) Klübera.a. 9.1. S. 104. und V. ©. 169. ©. auch TIT, 135. I 
97. V, 88. 171. un TI 1 
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alle übrigen an ben Rand des Untergangs gefuͤhrt wurben. Es beweiſen 
es die über alle Erwartung glorteichen Rettungskriege, als nun die 
ganze Nation begeiftert für die Herftellung eines wahren 
nationalen Rechts zu ſtandes einmüthig, wie nie vorher, zu den 
Waffen griff. Und fo wenig unfere Fuͤrſten ſich ſelbſt irrten und 
täufhhten, fo wenig wollten fie durch Ihe Fuͤrſtenwort auf jene Verhei⸗ 
Fungen täufhen und eine unfürftlihe Deutung beffelben bereiten. So 
möge benn auch jede ihre Weisheit und ihr Wort beleidigende fchrifte 
ſtelieriſche Lehre verſtummen, welche uns fhon zum Voraus für bie zus 
kuͤnftigen Gefahren Deutſchlands und feiner Zürftenhäufer jene als 
lein figere Rettung, ben für einen patriotiſch begei— 
ferten Kampf aller Deutſchen nothwendigen Glauben an eine 
mahre vaterländifche Freiheit, zu zerſtoͤren droht. Großes läßt ſich 
nicht durch Kleines und ohne Opfer erhalten und behaupten. Keine Lift 
und Gewalt aber Tann das ber Natur der Dinge Widerfprechende ers 
zwingen unb dem gefunden Sinne des Volks das Unwahre zur Wahr 
heit maden. Man führe alfo nicht in Taͤuſchungen, welche diejenigen 
ins Elend flürzen, die ſich auf ihre nichtige Kraft verlaffen! . 
U. Der Grundcharakter des gemeinfhaftlihen deut⸗ 
fen Staatsrechts iſt bie beutfche Freiheit. Hier ift nas 
tuͤrlich nur die Betrachtung der wefentlihen Grundlagen und ber 
Hauptgrundfäge unfetetz Staatsrechts möglich. Möchte fie vor 
Allem zut gründlichen Pehfang derjenigen Xheorien auffordern, wo⸗ 
durch eine Unzahl von Schriftflellen unferer Zeit auf die untuͤhmlichſte 
Weife die Urtheile.über unferz. vaterländifhe Geſchichte und unfer deut 
ſches Recht zu verwirren droht, amd, wie ich feit, überzeugt bin, noch 
gefährlicher ber Sicherheit unferer Sürfkenhäufer, als dem 
zulegt doch unvermeiblichen Giege- geſeblicher Wolfgfreipeit auch in 
Deutſchland entgegenwirkt. Daß dieſe Gegner aller männlichen, echt 
deutfchen gefeglichen Voltsfreipelt , ‚deren Qertheidiger, als una 
deutfd, ald vevolutionait,,, al. unmongrhifh und bie 
deutfche Treue geringfhägend, als anglo= oder gallomaniſch— 
ſchmaͤhen, wollen. wir überfehen. freilich bleiben In gewiſſen ‚Sphären, 
auch bie, grundfofeften Verdaͤchtigungen nicht ohne oft große Wirkun⸗ 
gen. Fielich ueßen biefe und andere Worwürfe ſich mit ungleich größer 
vem Rechte auf bie Haͤupter ihren ‚Urheber zucüciveifen. Und wenn es 
ein Fehler wäre, felbft Gutes von einem: andern Volk zu entnehmen, 
ja ſelbſi auf unferer heutigen gleichen, Culturſtufe „gewiffe. zeitgemäße 
Ausbildungen. gemeinfhaftlihgg.germanifhernÖrundlar 
sen duch Engländer und Branzgofen witdielen Wölfen eben. 
Po dem Mefen nach gemeinfchaftlich. befigen zu wollen, alß.fie früher bag“ 
atdeutſche Gaufpftem oder: Im-Mifgefaiter das Nitterthuny „dag Lehen” 
twefen ‚die Stäbteverfafjungen und die öffentlichen Schöftengerichte mit. 
uns gemein fhafelich befaßen, fo koͤnnte mian vielleicht jenen Label ditch 
die Vergerfung abweiſen, daß ja bie uns empfohlene aut.gftatifche 
Zürftengewält ungleiy undeutfcher, daß fie von fremden Vdikern 
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entiehnt fei, mit weldyen wir body jene germaniſchen Grundlagen 
und Gulturftufen keineswegs gemeinſchaftlich haben. Es ließe fich fer: 
ner geſchichtlich nachweiſen, daß bie deutfchen liberalen Schriftiteller, 
wenn fie auch fefthalten an ber In allen unfern Rechtsquellen unwan⸗ 
delbar ausgefpeochenen Nothwendigkeit eines freien Vertrags und Con⸗ 
fenfes in Beziehung auf die Rechts⸗ und Staatsverhältniffe freier 
Männer und Voͤlker, oder ander Selbſtſtaͤndigkeit ihres Rechts 
(fe deutfhe Geſchichte), fie doch eine ebenfalld fetbftfländige, 
wirklich fouveraine, erbmonarhifche Regierungsgemalt und 
ihre freie, friedliche und rechtlihe Wereinbarung mit der Nation wols 
len, daß fie felbft viele nachher u erwähnenden, früher von 
faft alten germanifhen Fürften beſchworenen ſtaͤndiſchen und 
Volks⸗Rechte als zu ausgedehnt und als ſchaͤdlich abmei- 
fen, daß fie endlih auf dem allein wirkſamen Wege der Un- 
treue, der Ungefegiichleit und Mevolution entgegenwirken. Mit den 
ſchlagendſten Beweifen ließe es ſich dagegen darthun, daß überall ge: 
trade die Gegner einer vernunftgemäßen Sreiheit zu dem Irrwahne ei: 
ner Unvereinbarkeit wahrer monardhifcher Rechte mit gefeglicher Freiheit, 
zu Revolutionen und zu republikaniſcher Volksſouverainetaͤt hinführten. 
Die Gefchichten und die zum Theil zwei⸗ und dreifachen Revolutionen 
von ber Schweiz und ben Niederlanden, von England, Amerika, Frank⸗ 
teih, Spanien, Portugal, von Norwegen und Belgien, find fie nicht 
(ehrreih genug? Es Tieße ſich darthun, daß gerade fie die beutfche 
Treue und Gefeglichkeit,. bie wir in reiner allgemeiner Achtung ſtrah⸗ 
lend wünfchten, durch eine feindlihe Entgegenftclung berfelben gegen 
die eben fo heilige, eben fo deutfche' Freiheit und Volksehre, fo fehr her⸗ 
abwürdigen und in Mißcrebit bringen, daß dann Männer, wie der alte 
Minifter 5. C. von Mofer, gerade zur Vertheidigung der Nationalehre 
und einer würdigen Treue, mit patriotifhem Zorne oder beißendem 
Witze gegen foiche „beutfhe Hundsdemuth, Bedienten= oder Staatsla⸗ 
kaien⸗Geſinnung“, oder wie neuerlich'unfer herrlicher Tieck gegen „bie 
deutfche Ledernheit“ Lämpfen zu müffen glaubten. Doch alle Urtheile: 
fähigen müffen mit dem Bli auf die Geſchichte und die heutige Welt: 
lage ſchon von felbft fich überzeugen, daß nur jene Servilen, nicht 
die männlichen, patriotifchen Freiheitsfreunde, undeutfch" und für 
unfere Sürftenhäufer wie für das Vaterland verderb:- 
lich find, baß eine große Mehrzahl jener abſolutiſtiſchen Schmaͤhred⸗ 
ner entweder aus ſolchen nach Lohn luͤſternen, feigen Egoiſten beſteht, 
die bei jeder Gefahr fi) zurüdsiehen und der augenblicklichen Uebermacht 
huldigen, aus jener Claſſe deutſcher Schriftfteller,, von welcher vorlingft 
in einem einzigen Sabre acht und neunzig bem fremden Unterdruͤcker 
ihre Schriften dedicirten, oder aus. gewiſſen Höflingen und Ariſtokraten 
weiche vermittelft der defpotifhen Unterdruͤckung der Volksfreiheit wie: 
derum ber Uebergang zu jener Fürft und Volk beherrfchenden und be: 
raubenden Srubals und Hof-Ariftotatie fuhen. Nur zu jenem Urtheils: 
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fählgen aber, nur zu ihrem ruhig prüfenden Urtheil, nicht zu 
den unbekehrbaren Leidenfchaftlihen beider Parteien wollen: wir ſprechen. 


Der gefchichte: und verfaffungskundige ehrlihe 3. 3. Mofer 
eröffnet in feinem Werke von der deutfhen Reihsftäinde Fans 
den (©. 347,f. auch 1139 und 1146. 1149.) feine Lehre von der 
Natur und Entſtehung der deutfchen Landftände mit ber fchlichten, durch 
jede gründliche neuere Forſchung beftätigten, oben (f. deut ſche Ge: 
fhidhte und Band 1. ©. 286 und 315) vollftändiger dargelegten 
Mahrheit: „Es ift eine aus allen Gefchichten und Urkunden unftreitig 
„ſich ergebende Sache, daß die Deutfchen vonoben bis aufden Bauern 
„hinaus freie Leute waren und als folhe, niht aber wie Ruf: 
„fen und Türken, regiert wurden, daß fie zwar ihre, aus ihres Glei: 
„Gen von den Mitbürgern felbft ermählte Häupter hatten, benfelben 
„aber nur eine fehr eingefchräntte Macht über fich einrdumten. Als 
„diefe Völker In einen gemeinfchaftlihen Reichskoͤrper ſich vereinigten, 
waren die Landesregenten” (die der Regel nach mit Busiehung bes 
Volks ernannten) „Beamte des ſelbſtgewaͤhlten Kaiſers und hatten’ 
(nie inöbefondere Struben Nebenftunben MI. ©. 358 bemies) 
„bis zur Ausbildung der fpäteren landftändifchen Form überall in den 
„Gerichtsverſammlungen aller Volksclaſſen Stände, durch deren Rechte 
„ihre Gewalt ermäßigt wurde.“ Die Iandftändifchen Rechte waren alſo 
an fid) meit dlter, als die Randeshoheit. Gegen 'die „neueren Hof⸗ 
publiciften und Souverninetätsdiener‘ bewies dann Mofer 
die Vereinbarkeit der landftändifhen Rechte, auch der angeblich fehler: 
haften, mit der Regierungsgemwalt, bie ja auch nicht fehlerfrei, zugleich 
aber der Ermäßigung hoͤchſt beduͤrftig ſei, ſo wie ihre rechtliche 
Süttigkeit au da, wo factifhe Gewalt, Insbefondere die Soͤld⸗ 
nermilig, fie zeitweife unterdruͤckt habe. 


Auch neuerlich wieder gibt es ähnliche „Hofpubticiften und Souverals 
netätsdiener”, mie die von Mofer .befttitterren. Selbſt durch Aus⸗ 
führungen ſolcher Schriftiteller, wie die von Eichhorn über die Ent: 
ſtehung, die außerordentliche Gewalt und den’ repräfentativen Charakter. 
der deutfchen Landftände ($. 423), laſſen fie fidy wicht abhalten, zum 
Zheil unter bem mißbrauchten Namen eines monardifchen Princhps, 
wenigſtens vom Mittelalter an, in bie beutfhe Geſchichte einen ganz 
undeutſchen Abſolutismus einzufchwärzen. Vielleicht dient es zur 
Beſchaͤmung und Abweifung einer wirklich faft beifpiellofen Wind: 
beutelei, womit einige derſelben unfer heiliges Nationalgut, unfere Ges 
fhichte, verfälfchen, wenn wir vorerft ohne Rüdfiht auf dag 
heute Anmendbare einen rein hiftorifchen Blid auf urkund 
liche frühere deutfche Mechtezuftände werfen. . 

1. Sefhihtlihes freies dbeutfhes Staatsreht in 
Nord und Sud, Oft und Wet des deutfhen Vaterlan⸗ 
des. Richten wir dabei, um nicht etwa blos Zufaͤlliges belichig auge 
zumählen, den Blick auf bie Länder in den vier Meltgegenden des 
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entlehnt fei, mit welchen wir doch jene germaniſchen Grundlagen 
und Gulturftufen keineswegs gemeinfchaftlich haben. Es ließe fich fer: 
ner geſchichtlich nachweiſen, daß die beutfchen liberalen Schriftfteller, 
wenn fie auch fefthalten an der in allen unfern Rechtsquellen unwan⸗ 
delbar ausgefprochenen Nothwendigkeit eines freien Vertrags und Con: 
fenfes in Beziehung auf die Rechts⸗ und Staatsverhältniffe freier 
Männer und Völker, oder an ber Selbftftändigkeit ihres Rechts 
(fe deutfhe Geſchichte), fie doch eine ebenfalld felbftftänbige, 
wirklich fouveraine, erbmonarchiſche Regierungsgewalt und 
ihre freie, friedliche und rechtliche Vereinbarung mit der Nation wol: 
len, daß fie felbft viele nachher zu erwaͤhnenden, früher von 
faft allen germanifhen Fürften befchworenen fländifhen und 
Volks: Rechte als zu ausgedehnt und ale ſchaͤdlich abmei:- 
fen, daß fie enbli auf dem allein wirtfamen Wege der Un- 
treue, der Ungefegiichkeit und Revolution entgegenwirken. Mit den 
ſchlagendſten Beweiſen ließe es fi dagegen darthun, daß überall ge⸗ 
rade die Gegner einer vernunftgemäßen Freiheit zu dem Irrwahne ei: 
ner Unvereinbarkeit wahrer monarchiſcher Rechte mit gefeglicher Freiheit, 
zu Revolutionen und zu vepublifanifcher Volksſouverainetaͤt hinführten. 
Die Sefchichten und die zum Xheil zweis und dreifachen Revolutionen 
von ber Schmelz und ben Niederlanden, von England, Amerika, Frank⸗ 
reich, Spanien, Portugal, von Norwegen und Belgien, find fie nicht 
(ehrreich genug? Es ließe ſich darthun, daß gerade fie die deutfche 
Treue und Geſetzlichkeit, die mir in reiner allgemeiner Achtung ſtrah⸗ 
lend wuͤnſchten, durch eine feindliche Entgegenftcllung derfelben gegen 
die eben fo heilige, eben fo deutfche Freiheit und Volksehre, fo fehr here 
abmwürdigen und in Mißcrebit bringen, daß dann Männer, wie der alte 
Minifter $. EC. von Mofer, gerade zur Vertheidigung der Nationalehre 
und einer würdigen Xreue, mit patriotifchem Zorne oder beißendem 
Witze gegen ſolche „deutſche Hundsdemuth, Bedienten: oder Staatsla⸗ 
kaien⸗Geſinnung“, ober wie neuerlich unfer herrlicher Tieck gegen „die 
beutfche Ledernheit”’ Fämpfen zu muͤſſen glaubten. Doch alle Urtheile- 
fähigen müffen mit dem Blick auf die Gefchichte und die heutige Welt⸗ 
(age fhon von ſelbſt fich Überzeugen, daß nur jene Servilen, nicht 
bie männlichen, patriotifhen Freiheitsfreunde, undeutfch" und für 
unfere Sürftenhäufer wie für das Vaterland verderb: 
Lich find, daß eine große Mehrzahl jener abfolutiftifhen Schmaͤhred⸗ 
nee entweder aus folhen nach Lohn lüfternen, feigen Egoiften befteht, 
die bei jeder Gefahr ſich zuruͤckziehen und der augenblicklichen Uebermacht 
huldigen, aus jener Claſſe deutſcher Schriftſteller, von welcher vorlaͤngſt 
in einem einzigen Jahre acht und neunzig dem fremden Unterdruͤcker 
ihre Schriften dedicirten, oder aus gewiſſen Hoͤflingen und Ariſtokraten. 
welche vermittelſt der deſpotiſchen Unterdruͤckung der Volksfreiheit wie: 
derum den Uebergang zu jener Fuͤrſt und Volk beherrſchenden und be: 
raubenden Feudal⸗ und Hof⸗Ariſtokratie ſuchen. Nur zu jenem Üctheils: 
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fähigen aber, nur zu ihrem ruhig pruͤfenden Urtheil, nicht zu 
den unbekehrbaren Leidenſchaftlichen beider Parteien wollen wir ſprechen. 


Der geſchichts⸗ und verfaſſungskundige ehrliche J. I. Mofer 
eröffnet in feinem Werke von der deutſchen Reichsſtaͤnde Lan—⸗ 
den (©. 347, f. auch 1139 und 1146. 1149.) feine Lehre von der 
Natur und Gntftehung der deutfchen Landftände mit der fchlichten, durch 
jede gründliche neuere Forſchung beftätigten, oben (f. beutfhe Ge: 
fhidhte und Band 1. ©. 286 und 315) vollftändiger dargelegten 
Wahrheit: „Es ift eine aus allen Gefchichten und Urkunden unftreitig 
„ſich ergebende Sache, daß die Deutfchen vonoben bis aufden Bauern 
„hinaus freie Leute waren und ale folhe, nicht aber wie Ruf: 
„fen und Türken, regiert wurden, daß fie zwar ihre, aus ihres Blei: 
„Ken von ben Mitbürgern felbft ermählte Häupter hatten, benfelben 
„aber nur eine fehr eingefchräntte Macht über ſich einriumten. Als 
„dieſe Völker in einen gemeinfchaftlihen Reichskoͤrper fid) vereinigten, 
waren bie Landesregenten“ (bie ber Regel nad mit Zuziehung bes 
Volks ernannten) „Beamte bes felbftgewählten Kaifers und hatten’ 
(wie inöbefondere Struben Nebenftunden III. ©. 358 bewies) 
„bis zur Ausbildung der fpäteren Iandftändifhen Form überall in den 
„Berichteverfammlungen aller Volfeclaffen Stände, durd deren Rechte 
„ihre Gewalt ermäßigt wurde.’ Die landftändifchen Rechte waren alfo 
an ſich welt älter, als die Randeshoheit. Gegen die „neueren Hof: 
publiciften und Souverainetätsdiener” bewied dann Mofer 
die Vereinbarkeit der Iandftändifchen Rechte, auch der angeblich fehler: 
haften, mit der Regierungsgewalt, die ja auc, nicht fehlerfrei, zugleich 
aber der Ermäßigung hoͤchſt bedürftig fei, fo wie ihre rechtliche 
Sültigkeit auch da, wo factifhe Gewalt, -Insbefondere die Soͤld⸗ 
nermilig, fie zeitweife unterbrüdt habe. 


Auch neuerlich wieder gibt es ähnliche „Hofpubliciſten und Souveral⸗ 
netaͤtsdiener““, wie die von Mof er beſtrittenen. Selbſt duch Aus: 
führungen ſolcher Schriftitelfer, wie die von Eihhorn über die Ent: 
ftehung, die außerordentliche Gewalt und den’ tepräfentativen Charakter 
der deutſchen Landſtaͤnde ($. 423), laſſen fie ſich nicht abhalten, zum 
Theil unter dem mißbrauchten Namen eines monarchiſchen Princips, 
wenigſtens vom Mittelalter an, in die deutſche Geſchichte einen ganz 
undeutſchen Abſolutismus einzuſchwaͤrzen. Vielleicht dient es zur 
Beſchaͤmung und Abweiſung einer wirklich faſt beiſpielloſen Wind⸗ 
beutelei, womit einige derſelben unſer heiliges Nationalgut, unſere Ge⸗ 
ſchichte, verfaͤlſchen, wenn wir vorerſt ohne Ruͤckſicht auf das 
heute Anwendbare einen rein hiſtoriſchen Blick auf urkund⸗ 
liche fruͤhere deutſche Rechtszuſtaͤnde werfen. 

II. Geſchichtliches freies deutſches Staatsrecht in 
Nord und Süd, Oſt und Weſt des deutſchen Vaterlan—⸗ 
des. Richten wir dabei, um nicht etwa blos Zufälliges belichig aus⸗ 
zumählen, den Blick auf: bie Länder in ben vier Weltgegenden bes 


N 
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deutſchen Vaterlandes und fangen im Norden mit Schleswig— 
Holſtein anl Hier tritt uns zunaͤchſt die Verfaſſungs⸗Urkunde des 
Stammoaterd ber jetzigen Regentenfamilie, König Chriſtians L., 
von 1460 entgegen’), Er und feine Brüder, oder die Oldenbur⸗ 
ger, wuren allerdings Erben bes vorigen Thauenburgifchen Für: 
ftenhaufes. Allein noch gab es Zweige biefes legten Fuͤrſtenhauſes, und 
bei den deutfchen Fürftenhäufen concurrirte auch fpiter gemöhnlich, 
ganz ähnlich wie früher, fo wie ettoa bei den Merovingern und Karos 
lingern, mit einer felbft vertrags- oder verfaffungsmißig begrüns 
beten, bedingten Erblichkeit der anerkannten fürftlihen Samilie und 
zugleich auch mit ber Ealferlihen Beleihung ein befonderes Wahl- ober 
Einflimmungsteht des Voll. Das Volk hatte das Recht eines vers 
tragsmaͤßigen Gonfenfes noch außer bem, welcher entweder fchon in der 

ahl der Pegentenfamilie oder auch in der verfaffungsmißigen Er⸗ 
nennung eines Beamten durch ben von ber Nation gewählten Kaiſer 
Ing. Und ſelbſt da, wo ſchon Succeſſion nad Erſtgeburt in einer 
verfaffungsmäßig anerfännten Familie ftattfindet, zeigt ſich diefes noch. 
So erkennt die braunfhmeigslüäneburgifche Verfaffungsurfunde 
von 1367 noh nah dem mit den Ständen eingeführten 
‚ Erftgeburtsrechte, doch für den Fall, daß der Erftgeborene zum Me: 
genten „nicht bequem’ fein möchte, eine ftändifche Wahl aus den uͤbri⸗ 
gen Erben an’). An Schleswig-Holſtein aber, wo .erft fpät im 


*, Privilegien der Schleswig⸗Solſteiniſchen Ritterfhaft, per: 
ausgegeben von Icnfen und Hegewifh. Kiel 1797. ©. 42. 


*) Struben Nebenft. IT. ©. 430. Eben fo hatten bei Erbtheilungen 
und Erbverbrüderungen die Stände regelmäßig Einwilligungsrecht bei Erbftreis 
tigkeiten und, fo wie in Oeſterreich, meift Entſcheidungsrecht. Auch bei Anordnung 
der Bormundfchaften zeigte fih ihr Verhaͤltniß zur Landesregierung, indem fie bei 
derſelben mitwirkten, oder au, wie in Luͤneburg und Heſſen und zeit: 
weiſe in Dcfterreih und Würtemberg, felbftdie vormundfchaftliche Regierung 
führten. Etrubena.d. D. ©. 433. 249. 454. Auch der Sadfenfpies 
get 1. 71. bezeichnet noch bie Saugrafen als „gewählte”. Allırdings hatte vors 
zuͤglich früher, vor völliger Ausbildung der Landeshoheit, die feudalanarchiſche 
Bermifhung von Privat: und dffentlihem Recht auch Landesveraͤußerungen cr: 
zeugt. Aber natürlich mußte ber Kaifer in alle Uebertragung von Hoheits⸗ und 
Amts: Rechten einwillign. (5. Lanbfritden Friedrichse I. NR. NR. X. 
Th. L S 11.) Sie erſchien im Reich faft nur ala ein Beamtenwechlel, mußte 
natuͤrlich ftets auch alle Rechte ber Untergebenen vorbehalten, und ſchon Kaifer 
Zriedrich IL centfchieb. 1216 reichsgeſetlich, daß ſelbſt bei Faiferliher Bewil⸗ 
tiäring bie ftändifhe Einwilligung nöthig ſei, Hund metropol. Salisb. II. 
p. 407. Doffe, tber das Staatseigenthum S.27., wofür auch die Ber: 
faffungsurftunden noch befonders forgten. Ungenaue oder unkundige Geſchichts⸗ 
ſchreiber erwähnen freilich auch hier oft die Mitwirkung des ſtaͤndiſchen Son: 
fenjes eben fo wenig, als bei Erbverbrüberungen und Erbtheilungen, auch wenn 
cr nachweisbar flattfand. Ueber bie Wahl: und Beſtaͤtigungsrechte der Deut: 
ſchen in Beziehung duf alle ihre geiftlichen und weltlichen Vorſteher f. übrigens 
oben Th. I. ©. 2. 302 5.und Art. deutfhe Geſchichte.— 
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fiebenzehnten Jahrhundert, unter Chriftian IV. die Erftgeburt und 
Untheilbarkeit eingeführt wurbe, bekennt Chriftian -I. in der von 
ihm befchworenen Vertragsurkunde: „daß Uns Prainten, Ritter, Städte 
„und Einwohner des Herzogthums Schleswig und der Lande Stor: 
„man gewählt, Uns auch angenommen und als ihrem Herrn gehuldigt 
„haben, mit Unterfchied (Bedingung) aller Artikeltund Stüde, die hier 
„mach ausgebrädt find.” — „Zerner bekennen Wir und geftchen zu, 
„daß, nachdem Wir zu einem Heren derfelben Rande, wie vorbefchries 
„ben ift, erwahlt find, nit als ein König zu Dänemark, fondern 
„aus Bunft, die die Einwohner diefer Lande zu Unferer 
„Derfon haben, biefe Lande nicht an eines von Unferen Kindern 
„oder Verwandten zu vererben feien, fondern, ald Wir nun aus 
„freiem Willen zu dieſen Landen -von den vorbenannten Einwohnern ge- 
„waͤhlt find, fo mögen fie und ihre Nachkommen, fo oft als diefe 
„Randen offen werden, ihre Wahl behalten, dann nad Uns 
„ſerem Ableben eines von Unfern Kindern zu einem Seren waͤhlen, 
„oder wenn der feines waͤre, einen von Unferen rechten Erben. Der 
„alsdann gewaͤhlt wird, foll feine Lehen von feinem Lehnheren fordern 
„und empfangen. — Auf bag fothane Wohlthat und Gunft der Einwohner 
biefer vorgenannten Lande ihnen und ihren Nachkommen unſchaͤdlich fei, 
„ſondern zu ewigen Briten vortheilhaft und nüglich.” Ganz auf diefelbe Weife 
verbürgt nun ferner der König alle Landesfreiheiten und Rechte und 
zwar „allen Einwohnern, geiftlih und weltlich, Eleinen 
und großen”, oder auch: „Prälaten, Rittern, Städten und allen 
Einwohnern biefer Lande, den Kaufleuten und Wanders 
Leuten’. - Er beſchwoͤrt zulegt alle Artikel „ben Praͤlaten, 
Ritterſchaft, Mannfhaft und gemeinen Einwohnern”. Unter 
den Rechten findet ſich natürlich das altdeutfche unbeſchraͤnkte Steuers 
Berilligungss und Vermeigerungsrecht, ferner das Mecht ber land» 
flindifhen Zuflimmung zum Beſchluß von Krieg, das Recht zur Eins 
willigung bei Ernennung der höchften Gerihtsbeamten, .. ferner das 
Recht für alle Einwohner gefftlich und: weltlich, nicht verpffithtet zu fein, 
„dem König zu folgen, dienen ober Hülfe zu leiſten außeihalb Landes.’ 
Ebenfo verheißt der König „ben Einwohnern diefer Lande (Schleswig 
und Holftein), daß fie ewig vereint bleiben ſollen“ (umd zwar mit 
einer gemeinfchnftlichen Landftandfchaft). Bet Strafe bes gebrochenen 
Landfriedens ſoll ferner „den Pflüger oder Hausmann Niemanb befehs 
den, obfchon fein Herr befchbet wirb”. Die Schlöffer und Feſten follen 
beim Tod und bis zum neuen Megierungsantritt den Ständen übergeben‘ 
werden, und der König gelobt überhaupt, jährliche Landtage zu halten 
und „Uns ˖nach Rath Unferer Käthe (dev Stände) bafelbft zu verhalten”. 
Sn der fpäteren Wahlverträgen und feit der Einführung bes Erſtge⸗ 
burtsrechts im ficbenzehnten Jahrhundert, in feierlichen fürftlihen Be⸗ 
ftätigungen vor der Landes: Huldigung wurden nun ſtets die alten 
Grundverträge erneuert und bie um Theil vermehrten Verfaſſungsrechte 
neu gelobt und zwar nad) ben reiner Urkunde Friedrichs I. von 
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1924 ‚den Biſchoͤfen, Prälaten, Ritterfhaft, Städten, Einmwob- 
„mern und Gemeinheitenfammt allen Eingefeffenen”(nad 
der Urkunde Friedrichs IH. „gemeinen Einwohnern‘) „biefer 
„Lande.“ Nirgends zeigt fich eine Ahnung davon, baß biefe Ber: 
teäge nicht mit dem ganzen Lande oder „der ganzen Landſchaft 
(oder der alten Lundsgemeinde), zu deren BeſtemFriedrich III. zu 
regieren gelobt, abgefchloffen, und daß die Landitände nicht ale Lan⸗ 
dedrepräfentanten aller Ciaffen der Bewohner deren Rechte zu ſchuͤtzen 
und zu vertreten verpflichtet wären. Mehrmals kommen, fo wie in 
der Urkunde Chriſtians MUT. von 1540, dankbare Anerlennungen vor, 
daß die getreuen Bürger „mit Gut und Blut und durch ganz freie 
günitige Bewilligungen‘ Großes geleiftet. Ebenſo wiederholen fid) 
folhe wahrhaft monardifche, von untreuen Räthen und Die: 
‚nen aber leider nur zu oft vergeffene Grundfäge, mie der folgende in 
der Urkunde Chriftitans IN. von 1544: „Wir wollen und follen 
„auch alle diefe Freiheiten, wie fie in ihrem natürlihen Ver: 
„Kand, Meinung und Buchſtaben ſtehen und begriffen find, ausle: 
„gen und niht anders deuten und verftehen laffen, und 
„Alles dabei ihnen (den Ständen und Unterthanen) zum Beften 
„Lehren. Des trefflihe König Chriftian IV., welcher in fuͤnfund⸗ 
funfzig Negierungsjahren bdreiundfunfzig Landtage hielt, fügte 1614 
nody hinzu: „Die Worte der Kürften find und müffen 
„fein gleih einem Eckſtein, auf dem unerfhütterliche 
„Wahrheit gebaut werden und ewig unbeweglidh bleiben 
„muß. Noc der gegenwärtige König beftätigte in der Urkunde vom 
17. Auguſt 1816, alfo nad Abſchluß des deutſchen Bundes, alle 
diefe alten Grundverträge und Landesfseiheiten *). Indeß kaͤmpften 
die einzig noch übrig gebliebenen Stände: vergeblich für ihre thatſaͤch⸗ 
liche, wiederum auf alle Stuutsbürgerclaffen auszudehnende Verwirk⸗ 
lichung. 

Die Bewilligungsrechte insbeſondere auch der Schleswig-Holſtei⸗ 
niſchen Bauern, die freien Unions⸗ und Petitions⸗Rechte ihrer Ge- 
meinden, die hier zum Theil bis in bie neueften Zeiten felbft in oberen 
Inſtanzen erhaltenen öffentlichen Volksgerichte wurden ſchon früher ge: 
legentlich berührt. Bekanntlich hatte audy eine bedeutende. Landſchaft 
im heutigen Dolftein, die von Ditmarſchen, indem fie allen Adel 
verbannte oder nicht zur Ausbildung bei fich kommen Ließ, eine voll 
tommen geor>nete republikaniſche Verfaffung ſich ausgebildet, mehrfach, 
aͤhnlich der gleich merkwürdigen, ſogar von leibeigen genannten Buuern 
gebildeten und unter Deſterreichs Oberhoheit bis in die fpätere Zeit 
fortdauernden Dauenfteinifhen Republik . im aͤußerſten Süden 


— 


*, Dabimann, urkundliche Dakflellung des dem Shi. Holſt. 
Landbtage zuſtehenden Steuerbew. ⸗Nechts. Kiel 1319. ©. 100. 
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Deutſchlande. Mur erſt im Jahre 1559 erkannten die Ditmarſchen 

nad ruhmvollen, zulegt unglüdlichen Kämpfen gegen vorbehaltene Frei⸗ 
heiten die Hoheit ber holfteinifchen Fürften an. Und noch ausgedehnter 
und merkwürbiger war an dem ganzen nördlichen Küftenlande, von der 
Eibe bis in das heutige Holland, bie uralte, völlig demokratiſche 
Freiheit dee Kriefen, vorzüglich bie der fieben frieſiſchen See 
lande, und bie Vereinigung dieſer Republiten in eine fehr ausgebildete 
Bundesverfaffung. In dieſer und auf ihren großen: Öffentlichen 
Bundes oder Land- Tagen in Upftallisboom bei Aurich ließen 
die einzelnen Freiſtaaten, die ebenfalls Eeinen Adel bei ſich hatten ent⸗ 
ftehen laſſen und überhaupt ihre altgermanifche Weife möglichft unvers 
mifcht erhielten, durch ihre felbftgewählten Richter und Geſchworene 
„als Kurmännern und Bevollmächtigten” ſich repräfentiren und, fo 
lange die Landsgemeinde nicht verfammelt war, die Bunbesangelegen- 
beiten durch einen gewählten Ausfhuß verwalten. Freilich hatten 
„die edlen freien Frieſen“, mie fie fi nannten, Karl dem Großen 
gehuldigt. Aber er begnügte fi mit geringer Abgabe und Aufficht 
und fprach die Frieſen fogar von ber Deeresfolge frei. Schon unter 
feinen naͤchſten Nachfolgern verfchwindet faſt alle Einwirkung Faiferli- 
cher Oberhoheit, und fürftliche Landeshoheit ließ man nicht auflommen.*) 
Wenn einzelne Kaifer Grafentechte dort wollten ausüben laſſen, fo en⸗ 
digten blutige Fehden ftets wieder mit ber Friefen Kreiheit. Wieder: 
holt und auf's Neue 1323 ſchwuren ſich fämmtlihe Frieſen gemeinfame 
Hülfe gegen Jeden, ber als Landesherr einen von ihnen unterwerfen 
wolle (jugo servitutis subjicere): und Kaiſer Sigismund. ver- 
ſprach 1417, ihnen keinen Fürften fegen zu wollen. Diefe republika⸗ 
nifche Freiheit dauerte alfo durch's ganze Mittelalter hindurch, bei den 
hollaͤndiſchen riefen zum Xheil bis in die neuere Zeit. Doch im viere 
zehnten Jahrhundert entftand nad; dem Vorbild des Mitterthums in als 
len benachbarten Ländern auch bei ihnen eine allmdlig erbliche, alfo 
ablige Häuptlingsfhaft und großer innerer Zwieſpalt. Die Oſtfrieſen 
erwählten fi mit Vorbehalt ihrer weſentlichſten Frei— 
heitsrechte endlih Im funfzehnten Jahrhundert 1453 Ulrich 
Gretfpl zum Oberhaupt, den dann der Kaifer ald Graf mit der Herr⸗ 
(haft belich. Stets, und oft in heftigen, vom Kaifer vermittelten 
Streitigkeiten mit ihrer Regierung (1597, 1639, 1712) behaupteten 
fie ihre vertragsmäßtigen Freiheitsrechte, ihre von Kaifer und 
Landesfuͤrſt beftätigten Landesaccorbe als „Grundfeſte ihrer 


*) Afegabud I, 10. In einem Difrilt von Dftfriestand, dem 
Theel⸗Land, haben fich die Bewohner fogar bis in die heutige Zeit, an die 
Germanen bed Caͤſar VI, 16 erinnernd, einen völlig gleihen Butsbefig 
erhalten, indem jeber Erbe cin völlig gleiches But, entweder von feinem naͤch⸗ 
ſten Erblaffer oder von der Genoſſenſchaft, erhält, das aber, was einem mehr 
a en anfalt, in die Genoſſenſchaft kommt. Wiarda Afe 
gadu . . 
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Regierung“. Und auch als fie nach Ausſterben Ihres Fuͤrſtenhau⸗ 
ſes 1744 gegen Zuſicherung dieſer großen Landesfreiheiten der Krone 
Preußen und ſpaͤter Hannover gehuldigt hatten, blieben ihnen biefel 
ben”). 

Auch im Süden bes deutſchen Vaterlandes begegnet unfere hiſto⸗ 
riſche Betrachtung ber Sreiheit. Allgemein bekannt find die ausgedehn⸗ 
ten Rechte, weldhe die Throler Srundverträge ben aus Präla- 
ten, Rittern, Städten und Bauern beftehbenden Landftänden zufidherten. 
Es hatten diefe Stände 1335 nach dem Ausfterben des Mannsſtam⸗ 
mes ihres früheren Fürftenhaufes ſich nicht fo, wie Kärnthen, den 
Erbanfprüchen der äfterreichifchen Herzöge unterwerfen wollen, vielmehr 
dem König von Böhmen gehufdigt, jedoch fpäter 1363 eingemils 
tigt, daß das Land mit Vorbehalt Ihrer Landesfreiheiten 
an Defterreih überging. Es blieben nun bie großen Freiheiten 
und die Zuftimmungsrechte zu allen Steuern und Gefegen, nachbem 
Joſeph II. deren Verletzung noch felbft zurüdgenommen hatte, bis 
zue franzöfifchen Eroberung und bis zur Umfchmelzung der Verfaſſung 
nad) der Tyroler und ber Deutfchen Freiheitskriegen, im Weſentlichen 
ungeſchmaͤlert. Beiden vorberdfterreifchen Ländern wollen wir hier 
nicht verweilen, alfo auch nicht bei den, ſchon oben Theil I. S. 329 
berührten kreisgauifhen fländifhen Verhaͤltniſſen, mit Theil⸗ 
nahme ebenfalls der Bauern, oder bei den elfäffifchen,, gleichfalls mit 
Vertretern des Bauernftandes, oder bei den voralbergifhen, mit blos 
bürgerlihen und bäuerlihen Landftänden, oder bei jenen 
hauenfteinifhen Freiheiten, aud nicht bei ihren und der Herr 
[haft oft noch nachweisbaren vertragemäßigen Grundlagen. Selbſt 
dis in fpätere Zeiten wiederholten fi) hier insbefondere vertragsmäs 
ßige Selbftübergaben unter Öfterreihifhen Schus, fo mie 3. B. noch 
1368 die Stadt Freiburg gegen Bufiherung ihrergroßen Freis 
beiten buch freien Vertrag ber dfterreihifhhen Regierung ſich 
unterorbnete. ' 


Am menigften aber ftanden früher die eigentlich oͤſterre ichiſchen 
Provinzen den andern Theilen der großen Monarchie in der Freiheit nad). 
Schon frühe treten hier fehr Eräftige Landftände auf. Nach dem Aus: 
fterben dee Babenberger 1246 fhiden fie eine ftändifche Geſandt⸗ 
fhaft an Heinrich ben Erlaudhten von Meißen, um ihm zu 
verkünden, „daß fie ihn zu ihrem Deren auserfehen”. Doch der böhmi- 
ſche König Wenzel weiß die Gefandten aufzuhalten und bie Stände zu 
beftimmen,, feinen Sohn Ottokar zum Herzog zu wählen. Aber das 
Land war nicht zufrieden mit ihm. Die Stände wenden fich fpäter, 
1277, an Rudolph von Habsburg und bitten ihn als Kaifer um 


*, Wiarda Afegabuh S. XV f.w 3 I. Mofer a. a. D. &. 986. 
1003 und 1452. ‘ 
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Befreiung. Diefer Eonnte indeß auch nach bem Siege über Dit ofar 
erft in Gemaͤßheit eines beftimmten Vertrags mit den Ständen’in 
Wien einziehen und Befis vorm Lande ergreifen. Mit ftändifchem 
Conſens erlangt dann ber berühmte Stammvater des noch bluͤ— 
benden Fürftenhbaufes die Regierung Defterreihs für 
feine Familie. Er urkundete 1283, „bag er nach allgemeinem Con: 
„tens der Stände und auf die ihm durch Abgefandte der Provinzen auf 
„dem Reichstag zu Augsburg ausgefprochenen Wünfche, unter Vorbehalt der 
„Freiheit des Öfterreichifchen Landes (libertatis Austriae terrae) mit der 
„Regierung deffelben feine Söhne und zunaͤchſt Albert beiehne.” Seine 
Abſicht, daß feine Söhne Albert und Rudolph zugleich regieren follten, 
batte er auf ftändifhen Widerſpruch, daß Deflerreich und 
Steiermark getrennt mürden, wieder zurüdgenommen *). Die Lande 
fände, Landleuthe, Landherren, Landfchaft (auch meliores 
terrae, was jeboch öfter die Ausfchüffe bezeichnet), proceres provinciarum, 
die auch hier urfprünglich mit den früheren, öffentlichen Gerichteverfammlun- 
gen, mit den alten Landbesgemeinden und Landtagen des gan: 
zen Volks und ihren Einwilligungstechten zufammenbhingen **), fcheinen 


2) S. GBeinrich deutſche Reichsgeſchichte IIT. 343 und bie urkun⸗ 
ben und oͤſterreichiſchen Quellen in Fiſchers Geſchichte bes Deſpotis— 
mus in Deutſchland, Halle 1730, ober vielmehr in ber bier im Anhange 
und auch bei £ünig Srundfefte I. 55. abgebrudten, überall urkundlich be: 
legten Hiftorifh diplomatifhen Ausführung ber Stände des 
Herzgogthbums Deftlerreih unter ber Ens, über fämmtlidhe, ih⸗ 
nen zuftlebende Rechte und Freiheiten von 1619. ©. 27. 45. 
Hier heißt es nach Urkunden bes ſtaͤndiſchen Archivs zum Jahr 1247, daß nad) 
dem Tode bes Herzogs Friedrich „bie Landfchaft einen Zag nah Wicn 
angeftellt, um bie Erbfchaft unter die Muhme und Schweſter des Herzogs zu 


‚theilen und ihnen Reſidenzen anzumelfen 5” darauf zu 1250: „Es warbt eine Ver: 


fommlung der Landherrn gelegt gen Triebenſee, Rath zu haben, wie das Landt 
mit einem Herrn verfehen und zu bem enbt eine pottichaft nach bem Meifner 
2anbt abgefertigt werde.” — Kon 1275 heißt es: „Es hielten bie Landherrn, 
Kitter und Knecht einen Tag zu Krembs und rathſchlagten, wie fie der unleid« 
lichen, böhmifchen Herrſchaft abkommen und eine potfchaft zu König Rubolphen 
abordnen mögen.” Bon Rudolph fagt das Chron. Austr. Ms. ad am. 
1270. p. . „ad 'vocationem nobilium de Austria et Styria descendit in 
Anstriam‘‘; da8 Chron, Austr. Jud. p. 273 aber berichtet: „die vor Wien er« 
aben ſich ehe nit, biß fo mit König Rubolphben übereinfommen, dann 
fonen der König Rudolph folt verbriefen und vergandveften, bag fy 
bey allen Gewohnheiten und Rechten belieben. Darnach qhwuren ihm bie Wie⸗ 
ner, Defterreicher, Steyrer.“ „„Consensu procerum imperii et Austriae provin- 
ciarum et orantibus provinciarum legatis Alberto filio Austria, Styria, Carniola 
et Viodorum Marcha imperii beneficia concessae“ find die Worte bei Lanzius 
I. p. 82 und II. 193 und bei Gerhard V.p. 34. In jener fländifchen Urkunde 
aber fteht bei 1282: „Es wardt zu Wien ein Landtag von ben Ständen ge: 
halten, da ein Ausſchuß nach Augsburg zu bem Kaifer abgeortnet warb, Ser: 
zog Albrechten zum Serrn und Beflättigung ber Freiheiten zu begehren.” ; 
**, &. insbefondere auh Sentenbergs Rachrichten über die Entflehung 
bie erreigifgen kandrechts (v. 1190.), Visiones de collect, leg. germ. p. 
21 . 0 
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längere Zeit noch nicht nach den fpäteren vier Glaffen der Praͤlaten 
Herren, Ritter und Städte feudalſtaͤndiſch abgefchloffen zu ſein. 
So urkundet noch 1359 der Herzog Rudolph: „Kun und daß wir mi 
allen geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten, Prälaten, Pfarrern, Land 
herren, Rittern und Knechten und allen andern unfern Bm 
treuen gemeiniglich im Lande Defterreih übereingeloms 
menfind.” Und am Schluß, wo Einige im Namen Aller unterfcyreiben, 
heißt es, „das geſchah im gemainen, offenen Gefpräd mit 
alten Landherrn“ *%. Noch in dem herzoglihen Bündniß mit Ps‘ 
len, Baiern und Mähren von 1362 (bei Fifher ©. 19.) 
ed, es fei eingegangen „mit rechtem Wiſſen und nady Rath, Willen um 
„Gunſt aller Unferer Fuͤrſten, Landherren, Ritter und Knechte, Bürger 
„und Landfaffen, inallen Unfern Landen, bie nothbärftig dag 
„waͤren.“ Und weiter unten, mo der Bund von Allen gelobt und uk 
Heiligen beſchworen wird, heißt es: „von geiftlichen und weltlichen Fb 
„sten, Prälaten, Grafen, Freien, Dienftheren, Landherrn, Rittern ua 
„Knechten, Bürgern und Landfaffen aufdem Land unbig 
„den Städten und allen Unfern Untertbanen gemalals 
„glich.“ As landſtaͤndiſche Nechte aber erweifet jene ftändifche Ausfühe 
‚zung von 1619 außer dem unbefchränkten, entfcheidenden Stimmmreiik 
über Steuern und Landeögefege, bie Rechte, bei Regierungserlebigunget 
über die Succeffion und Succeſſionsſtreitigkeiten, über Landes | 
zu berathen und zu beftimmen, tie auch das Land durch Ausfchäffe 
regieren, außerdem an Bündniffen, Krieges und Zriedensfchlüffen, fo w 
auch bei Befegung mehrerer Xemter entfcheidenden Antheil zu nehmen, 
früher wenigſtens, ſelbſt Söldner für die Landesdefenfion aufs 
Sie beweifen befonders auch bie Rechte ber Stände, auf eignen ‚ 
zufammenzutreten und ſich unter ſich zu uniten, ja gegen Verfaſſungteck 
legungen felbft Bünbniffe mit Fremden einzugehn. Ste begründen A 
ner „für died Erzherzogthum das Zus und Alt Herlommen, mann d 
„von feinem regierenden Landesfürften wider Billigkeit befchwert, kelie 
„Wendung und Linderung erlangen und erbitten kann, feine Zuflucht 
„einem Kurfürften des heiligen römifchen Reiche zu nehmen und fi 
„deſſelben Schug und Schirm zu ftellen absque omni nota rebellioni* 
Tür alles diefes und mie die Stände fih mit Nachdruck ausbrädieg 
„fuͤr ihren Antheil an den [hon duch Kaifer Sriedrich L Pick 
„gtum vom 17. Sept. 1156 nicht dem Kürften, fondern dem Landi 
„verliehenen Majeftäts-und Regterungsrechten‘ wir 
große Zahl von fürftlihh genehmigten Vorgängen und Urkunden beigl 
bracht, fo 3. B. das Verbündnig der Stände untereinander von 1 
zue Abhülfe ihrer Beſchwerden, und das der Stände von Ober» wll 
Unter:Defterreich mit Ungarn von 1452, oder das 1608, bei bei 
Kaifers beharrlicher Verfagung der Abhülfe der Beſchwerden, auf Ermah 
nen bes Erzherzog und Gubernators Matthias von ben öfter 






















9) J. J. Mofer a. a. O. ©. 331. 
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eichiſchen, mährifhen und ungarifhen Ständen abgeſchloſ⸗ 
me uͤndniß. Auch waren viele diefer Rechte, namentlich bie 
Epeltnahme der Stände an allen wichtigen Regierungsfachen,, an Be: 
iſſen über Krieg und an den Buͤndniſſen und vorzüglich, auch die Ent: 
chung der Streitigkeiten in der fürftlichen Familie, die Einwilligung 
Ki Beftimmung der Thronfolge, bie Vormundfchafterechte, insbefondere 
We Bündnis und Kriegsrechte gegen DVerfaffungsverlegungen, wie fie 
B. auch die bairifchen, hannover'ſchen und brabantifhen 
ungsurkunden enthielten, ferner die eigenmäcdhtigen Zufammen- 
Bnfte der Landftände (Landesconvente) ganz gewoͤhnliche Deuts 
Me landftändifhe Rechte *). Die fürftlihen Buͤndniſſe wurden auch 
Deſterreich gewöhnlich mit ben Ständen beſchworen und die Stände, 
; wie im Buͤndniß Kaifer Sigismunds mit Sachſen u. f. w. 1425, 
‚ dem Fürften bei Verlegung derfelben Folge zu leiften. Die 
enerbe ungen aber wurden auch in Oeſterreich, wie noch Kheven⸗ 
ler (Ann. Ferd. IX. p. 80) ſagt, durch alle möglichen Landesdeſi⸗ 
Sebingt **). 
— — 











* $.423— 97. 546. Mofer a. a. ©. ©. 408. 659. 678. 
. truben a. a. D. &. 388. 438. 484, V, 368 ff. Daß insbes 
Ir Stänbe bei allen wichtigen Regierungsangelegenheiten mit entichels 





« 9) Ben den vielen Beiſpielen ber oͤſterreichiſchen Freiheit aus ben landſtaͤn⸗ 
en Urkunden hier noch die folgenden: Zum Iahre 1330 heißt es im Chron. 

» (bei Fiſcher ©. 47.), daß nah König Friedrichs Zode Otto 
ſeccedirte, doch nach dem Beſchluß der Landftände nichts thun follte, ohne 
ruder Albrecht, und daß die Stände, fpäter unzufrieden mit Otto, 
ganz zur Regierung beriefen (magis industrium vocaverunt). — 1366 
Bien ein Landtag Thailung zwiſchen Herzog Albrechten und Herzog Leo⸗ 
nach Handlung der Landfdaft.” — 1406 „Wart auf bem gemainen 
ag zu Wien Herzog Albrecht von allen vier Partheyen aum Herrn aufs 
und feine Vormundſchaft Inhalts der von der Lanbfchaft aufgerichte- 
Herzog Leopolden durch die Landſchaft aufgetragen” (©. die 
iſcher) — 1411 „Kamen die Stände auf einem von ihnen aus: 












a1 
feinem Vertrag mit ben Etänden (ganz ähnlich wie 1386 mit Herzog 
ſ. Fiſcher &. 54) „daß fie und nidyt er als der Aelteſte der Familie 
vormundfchaftliche Regierung zu verfügen hätten, wozu dann bie Gtäns 
mit einem fländifchen Ausſchuß ernannten, gegen feinen Eid, daß Alle, 

„Pfaffen, Srafen, Herren, Ritter, Knete, Etäbte und alle Ins 
wohner des Landes beiihren Kreiheiten verbleiben follten” und daß, wenn 
eben Bedingungen untreu würde, „alle Stände, Bürger und Amtleute ihm 
von der Bormundfchaft wegen nicht mehr pflichtig fein.” — 1451 „Als Kailer 
Beisdrich nach Rom reifen wollt, kamen alle vier Etänbt zufammen und rich⸗ 
Staats⸗ Cexiton. IV. 23 


354 Deutſches Landes⸗Staatsrecht. 


Die Rechte der oͤſterreichiſchen Staͤnde wurden zwar In dem dreißig⸗ 
jährigen Religions» und Buͤrgerkriege vorübergehend gelaͤhmt, body nicht 
vernichtet, vielmehr bis in die fpätere Zeit durch fürftliche Eide vor ber 
Landeshuldigung und bie zu Kaifer Leopold felbft zum Theil in demuͤ⸗ 
thigender Form befhmoren. Eine audy für die dußere Politik wichtige 
Rolle fpielten fie insbefondere auch no) in der neueften Begründung 
oder Befeftigung der Thronfolge des jegigen oͤſterrei— 
hifhen Hauſes buch die pragmatifhe Sanction Karls VL. 
Sie legte der Kaifer allen Ständen feiner fänmmtlichen Lande zur Geneb> 
migung vor, welche von ben oͤſterreichiſchen und fchlefifchen 1720, von 
den ungarifchen 1722, von den fiebenbürgifchen 1723, von den nieberläns 
difchen 1724 erfolgte. Der Kaifer erklärte hierauf (f. Schmauß ©. 
1389), daß er fie „da alle Stände in ihren Verfammlungen nad) teifer 
"„Meberlegung und Erwägung bes Beftens und Nutzens, welche Un: 
„fern lieben und getreuen Unterthanen daher zufließen mochten, 
„Barineinftimmig und freiwillig confentirt, nun ald Grund: 
„geſetz bekannt mache.” Erſt die Kaiferin Maria Thereſia brady nad 
Mofer (S. 400) die bis bahin große Freiheit der oͤſterreichiſchen 
Stände, indem fie 1764 plöglicy ber allgemeinen Ständeverfammiung 
erflärte, daß ihre Wirkſamkeit aufhöre und fie ſich vorbehalte, privative 
ben landfchaftlihen Ausſchuß zu ernennen, und ald die Stände protefliren 
wen, fie bedeuten ließ, daß fie verbeten habe, ihre Einwendungen an⸗ 
zuhören. 
Den Öfterreihifhen Landesfreiheiten ftanden don allen am 
wenigften die bes nachbarlihen Baierns nah. Davon kann Jeden 
ein Blid in bie 1779 erfhienne Sammlung der bairifhen 
landftändifhen Freiheitsbriefe überzeugen. Scon ber erfte, 
fpäter ſtets beftätigte und mitbefchworene Sreiheitsbrief des Herzogs 
und ungarifchen Königs Dtto von 1311 fichert, wie bie alte lex Baju- 
variorum, ausdruͤcklich felbft den Gutsbauern Schuß gegen Erhöhung 
ihrer beftimmten Laften zu *). Nach der Beftimmung ber Rechte aller 


„ten dem Vaterland zum Beſten ein Bunbnuß auf.” Bald entfesten fie den Kaifer 
ber Vormundſchaft, weil er ohne ben ftändifchen Ausfchuß regiert hatte. Und 
fo wie fie nad Albrechts Tod zuerft allein, dann durch cinen Ausfhuß ba 8 
Land fiebenzehn Wochen regiert hatten, fo übernahmen fie 1457, 
nach dem Tode des nachgeborenen Ladislaus, abermals bie Regierung, wels 
de nun Kaiſer Friederich als einer ber Erben von ihnen in Perfon erbittet. 
Auch nad) Marimilian I. erhalten fie abermals die Regierung (©. Fiſcher 
S, 37, 39, 69, 90.) — 1458 „Landtag um bie Herzoge mit dem Kaifer zu 
„Sergleichen und die Unruhen des Landes zu ftillen.”” — 1462 und 63 fkändifche 
Verfammlungen zu Wien, ohne Berufung des Kaiſers, ber zuerft widerfpricht, 
als aber die Stände auf ihrem Recht beftehen, beibesmal feine Räthe zu den 
ftändifchen Verſammlungen ſchickt. 

*) Auch ſonſt uͤberall (ſ. Freiheitsbriefe S. 14. 15. 75. 79.) wird 
ebenfalls dem ganzen Land und jedem Bewohner deſſelben fein Recht, 
verbürgt. In der Urkunde von 1322 heißt es, biefe „Handfeſte fei Geiſtlich 
und Weltlih, Arm und Reich und gemain allem Land gegebem 
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Glaffen folgt ferner das gewaltſame Schugrecht, welches, wenn auch 
niht nachahmungswerth, boch unferer Vorfahren große Achtung ber 
Berfaffungsrechte beurfunbet, und welches in Baiern felbft die bekann⸗ 
ten alten, englifchen, fpanifchen und portugiefiihen Revolutionsrechte noch 
Überbietet. Es ift hier eine gegenfeitige, bewaffnete Huͤlfs— 
verbüärgung aller Bürger gegen jede Verlegung des Rechts 
'oon irgend Wem. Es heißt hier, daß Alle „Arme ober Reiche, Geiftliche 
„oder Weltliche”, wenn fie in irgend einem Punct der hier zugeficherten 
Derfaffungsrechte verlegt würden, in vierzehn Tagen gerichtliche Hülfe 
erhalten follen. Erfolgt fie nicht „fo foll der Verlegte für Uns kommen, 
„und follen Wir ihm geben zu vierzehn Lagen einen Tag. Machet er 
„dann die Sad, gegen unfern Vizedomb, Richter vder Amtmann wahr, 
„ſo follen wir es ihm alsbald abnehmen. Thaͤten wir das nit, und kommt ' 
„dann ber Derlegt gen dem Vizedomb, Richter oder Amtmann in ein That, 
„der foll er oder feine Helfer gegen uns kein Entgeltnuß haben, und follen 
„halt alle unfere Grafen, Freyen, Dienfimann, Edel, 
„Beiftlih und Weltlich ihn bes geholfen feyn.” Hierauf 
verbürgt nun der Sürft an „Land und Leut, Arm und Reiche 
„und an alle ihre Nachkommen“ von Ihm und allen feinen 
Nachkommen das ftete Heilighalten aller Puncte des Freibeitsbriefes 
durd feinen „heutzutag willigklich geſchworenen Eid”, durch feine und 
vieler Zeugen und der Landftände Siegel, und fährt dann fo fort: „Es 
„haben audy alle unfere Landherren, Grafen, Freyen und Dienfimannen 
„voruns gefhworen, einen Aid mit unferem Willen und 
„Datffen, daß fie an ainander geholfen feyn, ob ihnen Etwas an diefen 
„Sachen von uns oder unfern Ambtleuten gefränkt würd oder überfaren, 
„daß fie fi des wehren füllen.“ In ber Urkunde v. 1322 
heißt es noch: „So mögen ſich alle Pfaffen, Layen, Grafen, Dienfimann, 
„Arm und Reich gegen Uns fegen. Als fie fih darumb an einen ans 
„been Herren halten, mit Dienft durch Helfer und Nettung, wider 
„uns, daß fie des noch ihe Erben nicht entgelten follen an ihren Zreuen 
„noch an keinen Gnaden oder Sachen gegen ung oder unfere Erben. Wir 
„rollen aud), daß man dies Handfeft oder ein Not! der Handfeft an allen 
„Stetten, wo man die Steuer abnimmt, lefe, und follen 
„dann Reih und Arm ſchwören, daſſelb zu halten und auch an⸗ 
„einander geholffen feyn ob von uns oder unfern Amptleuten Etwas da: 
„von überfahren werde.” — Als 1488 Albrecht III. die Landesfreiheiten 
beeinträchtigte, fchloffen wirklich die Ritter zur Vertheidigung derfelben 
den Löwenbund unter ſich, und vereinigten fich mit dem ſchwaͤbiſchen 
Bunde. Der Kaifer beftätigte den Loͤwenbund und die Landesfreiheiten, 
und die legteren fiegten. 

Bekannt ift insbefondere, daß in Baiern auch fpäter bei entflandener 
Erblichkeit die Stände doch ftets ihr Wahlrecht bei einer neuen Regenten- 
familie, fo wie ihre Einwilligungsrechte bei Succeffionsveränderungen, 
Landestheilungen, Landesabtretungen, Vormundſchaften und ihr Ent: 
ſcheidungsrecht bei Succeffionsftreitigkeiten behaupteten, und nie eher hul⸗ 
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digten, bis ber neue Regent ihre Landbesgrundverträge und 
großen Freiheiten befhmworen hatte *) „In Baiern darf 
— nad) den Worten Joh. v. Müllers (IX. ©. 191) — „nur Der herr: 
„ſchen, ben das Land will —“ Der Kaifer Ludwig der Baier urlundete 
1341 dem Lande „daß alle die Grafen, Freien, Dienftmann, Ritter, 
„Knecht, Edel, Unedel, Stadt, Markt und gemeiniglidh alle 
„Lüt in Niederbayern habendihre freue angefehen, und on uns und 
„unſern Erben erkannt, daß wir in rechte Herrſchaft von rechter Erbſchaft 
„kommen feyn und Haben Uns zu ihrem rehten Herrn genom: 
„men und erwaͤhlt.“ — „Wir gehaizzen auch dem niedern und 
„obern Lande zu Baiern, daß es fürbaß ein Land haizzen foll und 
„sell ungetheilt bleiben ewigixh.” Wir verweilen nicht bei den einzelnen 
großen Landesfreiheiten, ganz Ähnlich den öfterreihifhen. Obwohl feit 
dem dreißigjährigen Krieg und durch ſchlechte Ausſchußverfaſſung 
zum Zheil in ber Ausübung gelähmt, wurden fie doch felbft noch 1799 
vom testen König feierlich zugefagt und waren dem Recht nad) ungemin- 
dert, bis 1808 die Regierung die unpaffend gewordenen Feudalſtaͤnde 
ihrer verfchiedenen Provinzen durch eine einzige allgemeine Volksrepräfens 
tation zu erfegen verfprady **), welches Wort fie durch die Conſtitution 
von 1818 löfete. Eben fo wenig verweilen wir bei der bekannten freien, 
mwürtembergifchen Verfaffung, in welcher neben Prälaten und Städ- 
ten der Bauernftand flets fein unmittelbares Stimmredht ſich erhielt. 
Bekanntlich wurde in Würtembergim Sahre 1498 die Mißhelligkeit 
zwifchen Herzog Eberhard II. und ben Ständen, melde wegen des 
Herzogs Berfaffungsverlegung ihm den Gehorfam aufgefündigt, die Lan: 
dearegierung uͤbernommen und davon dem Neich Anzeige gemacht hatten, 
unter Eaiferlicher Vermitteelung burh Eberhards Entfagung auf die 
Regierung beigelegt, und fein Vetter Ulridy ald Regent angenommen. 
Da aber gegen deſſen Bedrädung (f. oben II. ©. 274) der blutige 
Bauernkrieg ausgebrochen war, fo wurde 1514, unter neuer, wohlthätis 
ger Eaiferlicher Vermittelung, die VBerfaffung durch den tübinger Ver: 
trag beilfam geordnet, vor deffen Beſchwoͤrung vom Fürften fein Un- 
tertban zum Gehorfam fehuldig war. Er blieb in Kraft bis zur Rhein: 
bundszeit, und wurde, obmohl jegt durch die Gewalt außer Wirkfamkeit 
gefegt, doc nad) Errichtung des deutfhen Bundes die Grundlage des 
neuen würtembergifhen Vertrags. Im Vergleich des Der: 
zogs mit dem Lande von 1776 $. 2. verfpricht der erftere ſowohl Die 
allgemeine Landesverſammlung, als die landfchaftlichen Ausfchüffe „als 
„ein in den Landesconpactaten fehr heilfamlich angeordnetes 
„Corpus repräfentativum in cerpore et membris ungekraͤnkt zu 
„erhalten.“ 

Zum Theil noch ausgedehntere Freiheiten begegnen uns im We— 
ſten von Deutſchland. Wir wollen nicht erinnern an jene geiftlichen 


— 


> Lambert Schaffnub 1071. Berfaff. Urkunden Rr. 16. 20. 25. 29, 40, 
I Rubhbard Gef. der bair. Landftände 1l, 334. 341. 350. 





N 


Deutfches Landes:Staatsrecht. 357 


Bablfürften mit ihren faft cepublitanifchen Domcapiteln und mit ben 
am Theil, vorzüglih in Trier und in Cöln, fo fehr ausgedehnten 
Wbfländifchen Rechten. Veſaßen doch bekanntlich die luͤttichiſchen, 
W. flandrifhen und brabantifhen Provinzen von uralters 
ke höchft freie Eandesgrundverträge, deren Geltung und fürft- 
BR Beſchwoͤrung vor der Huldigung fie fi auch bis in bie neuere 
Bit und auch unter Öfterreichifchem Scepter bewahrten. Die Landes: 
keiheiten in bdenfelben aber waren fo groß, daß neuerlih v. No: 
(hemb in feiner berühmten Schrift über Belgien ausführen Eonnte, 
baf bie jebige beigifche Volksfouverainetät und bie fo ganz ausgedehnte 
irie beigifche Verfaſſung ſchon in ihnen ihre völlige Begründung 
ie ”). Die holländifchen und fchmeizerifhen Republiken, deren 





%) Hr. v. Nothomb In der MUeberfegung von Profeffor Michaelis, 
Singen 1836, fagt unter Anderem ©. 20. wörtlich Folgendes: „Für bie 
Belgier if die Regierung bes Landes durch das Land nic eine 
‚Bfindung neuerer Zeit. Es hatte fi) dbiefe aus ben Kaͤmpfen bes Mittelalters 
qewergegangene Regicrungsform, obgeig unausgebildet und unfoͤrmlich, bei ih⸗ 
er immer forterhalten, und alle Wechſel der Dynaſtien, alle auswaͤrtigen 

uert. Bor der Vereinigung Belgiens mit Srankreich hatten zwei 

een (Philipp II. und Joſeph 11.), durch einen Zwifchenraum- von mehr 
AM zwei Jahrhunderten getrennt, in die beftchende zepräfentativartige Regie⸗ 
Eingriffe gemadt, und Beider Anfchläge find an dem feften Willen 

Fe Bollsmaflen, an der unmiderftehlichen Gewalt der hergebrachten Eitten 
A Bleinungen geſcheitert. — Bei feinem Regierungsantritt wurde in jeber ber 
en Provinzen, welche dem Haufe Burgund zu vereinigen gelungen war, 

Am Würften als Herzog ober Graf oder Herr beſonders gehuldig. Er em⸗ 
a Eid der Stände, und leiftete feinerfeits den Begeneib. — 
De neuen Landesherren mußten in den Provinzen des heutigen Königreichs 
beim Antritt der Regierung bie Landesverfaſſungen beftätigen und bes 
‚bevor fie die Huligung verlangen Bonnten. Unter dem Namen 

euse entree wurden hierüber feierliche Edicte erlafien, aͤhnlich den Wahl⸗ 
ıpitulationen ber beutfchen Kaifer und fo vieler deutfchen Biſchoͤfe. Die 
euses entrees der Herzoge von Brabant insbefondere beginnin mit dem 
1312 unb gehen fort bie auf Kaifır Franz 11.” (Au Narimiliam, 

Ber unter Mitwirkung und Zuftimmung der Stände die burgun- 
Üben Lande durch bie Heirath mit Marta für fein Haus erwarb, hatte fic vor 
® Suldigung beſchworen. Heinrich d. R. G. IV. ©, 423 u. 427.) — 
 befagten: „Im Fall einer Verletzung der Verfaffung find die Unterthanen 
des Gehorfams gegen ben Fuͤrſten entbunden und nicht mehr gehalten, ihm 
Denfte zu leiften, deren cr bebürftig ift, fo lange bis der Herzog den Eingriff 
genommen und die Sachen wieder in den vorigen Stand gefegt hat. — 

Grundgefege der andern Provinzen enthielten aͤhnliche Clauſeln.“ H. v. 
etbomb giebt fodann Wilhelms von DOranien merkwürdige Recht: 
bes nicberländifchen Aufſtandes und deſſen Ausführung von den nieder⸗ 

Freiheiten. Dahin gehörte auch die, daß der Yürft ohne ſtaͤndiſche 
meiligung keine fremden Eoldaten in das and bringen durfte: „durch biefe 
sgenfeitige Eidesleiſtung, durch die Huldigung der Stände unter ben Bedin⸗ 
ungen der Grundyerträge, durch die Ermähnung ber Refolutivclaufeln, 
er zwiſchen Fuͤrſt und Ständen ein förmlicher, zweifeitiger Vertrag 
ı Stande gebracht.” Jetzt ift befunntlich abermals in Belgien dad Recht der 
ierenden Familie, cbenfo wie das der Oranier In Holland, burh Ra: 
nalvertrag begründer 
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Trennung von Deutfchlanb erſt ber weſt phaäliſche Friede 16483 
anerkannte, brauchten bekanntlich zur Ausbildung ihrer uralten, zum 
Theil voͤllig demokratiſchen Verfaſſungen kaum etwas Weiteres, als 
ihre Losſagung von der Oberhoheit des Reiches oder ihres Landesfuͤrſten. 

Am Dften endlich hatte dem erften weltlichen deutfchen Kurfürs 
ftenthHum, dem Königreich Böhmen und feinen aus Prälaten, Herren, 
Rittern und Bürgern beftehenden Landftänden, bekanntlich felbft das 
deutfche Reichsgrundgeſetz, die goldene Bulle, 1356 ausbrüdlicd die 
alte freie Wahl felbft jedes einzelnen Könige und Kurfürften zugefichert. 
Sie übten bekanntlich dieſes Wahlrecht auch zumeilen, fo wie bei Georg 
Dodiebrad, felbft ohne Rüdficht auf fürftlihen Adel aus. Durch 
dDiefe freien Vollswahlen und bie befhmworenen Wahl: 
verträge, melde natuͤrlich ftetE die Zufiherung der ausgedehnten 
Sreiheitsrechte zue Bedingung machten, erwarb 1527 der dfter- 
reihifhe Fuͤrſt Ferdinand J. die böhmifhe Krone. Nah 
der unglüdiihen Wahl Friedrihs von der Pfalz und der 
Schlacht auf dem weißen Berge 1620 Tießen freilih Ferdinand II. 
und feine Sefuiten den Ständen nur für den Fall des Ausfterbens 
ber jegigen Familie das gefährlihe Wahlrecht, und von allen andern 
Mechten nur Weniges. Grade aber die jest, nicht etwa im Kriege, fons 
bern erft volle drei Monate nad dem Frieden, begonnene fuchhtbare 
Mache Ferdinands, bie nach einer gewöhnlichen Angabe Böhmen von 
drei Millionen reicher, betriebfamer Proteftanten auf 780,000 arme Ka: 
tholifen herabbrachte, und das Land durch kaum je aanz zu befiegende 
moralifche und politifche, verderbliche Folgen in der europäifhen Gultur 
andern Staaten auf lange hin ebenfo meit nadıftellte, als es benfelben 
früher voranfland — ein folher Gebrauch der fchranfenlofen Fürften- 
macht mar ebenfo wie der verwültende Gebraud) , den Philipp II. 
in Spanien vom Abfolutismus gemacht hatte, menig geeignet, jene Vers 
änderung zu empfehlen. *) 


*) Oyne auf das ſchwere Geſchaͤft bes Rathgebers für die Politik bes gro: 
fen Kaiferftaates Anfprud zu machen, dürfen wir doc das bemerken, baß we: 
nigftens die Weiöheit folder Schriftfleller uns das unbefangene Urtheil nicht 
rauben darf, welche, wie degelifche Philofophen, wenn fie preußifche Beamten 
find, die jebesmalige neuefte preugifche, oder wie Schlegelifche, wenn fie dem 
wiener Hof dienen, die jedesmalige neueſte Öfterreichifche Politik als die verwirk⸗ 
lichte reine Vernunft a priori erweifen, ober welche als angeblih hiftorifch 
nichts, was fein ſoll, fondern alles, was ift, preifen, oder welche endlich bei 
ihrer chineſiſchen Staatemarime, dieneulih der „Ruhm der Vernunft,“ 
(der Kaifer) zur Verfolgung des Chriftenthums geltend machte, daß nämlich 
„bie Bergangenheit die Rihtihnur der Zukunft fei” (Alle. 3. 
7. Zan. 1837), ihre eigene Rechtenorm, bie Vergangenheit, nit einmal 
tennen und verflehen. Cine beachtenswerthe hiſtoriſche Thatſache ift es we: 
nigfteng, daß Defterrei in [hweren, fampfvollen Zeiten immer 
größer, blühbender und mädtiger werben konnte, mit jenen außeror: 
dentlich großen ſtaͤndiſchen Freiheiten, bie in Ungarn und Siebenbürgen 
bis jegt befteben, die in Tyrol und Brabant, inBreisgau und VBorarl: 
berg bis zur franzöfifchen Revolution, in Böhmen bis zu 1620, in ben 
döfterreihifhen Herzogthümern bis zu 1764 dauerten, und baß eine 
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Auch in ben verfchlebenen Ländern, bie fi allmälig an das 
preugifche Fuͤrſtenhaus anfchloffen, beftanden befanntlid überall 
Jandftändifche Verfaffungen, zum Theil mit fehr ausgedehnten Rechten, 
überall mit den wefentlihften der Steuerbewilligung 
und ber Auftimmung zu neuen Landesgefegen. In Be 
ziehung auf die eigentlich preußifchen Provinzen enthält Schmaus 
(corp. j. geut. I. 79) die für die Ideen der damaligen Bett 
ſehr charakteriſtiſchen gegenfeitigen Vertragsurkunden von 1454, 
worin fih die preußifchen Stände von ihrer bisherigen ariſtokratiſch⸗ re⸗ 
publitanifchen Regierungsgemwalt bes beutfchen Ordens, wegen befpoti- 
[cher Verlegung ihrer Verfaffungsrechte, nachdem fie ſchon 1440 ein 
Vertheidigungsbündniß unter einander gefchloffen, endlich feierlich losſa⸗ 
gen, und gegen eben fo feierliche, ihnen vor ihrer Huldigung be—⸗ 
ſchworene Zufiherung beſtimmter Bedingungen, ben König Kas 
fimie von Polen vertragsmäßig alsihren Negenten annehmen. Die 
Stände („wir Prälaten, Barone, Ritter, Notabeln, Bürger 
„und Einwohner bes Landes, terrarum Prussiae, Pomeraniae 
„et Michaloviae’): fangen ihre Gegenhuldigung gegen Kafimir (re- 
ciproca sponsio) damit an, daß fie eine folche Selbſthuͤlfe der Unter 
thanen gegen ungerechte Regierungen (ihre vindicatio libertatis) und 
das Suchen gerechter Herrfchaft als unbezweifelbar und anerkannt recht: 
lich) darftellen *). Der König in feinem Freiheitsbrief ermähnt zuerft ber 
wiederhelten, freimilligen Anträge der preußifchen Stände, verfichert 
dann jenen Ständen und dem ganzen preußiſchen Lanbe, ober 
den Landeseingeborenen und Bürgern (terrigenae et cives 
universae cominunitatis Prussiae Gulinensis, Kynsbergensis, El- 
Lingensis et Pommeraniae) ihre $reiheiten, und fagt: daß biefelben, 
weil ihre bisherige Regierung ihre Verfaffungsrechte (Jura et Privile- 
gia et Immunitates) nach Belieben gebrochen, mit Recht ihr allen tbeis 
tern Gehorfam verweigert hätten **). Er verbürgt allen ihre alten 
Rechte, den Prälaten, Ritter, Bürgern und Einwohnern (Ci- 
ves et incolae), und neben ihrer befondern Verfaſſung die Theilnahme 
an den polnifhen Landesfreiheiten. Er verfpricht, daß er ihre Grenzen 
unverrüdt laffen und alle wichtigere Landbesangelegenheiten der Preußen 
nur mit ihrer Zuftimmung abmadhen will. Daß er fpäter ihre 
Theilnahme an den polnifchen Reichstagen an die Stelle der preußi⸗ 





andere Vergangenheit — bie unglüdtichen Jahre von 1790-1813 umfaflend — 
wenigftens noch nicht fo bewährt und noch nicht fo alt ift, daß allein aus Ihr 
gegen bie frühere entfchieden werben bürfte. 
*) &ie beginnen: „In nomine Domini: Legum divinarum atque humana- 
rum saluberrimae sanctiones, institute et decreta quos libet feudales et sub- 
ditos jugum subjectionis et obedientiae permittunt, excutere et in sortem 
regimengue justorum Dominorum se conferre, dum Rectorum et Principan- 
tium temeritas, frenis Jaxatis licentiae, per quaelibet devia et abrupta gra- 
ditur. ** 
**) „Legibus Divinis atyue humanis innixi, quae injustis Dominis soelus 
et nefas agentibus nullatenus parendum decernunt 
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hen Landtage treten laffen wollte, veranlaßte großen Widerſpruch der, 
Stände, „weil ihre Verfaffung durch die Thellnahme eines freie 
„Bürgerftandes an dem fländifhen Recht eine ganz anbere 
„als die polniſche.“ Später, 1466, kehrte ein Theil bes Landes als ehr; 
nifches Zehn unter polnifcher Hoheit und gegen neue Zufiherung! 
der Verfäffungsredhte unter die Negierung des Kar 
Unter gleihen Bedingungen erwarb 1525 mit dem Conſens be | 
Dberlehbnsheren und der Stände, namentlid) auch der 
fentanten allee größeren und Eleineren Städte *), abe 
Entfegung des bisherigen Regenten, des deutfchen Ordens 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg bie erblihe Deragir 
wuͤrde. * 
Dem Umfange nach ſtanden die landſtaͤndiſchen Rechte von Preu⸗ 
ßen und von ben übrigen Ländern der preußiſchen Monacrchie ger 
ßentheils den angeführten, großen Öfterreichifchen Freiheitstechten 
nah. Bon den brandenburgifchen Ständen, welche früher 
Kart IV. 1374] die Vereinigung mit Böhmen felbft befchloffen 
ten **) und nachher an das neue Fürftenhaus ebenfo menig tele 
die Norweger ohne Einmilligung, Capitulation und Frei 
rung hatten übergehen wollen und diefe Zufiherungen erhalten, gi 
eine vollgültige Stimme gute Zeugniß. Friedrich der Grof 
fhreibt in feinen Memoires pour servir à I’ histoire dq, 
Brandenbourg p. 62. „Les etats de Brandenbourg avaientjasi 
qu’a George Guillaume (1640) une entiere influence 
le gouvernement. On les consultait sur toutes les affaires; 
et l’on suivit leurs avis — — Lecomte de Schwarzen-- 
berg (derfelde Minifter, der bekanntlich befchuldigt wurde, als Jeſuit 
und in oͤſterreichiſchem Solde feinen Fürften längere Zeit hindurch ver 
rathen zu haben) diminua depuis le pouvoir de ces Etats, dont 
cependant ils navaient jamais abuse. Doc werben Ne 
Landesverträge noch beftätigt, und es verfündigt z. B. noch der große Kun 
fürft im brandenburgifhen Landiagsabfchied von 1653: „Zum Ik 
„rollen wir in wichtigen Sachen, daran bes Landes Gedeihen oder 
„Verderb gelegen, ohne unferer getreuen Landftände Vorwiſſen mb 
„Rath nichts fchließen oder fürnehmen, und ung auch in Leine Verbänbs 
„niſſe, darzu unfere Landſaſſen mußten gebraucht werden, ohne Rath url 
„Bewilligung gemeiner Landfchaft einlaffen.‘ ***) 












*) Siehe deren Zuftimmungsurkunde bei Shmaus, &.221. Noch 1A 
beftätigte Sigmund Auguft den Preußen neben ihren befondern Lankte 
gen ben Antheil an den polniſchen. 

*) Lünig C. Dipl. I, 1370. Buchholz Geſch. V, 136, 

“*) Mylius VI, 1. ©, 425.&. Mofer a. a. D. ©, 10% Eich hor 
8. 546. Ueber ähnliche fehr Freie Verfaffungsurfunden von Halberſtadi 
Magdeburg, Iulih und Berg, Sleeve und Mark, Münfter, Ra 
vensbera, Paderborn und vollends von Dftfriesland, bei Mofer € 
454, 462, 449, 402, 1522. In Pommern 5. B. wurde noch 1450 Grid I 
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Auch Preußen gebieh und erwuchs, fo wie Defterreich, bei 
fehr freien, ftändifhen VBerfaffungen in kampfvoller Zeit zu 
feiner Größe. 

Bon den traurigen Urfahen und Wirkungen des allmäligen Sins 
kens des Einfluffes der Landftinde überhaupt, vorzüglich feit Ludwig XIV., 
war fchon früher (deut ſche Geſchichte) die Rede. Indeß fuchte auch) 
in einer für biefelben fehr ungünftigen Zeit Friedrich der Große 
dem Ianditändifhen Recht noch Achtung zu bemeifen. So legte er 
allen Ständen dad Project des neuen Landrechts vor und verfprach allen 
ihren Erinnerungen forgfältige Beachtung. Und daß, ftatt einer Erhös 
bung ber früher bemilligten birecten Steuern, die indirecten, für weiche 
man bie ftändifhe Zuftimmung umgehen zu können glaubte, in Preus 
Ben fo hoc wurden, mar Folge bes ftändifchen. Steuerbewilligungs: 
rechts. Ohne Bewilligung entftand Verdruß, wie denn noch 1725 der 
Kalſer auferhobne Befchwerdender magbeburgifchen Stände eine ohne 
ihre Zuſtimmung ausgefchriebene Steuer caffirte und fogar eine Reichs⸗ 
erecutionssCommiffion zum Schuß bes Landes ernannte. (Mofer S.982.) 
Erſt die Weisheit der jegigen Regierung fand in der verfprochenen alls 
gemeinen reichsſtaͤndiſchen Nepräfentation ber den einzelnen Provinzial: 
ftänden, ähnlich, wie Hannover und Holland, daß rechte Mittel, 
um mit der Beachtung der Schwierigkeit den getrennten Provinzials 
ftänden eines größeren Staats über allgemeine Steuern und Geſetze 
entfcheidende Stimme zu geben, zugleich die abfolut und von jes 
her im MWefen und Begriff beutfher Landftände gegrüns 
deten ftändifchen Bewilligungsrechte zu vereinigen. Darin gerade liegt 
ia auch die einzige Ausföhnung mit all dem namenlofen Unglüd, 
welches Dem ganzen beutfhen Vaterland die Berfaffun gs» 


gegen bie Zuficherung ſehr ausgezeichneter Freiheiten zum Fürften erwaͤhlt, 
und mit fländifher Zuſtimmung wurde 1501 durch einen Erbvergleich, 
Erbrecht für Preußen begründet. Auch hier war zu allen wichtigen 
Regierungsfacdhen, insbefondere auch zu Bünbniffen, die landſtaͤndiſche Zuſtimmung 
nöthig. Keine Huldigung wurde geleiftet v or der Verfaffungsbeflätigung. Die 
„auf dem Landtag zu Stande kommenden Mafregeln wurden ale pacta conventa 
zwifchen Land und Landesherrn publicirt, und der Pommer bdrüdte das alte 
deutfche: „Treue um Treue, Recht um Recht!" durch die Worte: „Treu Herr, treu 
Knecht” aus und verweigerte bei Verletzungen bis zur Rechtöbefriebigung Steuern 
und Gehorfam, hatte aber befondere Schiebögerichte für ſolche Falle. 1654 
wurben von dem großen Kurfürften bie Landesrechte und Vergleiche beftätigt, eben 
fo 1720 in dem Frieden mit Schweden, die des betreffenden Theile von 
Dinterpommern dhnlih wie in den Friedensfchlüffen von 1742 und 1763 
die ſchleſiſchen. Rad diefen waren manche Mitglieber der Lanbftände, die 
fogenannten S tandesherren, wieber an den Gonfens von Unterftänben gebuns 
den, wie freilich überall in Deutfchland die Butsherren, wenn fie bie Laſten und 
Rechte ihrer Hinterfafien rechtlich verändern wollten. Moſer a. a. D. 
©. 753. 1022. 425. 1228. Auch einfeitige Zuſammenkuͤnfte und Berathungen, 
Landeſsconvente, wurden ben Ständen, 3.8. den halberftädtifchen 
noch 1660, ben jülich und bergifchen 1672 ausbrüdlich zugeflanden, nur 
Anzeige davon gefordert. Mofer ©. 1522. 
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loſigkeit brachte, daß es die lebhafte Ueberzeugung von der NR | 
wenbigfeit wahrer deutfher VBerfaffungsfreiheit begräube 
Sie liegt darin, daß, Ähnlich wie jene königlichen Worte in Beziehen 
auf bie Ermwerbung ber fähfifhen Eibfeftungen erklaͤrten: „die Pi 
„Ben hätten es verdient, eine Schugmwehr gegen frühere Unfälle mi 
„halten“, fo audy jene Zufiherungen rüdfichtlih ber Stände die Rof 
wendigfeit, das Volk durdy einen Verfaſſungswall gegen Unfälle, m 
die von 1792—1812, zu fhügen, anerfannten und deffen gleiche U 
digkeit und Fähigkeit mitandern freien Nationen fo würbig ausfpradhen 
IV. Fruͤheres gefhihtliches freies deutſches Stauff 
eeht im Centrum unferer dbeutfhen Nation unb Ihr 
Reiches. Genügen wird wohl, auch ohne baß wir tiefer in's June 
bes Vaterlandes und in bie freien Verfaſſungen feiner Heffifheng 
fräntifhen,fähfifhen, Hanndverifhenundb braunfwei 
giſchen Lande eindringen, die bisherige Betrachtung der Sreibeitdr wi 
tandftändifhen Rechte an allen feinen vier Grenzen. Sie wird ed DM 
thun, daß mit einem nicht deſpotiſchen, fondern nur löblichen mel 
arhifhen Princip und mit fittlihen und vernünftigen Grundlages I 
unferm gef&hichtlichen Recht überall auch ein gar kraͤftiges, fell 
ftändiges Sreiheitsprincip hervortritt, daß hier für Abfolutii 
mus und Autofratie, daß für die Ausführnng der fophiftifchen Lehe 
neuerer Publiciften von theotratifcher oder patrincchalifher WIRT 
berefchnft ohne Vertrags: Grundlagen und Schranken ein Rechretohii 
nimmer mehr zu finden ift. Nein, jene befpotifchen Prindpiik 
find fremd unferer ganzen Gultur und unferm Rechte; fie find frag 
fo, wie jenen dchten chriftfihen und claffifh alterthuͤmlichen 
fügen, fo vollends ben germaniſchen, fremd jenen altgermanifchen | 
gemeinden und demokratiſchen Sreiheitsrechten aller Bürger, iR 
wir fie oben (Thl. I. 286) mit Savigny's und Eichhorn's Bee 
ten fchilderten; fremd jenen Tauſenden freier blühender Reich uB 
Landes = Städte und Corporationen aller Art, welche im Mittelaltch 
mit freien Setbitgefeggebungs-, Selbftvermaltungs- und genofjenfhafli® 
hen Gerichte, mit freien Einigungs⸗ und Sehde- Rechten wahre dentſche 
Republiken und zum Theil politiſche Mächte bildeten. Sie fl 
fremd, mie dem mitregierenden Reichstag, fo auch jenen freien, 
Land repräfenticenden landftändifchen Corporationen mit ſolchen 
Freiheits:, Vertrages und Regierungsrechten, wie wir fie fahen im Noch 
und Süd, im Oft und Welt des Vaterlandes, und wie fie nur im ver⸗ 
änderter Form, hervorgehend aus jenen altdeutfchen Freiheitsrechtes 
und Volks- undGerihtsverfammlungen, durch ihre Vereinh 




















*) ©. oben I. ©. 620. Die koͤnigl. preuß. Verordnung über bit 
zu bildende Repräfentation des Volfs vom 22. Mai 1815 um 
ſpricht und verordnet dieſe Bildung, „damit ber wohlthätige Zuſtand bür 
„Freiheit und bie Dauer einer gerechten, auf Orbnung gegründeten Bermaltumg 
„deſto fefter begründet und der preußifchen Nation rin Pfand unferes Bertrauen! 
„gegeben werde.” 
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ng bie ſpaͤteren Lanbesftaaten und die wahre Megierungsgewalt der 
Beben zuerft gründeten. Ueberall ruht ja in der That dieſes Landes: 
recht felbft auf vertragemäfßigen Rehtsgrundlagen, 
auf der vom vertragsmäßigen Nationalkaiferthum verfaflungsmäs 
werliehenen Amtes oder Richter: Gewalt (Sachfenfpieg. I, 52 
horn 6. 418. 525), theild auf Feudal- und Schusverträgen, 
6 endlich auf den früheren und fpäteren allgemeinen Landes⸗ oder 
hen Wahls und Berfaffungsverträgen. Oder fänden ſich 
jene defpotifchen Principien in jenen hohen, völlig unabhängigen 
Ahegerichten, die felbft dem legten Unterthan wegen Rechtsverletzung 
wegen unbemwilligter Abgaben gegen bie Regierungen Rechtshülfe gaben, 
Wh weiche die Kürften, auf ihre Ringen wegen verlekter Verfaffung oder miß⸗ 
r Hoheit, perfönlich verantwortlich machten, ja peinlich beftraften ! 
fie finden ſich hier nicht. Sie finden ſich endlih auch nicht in jenen 
Paiferlichen Häuptern der Chriftenheit und der deutfchen Nation, 
We, den Schlußſtein deutfcher Verfaffung bildend, durch ihre Beleihung 
kint mit dem Landesconfend die Landesregierungsgemwalt ertheilen, 
ein Jahrtauſend lang anerlannt die erften Monarchen des 
Kittheits, lange Zeit allein mit dem Titel Majeftät gefhmüdt 
a, ſelbſt Michter der Könige, dennoch ſtets frei gewählt wurden von 
deutſchen Nation oder ihren Nepräfentanten,, die der beutfchen Nation 
(homagium) ſchwoͤren, welhe nur nah) bem freien Wahl: 
BRationals Vertrag ihre Regierung befigen, fie nur nad) 
und nad ber Stände Zuftimmung ausüben, weldye endlich vor 
m pationalen ‚Gericht zu Mecht flehen, ja fegar nad) vorausgehender 
ufekung mit Leib und Lehen verantwortlich find *).. 
Wenn denn alfo fchranfenlofe Herrfhermaht und ein folches 
Misacchifches Princip, welches dazu und zur Vernichtung des Molke: 
weh führte, völlig undeutfch ift und fremd al unferen Rechten, wenn 
oh Aehnliches ſich hoͤchſtens factifch findet in Uebergangss und trauri: 
9 Krankheitäzuftänden germanifher Staaten, nur gegen bie Geſetze, 




















) Sachſenſpiegel III. 52, 54,57. Shwabenfp. 21. 35. 29. Gel: 
Im Bulle 5,3. Eichhorn $. 288. In dem Etreit Ludwig bes 
Deiern mit dem Papft wurde dag, was alle germanifhen Berfaf: 
Mngsurtunden ohne Ausnahme enthalten, das freie Ber: 
tragerecht, auch als die gelehrte ftaatsrcchtliche Theorie ausgebildet. Eich s 
ara 5. 399. Haben denn alfo unfere Gonrings, Puffendorfund Thoma: 
fing, unfere Möfer und Mofer, unfere Pütter und Häberlin und 
Släber und alle deutſchen Staatsrechtslebrer Unrecht, wenn fie ſtets, als ſich 
von ſelbſt verfichend, Bertrag als die Grundlage aller öffentlichen Rechte ans 
Belmen , aber cbenfo frei von rouſſeauiſchen Verwechſelungen, als von ben Pal: 
inkken, naturphilofephifchen und hiſtoriſchen WBegriffsverwirrungen, denfelben 
afeflen? Sat Job. von Müller Unrecht, wenn cr (Werte Xl. ©. 112) 
Au „Durch des Reiches Willen ift ber Kaifer geſezt. Vom Reiche iſt die Majc: 

ausgegangen. Das Geſetz beftimmt dem Oberhaupt und jedem Stand Ge: 
wait Grenze. Die Nation felbft aber, oder durch ihre Repräfentanten, 
war (im Berein mit dem Kaifer und ben Landeöherren) „die Urheberin der 
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und wenn hier ihr oft vergoldetes Gift fo tief freſſend und verbechiid 
für die Wahrheit und oͤffentliche Moral, für die Regierungen und 

fer fich zeigte, wie inden Stuartifhen Bemühungen für’ göttliche R 
wie in den entfeglichen portugiefifhen, fpanifchen, franzöfifhen Zuftäw 
den vor und in ihren Nevolutionen, menn ed auch uns felbit im — 
Zeitraͤumen, trotz ſeiner gemilderten Geſtalt und unter vortreffli 
gefinnten Fuͤrſten, in innere und aͤußere Aufldfung, ik 
Noth und Shmad ſtuͤrzte — nun mahrlid, fo muß jeber Keks 
fchaffene nad) Kräften ihm zu mehren fuhen. Er muß body ehren We 
Worte unferer Fürften, melde laut und einfiimmig das Unrecht un 
Berderben, das Undeutſche einer folchen abfoluten Gewalt erfannten und 
für der Nation und ihrer Fürftenhäufee Wohl und Ehre Herftellung 
„deutſcher Freiheit“ gelobten’). 


* 
— — —— & 


2) Wir erfüllen nur bie erfte Pflicht redlicher Schriftfteller, wenn 
dicfe Ücherzeugung ausfprehen und zur gründlihen Prüfung beife# 
aufferdern, was neuerlich die Lobredner des Abfolutismug 
Empfehlung fagen. Freilich find wir, im Gefühl der Wahrheit und Gäte 
Sache deuticher Freiheit, nicht zu einer Erwiederung der Schmähungen DER 
ſucht, welche manche überfpannte und einfeitige Schriftfteller in einem & 
kannten Wochenblatte und Andere gegen bie Regierungen uf 
Bürger ausfprehen, die dem Repräſentativfoſtem anhiw 
gen. Aber uns überzeugt ihr Lob mancher abfoluter Regenten nicht ws 
der Güte des Abfolutismus, felbft nicht der Ruhm fo treffiiher Fuͤrſten, 
Friedrich und Joſeph. Theils hatten diefe und ihre Zeit noch viele 
Schranfen, die jest gefallen find, und große Nachwirkra— 
gen früherer Freiheit, die endlih den Kolgen des Abfolutismus 
Pad machen müffen. Schaubervolle Abgründe aber erbffneten gerade dieſe 
Folgen abfoluter” Regierung ſchon unter ihren naͤchſten ebenfalls vortrefflich 
gefinnten Nachfolgern. Uns überzeugt noch weniger lautes Zeitungelob ge⸗ 
genwärtiger Landeösverwaltungen. Wir wollen diefelben bier keineswegs 
und gar nicht einmal unterfuchen, ob etwa, worauf es vor Allem aulommt, die 
Wahrheit freier, bie Zuftiz unabhängiger, wuͤrdige Männerfreiheit und der 
Rechtsſchuß der Bürger und Beamten gegen die Macht größer, das feine 
Gift, welches in allen Staaten mebr oder minder gefährlich ift, die Schmeis 
chelei und eine gewiffe Beſtechung durch die Zutheilung öffentlicher Gunft of 
Ungunft geringer wird. Wir wollen vielmehr das Gute, was wir ald AR 
zu erkennen vermögen, willig loben; aber Lobpreifung cenfirter Zeitungs 
befticht ung nicht, und nie in der Welt hörten wir allgemeinered MW 
lauteres Lobpreifen, als das der Wortrefflichleit aller Regierungsds und 
Berwaltungs:Einridhtungen eines großen Staates gerade unmittelbar vo 
che nach dem furdhtbarften Staatsunglüd die Regierung deſſ 
felbft durch die verſprochene oder verwirklichte Umaͤnderung fait des ganjeb 
früheren Regierungs = und VBerwaltungsfuftems den icht überlaut werdenbee 
Zabel beftätigte, und fo feldft jenen ungluͤcklichen Maͤrtyrer rechtfertigte, WE 
kurz vorher von getäufcgten oder fanatifirten Bürgern und Soldaten fa 
zerriffen wurde, blos weil er die allgemeine Mode und Harmonie des ab 
preifens durch Enthuͤllung der verſchleierten Mängel zur Rettung bed Gtaa 
tes aufdeden wollte. Noch weniger endlich ift für ung überzeugend ber an 
gebliche Verzicht der Vuͤrger auf die verheißene wahrhafte VWolktsreprä 
fentation. Wäre denn etwa die Votkeftimme jegt frei genug, und fein 
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V. Auf das geſchichtliche Recht, auf Vernunft und 
ürſten wort, auf den nationalen deutſchen Bundes— 
tetrag und die neuen Verfaſſungsurkunden gegruͤnde— 
n heutiges Staatsrecht! — Was aber iſt nun weſentlich bei 
men hiſtotiſchen deutſchen Freiheits⸗ und landſtaͤndiſchen Rechten? Was 
Me nur dee unvollkommneren früheren Entwickelungsſtufe angehoͤrige 
Befalt und Form? 

As am fich weſentlich, als unerlofhen und neu anerkannt er: 

en nad) den Quellen und Grundlagen unferes Rechts und unferer 

‚, wie nad dem Bernunftrecht ftets folgende beiden Hauptrechte. 
3 Das Recht der felbftftändigen Perfönlichkeit, der 
Beitsgenoffenfhaft und ihrer Glieder, auch gegenüber 
bee Perföntichkeit des Regenten. Diefes ift Grundbebin- 
ag und Anfang felbft für einen rechtlichen Begriff son Staat, 
Baden, Boll und Staatsbürger und von einem wirklichen Rechte: 
patand derfelden. Es iſt zugleich das wefentlihfte und hei- 
Hofe aller, insbefondere auch aller Öffentlichen Rechte. So mie ohne 
Ieelennung eines felbftfiändigen perfönlihden Willens und 
Dhtes des Megenten, dieſer nicht wahrer, ſouverainer Regent, 
" untergeordneter Beamter wäre, fo märe die regierte Nation 
bhae Diefelben rechtlos. Mur wo beide ſelbſtſtaͤndig find, ift das 
file und friedliche, iſt das deutſche Vertragsrecht, ift 
Bihrer dbeutfher Rehtszuftand möglid.*) 


Bu wenigftens bie freie Xeußerung mit deshalb mehr, als zu irgend einer 
Zeit, gehemmt zu werden, weil man irgendwo an dieſen Berzicht 
glaubt 3 
5 In der monardifchen Verfaſſung muß alfo der König — gleichvicl 
Ir, ob urfprünglich ober erft durch feine Anerkennung als legitimer König 
“sine felbftftändige moralifhe Regierungsauctorität und 
dewalt haben. Ein Recht der Bolkefouverainetät über ihn und auf fie 
endete gewaltfame Entfjegungen find alfo nimmermehr die wahren Ber- 
Rörehhte, fondern Aufhebung des Vertrags, die gewöhnlidh fo, 
u bei den Stuarte und den Bourbonen, er bei der Aufhebung 
WM Sertrags von der andern Suite als traurige Kriegsmittcl zum 
in kommen. Wo fie zum bleibenden Gejeg und Recht gemacht werden 
kin, da zerftört ihr die Monarchie! Ge entftcht eine mehr ober 
Badez zepubiilaniiche Reaicrung. Auch in der Republik aber muß ebenfalls, 
Wan nicht fheußlicher Defpotismus ftatefinden fol, zwiſchen dem regierten 
und ber Volksregierung unverleglider Grundvertrag (lex sacrata, 
Wfitution) gelten, fo wie in Nordamerika, wo Keine gtfepgcbende 
miung jemals rechtsguͤltig die Preßfreiheit, die Religionsfreiheit, bie 
feichheit und das Recht dis Wolke, fi) au verſammeln, aufheben Tann. 
Bes aber ift gerade ein Dauptvorzug der Erbmonardie, baß bier 
 Stegierungs s Auctorität und Einheit fi mehr herausſtellt der Kreis 
eit der Regierten gegenüber und durd) perfönliche Verhaͤltniſſe ein 
raͤſeres moraliſches Gewicht erhalten kann, deſſen bindende, ordnende 
malt — man ſehe Spaniens anarchiſche Zuſtaͤnde — fo wohlthärig 
}, daß von irdiſchen Dingen allein die Freiheit ihr gleichkommt, und 
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Jenes Perſoͤnlichkeitrecht aber beſteht in der Anerkennung, 
daß die Bürger und ihr auf Leben: und Tod geſchloſſener Buͤrger⸗ 
verein, daß das regierte Volk überall und auch ben Regierenden ge 
genüber einen perfönlihen, felbftftändigen, einen freien, 
vernünftigen, rechtllchen Willen habe, baß fie mithin mehr fein follen, 
als rechtlofe Sache, als willenloſe Heerbe, als ein willenlofer Haufe von 
Knechten oder Unmündigen, ober felbft als ein durch Seinen gemeinſchaft⸗ 
lichen Willen vereinigtes Aggregat getrennter Privaten, obne gemein 
fame Bürgers oder ſtaatsgenoſſenſchaftliche Rechte. Die 
doppelte pelitifche Vereinigung, bie .dbes Rationalvereins und 
de Landesſtaats begrändet natürlich doppelte Öffentliche oder Ge⸗ 
noſſenſchaftsrechte, die der Nation und des Landes. In dem Begen- 
überftehen folder felbfiffändigen vernünftigen Perföns 
lichkeiten aber iſt unmittelbar das enthalten, daß für fie gemein 
ſchaftliche, gwangsrehtlihe Verhältniffe lebiglich nur 
duch gemeinfchaftlihesZugeflehen und Anerkennen und 
j nur mit voller Gegenſeitigkeit entfliehen und beftehen 
e nnen. N . \ . 
Und wenn fchon jebes befondere aͤußere Zwangsrecht als ſolches, 
ſo bedürfen vollends bie befonberen individuellen. Staat 
Verfoffungen und Regierungsgsmwalten über freie Männer 
mit freien eigenen individuellen Leberzeugungen für ihre 
rechtsguͤltige Form des ferien Vertrags oder Confenfes (f. oben 
Th. 1. S. 13). Diefes volle Einwilligungs: oder Friedens 
und VertragssPrincip, geheiligt felbft durch die altteftamentlichen, 
chriſtlichen und canoniſchen Urkunden, erkannten ftets, fo wie Gries 
hen und Römer und alle freien Völker, fo vollends die Germanen 
an. Die Germanen konnten fid) ohne baffelbe gar kein Recht denken; 
Recht und Frieden oder Bund, und rechtlos und bund⸗ oder friedlos 
mar ihnen fo, wie den Griechen fogar derſelbe Begriff. *) | 


daß fie nur durch beren befpotifche Wernichtung — man fehe Spaniens 
früheren bejpotikhen Zuftand und feine Folgen — Werth und Heiligkeit vers 
liert. Die Beitten fagen, ber Fuͤrſt mit feinee natürlichen Hinneigung 
um Defpotismus und bas Bolt mit feiner natürlichen SHinneigung zur 
— möflen. durch Gleich gewicht die rechte Haltung behaupten. Die 
Deutfchen fagen: fie muͤſſen fich friedlih einigen und vertragen im 
Guten und Rechten. 

.. *) Dieges und bie verfchiedene, früher oft zu enge Art ber Abfchließung 
des Rechts? und Staatsvertrags ift. Schläffel und Grundlage ihres ganzen 
Rechtsſyſtems und feiner wichtigften Erſchein ngen. Th. 1. &, 13, 58, 199, 
6.5 in Belckers Rehtsiyftl. Th. I. ©. 153 flg. Selbſt bie ſtaats⸗ 
‚ bürgerlien Ramen ber Deutfhen, z. B. Germanen, Arimannen 


. and Allemannen, Rahinburgen, Briborgen, bezeichnete ähnlich 


ben ſchweizeriſchen der Eidgenoffen, fo viel, als die durch Friedens⸗ oder 
Rechtsvertrag ober ‚zu feiner Wehr Verbündeten. Die allgemeinen Sriedeng: 
und Rechtäverteige des Volks wurden früher fogar ausdrüdlich abgefchloi: 
fen und regelmaͤßig erneuert (©. 155). Bei der früher zu engen. und noch 


d 
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Eeibft bei fpäterer, geiſtigerer Auffaffung der Zuflimmung zum 
kuferen Recht als .freier Anerfennung und Vereinbarung über das von 
Sewiffen und Vernunft Geforderte, bei Ausdehnung bes 





Kanlichen Auffafiung und bei ber Korberung ausdruͤcklicher und fpecieller 
Besiligung felbft in alle einzelnen Anwendungen und Zolgefäge des 
Grunbvertrags und bei einfeitiger Befchränkung der Yriedensverträge, 
en bie Rechtsforderungen eines abfelut demokratifchen Mitgefesgebeng, 
ierens, Ditridhtens in jedem der befonderen Bereine, in welde bie 
haft fih tfeilte (Bamilienverein, Markverein, PrivatsSchusperein, 
ferider Friedensverein), und von denen jeder nur über das in ihm 
Nreinbarte Jeffimmte und richtete. Die ganze deutfche Ge: 
t, jedes Land und das ganze beutfche Reich waren früher und fpd- 
‚Werur große Affoddationen von größeren und Eleineren Corporationen, bic 
R Somdgemeinde hinunter mit felbfiftändiger Perföonlihkeit 
ME ihre Gelege tewilligten , fich felbft verwalteten und richteten (f. Mit: 
dirnaier beutfhes Privatr. $. 110, 119, 122, 127. Eichhorn 
5858-64). Bei ß freien autonomifchen und genoſſenſchaftlichen deutfchen 
"Gulfaftönerhältn fen, Gerichten und Werfammlungen, wo alle jeden Aus 
altit Misfälliges ändern konnten, erfchienen doppelt au) Herfommen 
WMBewohnheitsrechte als confentirt (oder wie nach ber römifchen 


ah beutfchen Bechtötheorie, ald consensu utentium comprobatae, als tacitae 
E 















eonventiones). Nur ſtrenge Solgefäge ber früheren Auffaflung waren 
, ze fo, wie das altdeutiche Krembliugss und Gaftreht, das ganze 
Proceß⸗ und Strafrecht, das Fehde⸗ und Achts⸗Syſtem, fo auch tas 
e Syftem ber Perfönlihkleit der Geſetze. Geftand cin 
eined Volksſtammes, 3. B. der bairifche den Sadfen, 
a Bütgliebern eines andern durch voͤlkerrechtlichen Sriedensbund Rechte zu, 
Buutde nun ber Srembling nad) dem Geſetz feiner Hceimath, der Sachſe 
BBatern nicht, wie jegt,nahh baieriſchem Landesgeſetz, fondern nad 
An fähfifhen, dem perfönlihen Geſetz feines Volksvercins, gerichtet, 
er in dieſes ald fpeciell confentirendb angefchen wurde. Selbſt 
ie die Unfreien, die fpäter fogenannten Leibeignen, die im Kricg befisgten 
a , bie, weil fie nicht Mitglieder des Öffentlichen nationalen Zricdens: 
Wr Rechtsvereines ber Freien waren, früher von deffen Schus ausgeſchloſ⸗ 
ſa varen, wie die Sklaven ber Alten, entftand bei den milberen Germa= 
‚wu bald ein Recht durch bie wirkliche oder angenommene Friedenscar 
‚Helation mit dem fiegenden Volk ober dur die Privat:-Schusper: 
tige mit dem Herrn. Es wurde aber eben daturch und bei dem edlen 
‚Öaktsfinne bes deutfchen Volks der Rechtstheorie nach fo feft, gegenfeitig 
vertragsgemäß, daß rechtsguͤltig auch Liber bes Leibeignen Rechte und 
we feine Zeiftungen nur mit feiner Zuflimmung beftimmt werben konnte. 
6fenfpiegel IN. 414, oben ®b. II. S. 313, ja daß rechtswidrige 
lung des Leibeignen ihn zur Auflöfung des Leibeigenſchaftsverhaͤltniſ⸗ 
—— Mittermaier a ©. F. 80. und der dort citirte 
bunger. 
. Die natgmenbige Rechtöform des fpäter geiftiger und freier aufgefaften 
oder gegenfeitigen , freien Gonfenfes für alle freien Staatsverfaſ⸗ 
n. und NRegierungsverhältniffe leugnen auch nur einige ncuere Schrifts 
bei ihrer Einmifhung naturphiloſophiſch-hiſtoriſcher oder 
hraärmeriſchetheokratiſcher Iheorien aus Nichtbeachtung der Wahr: 
M, daß jede Staatstheorie ohne die Vertragsform zuleht ftets auf 
üsfephifcgen ober religiöfen Slaubenszwang und Defpotismus hinführt, 
d Richtbeachtung endlich der wirklichen Geſchichte und Rechtötheorie aller 
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Rechts und Staatsvertrages und bei Zulaſſung von Stellvertretern für⸗ 
Ertheilung der Zuſtimmung blieb doch das ridtige Grundprincip ber 
freien Perſoͤnlichkeit und des Vertrags und Einwilligens für 
ihre Rechts⸗ und Staats⸗Verhaͤltniſſe im Weſentlichen unverändert. 
Aus ihm aber ergaben ſich folgende befondere ‚Sreiheitsrechte, 

1) Das Recht ber Abgabenvermilligung, ober das Recht 
ber vertragsmägigen Anerkennung und Bewilligung jeder Abgabe und 
Leiftungspflicht, zunächft jeder neuen, nicht nach anafanntem früheren 
Vertrag bereits berilligten und beſtimmten. Diefet Recht bes freien 
Gebens und mwenigftens das Recht, feel mit zu prüfen und zu entfchels 
den über die Nothwendigkeit einer Hingabe des eigenın Vermögens für 
beftimmte Imede, ſchien den, Germanen ſchon Kolge jedes wirklichen 
Privatvermögensrehts oder Eigenthums, weil biefes aufs 
hören und fich in blos precaͤtes Peculium deſſen verwandeln würbe, 
der, wenn auch für angeblich gute Zwecke, davon nefmen kann, wann 
und: wie viel er gut findet. Deshalb gab es nicht eine. einzige 
deutſche, nicht eine einzige geemanifche Verfaffung ohne bas 
freiefte Steuerbewilligungsrecht. Dieſes Recht wurde eben daher überall 
der Haupthebel zur Ausbilbung, zur Rettung der Freiheit. Die deut⸗ 
[hen Verfaffungsurtunden und Landtagsabſchiede in ganz Deutfchland 
wiffen gar nicht Worte genug zu finden, um fo, wie noch bie heutigen 
Sormeln im englifdyen Parlament, jebe Verwilligung als einen’ Act 
der Privatfreiheit der ganz freien Gunſt der Bürger bars 
zuftellen, ald dona, mie zu des Tacitus und Karl des Großen 
Zeit. Selbft der unpaffende Gebrauch, jede Steuer durch beliebige 
Defiderien zu bedingen, mar früher regelmäßig ebenfo, wie ftändifcye 
Rechte in Beziehung auf die Erhebung und Verwaltung der 
Steuern. Eichhorn $. 427. Es ſollte jeder Bürger, ja jeder Leibs 
eigene felbft reichsgeſetlich und reichsgerichtlic, gegen neue Steuer ohne 
feine oder feines wahren Repräfentanten ober Bevollmächtigten Zuftim> 
mung gefhüßt fein. Er follte es felbft da, mo entweder keine Stände 
waren oder feine Repräfentanten berbetreffenden Bürgerclaffe in denfelben. 


freien Bölker ober aus Mifverftändniß. Zu lehterm gehört. B. eine Verwech⸗ 
. felung der Bertragstheorie mit republitanifcher Volksſouverainetaͤt ober mit reis 
nem Willkührvert rag ohne Anerkennung fittliher und hiftorifcher Grundla⸗ 
gen. Diefe Berwechfelungen finden ſich leider auch bei ben verbienteften Anhängern 
der offenbar an Begriffsperwirrung leidenden hiftorifchen Theorie, ja 
feibft in dem $. 614 bes Gichhornifhen Werts, welcher uns glauben 
machen möchte, bie ganze beutiche Ration hätte fich feit zweitaufenb Jahren 
zu der hiſtoriſchen Schule und zu ihrem naturphilofophifhen Bonfeibfts 
machen bes Rechts und bes echten befannt. Gereinigt von den Mißs 
verftändniffen und erwiefen durch ‚die zahlreichſten Belege aus allen Quels 
len unferer Gultur und G ei ichte find die Bertragsgrundfäge, 
oben Bd. I. S. 13 fig. 199. 286. ATI. und in ben Artikeln: unb mit 
Bott; Ehriſtenthumz deutfge Gefhichte; befonders aber in 
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Dean wohl tepräfenticen — mas die Einen gegen alle Urkunden 
Imgnen — bie Feudalſtaͤnde, aud) wenn in denfelben nicht alle Claſſen 
We eigenen Repräfentanten hatten, in Öffentlich rechtlicher oder 
Tayolitifcher Beziehung, in Beziehung auf Reglerungsmaßregeln das Land. 
Ver in Beziehung auf die Berilligungen vom Privatvermögen 
‚güredte ſich — was die Andern überfehen — ihre Vollmacht nicht auf 
We Glaffen, die dort nicht fpeciell repräfentirt wwaren. Selbſt noch der 
Milfer Leopold I. aber erklaͤrte es fuͤr eine rechtliche Unmöglichkeit, 

ke Zuſtimmung zu einer von der Mehrheit der Reicheftände geforderten 
Mentlichen Beſchraͤnkung des Steuerverwilligungs- und Verweigerungs⸗ 

tes der beutfchen Unterthbanen zu geben’). Reichs⸗ mie landesge⸗ 
zu blieb ſtets ale lekter Grundſtein, felbft bes privatrechtlidhen Zus 
Emmbes, ber deutſche Rechtsgrundfag: „So wir nicht mit rathen, 
wie nicht mit thaten“, oder britifch ausgedrudt: ohne Mes 
Feiſentation Feine Zaration! 


n. DDie Rechtes oder Sefeg: Bewilligung, oder ein Stimm: 
ht bei der Geſetgebung; das Recht einer nur gemeinfchaftlich vereins 
Seten Seflfehung und Veränderung jedes Rechtsverhaͤltniſſes und feiner 
Menſelcigen rechtlichen Werbindlichkeiten. Auch biefes ift ein Recht, 
Be alle Sefellfchaftsglieder, der Negel nad) fogar die Unfteien, auss 
Be und zwar gewoͤhnlich in ihren genoffenfchaftlichen Gerichten**). 
BR feiner vollen Ausdehnung fällt diefes Recht zufanımen mit dem Aus 
Ehomiereht. Eichhorn $. 346. definirt bei feiner Angabe ber 
uralten germanifhen Rechte, welche auch durch das ganze 

e hindurch anerkannt allgemeine Rechte aller Freien 
en und dann vorzugsweiſe in den Landftändifchen Verfaffungen fi) 
Men machten, dieſes Recht als bie Befugniß jedes freien Mans 
Ws: „fidh In allen Dingen nach Rechtönormen zu richten, welche durch 
me Willkür oder doc unter eigener Mitwirkung entftanden.” 
A dieſes Stimmrecht, in Verbindung mit ber Freiheit der Losfagung 
M einzelnen Bürgers vom Geſellſchaftsverhaͤltniß (bei bem Staat alfo 
eh Auswanderung), für den ſchlimmſten Ball einer Unmöglichkeit der 


Eu) ” 





968. oben Th. 1. &. 34. 316. 474 fig. 481. Th. I. ©. 311 fig. und 
we Beete und Moſer a. a. D. ©. 491. u. 1147. Eichhorn $. 424. 
Su 547. 596. Poſſe über Staatseigenthum ©. 203. 224. Pütter 
ker. Entwidt. Bb. II. ©. 274. Zu ben verfaffungsmäßig bemilligten 
aften mußten zwar die Stände beitragen. Aber audy hier, und nas 
Mich bei den Koften ber Kreisverfaffung mußten fie, wie zur Sanbesbefenfton, 
we Beiträge. geben. zu den Revenüen ber Domaine. ©. X. v. 1654. $. 80, 
ukap. 19. . Moter ©. 211. Struben U, 10 u. 400. — Auf eine 
zbige Weile flimmt nach dem Obigen audy in Beziehung auf bie privats 
rare Matur des Steuerbewilligungsrechts und deſſen Unterſcheidung von bem 
Achen Stepräfentationsredit . bie beuticye und gouſche (und amerikaniſche) 
Sarunbanfidht zuſammen. ©. oben Th. I. ©. 
”) &. oben Th. 1. ©. 481. Eihhorn’$. 258-264. 46-428, 
Otaate » £eriton. IV. 24 
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Vereinbarung, Tann fih allein Freiheit, Gegenſeitigkeit, Vertragsmaͤ⸗ 
ßigkeit des Rechts⸗ und Staatsvereins lebendig erhalten. 


8) Die freie und oͤffentliche Sprache und Wirkſam⸗ 
keit der einzelnen und der Vereine fuͤr ihre beſondern 
und gemeinſchaftlichen National: und Landes⸗Zwecke 
für ihre Beſtimmung und für ihre Rechte. Ohne bdiefes 
ließe fich feine Verwirklichung und Erhaltung der freien Perfönlichkeiten, 
ihrer privat= und politifchen Freiheit, ihrer Rechte und freien Beftimmung, 
Beine lebendige freie Wechfelwirtung und Ausgleichung zwifchen den 
Einzelnen unter fih und mit der Regierung auch nur denken. Ein 
freie Mann, ein freies Volk, welche Ehre und Würde für fih in Ans 
fpruch nehmen — und bie nicht frei fprechen dürften für ihre Ueberzeugung 
und für ihre Rechte — wie Eönnten mit folhen MWiderfprüchen rechtliche 
und deutfche Männer fi, je verföhnen? ber wie hätten je Bürger, 
die ihren National⸗ und Buͤrgernamen nicht verleugnen ober ſchaͤnden 
wollten, nur ihre Privatrecht, nicht aber ihr öffentliches und Volksrecht 
ihrer freien Sprache mwerthhalten koͤnnen? Befonbers wichtig neben dem 
Recht freier Verfammlung ber Bürger, freier Vorftellungen oder Peti⸗ 
tion?) , freier Mittheilung auf jedem an ſich rechtlihen Wege, alfo 
durch Rede, Schrift und Preffe (f. Genfur), ift hier auch bas Ei⸗ 
nigungs- oder Affociationsreht (f. dief. At), Eihhorn 
definirt biefes altgermanifhe Einigungsrecht in der Ausdehnung, 
wie es ebenfalld durch's ganze Mittelalter hindurch ſtets unbezwei⸗ 
felt fuͤr alle Freien (fuͤr Einzele und fuͤr Corporationen, fuͤr Stadt⸗ 
und Land⸗Gemeinde“), anerkannt war, als die Befugniß: „mit andern 
„freien Leuten zur Erreihung eines felbftgemählten (nicht rechtsverlegens 
„den) Zweckes Verbindungen, Innungen, Eidgenoffenfchaften zu‘ fchlies 
„gen, bald zur Erhaltung des Landfriedens und guter gefeglicher Ordnung 
„oder zue Abwehr unrehtmäßiger Gewalt, bald zur Beförderung des 
„Handels und ber Gewerbe, bald für Genuß und gemeine Vertheidigung 
„des Eigenthums.“ Mit diefem Unionsrecht hing zufammen die alt: 
beutfche Freiheit, Selbftgefesgebung und Selbftverwaltung 
ber Gorporationen und der Gemeinden. Auch tnüpften 
baran die Stände ihre eigenmächtigen Zufammenkfünfte, Randescons 
vente. Sie und Alles, mas von dem Unionsrecht auf gewaltſame Selbft- 
huͤlfe fich bezieht, wird jetzt paffend erfegt durch eine neben den andern 
genannten Sreiheitsrechten flattfindende ftändifhe Controle ber 





.)) Unbezweifelt war insbefonbere auch bas Hecht der Untertbanen, an bie 
Stände ſich zu wenden und zufammen zu treten und Syndicate zu errichten, um 
gemeinſchaftliche Beſchwerden Uber Mißbrauch ber Lanbeshoheit bei: ben Reiches 
gerichten zu erheben. Mofer a. a. D. &. 1302. Die Neichsgerichte ftraften 
die Bürften wegen Verhinderungen ber Ausübung biefes wichtigen Rechts 


*) ©. Halt Schlesw. Holſt. Privatrecht LO.26. 
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* rwaltung, vermittelſt der Publlcitaͤt und des Steuerbewilligungs⸗ 
rechts. 

4) Vollſtaͤndige, rechtliche Schutz⸗ und Vertheidi⸗ 
gungsgewalt zur Vertheidigung der rechtlichen Perſoͤnlichkeiten und 
. Ihrer Rechte. Die Rechtsmittel der deutſchen Landſtaͤnde und. Untertha⸗ 
nen waren bier früher fehr ausgedehnt. Bei völlig unabhängis 
gen, mitinamovibelen Richtern befegten, jede Cabinetsjuſtiz auss 
fchließenden Reichs⸗ und Randesgerichten fand noch bie volltommenfte 
Freiheit der Actenverfendung an ausmärtige unpartelifche 
Richter flatt (f. Actenverfendung und Cabinetsjuſtiz). Die 
Stände und alle Unterthanen Fonnten bei den Reichsgerichten 
wegen Berlegungen durch die Regierung, wegen verweigerter oder vers 
zögerter Rechtshülfe, mißbrauchter oder auch nur ſchaͤdlich angewendeter 
Megierungsgewalt, gegen Berlegungen durch die Landespolizei und 
gegen Auflage unbewilligter Steuern Schuß ſuchen und felbft ihren Fürs 
ſten perfönlic, verantwortlich machen“). Selbft den allermächtigften Res 
genten war dffentlihe Verurtheilung wegen Unrechts natürlich 
ſchon an ſich Höchft fatal, und die übrigen bezwang bie unerbittliche Reichs⸗ 
Erecution. Der Kaifer aber, befien wahres Intereffe es 
heifchte, die dbeutfhen Bürger zu [hüsen und bie Landes⸗ 
regierungen in ihren Schranken zu halten, gewährte außerdem fo, 
tie bei ber Bewirkung des tübinger Vertrags in Würtemberg, 
wie twiederholtin Oftfriesland und Medlenburg, ben bedrängten 
Ständen und Unterthanen wirkſame Hülfe (Eichhorn $. 596.). Bes 
fonders aber begünftigte durch das Mittelalter hindurch der gerichtliche 
Schuß bie Freiheit duch die Deffentlihkeit und bie Volks⸗ und 
Genoffen = Gerichte und durch das allgemeine Recht bee Schöppens 
barfreiheit. Diefes ift das Recht, nur im Öffentlihen Se 
noffengeriht Urtheil zu finden und nur von ibm ge 
tihtet zu werden. Der öffentlihen Bekanntmachung 
und freieften Prüfung und Beurtheilung ber Nation, wie 
fie 3. B. der preußifche Gelehrte Pufenborf fo ſtreng ausübte, 
wurden auch fpäter eben fo wenig die gerichtlichen Verhandlungen tie 
die des Meiches oder des Nationalbundes entzogen. Statt gerichtlicher 
Klagen ergriffen bie Stände fehr häufig und ohne Widerſpruch auch bas 
gelindere Mittel, die Steuern bis zur Aufhebung einer Verfaſſungsver⸗ 
legung zurüdzubalten, ja das bedenklichere Recht, bie Steuern durch 
die Erfüllung aller möglichen Randeswünfche von Seiten ber Regierung 
zu bedingen. Ein ftärkeres Mittel aber lag in einem ebenfalld nod) 
duch) das ganze Mittelalter hindurch unbezweifelten Recht aller Freien, 
indem Rechte der Waffenfähigkeit und dem Fehderecht. 


*) Leift beutfch. Staatsr; ©. 155. Sqchmid deutſch. Staatsr. $. 146. 
155. Moſer a. a. D. ©. Bit. Öteuben Aybenf a ©. 474. Eichhorn 
$. 550. Maier deutſche Staateconſt. &.-548. 547. 
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Diefes iſt nah Eichhorn die Befugniß: „a) im Reichsheer und zu 
„Landwehr zu dienen, b) fein Recht gegen unrechtmäßigen Angriff pu 
„vertheidigen und in rechtmäßiger, offener Fehde zu verfolgen (mit an 
„been Worten: den Friedensvertrag aufzukuͤndigen), c) Ehre, Leib 
„und Erbe im Kampfrecht gegen Genoffen zu vertreten.” Welche Be 
deutung jenes meift auch ausdrüdlich in den Verfaſſungen fanctionieke, 
kriegeriſche Schug- oder, nach heutiger Sprache, Revolutiond« Reit 
fefbft gegen den Zürften befonders in einer Zeit hatte, wo die Waffenge⸗ 

malt großentheils in .den Händen der Landitände lag, und bie Stäm 

meift ſchwer einzunehmende, nur durch ftädtifche Truppen befegte Zefluns 

gen waren, dieſes ift leicht einzufehen*). Ohne wirklichen Rechifguh 

ift freilich ein Recht ein Unding und verberbliche beleibigende Täufhung 

Aber Prefreiheit, wahre Minifterverantmwortlichkeit und wirklich we 

abhängige öffentliche und Geſchwornengerichte Finnen, auch bei einer, auf 

ihre allgemeinen Rechtsgraͤnzen befchräntten’ Nothmwehr, ohne jene S% 

derechte genügend ſchuͤtzen. 


I. Ein mit den nothwendigen Rechten ausgefatte 
tes Drgan oder die Repräfentation der Perföntidteit 
ber regierten, nationalen und territorialen Volksgensf 
fenfhaft, ebenfalls gegenüber auch ber Regierriuß 
Ohne dieſes waͤre eine irgend fichere und bauernde Erhaltung, Ber 
wirklichung und Beſchuͤtzung ihrer rechtlichen Perfönlichkeit, ihres rech⸗ 
lichen Willens, ihrer Nechte, undenkbar. Diefes Organ, diefe Re 
präfentation, beftand, nad dem Obigen, früher und durche 
ganze Mittelalter hindurch in den für Regierungsge 
genftände wie fürs Rechtfprehen beftimmten Nationak 
ober Reihs= und Provinz: und Graffhafts-Verfamm 
Iungen aller freien Zandbefiger, bie dort ihre Hin 
vepräfentirten, ſich fpdter zum heil auch durch die von ihnen 
erwählten Schöffen repräfentiren ließen**). 


*) Oftmals erkannte noch fpät ſelbſt ber Reichshofrath auf die Soͤlligkel 
ſolcher Berfaffungsurfunden und Unionen, welde, wie 4. B. die cdinifqhe 
das Revolutionsrecht enthielten. &. Struben Nebenft. I. ©. 67. Roſet 
0. a. O. I. ©. 671. 698. 

") ©. oben Th. I. ©. 827. 481, Th. II. ©. 313. 329. Putter Beb 
träge 1.18. 120. Die Schöffen waren eine um fo natürlichere Rıpräfentatie 
ber Landesgemeinde, ba fie, vom Wolfe erwaͤhlt, nur die Pflicht hatten 
zu erſcheinen und Namens des Volks zu entſcheiben, das Volk ſelbſt aber bei 
Recht behielt, ebenfalls gu erfcheinen und mit zu ntfcheiden, ja das Urtfel 
der Schöffen aufzuheben. Savigny Gefd. I. ©. 195. Auch andere uraltı 
freie Wahlrepräfentation findet ſich in den oben erwähnten alten frie 
fi IE gewählten Abgeordneten und Ausfhüffen und ebenfo in jenen alt 
ſaͤchſiſchen Eandtagen mit Deputirten, felbft der Dinterfaffen und Freigelaſſe 
nen. Beudalrepräfentation dagegen liegt ſchon in dem alten Repräfen 
tiren des Ingenuus unb Servus, 3, B. in ber lex Ripuar. de homine Is 
genuo et servo reprassentando T. 3i..33, 


Deutfches Landes-Staatsrecht. 373 


Doch fiel fpäter duch die Feudalanarchie dieſes Organ für 
bie verfhiebenen jegt meift kaſtenmaͤßigen Stände aus—⸗ 
einander, fo daß der Lehnsadel in feinen Seudalverfammlungen, die 
Drälaten zum Theil felbft, die Städte ebenfalls. abgefondert und öfter 
nur die Landleute In den alten Volksgerichten ihre. Stimmen abgaben, 
wobei dem Sütften gegenüber bie jest ungleich zahlreiheren Hinterſaſſen 
durch ihre Guts⸗ und Schutzherren repräfentirt wurden. Noch fpds 
ter unirten fih meift die verfhiedenen Feudalſtaͤnde gu 
den nahmaligen Reichs⸗ und Landfländen unb übten - in 
dDiefer neuen Form, mehr und mehr getrennt von dem Richter⸗Amt, 
die uralten, nie erlofhenen beutfhen. Freiheits- und 
ftändifhen Rechte aus. Sie übten fie aug als anertannte, 
öffentlihe Corporation, mit voller Peftſoͤnlichkeit und 
Selbfiftändigteit, mit dem alten Namen „Landtag ober uns 
ter dem Namen Landſchaft und als eine neue Landesgemeinde/ 

Eihhorn $. 423). Mur in Beinern Ländern, wo die höheren 

tände fi) vom Volksgericht nicht abfonderten, ober in zu geringer 
Anzahl maren, um ſich zu feudalen Landftänden auszubilden, blieb jetzt 
bas Volksgericht aud) die Landesrepräfentation für bie Regierungsfachen*). 
Auch wenn Landftände entftanden, die Bauern aber nicht an ben neuen 
feudalen Landtagen Theil nahmen „ übten fie gemähnlich im Volksgericht 
ihre Bewilligungsrechte aus**). 


An die Stelle der unvollftändigen, "veralteten few 
dalftändifhen NRepräfentation foft endblih in neuerer 


*%) So blieb es 3. B. das Landgericht im fuͤrſtlich ſchwarzenber⸗ 

gif hen, jeat badiſchen Kledgau, zulegt freilich in verſtuͤmmelter Form, felbft 

r frangöftfchen Revolution. efes wird von dieſer feiner Heimath der 

iche badiſche Geſchichtſchreiber Hr. Bader demnaͤchſt urkundlich darſtellen. 

— Aus gleichem Grunde kam es wohl, daß auch in Kempten und Vorals 

. berg bie zur franzoͤſiſchen Revolution nur Bürger und Bauer Stimmrecht hats 

ten auf dem Lanbtage. Joh. Müllers Werte XI, ©. 31. Aud im 

Badiſchen traten die Landſtaͤnde erft fpät und unvollfommen hervor aus ben 

Landgerichten, an welden wenigftens noch im funfzehnten Jahrhundert 

ebenfo die Stabtbürger, wie bie Bauern Theil nahmen. Bader babis 
[he Geſch. ©. 324. 


*) ©, oben Th. 1. &. 481. II. &. 813. Die Bauern hatten übrigens viel 
öfter Theil am Landtage, als man gewöhnlich denkt. Außer dem, was von ber 
früseren 3eit oben aus holfteinifchen , Ödfterreichifchen und bairifhen Urkunden 
berührt und auch aus fpäterer von Tyrol, Wuͤrtemberg, Oftfriesland, 
Breisgau, bem Eiſaß, Boralberg, Kempten und dem Klekgau 
erwähnt wurbe, waren z. B. bie Bauern Landftände in Heffen, ebenlo im 
Trierfhen, in der Graffhaft Sayn, in ben fraͤnkiſchen Fuͤrſtent huͤ⸗ 
mern des Hauſes Brandenburg, in der Pfalz, in Baden, im Bisthum 
Bafel, in ben reußifhen, ſchwarzburgiſchen und walbedifhen 
Ländern, im Lande Hadeln, in der Abtei Corneli-Münfter, überhaupt 
in den meiften kleineren Ländern. Mofer a. a. DO. S. 327. 361. 372. 890. 
393. 458. 464. 477. Poſſe vom Staatdeigenthum. ©. 207. 
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Zeit eine wenigzſtens großentheils auf ſtaatsbuͤrgerli— 
hen Wahlen berubende Repräfentation die Form für 
bie Ausübung jener „unverjährbaren deutfchen Sreiheiten“ 
bilden. — Unfehlbar ift dieſes für unfere heutigen Verhaͤltniſſe unbes 
ſchadet einer Palrie,. mo fie heilfam ftattfinden Tann (oben Th. I. 
©. 342), das Richtige. Denn alle Grundlagen der feudalftändifchen 
MRepräfentation find zerftört, nicht blos der erfte oder ber 
Drälatenftand, fondern vor Allem die kaftenmäßige Abfonderung ber Les 
bensbefhäftigungen und Stände, überhaupt ferner die Hinterſaͤſſigkeit 
und Leibeigenfchaft eines großen Theils der Landesbewohner und bie fie 
von allem unmittelbaren Antheilam Staat, an ben unmittelbaren Staates 
pflihten wie an den Staatsrechten ausfchließenbe, patrimoniale Schutz⸗ 
herrlichkeit. Alle Staatsbermohner find jegt freie, dem Staat unmit- 
telbar und gleiche Steuern und Kriegspflicht leiitende Staatsbürger. 
Eine wahre und vollftändige Repräfentation muß fie Alle, muß, wenn 
fie nicht demoktratiſch mit bewilligen follen, ihrer Allee frei gewählte 
Vertreter umfaſſen. Gefchieht diefes, fo ift es freilih an ſich Feine 
MNechtöverlegung , fie nach den ohngefähren Lebensbefchäftigungen 
ober Ständen wählen, berathen und abflimmen zu laffen, fofern nur 
wirklich alle Staatsbürger repräfentirt werden, und nicht einer Mins 
derheit an Zahl und Vermögen eine Entfcheidung über die Mehrheit 
eingeräumt wird. Auch koͤnnte eine ſolche Einrichtung noch am erſten 
da unfchäbdlicdy fein, mo etwa, wie in blos berathenden Provinzialftäns 
den, bie Regierung mehr Notizen über diefe und jene befonderen Vers 
hättniffe und die befonderen Wünfche der verfchiedenen Claſſen von Uns 
terthanen für die fpäter von ihr zu faffenden Beſchluͤſſe, als felbft 
ftändifche Befchlüffe für's Gemeinwohl und Entwidelung nationaler 
Bildung und Gefinnung bezweckt. Im Allgemeinen aber beruhen Die 
Theorien, die, wie die oben Th. III. ©. 704 fly. erwähnte, biefes Sy⸗ 
ftem empfehlen, meift auf einer doppelten Unwahrheit, flets 
auf einem doppelten Irrthum. Einmal will man unwahr 
behaupten, bie bdeutfchen Feudalſtaͤnde hätten nur ſich und ihren Eis 
gennuß repräfentiren follen, nicht aber das ganze Volk oder das 
ganze Land und aller feinee Bewohner Recht und Wohl. Ueber dieſe 
auffallendfte Taͤuſchung nah allem Bisherigen*) Eein Wort weiter! 
Sodann mödte man glauben machen, die hijtorifchen deutſchen Feu⸗ 
dalftände wären dem Rechte nach bloße Fiyuranten, Poftulatenlandta: 


*) ©. auch oben Th. I, ©. 317. und Eihhorn $. 423 flg- Auch 
den alten Staatsrechtslehrern fiel es nicht ein, zu zweifeln an biefer Volks⸗ 
ober dandes Nepräfentation der Stänie. ©. Myler von Ehrenbad 
de princip. T. II. c. 45. 5. 53. Vitriarii Instit. jur. publ. III, 117. %. 36. 
Die Reichögerichte aber fehügten bie Stände in dem Repräfentationgredht des 
ganzen Landes und aller Unterthbanen. Mofer a-a. D. ©. 1303 
u. 1505. ©. 86 u. 95. 716. 843. 
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ge, Jaherten ohne Beſchraͤnkung der Fuͤrſtenmacht geweſen, während 
die vechaßten neueren repraͤſentativen Stände dieſes nicht fein wollen. 
Ja et follen die legtern angeblich von einer falfchen republikanifchen Volks 
fouvaninetät ungertrennlich fein. Ein Bli auf bie Geſchichte aber zeigt, 
daß ganz umgekehrt die Rechte der beutfchen Feudalſtaͤnde ungleid 
größer waren, als die unferer heutigen Stände, baß jene, fo wie 
die Reihsflände, meift eine wirtlihe allgemeine Mitte 
gierung ausäbten. Bon einer falfhen republilanifhen Volksſou⸗ 
verainetät iſt es dagegen gaͤnzlich verfchieden,, wenn fo, wie die Stände 
aller beutfhen und germanifhen Staaten es ſtets thaten, Namens 
des Landes, nach dem Ausbrud der früheren Landitände, oder Na: 
mens des regierten Volkes, defien Repräfentanten ein wahres, ein 
felbftftändiges Recht deffelben vertreten und ſich darüber mit 
dem Lanbesheren vergleihen und einigen. Ein Ircrehum 
aber ift es zuerft, wenn man vergißt, daß die Stände mit Kraft 
unb Gemeingeift für das Wohl des ganzen Vaterlandes wirken 
und Kürft und Volk lebendig vereinigen und zufammenhalten follen, alfo 
fhon durch Wahl und Stellung und Berathung aufgefordert werben 
muͤſſen, nit das Allgemeine über ihre befonderen Zunftintereffen 
und Geſichtspunkte aus dem Auge zu. verlieren. Allerdings follen fie zu: 
gleich, jedoch nur unter Leitung der höheren allgemeineren Ge- 
fichtspunkte und mit ftetem Streben nach Eintracht, zu höherer Beruͤck⸗ 
fihtigung aud) das Beſondere in's Auge faſſen. So aber gefchieht 
es ja natürlich) unter einer aus Mitgliedern aller Stände von allen 
frei gewählten und gebildeten Kammer. Sin der feudalftändifchen Zeit 
follten zwar auch alle Stände des ganzen Vaterlandes Wohl und 
Recht vertreten (fo wie ja auch bie jet gewählten preußifchen Provinzials 
ftände Wohl und Recht der ganzen Provinz vertreten follen. Eichhorn 
8. 616). Aber fie dachten megen ihrer kaftenmäßigen Abfonderung und 
Entgegenfegung allzuoft mehr an fih, ale an das Gemeinwefen bes Va⸗ 
terlandes, und das war gerade dad Verderben für Fuͤrſt und Voll. Von 
folhen Theorien, melche, wie bie Halleriſche (f. oben Bd. J. ©. 
269.), einen wahren Staat, ein wahres Gemeinmefen, alfo auch fhon 
deshalb ein beredhtigtes Volk und eine Volksrepraͤſentation nicht kennen 
und wollen, und welcheim Intereſſe des: Theile und Herrfche, ober einer 
ariftofratifhen Uebermacht eine wahre Trennung und Entgegenfeßung ber 
Stände fordern, foll hierbei gar nicht die Rede fein. 


Ein fernerer Irrthum märe es, wenn man kraftloſe Stände 
für heilſam halten wollte, Eraftlos fei es burd) ben Mangel hinlaͤng⸗ 
licher ftändifcher Rechte, oder, was noch fehlimmer wäre, Eraftlos buch 
Mangel eines freien Gemeingeiftes, einer freien öffentlihen Meinung 
im Volke und einer geficherten freien Inuteren Volkswahl, fo wie einer 
‚geficherten unabhängigen Ausübung der fländifhen Pflichten. (S. oben 
Thl. II. ©. 349.) Kraftlofe Stände koſten, und zwar gewöhnlich 
mehr, als bie Eräftigen, fie taͤuſchen, ſchaden und fie .nügen nichts. 
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Zeit eine wenigzſtens großentheils auf flaatsbärgerik 
hen Wahlen berubende Repräfentation bie Form für 
die Ausübung jener „unverjäbrbaren deutfchen Sreibeiten“ 
bilden. — Unfehlbar ift diefes für unfere heutigen Verhaͤltniſſe unbes 
fhabet einee Pairie, mo fie heilfam ftattfinden kann (oben Th. L 
©. 342), das Richtige. Denn alle Grundlagen der feudalftändifchen 
Mepräfentation find zerftort, niht blos der erfte oder der 
Prälatenftand, fondern vor Allem die kaſtenmaͤßige Abfonderung der Les 
bensbefchäftigungen und Stände, überhaupt ferner die Dinterfäffigkeit 
und Leibeigenfchaft eines aroßen Theil der Landesbewohner und die fie 
von allem unmittelbaren Antheilam Staat, an den unmittelbaren Staates 
pflihten wie an den Staatsrechten ausfchließende, patrimoniale Schußs 
herrlichkeit. Alle Staatsbemohner find jest freie, dem Staat unmit- 
telbar und gleiche Steuern und Kriegepflicht Leiftende Staatsbürger. 
Eine wahre und vollftänbige Repräfentation muß fie Alle, muß, wenn 
fie nicht demokratiſch mit bemilligen follen, ihrer Aller frei gemählte 
Vertreter umfaffen. Gefchieht diefes, fo iſt es freilich an ſich Feine 
Nechtöverlegung , fie nah den ohngefähren Lebensbeichäftigungen 
ober Ständen wählen, berathen und abftimmen zu laſſen, fofern nur 
wirklich alle Staatsbürger repräfentirt werben, und nicht einer Min⸗ 
berheit an Zahl und Vermögen eine Entfcheidung Uber die Mehrheit 
eingeräumt wird. Auch koͤnnte eine folche Einrichtung noch am erften 
da unfchädlid fein, mo etwa, mie in blos berathenden Provinzialftäns 
ben, bie Regierung mehr Notizen über diefe und jene befonderen Vers 
hättniffe und die befonderen Wünfche der verfchiedenen Clafjen von Uns 
terthanen für die fpäter von ihr zu faffenden Beſchluͤſſe, als ſelbſt 
ftändifche Beihlüffe für's Gemeinwohl und Entwidelung nationaler 
Bildung und Sefinnung bezwede. Im Allgemeinen aber beruhen die 
Theorien, die, wie die oben Th. II. ©. 704 flg. erwähnte, biefes Sy⸗ 
ftem empfehlen, meift auf einer doppelten Unmwahrheit, ftets 
aufeinem doppelten Irrthum. Einmal will man unwahr 
behaupten, die deutſchen Feudalſtaͤnde hätten nur ſich und ihren Eis 
gennuß repräfentirten follen, nicht aber das ganze Volk oder das 
ganze Land und aller feiner Bewohner Recht und Wohl. Ueber biefe 
auffallendſte Taͤuſchung nach allem Bisherigen*) Fein Wort weiter! 
Sodann mödhte man glauben machen, die hiftorifhen beutfchen Feu⸗ 
dalftände wären dem Rechte nach bloße Fiyuranten, Poftulatenlandta: 


*) ©. auch oben Th. I, ©. 317. und Eihhorn $. 423 fly. Auch 
den alten Staatsrechtslehrern fiel es nicht ein, zu zweifeln an biefer Volks⸗ 
ober Landes: Repräfentation der Stänte. ©. Myler von Ehrenbad 
de princip. T. II. c. 45. 5. 53. Vitriarii Instit. jur. publ. III, 117. $. 36. 
Die Reichögerichte aber ſchuͤtzten die Stände in dem Repraͤſentationsrecht des 
ganzen Landes und aller Unterthanen. Mofer a.a. D. ©. 1302 
u. 1505. ©. 86 u. 95. 716. 843. 


Deutſches Landes⸗ Staatsrecht. 375 


ge, Zaherren ohne Beſchraͤnkung ber Fürftenmacht geweſen, während 
die dechaßten neueren vepräfentativen Stände diefes. nicht fein wollen. 
Ja et follen bie letztern angeblich von einer falfchen republilanifchen Volkes 
fouveninetät unzertrennlich fein. Ein Blick auf die Gefehichte aber zeigt, 
daß ganz umgekehrt die Mechte der deutfchen Keudalftände ungleich 
größer waren, als die unferer heutigen Stände, daß jene, fo wie 
die Neihsftände, meift eine wirkliche allgemeine Mitres 
gierung ausübten. Bon einer falfhen republikaniſchen Volksſou⸗ 
verainetät ift es dagegen gänzlich verfchieden,, wenn fo, wie bie Stände 
aller deutſchen und germanifhen Staaten es ſtets thaten, Namens 
des Landes, nah dem Ausdrud der früheren Lanbitände, ober Na⸗ 
mens des regiexten Volkes, befien MRepräfentanten ein wahres, ein 
felbfftändiges Recht deffelben vertreten und fi darüber mit 
dem Landesheren vergleihen und einigen. Ein Jrrthum 
aber ift es zuerſt, wenn man vergift, daß die Stände mit Kraft 
und Gemeingeift für das Wohl des ganzen Vaterlandes wirken 
und Fürft und Volk lebendig vereinigen und zufammenhalten follen, alfo 
ſchon durd Wahl und Stellung und Berathung aufgefordert werden 
müffen, nit das Allgemeine über ihre befonderen Zunftinterefien 
und Gefichtepunfte aus dem Auge zu verlieren. Allerdings follen fie zu: 
gleich, jedoch nur unter Leitung der höheren allgemeineren Ge: 
fichtspunkte und mit ftetem Streben nach Eintracht, gu böherer Berüd: 
fihtigung aud) bad Beſondere in's Auge faſſen. So aber gefchieht 
es ja natürlich unter einer aus Mitgliedern aller Stände von allen 
frei gewählten und gebildeten Kammer. Sin der feudalftändifchen Zeit 
follten zwar aud alle Stände bes ganzen Vaterlandes Wohl und 
Recht vertreten (fo wie ja auch die jegt gewählten preußifchen Provinziale 
ftände Wohl und Recht der ganzen Provinz vertreten follen. Eichhorn 
$. 616). Aber fie dachten megen ihrer kaftenmäßigen Abfonderung und 
Entgegenfegung allzuoft mehr an fi, ald an das Gemeinwefen des Va⸗ 
terlandes, und das war gerade das Verberben für Fürft und Volt. Von 
foihen Theorien, welche, wie die Hallerifche (f. oben Bd. I. ©. 
269.), einen wahren Staat, ein wahres Gemeinmefen, alfo auch fchon 
deshalb ein berechtigtes Volk und eine Volksrepräfentation nicht kennen 
und wollen, und welcheim Intereſſe des: Theile und Herrfche, ober einer 
ariſtokratiſchen Uebermacht eine wahre Trennung und Entgegenfeßung der 
Stände fordern, foll hierbei gar nicht die Rede fein. 


Ein fernerer Irrthum waͤre e8, wenn man fraftlofe Stände 
für heilfam halten wollte, kraftlos fei es burd) den Mangel hHinlängs 
lich er ftändifcher Rechte, oder, was noch fchlimmer wäre, Eraftlos durch 
Mangel eines freien Gemeingeiftes, einer freien öffentlihen Meinung 
im Volke und einer geficherten freien Iauteren Volkswahl, fo wie einer 
‚geficherten unabhängigen Ausübung der ftändifchen Pflichten. (S. oben 
Thl. TIL. ©. 349.) Kraftlofe Stände koſten, und zwar gewöhnlich 
mehr, als bie Eräftigen, fie säufchen, ſchaden und fie .nügen nichts. 
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Sie find häufig, wie Schlözer fagte: „privilegirte Ranbesverrätker”. 
Ste verhüten nicht die Gefahr und retten nicht in berfelben. Dafür 
fprechen die traurigften Erfahrungen faft aller europäifchen Völker, bie 
erwig unvergeßlihen traurigen Erfahrungen auch unfers deutfchen Bas 
terlandes, Erfahrungen, die ja aud bei uns zur Anerkennung ber 
Nothwendigkeit wahrer zeitgemäßer, verfaffungsmäßiger Freiheiten führs 
ten. Und folhe Erfahrungen und fo große Thatſachen wie die Frei⸗ 
heitskriege und wie bie in ihnen lebendig gewordenen Gefühle und Ge⸗ 
danken koͤnnen auch ebenfowenig, als einft für die Griechen die Wir⸗ 
tungen der Perferfriege, wieder verloren oder unterdrüdt werden. Wenn 
man ſchon glauben Ente, fie waͤren vergeffen in einem Volke, fo wer⸗ 
den fie oft, fo wie 1830, plöglicdy mit neuer Kraft wieder lebendig. 


Was uͤbrigens den nicht mehr feudalftindifchen, fonderrt ſtaatsbuͤr⸗ 
derlichen repräfentativen Charakter der neuen Stände betrifft, fo erfannte 
die Stimme ber Fuͤrſten auf dem wiener Congreß mit ber entſchie⸗ 
denften öffentlichen Meinung benfelben als nothwendig, al& zeitgemäß, 
als im Einn aller Verheißungen enthalten an. Es ſprechen aber nicht 
nur alle diefe Verheißungen und alle Erklärungen in ben Congreßvers 
hanblungen in diefem Sinne *), nein, was weit wichtiger Ift, alle neuen 
ftändifhen Verfaffungen, die bairifhe, badifhe, würtembers> 
gifche, die vom deutfchen Bund feierlich 'gemährleiftete weim ariſche, 
die naſſauiſche, ale find ftaatsbürgerlihe oder Wahl⸗ 
Nepräfentativverfaffungen. Zwar wurden feit der erften 
großen Reaction 1819 wiederholt entgegengefegte Stimmen laut und 
wollten troß der Sffentlihen Meinung von Deutfchland und Europa, trog 
der Elurften urkundlichen Gegenbeweife, die alten Feudalſtaͤnde als für 
die deutfche Nation allein angemeffen und zeitgemäß, ale allein in jenen 
Bufagen und Verhandlungen gemeint erklaͤren. (5. oben Th. III. ©. 





*) Man verhieß ausprüdlich „zeitgemäße fTaatsbürgerlihe Ned 
te für alle Staffen (nidt Stände) deutſcher Staatsbürger” Riäs 
ber 1. ©. 57. IV. S. 44. Das koͤniglich wuͤrtembergiſche Manifeftvem 
15. Ian. 1815 erklärte „eine Repräfentation aller Staatsbürger” 
für nöthig und nannte die Feudalftände: „ein veraltetes, mit dem 
Beitgeifte und einer cnergifhen Regierung unvereinbares 
Inſtitut“; und in gleihem Sinne verhich Baden ſchon in den erften Zagen 
des wiener Gongreffes eine „dem Geift der Zeit angemeffene fländi- 
{he Berfaffung”. (Europ. Conſtit. IL 'E. 213 u. 221. u. Klüber 
1. ©. 100.) In diefem Einne verhieß auch Preußen im Edict vom 22. Mai 
1815 „über die Bildung einer Nepräfentation des Volks“ der Nation 
und wiederholt batd den alten bald den neuen Unterthanen, den Rheinlaͤndern, 
Sadjfen, Pommern, Polen, bei den Befigergreifungen und Eanbeshuldigungen, 
und ebenſo au Baiern 6 Mai 1815: „eine wahre Volfsrcpräfen> 
tation”, eine „Conſtitution“, eine „reihsftändifche Verfaffung”. 
(Klüber I. ©. £7. 74. 109.11 303.425. 516. 524. 521. Europ. Conftit. 
11.©. 114.) Schon ber erfte Artikel der wiener Songreßacte beftinnmt im Namen 


allee europäifchen Mächte für alle Polen „une representation na: 
tionale.“ 
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704 ff.) Aber es half nichts. Wahrheit, Recht, öffentliche Meinung 
waren zu flart. Heſſen⸗Darmſtadt machte 1820, Coburg 1821, 
Meiningen 1824 und Hildburghauſen 1826 Verfaffungen, und 
fie wurden ſaͤmmtlich wieder repräfentativ. Sachſen, Churheffen, 
Altenburg machten 1831, Braunfhmeig 1832, Dohenzols 
lern:Sigmaringen 1833 neue Verfaffungen. Sie murden alle 
abermals repräfentativ. Dannover änderte 1831 feine Verfaffung, 
um fie völlig repräfentativ zu machen. Und diefe-deutfchen Regierun« 
gen und Völker lebten nicht alle in Taͤuſchung, mie es: freilich ein ehe⸗ 
maliger Minifter ganz im Widerfprucy mit feinen Erklärungen am Cons 
greß 1819 ung glauben machen wollte. 

Die Achte deuticher Stände und zunaͤchſt die ber altdeut⸗ 
fhen Bollsverfammlungen beftanden, wie nun fhon bie angeführten 
Beifpiele zeigten, gefcichtlih in bem entſcheidenden Stimmredjt 
über Abgaben und Gefege und tiber alle wichtigeren Regierungshanbluns 
gen, über die fpäter zugleich mit durch Erblichkeit und Eaiferliche Be⸗ 
lehnung beftimmte Wahl oder Nachfolge der Vorfteher und Regenten, 
der Könige, Derzoge, Grafen. Als die feudalen Landftände entftanden, 
dachten fie natürlich, und wie ebenfalls die oben angeführten Beifpiele 
zeigen, nicht daran, diefe uralten unerloſchenen Freiheitsrechte ſich ſchmaͤ⸗ 
lern zu laffen. Prälaten, Ritter, Städte, freie Landgemeinden hatten 
ſich ja nur unirt, um dieſe Rechte felbft jedes einzelnen freien Mans 
nes, um jene Abgabenbemilligung , jene Autonomies und Unions⸗ und 
SehdesNechte gemeinfchaftlich für ihren ganzen Lanbesdiftrict auszu⸗ 
üben und ſich zu fhügen. Sie hatten ja hierdurch und burd) bie 
Union mit dem Fürften, den fie an die Spige diefes Vereins ftellten, 
und ben fie nun felbft gegen den Kaifer als ihren Kürften ſchuͤtzten 
und mit Geldbemwilligungen unterflügten, erft den neuen Staat, und dem 
FKürften, ftatt feiner einzelnen amts- und guts⸗ und lehnsherrlichen 
Schutzrechte über einzelne getrennte Perfonen und Diftricte, den 
Anbegriff wahrer Regierungsrechte über das vereinte Land gegrüns 
bet. Wie hätte nun der Fürft zum Lohn dafür ein Aufgeben ihrer 
alten Rechte von feinen fo mächtigen Ständen auch nur verlangen 
mögen! Es waren ja auch biefelben alten Rechte, melde feine 
Stände, fo lange fie fid nicht unter feine Hoheit geftellt hatten, welche 
ftetd im Weiche die Reichsitände gegen den Kaifer ausgeuͤbt hatten, bie 
neuen Fürften felbft noch jegt ausübten, deren Anerkennung alfo ficher der 
Fürft auch feinen Ständen fhuldig war. Er mußte fie ihnen zugeftes 
ben ſowohl als Beamter und Stellvertreter bes Kaifere, welcher natürs 
lich nicht mehr übertragen konnte und wollte, als er felbft hatte, mie als 
Megent, beffen Amtsrechte fie. ihm gegen den Kaifer erblich zu machen 
halfen und zur Landeshoheit erweiterten. Die Rechtsgrundlagen, bie 
altgermanifchen Freiheitsrechte und die vom Kaiſer oder feinem Etells 
vertreter ausgeübte Regierungsgewalt über 'fte maren Im Meich und. 
Land überall diefelben, und auch fomweit. Feudalvertraͤge eintraten, 
waren wieder bie Rechtsgrundfäge im Land und Reich dieſelben. 


378 Deutiches Landes⸗Staatsrecht. 


Kein Menſch zweifelte daher auch an ber natürlichen und rechtlichen 
Kraft des Vorbildes von ben Reichsftänden und dem Reichsoberhaupt 
für die Landflände und das Lanbesoberhaupt, von ben ftündifchen Rech⸗ 
ten in dem Oberſtaate für bie fländifchen Rechte in dem Unter: 
ftaat. Und am meiften fuchten gerade bie Fürften, ehe fie zulegt die 
Regierungsgemalt des Kaifers allzufehr beſchraͤnkt und bie ihrigen er= 
mweitert hatten, die berühmte Regel geltend zu machen: „Jeder Zürft 
iſt Kaifer im Lande; er und die Landftände haben dieſelben Rechte im 
Lande wie die Reichsſtaͤnde im Reiche. *)." 

Die gemwöhnlihe Weife, einzelne Momente heraus zu greifen 
und darauf ganze Theorien aufzubauen, bat man auch in unnöthig 
entgegengefegten Theorien uͤber die Entftehung und Natur ber beuts 
ſchen Iandftändifchen Rechte angewendet. Ihre weſentliche Natur und 
Entftehung aber ift nad) allem Bisherigen Fortſetzung altdeut⸗ 
[her Freiheitsrechte; viel älter als irgend ein Fürftenreht. Die 
Volksgerichte, in denen fie fortlebten, die Lehns: und Mini- 
fterial-Berfammlungen, buch bie fie im Mittelalter theils 
weiſe ebenfalls geltend gemacht werben, die Unionen, melde für 
ihre Ausübung die Kendalftände vereinten, die Landeshoheit, zu 
deren Ausbildung fie wie biefe zu ihrer neuen Form mefentlidy beis 
teugen, die Steuerverwilligungen vorzüglih zur Xilgung 
ber Schulden der Fürften, welche häufig zur fürftlihen Beur- 
kundung ber fländifchen Rechte, der Freiheiten (oder in fehle: 
ter Ueberfegung ber Privilegien) führten, das natürliche 
Vorbild der Reichsverfaſſung — alles diefes find einzelne Um: 
flände, melche zur Ausbildung der fpäteren Form der landſtaͤndi⸗ 
fhen Rechte beitrugen. — Ob man nun bie reicheftändifchen Rechte, 
ob man die auf gleichen Rechtsgrundlagen und nıc ihrem Worbilde 
ausgebildeten landftindifhen Rechte fo, wie die Einen Mitregie: 
rungs-Rechte nennen, oder mit Andern und vor Allem mit vielen 
der völlig unfundigen frühen Romaniften ihnen diefen Charakter abfpre: 
chen will — biefes ift ziemlich gleichgültig. Der That nadı hatten ihn 
gefchichtlich beide, nicht minder, als jene Alteften deutfchen Stände oder 
Vollsgemeinden bes Tacitus, melde „Über alle wichtigeren Regie⸗ 
rungsangelegenheiten“ gemeinfchaftlich mit ihrem König oder Derzog 
befchloffen. Unterthanen waren allerdings die Landftinde von dem Lande 
und dem Landesheren. Aber die doch offenbar mitregierenden Neiche: 
ftände blieben ebenfalls ftets Unterthanen von Kaifer und Reich, nah: 
men eben fo wenig Antheil an ber perfönlihen Majeftät des Kaifers 


*) Diefe Rechtöregel (die illustris regula: Tantum potest status in ter- 
ritorio quantum imperator in imperio, oben Thl. I. ©. 315., oder quidquid 
potest status imperii in imperio, id quibus libet statibus provincialibus in 
territorio permissum est). galt früher allgemein. Moſer a.a. D. ©. 86, 
u.©.397. Der Reihshofrath v. Senkenberg Select. V praet. fagte: 
haec regula medio sevo nunquam fefellit, 
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ober an der Majeftäts-Chre, als die Landftände an ber fürftlichen 
Würde *). 


2) Eihhorn $. 258—60. 5. 43 — 77. u. 545— 47. bemerkt gewiß 
richtig, daß die neuen Iandftänbifchen Verträge und Urkunden in der Regel nur 
laͤngſt beftehende Rechte beftätigten. Gr erkennt auch die Begrüns 
dung ber Landeshoheit durch die Landftände und ihre Unionen volllommen an. 
Aber er läßt die uralten Lanbtagsperhbandlungen in den. Gerichts⸗ 
verfammlungen zu fehr im Hintergrund, und ftcllt bie fpäteren Landſtaͤnde 
nicht genug als eine bloße Kormveränderung für die Ausäbung ber 
urä ‚ nie erlofchenen germanifchen Freiheitss und ſtaͤndiſchen Rechte 
dar. Auch Heinrich VII. und Rudolph von Habsburg, als fie 1231 
und 1287 reichögefeglich ganz allgemein von allen Zürften fordern, baß fie keine 
Banbesgefegt und Ginrichtungen machen ohne Zuftimmung ihrer Landherren oder 
der meliores et majores terrae, konnten nur an bie alte Form ber öffent: 
lien Gerichte denken. ©. oben Thl. I. 316. 329. 301. Denn zu biefer Zeit 
war bie neue Korm der Landftände noch nicht ba. Richtig ift dagegen in dieſem 
Punct die Darftelung bes der beutfchen Rechtsurfunben fo fchr kundigen Strus 
ben, ber in feinen Obfervationen bie Kortbauer der alten Volls- und Ges 
rihtsverfammlungen in allen Theilen von Deutfchland gründlich nachweiſet und 
in feinen NRebenftunden V. S. 358 über die Entſtehung ber fpäteren Lands 
flände folgendermaßen fi erklärt: „Gleichwie von Alters her in Deutfchland 
„auf den Reichetagen nicht nur große ‚Herren, fondern aud) das geringere Wolf 
„erſchien, fo geſchahe es auch) in den Provinzen auf den Landtagen. — In fols 
„hen Placitis, welche der Herzog hielt und in welchen auch die Grafen bes 
„Herzogthums ericheinen mußten, wurden nicht nur die NRechtshändel entfchieben, 
„fonbern auch zur Beförderung bes gemeinen Beſtens heilfame Rathſchlaͤge ges 
„pflogen. Die Grafen und Herren hegeten auch in jeber Graf» und 
„Herrſchaft Gericht und zogen die Ihrigen zu Rath, wenn die gemeine Wohl: 
„fahrt neue Beranflaltungen erforderte — Als nun nad) der Trennung ber 
„großen Herzogthuͤmer aus vielen einzelnen Grafs und Herrfchaften Gin Staat 
„wurde“ (und zwar durch jene Unionen), „mußte man um deffen Erhaltung um 
„fo mehr befümmert fein, je weniger der Kaifer bazu beitragen konnte“ (und 
zur Ausbildung erblicher Landeshoheltsrechte gegen ihn felbft beitragen wollte), 
„und je größeren Gefahren die innerlichen Kriege und häufigen Zehden , bevorab 
„in bem Interregno , den Herrn und feine Unterthanen ausfesten. Die Gewalt 
„ber Fürften war zu felbigen Zeiten von Ihrer heutigen weit entfernt, und 
„fe Tonnten den Unterthanen fo wenig mit Recht anmutbhen, jedesmal an ben 
„Haͤndeln Theil zu nehmen, worin fie verwidelt waren, als fie das Vermögen 
„hatten, den Abel und die Städte zu nöthigen, ihnen Beiftand zu leiſten.“ (Diefe 
waren vielmehr, wie Struben aus ber braunfdweig = Tüneburgifchen Gefchichte 
ausführlich nachweifet, in ihren Burgen und feften Mauern und mit ihren freien 
Buͤndnißrechten, die Stäbte insbefondere außer ihrer Abehriraft und ihrer eige⸗ 
nen Verwaltung und Gerichtsbarkeit bei ihrer unbefchräntten Theilnahme an 
den großen Städtebünbniflen in der Lage, ſowohl mit ihren, als mit fremden 
Fuͤrſten vielmals Krieg zu führen und Bündniffe zu fchlichen.) „In biefer Lage 
‚mun mußten bie Fuͤrſten zur Begründung ihrer neuen Staatögewalt und zur 
„Grwerbung des Beiftandes und der Unterwerfung der Unterthanen für den⸗ 
„felben alle alten und oft noch neue Kreiheitsrechte allen Claſſen der Unterthas 
„nen vertragsmäßig anerkennen und beſchwoͤrcn.“ Ein Beiſpiel aber, wie 
noch ziemlich ſpaͤt jene Unionen für altes Sreibeitsrecht den Landesſtaat und bie 
Landeshoheit über ihn begründen, gibt das Herzogthuum Weftphalen. Als 
Kurfürft Dieterich feinen Unterthanen eine unbewilligte Steuer auferlegte, 
fo entftand darüber 1437 der allgemeine fogenannte foefter Krieg ber Unters 
thanen gegen ihn. So, wie in den andern Landesgegenden, vereinigten fich jest 
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Gewiß aber iſt es, daß jest die beutfchen Freiheitsfreunde — We⸗ 
nige ausgenommen, welche die Verzweiflung an ber Verwirklichung auch 
gemäßigter Anſpruͤche bereits zu ungemäßigteren trieb — fein wirkliches 
Mitregierungsrecht verlangen. Sie fordern nur jene zuvor ange⸗ 
führten, unbedingt wefentlihen Rechte eined wahren, 
eines de utſchen Rechtszuſtandes. 

So voͤllig klar aber waren in dem deutſchen geſchichtlichen Rechtes 
zuſtande, in den Forderungen der Vernunft und des Geiſtes unſerer Zeit 


auch In Weſtphalen alle verſchiebenen dem Kurfuͤrſten untergebenen Praͤlaturen, 
Ritier, Städte und Gerichte zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung und Handha⸗ 
bung ihrer alten Zreipeitsrechte, und 1438 mußte der Kurfürft dieſe und die 
Union beftätigen, und nach feinem Tode 1463 verwandelte ſich die Union in eine 
Erblandbsvereinigung, feste bie Lanbesfreiheiten feft und vereinigte fich, 
einem Kürften zu huldigen, bis er das Grundgefeg beſchworen. Hierdurch ent⸗ 
ftand, als der Nachfolger auf die Erblandsvereinigung als Grundgefeg ben «ib 
leiftete, erit fo ſpaͤt aus den früher ganz getrennten heilen ein gemeinfchaftlich 
percinigtes Rand unter gemeinſchaftlichem GBefcg und Regiment. Nach Nothdurft 
wurden Landtage gehalten, feit der Ausfchreibung der Reichefteuern von 1555 
an und bei vermehrten Lanbesfhulden jährlich. Noch 1584 wurden auch „die 
Gemeinen Lanbfaffen’ mit zum Landtag berufen, im ſiebenzehnten 
Sahrhundert aber wurden fie ausgeſchloſſen von den Prälaten und Rittern, bie 
fih dann große Diäten und Eteuerprivilegien gaben. & bie Urkunden in 
Sommer von deutfher Verfaffung ©. 182 fl. Rah dem für 
bie Zreiheit glüdlichen Ausgange bes Krieges fchloffen ſich auch Landestheile an, 
die vorber felbft mit dem Kurfürften in keiner Verbindung ftanden, fo bie 
Acmter Fredeburg und Bielſtein 1444, 1445. In der ürkunde der erfteren 
diefer freiwilligen Uchbergaben erlldren „bie Sreyen und ganze Gi: 
„meinheit des Landesamtes von Fredeburg“, daß fie fich unterworfen, weil 
ihr früberer Schugherr, der Herzog von Cleve, fie beſchwert und nicht gefchügt 
babe; ſchließen aber den neuen Unterthbanenvertrag nur mit ausdrüd: 
lichen Vorbehalt ihrer Kreibeiten und gegen tie vor ihrer Huldigung ausge: 
fertigte, ausdrüdtiche, feierliche Zuficherung des Kurfürften „daß Wir die vors 
„bemelbeten Freyen und ganze Gemeinde des vorgenannten Amtes und Herr⸗ 
lichkeit und alle ihre Rachkommen bei allen ihren Privilegien, Rechten, reis 
„beiten, Herkommen und Gewohnheiten laffen follen und wollen, die fie von ihren 
„Vorherren des vorgefchriebenen Amtes und Herrlichkeit gehabt, und bisher zu 
„ale Wege gebraudt haben. Nur bie in placitum verfammelten Amtögemein: 
ben ober ihre fländiger Ausichuß von 16 Vorftehern konnte neue Rechte und neue 
Steuern vermilligen. So verwandelte 3. B. 1585 die Amtegemeinde von 
VBielftein die Mai- und Herbſt⸗Beeten in trodene Gefälle. Auch kamen fie 
ebenfalls Anfangs mit zu gemeiner Kandfdaft. (Sommer, S. 26.) Früher 1386) 

tte ber Kurfürft die Grafihaft Arensbera duch Kauf erworben, aber zugleich 
da Vertrag mit den Bürgern, numlid communi fidelium et subditorum 
communicato consilio und ebenfall8 gegen Beftätigung aller ihrer Freiheiten. 
Im Jahre 1701 wurde der Kurfürft vom Reichshofrath wegen Ausſchreibung 
unvermwilligter Steuer verurtheilt, und 1784 wurde noch die alte Erblandevers 
einfgung vom neuen Rurfürften beſtaͤtigt (Sommer 206 u. 209.) Nach der 
Verfaffung aber beſchwoͤrt ber Kurfürft „allen Grafen, Nittern, Städten, 
„Breiheiten und allen Untertbanen‘ ihre Kreiheiten. Im $. 11. verfpricht 
er, ohne ftänbifhe Einwilligung keinen Krieg und fein Bündnig zu beſchließen. 
Nach $. 33. fol dem Fürften bei Verlegung ber Berfaflung fein Gehorfam ge: 
leiftet werben. „Es follen alle Unterthanen ipso jure ihres Eides bis zur Abs 
„ftellung der Beſchwerden ge uittirct ſeyn.“ 


‘ 
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gerade biefe weſentlichen Stantsrechte gegründet, fo entfchleden war ber 
rechtlich nie erlofchene Anſpruch, daß feit dem furchtbaren Unglüd von 
1805 unb 1806, baß bei dem Beginn der großen Freiheitskriege, 
baß bei der Gründung bes Bundes alle Erklärungen der deutfchen 
Megierungen und ihrer Minifter mit ber allgemeinen Öffentlichen Meis 
nung auf eine bewundernswerthe MWeife in der entfchiedenen Anerkens 
nung ber Unentbehrlichkeit dieſer echte übereinftimmten und bei der 
Begründung unferes neuen öffentlichen Rechts duch die Bundes: 
acte und bie neuen Landesverfaffungen bavon ausgingen. 

Die ſchon oben angeführten Erklärungen der Gründer des deut: 
ſchen Bundes und insbefondere audy die der Öfterreichifhen und 
preußtfchen Bevollmächtigten und deren Entwürfe ber Bundes: 
acte gehen alle von ber rechtlichen Nothwendigkeit dee Miederherftellung 
der weſentlichen echte der deutſchen Landſtaͤnde aus, und mit ihrer 
Beiflimmung fordern insbefondere die Bevollmächtigten Hannovers 
und die der vereinten vierunddreißig fouverainen Fürften 
und freien Städte „daß diejenigen Rechte beftimmt werden müßten, 
„die den beutfchen Unterthanen von Alters her mit Recht zuges 
„standen haben.’ Ansbefondere fordern fie, daß „als für das Wohl 
„Deutfchlands nöthig” neben den weſentlichſten allgemeinen deutfchen 
Staatsbürgerrechten für alle Deutfchen ald Minimum -*) der lands 
——n Rechte ſelbſt von dem Bunde die folgenden garantirt werden 
muͤßten: 

1) „das Recht der Verwilligung und Regulirung ſaͤmmtlicher zur 
Staatsverwaltung noͤthigen Abgaben;“ 

2) „das Recht der Einwilligung bei new zu erlaſſenden allgemeinen 
Landesgeſetzen;“ 

8) „das Recht der Mitaufſicht uͤber die Verwendung der Steuern 
zu allgemeinen Staatszwecken,“ (welches, hinlaͤnglich durchgefuͤhrt, in Ver⸗ 
bindung mit den andern drei Rechten allerdings eine Controle und eine 
wenigſtens indirecte Mitwirkung bei allen weſentlichen Regierungsrechten 
begruͤndet); 

4) „das Recht ber Beſchwerdefuͤhrung, insbeſondere in Faͤllen der 


2) Klüber, Acten I. ©. 47. 61. Stets und ſchon in ben 12 Artikeln, 
weiche, im Namen der Höfe von Wien und Hannover, als Grundlage der Ber 
sathung über bie Bundesverfaffung vorgelegt wurden, ging man davon aus: 
‚ber Bundesvertrag beftimmt ein Minimum der ſtaͤndiſchen (und Unterthas 
‚men s) Rechte, läßt es aber übrigens den einzelnen Ständen (ober 
„Regierungen ), ihren £andftänden ein Mehreres einzuräumen‘; fo wie es 
z. 2 auch beiberin bemfelben Artilel mit bee Preßfreiheit zugefichers 
ten Zuswanberungsfreiheit allermeift gelücgen fl. Nie währenb 
der ganzen Verhandlungen üder den Bund, nie fest am Buns 
dertage, biszu den farlsbader Wefhläffen 1819, kommt auch nur 
die Spur eines Gedankens vor, als hätte der Bund poligeilich bie Lan⸗ 
desregierungen befchränten wollen, ihren Unterthbanen mehr ober ausge: 
bebhntere Rechte zu geben, unb bei ber Ausiwanderungss und Rachſteuerfrei⸗ 
beit gab’ ver Bund auch ben bunbeögefeplichen Mininhim bie lobens 
fürftliche Ausdehnung und Berwirklichung. &. oben WI. J. ©. 64. - - 
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Malverfation bee Staatsbiener und bei ſich ergebenden Mißbräuchen jes 
der Art.‘ 

- Außerdem gehen jene Erklärungen und mit ihnen übereinflimmend 
die Bundesacte felbft, Art. 12 und 18, davon aus, daß allen Deutfchen 
felbft vom Bunde, zugleich mit ber freien Auswanderung wenigſtens in alle 
deutiche Staaten und dem Recht zum Gutserwerb in denfelben und zum 
Eintritt in ihre Stantsdienfte, als Recht zuzufichern fer die Preßfrets 
heit‘*), fo wie eine, bei Meineren Staaten durch gemeinfchaftliche Obers 
appellationsgerichte und das Mecht ber Actenverfendung unterflügte „g e⸗ 
fiherte, völlig unabhängige Rehtsverwaltung in drei 
Inſtanzen.“ 

Nachdruͤcklich erklaͤren noch bei Unterzeichnung ber Bundesacte faſt 
ſaͤmmtliche Bevollmaͤchtigte, insbeſondere die preußiſchen, hannoͤ⸗ 
veriſchen, luxemburgiſchen und die der 34 ſouverainen 
Fuͤrſten und freien Städte ihr Bedauern, daß das in die Bun⸗ 
desacte aufgenommene Minimum beutfher Volksrechte noch nicht 
groß genug fel, „und bie gerechten Erwartungen der deutfhen Nation 
bis jest nur zum Theil erfüllen inne”, indem man ndämlih, um nur 
vor dem unmittelbaren Ausbrud des neuen Krieges fchnell zu einer Vers 
einbarung zu gelangen, in den Entwürfen bisher enthaltene Rechte übers 
gangen hatte, fo wie „das Recht aller Deutfchen, ſich auf allen deutſchen 
„Univerſitaͤten ausbilden zu dürfen‘, ferner: „ein Bundesgericht” und 
„das Recht der Stände, die Verfaffungen bei dem Bunde zu vertreten”. 
Sie erklärten zugleich auf biefe Erweiterungen der Volksrechte und, wie 
Hannover fih ausdrüdt: „darauf, daß der Bund nicht blos ein politis 
[her Bund unter den verfchiedenen Staaten, fondern zugleich, im Bes 
„griff der Älteren Verfaſſung, eine Vereinigung des gefammten 
„Beutfhen Volkes in ſich faffe”, keineswegs zu verzichten, ſon⸗ 
dern ihre Feftftellung nur der Bundesverfammlung überließen.**) Alle 
diefe fürftlichen Erklärungen waren alfo gewiß am meiteften von der Abs 
fiht entfernt, daß das von dem beabfichtigten größeren Minimum 
ber Volksrechte jet zunaͤchſt nur in bie Bundesacte übergegangene Eleis 
nere je gefchmälert, in's Gegentheil umgewandelt, oder anders, als 
nad jenen oben (III) erwähnten koͤniglich dänifchen und (dem fos 
gleich zu berührenden kaiſerlich sfterreihifchen) fürftlihen Grunds 
fägen der Auslegung färftlicher Zufagen ausgelegt würde. 

Die Aufnahme jener obigen vier Hauptrechte der Landſtaͤnde 
insbefondere hatten blos allein bei Baiern und Würtemberg Be 
denken erregt, jedoch, wie fie ausdruͤcklich erklärten, nur darum, meil 
fie die inneren Verhältniffe der fouverainen Bundesſtaaten möglichft fret 
von Außerer Einwirkung halten wollten, keines wegs weilfie jene 
Rehte nicht als wefentlih nothwendig anerltannten. 


*) S. oben Artikel Genfur der Drudfcriften. 
**) Klüber Accen V, ©. 16. VII, 298. VII, 524. 525. 529. 532. 
542, 546, 547. 551...665. m 
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Beide Regierungen verfprachen vielmehr gleichzeitig ihren Länbern reprä- 
fentative Verfaffungen und nahmen in diefelben bekanntlich ſowohl jene 
vier Rechte, wie die Preßfreiheit und den Grundſat bee unabs 


bängigen Juſtiz auf. 

Die hohe deutſche Bundesverfammlung beftätigte, wenigſtens bis 
1819; und in ber Beflimmung de Schlußacte (Art. 56), daß die 
Berfaffungscechte der Bürger nur auf verfaffungs- (alfo vertrags⸗) mäßl: 
gem Wege geändert werben dürften, ſtets biefelben Grundanſichten.“) 


*%, So ertheilte fie einftimmig und mit Beifall (Prot. 1817. Sit. 22) ber 
weimarifdhen Verfaffung, welche alle diefe Rechte und Insbefondere vollftäns 
dig cenfurfrete Preffe dem Sande zuſicherte, eben fo wie es vorher und nach⸗ 
ber auch Raffeu und Würtemberg thaten, bie Bundesgarantie 
ohne irgend eine Beſchraͤnkung. Die banndverifche Geſandtiſchaft pries dabei 
noch insbefondere „die vertragsmäßige Weile, wie Sach ſen Weimar” 
(fpäter bekanntlich au Wuürtemberg, Hilbburghaufen, Altenburg, 
Sachſen, die beiden Heffen, Braunfhweig und aufs Neue pannover 
ſelbſt) „ihre Verfaſſungen zu Stande gebracht hatten, als ficher des allgemeinen 
„Lobes wuͤrdig.“ S. die Prof. der Bunbesverfammlung I. ©. 114. 
©. Aberh. Prot. I. ©. 12. 25. 28..52. 86. 114. 118. 121. 128. 129. 188. TI, 
G. 60. 61. 93. 134. 135. IIL ©. 181. 185. IV. €. 232. 233. 237. V. G. 
19. 21. 91. 93. 94, 128 flg. 165. Befonders merkwürdig find auch bie Vers 
Handlungen über bie von ber meckklenburgiſchen Geſandtſchaft auf Veran⸗ 
laffung einer gemeinfchaftlichen Petition verfchiedener beutfcher E taatebürger 1818 
in Anregung gebrachte Aufnahme bes Artikel 13 unter bie Berathungsgegenftänbe 
des Jahres, unter welchen er früher gefehlt hatte. Die Präfidialgefandtfchaft 
erklärte hierbei mit Berufung auf bie früheren öflerreihifhen Er: 
klaͤrungen bei dem Cöngreffe und mit Beziehung auf bie Rechtsregeln, 
daß ein, nicht genauer beftimmtes Verſprechen, fo bald und fo gut als möglich 
oder „dem Gebenden zur Ehre, bem Rehmenden zum Nugen” erfüllt werden 
müffes „es forbern es bie Weisheit ber Regierungen und ihe von bem ber Res 
„gierten unzertrennliches Interefle, baß man in einer Angelegenheit von fo gror 
n Grnice nach dem Beften, was unter den gegebenen Umftänben erreichbar fet, 
„Arebe.” Die übrigen Geſandtſchaften fchloffen ſich an, zum Theil mit noch eners 
giſcherer Erklärung über die Nothwendigkeit einer baldmöglichften Begründung 
einer fländifhen Verfaſſung, „bie fchon an fi ben Rechten gemäß iſt und über« 
„dies zu den Bufagen gehört, welche ben Voͤlkern während bes Frei⸗ 
„heitstrieges laut und dffentlidh gemacht worden.“ Die preus 
jiſche bezeichnete noch ausdrüdtid die ( jene_ Petition) „gegebene Veran⸗ 
„laflung zur Grklärung über ben hochwichtigen Gegenftand als willkommen.“ 
Diefer Gegenſtand aber kam fomit nidyt blos auf die Tagesordnung, es wurbe 
auch eine —* — Rechenſchaftsablegung über ben Stand der Verfaſſungsangele⸗ 
genheiten in jebem Sande befchloffen, und alsbald erfchienen nun bie babifähe, aie⸗ 
riſche und wuͤrtembergiſche Verfaſſungen. Auch für bie ſeit dem Veginn ber reis 
heitskriege und auf dem wiener Congreß fo ſehr anerkannte oͤf fentiliche Meis 
nung und fuͤr die Freiheit der Petitionen der deutſchen Staatsbuͤrger 
an den Bund, für die Nothwendigkeit Ihrer, ſorgfaͤltigen Beachtung bei ihrer 
Ausbildung und Verwaltung bes Nationalbundes * die hohe Verſammlung 
ſich überall mit Achtung aus und erfanhtt wenigſtens in dieſer Geſtalt 
der Nation eine Stimme zu; f. ‚obeh.Bb. IL ©&. 620 fig. und unten: 
deutfher Bund. erlich er lärt all" ber naher von ben en noch 
beſonders gebilligte Beſchluß in Beziehung auf ben Oekonvm Hoffmann, baf 
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Außer: dem Recht und den oͤffentlichen fuͤrſtlichen Verheifungen mas 
chen die Bunbesverhandlungen mit politifcher Weisheit fehr häufig auch 
bie Siherung des Baterlandes und ber Kürftenhäufer ge 
gen Gefahren des Umflurzee für die Miederherftellung eines 
wahren dbeutfhen Rechtszuſtandes geltend, und erklären „die 
„innere Deſpotie und: Anarchie” als den Grund jenes unhaltbaren ftete 
fintenden Zuftandes- In den legten Zeiten des Reiches. *) 

VI Ergebniß. - Allgemein anerkannt, auf Vernunft 
und güted altes Reht gegründet, duch die lauten 
MWünfhe und die öffentlihe Meinung der Nation gefor: 
dert, von den Fürften feierlih zugefihert und von dem 
Volk durch die großherzigften Anftrengungen unb Opfer 
ertauft find nach dem Bisherigen jene weſentlichſten Rechte, jene 
Grundbedingungen eines wahren, eines beutfchen Rechtszuſtandes oder: 

- L Die freie vehtlihe Perfönlihkeit und das Ber 
tragsrecht ber deutfchen Bürger, Ihrer Staatsbürgernereine und der 
Nation mit den zwei weſentlichſten Rechten für alle einzelnen und mo⸗ 
raliſchen rechtlichen Perſoͤnlichkeite: 

1) mit dem der freien Sprache und Wirkſamkeit und 

2) mitdemdes völlig unabhängigen gerichtlichen Schutzes 
für alle ihre Rechte. or 
II. Die kaatsbürgerliche Wahlrepräfentation. mit ih⸗ 
ven vier mefentlichften Rechten: | u 
1) det Sieuerbewilligung; 
2) ber Sefegzuflimmung ; 

. 8) der Verwaltungscontrole; 
4) ber Minifteranklage. 

Mögen nur diefe Rechte eben fo vollftändig, allgemein und wahr: 
heitögetreu in das Leben gerufen und erhalten werden! Und gewiß nicht 
unbefcheiden Tann eine Forderung genannt werden, bie fo viele Rechte 
ſowohl unferes früheren biftorifchen Volkstechts, wie unſerer germa= 
nifchen Brudervoͤlker, eben fo wie bie Vortheile ihrer völligen Staatsein⸗ 
heit freiwillig ausfchließt. Sie geht ja nicht auf jene früheren deutfchen 
ausgedehnten Mitregierungsrechte, nicht auf jenes Bedingen ber Steuern 
durch beliebige Defiderien und auf jene fländifhen Rechte, die Steuern 
felbft zu erheben und zu verwalten, nicht auf jene früheren Schugrechte 
burch Landesconvente, durch Buͤndniſſe, felbft durch völlig organifirte 
Mevolutionsrechte und bucch perfönlicye gerichtliche Verantwortlichkeit der 


die Bunbesverfammlung zu forgen habe, „baß jedem Deutfchen fein Recht werbe,” 
und auch bebrängten Unterthanen bie, Uebe ung verfchafft werde, „daß 
„Deutſchland nur darum mit bem Blute feiner Völker vom fremden Joche befreit 
„und bie Länder ihren zeihtmäfigen Regenten zurüdgegeben worben, bamit 

überall ein: rechtlicher, Zuftand, am bie, Gtelfe ber Willfür treten möge.” Prot. 
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Sürften. Ja fie geht nicht einmal auf ben unendlich wuͤnſchbarerern 
Rechtsſchutz durch jene unabhängigen Reichegerichte und burd) ‘einen dee . 
Volksfreiheit günftigen Kaifer. Sie fchließt aus, eben fo, wie jene fruͤ⸗ 
heren bei jedem MRegterungsmwechfel fi) erneuernden Wahl⸗ und Beſtaͤ⸗ 
tigungsrechte, fo auch jede republifanifche Volksſouverainetaͤt über die 
Regierung und umfaßt nicht fo manche größeren Freiheiten ber Fran⸗ 
zofen und Briten, der Spanier und Portugiefen, ber Bel 
gier und Holländer, der Schweden und Norweger. Darf 
aber ein Bürger ber großen deutfhen Nation feinen Mitbürgern rathen, 
auf alle diefe Rechte zu verzichten, fo fehr befcheiden ihre Wuͤnſche zu beo 
fhränten? Ich glaube, wie dürfen es, und ich thue es mit Ueberzeugung 


‚ und dringend. Doch nur unter einer Bedingung dürfen wir es und’ 


koͤnnten wir hoffen, es mit Erfolg zu thun, nur unter ber VBorausfegung, 
dag volle Wahrheit werde und bleibe jener bezeichnete weſentlichſte 
Rechtszuſtand, baf vor Allem Deffentlichleit und Wahrheitsfreis 
heit, und daß felbft von dem Schein ausermählter Werkzeuge und ges 
heimer Fehmrichter freie und fo wie früher inamovibele und oͤf⸗ 
fentlih rehtfprehende Richter unſern Verfaſſungsrechten ftets 
Wahrheit, Lebenskraft und rehtlihen Schus verbürgen und 
uns eine durch Volks⸗Wahlen, nicht buch Regierungs- Wahlen ger 
bildete Volks⸗, nicht aber Regterungs> Mepräfentation fihern. Ja 
alsdann, glaube ich, dürfen tor es, wenn fo ftets auch die Deuts 
ſchen als ein freies Volk unter den Völkern anerkannt, wenn ihr Rechts⸗ 
gefühl und gefunder Sinn niemals durch das verberbliche Unding [dh u $ 
lofer Scheinrechte, bloger Gnadens und Hoffnungs⸗Rech⸗ 
te, ihre Ehre nicht durch Mundtodterklaͤrung gekraͤnkt, wenn ſtets und 
überall ihre durch Vernunft und Geſchichte und Fuͤrſtenwort geheiligte® 
Nationalrecht geachtet wird. Kurz, wir koͤnnen, wir Dürfen zus 
frieden fein, wenn ſtets mit ehrlichem beutfchen, wenn mit fuͤrſt⸗ 
lihem Sinne und wenn indem Sinne, wie fie gegeben unb 
angenommen wurden, jene fürftlihen Verheißungen ausgelegt 
und verwirklicht werden. Daß dieſes gefchehe, biefes aber muͤſſen alle 
treuen Freunde ber Fürften und bes Vaterlandes heiß wünfhen. Sie 


wuͤnſchen es, eingeben? ber nie aufhoͤrenden Nothwendigkeiten, ber 


ſtets wiederkehrenden Gefahren, welche jene allgemein fürfllihe Aner⸗ 
kennung und Zufage bervorriefen. j 
„Zwar“ — {0 fagte einft der berühmte Spittler, ale er, das 


mals Profeffor zu Göttingen (im Göttingifhen biftorifhen 


Magazin in den Bemerkungen über die in ben Öfterrels 


 Hifhen Niederlanden ausgebrohenen Unruhen Bd. I. 


©. 715. Werte 1836. Bd. I. ©. 299), feinem großen beutfchen 

Kaiſer für das verlegte Recht und gegen des Kaiſers ungluͤckliche Schritte 

warme, Eräftige Vorftellungen machte — „zwar ich möchte nicht voraus⸗ 

„fagen, daß es keinen ſchaam⸗ und gewiffenlofen Schmeichler geben 

„koͤnne, der es zu feinem vermeinten Naturrecht rechne, daß fein 

„Volk zu feinem Kürften fagen könne: was madeft bu da? Ih 
Staats⸗ Lexikon. IV. 26 
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„möchte nicht Gewähr leiften, was etwa bier ein Boͤſewicht und dort efn 
„leichtfinniger, eigennügiger Mann von Erfüllung eines Fürftenmorts 
„lehren und fchreiten dürfte. Ich weiß in der That nicht, ob auch dies 
„fer unb jener bei.dem fchaamlofeften Differticen über Kürftenmwort und 
„Fuͤrſteneid immer eingedenk bleiben werde, daß er mit feecher Hand das 
„ganze Dauptband auflöfe, welches — den Staat und die Armee zufams 


„menhaͤlt.“ — 
. C. Th. Welder. 


Deutſches Reich, deutſche Reichsſtaͤnde. So weit es 
unfer Raum erlaubt, bat beinahe ſchon der Artikel deutſche Ges 
fhichte Entftehbung und Bedeutung, Fortbildung und Berfall bes 
deutfchen Reiche und feiner Verfaffung bargeftellt. Das Reich beftand 
unter Karl bem Großen (f. oben Bd. I. ©. 280 — 301) 
ganz ber Grundlage des deutſchen Koͤnigthums, mie es Tacitus file 
dert, gemäß, auseinem einfachen Staate mit einem Könige und einen 
von allen freien Kandbefigern gebildeten, überwiegend bemofratifchen Reichs⸗ 
tage. Aufund neben demfelben gab es indeß fchon eine Abtheilung ariitos 
Eratifcher Neicheftände, melde aus ben Biſchoͤfen und den nod nit 
erblihen Grafen beftanden und mit dem König die Neichsgefchäfte vors 
zubereiten und zu leiten hatten. Fauſtrecht und Feudalanarchie hatz 
ten nah Karl dem Großen in allen europäifhen Staaten den als 
ten Staatöverein theils aufgelöft,, theild zurüdgedrängt und mehr und 
mehr an die Stelle des früheren allgemeinen Friedensvereines bie Lehns⸗ 
verbindung gefegt, in welcher ber Kaifer ald Oberkoͤnig, als Oberlehns⸗ 
herr an der Spitze feiner unmittelbaren geiftlihen und ber jest erblis 
chen meltlichen Vaſallen fand, diefe aber an ber Spige ihrer Aftervas 
fallen und biefe wieder an der Spige neuer After Lehne: und Schuß» 
leute gleihe Schutzrechte geltend machten, wie ber höhere Lehnsherr 
gegen fie. Als im dreischnten Jahrhundert durch die Städte und bie 
zunehmende Bildung die Staateidee, die dee eines Gemeinweſens 
(respublica) und bie flaatsbürgerlichen Elemente wieder Eräftiger wur: 
den, nahm die Staatsbildung in Deutfchland eine entgegengefeste Rich: 
tung von dem Gange berfelben bei faft allen übrigen europäifchen Voͤl⸗ 
tern. Bei diefen wurde die Staatsidee und Staatsgewalt im König 
und im allgemeinen Nationalverein und fomit in lesterem die Einheit 
fiegreich ; die Regierungen der Unter: oder Vafallen = Staaten wurden 
mehr und mehr vernichtet oder gänzlich unterworfen, und die Staaten 
wieder einfache Staaten. In Deutfchland erhielten umgekehrt mehr 
und mehr bie einzelnen Unter= Staaten und MRegenten das Ueberges 
wicht. Deutſchland wurde immer vollftändiger nur ein aus vielen 
Staaten zufammengefegtes Reich, ein nationaler Bundesſtaat. 
Nicht diefes an ſich war ein Unglüf (oben Bd. I. ©. 40), mohl 
aber die durch den Feudalismus und durdy die immer wachſende aris 
flokratifche Verdrängung des Volks aus der Nationaltepräfentation bes 
wirkte fehlechafte Verfaſſung. | 
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Die Schriftftellee ftellen. es gewoͤhnlich fo bar, als hätten bie arte 
ftokratifhen Reichsſtaͤnde, die kaiſerlichen Vaſallen, bie Lehnsherzoge, 
Lehnsgtafen und Herren, auf eine an ſich ſchon hiſtoriſch nicht leicht 
begreifliche Weiſe, uſurpatoriſch gegen den Kaiſer ein fruͤheres, bloßes 
Rathgeben in das entſcheidende, reichsſtaͤndiſche Stimmrecht verwandelt. 
Etwas Uſurpatoriſches war freilich vorhanden, aber nicht gegen den 
Kaiſer, ſondern gegen die Nation. Jene ariſtokratiſchen Reichsſtaͤnde 
hatten naͤmlich jenes alte Vorberathungsrecht und ihre Theil» 
nahme am allgemeinen,- nationalen Reichsſtage allmaͤlig zu einer 
das Volk ausfchließenden alleinigen Reichsſtandſchaft gemacht. Das 
Bolt erfchien zwar längere Zeit noch, wurde auch wohl fo, wie zu 
Dtto I. und Conrad des Salters Zeit, der Form und alten Idee 
regen, namentlich bei Kaifermahlen, noch um eine Beiſtimmung durd) 
Zuruf gefragt. Zuletzt, und vorzüglich feit der Hohenſtaufen ver- 
fehlter ariſtokratiſcher Politik, verſchwand es gänzlich von den Reiches 
tagen. Die Theilnahme der Reicheftädte an der Neichsftandfchaft feit 
Rudolph von Habsburg und die große Zahl Peiner meltlicher 
und geiftlicher Reichsftände brachte zwar, zumal fo lange die Regie⸗ 
rungsgewalt der Reichsſtaͤnde über ihre Länder noch nicht ausgebildet 
war, einigermaßen ein Volkselement in die Neichsrepräfentation, aber 
ein ungenügenbes. Daher fiegte immer mehr ber Ariſtokratismus. 
Nicht blos die reichsunmittelbaren Landgemeinden und die Reichsritter, 
Die dem Princip nad), meil fie von Niemand im Reihe repräfentirt 
rourden, bort das alte Stimmrecht aller unmittelbaten Reichdbürger 
hätten haben müffen, wurden trog aller Gegenbemühungen der Letz⸗ 
tern ausgefchloffen.. Bon ben Bleineren melflihen und geiftlichen 
Reichsſtaͤnden erhielten aud nur fehr viele zufammen eine einzige, eine 
fogenonnte Curiat ffimme. Der NReichsfürftenrath befland aus nur 
94 Birilfiimmen und aus ben fehs Curiatſtimmen ber 
ſchwaͤbiſchen und cheinifhen Prälaten, und der wetterauis 
(hen, ſchwaͤbiſchen, weftphälifhen und fraͤnkiſchen Gra⸗ 
fen. Die Kurfürften hatten fi) als das höchfte Neichäcolleg ausgebil⸗ 
det, ſich ungemeffene ariſtokratiſche Vorrechte gegen ihre fämmtlichen 
Mitftände angemaft und vorzüglich feit den Wahlcapitulatio> 
nen die mohlthätige Eaiferlihe Macht und bie Volkes und ſtaͤndi⸗ 
fhen Freiheiten in ben Ländern und fomit bie Reichsverfaſſung immer 
mehr üntergraben. Selbſt die Städte wurden des wichtigſten Theile 
ihres Einfluffes beraubt. Die drei Collegien am Reichätage: Kur: 
fürften, Sürften und Städte, beriethen und flimmten abgefons 
dert für fih, und zum gültigen reichögefeglihen Befhluß war, wie es 
ausdrüdlich auch der meftphälifche Friede (8, 2. 5.) forderte, Webers 
einftimmung der drei Collegien nöthig. Aber bie beiden eriten Collegien 
brachten es in Uebung, daß, wenn fie und der Kaifer einflimmig mas 
ven, des Miderfprucche der Städte nicht geachtet wurde. Die patrio: 
tifhen Ideen zu Kaiſer Wenzels, zu Friedrichs II. und Mar 
rimiliang Zelten, die Nation mehrunmittelban In die Reichs⸗ 


⸗ 
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union gu ziehen und fo ihre nationale Lebenskraft gu geben, konn⸗ 
ten unglüdlicher Weiſe das herrfchende ariftofratifche Princip nicht zur 
Hugen Nachgiebigkeit, zur heilfamen Reform beflimmen. 

Zwar noch gar mande gute Einrichtungen und Grunbfäge hats 
ten neben viel Verkehrtem fich geborgen In dem gothifchen Bau des als 
ten Reihe. Gar manche fpät dauernde oder reifende ſchoͤne Frucht 
auch ſchon verblühter deutfcher Freiheiten ergößte ben Blid. Auch mas 
ren die an bie Spige des Reichs geftellten Worte und Grunbfäge zum 
Theil fchön genug. „Des ganzen lieben beutfchen Waterlandes Wohl 
„und Recht”, die „ganze deutihe Nation” follten diefe Reichsſtaͤnde, 
laut ihrer Sprahe am Reich und in den Reichsgeſetzen, vertreten. 
Ihre Stimme gehörte bem Rechte nach nicht ihnen perfönlich oder ih⸗ 
ten ariſtokratiſchen, fürftlihen und Familien⸗Intereſſen an. Dem Landes⸗ 
theil und feinen Unterthanen vielmehr, die fie im Reich repräfens 
tirten, gehörte dDiefe Stimme, fo daß der Fuͤrſt, der mehrere reichs⸗ 
ſtaͤndiſche Länder erwarb, auch mehrere Stimmen am Reichstag ers 
bielt, und alle verfchiedenen Befiger eines Meichslandes zufammen nur 
eine Stimme ‘hatten, ja, daß feit der Entgegenfegung des Corpus 
Satholicorum und Evangelicorum die Religionseigenfchaft der 
Stimme nicht nad) der Religion des Zürften, fondern nad) der Religion 
ber Unterthanen, die er repräfentirte, fi, befiimmte. Auch waren 
fiher zu allen Zeiten viele ber beiten Gefinnungen bei den Regenten und 
Megierungen ber beinahe zweitauſend deutfchen Reichsſtaaten, die 
ſich bie gegen Ende des Reichs erhielten (324 reichsftändifche Xerrito- 
rien und 1475 reichsritterfchaftliche Gebiete). Die Natur verkehrter 
Einrichtungen in der Geſellſchaft aber laͤßt fid) mohl ändern, dagegen, fo 
lange fie unverändert beitehen, ihe Einfluß nicht aufheben. Wo in der 
gefelfchaftlihen Gewalt eines Staates, vollends eines in befondere Staa⸗ 
ten zerfallenden Bundesftaates, die Nation niht vertres 
ten ift, wo ihr Gefammtintereffe keine Stimme, ihre ftet3 frifche Le⸗ 
benskraft Feine Einwirkung hat, wo der Bufammenhung aller unten 
Glieder mit den Hauptorganen unterbunden ift, da müffen Vereins 
zelung und Kraftlofigkeit wachſen. Nur in der wirklichen na⸗ 
tionalen Lebens: und Vereinigungs = Kraft hätten die ihr widerftreitenden 
fürftlihen Haus» und Cabinets = Intereffen ſich verföhnen Eönnen. Die 
kaſtenmaͤßige ariftofratifhe Form der Reichseinrichtung aber entzog ihr, 
entzog den Reichsſtaͤnden und der Nation die gemeinſchaftliche höhere Res 
benskraft und Wechſelwirkung, den Stolz der Nation auf ihr Vaterland, 
die Vaterlandäliebe und den Gemeingeift. Auch die Iandftändifchen Vers 
faffungen erlahmten, da fie ohne organifhe Verbindung und Wechſel⸗ 
wirkung mit der Reichsverfaſſung blieben, da diefe felbft fo, wie jene, fo 
wie früher [hon die Beiftlichkeit, die Nitterfchaft, endlich auch die Staͤd⸗ 
te, der Gelehrtene und Beamten Stand, ebenfalls tiglich ariftofratis 
[her und kaſtenmaͤßig ihrer anerfannten dee und Beftimmung 
untreuer wurde. Go fiegten endlich Familien und Haug: Snteref 
fen, todter Pedantismus, Spießbuͤrgerthum, Selbſtſucht und Stumpffinn 
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überall in der urſpruͤnglich ebeiften Nation. Und iſt es zu viel, wenn 
man, nad der vorherefhenden Erfcheinung urtheilend, fagt, das 
Reich babe bei diefer verfehlten Geftaltung fo geendet, mie es feit jener 
ariftofratifchen Verdrängung der Nation aus dem Meichstage nach den 
Worten des ehrmärdigen Erzbiſchofs Hincemar begann *)? 

Zur Ehre der Emfiht und ber patriotiſchen Gefinnung ber Nas 
tion fehlte es indeß zu einer Zeit an einfichtsvollen patriotifchen Männern, 
welche das unausbleiblicye Verderben und feine Quelle erkannten, melche, 
fo wie u Wenzels, zu Friedrichs ME und Marimilians 
Zeiten, durch Reformen ber naturividrigen, der vom nationalen Les 
ben, von Bolksliebe und Gemeingeift verfaffenen und 
beshalb immer mehr erflerbenden Verfaſſung neue Lebens 
kraft zw ſichern dringend mahnten, welche enblidy, wenn fie all ihr 
Mahnen vergeblich fahen, ihren patriotifchen Schmerz in bittern Worten 
ausſprachen. Dft nicht ohne alle gute Wirkung, vermochten es doch 
ihre Worte nicht, den ariſtokratiſchen Kaftengeift, bie blinde Sicher⸗ 
beit derer, welche ſich im ausſchließlichen Befig fahen, oder morüber 
Ulrich von Hutten fo bitter klagte, den Eigennng Ihrer Rathgeber 
zu beflegen. Nur allzuoft fengen ja- die Iegteren nur nady bem, was ih⸗ 
nen für ihre kurze Lebenszeit Vortheile, nicht nad bem, mas 
dauernd das Wohlihres Fürftenhaufes fichert. Auch fierufen nur 
zu oft: „nach mir die Suͤndfluth!“ Gerade aber alle bie kleineren arts 
ſtokratiſchen Glieder des Meiches, welche der Natur der Sache nad, wie 
es auch der Erfolg zeigte, zuerft unter feinen Trümmern begraben wer⸗ 
den mußten, twaren am: meiften taub gegen die Forderungen höheren Ges 
meingeiſtes. Trauriges Geſchick fo vieler Mächtigen, welches fte ſelbſt 
Angeſichts unvermeidlichen Unterganges noch verblendet und ſie ver⸗ 
hindert, freiwillig zu ihrem und des Vaterlandes Heil den vielleicht unge⸗ 
rechten, jedenfalls ſchaͤdlichen Alleinbefitz politiſcher Gewalt wohlthaͤtig 
zu beſchraͤnken! 

Bielleicht der legte, gewiß einer ber einſichtsvolſten politiſchen Mah⸗ 
ner und Warner fuͤr die deutſche Reichs⸗Ariſtokratiewar kurz vor dem Unter⸗ 
gange des Reichs, unmittelbar vor dem Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, der treffliche Johannes Muͤllber, im feinem Furſtenbund 
1787. Er hielt dieſen von dem großen Frie drich faſt am Ende ſei⸗ 
ner Tage geſtifteten Bund als das beſte Mittel, zu Reformen im 
nationalen Sinne zu gelangen, für bie günftigfte Gelegenheit, deut⸗ 
[hen Nationalfinn zu bemweifen und zu erweden, und ſprach voll tiefen 
Wiſſens und mit feurigem Geift beredte Worte Über die Quellen des 
Uebels, über den Weg zur Rettung. Als ſich bald aud feine Hoffnung 

immer mehr zu vereiteln ſchien, da mahnte er einige Jahre fpäter in 


“) Seine Worte find: coeperunt wegni Primores certare de honoribus 
parvi pendentes sacramenta et plus certantes de eorum cupiditate quam de 
8, —* salute et de populi paco. 
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der Schrift: Deutfhlands Erwartungen vom Furſten⸗ 
bunde, nochmals dringend, doch nicht ohne tiefen Schmerz und Uns 
muth über die getäufchte Erwartung, und nicht ohne herbe, doch woh⸗ 
gemeint mahnende Vorherſagung der großen Unglüdsfälle, die auch 
wirklich bald hereindbrachen und alle deutſche Megierungen und die Nas 
tion an den Rand des Abgrundes führten und von den erfteren weit ben 
größten Theil zerfchmetterten. Er erinnert an das Schickſal bes einft fo 
kraͤftigen, bie deutfche Freiheit rettenden Volkes der Cherusfer, wels 
hesnah Tacitus in forglofer Bequemlichkeit der truͤgeri⸗ 
{hen Ruhe zmiſchen übermädhtigen Nahbarn genoß, 
und ſich zuerft den Namen der Guten und Redlichen, bann den 
ber Traͤgen und Thoͤrichten erwarb. Er Hagt (Werke Bd. IX. 
©. 315 ff.) mit Worten, die an fih ſchon, durd den furchtbaren 
und fehnellen Erfolg feiner Vorherfagungen aber doppelt merkwürdig 
find: „Jene Krähe, von dee Suetonius meldet, fie habe zu Do» 
„mitian’s Zeiten auf bem Capitol gefeffen und gefchrieen: „es wird 
„Alles gut werben”, fheint nad unferm Vaterlande geflogen zu 
„fein, wo fie eine zahlreihe Nachkommenſchaft binterlaffen bat, die zu 
„solchen Ehren flieg, daß vielfältig Profefforen, Comitialgefandte und 
„Staatsminifter aus ihr ermählt worden find.’ — „Wenn die beutfche 
„Union —-fo führt er S. 319 fort — „zu nichts Befferem dient, als den 
„Status quo zu erhalten, fo ift fie wider die ewige Ordnung Got⸗ 
„tes, nach weldyer weder bie phyſiſche noch die moralifche Welt einen 
„Augenblid in Etatu quo verharren, fondern Alles in Leben, ordentlis 
„Her Bewegung und Fortfchreitung fein fol. Sie ift wider alle polis 
„tiſche Erfahrung, nach welcher, wie die phrfifchen Kräfte durch Stodung 
„in Verweſung übergehen, ſo alle Conföderationen durch jenes Prins 
„ip in Erkaltung, Privatleidenfchaft und zulegt in unwidertreibliche Selbfts 
„auflöfung. Sie kann keinen vernünftigen Menfchen intereflicen. Ohne 
„Gefeg noch Suftiz, ohne Sicherheit vor millfürlidyen Auflagen, uns 
„gewiß unfere Soͤhne, unfere Ehre, unfere Freiheiten und Rechte, uns 
„fer Leben einen Tag zu erhalten, die hüfflofe Beute der Uebermacht, 
„ohne mohlthätigen Zufammenhang, ohne Nationalgeiſt zu eriftiren, 
‚fo gut bei folhen Umftänden einer mag — das iſt unferer Nation 
„Status quo. Und die Union waͤre da, ihn zu befeftigen? — Iſt es 
„dieſes und nichts weiter, fo bedenket und nehmet zu Herzen, daß, 
„als Iſrael fah, daß Rehabeam nicht hören mollte, das Volt dem 
„König eine Antwort gab und ſprach: „Was haben wir denn Theil an 
„David oder Erbe. am Sohn Iſai? Iſcrael hebe ſich zu feinen Hüts 

„ten! So fehet ihr denn zu euren Häufern, ihr Fuͤrſten! — Unfer 
„gutes und billiges Volk wird jede wahre: Verbefferung als Wohlthat 
„erkennen, ift vor Mißbrauch diefes Gluͤcks durch die Stimmung feines 
„Charakters und die Drganifation unferer Verfaffung ficher, und fo 
„bereitwillig, als irgend eins auf bem Erdboden, gute Sürften mit En: 
„thuſiasmus zu lieben und das Leben für fie aufzuopfern. So daß davon 
„ſchlechterdings die Trage nicht fein Fan, ob durdy Verbeſſerung der 
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„allgemeinen Reicheverfaffung nicht etwa der Fürftenmacht Gefährbe zu: 
„wachſen dürfte.” — 

Unter der Ueberfchrife: Es geſchieht nichts, entſchuldigt er 
hierauf zuerſt den bereits verſchledenen König Friedrich durch fein 
fintendes Alter und fährt fort: „Etwas muß gefcheben, es muß ber 
„Mation gehoffen werben! Die Palme ift aufgeftedt; wer fie erreicht, 
„den werden die Völker zujauchzen. Wir glaubten, In der Union fel 
„Sinn für etwas Edles. Haft fcheint es, wir haben uns gehrt.” Nun 
wendet er fih an einen einzelnen Fürften, an Kaifer Joſeph, und 
ſchließt endlih: „Sollte auch diefer den edlen Kranz verfhmähen, ſo 
„haben wir zum menigften gelernt, denen nicht mehr zu vertrauen, bie 
„bald nicht Helfen wollen, bald nicht helfen innen. Sie mögen ftehen 
„oder fallen: ber Enthuſiasmus für Ihre Waffen höre auf! Verflucht 
„fei dee Mann, Schande komme: über fen Haupt, der dem Scumigen 
„das Wort redet! ins bleibt jedem Biedermann übrig und, Tann er 
„ſchreiben, noch ein Zweites. Jeder diene feinem Zürften gewiſſenhaft, 
‚mit Wahrheitsliebe und Eifer, wenn er feines Landes oder Laͤndchens 
„Vater ift, helfe dem Volke, mildere feinen Zuftand und mache ihm 
„fein Leben froh. So ſchimmert in fchmarzen Wetternaͤchten zumeilen 
„ein Stern binter den Wollen hervor. Wen aber der Geift Gotte® 
„treibt, für die Rechte der Menfchheit zu reden, der flreue den Saas 
„men vernünftiger Freiheit aus, unbeforgt, ob er felbft die Frucht da⸗ 
„von erlebe! Montesquieu hat mehr gewirkt, als alle Fuͤrſten⸗ 
„unionen ! 

So furchtbar ernft ertönten bie faft ſchon am ber Mettung des 
Baterlandes verzweifelnden Worte der Mahnung. Und kaum waren 
auch fie verhallt in ben Ohren ber mehr mit fi, ale mit bem Heil 
bes Vaterlandes und ihrer Zürftenhäufer befchäftigten Staatsweifen und 
bei den Nachkommen jener beruhigenden Krähe, die da rief: „es wird 
Alles gut werden,” da brahen — mer hätte die Erfüllung ber 
Vorausſagen des edlen Schriftftellers fo nah und ſchrecklich geglaubt? 
— die Stürme herein. Das taufendjährige Reich ging ſchmachvoll zu 
Grunde und riß von feinen vergeblid gewarnten beinahe zweitau⸗ 
fend Regierungen alle bis auf etliche dreißig mit ſich in den Un⸗ 
tergang. Alle Throne wankten, und die Nation ſchwamm in ihrem’ 
Blute. C. Th. Welder. 

Deutſcher Bund, deutſches Bundesrecht. Die Dar— 
ſtellung des deutſchen Bundesrechts — ſoweit dieſelbe noch neben den 
drei vorhergehenden Artikeln und neben den Artikeln über Bund und 
über bie befonderen Bundesrechtöverhältniffe, wie 3. B. Erecutionss 
ordnung, einen allgemeinen Artikel erfordert — hat aus Gründen, bie 
von dem Willen der Redaction unabhängig find, verfchoben werben müffen. 
Sie mird nun am fhidlichften unter: Teutfger Bund erfolgen. 

Devalvation, f. Münzwefen. 

Dey, f. Berberei. 

Diäten, f. Abgeordnete, 
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Dictator, Dictatur. Dringende Gefahrdes Staats, durch Äußeren 
Krieg oder innere Zerwuͤrfniß veranlaßt, hat immer beiden demokratiſch regier⸗ 
ten Voͤlkern den Wunſch der Einheit eines hoͤchſten Willens und einer wenig⸗ 
ſtens vorübergehenden Concentrirung der hoͤchſten Gewalt erzeugen müfs 
fen. Vom richtigen Inſtinct der Erhaltung geleitet, haben ſich häufig 
in folchen Beiten der Noth die freien Voͤlker um eine hervorragende 
Perſoͤnlichkeit gefhaart und mit den Mitteln der Rettung auch bie 
hoͤchſte Verantwortlichkeit auf ein einziges Daupt gelegt. In diefem 
Sinne fanden ſich in allen Demokratien des Alterthums von Zeit zu 
Zeit Männer mit bictatorifher Gewalt. Bel dem Rechtsvolke der Roͤ⸗ 
mer aber, wo für Alles, was Öffentliches Beduͤrfniß ſchien, fo leicht be» 
fimmtere Formen des pofitiven Staatsrechts fich hervorbildeten, ift die 
Dictatur zugleich eine befondere, geſetzlich beftimmte und begrenzte Würde 
geweien. Mur die Latiner, bei welchen nicht felten ſowohl Dictatoren 
einzelner Städte, als des ganzen Bundes auftraten, fcheinen fchon früher 
bie Dictatur als eine eigene Würde gelannt zu haben. Wenn von ihnen 
die Sache feibft abflammen mag, fo ift bagegen die Abflammung des 
Worts durchaus zweifelhaft. Nah Varreo kommt die Bezeichnung 
Dictator daher, quod a consule diceretur, nad) Anderen, quod multa 
ediceret seu dictaret. Gewiß iſt, daß diefe Benennung erft fpäter aufs 
kam, und daß der Dictator früher magister populi hieß, zur Unterfcheis 
bung von feinem Gehülfen, dem mag. equitum. Auch mag nach bem 
Beugniffe des Livius der Name prastor maxiımus vorgelommen fein. 


Wenn den Römern für den Notbftand des Staats die Errichtung 
einer mit befonders energifcher Wirkfamleit ausgerüfteten Gewalt wüns 
ſchenswerth fhien, fo hat doch bei ihnen die Entftehung und nähere 
Ausbildung der Dictatur noch einen befonderen, in den eigenthümlichen 
Berhältniffen des Populus und ber Piebs beruhenden Grund. Zum 
Gegengewichte gegen die Macht der urfpränglichen und eigentlichen römis 
[hen Bürger fuchten die Könige diejenige der Plebejer, ober der aus 
ben eroberten Städten nad; Rom verpflanzten Anſiedler zu heben. 
Obgleich die von Servius Zullius eingeführte Genfusverfaffung 
noch vom Geifte ber Ariftofratie eingegeben war, fo lag body fhon darin, 
daß das Stimmrecht wefentlic, von der Größe des Vermögens abhängig 

emacht wurde, für die Piebejer die Möglichkeit, ſich allmälig gleiche 

echte mit den Patriciern zu erringen. Dem Sturze des Königthums 
hatte zwar die große Mehrheit der gefammten, durch eine Frevelthat bes 
legten Königs erbitterten Bürger beigeftimmt; allein zunaͤchſt und we⸗ 
fentlidy war derfelbe ein Sieg der Patricier, welchen diefe in ihrem befon- 
deren Intereffe auszubeuten fuchten. Die Erkenntniß hiervon wedte die 
lebhaftere Oppoſition der Plebejer während der zur Derftellung ber Zar: 
quinter von Latinern und Hetruskern unternommenen Ktiege, und zur 
Beſchwichtigung ber Plebs fahen ſich die Patricier zu einiger Nachgie⸗ 
bigkeit gendthigt. Wie früher nur biefe lekteren das Recht hatten, ges 
gen die Strafurtheile bee Conſuln an die Curlen zu appellicen, fo follten 
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nun auch bie Plebejer, Innerhalb Roms und bis auf eine Millie von 
der Stadt, gegen die auf Leib und Leben gerichteten Strafurtheile der 
Gonfuln wegen Ungehorfames gegen confularifche Befehle, an bie Vers 
fammlung ber plebejifhen Tribus Berufung einlegen innen. Bald 
ſchien dies aber den Patriciern ein allzugefährliches Mittel in den Haͤn⸗ 
ben der Plebejer, wodurch Diefe der Ausübung confularifcher : Gewalt 
vielfahe Hinderniffe in den Weg legen konnten, und überdies fuͤrchteten 
jene überhaupt die häufigere Verſammlung der. Tribus, wodurch -die 
Mehrzahl des Volks. in Maffe handeln lernen und. immer mehr zum 
Bewußtfein überwiegender Bedeutung gelangen mußte. Auf dem Wege 
ber Geſetzgebung konnte aber nicht wohl den Plebejern ihe Necht ber 


Provocation wieder enteiffen werden. Die Patricter fuchten daher auf 


Ummegen ihren Zweck zu erreichen. Unter Berkdfichtigung ber Zeitvers 
bältniffe und namentlich ber beftändigen Kriege mit zahlreihen und 
mächtigen Nachbarvoͤlkern beſchloß naͤmlich der Senat die Einführung 
ber Dictatur, bie aber nur mäÄhrend eines Nothflandes und nie. länger 
als ſechs Monate dauern follte. Zugleich wurde feitgefegt, daß ber 
Dictator die volle Gewalt beider Confuln in fidy vereinigen, und bag wähs 
rend feiner Umtsführung weder an die Gurten, noch an bie Tribus Be⸗ 
rufung ftattfinden folle. Auf diefe Weife ficherten ſich die Patricer 
wenigftens für die Dauer ber gefährlichften Krifen die Gewalt in thren 
Händen, benn bie Dictatoren mußten nicht nur aus ihrer Mitte und 
zwar zunaͤchſt aus den Confulares, mit Ausfhluß der wirklichen Confuln, 
gewählt werden, fondern die Patricier mußten fich auch das active Wahls 
recht ausfchliegend zuzumenden. Wie naͤmlich früher die Wahl der Koͤ⸗ 
nige vom Senat und Populus, mit Ausfchluß der Plebejer, geſchah, 
fo wurden jest auch die Dictatoren vom Senat, unter Buftimmung ber 
in Curien verfammelten Patricier und der Confuln, gewählt. Die Ers 
nennung des Dictators, die aber nach gefchehener Wahl eine bloße Hands 
lung der Form war, murde fobann von eincın der Gonfuln vorgenoms 
men. In dringenderen Faͤllen lieg man jedody fpäter die Wahl vom 
Senat allein ausgehen, und in unmwichtigeren Fällen wurde dieſe einem 
der Conſuln überlaffen. Denn ein Dictator wurde nicht blos bei ſchwe⸗ 
ren dußeren ober inneren Kriegen ernannt, fondern in der Folge auch 
zue Beforgung verſchiedener befonderen Geſchaͤfte, namentlich, folder, 
die gewiſſe Beierlichkeiten erforderten, wie 3. B. zur Daltung der Wahl 
comitien bei Abtefenheit der Confuln, bei Ergaͤnzungswahlen in ben 
Senat, zur Haltung von Spielen, bei manchen gottesdienftlichen Verrich⸗ 
tungen, zu außerordentlichen richterlichen Zrveden u. f. 10. Immer war 
bee Dictator die höchfte vollziehende Behörde, allein nur zur Beendigung 
des ihm übertragenen Gefchäfts und nach den vom Senat ihm ertheilten 
Vorfchriften, fo daß er keineswegs eine eigentlich gefeßgebende ober nur 
eine allgemeine abminiftrative Gewalt beſaß. Namentlid war er in kei⸗ 
ner Weiſe zur milffüclichen ı Verwendung ber öffentlichen Gelder be: 
rechtigt. Auch Eonnte er wegen feiner Amtsführung, nad) Beendigung 
derfelben, zur Werantwortung gezogen werben. Außer ber eigenthuͤm⸗ 
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uͤrd 
ereignete ſich, nach Polybius, der bisher unerhoͤrte Fall ber Ernen⸗ 
ung von zwei Dictatoren, des Q. Fabius Marimus und bes Minutius, 
‚weicher Letztere einige Vortheile über Hannibal errungen imd die Hoff⸗ 
nung einer baldigen Beendigung des Kriegs erweckt hatte: Da bie Dicta⸗ 
te befondern Zwecke der Erhaltung des patricifchen Uebergewichts 
—* war, ſo murde fie uͤ ſeltener, nachdem ſich die Ple⸗ 
fee das Necht, gleichfalls zu dieſer zu gelangen, errungen hats 
ten. Darum wiirde ſeit QFabius Martmus für den Krieg und 
be des macedoniſchen Kriegs ſelbſt für Haltung der Wahlco⸗ 
kein mehr ernannt. Zidar Heß ſich Sulla im J. 671 
Roms zum beſtaͤndigen Dietator erklaͤren und behauptete ſich im dieſer 
Würde bis zw ſeinem freiwilligen Ruͤcktritte im J. 674. Allein dieſe 
angemaßte Gewalt: Gullas, der ſich zum Deren bes Staatsſchatzes ges 
macht hatte und als willkuͤrlicher Geſetzgeber ſchaltete, laͤßt ſich nicht 
mit ber ſtuͤheren, geſetlich beſtandenen Dictatur vergleichen. Daffelbe 
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gite von Caͤſar, der fih nach feinem Xeiumpheinzuge in Nom im 
3. 696 zum Conful auf zehn Jahre und zum Dictator auf Lebenszeit 
batte ernennen laffen. Da und bort traten bereits die Symptome bes 
Unterganges ber Mepublit und des Ueberganges zur monardhifchen Vers 
faffung hervor. Doc ſchien die bictatorifhe Würde auch in der Zeit 
des Verfalls noch fo wenig populdr, dag Auguft, der den Schein ber 
Freiheit fo Hug zu wahren wußte, um feine Römer defto gewifjer an bie 
Sklaverei zu gewöhnen, für gerathen hielt, fi) mit dem Xitel eines 
Imperators zu begnügen, welchen die Truppen in ben ſchoͤnen Tagen 
des Freiſtaats ihren Feldherren beizulegen pflegten. 

Sm Laufe der Jahrhunderte hatte ſich die Werfaffung bes roͤmi⸗ 
(hen Reichs von einer Art Königehum in einen Freiſtaat und endlich im 
eine SSmperatorenherrfchaft verwandelt. Weſentlich denfeilben Cyklus der 
Ereigniffe fahen wie neuerdings in Frankreich in wenige Jahrzehende 
fi) zufammendrängen und endliy Napoleon zugleich bie bictatorifche 
Molle eines Caͤſar und Auguftus fpielen. Und wie überall ähnliche 
Urſachen aͤhnliche Wirkungen erzeugen, wie die Roth draͤngender Vers 
bäftniffe das unbedingte Vertrauen und bie rüdfichtsiofe Hingebung in 
den Willen und die Sührung eines Einzelnen einem ganzen Volle zum 
wohl erkannten Bedürfnifje und zur. Pflicht dee Selbfterhaltung machen 
tönnen, fo bat ſich auch im neueften,, amerilanifhen Unabhaͤngigkeits⸗ 
Eriege die Erfcheinung wiederholt, daß einzelne Feldherren — darunter 
namentlid Bolivar — im Kampfe für die Freiheit und felbft im Ins 
tereſſe derfeiben, für eine Zeit lang eine unbefchräntte und unbeftrittene 
Macht in ihrer Perfon zu vereinigen wußten. Selbſt im Unabhängig 
keitskampfe der norbamerilantfhen Sreiftaaten ftand bie keimende Frei⸗ 
heit auf dem Punkte, ſich in der Dictatur eine Stäge zu fuchen. Unter 
ſchwierigen Umftänden war zwei Mal in ber vollsvertretenden Verſamm⸗ 
lung Virginiens — im December 1776 und im Juni 1781 — ber 
Vorſchlag gemacht worden, einen Dictator zu ernennen und ihn mit der 
gefeßgebenden, vollziehenden und richterlihen, mit aller bürgerlichen und 
militairifhen Gewalt zu bekleiden, fo wie das unumfchränkte Recht über 
Bermögen, Leben und Tod ber Bürger in feine Hände zu legen. Nur 
mit wenigen Stimmen war diefer Vorſchlag durchgefallen. Ungeachtet 
diefee jüngften Erfahrungen laͤßt fi) behaupten, daß in ber neueren 
Culturgeſchichte ber civilificten Völker alle Zriebfedern bahin wirken, das 
Selbſtgefuͤhl der Einzelnen zu fleigern und durch Verbreitung ber aͤuße⸗ 
ven Bedingungen einer allgemeineren Bildung einer größeren Anzahl 
wachſender Talente Raum zu verfchaffen. Jenes Selbftgefühl mag ſich 
aber dem unbefchränkten Willen eines Einzelnen nicht blind unterwers 
fen, und jebes mwachfende Zalent wird ſich, befchräntend und bebingend, 
bem in anerkannter Wirkſamkeit waltenden zur Seite flellen. Das Eine 
und Andere diefee Momente ift aber ber Entftehung und Erhaltung 
Dictatorifcher Derrfchaft keineswegs günftig. Es ift vielmehr ber wefents 
lidye Charakter unferer Zeit, daB die Bedeutung des Einzelnen, neben 
derjenigen der Maſſen, immer mehr verſchwindet; daß nicht mehr Eins 
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echte und zwar nur ber erwerbtichen (Hypothetifhen), ' 

5. aber der Mr» (ober abſoluten) Rechte entnommen. Sub⸗ 
jectio gibt ed, vom Standpunkt bed Vernunftrechts betrachtet, 
feine andern als Berfönlige Rechte; d. h. nur Perfonen 
können —— * Sach en dagegen koͤnnen nur Gegenſtaͤnde 
des Rechts von —— fir ee bie pofitive Reäitsgefet- 
gebung ‚ :hbeeh orifhe Recht, mitunter auch Sachen 
Gubjecten . von Merectigungen gegenüber von andern Sachen, ia 
gar gegenüber von Perfonen gemacht, mie namentlich die meis 
‚ber fogenanntin ‚gen nbherriihhen Rechte dem Berechtigten nur 
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in ber Eigenfhaft als Befiger eines mit ſolchen Rechten begabten Gus 
tes (3.3. herrſchaftlichen Schloſſes oder Grundes) zuftehen, ja gros 
Bentheild nur in Bezug auf ſolches Gut (defien Bau z. B. die Frohn⸗ 
den: Pfliht zum Gegenfiand bat u. b. gl.) won Bedeutung find: 
aber in dem Vernunft Recht finden folde Dichtungen keinen 
Raum, und aud im pofitiven fest ihre praktiſche Verwirklichung, d. h. 
Geltendmachung, ftetd das Dafein von Perfonen (fei es einzelnen, 
fei es Geſammtperſoͤnlichkeiten) voraus, welche bie fragliche Berechti⸗ 
gung entweder als Zubehoͤrde eines ihnen gehörigen ſachlichen Beſittz⸗ 
thums zu dem Ihrigen rechnen, oder überhaupt wegen eines ihnen 
Dabei zuftehenden rechtlihen Intereſſes, ober auc wegen einer 
thnen bazu pofitiv obliegenden Pflicht, ausüben und in Wirkfams 
Peit erhalten. | 

Subjectiv betrachtet iſt dergeftalt alles Recht Perfonen- 
Recht. Es gibt jedody auch eine engere Bedeutung biefed Aus⸗ 
druckes, wornach man nämlich darunter blos diejenigen Rechte verfteht, 
melche fich auf des Berechtigten eigne Perfönlichleit, namentlich 
auf feine Stellung oder feinen Stand (status) in ber menſch⸗ 
lichen und bürgerlichen Geſellſchaft (und auch m berg amilie, 
wiewohl in ber legten ein gemifchtes Verhaͤltniß flattfindet) begiehen, 
db. h. alfo, melde ihm fchon blos in der Eigenfhaft als Menſch, 
Bürger und Familienglied, entweder vermöge bes Geſetzes der 
Vernunft oder vermöge pofttiven Gefeges zufichen. Diefes fub- 
jectiv Z perfönlihe Recht, wiewohl unmittelbar. nur bie eigene 
Derfon, d. h. deren Freiheit und Unverlegbarkeit zum Gegenftand 
habend, enthält dennoch und eben darum zugleidh den Grund oder die 
Mechtsfühigkeit zur Erwerbung, d 5. zur unbeflimmbar weiten: 
Ausdehnung der urfprünglich auf die eigene Perfon beſchraͤnkten Rechter 
ſphaͤre auch über äußere Gegenftände, namentlich äber andere Pers 
fonen und über Sachen. Solche Ausdehnung nun, wo fie wirklich 
flattfindet, erzeugt im erften Fall jene objectidv perfönlihen 
und im zweiten jene dbinglihen Rechte, von weichen wir bier allers 
naͤchſt zu reden haben. 

Dos perfünliche Recht, in biefer letzten Bedeutung, iſt alfo 
dasjenige, wornach eine andere beftimmte Perfon, (nicht eben ganz, 
wohl aber mit einem Theil ihrer Freiheit oder ihres Vermögens) und 
das dingliche Recht jenes, wornad eine Sache (ganz oder zum 
Theil) zum Kreife meines Rechtes gehoͤrig, d. 5. Gegenſtand 
meines Rechtes find. Mein Recht auf andere Perfonen (in 
fo fern dieſelben nicht gleichfalls ald Sachen erfcheinen follen) kann 
nur gewiffe Handlungen oder Leiftungen berfelben zum Gegens 
ftand haben, d. b. ein Geben oder Thun oder auch ein (beflimmtes, 
in ber Allen gleichmäßig obliegenden Schuldigkeit, mein Recht unans 
getaftet zu laſſen, noch nicht enthaltenes) Unterlaffen oder Duls 
den; und es berühet blos allein ben bergeftalt befonders Vers 
pflichteten ober deſſen — allgemeinen ober befonbern — Reſchts⸗ 
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nachfolger, alle Uebrigen aber nicht. Das bingliche Rede I 
gegen, welches eine Sache (ganz oder zum Theil) in den Kreis mein 
Mechtes zieht, bewirkt für alle Perfonen die ihnen früher nid 
obgelegene Verpflichtung, ſich jest jeder von mir nicht bemilligten Be 
nutzung ober Berührung jener Sache zu enthalten; es verringert af 
den ihrer freien Thätigkeit urfprünglich offen geftandenen Kreis, 
habe ich gegen denjenigen, der mir eine Arbeit oder eine Zahlung vw 
fprach oder einen Ader verpachtete u. f. w., das blos perfönlide 
Recht, die wirkliche Leiftung des Verfprochenen, d. B. die Contract 
Erfüllung, zu verlangen; und es berührt folches Hecht jenes aller Uchch 
gen, welche mit uns Beiden in Wechſelwirkung ftehen, nicht. Dage 
gen fchließe ich vermöge meines ding lichen Mechtes auf mein Hawk 
mein Gut, überhaupt auf eine mir angehörige oder von mir vedhtmäßlg 
befeffene Sache, alle Anderen davon aus; ber Kreis meines Rede 
tes hat ſich daducch gegenüber ihnen Allen um ben Umfang 
Beſitzthums erweitert, während bei'm perfönlichen Recht ſoiches md 
in dem Berhätmiß zu dem einzelnen Verpflichteten geſchh 
Und nım entfiehen die Fragen: läßt fih, und auf melde Weife u 
in welchem Maße bie Entftehung folcher Rechte ſchon vern unftrecht 
Lich begreifen? — Was haben bie pofitiven Rechte hierin bei 
natürlichen beigefügt, oder überhaupt anders beſtimmt? — 
ches find die Hauptwirkungen folcher Abweichungen geweſen? um) 
— welches zu erörtern zumal von politifchem Äntereffe, babe We 
dem Staatsleriton dabei vorzugsmweife obliegende Aufgabe ift — m mM 
fern find jene Abweichungen zu billigen oder zu mißbilligen 
und wie finb im legten Falle die begangenen Fehler zu heilen?? 

I. Die vernunftrehtlihe- Theorie über die Ermerbung, 
db. b. über die Entftehung neuer, in dem Ur= oder angebornen Reit 
noch nicht enthaltener Rechte, Tann, nach dem Zwecke des Staatiier 
kons, hier nur angedeutet, nicht aber ausgeführt werden. Sie 
in Anfehung des perfönlichen Rechts darin, daß, da das Recht ein 
Mehreres nicht verlangt, als daß Niemand gegen feinen rechtlichen (d. $ 
dem Recht keines Andern Eintrag thuenden) Willen beftimmt werde, 
und da, foll überall eine geordnete Wechſelwirkung möglidy fen, BU 
Erklärung des Willens für den Willen ſelb ſt geachtet merbe 
muß, . derjenige, welcher ſich erflärt hat, mir zu einer Leiftung vet 
pflichtet fein zu wollen, wofern ich folches Verſprechen annähme, alsbat 
auch wirklich — fobald naͤmlich das Legtere gefchehen und fomit die B 
dingung erfüllt ift — mir verpflichtet ift und daher, falld er nun wieder 5 
ruͤcktreten mollte (d. h. alfo einen meinem jegigen Recht wiberftreiten® 
Willen kund thäte), ohne NRüdficht auf diefen folchergeftalt wide 
vehtlihen Willen behandelt, d. h. zur Erfüllung gezwung 
werden Tann. In Anfehung des dinglichen Rechtes aber lehrt 
Theorte, daß, da naturgemäß, ober vermöge bed Urrechts, nid 
mein ift, d. h. ausfchließend und allein durch mic, beftimmt werd 
darf, als nur meine eigene Perfon (alfo auch beren Kräfte ol 
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Thaͤtigkeiten), und ba nur eines Seen Urrecht (d. h. fubjectin » perfoͤn⸗ 
liches Recht) unverletzlich und heilig für alle Andern, ber Gebrauch ber 
Sachen bagegen urfprüngli Allen und Jedem gleichmäßig erlaubt 
ift, zur Gründung eines ding lichen Mechtes eine Begebenheit 
erforderlich fei, wodurch eine Sache ber urfprünglihen Gemeinfchaft ent 
zogen und in den befondern Kreis meines Urrechts ge 
bracht, d. h. mit meiner Perfon bergeftalt in Verbindung gefegt 
werbe, daß es nunmehr unmöglich ift, biefer Sache fid zu bemädhtigen 
ober fie gegen meinen Willen zu gebrauchen, ohne dadurch zugleich 
meine Perſoͤnlichkeit anzutaften, ober mein Urrecht zu ver 
legen. Ein ſolches geſchieht nun, vorübergehend durch bie Thatfache 
ber Innehabung und des Beſitzes, bleibend aber durch jene der 
&ormgebung, d. h. der auf eine Sache (mit ber Abficht, fie Dadurch 
zu meinem künftigen oder längeren Gebrauche tauglich zu machen) bes 
bufs ihrer Dervorbringung, Sammlung, Aufbewahrung oder Umftals 
tung Allen erfennbar verwendeten — felbfteigenen oder aus dem Eigenen 
bezahlten — Arbeit (Mühe, Kunftfleiß, Kraft und Zeit) oder auch einer 
andern merthhabenden Sache. Wer den von mir mühfam (durch Aufr 
fuchen, Fangen, Jagen u. f. mw.) zuſammengebrachten, und durch eigene 
Entbehrung gefhonten Vorrath von Fruͤchten, Fiſchen oder Gewilde 
mir entriffen, mer die mit eigenen Dänden, ober mit der (etwa aus 
jenem Vorrath) bezahlten Arbeit der mir vertragsmaͤßig Dienenden ers 
baute Hütte gegen meinen Willen zur eigenen Bewohnung benußen, 
wer bie Scüchte des mit meiner ſchweren Arbeit ucbar gemachten, mit 
meinem Schweiße gebüngten Aders zerſtoͤren oder für fich aͤrndten 
würde: ber zwänge mid) babuch, gegen meinen Willen für ihn 
gearbeitet, geſorgt, entbehrt, gezahlt u. f. w. zu haben, verlegte mithin 
offenbar meine perfönlidhe Freiheit, alfo mein Urredt. 

Hierin liegt vernunftrechtlih dee Grundbegriff oder. das 
Wefen bes Eigenthbums, überhaupt des dinglichen Rechts. 
Es beſteht diefes hiernach und kann nur allein beftehen in einer wir®: 
lihen und wahren Verknüpfung einer Sache mit einer Pers 
ſoͤnlichkeit, mittelft der aus der legten auf jene übergegangenen und noch 
kenntlich darin befindlichen Ausflüffe ihrer freien Kraftanwendung, über: 
haupt ihrer innerhalb der Schranken des Rechts ſich bewegenden Thaͤ⸗ 
tigkeit. Wo diefer Charakter bei irgend einem auf eine Sache oder ihren 
Gebrauch gerichteten Anſprüch fich nicht vorfindet, da befteht auch (ver: 
nunftrechtlich) Bein dingliches Recht, obwohl vielleicht — in fofern 
ber Anfpruch gegründet iſt — ein perſoͤnliches, d. h. ein blos ges 
gen beftimmte Perfonen gehendes. 

Nach diefer Theorie hat die Erwerbung fowohl ber binglichen als 
dee perfönlichen Rechte eine ziemlich enge gezogene Grenze und führt 
alfo weder für die Freiheit, noch für die rechtliche Gleichheit der Men⸗ 
ſchen irgend eine bedenkliche Folge mit fih. Perſoͤnliche Rechte ges 
gen Andere werden nicht ohne deren freiwillige Verpflihtung 
erworben (von den Fdllen der Rechts »s Verwirkung buch Ver⸗ 
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brechen, als einem ganz eigenen Geſet unterfichend, reden wir die 
nicht) und koͤnnen alſo ſchwerlich einen allzugroßen Umfang 
beſonders da nad) dem Naturrecht ihre erbliche Uebertragung, fonaf 
ihre mit der Folge der Gefchlechter wachſende Anhäufung auf eingt 
nen Häuptern nicht ftattfindet. Aber auch bei'm dinglichen Bedht M 
ſolche Anhäufung nur wenig zu fürchten, da einerfeits, nach dem ie 
fchräntten Maß ber dem Einzelnen verliehenen Kräfte und Lebentpit 
die an die wahre und wirkiihe Kormgebung bedingte Dccupation 
oder urfprüngliche Erwerbung nicht leicht ein allzugroßes Ditfees 
haͤltniß des Beſitzthums hervorbringen Tann, und anderſeits aud Ne 
abgeleitete oder mittelbare Erwerbung (duch Kauf, Tauſ 
u. f. w.) an ber Befchränktheit ber erften, fo wie an der Schminke 
keit der Aufbewahrung ober thatfächlihen Beſitz⸗ Fortführung ZUM 
nimmt, und jedenfalls auch hier ber Mangel des Erbrechts die Wie 
derkehr der occupirten Sachen in bie urfprüngliche Gemeinſchaſt ie 
fchleunigt. 
II. Aber ganz anders erſcheint biefes Alles nach eingeführten per 
fitiven Recht. Daffelbe hat naͤmlich 
1) zuvoͤrderſt durch, genauere Beftimmung ber Erforberniffe 
zur Erwerbung (perfönlicher wie dinglicher Redyte) den allen ruhigen Veſ 
ftörenden Zweifeln und Streitigkeiten gefteuert und durch großentheiß IH 
leicht ert Bedingungen den Kreis ber möglichen Erwerbung erweitert 
2) hat ee durch Statuirung dee Erbrechte die längfte Fots 
dauer von Rechten und Schuldigkeiten gefihert und eben | 
eine maßlofe Anhäufung von Belig und Vermögen auf einen 
Familien und Häuptern begründet. Sodann hat es in beſonderer Di 
ziehung auf dingliche Rechte 
3) durch Statuirung der (erwerbenden) Verjährung ben Be 
fig an und für fi, aud ohne Kormgebung, zum Erwerbstite bed 
Eigenthbums erhoben und zwar — wenigftens bei der Längfen 
Verjährung — fogar den unredlichen und den auf rechtlich nide 
tige Titel ſich ftügenden Beſitz. 
4) Die größte Erweiterung aber hat es In Bezug auf bie Arten 
und auf die Gegenflände des Realrechts eingeführt. Nach DM 
Dernunftrecht gibt es eigentlich nur ein wahres Realrecht, naͤmlich Di 
Eigenthbumss oder Proprietäts sMecht, d. b. das aus MM 
Verknüpfung einer Sache mit meiner Perfönlichkeit fließende Recht It 
Ausſchließung aller Andern. Das Gebrauchs⸗ oder Be 
nutz ungs⸗Recht, aud das Veräußerungs » und das Berkb 
rungs⸗Recht find blos natürliche Folgen von jenem, und ie 
Ausuͤbung in ſolcher Worausfegung nichts Anderes als Aeußerungen ie 
allgemeinen Rechtes zu Dandlungen, die Niemandes Recht entp⸗ 
genftehben; ohne jene Vorausfegung bagegen, b. h. im Kalle die Pre 
prietät einem Andern fortwährend gebührte (mas jedoch bei ben zwei 
(egtgenannten Rechten nicht wohl gebenkbar tft), erfcheinen fie bios au 
auf ber vom Eigenthämer erhaltenen Erlaubniß ober Gersähren 
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beruhende Befugniffe, welche daher niemals als Realrecht e, fondern blos 
als gegen den Eigenthümer gehende, demnady perfänliche (oder hoͤch⸗ 

ſtens als im Namen deffelben auszuuͤbende binglihe Rechte 

gelten können. Eben fo ift das Befisrecht ohne Proprietät gedacht, 

d. b. ohne das Recht oder die Meinung, im eigenen Namen zu 
-befigen, nimmer ein Realrecht für den factiſch Beſitzenden, fondern nur 
für denjenigen, in deffen Namen man befist, d. b. für den Eis 

genthuͤmer. Alfo nur, in fofern der Befig im eigenen Namen 
und. mit der (rechtmäßigen) Abfiht, alle Andern auszufchließen, flatts 

findet, bewirkt er ein dinglihes Recht. Er ift aber in fofern auch 

nichts Anderes ald zeitlihes Eigenthum, fo wie bad Eigenthum 

nichts Anderes, ift, ale dad Recht zum felbfleigenen (daher aus⸗ 

{&hließenden) und fortdauernden, b. h. auch ohne Förperliche 

Innehabung mittelft des duch die Form fich Eundthuenden rechtlichen 
Willens, fortzubefigen (Mental = Befis), fortdauernden Befis: 

Neben dem fo qualificieten Befig und Eigenthum find nad) dem Vernunfts 

recht blos noech Mitbefig oder Miteigenthum, und etwa noch 

Servitut mit eingedbrüdter Marke, ald wahre Realrechte ans 

zuerkennen. Miteigenthum naͤmlich fleht denjenigen Mehreren 

zu, von deren Perfönlicykeit eine Sache gemeinfam durchdrungen oder 

mit deren Perfönlichkeit fie erfennbar gemeinfam verfnüpft ift; Servis 

tut mit eingedrüdter Mare aber erfcheint als bem Berechtig⸗ 

ten zuftehendes, wahres Eigenthum oder Miteigenthbum auf den 

betreffenden Theil des dienenden Grunde. Alle diefe Rechte endlich 

fegen: Eörperlihe Sahen voraus, als welche naͤmlich allein der 

Befigergreifung und Formgebung (b. h. ber wirklichen und erkennbaren 

Verknüpfung mit einer Perfon) empfänglid, und — was die ahgeleitete 
oder mittelbare Ermwerbung betrifft — zur wahren Uebergabe geeigs 

net find. Auf blos ideale oder intelligible Sachen alfo findet 

jener Begriff des dinglihen Rechts keine Anwendung. 

Mit diefen vernunftrechtlichen Principien im Widerſtreit hat num 
unfer pofitives Recht (großentheils fchon das cömifhe, doch 
noch weit mehr ‚dag germanifche) eine ganz maßlofe Verviels 
fältigung ber. dinglichen Rechte eingeführt, und zwei Ein» 
fesungen zumal find es, woraus ſolche Vervielfältigung flammt. Die 
erfte ift das Pfand- und Hypotheken-Recht, die zweite die 
@intheilung des Eigenthums in das Recht auf die Sub: 
ftanz der Sache und in bas auf bie Folgen. Ä 
Nah dem Vernunftreht mag zwar ein Fauſtpfand dem 
Glaͤubiger eine factifche Sicherheit für feine Forderung gewähren, und 
er mag auch in der Eigenfchaft als bonae fidei Inhaber oder Befigte 
(nicht eben als Pfandgläubiger) alle Andern (geroiffermaßen im Namen 
oder aus Vollmacht des Pfandgebers) von der Sache ausfhließen ; doch 
ift im Grunde fein Recht nur ein gegen den Pfandgeber gehendes, mit 
bin perfönlihes Recht. Noch meit einleuchtender iſt letztes bei 
dee Hypothek, d. h. bei einem nicht Üibergebenen , ſondern blos 
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muͤndlich oder ſchriftlich zugeſagten Pfande. Das pofitive Recht 
dagegen anerkennt oder ſtatuirt ein dem Glaͤubiger zuſtehendes dingli⸗ 
ches Recht auf das ihm vom Schuldner oder von einem Dritten über: 
gebene oder auch nur verfchriebene Pfand; ja es bekleidet fogar aud) 
ohne Vertrag durch unmittelbare Gunft des Geſetzes gewiſſe Forderun⸗ 
gen mit dem Hypothek⸗Recht entweder auf beflimmte Gegenſtaͤnde oder 
aber auf daß ganze Vermögen des Schuldners. 

Der Begriff ber Subſtanz im metaphnfifhen Sinne geht bie 
Jurisprudenz nichts an. Die Juriſten jedoch verftehen barunter, mo 
vom Eigenthbum die Rede ift, das, was an ber Sache (d. h. an ihrer 
Erſcheinung) behartlich ift, und fchreiben das Recht darauf dem 
Eigenthuͤmer im ausnehmenden Einn, d. h. dem Haupt= oder Dber- 
Eigentbämer zus mogegen ihre vorübergehenden oder fich wieder⸗ 
holenden Ausfläffe, Krücte oder Nugungen u. f. w. zum Gegen: 
ftand eines untergeordneten oder fogenannten Nu = Eigenthums 
gemacht werden. Das Vernunftrecht, wie wir bereit oben bemerften, 
weiß von diefer Unterfcheibung nichts, fondern erkennt in bem fogenann: 
ten Nug: Eigenthümer entmweber einen blos vermöge perfönlidhen 
Rechts, d. h. blos buch die Wergünftigung oder perfönliche Verpflich⸗ 
tung bes wahren Eigenthümers zeitlich Berechtigten — wohin mir zumal 
auch bie Inhaber bee (im roͤmiſchen Recht gleihmohl zu den Reals 
Rechten gezählten) fogenannten Perfonal-Servituten, ald usus- 
fructus, usus, habitatio und operae servorum rechnen — oder aber 
— mofern nämlid das Benugungsreht ein dingliches, d. h. auf 
einer ausfchließenden und bleibenden Verbindung mit der Sache ruhen: 
des ift — den vollen Eigenthümer, neben welhem es dann für 
einen Obereigenthuͤmer feinen andern Raum mehr ald jenen ber 
Dichtung gibt. In welchen concreten Fällen das eine oder das ans 
dere diefer vernunftrechtlid anzuerkennenden Verhältniffe ftattfinde, mag 
oftmals Zweifeln unterworfen oder flreitig fein; doch ändern ſolche 
Streitigkeiten über das Sactum den idealen Rehtsgrundfaß 
nicht. Soviel übrigens ift Mar, daß neben einem erblichen oder gar 
frei veräußerlihen Nusniegungsrechtedes Einen das angebliche 
Eigenthum oder Obereigentbum des Andern mehr nit ad Schall 
ober bloße Dichtung ift. 

Nachdem einmal das pofitive Recht die Theilung des Eigenthums 
in das Dber = und das Nug : Eigenth um ftatuirt hatte, fo mochte 
es unaufgehalten weiter und weiter fchreiten. Dergeftalt fhuf es das 
emphyteutiſche oder erbzinsherrlihe, das zins- oder gültherr- 
liche, das vielgeftaltige lehenherrliche und afterlehenherr: 
liche, auc) das allgemeine grund herrliche und landes herrliche, 
ja auh das ſchutzherrliche und leibherrliche uw. f. w. Ober: 
Eigenthbum fchrieb dem Ober- Eigenthümer, theils des jeweils zu ers 
neuernden Anerkenntniffes feines Rechtes, theils des davon zu ziehenden 
materiellen Nugens willen, dad Recht, periodifch oder bei gemiffen 
(3. B. Befigveränderungs:) Fällen aus der Sache oder von deren Nutz⸗ 
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Eigenthuͤmer zu erhebender Abgaben oder Gebühren, wohl auch das 
Recht des Heimfalls zu, während es den fogenannten Nug: Eigenthü- 
mer mit fortwährend fteigenden Laften belegte, und ihm oftmals, nes 
ben bem vollen reinen Ertrag der ihm angeblicdy nutznießlich zuftehenden 
Sache nody mandye ſchwere Leiftung aus feinem übrigen reinen Eigen» 
thum und feiner perfönlichen Kraft abdrüdte. 

6) Nachdem einmal das Gebrauchs⸗oder Nugungs «Recht 
überhaupt — und zwar getrennt von dem Recht auf die Subſtanz 
oder ber eigentlihen Proprierdte — zum binglihen Recht erkidct 
war; marum hätte man nicht auch einzelne Gebrauhss Arten, ober 
einzelne Gattungen der Benugung mit ſolchem Charakter bekleiden 
folen? Man that e8 auch wirklich und anerkannte bergeftalt oder 
machte geltend als wahre Realrechte 3. B. das MWeidrecht, das 
Jagdrecht, das Recht auf die verfchiedenen Benupungsarten bes 
Waſſers, auch jenes auf die Gewinnung aller oder einiger beftimmter 
Mineralien ober Koffilien u. f. w., vergeffend, daß, nad) dem Ber- 
nunftrecht, dergleichen Gebrauchsarten nur entweder als Ausübung bes 
allgemeinen Rehts auf Handlungen, die Niemandes Andern 
Recht einen Eintrag thun, (3. B. das Jagen oder Weiden auf herren 
lofem Grund) ober als Ausflüffe des vollſtaͤndigen Eigen 
thums über eine von mie occupirte und buch Formgebung 
mit mir bleibend verbundene Sache, nimmermehr aber als für fi 
beſtehende, befondere Realrechte koͤnnen betrachtet werden; vergeffend, 
bag nur ?örperliche (d. h. der Befigergreifung, Formgebung und 
Uebergabe empfängliche) Dinge, nicht aber Gebraudsarten: (oder 
Handlungen) Gegenftand von Mealtechten feien, und daß Dinge, 
die etwa gemeinfam von Mehreren befeffen oder im Miteigenthum 
von Mehreren befindlic, find, zwar wohl durch Vertrag — ber jedoch 
blos perfönliches Recht bewirkt — dem Einen ober dem Andem 
zu dieſer oder jener Benugungsart zeitlich mögen zugefchieden, für 
immer und ewig aber, oder mit bee Wirkung bes Realrechts, 
blos koͤrperlich (d. h. nach Maß oder Umfang), nicht aber nach idealen 
Rechten, getheilt werden können; vergeffend endlich, daß Fein Vers 
trag in der Melt die Natur ber Dinge umändern, namentlich eine 
Handlung ober ein ideales Recht zur Lörperlihen Sache 
ſtempeln, oder eine dem Begriff nach blos perſoͤnliche Verpflichtung 
mit dem Charakter einer der Sache felbft einwohnenden Rechtseigen⸗ 
ſchaft bekielden, — daß vernunftgemäß der Eigenthuͤmer feine Sache 
zwar entweder behalten oder weggeben, nicht aber zugleich weg⸗ 
geben und behalten kann. 

6) Geht ed an, auf dem Grund eines Andern ein Jagdrecht, ein 
Weidrecht ober irgend fonft ein beſonderes Nutzungs recht ald Real 
recht zu behaupten — ſei es als eine auf folhem Grund laſtende 
Dienftbarkeit, wornach jeder Vefiger bie Ausübung jener echte 
von Seite bes Fremden fich.gefallen laſſen, d. h. fie dulden muß; 
ober auch als eine, dem Gegenfland und Titel nach zwar blos per: 
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nung folchee Meits: Fierlonen nichts meht eritgegen. Ban kann ſo⸗ 
dann — und «6 geſchah ſolches wirklich in veichlihem Maßer— au - 
Dienſtbarkeiten erſchaffen, welche nicht blos Im Nihtrhun ohen:tik 
Dulden veſtehen, ſfondern ein poſttivve Thung,: Leiſten oder Ges 
Gen von Sein des Beſthers in Anſpruch nehmen; und man: kann 46 
meine Schurdforder irn gen oder liche Berechtigungen jeder 
* auf beffimmten Grumd und Boden verſichtern, 2%. 
en foldhert Boden zur hypothekariſchen · Bedeckung. geben umb.. ben 
elle en Veſttzet -—- "follte vr amdy:Teinehwegb der eigentliche Wechte⸗ 
nfoiger des erſten , ſein + in der Eigenſchaft ald Zn 
Bi der ee we: Selbſtzahtang oder Selbſtleiſtung verbinben. 
Dergeſtalt mag etwa beim Verkaufa eined Brundes anflatt tes Kauf⸗ 
fchilungs She ale —8 Theil deſſelben; bie’ Jährliche Bezahtung eihes 
ewiſſen zZiaſ⸗⸗ oder einer Guͤtte ober die Leiftung: einer gewiſſen 
han wohl gat einter ungemeſſenen) Zahl dom Hands oder Fu hr⸗ Becher ⸗ 
Ren dder bie Entrichtung des Zehen ter oder was irgend ſonſte fuͤr Eutrich⸗ 
Zungen’ und Veiſtungen ſtatuirt (oberfnuch ſolche Statuirung vermuthet, 
iſterlich: aagenonmen ‘ober gebichtet) und ſodann .biefe-BVerpflidgung 
al em dor -biem Grunde rahe ader pofitive⸗ Dienfikazteit, 
übe au als ine davauf bupothetiste. gemeine Schutd be 
handelt werden. Oder man kann mich annehmen, es habe z. B. ber 
Guͤltherr dem Wefiger und Eigenthuͤmer für die Uebernahme ber. frag⸗ 
lichen Laſt ee gewiſſe Summe bezahlt, ſich alſo ein Guͤlt⸗ oder Zins⸗ 
Izecht erkauft, weiches ſodann, die: Natur eines auf dem Boden “ ver⸗ 
ſicherten Capitales theitenb, mit der Wirkung eines Realrechte auch 
wvererbt and willkuͤruch veraͤußert und In aller. Folgezeit gegen jeden 
Beſitzer — vder gar nie beimr Zehmtrecht, ‚gegen jeden Be 
bauer — des Bodens ausgehbt werden darf. 
| 7) Eine Dienſtbarkeit ats Reallaſt kann vernumftrechtiich 
aut ira (5 Deore werden, daß das. Miteigenthum :auf den dienen- 
rund ober auf einen Theil defielben (oder audy bas.volle Eigen⸗ 
ham auf ſolch einen Theil) ein Appertinenzftüd .des herrſchen⸗ 
den Grunde, folglich im Realrecht bes Eigenthuͤmers des legten mit 
- enthalten fel..- Go erfcheine ich als Miteigenthuͤmer ber. nachbazlichen 
Mauer, worte bie,. zur Aufnahme ber Balken eines von. mie aufzufuͤh⸗ 
zonden Gebaͤubes veſtimmten, Oeffnungen als Anertennung ‚meines 
Rechtes bereit angebracht find. So bin ich Miteigenthlimer oder: voller 
Eigenthuͤmer dus von meinem Gut Über. dag benachbarte Held gehenden 
— durch bie Spuren des fortwährenden Gebrauchs oder buoch befondere 
- Marten ober Eimdapmıing u. f. w. bezeichneten — Weges, eben fo des Ka⸗ 
‚ wale6, welcher :äbse. bes Nachbars Grund meine Dachtraufe oder das 
Bewaͤſſerung meiner Wiefe dienende Waſſer leitet, u fi w. Der 
betibiemenben Dimnenden Grunbed «m als durch das theitwelſe Ditei- 
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genthumsrecht des Eigenthuͤmers bes herrſchenden beſchraͤnkt — hat 
bier überall bios zu dulden ober eines gewiffen Thuns fi zu 
enthalten, und ift perfönlich unverpflichtet zu irgend einer pofitis 
ven Handlung oder Leiftung. Nachdem aber einmal das poſi⸗ 
tive Recht (namentlich dad germanifche, und zwar im Widerfpruch 
mit dem, bier weit mehr ber Vernunft huldigenden, roͤmiſchen) ) 
auch pofitive Leiftungen eines Beſitzers unter den Begriff der 
Dienftbarkeiten, d. b. der Reallaften, gezogen, demnady dem bie 
nenden Grund eine dienende Perfon fubftituire hatte; fo war die 
natürliche Folge, dag — da zur Forterhaltung der Dienftdarkeit nöthig 
blieb, meniaftens das Recht darauf an den Befig. einer beflimmten 
Sache, nämlid des hberrfchenden Grundes, zu Enüpfen — bas. 
Realrecht endlich gar aus einem Rechte der Menſchen über Sachen in 
eines der Sachen über Menfchen ſich verwandelte, fo, daß 3.8. 
die Befiger oder auh nur Bewohner ber in einem gewiffen Bes 
zirk ein herrſchaftliches Schloß oder eine Kirche. umgebenden Gründe 
oder Häufer zur Erhaltung des baulichen Standes jener Gebäude oder 
auch zu andern, rein pecuniiten Lelftungen, im Intereſſe von deren 
Eigenthümern oder Pflegern vermöge angeblihden Realrechts anges 
halten, oder zur Unterwerfung ‚unter anmaßlihe Bann = oder wohl 
aud) Hoheits = (nld Gerichts s ober polizeiliche) Rechte (bie da als 
Appertinenz » Stüde jener herifchenden Gründe galten) gezwungen wur⸗ 
ben. Auf diefem Wege fortfchreitend: Eonnte man Regalien ohne. 
Zahl und Maß wie Realrechte in’s Leben führen ‚und endlih — mit Aufs 
hebung oder Hintanfegung ded nur perfönlihe Rechte und Schub: 
digkeiten, ober höchftens noch ein Geſammtrecht der Grfellfchaft: 
über das gemeinfchaftlihe Gebiet, bewirfenden Staatsvertrags 
— felbft die gefammte Landesherrlichkeit oder Staatsgemwalt 
zum Mealsecht eined Obereigenthuͤmers über die blos von Nutznießern 
befefjenen Gründe, oder eines von, dem herrfdyenden Grunde aus das 
ganze Land in Dienftbarkeit haltenden Beſitzers ftempein. 

8) So ſchritt alfo auf einem boppelten Wege bie unnatürliche- 
Erweiterung des Begriffes vom Realrecht voran. Vernunftrechtlich —- 
wie bereitd oben bemerkt worden — Fann darin nichts Anderes enthalten. 
fein, ale das aus der Verknüpfung einer Suche, mit einer Perſon flies. 





*) Das römifche Recht naͤmlich rechnet zwar auch bie perfönlichen Gerz. 
vftuten, d. h. welche blos zu Gunften einer Perfon, nit aber einer Sa⸗ 
Ge, befteben, zu den Realrechten, d. h. zu den mit einer dinglichen 
Klage zu verfolgenden, und weicht In diefer Beziehung vom Naturrecht ab; 
dagegen aber ftimmt es mit bemfelben barin überein, daß es als bingliche, 
Rechte Feine servituteg in Saciendo consistentes ‚anerkennt (f. Er. 15. $. 1. 
D.de servitut, u. a.), fondern blos folche, welche dem Eigenthümer cin Dulben, 
(servitns affırmativa) ober ein Nihtthun (servitus negativa) ‚auflegen, bh. 
alfe, welche entweder fein Ausfchließungsrecht oder fein Sebvauch s⸗ 
recht befchränten. ne 
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Bende Recht der legten auf jeden beliebigen Gebrauch der Sad 
und auf Ausſchließung aller Andern von derfelben; und es entfprid 
ſolchem Recht keine andere ald die allgemeine und blos negativ 
Schuldigkeit aller Welt, mid in ber Ausübung jenes Rechtes nid 
zu ftören. In dieſer allgemeinen und negativen Schuldigkeit iſt fell 
auch jene des Eigenthümers der mit einer Dienſtbark eit behaftet 
Sache begriffen, meil das von ihm geforderte Dulden oder Ride 
thun nichts Anderes ift, als die Enthaltung von Störung me. 
nes mir ald Miteigenthuͤmer auf einen Theil jener Sache zuſte⸗ 
henden Rechte. Jedes angebliche Realrecht, welches über biefe Grenze 
hinaustritt, d. h. deffen Inhalt nicht zu den möglihen Gebraudk 
arten ber Sache gehört, und welchem nicht ſchon durch bloßes Du⸗ 
den oder Nichtthun entfprochen wird, fondern erft durch beftimmtes Leis 
ften oder Thun, kann nur duch pofitive Einfegung ober duch 
Rechtsdichtung zu einem folchen erhoben werden. Und vollende 
dasjenige, deſſen Subject eine Sache fein foll, und zwar niht 
nur in dem Sinne, daß, oder in dem Falle, wo ein heil einer ander 
Sache noch als Zubehoͤr der erften betrachtet werden kann (wie , V. 
die Scheidemauer zwiſchen zwei Haͤuſern als gemeinſchaftlich zu beiden 
gehoͤrend erſcheint), ſondern dergeſtalt, dag auch mit ihr unverbur⸗ 
bene Sachen oder gar Perſonen (wenigſtens poſitive Leiſtunge 
Schuldigkeiten derſelben) zu ihren Appertinenz-Stüuͤten 
gezaͤhlt, oder auch ſonſt ihre jeweiligen Beſitzer, lediglich In ber 
Eigenſchaft als ſolche, mit gewiſſen, uͤber den natuͤrlichen Gebrauch 
der Sache hinausgehenden oder mit ſolchem Gebrauch in gar feb 
ner Verbindung ſtehenden Rechten bekleldet merden — findet 
auf dem Boden des Vernunftrechts durchaus Feine Heimath. Es kam 
auch feine Einführung durdy pofitives Geſetz oder Herkommen nut 
alldort als gerechtfertigt erfcheinen, wo und in fo fern fie aus Grönden 
des Öffentlihen Wohles gefhah (3. B. bei den im polizeilichen 
Intereſſe an beftimmte Realitäten getnüpften fogenannten Real⸗Gerech⸗ 
tigkeiten für Gemerbsbetrieb u. f. w.), wo alfo die Berechtigung DM 
vernünftigen Geſammtwillen — welchem auch jeden AÄugenbliẽ 
ihre Burüdnahme oder Aufhebung zufteht — nicht widerfprechend iſt. Ob 
daher 3. DB. die mit beflimmten Gütern oder Sclöffern verbunden 
Juſtiz- oder Poligeis Hoheit oder Tandftändifhe Stimm 
berehtigung, Abelseigenfhaft, Steuerfreiheit uf. ® 
jemals zum wirklichen und unantaftbaren Privatrecht werben 
nen, ift ohne weitere Erörterung Mar. 

IT. Welches find die Wirkungen aller biefer Abmeichunge 
vom Vernunftrecht gewefen, und mie find fie zumal vom politiſcher 
Standpunkt zu beurtheilen? — Mir anerkennen zuvoͤrderſt fehr gem 
bag mehrere der in Frage ftehenden Feftfegungen des pofitiven Recht 
fehr wohlthätig und ben ntereffen der Givilifation vollkommen em 
fprehend gewefen. So namentlich die Einführung bes zu Erwerbun 
und Eparfamkeit ermunternden und meift auch auf natürlicher BR 
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Leit gegründeten Erbrechts (abgefehen, verſteht fih, von ber pris 
vilegirten zu Gunſten der Ariſtokratie georbneten Erfolge), fo jene 
bes den Grebit erhöhenden, auf Production und Verkehr böchft wohl⸗ 
thätig wirkenden Pfand - und Hypothekenrechts; fo die großen: 
theild im landwirthfchaftlichen oder im polizeilihen Intereſſe gefhehene 
Anerkennung oder Statuirung der ſchon im römifhen Recht vors 
tommenden ländlichen und flädbtifhen Grund» Dienftbarkfeiten, 
fo endlich aud einige der zumal bürgerlihen, fogenannten Real 
Gerechtigkeiten, fo lange nämli nur das Öffentlihe Beduͤrfniß 
ber Titel ihrer Verleihung und die Bedingung ihrer Fortdauer ift. 
Aber nicht diefes ift der Charakter ber allermeiften unter den, 
zumal buch das germanifhe Recht eingeführten Realrechten. 
Urſpruͤnglich zwar und ziemlid lange Zeit hindurch widerftrebten bie 
deutfchen Rechtöbegriffe der Befchränkung der Eigenthumsrechte fo wie jener 
der perfönlichen Freiheit, und felbft die fehr gemäßigten roͤmiſchen Real⸗ 
Dienftbarkeiten werden im alten teutfchen Recht theils gar nicht, theile 
nur in fehr geringem Maaße angetroffen. Aber diefes änderte fidy mit 
dem Emporkommen der auf größeren Grunbdbefig ſich flügenden Ariftos 
Eratie und ded damit verbundenen Lehnweſens. Schon das römis 
fhe Inftitue dee Emphyteuſe erleichterte den nußbringenden großen 
Grundbefig und bevölferte einen bedeutenden Thell des Landes mit 
erbunterthänigen, d. 5. in ererbter Verpflichtung gegen einen 
Dbereigenthümer ftehenden, Colonen. Aber jenes ber Zehen (nach⸗ 
bem deren Erblichkeit aufgefommen) und. das ber vielgeftaltigen und uns 
erfättlihen Grundherrlichkeit machte mehr und mehr folhen Zus 
ftand allgemein. Die Anmaßung der Großen, ganze Bezirke ober gar 
Provinzen ald Eigenthum zu befigen — fei es, daß fie durch Kriegsge⸗ 
malt erobert ober durch königliche Gnade geſchenkt oder auch bios aus 
dem Zitel des Stärkern in Anfpruch genommen worden — wäre gar 
nicht entftanden oder hätte ſich wenigſtens nicht dauernd behaupten koͤn⸗ 
nen, menn ihr nicht die NRechtsdichtung eines neben dem Nutzeigenthum 
der Colonen fortbeftehenden DObereigenthums des Herrn zu Dülfe 
gekommen wäre. Sie hätten ihr angemaßtes weites Beſitzthum — da 
defielben Beurbarung und Anbau auf eigene Rechnung unmöglid war 
— um Bortheil davon zu ziehen, entweder ftüdweife verfaufen oder 
im Zeitpacht geben müffen: aber wo hätte man damals Käufer ges 
funden, und wie, wenn man biefelben fand, wäre der leichte Kauffchil- 
ling der fohnellen Vergeudung entgangen? Auch Zeit: Pächter noch 
oͤder Gründe hätte e8 wenige gegeben; nur der Erb = Pacht, oder viels 
mehr das erblihe Nugeigenthum mochte einigen Lohn für bie Be⸗ 
urbarung gewähren, fo mie anderfeits das Band der Abhängigkeit von 
dem Heren fefter ziehen; da man wohl ohne Schmerz ein Pachtgut 
verläßt, worauf man mehr nicht als die laufenden Beſtellungskoſten 
verwendet hat, dagegen von jenem, was man ald Eigenthum (ob 
auch blos Nugs Eigenthum) betraditete, und worin bereits bie 
Voreltern durch Mühe und Erfparung ein eigenes Capital nieberge- 
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leget, nur mit blutendem Herzen Tich "trennt. Dhne jene Fiction 
„alfo wäre das angemaßte Eigenthum ein für den Herrn werthloſes 
und ein bee baldigen Vergeſſenheit anheimfallenbes. geweſen. Es 
würde fih — ſo wie alsdann einzelne Anfiebler auf bem jegt hercenlofen 
Grunde ſich eingefunden — ber vernunftrechtliche Anfprudy auf. das 
volle Eigentum des Bodens, welchen man urbar gemacht, erhoben, 
und die oͤde Gegend allmdlig mit freien Beſitzern ſich wieder bevoͤl⸗ 
tert haben. uch ‚die Liftige Erdichtung und gebankenlofe 
Annahme. eines über einen ganzen — weder beurbarten noch duch 
nur umzaͤunten ober mit irgend einer Sormgebung oder deutlichen Be⸗ 
zeichnung: verfehenen — Bezirk bleibend wirffamen Eigenthums und 
Dbereigenthums aber wurde ber freien Dccupation mittelft Anbaues ges 
waltthaͤtig Einhalt gethan und dem Dbereigenthümer, welchem bie ges 
genwärtige Benutzung ober Verwerthung bee Gründe unmöglich" war, 
ein Mittel dargeboten, feinen. Erben und Exrbeserben eine Anmelfung 
auf fortwährend fleigenden Ertrag berfelben zu hinterlaſſen, das durch 
den Schweiß und die Vorauslagen bes Golonen in den Boben zu les 
gende, immerfort fi) mehrende Capital dem Vermögen jener Erben beis 
zugefellen, und ihnen in ber emigen.Zributpflicht dee wahren Eigen» 
thümer eine nie verfiegende Quelle bes mühelos zu gewinnenden Reich 
thums zu eröffnen. Noch mehr! Die dee des über ganze Gemarkun⸗ 
gen und Bezitke ſich ausbehnenden Eigenthums oder Obereigenthums 
gefährdete und verfchlang zuletzt auch das fruͤher noch unangetaftet und 
anerkannt gebliebene volle Eigenthumsrecht ber Eleinern Beſitzer. Neben 
den großen und Starten Grundherren konnte bald kein Sreibauer mehr bes 
ftehen. Sucht und Schugbedärftigkeit auf feiner Seite oder wohl auch 
rohe fauftrechtlihe Gewalt auf jener bed Zwingherrn bewogen oder 
‚nöthigten ihn, fein früher freies Eigenthum dem Dbereigenthum bes 
Herrn zu unterwerfen, es daher dienſt⸗ und zins⸗ ober tributpflichtig 
zu machen, und eine fortwährend ſteigende Maſſe von Abgaben ober 
perfönlihen Leiftungen unter dem Titel von Grundlaften auf ſich zu 
nehmen. So allgemein ward ſolcher Unfug, daß endlich der Fortbes 
ſtand eines freien Bauergutes zu den hoͤchſt feltenen Ausnahmsfäl- 
fen gehörte, und daß im Frankreich felbft dev Rehtsgreundfag galt: 
„zulle terre sans seigneur.“ Aber felbft die perfönlihe Frei⸗ 
heit des Colonen (ja des bloßen Bewohners ber Gegend) ging uns 
tee im Grundrecht des Deren. Er wurde durch bie glebae adseriptio 
zue fhlehten Sache, zum Appertinenzftüd des Bodens, den 
er bebaute, oder bes Bannes, innerhalb welchem er die Luft einath: 
mete, berabgemürdigt, und durch bie theild der Perfon bes Heren, theils 
dem herifchaftlichen Grund zu leiftende Frohndpflicht in eine boppelte 
und doppelt ſchmaͤhliche Kuechtfchaft gebracht. Solche dußerfte Er⸗ 
niedrigung bat nun zwar ber humanern oder ftaatswicthfchaftlichern 
‚Richtung der neueren Gefeggebungen weichen müffen; doch auch nad) 
gelöfter Feſſel der perfönlichen Leibeigenfchaft und nach gefchehener An⸗ 
erkennung des Bauers ale wahren Eigenthümers, blieben bie während 
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der gertſchaft des Fauſtrechts und der ſchamloſen Anmaßung unter 
dem Zitel der Grund = Laften auf ihn und fein Gut gelegten Ab⸗ 
gaben und Leiftungen fortbeftehen. Das Eigenthums = oder Obereigens 
thumsrecht bes Herrn fhien durch Verjährung geheiligt; auf den 
Urfprung ging man nicht mehr zurüd, und die Dichtung der Grund⸗ 
rechte hielt man als ‚rechtlihe Wahrheit feft. 

Dergeftatt hat die vernunftrechtswidrige Ausdehnung des Begrifs 
fes som binglihen Recht (in ob= und fubjectiver Bedeutung) bie 
Ariſtokratie unermeßlich geftärkt, die Ungleichheiten 
der Vermoͤgensvertheilung befeſtiget, den Anmaßun⸗ 
gen der Gewalt einen fortdauernden Lohn verliehen, das kleinere 
Grundeigenthum duch unerfhwinglihe Belaftung faft zum bloßen 
Schalle gemacht, (fiehe die Art. Abgaben, Abtdfung u. a.) 
und die große Maffe der Nation, nimlih den Bauerftand, zu un 
heilbarer Dürftigkeit und Noth, ja zu perfönlicher Anchtfchaft 
verdammt. Sie hat felbft in die ſtaatsrechtlichen Begriffe 
Verwirrung und Berderbniß gebracht, die vernunftrechtlich freie, ſtaats⸗ 
bürgerlihe Gefellfhaft in eine Summe von fahenredhtlid 
beftehenden Grunbherrfhaften, die verfhiedenen Staatsge⸗ 
alten fo wie die politifchen Gerechtfamen der Unterthbanen in Grunds 
rechte, und das Staatshaupt in einen hoͤchſten Obereigens 
thümer bes. Landes verwandelt. Sie hat in ber neueften Zeit nody 
den 14. Art. ber d. Bundesacte geboren und den Völkern für die vom 
Zeitgeift geforderte Wiederherftellung der rechtlichen Gleichheit, allernächft 
für die Befreiung des Grundeigenthums, einen ſchwindelnd hohen Preis 
in ber den hiftorifh Berechtigten dafür zu leiftenden Entſchaͤdigung gefegt. 

IV. Die Aufgabe der Politik in Bezug auf die dinglichen 
Mechte kann, nady allem dem keine andere fein, als die Zurüdfü-hs 
rung ber pofitiven Nechtsbeflimmungen zu den Grundfägen des 
Bernunftrechte überall da, wo nicht einleuchtende Gründe des Öffents 
lichen, d. b. des Gefammt =» Vortheils, die Abweichung rechtfertigen. 
Vernunftrehtlich beſtehende Rechte — zu deren Gemährleifiung 
der Staat ja ganz eigens errichtet ift — bürfen freilich nicht angetaftet 
oder aufgehoben werden durch daB Staatsgeſetz. Nur ihre genauere 
Beitimmung und den jemweild vorhandenen Umftänden gemäße 
Regulirung fteht demfelben zu. Meim pofitive Mechte aber, melde 
jedenfalls nur als Mittel zum Staatezwed zu betrachten find, 
unterftehen fortwährend der freien Werfügung der gefchgebenden 
Gewalt; und e8 muß diefe fie abfchaffen, fobald fie deren — ſei es be⸗ 
reits urfprüngliche,, fei es erft durch Veränderung der Umftände herbeige: 
führte — Unzweckmaͤßigkeit oder Gemeinfchädlidzkeit erkennt. Auch kann 
fie, wenn fie folches Recht ausübt oder ſolche Obliegenheit erfüllt, dee: 
halb Niemanden, defjen Intereſſe dadurch berührt wird, zu irgend einer 
Entfhädigung verbinden. Wohl auf dasjenige, was ich Eraft 
eines beftehenden Gefeges bereits erworben habe, befige ih ein 
unantaftbares Recht, ‚niemals. aber auf die. Kortdauer eines Ge 


410 Dingliches echt. 


feges ſelbſt; und nur gang befondere Werhältniffe ober 
außerordbentlihe Rechtstitel koͤnnen für den durch ein von ber 
Staatögermalt innerhalb der Grenzen Ihrer Vollmacht erlaffenes Gefeg 
factifh Benachtheiligten einen Entfhddigungsanfprucd, begründen. Wir 
beziehen ung bier auf die hierüber bereits in dem Artikel Ablöfung 
aufgeftellten Principien, bei deren unbefangener Anmenbung auf 
den vorliegenden Gegenftand nicht leicht ein Mißverftändnig entftehen 
wird. Eben fo geht aus der ſchon oben (Nr. ILL.) angedeuteten Unters 
fheidung zmwifchen wohlthätig und nachtheilig wirkenden Realcechten bes 
pofitiven Rechts hervor, welche berfelben mir beibehalten, und welche 
wir abgefchafft wünfchen ; letzteres — je nach Befchaffenheit der Verhälts 
niffe oder je nad) der Natur der verfchiedenen Rechte — entweder durch 
bloßes Verbot Ihrer fernern Errichtung für die Zukunft, oder aber 
durch verordnete oder wenigftens begünftigte Tilgung auch der bereits 
beftehenden, und zwar diefes etwa durch deren Verwandlung in blos 
perfönliche (ob auch noch auf beftimmte Nealitäten verficherte) und 
einfeitig oder wechfelfeitig (nad) einem gefeglich zu beftimmenden Capitals 
anfchlag) auflündbare Forderungen, oder auch durch einfahe Uns 
gültigkeits= Erklärung, d.h. unbedingte Aufhebung (mit oder 
ohne Entfhädigung ber bisher Berechtigten). 

Noch bleibt uns die Srage zu beantworten, ob ed nicht ein zroifchen 
dem perfönlichen und dem binglihen Recht in ber Mitte liegen 
bes Recht, d. 5. ein folhes geben koͤnne, welches die Eigenſchaften bei- 
der vereinige, ober mit beiden menigftens Ciniges gemein habe? — 
Ein folhes Recht müßte gedacht werden entweder als perfönlid: 
dingliches oder als dinglich » perfönliches Recht. Unter dem 
erften können wir und vorftellen entweder ein Recht auf eine Sache, 
als wäre fie eine Perfon, oder aud ein einer Sache gleidy 
einer Perfon zukommendes Recht. Diefe beiden Borftelluns 
gen finden fich, wie wir ſchon oben bemerkten, im pofitiven Recht allers 
dings (menigftens der Wefenheit, wenn auch nicht dem Namen 
nah) verwirklicht. Daffelbe ftatuirt nämlich, gar mandye, angeblich auf 
die Suche gehende Redyte, welchen nur duch die That ihres Bes 
ſitzers, alfo durch eine perfdnliche Leiſtung entfprochen werden kann; 
und eben fo gibt es mande Sachen — ald Kirchen, Schloͤſſer, Grund: 
ſtuͤcke — welchen wirkliche Rechte oder Berechtigungen einwohnen theils ges 
gen andere Grundftüde, theild gegen beitimmte Perfonen, theils gegen 
die ganze Gefellfhaft.e Don allem bem Eennt das Vernunftreht 
nichts (einige Real: Servituten abgerechnet, welche jedoch den dienen= 
ben Grund oder einen Theil deffelben blos als Körperliche Appertinenz- 
ſtuͤck des herrfchenden bdarftellen); ja es verwirft fhon den Begriff, 
als etwas fih felbft MWiderfprechendes. Anders dagegen verhält es ſich 
mit dem dinglich = perfönlihen Recht. Es läßt ſich naͤmlich gar 
mohl denken, daß mir auf eine beftimmte Perfon ein Recht zuftehe, 
als wäre fie eine Sache, daß nämlich diefelbe als mit meiner Perfon 
wahrhaft verfnüpft erfcheine, und daß ich diefem.gemäß alle Andern von 
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ihr au sfchließen und eine Art von Beſitz uͤber fie ausüben koͤnne 
und dürfe. In folhem Verhaͤltniß flehen namentlich die Ehegatten 
unter einander, von melden nämlich jeder nicht nur dem Andern 
Treue fhuldig, fondern auch der Liebesbewerbung aller Fremden, vers 
möge des dem Gatten zuftehenden — und der Welt Eundgethanen — 
ausfhließenden Rechtes, entzogen ift, und von welchen aud jedes 
eine Art von Befig über das Andere ausübt (in&befondere der Mann 
als dee ftärkere Theil, und deffen Aufenthalt das Weib mit ihm zu 
theilen natürlich verbunden iſt). Noch einleuchtender ift das dingliche 
(dinglic) = perfönliche) —- nämlich gegen alle Welt gehende und gleichfalls 
mit wahrem Befig verbundene oder zu verbindende — Recht der Eltern 
über ihre — unmünbdigen — Kinder; und endlidh mag ein folches 
Recht au über Sklaven, infofern vernunftrechtlich eine Sklaverei 
ober ein derſelben anndhernd ähnliches Verhältnig (7. B. zur Strafe 
oder wegen Schulden?) gedacht werden kann, zu erfennen fein; ja zum 
Theil felbft über das Hausgefinde, in fo fern baffelbe, ale im 
Haufe des Deren mohnend, gemiffermaßen in deſſen Befis fie) befin= 
bet, alfo ihm ausfchließend angehört, mwenigftens von Niemandem 
ohne Beleidigung des Deren zu andern Dienften verlodet werden Eann. 

An Eeinem von dieſen VBerhältniffen wird durch die Statuirung 
eines dinglich perfönlihen Rechts der perfönlihen Würde ber 
Betheiligten Eintrag gethan. Im ehelihen Verhaͤltniß wird fehon 
buch die Gegenfeitigktelt des Rechts alles Verlegende aufgehoben. 
Sm kindlichen gefchieht dies einerfeitd duch die Unmuͤndigkeit 
bes Kindes, während deren Dauer ndmlich feine Perfönlichkeit ohnehin 
noch nicht vollftändig ift, und anberfeits buch das Naturgefüpl 
der Eltern, welche fie das Kind mie einen Theil ihrer felbft bes 
traten und behandeln lehrten. Dem Verhältniß ber Knechtſchaft 
endlich dient entweder eine vorausgegangene Rechtsverwirkung 
und bie dadurch gefchehene Werminderung des vollftändigen Perfonens 
Rechtes zur Mechtfertigung, ober es ift bie Dinglichkeit des Rechts 
nur in fo geringer .Beimifhung mit deffelben Perfönlichkeit vers 
bunden , daß die legte Eigenfchaft dabei gleichwohl entfchieden vorherr⸗ 
[hend bleibt, und die erfte zwar ald Ausſchließung Anderer, fo 
lange diefen das Verhältniß erkennbar vorliegt, wirkſam fein mag, doch 
dem Anfpruh des Dienenden auf eine für fein Recht ald Perfon 
unverlegende Behandlung durchaus keinen Abbruch thut. 

Alle diefe Arten des binglich= perfönlichen Nechts finden wir, und 
mit Recht, auch in den pofitiven Gefegen anerkannt, näher beftimmt 
und gemwährleifte. Insbeſondere gefchieht diefes in denjenigen Feſt⸗ 
fesungen, welche die Ordnung der Familien betreffen. (Siehe d. Art.) 
Freilich iſt man babei, zumal in alten Zeiten (und noch heutzutage Im 
Drient), in Bezug auf die Dinglichkeit des Rechts auf Perfonen 
großentheild meiter gegangen, als das Vernunftrecht billigen kann; 
wogegen aber die neuen Geſetzgebungen die Emancipation — zumal 
der Kinder von der elterlichen Gewalt — mitunter früher und voll 
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ftänbiger eintreten laſſen, als dem natürlichen Werhäftniß ent; 
ſprechend iſt. Sie thun es übrigens keineswegs aus Übergroßer Heilig: 
haltung des Perfonen sMechtes, fondern mehr nur. im Intereſſe ber 
Staatsd= oder Regierungsgemwalt, welcher nämlich die Emancipir⸗ 
ten fodann unmittelbar anheimfallen. Ueberhaupt fprechen die meiften 
heutigen Regierungen über fämmtlihe Staats = Angehörige 
eine Art von dinglichs perfönlihem Recht an (d. h. der Wefenpeit 
nach, ob aud) ohne die. ausdrädliihe Benennung), wovon unter An⸗ 
derm die in vielen Staaten beftehenden Ausmwanderungspverbote, 
und dann auch die nad) dem Gonfcriptionsfnftem ald angeboren be: 
trachtete, naͤmlich fhon vor dem Anteitt bes eigentlichen Buͤrgerrechts, 
db. h. vor erreichter Großjährigkeit geltend gemadhte Miliz = Pflicht 
zeugen. Rotteck. 
Didcefe, Didcefanordnung, ſ. Kirchenverfaſſung. 
Diplomatie; Diplomatz; diplomatiſches Corps; Di— 
plomatik. Diplomatie — unterſchieden von Diplomatik, naͤm⸗ 
lich von der Kunſt oder Wiſſenſchaft, Diplome, d.h. alte Urkunden, 
zu lefen, zu verftehben, und, zumal in Anfehung ihrer Echtheit 
ober Unechtheit, zubeurtheilen, auch die aus ihrem Inhalt, Urfprung, 
Alter u. f. w. bervorgehenden Ergebniffe zu beleudten — iſt der 
Inbegriff der in Bezug auf die Verhandlungen zwifchen civilificten 
und unter fih in Wechſelwirkung fiehenden Staaten geltenden oder Gels 
tung anfpzechenden rechtlichen und politiftien Grundfäse, Regeln und 
Gebräuche, oder auch die Lehre von folhen Grundfigen, Regeln und 
Gebraͤuchen und die Fertigkeit in deren Anwendung und Aus: 
übung. Da die weitaus vorherrfchende Korn der Verhandlungen zwi: 
{hen civilifirten Stanten die ſchriftliche iſt, fo haufen fih im Laufe 
der Zeit die folchergeftalt zu Stande kommenden öffentlichen Acten, und 
machen, infofern fie rechtsverbindlihe Feſiſetzungen, Verpflichtungen 
oder Anerkennungen enthalten, dns urfundlidye, d. b. das gefchriebene, 
Recht der Staaten aus. Matürlich bilden dann die älteren Urkunden 
zugleich die Grundlage für die fpäteren Verhandlungen, und e8 fegen alfo 
die legten, wenn fie gut und zweckmaͤßig geführt fein folien, die genaue 
Kenntniß der eriten nicht minder, als die vertraute Bekanntſchaft mir den 
jeweils üblidyen Sormen, überhaupt mit den nöthigen Eigenſchaften wohl ver: 
faßter Staatsurkunden voraus. Inſoweit alfojind Diplomatik und Dis 
plomatie unter fich verwandt, oder jene gewiſſermaßen ein Beſtand⸗ 
theil oder auch eine Vorbereitungswiffenfchaft, überhaupt ein weſentliches 
Erforderniß für diefe. Die Diplomatik hiernach iſt eine biftorifche 
Hülfswiffenfhaft, welche, obfchon nody außer den (die inneren 
und dußeren Verhaͤltniſſe betreffenden) Sta ats-Urkunden auch, die 
kirchlichen und felbit die wichtigeren Privat-Urkunden ihrer Unter: 
fuhung und Kritik unterwerfend, doch ganz vorzüglidy der Politik 
und zumal der nach außen gerichteten Stautspraris die wefent- 
lichſten Dienfte leitet. Die Diplomatie dagegen befchränkt den Kreis 
ihrer Lehren, Fertigkeiten und Uebungen auf bie Erſtrebung der 
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Staatszwede in. der Mechfelwirtung mit anderen Staa 
ten, und zwar allermeiſt in friedliher, d. b. ohne unmittelbare 
Anwendung von Bmangsgemalt gefchehender, Wechſelwirkung. Diefes 
Reste iit nämlich ihr vorherrſchender, dech nicht eben ihr ausfchlies 
gender Charakter, wiewohl man mitunter bie gefammte aͤußere 
Politik in die zmei Hauptgebiete, der friedlichen und der frieges 
rifhen Erftrebung des Staatszweckes, eintheilt, und fodann jenes der 
Diplomatie und diefes der Kriegswiffenfhaft oder dem Mili- 
tairweſen zumeift. Diefer Vorflellung widerſtreitet aber fhon die Be: 
trachtung, daB ja der Diplomatie auch manderlei Kriegs-Ge⸗ 
ſchaͤfte, namentlid, die auf Krieg und Kriegführung fich bezichenden 
Verhandlungen und Tractate angehören, wie Kriegs-Androhung, 
Kriegs⸗Erklaͤrung und derfelben in Manifeften gefchehente Rechtfertigung, 
fodann Kriege: Bürtdniffe, Coalitionen, Neutralirdts:Erflärungen, Aner: 
tenntniffe oder Verweigerungen u. f. w., auch die verfchiedenen eigente 
lihen Kriegs: Verträge felbft, wie Waffenftillftände, Capitulationen, Car⸗ 
telle u. f. w., und endlich, als ganz befonders wichtiger Gegenftand, bie 
Kriegs-Beendigung durch ben Friedensſchluß. Anderſeits aber ift die 
Kriegs: Wiffenfchaft zwar dem Staatszweck bienend, doch, nad) 
der Eigenjchaft der von ihr umfaßten Principien und Disciplinen, keines⸗ 
wegs zum Kreife der eigentlihen Staats-Wiſſenſchaften gehörig, fon» 
dern (fo wie auch 3. B. Jurisprudenz, Mathematit u. a. zumal prak⸗ 
tifhe Wiſſenſchaften mehr) ein eigenes inhaltreiches Fach für fich bil- 
dend, alfo nicht al3 Theil der PolitiE erfcheinend. Und dag Milis 
tairwefen im engern Sinne, d. h. die Vorbereitung, Sammlung, Or⸗ 
ganifirung und Erhaltung der zur Kriegsführung nöthigen phofifchen 
- Kräftemafien ; als meift-von den Grundfägen des Staatsrechts und jenen 
der Stantswirthfchaft abhängig, iſt eben fomohl oder noch geeigneter dem 
Gebiete der innern Politik ald jenem ber auswärtigen beizuzählen. 

Mir faffen hier allernächft die friedliche — fei es Frieden erhal⸗ 
tende, fei es ihn wicderherftellende, oder auch die auf Milderung der 
Kriegsübel gehende, — fodann überhaupt die auf friedlihen Wer 
gen den Staatszmed (in der Wechſelwirkung mit anderen Staaten) ver: 
folgende Richtung der Diplomatie, als die nach ihrer Hauptbeſtimmung 
allerdings bei ihr vorherrfchende in’s Auge; und da erfcheint gewiß 
unter allen ZThätigkeitökreifen ber Stantsgewalt und unter allen ber 
Etaatd:Wiffenfhaft und Kunſt angehörigen Gebieten Feines fchöner und 
edler, al8 jenes dee Diplomatie. Co mie in der Wechſelwirkung der 
Einzelnen, fo auch in jener ber Staaten find Widerſtreit der ntereffen, 
und — aus Zmeifelhaftigkeit des Rechts oder aus deſſen Verachtung ent: 
ſtehende — feindliche Berührungen, überhaupt ein wechfelfeitiges Stoͤ⸗ 
ten, Untergraben, Zernichten der Wohlfahrt unvermeidlich; Kriege aber, 
in feldyer Lage das einzige Mittel der Selbfterhaltung, ſtets gefahrvoll 
und fchredienreich, auch leicht zum Untergang anftatt zur Rettung füh- 
rend. Es ift die Aufgabe ber Diplomatie, ſolchen Kriegen zuvorzukom⸗ 
men, ſchon im Allgemeinen durch vertragemäßige Seftfegung oder Aner⸗ 
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kennung von Regeln oder Grunbfägen für bie Entfcheibung wann oder 
wo immer fidy bervorthuender Anfprüche ober mwiderftreitender Forderun⸗ 
gen; fodann, In bereits vorhandenen Fällen beftimmten Streites, duch) 
Geltendmachung jener Regeln auf. den Wegen der Selbſtrechtfertigung, 
der Bermittelung, des fehiedsrichterlihen Ausſpruchs oder endlich der zu 
Gunſten des gereht Steeitenden zu fchließenden Hülföverträge und Buͤnd⸗ 
niffe. Es ift die Aufgabe der Diplomatie, bei ſchon entbrannten Krie⸗ 
gen dem Umfichgreifen der Flamme thunlihft Einhalt zu thun, bie 
Kämpfenden zur Verföhnung, den Sieger zur Mäßigung, den Befiegten 
zu Elugem Nachgeben aufzufordern, die Friedensverhandlungen im ges 
eigneten Momente einzuleiten, duch, freundlihe Rathfchläge zu fördern, 
zu einem für die allernächft Betheiligten möglichft befriedigenden und 
zugleich für die Gefammtheit unnachtheiligen Ergebniß zu lenken, etwa 
auch duffelbe duch Gemährleiftung für die Dauer zu fihern, und dann 
überhaupt jeder neuen Störung des Friedens, jedem voͤlkerrechtswidrigen 
Beginnen, jedem unheilfchiwangern Ereigniß mit vereinter Sorge und 
durch Verabredung zweckmaͤßiger, alfo zumal für das Recht überall 
unverlegender, Mittel vorbeugend oder heilend entgegen zu wirken, 
und jedes, trotz folcher Fuͤrſorge gleichwohl neu eingetretene, für bie 
Erhaltung des Friedens und Öffentlihen Rechtszuftandes Gefahren mit 
fid) führende Verhältniß durch entfprechende Verbefferungen des jemeils 
beſtehenden politifhen Syſtemes unfhädlih zu machen oder in ein Be⸗ 
feftigungsmittel der allgemeinen Sicherheit umzumandeln. Dod auf 
diefe, roiewohl unermeßlich mohlthätige, Sorge für Erhaltung, Wieder: 
herftellung und VBefeftigung des Friedens und Rechtszuſtandes befchränkt 
ber Wirkungskreis der Diplomatie fih nit. Sie ift nämlich berufen 
nicht nur zur Verhütung des Unheil und zur HDerftellung ber 
in dem geficherten Rechtszuftande liegenden Bedingung alles Voͤlker⸗ 
mohles und Voranſchreitens, fondern auch zur pofitiven Befoͤr— 
derung des legten. Auch hier wieder in der MWechfelwirkung der Stan 
ten, wie in jener ber Einzelnen: Zu Erringung großer Erfolge ift dev 
Einzelnen ifolirte Kraft meift unvermögend, oder fie wird durch das Ent: 
gegenftreben Anderer, nach demfelben Ziele Ringender, unmirkfam ges 
macht. Die Klugheit räth und findet in gegenfeitiger Verftändigung 
und redlihem Uebereinkommniß das Mittel, widerftreitende Ins 
tereffen fo viel möglih in gemeinfhaftliche zu verwandeln, und 
dadurch, zu Aller Vortheil, die fich früher feindfelia, mindeſtens eiferfüch: 
tig Entgegenftreb’nden zu mechfelfeitiger Hülfeleiftung oder gemeinfamer 
Zmedverfolgung zu vereinen. In der Mechfelmwirfung der Stanten 
nun ift diefes eines der Hauptgefchäfte der Diplomatie. Sie vermag 
es, wenn fie Elug und redlic zu Werke geht, die unmittelbar fich wider: 
fteeitendften Intereffen durch wechfelfeitige Zugejtandniffe, Gewaͤhrungen, 
Nachgiebigkeiten in einem billigen Gleichmaaß des Vortheils und Nach: 
theils aufzulöfen ; fie weiß die Gegenſtaͤnde und Punkte aufzufinden, mo 
die Zugeftändniffe für den Gewaͤhrenden moͤglichſt unnachthetlig, für den 
Empfungenden am meiften Eoftbar find, erringt dergejtalt gegenfeitig als 
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Preis für jede Berilligung ober Reiftung eine werthvollere Gegenbewilll⸗ 
gung oder Gegenleiftung, und erfchafft kuͤnſtlich oder ſucht zu erfchaffen, 
oder auch fie ftellt ben früher befangenen, von engherziger Selbftfudht 
getäufchten Blicken beutlid dar eine Gemeinſchaft ber Intereffen und 
den Bortheil des gemeinfamen Strebens, wo früher nur Entgegenfegung 
und mwechfelfeitige Hemmung war. So in Angelegenheiten des Dan: 
dels, der Schifffahrt, dee Colonien u. ſ. w, wenn man ge 
genfeitig fich Freiheiten und Rechte gewährt, Begünftigungen einrdumt, 
Erleihterungsmittel des Verkehrs oder der Ueberfiedelung und dergleichen 
bewilligt; fo auch in jenen des Rechts, der Billigkeit, der Saft: 
freundfhaft, wie bei wechfelfeitiger Aufhebung auf hiſtoriſchem Recht 
oder Unrecht beruhender oder fonft herkoͤmmlicher Härten, Bedruͤckungen, 
Ungaftlichkeiten in Behandlung ber Fremden, rüdfichtli ihrer Perſon 
oder ihrer Güter und Forderungen, fo endlich audy — meil bie idealen 
Staatszwede ſich niht auf ben Kreis ber materiellen ober ber bloß die 
Etaatsangehörigen perfönlich betreffenden Intereſſen befchränten, ſondern 
auch die höheren und allgemeineren ber Humanitaͤt umfaflen — fo 
endlich, fagen wir, in den Angelegenheiten ber Menfchheit im Gan- 
zen oder ganzer Erdtheile oder ferner Völker und Volksclaſſen. So 
kann die Diplomatie vermittelnd, fürfprechend, nach Umftänden felbft mit 
Nachdruck fordernd einfchreiten zum Schug ganz offenbar verlegter Men⸗ 
ſchenrechte an ganzen Völkern oder an Volksclafſen, 3.3. zur Erwirkung 
wenigſtens einiger Gemwiffensfreiheit oder zur Abwendung graufas 
mer Mighandlung von Confeffionsgenoffen im fremden Lande, auch zur 
Hemmung des barbarifhen Sieges⸗Mißbrauchs über politifhe Par- 
teien oder über unterjohte Völker; fo kann fie — ohne eben 
zur Gewalt zu fehreiten oder der Selbftftändigkeit anderer Staaten zu 
nahe zu treten — bei ſchicklichen Gelegenheiten für die Abfchaffung oder 
Mitderung barbarifher Sitten und Gewohnheiten thätig 
fein, etwa mittelft dafür ald Preis dargebotener Bortheile, ober auf 
dem Wege ber Belehrung, namentlich der für Geiſtes⸗ und Gemüthe: 
Mittheilung zu erwirkenden Freiheit, oder auf jenem ber freundlichen 
Einwirkung Achtung gebletender Abgefandter auf Sinn und Herz der 
fremden Häupter. Sie kann alfo überhaupt auf Voranführung und Ver- 
breitung der Civilifation und Humanität nicht weniger als auf jene der 
materiellen Wohlfahrt den wirkfamften Einfluß ausüben. 

Auc hat fie, wie man anerkennen muß, foldyen Einfluß, wenig⸗ 
ftens theilweife und in einzelnen Fällen, wirklic ausgeübt, jedoch, wie 
ibre Geſchichte barthut, meit häufiger, ja faft in ber Regel, ihrem 
ebleren Begriffe zuwider, nur felbfifüdhtigen Intereffen ge 
dient, und im Ganzen vielleicht meit mehr Uebles hervorgebracht und 
Gutes gehindert, als Boͤſes verhütet und Gutes befördert. Man kann 
diefes Urtheil ausfprehen, ohne der Glafje der Diplomaten überhaupt 
oder irgend einer beftimmten Perfönlichkeit zu nahe zu treten. Der 
Grund jener betrübenden Erfcheinung nämlich Liegt in der Natur ber 
Dinge und' der fo weit, als das menſchliche Geſchlecht ſelbſt, ausgebreis 
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Schon im Verkbehr der Privaten untereinander. wird, was aus deſſel⸗ 
ben redlicher, uneigenmügiger ober wenigftens bie Selbſtliebe den höheren 
Pflichten und bie materiellen Intereffen den idealen unterocbnenber, Rich⸗ 
tung Wohithätiges für bie Geſammtheit und dann mittelbar auch für jeden 
Einzelnen hervorgehen koͤnnte, großentheils ‚vereitelt, ja in- Schlimmeß 
verwandelt, burch bie Engherzigkeit und Geibftverblendung bes Eigen⸗ 
nutzes und. durch bie den Mahriungen ber Bernunft allzuleicht obfiegende 


zuͤgelloſe Begierlichkeit und perfönliche Leidenſchaft, endlich durch die aus 


der Unlauterkeit, Balfchheit oder Gemwaltthätigkeit Einzelner auch für An⸗ 
dere fließende Nothwendigkeit, wenigſtens Verſuchung und fcheinbate 
Rechtfertigung einer durch ähnliche Mittel gefchehenden Abmehr. Dazu 
‚Soramt aber bei:ben Diplomaten oder bei der Diplomatie noch ein Zufams 
menfluß ganz befonderer Umftände ober Verhältniffe, welche bie vor⸗ 
herrſchende Richtung. zum Schlisimen. mo nicht rechtfertigen, doch erklaͤ⸗ 
een. Vorerſt die Umn verantwortlichkeit ber Hdupter ober Natio⸗ 
nen, zwiſchen welchen bie Verhandlungen ſtattfinden, vor irgend einem 
äußern Geriht. Im Privatverkehr haͤlt die Scheu nor ſolchem Ges 
eiht und die Autorität bes pofitiven Geſetzes die. felbitfüchtigen Leidens 
ſchaften nody:in einigen. Schranken;. dort aberift e8 bloß das eigene. 
Bucch Begterbetsicht beitechliche — Gewiſſen, welchem man Rechenſchaft 
zu geben hat, und bann etwa noch bie Öffentlihe Meinung, bie aber 
eine macchiavelliſtiſche Politik theils verachtet oder unterdruͤckt, theild durch 
Verheimlichung oder durch verfaͤlſchte Darſtellung zu taͤuſchen hofft. Auch 
finden Ehrgeiz und Herrſchſucht eine ſtets bereite Beſchoͤnigung in dem 
Titel des — allen anderen NRüdfichten voranzufegenden — oͤffentli⸗ 
hen Wohles, oder in jenem des National: Ruhmes oder der Natio⸗ 
nal» Madıt, deren tbunlichfte Beförderung die Pflicht der Häupter und 
deren Diener fei. Die legten, welche ohnehin nur höheren Befeh- 


- ten (allgemeinen oder befonderen Inftructionen) gehorchen oder zu gehorchen 


fheinen, wälzen ſchon in Folge folder Stellung die Verantwortlichkeit 
gegen die Welt von fidy ab, und gegemüber den Gebietern gilt natürlich 
bie Berwechfelung von deren oder deren Haͤuſer Glanz und. Herrlichkeit 
mit dem Ööffentlihen Wohl als Verdtenft. Nicht nur die Haͤup⸗ 
ter und ihre Diener, fordern oft die Nationen felbft gehen allzuleicht in 
folhe Verwechſelung ein, oder es beftehen National: Eitelkeit, oder 
National Haß, oder andere: gemeine Verblendung bas. öffentliche Urs 
theil. Endlich ſchwaͤcht die Gewohnheit oder die Betrachtung der fo 
haͤufig wiederkehrenden und ‚auf fo vielen Blättern der Gefchichte vers 
zeichneten Beifpiele von Unlauteckeit der diplomatifhen Richtungen und 
Werke den Eindrud der einzelnen Fälle, und erfcheint der oben angedeu⸗ 
tete Charakter der Diplomatie faft als ihr Hiftorifhes Recht, wenig: 
Mens als ein Factum, mworein man ſich zu fügen habe, oder als etwas 
in dee Regel Vorhandenes, das alfo nicht befremden koͤnne und deſſen 
Nachahmung Eüger als der fruchtlofe Tadel fei. 

st. Selb Flafſan, der fonft. warme Lobredner bee Diplomatie, 
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Peeiß The jebe Bewilligung ober Leiftung eine werthuollere Gegenbewilll⸗ 
oder Gegenleiftung, und erfchafft künftlich oder fucht zu erfchaffen, 
* auch fie ſtellt ben früher befangenen, von engherziger Selbſtſucht 
—— Blicken deutlich dar eine Gemeinſchaft der Intereſſen und 
en Bortheil des gemeinſamen Strebens, wo früher nur Entgegenſetzung 
Muh wechfelfeitige Hemmung war. So in Angelegenheiten bes Han: 
Sie, dee Schifffahrt, der Golonien u. f. w., menn man ge 
ig ſich Freiheiten und Nechte gewährt, Begünftigungen einrdumt, 
kleichterungsmittel des Verkehrs ober ber Ueberfiedelung und dergleichen 
ewiligt; fo auch in jenen des Rechts, der Billigkeit, der Saft: 
Meundfhaft, wie bei wechfelfeitiger Aufhebung auf hiſtoriſchem Recht 
her Unrecht berubender oder fonft herfömmlicher Härten, Bedrüdungen, 
„fngafttichkeiten in Behandlung ber Fremden, rüdfichtlich ihrer Perfon 
her ihrer Güter und Korderungen, fo endlich audy — meil die idealen 
Muatezwecke ſich nicht auf den Kreis der materiellen oder der bios bie 
Mtsstsangehörigen perfönlich betreffenden Intereſſen befchränken, ſondern 
wuh die höheren und allgemeineren der Dumanität umfaflen — fo 
Mich, Tagen wir, in ben Angelegenheiten der Menfchheit im Gan- 
jen ober ganzer Erdtheile oder ferner Völker und Volksclaſſen. So 
kam bie Diplomatie vermittelnd, fürfprechend, nach Umftänden felbft mit 
Neqchdruck Forbernd einfchreiten zum Schug gang offenbar verlegter Men- 
te an ganzen Völkern oder an Volksclaſſen, z. B. zur Erwirkung 
8 einiger Gewiffensfreiheit ober zur Abwendung graufas 
si Beifhandlung von Confeffionsgenoffen im fremden Lande, auch zur 
| g des barbarifchen Sieges⸗Mißbrauchs über politifhe Par- 
teten oder über unterjohte Völker; fo kann fie — ohne eben 
pur Gewalt zu fchreiten oder der Selbftftändigkeit anderer Staaten zu 
nahe zu treten — bei fchidlichen Gelegenheiten für die Abfchaffung oder 
Müderung barbarifher Sitten und Gewohnheiten thätig 
ia, etwa mittelft dafür als Preis dargebotener Vortheile, oder auf 
kan Wege der Belehrung, namentlidy der für Geiſtes⸗ und Gemüthe- 
fung zu erwirkenden Kreiheit, oder auf jenem ber freundlichen 
Emsirtung Achtung gebietender Abgefandter auf Sinn und Herz ber 
ſienden Häupter. Sie kann alfo überhaupt auf VBoranführung und Ver: 
iektung ber Givilifation und Humanität nicht weniger ald auf jene der 
wetrriellen Wohlfahrt den mwirkfamften Einfluß ausüben. 

Auch bat fie, wie man anerkennen muß, foldhen Einfluß, menig: 
hend theilmeife und in einzelnen Fällen, wirklich ausgeübt, jedoch, wie 
bee Befchichte barthut, weit häufiger, ja faft in der Regel, ihrem 
Men Begriffe zumiber, nur felbfifüchtigen Intereffen ge 
et, und im Ganzen vielleicht weit mehr Uebles hervorgebracht und 
Ertes gehindert, als Boͤſes verhütet und Gutes befördert. Man kann 
Def Urtheil auefprechen, ohne der Glaffe der Diplomaten überhaupt 
fer irgend einer beftimmten Perfönlichkeit zu nahe zu treten. Der 
Brand jener betruͤbenden Erfcheinung nämlich liegt in der Natur der 
Yinge und dee fo weit, als das menſchliche Geſchlecht ſelbſt, ausgebrei⸗ 
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teten Macht ber Leidenfchaften und Verfuhung zum Gemaltmißbrau 
Schon im Verbehr der Privaten untereinander wird, was aus befl 
ben reblicher, uneigennügiger oder wenigftens die Selbftliebe ben höher 
Pflichten und die materiellen Intereffen den idealen unterordnnender, Au 
tung Wohlthaͤtiges für die Gefammtheit und dann mittelbar auch für jeh 
Einzelnen hervorgehen Eönnte, großentheils vereitelt, ja in Schlimm 
verwandelt, durch die Engherzigkeit und Selbftverblendung des Eige 
nußes und durch die ben Mahnungen der Vernunft allzuleicht obfiegenb 
zügellofe Begierlichkeit und perfönliche Leidenfchaft, endlich durch die am 
der Unlauterkeit, Falſchheit oder Gemwaltthätigkeit Einzelner auch für Aa 
dere fließende Nothwendigkeit, wenigſtens Verſuchung und {dena 
Rechtfertigung einer durch ähnliche Mittel gefchehenden Abwehr. Day 
kommt aber bei ben Diplomaten oder bei ber Diplomatie noch ein Zuſan 
menfluß ganz befonderer Umftände oder Verhältniffe, welche die ver 
herrſchende Richtung zum Schlisimen wo nicht rechtfertigen, doch il 
en. Vorerſt bie Unverantmwortlichleit der Häupter ober Rah 
nen, zwiſchen welchen die Verhandlungen flattfinden, vor irgend ein 
Außern Geriht. Im Privatverkehr hält die Scheu vor ſolchem G⸗ 
richt und die Autorität des pofitiven Geſetzes die felbitfüchtigen Leibe 
ſchaften nod in einigen Schranten;. dort aber.ift es blos das eigme.g 
durch Begierde leicht beitechlihe — Gewiffen, welhem man Rechenfäal 
zu geben hat, und dann etwa noch die öffentlihe Meinung, bieait 
eine macchiavelliſtiſche Politik theils verachtet oder unterdrückt, theils badl 
Verheimlihung oder durch verfülfchte Darftellung zu täufchen hofft. Al 
finden Ehrgeiz und Herrſchſucht eine ſtets bereite Beſchoͤnigung in DW 
Titel des — allen anderen Nüdfichten voranzufegenden — Sffeatlh 
hen Wohles, oder in jenem des National: Ruhmes oder ber Natis 
nal: Macht, deren thunlichfte Beförderung die Pflicht der Häupter m 
deren Diener fei. Die legten, welche ohnehin nur höheren Befeh 
len (allgemeinen oder befonderen Snftructionen) gehorchen oder zu gehorche 
fheinen, wälzen fhon in Folge folder Stellung die Verantwortli 
gegen die Welt von fi) ab, und gegenüber ben Gebietern gilt nataͤrch 
die Verwechſelung von deren oder deren Häufer Glanz und Herrlichke 
mit dem Öffentlihen Wohlals Verdienft. Nicht nur die Hin 
ter und ihre Diener, fordern oft die Nationen felbft gehen allzuleicht W 
ſolche Verwechſelung ein, oder es beftehen National: Eitelkeit, 4 
Nationalz Haß, oder andere gemeine Verblendung das. öffentliche Ue 
theil. Endlich ſchwaͤcht bie Gewohnheit oder die Betrachtung der Fi 
häufig wiederkehrenden und ‚auf fo vielen Blättern der Geſchichte W® 
zeichneten Beifpiele von Unlauterkeit der diplomatifchen Richtungen uM 
Werke den Eindruck der einzelnen Fälle, und erfcheint der oben angebell 
tete Charakter der Diplomatie faft als ihr hiſtoriſches Recht, wen 
ſtens als ein Factum, morein man fich zu fügen habe, oder als etw 
in der Regel Vorhandenes, das alfo nicht befremden Eönne und def 
Nachahmung klüger als der fruchtlofe Tadel fei. 

Selbſt Flaſſan, der fonft. warme Lobredner ber Diplomat 


— 
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nerfennt (Histoire generale de la diplomatie francaise; discours pre- 
kminaire), 0b auch in milden Ausdrüden, mindeftens die Zweifel⸗ 
haftigteit ihrer Wirkungen, d. b. des größern Maßes ihrer guten 
der böfen Fruͤchte. („Il serait — fagt er — aussi delicat que piquant 
is discuter par les faits, si la diplomatie a plus pacifi& qu’ embrase, 
& plos conserve que detruit.‘‘) Aber weit entfchiedener haben fich über 
ben vorherrſchend ſchlimmen Charakter, zumal der ber franzöfifchen Mes 
ieition allernächft vorangegangenen Diplomatie (großentheild aber auch 
ker Diplomatie überhaupt und von allen Zeiten), viele andere geiſtvoll⸗ 
efenichtfchreiber,, philofophifche Beurtheiler des MWeltlaufs, auch wirk⸗ 
Gtaatsmänner ausgefprohen; ja, es haben bie hohen Häuptes 
KuR, welche, nach erbuldeten furchtbaren Unfällen, enblid dem Welts 
zaberer Napoleon obfiegten, in den früheren Sünden der Polis 


Ed 


Je, alfo der Diplomatie, eine Daupturfache bee erfahrenen Reiben ans 


klennt, und eben barum durch Schließung einer „heiligen Allianz,“ 

iz deren Grundlage die felerlichft ausgefprochene Verpflichtung zue 

Bebang der Gerechtigkeit und chriftlihen Menfchenliebe erklärt 

werd, bie Welt gegen die Wiederkehr aͤhnlicher Sünden ficher zu flellen 
t. 


Als Beiſpiele ber unzähligen Anklagen, welche gegen bie Diplomatie 
ws bem Munde von Kundigen und Nechtliebenden erfiungen find, fel 
has erlaubt, nur einige Stellen aus den Parlamentsreden britifcher 
Senatömänner anzuführen. Sie find entnommen aus den Verhandlun- 
oe Häufer im Sanuar und Februar 1800 über bie von dem dama⸗ 

m erſten Conful Bonaparte gemachten, von den englifhen Miniftern 
der derworfenen, Sriedensanträge. Die Verwerfung zu rechtfertigen, be> 
ef man fich auf den Ehrgeiz und die Treuloſigkeit des erſten Conſuls 
wa) überhaupt des republitanifchen Franfreih. Aber die Männer des 
Sriedend im Parlament antworteten darauf unter Anderem tie folgt: 

„Was Bonaparte’6 perfönlihen Charakter betrifft, (ſprach der Her⸗ 
a von Bedfort) fo halte ich ihn weder für beffer noch für fhlimmer 
wald andere Staarsmänner. Es kommt, wie bei jedem Staatsmann, audy 
he ihm darauf an, was fein und des Staates Intereffe von ihm fors 
abet Eben fo Lord Holland: „Leider haben wir felbft nur zu viele 
„Belfgiele gegeben, welche einen Theil der von Frankreich veruͤbten Treus 
ehehöhe entfchuldigen.... Und dann iſt denn etwa Frankreich die einzige 
ige Macht in Europa? Haben mir keine ehrgeizigen Alliirten 2” 
aoch unummunbener erklärte der Graf Carnarvon: „Bon jeher 
MR, in Monarchien wie in Republiten, Treue und Glauben von den 
rungen nur in fo fern gehalten worden, als es ihr Intereffe mit 
gebracht." — Auch Whitbread, Erskine, For u. A. thaten 
Erklärungen, von denen wir noch einige anführen wollen. „Jede 
Brite der Gefchichte zeigt, daß Verträge gebrochen werden, wenn man 
mBurtheil dabei zu finden geglaubt”... „Wenn man mit feinem Regen⸗ 
wem unterhandeln wollte, welcher nicht unverbruͤchliche Gerechtigkeit an 
„Men Tag gelegt hätte, fo würde kein Krieg je ein Ende nehmen koͤn⸗ 
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„nen“ ... „Es war nicht zu erwarten, daß bie Menſchen, bie in Srankı 
„reich das Ruder führten, fo lange unter der Herrfdraft bed Hauſes 
„Bourbon geftanden haben follten, ohne den raftlofen Ehrgeiz, bie Tau⸗ 
„lofigkeit und Falſchheit dieſes Cabinets einzufaugen” .... „Unter allcz 
„non den Franken begangenen Abfcheulichkeiten ift Feine, an bie wir um). 
„Europa nicht durch die beftändige Praris des franzöfifhen Hofes gr : 
„woͤhnt wären” .... „Man fpriht von Bonaparte's Meineiden : 
„Gut würde e8 vielleicht fein, wenn die Sitte der politifchen Cie ’ 
„einmal abgefchafft würde. Aber laffen wir auch einen Tadel gezen 
„Diejenigen auflommen, welche in unferem Intereſſe ihre Ei - 
„brechen?“ u. f. w. e 
Die Geſchichte der Diplomatie, nad deren heutigem Ber « 
griff, naͤmlich als einer eigenen Wiffenfchaft oder Kunft ber zwiſchen ’ 
Staaten, die unter einander in näherer und vielfeitigeree MWechfelwirtung‘ - 
fortbauernd befindlich find, zu pflegenden Verhandlungen über Alles, mad \i 
.derfelben Rechte und Intereſſen betrifft, fängt erft von dem Zeitpunkt des ‘. 
zwiſchen den civilificten Staaten Europa’6 eingetretenen, aus ihnen allen 
gewiffermaßen ein Syftem von Etaaten bilbenden Verbindung an, 
und ift alfo nicht Alter als ungefähr das funfzehnte uhrhun 1 
dert der chriſtlichen Zeitrechnung. Indeſſen finden wir freilich, maß # 
Richtung oder Charakter der äußeren Politif, ober Mittel und Wege der 
in ber Wechfelwirfung mit anderen Staaten zu erringenden Vortheile 
oder abzumendenden Nachtheile betrifft, ſchon in der alten Welt und eek " 
fo im Mittelalter manche Züge der Aehnlichleit, manche Uebereinfliie - 
mung in Geift und Wirken mit der Diplomatie der neueren Zeit. © = 
waren insbefondere die Lenker der altgriehifchen Freiſtaaten, fedast ; 
die macebonifchen Fuͤrſten Philipp und Aleranderb. ©. aul J 
die karthagiſchen und ganz vorzuͤglich die roͤmiſchen Staack 
haͤupter praktiſche Meiſter in der diplomatiſchen Kunſt. So zeichnen ſich 
auch im Mittelalter mehrere Fuͤrſten, wie der Oſtgothe Theods 
rich, wie Karl der Große, dann einige franzoͤſiſche und engliſche 
Könige, in der langen Fehde zwifchen dem Papſtthum und deR 
Thronen aber theild mehrere Kaifer, wie $riedrid) II. und Ludwig 
der Baier, theild und ganz befonders die Päpfte feibft durch Kunft, die 
legten zumal auch durch Arglıft wie durch Kühnheit ihrer politifchen Ber 
bandlungen aus; und die vielen itatifhen Staaten — theild Frei 
ten, theils Fuͤrſtenthuͤmer — voll Eiferfucht unter einander ſeibſt und 
abwechfelnd von fremder Uebermadyt bedrängt, fahen durch folde Eid 
lung fi für Erhaltung und Emporfhwingen an die Schlauheit det 
Unterhandlungen mehr als an bie Waffengemwalt angemwiefen, und wurde 
fo die Schule, dann auch, bei dem auf bas fchöne Land gerichtete , 
eivalifirenden Verlangen der größeren Nachbarn, einer bee vorzuͤglichſten 
Gegenftände ber neueren diplomatifhen Kunſt. Dieſelt 
vervolllommnete fodann und bildete zu beftimmterer Geftalt fi) aus durch 
die fortfchreitende Theilnahme der verfchiedenen Staaten an dem allmaͤ⸗ 
ig fi entfaltenden Spitem einer europdifchen Politik. Welchen 
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Richtungen aber als Beweiſe der völligen Untuͤchtigkeit zur diploma⸗ 
tiſchen Laufbahn geltend ſind. 


Freilich die Diplomaten, bie an hoͤchſter Stufe, zumal in gro: 
Ben Staaten fichen, reichen mit nur mittelmäßigen Gaben nicht aus; 


und mo vollende, mie in England und Frankreich, auch die Diplomatie 


der Öffentlichen Interpellation von Seite der Nationalrepräfentanten aus⸗ 
gefegt ift, da Eönnen nur ausgezeichnete Männer fi an der Spige 
der auswärtigen Angelegenheiten, mie an jener der einheimifchen behaup⸗ 
ten. Auch hat die Geſchichte ‚die Namen vieler derfelben, die den 
firengflen Anforderungen wirklich genuͤgten, in das Bud, des Ruhmes 
eingetragen, und mehrere unter ihnen find, welchen nicht nur Bewun⸗ 
derung ihrer hohen Talente willen, fondern aud die Segnungen der Nas 
tionen, wegen ihres edlen Wirkens, zu Theil wurden. 


Den Beftrebungen folder mit hellem Blicke dus Ganze überfchauen> 
den und von hohen Ideen ducchdrungenen Männer, ja großentheils ſchon 
der blos gemeinen, das eigene ParticularIntereffe gegen jenes der Frem⸗ 
den fchirmenden Klugheit, oder der duch die bloße Entgegen 
jesung egoiftifcher Zendenzen glüdlich bemwirkten Neutraliſirung derfels 

en, bat allerdings die Welt manches mwohlthätige Ergebniß zu verbans 
ten. Nicht felten hat die Diplomatie drohende Kriegsgeroitter befchmworen, 
den fchon ausgebrochenen Einhalt gethan, ehrgeizige Unternehmungen ver⸗ 
eitelt und die Menfchheit lange Zeit hindurch vor dem Umheil einer Welts 
herrſchaft bewahrt. Sie hat diefes zumal gethban gegen Defterreidh 
unter Kaifer Karl V. und Philipp IT, und gegen Fran kreich unter 
Ludwig XIV., dann gegen beide zugleid, in den Verhandlungen über 
die [panifche Erbfolge und über die Beendigung des daraus ents 
brannten Krieges. Sie hat durch Jahrhunderte lange Fefthaltung ber 
Idee des Gleichgewichts und deren freilih Höchit mühfame und 
nur unvollitändige Verwirklihung wenigftend einigen öffentlichen 
Mechtszuftand factifch bewahrt, und mitunter auch der Neiligkeit 
des Rechtes felbft einige — freilich allzuoft nur verftellte — Huldi⸗ 
gung, in Proteftationen, Manifeften, Deductionen oder wie fonft bes 
nannten Berufungen an das Urtheil der Welt, dargebracht. Sie hat 
ferner manche ewige Rehtswahrheit durch förmliched Aner⸗ 
kenntniß dem künftigen Streite entruͤckt, manche Unbeftimmtheit 
bes Vernunftrechts durch pofitive Beftimmung geheilt, mandye rechts 
verlegende Gewohnheit oder barbarifhe Sitte vertragsmaͤ⸗ 
Big aufgehoben. Sie hat — mie zumal im weftphälifhen Fries 
den — dem Religionshaß Schranken gefegt, bedrüdten Kirchen in 
mehr als einem Rande einen geficherten Rechtsboden oder mindeitens Duls 
dung errungen und zur allgemeineren Anerkennung des Gewilfensfteiheit 


fordernden Princips den Eoftbaren Grund gelegt. Sie hat die Strenge- 


der Dandelsbefhräntungen durch gegenfeitige Gonceffionen ges 
mildert, die Freiheit der Meere und Ströme gegen Anmaßung und 


Engherzigkeit mit wenigftens theilweiſem Erfolg in Schug genommen 
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und den gen Himmel fhrelenden Sklavenhandel mit längft verdien« 
ter Aechtung belegt. . 

Mir haben die Verdienfte der Diplomatie gebührend anerkannt; es 
fordert nun auch die Kehrfeite ihr Recht. Wir laffen jest ihre Geſg⸗ 
ner reden, bes eigenen Urtheild und enthaltend. Die Diplomatie — 
alfo fagen diefelben — hat für einen Krieg, welchen fie hinderte, viels 
leicht zehn andere erzeugt oder verlängert und auch manchen ohne fie auf 
zwei Länder befchränkt gebliebenen Krieg über zehn andere ausgebreitet. 
Sie hat die an ſich felbft vortreffliche Idee de Gleichgewichts durch 
verkehrte Anmendung verunftaltet, ja faft in Verruf gebracht; fie bat 
fie ducch politifche Künfteleien, im Widerſpruch mit natürlichen Verhätts 
niffen und Rechten, zu. verwirklichen gefucht, ja fie hat fie nicht felten 
zum Vorwand felbfteigener ehrgeiziger Unternehmungen mißbraucht oder 
zum Beſchoͤnigungsgrund eiferfüchtigen oder engherzigen Hinderns von 
folhen, welche zum größten Vortheil ber Givilifation und Humanitaͤt 
hätten ausfhlagen mögen. Und mit aller Mühe und Sorgfalt und 
mit unendlihen Opfern hat fie gleichwohl die Verwirklichung jenes 
Gleichgewichts nur hoͤchſt unvollftändig zu erringen vermocht, ja fie hat 
in der neueften Zeit deffen völligen Untergang, d. h. defien Verdrängung 
durch das Factum der Präpotenz oder Weltherrfhaft, zuerft 
eines Einzigen, und fodann — nach deffelben Sturz — einer Vers 
bindung von vier oder fünf Großmaͤchtigen nicht zu verhindern ges 
wußt, vielmehr durch eigene Sünden verfhuldet, ja felbft gefliffentlich 
hervorgebracht. ie hat zwar mitunter Ausföhnung geftiftet, jedoch 
weit häufiger böfen Samen ber Zwietracht geftreut; fie hat felbft in die 
Friedensfchlüffe die Keime künftigen Haders gelegt, und Berftellung, 
Doppelzüngigkeit, Treubruch für ganz erlaubte Mittel zu Erftrebung 
ihrer Zwecke geachtet. Sie hat die Intereffen der Haͤuſer mit jenen 
der Völker verwechfelt, die legten wie eine Waare nad) Zahl und Steuers 
fähigkeit gemerthet und gemeinen Tauſch⸗ oder Kauf» Handel mit ihnen 
getrieben. Sie hat willkuͤrlich die unnatürlichften Verbindungen gefchafs 
fen und die natürlichften zerriffen; fie hat Belgien mit Holland, Genua 
mit Sardinien, die tonifchen Inſeln mit England vereint, dagegen 
Sachſen entzweigeriffen und das deutfche linke Rheinuferland zerbrödelt 
einer Anzahl fremder und fernmwohnefider Herren zugetheilt. Sie hat die 
Augen verfchloffen vor den dringendften Bedürfniffen und heißeften Wins 
fhen der Nationen, und in Heirathscontracten das Verföhnungsmittel 
zwifchen entgegenftehenden Principien erblidt. Sie hat Polen viermal 
geteilt, das türkifhe Barbarenreich forgfam erhalten und von den gries 
chiſchen Sreiheitshelden, als fie in der ſchrecklichſten Noch um Hülfe flehs 
ten, den Blick zümend, wie von Rebellen, abgemwendet. Ueberhaupt 
hat fie, wenigſtens in der neueften Zeit, den politifchen Diffidenten 
jene Berüdfihtigung und ſchuͤtzende Theilnahme nicht erwiefen, deren 
ſich ehedeſſen die kirch lichen erfreuten, oder es hat menigftens folche 
Theilnahme fich parteiifch nur der einen Seite zugewendet. Die {pas 
nifchen Liberalen, deren Heldentampf wider den Weltherrſcher Napo⸗ 
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leon ganz eigentlich die Bahn zu feiner Beflegung eröffnet hatte, überließ’ 
die undankbare Diplomatie ohne allen Vorbehalt oder Schuß Ferd i⸗ 
nand’s VH. twrannifcher Gewalt, und warf fie, nachdem die Fahne 
er Conftitution fih von Neuem fiegreich erhoben, zum zweiten Mat: der 
Camarilla zum Opfer bin. Ste bahnte in Portugal — ihrem eigenem 
Princip der Legitimität hier ungetreu — dem Ufurpator Don Miguel 
ben Meg zum Throne, und, uneingedent der ſchlimmen Früchte, melche 
bem überfiugen Heiratheplan zmifchen dem milden Oheim und ber vers 
rathenen Nichte entftiegen, bietet fie jegt auch ber fpanifhen Nation 
eine ähnliche Heirath als Erſatz für conftitutionelle Freiheit an. © 
Die Diplomatie — alfo fahren ihre Gegner fort — bat zumal in 
der neueften Zeit einen gefährlichen Charakter angenonımen. Ches 
deffen wurde duch die Entgegenfegung der Richtungen ben etwa 
verderblichen Planen einzelner Höfe gefteuert; heut zu Inge, feitdem 
bie großen Gabinete — wenigſtens jene ber Continental Mächte — ſich 
zu einer gemeinfhaftlihden Richtung fhon im Allgemeinen vers 
einigt haben und bei jedem vorkommenden Ereigniß über einen gemein 
Thaftlich einzuhaltenden Gang ſich noch befonder& verabreden, tritt d 
Diplomatie mit ber unmwiderftehlichen Ueberwucht eines Weltreich& in den 
Verhandlungen mit ben Staaten des zweiten ober dritten Ranges auf, und 
ihe Wille ift das Geſetz der Nationen. Sie hält durch ihre uͤberall 
befindlihen — theils oͤffentlich accreditirten, theils geheimen — Agenten alle 
Staaten umfponnen, erlaubt nicht einem ber ſchwaͤcheren eine felbftitän« 
dige Bewegung mehr, twirft ſich zur inappellablen Richterin auf in Throns 
ftreitigkeiten der Fürften, wie in den Entzweiungen zwiſchen Regierung 
und Volk oder in den Parteilämpfen ber Nation. Sie ftellt ohne Theil⸗ 
nahme ber Völker, ohne Beachtung der Öffentlichen Meinung dictatorifch 
neue Principien für's innere mie für’s aͤußere Staatsrecht auf, oder lege 
ben bereits anerfannten einen beliebig erweiterten Sinn , eine beliebig‘ vers 
fhärfte Bedeutung unter, erklärt bie Regierungen nicht minder als bie 
Voͤlker für verpflichtet, folhen Principien getreu zu fein, und hindert, 
ja beftraft jeden Verfuch zur Abweichung durch augenblidlidhe Einſprache 
und ſchwere Ungunft. Sie verfolgt Alle, die ihren Principien nicht hule 
digen, taufenddäugig und taufendarmig über die Länder des Welttheils, 
und verfümmert den politifchen Diffidenten ber einen Seite, zumal den 
wegen republitanifchen oder auch nur conflitutionellen Glaubens aus der 
Heimath Vertriebenen, jenes heilige Aſylrecht, welches fie ehedeffen den 
eopaliftifchen und abfolutiftifchen Auswanderern und Ktüchtlingen fo höchft 
freigebig gewährte und noch jegt gewährt. Sie erhält zwar künftlich den 
Frieden und beugt forgfamft dem Ausbruch jeder Flamme, jeder Ruhe⸗ 
flörung von innen wie von außen vor; aber fie‘ bringt diefem Zwecke 
die theuerften Opfer, bezahlt dafuͤr uͤberſchwenglich hohen Preis und ers 
weicht gleichwohl das Ziel nur unvoliftändig und ohne Sicherheit für die 
Zukunft. Sie verliert fih in Widerfprüche, Intervenirt und intervenirt 
nicht, cooperirt und cooperirt nicht, läßt im „Friedensſtand“ ganze Feld⸗ 
jüge und blutige Belagerungen zu, anerkennt bie beigifche und vers 
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wirft die polniſche Natlonalerhebung, laͤßt die braunſchweigiſche, 
kurheſſiſche, ſaͤchſiſche Revolution ſich gefallen und zuͤrnt denjenigen, 
die in der Schweiz geſchehen oder verſucht werden, verlaͤngert einerſeits 
durch nur heimliche, anberſeits durch nur halbe Unterſtuͤtzung den ſpa⸗ 
niſchen Buͤrgerkrieg, ermuntert eine reactionaire Revolution in Portugal 
und begraͤbt in wohlberechnetem Fortſchreiten die Principien der Julius⸗ 
Tage in Krankreihh unter Ausnahmegeſetzen und allmaͤliger Wiederher⸗ 
ellung bes Reſtaurations⸗Syſtems. Endbdlich führt fie, fo weit ihre 
acht reiht, den todtfeindlihen Krieg gegen Oeffentlichkeit und freie 
Preſſe, in der möglichit ausfchließenden Beherrfhung ber legten, fo wie 
in dem alle Regierungshandlungen umgebenden Dunkel, die trefflich- 
Ion Mittel zur Unterdrüdung oder beliebigen Leitung der oͤffentlichen 
einung erkennend. | 
So viele Anklagen von einer Seite, fo viele Kobpreifungen freilich 
ertönen von der andern Seite. Die neuefte Diplomatie wird mit Wärme, 
ja mit Begeifterung gerühmt von ben allerdings zahlreichen Sreunden 
es heutigen Ganges der Dinge. Sie, die weiſe, felbftverleugnende, kunſt⸗ 
iche, großmüthige Kriedenserhalterin unter den von allen Seiten 
drohenden Stürmen ; fie, die energifche, ftandhafte, durch Nichts zu erfchüts 
ternde oder im Laufe aufzuhaltende Bekämpferin, Unterdrüderin, Zernich⸗ 
terin ber heillofen Ummälzungsverfuche einer allee Ordnung und 
Ruhe, allem Gefeg und beftehendem Recht todtfeindlihen, tevolutionais 
ven Partei; fie, die in ſich felbft einige, die endlich zur Haren Er» 
kenntniß defien, was North thut, gelangte, zu allen Opfern für’s allges 
meine Heil bereite, von allen Sonder: ntereffen, fo oft der große 
Zweck es erheifcht, megblidende und dadurch die böfe Klippe, woran ehes 
deffen die mächtigften Gonlitionen fcheiterten, vermeidende; vor Allem 
aber die in Bekämpfung des böfen Principg, des demokratiſchen Zeitgeis 
ſtes nämlich), unermübdete, ſtets confequente und die trefflihen Rath⸗ 
fhläge, welche ver vielen Jahren ſchon der heilblidende H.v. Haller 
gab, treu befolgende. „Die einzigen Feinde,” fagt nämlich dieſer ge- 
feierte Schriftfteller *), „bie einzigen Feinde, die Ihr dermalen habt, find 
die Jacobiner, unter welcher Larve fie fi) aud) verbergen mögen. 
Diefen müßt Ihr frei und frank den Krieg erklären... Es werde jedoch 
diefer Krieg geführt nicht Dadurch, daß man dem Feinde nur hier und ba, 
ſchuͤchtern und insgeheim, einen einzelnen Streidy verfegt, fondern frei 
und unverhohlen in offener Feldſchlacht, mit dem Gefühle der Ueberlegen- 
beit ſowohl an Geift ald an reeller Macht, mit Eurem entfchloffenen 
Willen, der Alles ermuntert und belebt, ber die Gewalt der Gottlofen 
zerbricht und die Gewalt der Gerechten erhöht... Won dem Augenblid 
an, wo Ihr den heiligen Krieg erklärt, von welchem derjenige, der 
früher diefen Namen trug, nur das ſchwache Vorbild war, wo Ihr dem 
Geiſt der Zeit den Geift der Gerechtigkeit, dem Zerflören und Trennen 
das Aufbauen und Zufammenknüpfen entgegenfegt, werdet Ihr ruhiger 


*) ueber bie GSonftitution ber ſpaniſchen Gortes 1820. 
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fein... Aber dazu müßt Ihr im Guten nicht matt werben, fondern 
ohne Unterlaß fortfahren, eine rettende Maßregel fchnell auf die andere 
folgen laffen. Wenn den Kiberalen der erfte Streich wehe thut, und fie das 
wider ihr Geheul erheben, fo müft Ihr ihnen morgen einen zweiten und 
übermorgen einen dritten noch ftärfern verfegen, auf daß fie den erften 
vergeffen, durch wiederholte Niederlagen verwirrt und in Unordnung ges 
bracht werden und endlicd aus Ermüdung den Kampf aufgeben” u. f. w. 
Zwifchen fo widerſtreitenden Anfichten ift freilich ein Vergleich 
nicht möglih. Auch entfheiden zu mollen zmwifchen denſelben märe 
ein gleich) unnüger als vergeblicher Verſuch. Jeder Denkende hat wohl 
bei Betrachtung des neueften Weltlaufs feinen Standpunkt zur Beurtheis 
lung längftens genommen, und wen die Begebenheiten noch keine 
fefte Anſicht gewährten, dem werden auch Worte fie nicht geben. 
Soviel inzwiſchen iſt heilleuchtend wie der Tag und auch unbes 
ſtritten: die Diplomatie ift heut zu Tage eine Macht geworden, welche 
gewaltiger ift, ald — mit Ausnahme bloß derjenigen, welche ehedeſſen 
das Hildebrand’fche Weltreich beherrfchte — irgend eine, die jes 
mals unfer Exbtheil ſah. Gewaltiger ale die ftehenden Deere, mie 
wohl freilich auf deren — ihr nämlih dienftbare — Stärke allerlegt 
ſich ftügend ; gewaltiger ale die öffentlihe Meinung, welde fie naͤm⸗ 
lich theils niederzuhalten verfteht, theils unbeachtet zu laſſen wagen darf; 
gewaltiger ald der Wille des weiteftgebietenden Autofraten, ber 
da ihr gegenüber keinen Eigenmwillen mehr hat, und als irgend ein 
National: Wille oder National-Wunfc, dergleihen nämlich 
nicht gehört werben darf, fobald die Diplomatie es verbjetet; gewaltiger 
endlich als felbft das hiftorifche und das gefhriebene Redt, 
weiches nämlich, obfchon in der Regel forgfam bewahrt und, zumal 
gegen die Anfprüche des. natürlichen, eifrigſt vertheidigt durch die Dis 
plomatie, gleichwohl dem Willen ber legten, aber auch nur diefem, 
weichen muß, fobald das Geſammtintereſſe e8 zu erheifchen fcheint, oder 
die Ereigniffe ihr einen Vergleich abnöthigen. Die Diplomatie, ches 
beffen auf das Gebiet der eigentlih) auswärtigen Angelegenheiten, 
zumal auf bie Regulirung der wechfelfeitigen oder allfeitigen Macht ver⸗ 
bältniffe beſchraͤnkt, hat heut zu Tage au die einheimifchen 
Dinge jedes einzelnen Staates vor ihren Richterftuhl gezogen, d. h. nicht 
bloß einen aufmerffamen Blick denfelben zugemendet, was fie wohl 
auch ehedeſſen fhon that, fondern ſich das Recht der mit Autorität 
zu gefchehenden Einmifhung, wenigſtens der, wo fie gemeinfhaft 
Lich gefchieht, ohne Gefahr nicht wohl abzulehnenden Verwendung, 
Rathertheilung oder wie fonft benannten, mehr oder minder entfchiedenen 
Einfpeache oder Sorderung herausgenommen. Nicht nur Verfaſſungs⸗ 
Einführungen ober Abänderungen überhaupt, fondern audh ein» 
zelne Verfaffungs: Artikel, ja aud) gemeine Gefege (wie 
zumal jene über Preß- Sachen und über politifche Vergehen oder Beſtre⸗ 
bungen u. f. w.), ja felbft bloße Acte der Abminiftration (mie bie 
Ernennung ober Entlaffung von Miniftern, mie Befttafung oder Amne⸗ 
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ſtirung politiſcher Verbrecher, wie Gewaͤhrung oder Verweigerung des 
Aſyls, ja, wie Ernennung oder Entlaſſung von Lehrern, Municipal⸗ 
Obrigfeiten u. f. w.) werden in den Bereich des biplomatifchen Einwir⸗ 
kens oder Mitwirkens gezogen, d. h. der Controle der Diplomatie oder des 
dbiplomatifchen Corps unterworfen. 

Diefes diplomatifche Corps, b. b. die Summe der an je 
einem Hof accreditirten Gefandten oder wie fonft benannten dipfomatifchen 
Agenten ift das vorzüglichfte Organ der oben befchriebenen Macht. Im 
Gemüßheit der feinen Mitgliedern, theils gleich bei ihrer Anftellung ertheils 
ten, theild von Zeit zu Zeit zukommenden, allgemeinen oder befondern Ins» 
ftructionen überwachen diefelben alle Schritte, alles Thun und Laſſen der Res 
gierungen, bei welchen fie beglaubiget find, treten jedem Beginnen, jedem 
auch nur muthmaßlichen Vorhaben, welches den gemeinfchaftlich angenoms 
menen Principien oder Richtungen zuwiderlaufend fcheint, fofort mit Vorftels 
lungen, Rathfchlägen, auch entfchiedenen Einfprachen entgegen, gehen jenach 
Umjtinden, auch unter fi felbft.zu Rath, oder hofen genauere Ins 
jiructionen von ihren befonderen Höfen ein, vereinbaren fi), menn ihre 
„ Anfidyten übereinflimmen, zu gemeinfamen und baher deſto impos 
nirenderen Schritten, trennen ſich wohl auch mitunter in verfchicdene 
Richtungen und fuchen aledann fi) gegenfeitig den Rang abzulaufen, 
in melchem Falle dem beſchickten Hofe einige Freiheit des Handelns ers 
waͤchſt, find jedoch in den großen oder Haupt:Grundfügen, zumal maß 
die Organe der Mitglieder der ehemaligen „heiligen Allianz‘ betrifft, mei⸗ 
ſtentheils unter fich einig und deshalb auch in ihren Forderungen uns 
widerftehlih. Kein Zmeifel, dag auf foldye Weife manches Uebel verhins 
dert, manch” deohendem Unheil geiteuert wird (als edles Beiſpiel möge 
die 1824 30. April, auf Hnde de Neufoilles, des franzoͤſiſchen Botſchaf⸗ 
ters, DVeranlaffung gegen Don Miguels Rebellion wider feinen koͤnig⸗ 
lichen Vater von dem biplomatifhen Corps erlaffene Proteſtation, in 
deren Folge der hochverraͤtheriſche Verſuch unterdrücdt ward, dienen). 
Auch mag, nach Umſtaͤnden, das an irgend einem Hofe bereits befind⸗ 
liche diplomatiſche Corps, oder ein Theil deſſelben, ſich zur Schlichtung 
beſonderer oder allgemeiner Angelegenheiten zu einer Art von Congreß 
bilden, wodurch dann die mehr Aufſehen erregende und außerordentliche 
Einleitung erfordernde Veranſtaltung eines eigens zu verſammelnden 
Congreſſes vermieden und manche ſonſt nur muͤhevoll zu beſiegende 
Schwierigkeit leicht aus dem Wege geraͤumt wird. (S. d. Art. Con⸗ 
greſſe.) Von anderen Vortheilen, welche das jeden bedeutenden Hof 
fortwaͤhrend umgebende diplomatiſche Corps im Allgemeinen und im 
Beſondern fuͤr das Geſammtintereſſe Europa's, wie fuͤr jenes der einzelnen 
Staaten zu erringen oder zu ſchirmen geeignet iſt, werden wir in dem 
Art. Geſandte reden. So hoch man jedoch ſolche Vortheile anſchlage, 
fo viel bleibt unbeſtreitbar, daß fie zu theuer erkauft wären, wenn 
fie — mas nad der gegenwärtigen Richtung und Verfahrensweiſe der 
Diplomatie allerdings zu befürchten ift — bezahlt werden müßten mit 
dem Opfer bee Seibftfiändigfeit der einzelnen, zumal ber minder 
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mächtigen Staaten; wenn an die Stelle des Syſtems einer nad) dem Prin- 
cip des gleichen Rechtes geordneten Coertftenz oder freien We dhs 
felwirtung der Staaten jenes der entfchiedenen Präponderanz, 
d. h. Herrſchaft, einiger Weniger treten; wenn in den Berathungen 
ter Diplomatie, welche ald Gefammtmadht oder Öefammt: Xu: 
torität Über die Angelegenheiten des Welttheils und das Schidfal ber 
einzelnen Staaten mit Vollgewalt zu entfcheiden befugt fein will, nicht 
alle Staaten mit gleihmäßig, oderwenigftens verhältnifmäßig 
zühlender Stimme aufzutreten berechtigt, fondern dazu ausfchließend 
nur die geoßmächtigen berufen fein follten; wenn bergeftalt die Ges 
fahr, oder auch nur die entfernte Möglichkeit herbeigeführt mürde, daß, 
durch den Willen einiger weniger — vielleicht den unlauteren Rathfchlds 
gen einer felbftfüchtigen Kafte zugänglihen — Häupter, jeder belichig 
aufgeftelte Grundſatz des Sffentlihen Rechts oder der Politik, im Wider⸗ 
fprudy mit den Wünfchen und Intereſſen der Nationen fo wie mit der 
aufgeklaͤrten Öffentlichen Meinung des MWelttheils, ale für ganz Europa 
verbindliches Geſetz, ja als unverbrüdhliher Slaubensartitel vers 
Fündet und dadurch allen freien Fortfchritten der ftantsrechtlichen Wiſſen⸗ 
[haft und zumal der GonftitutionsPolitit durch Machtgebot Einhalt ges 
than, das vernünftige Recht alfo durch reines Dictat erfegt werde. 

Daß folche Gefahr eine bloße Chimäre fei, wer wagte ed zu bes 
haupten? Jede Gewalt ftrebt naturgemäß nad) Ausdehnung ihres 
Kreifes und nad, Verftärkung ihrer wirkfamen Kraft. Und eben fo naturs 
gemäß fhreitet die Concentrirung der Gewalt immer weiter, fobald 
einmal auch nur ein Anfang dazu gemacht iſt. Die Diplomatie, da fie 
nun einmal die Erhaltung ber Ordnung und Ruhe im ganzen Welttheil 
fih zur Aufgabe gefegt und die Erfüllung beffelben als befondere Ob⸗ 
Itegenheit, alfo auch Befugniß, der Großmaͤchte erklärt hat, koͤnnte leicht, 
unter fo meitreihendem und jeder beliebigen Deutung Raum gebendem 
Titel ihre Anfprüche bis zur völligen Aufhebung aller Selbſtſtaͤndig⸗ 
Peit der Bleineren Staaten treiben. Und einmal dahin gelangt, werben 
dann bie Großmaͤchte immerdar unter fich einig bleiben? Oder könnte 
nicht, felbft noch vor Erreihung jenes Zieles, das Band ber Eintracht 
reißen? Könnte nicht, in Folge wiederholter Entzweiung, die Zahl ber 
an der Spige fiehenden Mächte von fünf auf vier, auf drei, auf zwei 
herabfinten, und endlich — in welhem Falle dann freilidy auch die bis⸗ 
berige Diplomatie aufhörte — der verhängnifreihe Kampf zwifhen 
diefen Zweien um die Alleinherrfhaft über den Melttheil ents 
brennen ?? 

Dieſen großen Gefahren zu entweichen, überhaupt den Charafter 
ber Diplomatie von jenen Flecken und Gebrechen zu befreien, melde 
alte Welt an ihr ertennt und feit Jahrhunderten vielftimmig beklagt, dürften 
jedoch die Mittel nicht fonderlich ſchwer aufzufinden und nicht unmoͤglich 
in Anwendung zu fegen fein. Das erfte und wirkſamſte würde beftehen 
in der den Völkern felbft oder den Volksvertretungen zu ges 
währenden Theil nahme an den Richtungen und Entfcheibungen dee 
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Aſyls, ja, wie Ernennung oder Entlaffung von Lehrern, Munteipak 
Obrigkeiten u. ſ. w.) werden in ben Bereich des biplomatifchen Eines 
kens oder Mitwirkend gezogen, b. h. der Controle der Diplomatie ober bed 
diplomatifhen Corps unterworfen. 

Diefes diplomatifhe Corps, d. b. die Summe der an je 
einem Hof acerediticten Gefandten oder wie fonft benannten diplomatiſchen 
Agenten ift das vorzüglichfte Organ der oben befchriebenen Macht. Ja 
Gemaͤßheit der feinen Mitgliedern, theils gleich bei ihrer Anftellung eriheis 
ten, theils von Zeit zu Zeit zulommenden, allgemeinen ober befondern Ja⸗ 
fiructionen überwachen diefelben alle Schritte, a!les Thun und Laſſen der Re⸗ 
gierungen, bei roelchen fie beglaubiget find, treten jedem Beginnen, jedem 
auch nur muthmaßlichen Vorhaben, welches den gemeinfchaftlic angenome 
menen Peincipien oder Richtungen zuwiderlaufend fcheint, fofort mit Vorftels 
lungen, Rathfchlägen, aud) entfchiedenen Einfprachen entgegen, gehen jenadh 
Umftänden, auch unter ſich felbft zu Math, oder hofen genauer Ins 
ftructionen von ihren befonderen Höfen ein; vereinbaren fich, wenn ihee 
„ Anficyten übereinftimmen, zu gemeinfamen und daher befte impe 
nirenderen Schritten, trennen ſich wohl auch mitunter in verſcheden 
Richtungen und ſuchen alsdann ſich gegenfeitig den Rang abzulaufen, 
in welchem Kalle dem befchidten Hofe einige Freiheit des Handelnd em 
waͤchſt, find jedoch in den großen oder Haupt⸗Grundſaͤtzen, zumal nad 
die Organe der Mitglieder der ehemaligen „heiligen Allianz‘ betrifft, meh 
ftentheil3 unter fi einig und deshalb auch in ihren Forderungen IR 
widerftehlih. Kein Zweifel, daß auf foldye Weiſe manches Uebel vrehims 
dert, manch’ drohendem Unheil gefteuert wird (als edles Beiſpiel möge 
die 1824 30. Aprit, auf Hnde de Neufvilles, des franzöfifchen Botſchaſ 
ters, Veranlaffung gegen Don Migueld Rebellion wider feinen Einige 
lichen Vater von dem biplomatifchen Corps erlaffene Proteftation, ia 
beren Folge der hochverrätherifche Verſuch unterdruͤckt warb, dienen). 
Auch mag, nach Umftänden, das an irgend einem Hofe bereits befinde 
liche diplomatifdye Corps, oder ein Theil beffelben, ſich zur Schlichtung 
befonderer oder allgemeiner Angelegenheiten zu einer Act von Congreß 
bilden, wodurch dann die mehr Auffehen erregende und außerordentliht 
Einleitung erfordernde Veranftaltung eined eigens zu verſammelndes 
Congreſſes vermieden und mande fonft nur muͤhevoll zu beſiegende 
Schwierigkeit leicht aus dem Wege geräumt wird. (5. d. Art. Cor" 
greffe) Bon anderen Vortheilen, welche das jeden bedeutenden 
fortwährend umgebende biplomatifche Corps im Allgemeinen und I# 
Befondern für das Gefammtintereffe Europa’s, wie für jenes der emeint! 
Staaten zu erringen oder zu fehirmen geeignet ift, werden wir In def 
Art. Befandte reden. So hoch man jedoch ſolche Vortheile anſchlag 
fo viel bleibt unbeftreitbar, daß fie zu theuer erfauft wären, wei 
fie — was nad) der gegenwärtigen Ridytung und Verfahrensmelle d 
Diplomatie allerdings zu befürchten ift — bezahlt werden müßten m 
dem Opfer ber Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen, zumal der mind 
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verliehen wuͤrden. Freilich, fo lange man den Glanz der Höfe dadurch 
zu befleden meint, wenn andere als adelige Perfonen den Hofftaat bils 
deten, und fo lange bie Gefandten ganz eigens an den Höfen beglaus 
biget und auch blos im Namen ber Höfe auftretend find, tft jene Be⸗ 
vorzugung oder ausfchließende Berufung des Adels zu den befragten Etels 
len eine ganz natürlihe Marime oder Uebung. Auch ſchuͤtzt man wohl 
zu ihrer Rechtfertigung noch den döfonomifchen Grund vor, daß die 
Sprößlinge großer — in der Regel alfo auch fehr reicher — Häufer beffer 
geeignet und mehr geneigt find, bie Würde des Gefandten auch durch 
außerliche, aus eigenen Mitteln zu beftteitende, Pracht zu behaupten (ein 
übrigens unhaltbarer Grund, da ed auch reihe bürgerliche Häufer 
gibt und ohnehin die gewoͤhnlich fehr großen Gehalte der Gefandten die 
Mittel der nothmendigen Nepräfentation darbieten). Doc wird durch 
alles dies die Gefährlichkeit der Marime nicht aufgehoben. Cie erprobte 
ſich vielmehr ſchon in früheren Zeiten als vielfach nachtheifig, allernaͤchſt 
fhon darum, weil, wenn hohe Geburt eine gewichtigere Empfehlung zu 
Stellen als Zalent und Wiffenfhaft und überhaupt der Kreis der Aus⸗ 
wahl enge gezogen ift, leicht au die Mittelmaͤßigkeit zu jenen 
Poften gelangt, welhen würdig und zum Frommen des Gefammtwohle 
auszufüllen nur ausgezeichnete perfönliche Züchtigkeit vermag. Es kommt 
aber dazu, was in früheren, politifch finjtern Zeiten der Fall nicht war, 
daß heut zu Zage die Welt, d. h. alle civilifirten Nationen, ſich in die 
zwei enfgegengefegten Richtungen, die bemofratifche und bie ariftos 
fratifche, fpalten, ja daß der Kampf zwifchen den Principien diefer 
beiden Richtungen oder Intereſſen den Hauptcharafter unferes ganzen 
Öffentlichen Lebens bildet. Bei diefem Streit fteht auf einer Seite der 
Geburts: Adel, um deffen hiftorifches Vorrecht e8 eben ſich handelt, 
als VBertheidiger feines befonderen ntereffes, und auf der andern 
Eeite die eminente Wahrheit oder vielmehr die Gefammtmaffe ber 
Nation, als Vertheidigerin des gemeinen, d. h. alfo des Gefammt: 
Rechtes, überhaupt der Zeitgeiftl. Die Regierungen, als natuͤr⸗ 
liche Repräfentantinnen der Gefammtheit, auf deren Wohl und Willen 
allein jede Gewalt, wie jedes Vorrecht, idealifch fich bezieht, follten aller 
dings dem Zeitgeift, der in der Richtung jener Geſammtheit ſich ausfpricht, 
huldigen; mindeftens follten fie eine neutrale Stellung zwifchen Recht 
und Vorrecht behaupten, nicht aber der Partei des Vorrechts ihre 
einfeitige Gunft gewähren. Das vernünftig aufgefaßte monardhifche 
Princip wird ohnehin nicht berührt durch jenen Streit, wenigftens fo lange 
die Zhrone neutral bleiben. Wenn nun aber Diejenigen, welche bie 
Organe der Verhandlungen zwifchen Regierungen und Regierungen find, 
und melche das Chr der Monarchen, deren Wille allein in folhen Ber: 
bandlungen entfcheidet, umlagern, alle jener Partei der Bevorrechtung, 
namentlich der Glaffe des Geburtsadeld — mithin der entfchiedenen 
Gegner des nach Rechtegleichheit ftrebenden Zeitgeifted — angehören, 
wenn nicht eine zur Wortführung für das Volk oder den Bürgerftand 
natürlich berufene Stimme in ben diplomatifchen Ratheverfammlungen 
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und Hofzirkeln ertönt: mas kann die Folge folches Verhaͤltniſſes fein? ? 
Keine andere ald entweder die Erftid ung des Zeitgeiftes, ſonach des 
Geiſtes-Lebens durch die vereinten Anfttengungen dee — Dank 
der Diplomatie — wider ihn verbundenen Gabinete, mithin afiatifcher 
Geiftestod, oder eine verhängnifvolle Seibftbefreiung des Unterdruͤck⸗ 
ten, und fodann ein gewaltfamer Umſturz aller beftehenden Verhältniffe. - 
(Vergleiche d. Art. Congreffe, indbefondere Carlsbader Congreß.) 

Was aber der Stimmberedhtigung der Volksrepräfentation in Sachen 
der auswärtigen Politik, was ber Verantwortlichkeit ter Minifter für bis 
plomatifche Acte, was der Anftellung auh bürgerlicher (d. h. bürgers 
lich oder volfäthümlid gefinnter) Münner im diplomatifhen‘Dienit 
erft die volle und erwünfchte Wirkſamkeit verleihen kann, und ohne wel: 
ches alle anderen Mittel unzuverläffig oder bloße Zäufchung find, das 
iſt — die Publicitätz ja ed würde diefe allein — in fo fern fie 
gefihert beftehen Eönnte ohne das Uebrige — zur Verhütung oder 
Heilung ber in Sprache ftehenden Uebel genügen. Nur das Gute und 
Gerechte darf ungefcheut an den Tag treten; ber Schleier der Heimlick- 
keit dagegen-verleiht jedem unlautern Streben, jedem unredlihen Mittel 
den ermunterndften Schirm. Die Völker haben das Recht, zu w ffen, 
was, wie und wo über ihre koſtbarſten Intereffen verhandelt wird; 
und follte auch, nach Umftänden, im Augenblid der Verhandlung felbft, 
die Geheimhaltung nöthig oder räthlich fein, fo darf wenigftend nach Be⸗ 
endigung bes Gefchäftes die Kenntnifnahme von Allem, was gefchad, 
der Nation und der Welt nicht vorenthalten werden. Die Diplomatie 
enthalte fi aller Verhandlungen, die fie nicht zu veröffentlichen wagen 
darf! Und fie thue nichts Anderes, als worüber fie ungefheut dem Ur» 
theil der Mitwelt und Nachwelt fid unterwerfen kann! Beides wird 
gefchehen, wenn wahre und volle Publicität, alfo auch volle Sreis 
heit der Preffe flattfindet. 

Welches follen aber die Principien fein, wornach, allernaͤchſt 
die Diplomaten, fodann die diefelben überwachenden Volksvertreter oder 
auch bie aus der Mitte der Nation frei ſich zur Beurtheilung erhebenden 
Stimmen ihre Richtung auf dem Felde der auswärtigen Politik zu neh: 
men haben? ;— Zum oberften und allgemeinen Princip ift kein anderes 
geeignet als das bed Rechtes. Daffelbe naͤmlich ift zuvoͤrderſt das bez 
[hränfende für die befondere Vortheils-Erfirebung jedes ein: 
zelnen Staates, weil nur innerhalb des von der Rechtslinie umzoge⸗ 
nen Kreifes eine folche Erftrebung flattfinden darf. Sodann aber ift es 
auch das einzige, deſſen pofitive Verwirklichung — mittelft 
Gruͤndung und Erhaltung eines thunlichſt geficherten Rechtszuftan: 
des — für alle Staaten ald gemeinfchaftlic zu verfolgendes Ziel auf: 
geftellt werden kann. Welche andere Principien oder Zielpunfte aufzus 
ftellen die Diplomatie ſich verfucht fühlen und wie eindringlich fie diefelben 
als politifhy vortheilhaft zur Annahme empfehlen möchte: immerdar 
müffen fie nach ihrer Beziehung zu jenem oberjien geiwurdiget werden. 
Sie jind naͤmlich untadelhaft, infofern fie dem legten Eeinen 
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Eintrag than, namentlich Infofern fie mit ber gleichen Freiheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit aller Staaten vereinbarlih, zumal alfo kei⸗ 
nem wider feinen Willen aufgedrungen find; fie find loben 
merth, wenn und Infofern fie als nähere oder entferntere Mittel zu 
jener oberften Imederreihung dienen; fie find aber vermerflic, wenn 
fie, obfchon blos einfeitige oder particulaire Zwecke verfolgend, gleichwohl 
gu Gefegen für Alle wollen erhoben werden; fie find e8 aud) alsdann, 
mern fie, die vernünftige Ordnung umkehrend, bie Zendenz haben, ein 
bloßes Mittel zum felbfiftändigen Zweck oder gar zum oberften 
Zweck zu machen, und dergeftalf den wahren Zweck jenem, alsdann 
mißbrauchten, Mittel aufzuopfern. So ift bag Princip bes Gleich: 
gewichts ein gutes und lobensmwerthes, von keinem Vernunft und 
Mechtlichkeit achtenden Staat zu verwerfendes, body freilich nur durch Mit: 
tel, welche nicht felbft dem Recht entgegenftehen, zu verwirklichendes Prin- 
cip; jenes der Präponderanz aber — fei ed von einem oder von meh: 
seren Staaten — weil den öffentlihen Redhtezuftand von dem guten Willen 
der präponderirenden Mächte abhängig machend, ja als ſchon nad) fei- 
nem Begriff Baum vereinbarlicd) mit jenem ber Freiheit und gleichen 
Selbſtſtaͤndigkeit Aller — jedenfalls ein hoͤchſt gefährliches, ja, wo⸗ 
fern mit Gewalt durchgefuͤhrt, felbft ein ungerechtes, mithin ein 
vermerflihes. Das Princip der in Europa oder überhaupt in der 
civilifirten Welt zu erhaltenden Ruhe und Ordnung ift, dem idea⸗ 
len Ziele nach, ein ſchoͤnes und edles, doch auch der Mißdeutung em- 
pfängliches und jedenfalls in Bezug auf die Mittel feiner Verwirk⸗ 
—— das Rechtsgeſetz beſchraͤnktes. Recht, Freiheit und 
ſelbſtſtaͤndiges Leben find höhere Guͤter als Ruhe und Ordnung, welche 
ietztere ja auch im Kerker und im Grabe flattfinden; und allzuleicht er⸗ 
ſcheint dem Argwoͤhniſchen und Furchtſamen als gefaͤhrliche Unordnung, 
was blos naturgemaͤße Kraftentwickelung, oder nach dem Beſſern 
gerichtet Bewegung iſt. Das monarchiſche Princip endlich, 
fo treffiich es fuͤr die einheimiſche Politik beſtimmter Staaten — 
wir wollen zugeben oder annehmen für die Mehrheit der eurcpdis 
fhen Staaten — fein mag, eignet ſich doch keinesweges für ein mit 
Autorität über einen ganzen Welttheil zu verfündendes, alfo aud) 
ben Völkern, melden es nicht gefällt, aufzudringendes, oder durch die 
Macht der Diplomatie zur bleibenden Alleinherrfchaft zu bringen- 
bee. Jedenfalls Bann es im Allgemeinen nit an und für fi, fon- 
dern nur als Mittel zu dem höheren Zweck, Öffentlicher Rechtszuſtand 
und allgemeine Wohlfahrt, und etwa im Befondern ale Hiftorifhes 
Recht geltend gemacht, nicht aber audy auf Unfoften jenes Rechtes 
zuftandes und felbft alldort, wo es nicht hiftorifches, überhaupt ans 
erfannt gültiges, Recht ift, behauptet, auch niemals als Titel der HLemmung 
alles politifchen Forsfchreitend gebraucht werden. Außerdem iſt es auch uns 
beftimmt und jeder belichigen Deutung empfaͤnglich und endlich, fobald 
die Diplomatie oder die äußere Politik daffelbe aufftellt, in noth⸗ 
wendigen Wiberftreit mit dem ein gleiches Recht anfprechen- 
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den — mithin, wenn ihm bie Coeriftenz verfagt wird, gleichfalls 
zum Streben nad) Alleinherrſchaft getriebenen und befugten — 
republilanifhen oder antimonarhifchen Princip gerathend, 
demnach, dba das Recht in der Harmonie der Wechſelwirkung befteht, 
mit der Idee beffelben unvereinbar, daher, ob auch etwa factifch 
zur Herrſchaft gebracht oder darin erhalten, gleichwohl zur freien Ans 
erfennung ald allgemein gültiges Rechtsprincip nimmer ge 
eignet. 
Wenn man die Diplomatie wirklich als eigene, im Syſtem der Staats⸗ 
wiſſenſchaften ein beſonderes Fach ausfuͤllende Wiſſenſchaft darſtellen will, 
wie es Poͤlitz in ſeinem reichhaltigen Werk „die Staatswiſſenſchaften im 
Lichte unſerer Zeit“ gethan; ſo wird man allerdings ihren Gegenſtand und 
Umfang nicht wohl anders bezeichnen koͤnnen, als es jener gefeierte 
Schriftſteller gethan. Derſelbe verſteht naͤmlich unter Diplomatie als 
Wiſſenſchaft die ſyſtematiſche Darſtellung der Kenntniſſe, Rechte und 
Pflichten, welche von den diplomatiſchen Perſonen zu ber politifch-diplos _ 
fnatifchen Unterhandlung mit auswärtigen Staaten gefordert werden, und 
gibt ihr als folcher die nachflehenden drei Theile: 1) die Ueberſicht 
über die wiffenfhaftlihen Kenntniffe, welche von ben biplos ° 
matifchen Perfonen gefordert werden; 2) die Darftellung der Rechte 
und Pflihten der im Ausland angeftellten diplomatis 
fhen Agenten (das eigentliche Geſandtſchaftsrecht); $) die auf Ges 
fhichte und Staatskunft beruhenden allgemeinen Grundſaͤtze für 
die Unterhbandlungstunft mit ausmärtigen Staaten. Weit aus 
gedehnter jedoch ift der Kreis der zur Diplomatie gehörigen Disciplinen, 
wenn man darunter den Inbegriff derjenigen Fächer verfteht, welche zu 
einem mwohlgeregelten pofitifch = diplomatifhen Curſus Moͤlitz verlangt 
für einen folhen vier SemeftralsCurfe), fei e8 auf Univerfitäten oder in 
den näheren oder eigenen Bildungsfchulen für die der Diplomatie 
ſich widmenden Männer, nothwendig gehören oder zweckmaͤßig darein aufs 
zunehmen find. Und noch ausgedehnter wird ber Kreis, wenn man zu 
demfelben alle Haupt- und Huͤlfs- und auch Vorbereitunges Wiffenfchafe 
ten rechnet, deren Studium für den tuͤchtigen Diplomaten nöthig ift. 
Eine ſolche Ausdehnung des Begriffs jedoch fcheint nicht paffend. Wes 
nigfteng würde hiernach die Diplomatie durchaus nicht als befonderer 
Theil, oder als von eigenen Grenzen umfchloffenes Xheilgebiet der 
. Staatswiffenfhaft überhaupt erfcheinen, fondern als ein eigenes wif: 
fenfhaftlihes Syftem oder vielmehr als ein Compler von Wif: 
fenfchaften, welche an und für ſich den verfchiedenften Partien einer Unis 
verſal-Encyklopaͤdie und insbefondere auch einer ftaatswiffens 
Fhaftlihen Encyklopädie angehören und dann blos nad) dem Ges 
ſichtspunkt ihrer Nothwendigkeit oder Nüglichkeit für die diplomatifche 
Widmung als ein Ganzes betrachtet, dadurch aber keineswegs den 
Kreifen derjenigen Disciplinen, welchen fie nad) einer fuftematifhen 
Anordnung angehören (3.8. jenem ber hiftorifchen, phitofophifchen, eigents 
lich politifchen u. f. w. Wiffenfhaften), entzogen werden. 
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Bu den näheren Hülfsmitteln der Diplomatie, fchon in ber 
engern Bedeutung des Worts, gehören insbeſondere die theils allgemeis 
nen, theils befondern (d. h. nur beftimmte Staaten betreffenden) Samıms 
lungen von Staatsfchriften, als Sriedensfhlüffen, Bündniffen, Hans 
beiöverträgen u. f. w., dann auch der Behufs ihres Abfchluffes gepfloges 
nen Verhandlungen, gemwechfelten Noten, aufgenommenen Protocolle 
u. ſ. w., nicht minder die wichtigeren Memoiren bedeutender Staats 
männer, auch bie diplomatifhen Geſchichtwerke und bie verfchiedes 
nen Lehrbücher über Völkerrecht und Diplomatie Wir enthalten 
uns bier ber Aufzählung folcher Literatur, da unfere Lefer fie in allen 
beſſern Lehrbüchern finden, behalten uns jedoch eine ſummariſche Angabe 
für die Artikel Geſandte und Völkerrecht vor. or 

otted, 


Directe Abgaben, f. Abgaben, Steuern, indirecte Steuern. 

Directorium, f. franzöfifhe Revolution. 

Disciplin, Disciplinarftrafen, f. Kriegerfland, Univers 
fitäten und Staatsdiener. | e 

Discontiren, Discontobanten, f. Banken⸗ und Wed: 
felgefhäfte. | 

Disparagium, f. Mißheirath. 

Dispenfation, f. Privilegien. 

Diffidenten, f. Proteftantismus. 

Divan, f. Zürkei. 

Dividende, f. Actie. 

Doctor, Doctorwürde, f. Untverfitäten. 
' Doctrin, Doctrinaird. — Doctrin, im theoretifhen 
Sinne Lehre oder Wiffenfhaft, und im praktifchen bie auf Ver⸗ 
wirklihung ober. Ausführung eines Lehrfuftems gehende Richtung, 
iſt für das Staats⸗Lexikon nur in ber politifchen. Sphäre bedeutfam; 
hier aber von einem doppelten Standpunkte, einem allgemeinen: 
nämlid und einem befondern. Im Allgemeinen verfiehen tie 
darunter die überhaupt in der Politik für wiffenfhaftlihe — alfo 
"namentlich Rechts: und Klugheits⸗ — Principien angefprochene oder 
anzufprechende Herrſchaft, ſonach ben Gegenſatz ber darin gewoͤhnlich 
obmaltenden SHerefchaft der (fubjectiven) Intereffen oder auch ber 
bloßen Gewalt. Im Befondern wird baburd) eine eigene Partei 
von französfifhen Staatsmännern ber neueften Zeit bezeich⸗ 
net, deren — urfprünglich edle und mohlthätige, fpäter jedoch durch bie 
Macht der. VBerhäftniffe und der Leidenfchaften auf traurige Abwege ges 
brachte — Richtung auf den Gang ber neuen und neueften Ereianiffe, 
ſonach auf den heutigen Zuftand der franzöfifhen und europäifchen Dinge, 
von duferft wichtigem Einfluß gewefen iſt. Wir mollen auf die Docttin 
in dieſer doppelten Bedeutung einige unbefangene Blicke werfen. 1 

. Doctein als Lehre kann freilich, je nach ihrer Befchaffenheit, von 
ſehr verfchiedenem, ja von entgegengefegtem Charakter fein. Es gibt” 
eine Lehre bes .paffiven Gehorſams und eine ber gefeglichen Freiheit, eine 
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der abfoluten und eine ber durch Volksrecht zu befchränkenden Mes 
gierungsgemwalt, eine bes göttlichen Urfprunges alle Herrſcherrechts und 
eine der Bolksfouverainetät u. few. Wir haben jeboch bei unferem 
Begriff von Lehre zuvoͤrderſt nur diejenige im Auge, welche blos ale 
foihe, mithin blos auf ben Wege ber freien Ueberzeugung ſich 
geltend machen will, welche alfo nur burd ‚ihre eigene innere Beſchaf⸗ 
fenheit den Sieg erfirebt, nicht aber duch Waffen ber Gewalt 
oder der argliftigen Taͤuſchung. Ein auf Lehr: Dictat oder auf 
tünftlihe Verhüllung ber Wahrheit gebautess Regierungsfpftens 
kann nimmer ein boctrinaires heißen, man muß es eher ein ty 
ranniſches ober ein machiavelliftifches nennen. Wenn aber 
von einer freien Lehre — welche natürlich audy ein freies Lernen, 
d. h. eine allfeitig freie Gedankenmittheilung voraudfegt, — 
die Rede ift, und zwar von einer folhen, welche, der Verfolgung fubs 
jectiver Intereſſen fremd , nur die objective Wahrheit fich zum Ziele ges 
fegt bat, fo muß diefelbe, um fid Anhang unter ben Verftänhigen zu - 
verfchaffen, nothwendig eine auf Grundfäge gebaute und wiffen:- 
fhaftlich zufammenhängende fein; und e& wird, bei dem Streit uns 
ter den verfchiedenen,, folches Ziel erftrebenden Lehren, naturgemäß, ja 
nothwendig, die beffere, die der Wahrheit näher kommende, 
den Sieg erringen, weil, unter fonft allerfeits gleichen Umftänden, — 
mas bei der Freiheit der Lehre der Fall iſt — nichts Anderes den 
Ausfchlag geben kann, als die Wahrheit. 

Unfere politiſche Doctrin ift hiernach gieichbedeutend mit echter po= 
litifher Wiffenfhaft, d. h. mit einem, auf Vernunft und Er- 
fahrung gebauten Syſtem politifher Wahrheiten, allernädjft 
alfo enthaltend jene ewigen Rehtsgrundfäße, melde das oberfte 
Geſetz für alles Staatsleben fein follen, und fodann die aus Erfahrung 
gefchöpften Kiygheitsregeln für die — innerhalb bee durch die Rechts⸗ 
linie umfchlojfenen Raumes — zu gefchehende Erftrebung des objectiv 
aufgefaßten Staatszweckes. In diefem Sinne verdient die Doctrin die 
Huldigung aller Wohlgefinnten, und fie hatte der alte Weiſe im Auge, 
als er den nachmals auf den krefflihen Kaifer Marc- Aurel ange 
wandten Ausſpruch that: „erit dann würden die Staaten biühend und 
„glädlic, fein, wenn entweder die Philofophen herrfchten oder die Herr⸗ 
„ſcher philoſophirten.“ Zwar wird fie — weil diefes der menfchlichen 
Beſchraͤnktheit nicht verliehen ift — ihr Biel, volle Wahrheit, nie 
mals ganz erreichen; aber fie fire bt doch darnach und mag ihm fortwaͤh⸗ 
rend näher kommen; unb jedenfalls führt fie den heiligen Krieg gegen 
frechen Gewaltmißbrauch, gegen Finfterniß und Trug, gegen ſelbſtſuͤch⸗ 
tig behauptetes und gedankenlos erduldetes biftorifches, der Vernunft mis 
berftreitendes Recht. 

Diefe Doctein iſt die einzige ober Hauptquelle ber unermeßlichen 
Verbeſſerungen geweſen, weiche, zumal feit der Mitte des 18ten Zah: 
bunderts, in ben meilten Sphären des Staatslebens auflamen und die 
mittelalterliche Barbarei verbrängten. Sie ift die Ucheberin der nords 
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amerikaniſchen Freiheit geweſen, und ſie bildet den vorherrſchen⸗ 
den Charakter des im J. 1789 in Frankreich gegen die Ungebuͤhr des 
hiſtoriſchen Rechtes glorreich erhobenen Kampfes, welcher erſt dann, als 
die Doctrinairs den Fanatikern weichen mußten, die hoffnungsvoll zum 
Guten eroͤffnete Bahn verließ und eine verderbliche Richtung nahm. 
Noch jetzo aber iſt die Doctrin der conftituirenden Nationals 
verfammlung — nad) ihren Grundideen und Hauptfolgerungen — 
ber Hauptanker für die Hoffnungen derjenigen, welche den factifhen 
Buftand der Staaten fo gern in einen wahrhaft rehtlihen umge 
wandelt und dem Voranſchreiten der Völker zur Mohlfahrt, d. h. zur 
Veredlung und zur Freiheit, eine fefte Grundlage gegeben fähen. 

Doctrinairs in diefem Sinne find alfo diejenigen, deren — 
uneigennügiges — Streben dahin geht, einerfeits die politifhe Wiffen- 
[haft voranzuführen, zu läutern und ihrem hohen Ziele: „vollftändige 
und feitbegründete Erfenntniß ber für Staats = Verfaffung und Verwal: 
tung, nad) dem Ausfpruche der Vernunft und der Erfahrung, ale oberfte 
Geſetze gültigen und heilbringenden Principien” moͤglichſt nahe zu brin- 
- gen, und anderfeits die thunlichfte Verwirklichung folder Hrinc. 
pien in allen Richtungen des Staatslebens — überall ziwar mit kluger 
Berüdfihtigung der hier oder dort factifch vorhandenen Verhältniffe 
und Umftände, doch nirgends vom Ziele abgelenft duch unlautere 
Tubjective Intereffen — in's erfreulihe Dafein zu rufen. Dies 
fen Doctrinairs alfo ift vor Allem heilig das Recht, das ewige, 
ungefchriebene, unmittelbar von der Vernunft ausgehende Recht, wel⸗ 
chem die Staatseinrichtungen möglichft anpaffend und dienſtbar zu mas 
hen, fie für die erfte Pflicht Aller, welchen dabei eine zählende Stimnie 
oder ein wirkſamer Einfluß zufteht, achten, und vor deffen Befrie 
digung oder gar zu deffen pofitivee Benakhtheiligung durchaus 
von keiner Erftrebung irgend eines andern Zweckes oder Intereſſes die 
Rede fein darf. Sie wollen daher, . weil das Recht, das nitht ges 
währleifter ift, für die Wirklichkeit Feine Bedeutung hat, eine Ver- 
-faffung, melde folhe Gewaͤhrleiſtung darbiete, eine Berfaffung, 
welche die Willkür der Menfchen der Herifchaft des Geſetz es unter 
ordne, und biefes Gefeg dem wahren Gefammtmillen, anftatt 
der Dachtvolllommenheit Einzelner, entfließen laffe. Sie ſchaaren fid) 
demnah um das Panier des conftitutionellen Principe oder 
des Repräfentativfpuftems, in beffen reiner, aufrichtiger, der Idee 
entſprechender Verwirklichung fie, nad den heute beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffen, Eulturzuftänden und Gefinnungsrichtungen der ber politifchen 
Mündigkeit entgegenreifenden Völker, das zur Zeit koſtbarſte Yalladium des 
Rechts und die abfolute Bedingung des von ihnen erftrebten Fortſchrei⸗ 
tens der bürgerlichen Freiheit, welche fie fich nie anders als verbunden 
mit Ordnung und Gefeglichkeit denken, erbliden. Das Spftem biefer 
Doctrin ift nad) feinen Hauptzugen bereits in unferen Artikeln Charte 
und Conftitution entwidet worden; es Tann hier alfo die Bes 
rufung auf diefelben genügen. 98 + 
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Verſchieden von dieſer allgemeinen Bedeutung bes Wortes Doc: 
tin und Doctrinairs iſt jene des alfo Inutenden befondern Partele 
Mamens für eine — in der neueften Zeit aufgefommene und gegen- 
wärtig das Nuder führende — Schule franzöfifher Staatsmän- 
ner. Der Urfprung biefer Schule fällt in die Periode der unter ber - 
Meftaurations - Regierung tregig emporgeftiegenen Herrfhaft ber Rea cs 
tions = Partei. Der übermüthige Gewaltsmißbrauch, welchen diefe 
Ariftofraten: Saction mit fortfchreitender Kühnheit ausübte, forderte end⸗ 
Lich die Beffern unter den Eöniglicy Gefinnten zum edlen Miderftand ges 
gen die würhenden Ultea’s auf. Jene gemäßigt denkenden und redlis 
hen Männer naͤmlich maren ziwar Anhänger der Reftauration, b. h. 
bes tmwiederhergeftellten alten und, wie man fagte, legitimen, Fönige 
lihsbourbonifhen Thrones, doch zugleich auch der die mon 
archifche Gewalt grundgeſetzlich beſchraͤnkenden und ber franzöfifchen 
Nation gewiffermaßen als Sriedensinftrument zwiſchen Revolu⸗ 
tion und ©egenrerolution verlichenen Charte. As Haupt dieſer 
Schule oder als deren mit Recht gefeiertftes Mitglied erfcheint Roper: 
Gollard (Pierre Paul, geboren 1763), beim Anfang der franzoͤſi⸗ 
{dien Revolution Parlamentsadvocat in Paris, fodann Mitglied bes 
Gemeinderaths daſelbſt, mit Einbruch ber Schreckensregierung jebod) 
von der politifhen Laufbahn zurüdtretend (mit Ausnahme eines kurz⸗ 
dauernden Sitzes im Rath der Fünfhundert 1797) und von da an 
bie zur Reftauration blos den Studien und dem Lehramt (insbefondere 
den Vorträgen über die Gefchichte der neuern Philofopbie) fih mid: 
mend. Sole wiffenfchaftlihe Thaͤtigkeit, während fie feinen nad) 
klarer Erkenntniß dürftenden Geift mit den edelſten Schaͤtzen berei: 
cherte, gab zugleich feiner mit dem J. 1815 von Neuem beginnenden 
politifhen Wirkſamkeit, fo wie jener feiner nähern Freunde jenen 
Charakter und jene Nichtung, weldye ber Name „Doctrin” und 
„Doctrinairs“ bezeichnen fell und auch allerdings, wiewohl der Sin: 
tention der Urheber nach verkleinernd oder in's Lächerliche ziehend, doch 
der echten MWortbedeutung nad) weder unpaffend noch unrühmlid , be= 
zeichnet. Jener Charakter nämlich oder jene Richtung beftand in dem 
Beftreben, die auf dem Wege der miffenfchaftlihen Forſchung als theo: 
retifh wahr erfannten Grundfäßge des Staatsrechts und der Stanteklug: 
heit auch praftifch geltend zu machen, an die Stelle des leidenſchaftlichen 
Miderftreited der Intereffen die ruhige, blos auf Verdeutlichung ber 
Wahrheit abzielende Discuffion zu fegen, und blos von der Madıt 
diefeer Wahrheit den Eieg über die unlautern Nichtungen der Selbſt⸗ 
fucht und des Factionsgeiftes zu erwarten. In diefem Geifte befämpfte 
over: Collard, feit 1815 Mitglied der Deputirtene Kammer, 
worin er im linfen Centrum feinen Eig genommen (auch eine Zeit 
ang Eöniglicher Staatsrath und Prüfident der Commiſſion des äffentlis 
chen Unterrichts), allernädyft die Ausfchweifungen der damals triumphi⸗ 
renden Außerften rechten Seite, während er gleichmaͤßig jenen der 
Außerften linken feinen Widerfland entgegenfegte, Beiden eptres 
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men Parteien wurde er freilich dadurch verhaßt; aber bie treuen Conſti⸗ 
tutionellen, welche nämlich in der Charte — wofern fie ehrlich und 
volftändig, nad Wortlaut und Geift beobachtet würde — das Palla- 
dium ber Freiheit erblidten, ſchaarten ſich um ihn mit liebendem und 
hochachtungsvollem Vertrauen, in der von Leidenfchaften beherrfchten 
Kammer zmar eine nur Eleine Minderzahl, in ber Nation jedoch 
die große Maffe der Gutgeſinnten. 

Es zeigte ſich damals, wie mächtig bas Wort ber Wahrheit, tie 
eindringtid) die Stimme des ihr aus veblicher Ueberzeugung Zugethanen 
iſt. Manche, die, wegen egoiflifther Abfichten, der Richtung Royer⸗ 
Collard's abgeneigt waren, wagten gleichwohl den offenen Widerfpruch 
gegen feine Lehren nicht, und jedes Anerkenntnif irgend eines feiner Prin- 
cipien führte zu Folgerungen, welche ber Freiheit und der Rechtsgarantie 
günftig waren. Und blieb auch ber edle Vertheidiger bed rein conſtitu⸗ 
tionellen Syſtems mit feinen auf beffelben Befeftigung gerichteten An⸗ 
träger meift in der Minorität, fo hielt doch der moraliſche Eindruck ſei⸗ 
ner Stimme und jener feiner Freunde — unterftüßt allerdings auch durch 
die kuͤhnern Forderungen der auf der Außerften Linken fißenden Freiheite: 
männer — die Ultra’ lange Zeit hindurch von allzu fhamlofen Verletzun⸗ 
gen der Charte ab. Es war mit Ehre faft nicht möglih, von feinen 
auf Vernunft und gefchriebenes Recht gebauten Lehren fich loszufagen ; 
und Viele, ſelbſt von jenen, welche fpäter den VBerführungen ber Hof: 


partei unterlagen, wie de Serre, Pasquier, Corbiere, Se 


baftiani w. A., gehörten — nad) Guizot's Zeugnig — Anfangs 
der Fahne Royer-Collard's an. Als getreuere und würbdigere Anhänger 
aber erfchienen Guizot (geboren 1787 zu Nismes)-, feit der Julius⸗ 
revolution als das Daupt der Doctrinaird anerkannt, Graf Mole, 
ber Herzog von Broglie, der geiftreihe Ariſtokrat Barante, 
Abbe Louis, Camille-Jordan, Graf St. Aulaire, Beugnot, 
der Schriftſtellee Ganilh, der Banquier Zernaur u.v. A. 

Es iſt hier nicht der Ort, die meift ruhmvollen und wenigſtens 
zum Theil auch erfolgreihen Kämpfe der Doctrinairs gegen bie fort: 
während fchwellende Uebermacht der Eöniglihen und ariftofratifhen Uls 
tras aufzuzählen. Die Dauptfcenen diefer verhängnißreichen Geſchichten 
wird der Artikel Frankreich enthalten. Wir bemerken hier blog, 
daß, als nad) der von der Ariftofratens Partei trefflichft ald Vorwand 
des Zerrorismus benugten Unthat eines Meuchelmoͤrders (Kouvel), 
der Strom ber Reaction mit verdoppeltem Wuͤthen hereinbrach, und 
(nicht ange nad) den in Deutſchland ergangenen Karlsbaber Bes 
Thlüffen) der Charte duch tyranniſche „Jusnahmsgeſetze“ die 
tödtlichften Wunden ſchlug (1820), fodann durdy ein ſchamlos ariſtokra⸗ 
tifches Wahlgefeg die Nationalrepräfentation verhöhnte, in Spanien mit 


Heeresmacht den Abfolutismus wieberherftellte, in Frankreich aber ges. 


gen die theuerften Gefinnungen und Gefühle des Volks durch ein argli- 
ftiges Eritem der Verfinfterung und Unterbrüdung den frevelhaften 
Krieg führte, daß, fagen wir, in biefer trauer: und fhmachvollen Per 
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riode faſt nur noch die energiſche Stimme der Doctrinairs, an deren 
zwar gemaͤßigte aber eben darum deſto eindringlichere Forderung: „nichts 
als die Charte, aber dieſe rein und vollſtaͤndig“ — ſich jetzt auch die 
aͤußerſte Linke anſchloß, der Nation einigen Troſt gab und die Hoffnung 
auf Wiederherſtellung des Rechtszuſtandes aufrecht erhielt. Auch ſchlen 
dieſe Hoffnung ſich zu erfüllen, nachdem das Miniſterium Villèle bie 
feine eigene Schlechtigkeit noch uͤberbietende Kammer aufgelöf’t hatte. 
Die neuen Wahlen nämlid (1828), fo fchleht das Wahlgeſetz mar, 
gingen gleihmohl in der Mehrzahl der Wahlcollegien im Sinne der mädıs 
tig durch das ganze Reich klingenden Volksſtimme vor ſich; die treuen 
Freunde der durch das conflitutionelle Koͤnigthum zu fchirmenden geſetz⸗ 
lichen Freiheit fiegten größtentheild ſowohl über die blindminifteriellen als 
über die fanatifch = ariftofratifhen Mitwerber, und die „Doctrin” 
erfuhr den glänzenden Triumph, daß ihr erfter NRepräfentant und ges 
feiertſter Stimmführer, Rover: Collard, zugleih in fieben Wahls 
bezirken germählt ward. Die Wohlgefinnten in ganz Europa jubelten 
über folhen Triumph, und es ſchien, ald nun bas „deplorable” 
Minifterium Villele abdanfte, einem conftitutionell gefinnten unter 
Martignac die Zügel überliefernd, und der König den Mann ber 
Nation, Ropyer = Collard, zum Präfibenten der Deputirtenfammer 
aus den übrigen Borgefchlagenen erfor, die Doctrin, d. h. das cons 
flitutionelle Syſtem, endlih zur Herrfhaft gelangt. — Taͤuſchende 
Hoffnung, . welche nur zu bald an der Arglift der vom erſten Schreden 
ſich ſchnell erholenden Ariſtokraten-Faction und an der unfeligen Ders 
blendung des Königs fcheiterte. Das Minifterium Martignac mußte, 
wie allbefannt, dem Minifterium Polianac weichen, meldyes, ein Jahr 
nach feiner Ernennung, durch die freibeitmörderifhen Suliug = Drs 
donnanzen den Zhron Karls X., zu defien Schirm fie angeblich erlaffen 
waren, dem fehnellen Umſturz zuführte (Jul. u. Aug. 1830). An der 
alerreihen Julius = Revolution und deren Frucht, Berbefferung ber 
Charte und Erhebung des Hauſes Orleans aufden Thron, hats 
ten auch die Doctrinaird einen thätigen — Einige freilich einen etwas 
zweidentigen — Antheil genommen. Nachdem aber diefes Merk volls 
bracht war, fah man Ddiefelben mit Befremden ihre Richtung ruͤckwaͤrts 
nehmen und den Fortſchritten der fo glänzend wieder errungenen Freiheit 
die traurigften Hemmniffe entgegenfegen. Die Doctrin ward ſonach ihrem 
urfprünglichen Charakter weſentlich ungetreu ; aus einer Verbündeten der 
Bewegungs = Partei, d. h. der die WVervollftändigung des cons 
ftitutionellen Spftems wuͤnſchenden, verwandelte fie fi in die des 
Stillftandes oder Widerftandes und beguͤnſtigte, befärderte, 
ja bewirkte ganz vorzüglich dur ihrer Angehörigen Talent und Kraft 
die Anfangs nur behutfam und leife auftretend, fpäter aber fo ziemlich 
offen einherfchreitende Nüdfehr zu den durch die Sulius: Revolution 
verdammten Prineipien der Reftauration, d. h. des den Volkswil⸗ 
len durch den Eöniglihen Willen annibilirenden Syſtems. 

. Bevor wirdie Erklaͤrungsgruͤnde fo betrübender Umwandlung auffuchen 
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und den Beweis fuͤhren, daß ſie wirklich ſtattgefunden, anerkennen wir gern, 
daß nicht alle Doctrinairs jene veraͤnderte Richtung angenommen, und 
daß insbeſondere Royper⸗Collard feinen früheren, zwar ſtets ges 
maͤßigten, doch immerdar der Freiheit huldigenden Geſinnungen getreu 
geblieben. Wenn er feit der Julius⸗Revolution gegen früher etwas in 
Schatten trat, und die Rebnerbühne feltener als ehedem von feinen 
Schutzreden für conftitutionelles Recht ertönte, fo war dies die natuͤr⸗ 
liche Folge einerfeits von der jegt vermehrten Zahl der für diefelbe Sache 
das Wort führenden Deputirten, welchen als jugendlich ®räftigeren ber 
allmaͤlig alternde Lehrer die Hauptrolle wohl überlaffen mochte, und 
anderfeit6 don der nicht ganz verwerflihen Beforgniß, bie glorreich 
errungene Siegesfrucht durch Uebertreibung einer erneuten und jetzt 
von zwei Seiten drohenden Gefahr auszufegen. Aber obſchon jet 
nicht mehr in der vorberften Reihe ftehend, verleugnete RoyersCollard feine 
fruͤhern Grundfäge gleihmwohl nie, und man fah ihn, als der Julius⸗ 
Thron zu ernfleren Angriffen gegen bie Principien, welchen er entfliegen, 
ſchritt, namentlich ald (1835) aus Anlaß des Verbrechens eines Ein» 
zelnen die ganze Nation durch bie faft terroriftifhen „Septembers 
geſetze“ niedergehalten werden follte, wieder mit feiner alten Kraft für 
die Sache ber Freiheit in die Schranken treten. j 

Nicht alfo die meiften andern Doctrinairs, und zumal nicht alfb ber 
nad) Royer⸗Collard berühmtefte Meifter diefer Echule, ber nicht min« 
der als Schriftfteller, wie als praktifcher Staatsmann gefeierte Francois 
Buizot. Diefer durch Naturgasen wie durch wiffenfchaftliche Ausbils 
‚dung und praftifche Gefhäftstunde hoch ausgezeichnete Mann trat feine 
politifhe Laufbahn als Schriftftellee und ale Regierungsbeamter ſchon 
gleich nad) der Reftauration (damals war er 27 Jahre alt) an, ats Volks⸗ 
vertreten jedoch erft Eurz vor der Julius: Revolytion, nad deren Vollen« 
dung er unmittelbar in's Minifterium berufen ward und ſolche Stellung 
bi6 heute — einen zweimaligen kurzen Rüdtritt abgerechnet — ob aud) 
unter mannichfaltiger Anfeindung und mehrfahem Wechfel der Portes 
feuille's behauptete. Sa, auch waͤhrend feines zeitlichen Zuruͤcktrittes 
(deffen Urfachen ohnehin mehr in bloßen Coterie⸗Kaͤmpfen, als in Aen⸗ 
derungen des Syſtemes lagen) und in der Mitte der Volks: Vertreter 
biteb er Vertheidiger jener Hauptrichtung, melde Ludwig Philippe Por 
titit von feiner Zhronbefteigung an genommen und im Ganzen bis 
heute beibehalten bat, jenes Syſtems des fogenannten „juste milieu‘ 
nämlich, welches zwar nad) ber Unbeftlimmtheit feiner Bezeichnung 
gar mannichfaltige Nüancen und fcheinbare Variationen zuläßt, auch 
von Anbeginn feine wahre Zendenz vor den Gutmüthigen und Kurzfichs 
tigen zu verbergen und feine entfchiedeneren Fortfchritte Durch Berufung 
auf eine traurige, aus fehredenden Ereigniffen hervorgegangene Noth⸗ 
wendigkeit zu bemänteln mußte, doch dem unbefangenen , verftändigen 
Beobachter vom erften Augenblid an bis jest als fortwährend dafs 
felbe erfchien, als dasjenige nämlich, deſſen Charakterifirung wir bereit6 
in unferem Vorwort (f. B. 1. S. XXX und XXXI.) nad) den Hauptzuͤ⸗ 
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riode faſt nur noch bie energiſche Stimme ber Doctrinairs, an deren 
zwar gemäfigte aber eben darum befto eindringlichere Korderung:: „nichts 
ale die Charte, aber diefe rein und vollftändig “ — ſich jegt auch bie 
Außerfte Linke anfchloß, der Nation einigen Zroft gab und die Hoffnung 
auf Wiederherftellung des Rechtszuſtandes aufrecht erhielt. Auch fchien 
biefe Hoffnung ſich zu erfüllen, nachdem das Minifterium VBillele bie 
feine eigene Schlechtigkeit noch überbietende Kammer aufgelöft hatte. 
Die neuen Wahlen ndmlih (1828), fo ſchlecht das Wahlgefes mar, 
gingen gleichwohl in der Mehrzahl der Wahlcollegien im Sinne ber maͤch⸗ 
tig durch das ganze Reich Elingenden Volksſtimme vor ſich; die treuen 
Steunde ber durch das conftitutionelle Königthum zu fehirmenden geſetz⸗ 
lichen Freiheit fiegten groͤßtentheils ſowohl über die blindminifteriellen als 
über die fanatifc) = ariftofratifhen Mitwerber, und die „Doctrin” 
erfuhr den glänzenden Triumph, daß ihre erfter Repräfentant und ges 
feiertftee Stimmführer, Rover -» Collarbd, zugleich in fieben Wahls 
bezirken gewählt ward. Die Wohlgefinnten in ganz Europa jubelten 
über folhen Triumph, und es ſchien, ald nun das „deplorable” 
Minifterium Villele abdanfte, einem conftitutionell gefinnten unter 
Martignac die Bügel überliefernd, und der König den Mann ber 
Nation, Royer = Collard, zum Präfidenten der Deputirtenlammer 
aus den übrigen Vorgefchlagenen erfor, die Doctrin, d. h. das con» 
ftitutionelle Spftem, endlidy zur Herrſchaft gelangt. -— Taͤuſchende 
Hoffnung, .. welhe nur zu bald an der Arglift der vom erften Schreden 
fich fchnell erbolenden Ariſtokraten-Faction und an der unfeligen Vers 
biendung des Königs fcheiterte. Das Minifterium Martignac mußte, 
wie allbefannt, dem Minifterium Polignac weichen, weldyes, ein Jahr 
nad) feiner Ernennung, durch die freibeitmörderifhen Julius = Drs 
donnanzen den Thron Karls X., zu defjen Schirm fie angeblich erlaffen 
waren, dem fchnellen Umſturz zuführte (Zul. u. Aug. 1830). An der 
glerreihen Julius = Nevolution und deren Frucht, Werbefferung ber 
Charte und Erhebung des Hauſes Orleans aufden Thron, hats 
ten auch die Doctrinaird einen thätigen — Einige freilich einen etwas 
zmeideutigen — Antheil genommen. Nachdem aber diefes Werk volls 
bracht war, fah man diefelben mit Befremden ihre Richtung ruͤckwaͤrts 
nehmen und den Fortſchritten der fo glänzend wieder errungenen Freiheit 
die traurigften Hemmniſſe entgegenfegen. Die Doctrin ward ſonach ihrem 
urfprünglichen Charakter weſentlich ungetreu; aus einer Verbündeten der 
Mewegungs » Partei, d. h. der die MWervollftändigung des cons 
ftitutionellen Syſtems wünfhenden, verwandelte fie fih in die des 
Stillftandes oder Widerſtandes und begünfligte, beförderte, 
ja bewirkte ganz vorzüglich durdy ihrer Angehörigen Talent und Kraft 
die Anfangs nur behutfam und leife auftretend, fpäter aber fo ziemlich 
offen einherfchreitende Nüdkehr zu den durch die Sulius: Revolution 
verdammten Prineipien der Reftauration, d. h. des den Volkswil⸗ 
ten durd den Eöniglihen Willen annihilitenden Syſtems. 

. Bevor wirbie Erklaͤrungsgruͤnde fo betrübender Umwandlung auffuchen 
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Men Beweis führen, ba fie wirklich ſtattgefunden, anerkennen wir gern, 
Bnicht alle Doctrinairs jene veränderte Richtung angenommen, und 
Imsbefondere Roper⸗Collard feinen früheren, zwar ſtets ges 
doch immmerdar der Freiheit Huldigenden Gefinnungen getreu 
Wenn er feit ber Julius: Revolution gegen früher etwas in 
trat, und die Rebnerbühne feltener als ehedem von feinen 
| en für conflitutionelles Recht ertönte, fo war dies bie natürs 
We.5eige einerfeits von der jegt vermehrten Zahl der für diefelbe Sache 
a führenden Deputirten, welchen als jugendlich Eräftigeren der 
alternde Lehrer die Hauptrolle wohl überlaffen mochte, und 
Wpfeite. von der nicht ganz verwerflihen Beſorgniß, die glorreich 
Wungene Siegesfrucht durch Uebertreibung einer erneuten und jeßt 
w.zwei Seiten drohenden Gefahr auszufegen. Aber obfhon jet 
ee in der vorderften Reihe flehend, verleugnete RoyersCollard feine 
Grunbfäge gleichwohl nie, und man fah ihn, als ber Julius⸗ 
Ihe zu ernſteren Angriffen gegen die Principien, welchen er entfliegen, 
Wit, namentlich als (1835) aus Anlaß des Verbrechens eines Eins 
Wen die ganze Nation durch die faft terroriftifchen „Septembers 
lege” miedergehalten werben follte, wieber mit feiner alten Kraft für 
WeBache der Kreiheit in die Schranken treten. " 
Richt alfo die meiften andern Doctrinairs, und zumal nicht alfd der 
‚Rogers Collard berühmtefte Meiſter diefer Schule, der nicht min« 
Gchriftfteller, wie als praktifcher Staatsmann gefeierte Francois 
Hot. Diefer. durch Naturgasen wie durch wiffenfchaftlihe Ausbils 
und praktiſche Geſchaͤftskunde hoc) ausgezeichnete Dann trat feine 
Wie Laufbahn als Schriftfteller und als Negierungsbeamter fchon 
Hu nach der Reftauration (damals mar er 27 Jahre alt) an, ale Volkes 
dereter jedoch erft Eurz vor der Julius-Revolution, nach deren Vollen⸗ 
iu er unmittelbar in’s Minifterium berufen ward und ſolche Stellung 
Wi heute — einen zweimaligen kurzen Rüdtritt abgerechnet — ob auch 
wir mannichfaltiger Anfeindung und mehrfahem Wechfel der Porter 
ſailes behauptete. Sa, auch während feines zeitlichen Zurüdtrittes 
(len Urfachen ohnehin mehr in bloßen Coterie- Kämpfen, als in Aens 
Iamgen des Syſtemes lagen) und in der Mitte der Volks: Vertreter 
Wh er Vertheidiger jener Hauptrichtung, welche Ludwig Philipps Po» 
KR von feiner Thronbefteigung an genommen und im Ganzen bis 
ſau beibehalten hat, jenes Syſtems bes fogenannten „juste milieu‘ 
Mali, welches zwar nad) der Unbeftimmtheit feiner Bezeichnung 
w mannichfaltige Nüancen und fcheinbare Variationen zuläßt, auch 
oi Anbeginn feine wahre Tendenz vor den Gutmüthigen und Kurzſich⸗ 
ben zu verbergen und feine entfchiedeneren Kortfchritte buch Berufung 
Bf. eine traurige, aus fchredenden Ereigniffen hervorgegangene Noth⸗ 
mdigkeit zu bemänteln wußte, doch dem unbefangenen, verftändigen 
eobachter vom erften Augenblid an bis jegt als fortwährend dafs 
(be erfchien, als dasjenige nämlich, deſſen Charakteriſirung wir bereits 
unferem Vorwort (f. B. 1. S. XXX und XXXL) nad) den Hauptzuͤ⸗ 














- 


gm unyachen haben, und euffigehgi:tn ccm eigenen Acckel wech - 


Den Geibftwiberfpruch,, In weichen Guizot durch bie Fortführung - 
eines ſolchen ee ab bie Doctrin 0. bie Partei der Dockels 
nairs) verwidelte, a in’s Licht zu ſetzen, genügt bie Aufüh- 
rung einiger, ba8.politifche Glaubensbefenntmiß Gulzot's und feiner Schule 
enthaltender Stellen aus den ber Feder jenes beruͤhmten Staatewmanues 
ntfloffenen,, — Druckſchriften ). Wir wählen * 


Ingbefonbere elen Auflagen: erfchienene Werl: „Du 
vernement de la France depuis la restauration, et du ministöre 
‚ actuel“, worin ber Werfaffer gegen bie renctionaise Richtung des 1820 
ernannten DRinifteriums mit eblem Eifer aufteitt unb bie Principien ber 
Revolution wider jme ber Begenrevolution kraͤftigſt in Schut 
nimmt und unter anderem gleich liberal und echt conflituttonel Klingen - 
dem auch Nachſtehendes fagt: 
. „Der König, indem «er Sranfreich bie Charte verlieh, hat bie 
Revolution angenommen. Die Revolution annehmen, beißt, 
zum Verbündeten ihrer Freunde erklaͤren und zum Gegner - Ihre 
. (Um wie viel mehr alfo Ludwig Philipp, welcher auch 
die Jul in s⸗Revolution annahm unb die verbefferte Chärte bes - 
Ihrer?) „Die Revolution aber iſt bee endliche Sieg bes dritten 
"Standes, db. h. ber Ration, über Adel und Geiſtlichkeit, bie 
ehevorigen Atteinbefiger Frankteichs und Unterbrüder bes WBoll” ..... 
„Die Revolution, keinesweges ber Kampf der Armen gegen die Reichen, 
wie Ihr verachtend fagt, ober ber Proletarier gegen die Befiger, fondern der * 
Kampf bes gemeinfchaftlichen und gleichen Rechtes gegen das Privilegium, 
hat nichts gewollt, als dieſe Rechtsgleichheit, d. h. Gerechtig⸗ 
keit fuͤr Alle, und dann die Freiheit, d. h. die Unterwerfung Aller 
unter bie nur im Intereſſe der Geſammtheit und nach dem Prindp ber 
gleichen Verpflichtung aller Gefellfchaftsglieder zu erlaffenden Gefehe” .... 
„Siemwar bie nothwendige Folge der im Laufe ber Jahrhunderte gefchehes 
nen gefellfchaftlichen Fortſchritte, hatte in moralifhen Principien ihren 
Grund und zum Biel das Gemeinwohl; fie war der wohl ſchreck⸗ 
liche, aber legitime Kampf bes Rechts gegen das Privilegium, ber 
gefeglichen Freiheit gegen die Willlür”.... „Und worüber beklagt Ihr 
Cuch?, Wollen denn bie Sieger Euch daffelbe Joch auflegen, unter wel⸗ 
chem She fie fo lange gehalten habt? Keinesweges! Sie verzichten 
”) Außer mehreren, auf Sprachſtudium, ne Künfte, Erziehung u. a. 
ich —* een ' Ken af von Al ldées — la Ihe: de la 
resse, 1814. Du gouvernement repr6sentatif et de l’&tat actuel de la 
noe, 1816. Des conspirations et de la justice politique 1821. De la pelos 
de mort en matidre politique 1822; fobann verfchiedene Werte und Sammlun⸗ 
en über bie Gef Frankreiche und über bie engliſche Revolution, auch 
die Geſchichte und den jegigen Zuſtand des Unterrichts in Frankreich, u. m. a. 
: Das für uns merkwuͤrdigſte Werk indeſſen ift das im Text genannte, mit wels 
dem jedoch bie in verſchiedenen Epochen gehaltenen parlementarifi Steben 
des Verfaſſers zu vergleichen find. 
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uf jede Wiebervergeltung ; fie verlangen kein Privilegtum gegenuber von 
By. Mur die Gleichheit follt Ihr gewähren; anftatt des Privilegiume, 
ſeſſen mefentlicher Charakter die Jklegitimität und Anmaßung ift, 
Detet man Euch das Recht an, befien erhabene Natur eben darin be> 
ſiht, daß da, wo es herrſcht, Alle ſich gleichmäßig deffelben erfreuen“ ..... 
„Das Privilegium dagegen, um fi in Herrfchaft zu echulten, oder um 
dieſelbe miederherzuftellen, überhaupt alfo die Gegenrevolution, 
finder alle Höhere Intelligenz an, ja iſt gendthigt zu fortwährendem Be⸗ 
ung und zur Unterdrüdung des Geiſtes. Sie [heut das Licht und wird 
beeibigt durch ein freies Urtheil. Darum haft fie auch die Charte oder 
bes repräfentative Syſtem, welches die Negierung einer näheren Beobach⸗ 
tg und Gontrole unterwirft und fie daher nöthige, mit mehr Talent 
uud Weisheit aufzutreten”... . „Dieſes aber will eben bie abfolute 
Besierung nicht. Ihr iſt nicht gegeben, mit der Zeit voranzufchreiten 
ud nach den Bedürfniffen ihrer Etellung ſich zu reformiren. Sie mill 
dien bleiben, was fie ift, und führt daher den unverföhnlichen Krieg gegen 
We Verbeſſerung. Die Charte ift ihe ein Greuel, nämlich die Churte, 
wihhe ſich ale Wahrheit geltend machen mwill, und das repräfentative Sy⸗ 
fen rein und vollftändig , mit allen Principien, die ihm zu Stunde lie 
ga, and mit allen Solgerungen, bie ihın entflieken, zu verwirklichen be: 
famt ifl” u.f.w. Noch an vielen anderen Stellen und in verfchiedes 
un Merken eifert Guizot gegen die Anmafungen der Gewalt, gegen 
em vorgefpiegeltes goͤttliches Recht, gegen das Verlangen eines leidens 
ir Gehorſams, und huldiget mit Märme der „Souverainetaͤt der Ver: 
muft, der Gerechtigkeit, des erwigen und allgemeinen Rechts“. — In 
Beier Befinnung mar es auch, daß er, als bie Julius-Ordonnanzen vers 
findet: waren, in der Verfammlung der edeiften Deputirten die berühmte 
deteſtation gegen den ungeheueren Gewaltmißbrauch niederfchrieb und 
m unterzeichnete. Leider jedoch endete ſich mit dieſer entfchloffenen That 
Kine echt doctrinaire, d. h. den Intereſſen der Sreiheit mit Entfchieden: 
bt zugewandte Richtung. Als wäre die Erhebung des Haufes Or: 
leans auf den Thron das einzige Ziel der glorreichen Revolution gewefen, 
wären mit ihr alle Wuͤnſche der Wohlgefinnten befriedigt, ward jegt 
af einmal ein Stillſtand den Freiheits-Beſtrebungen geboten und felbft 
lie Vollendung des unmittelbaren Revolutionswerkes, die defjelken Ideen 
stfprechende Verbefferung der Charte theild verfümmert, theils hinter: 
eben, theild nachher durch fpigfindige Auslegungen verfümmert, ja 
pm Zheil durch Gewaltſtreiche wieder zunichte gemadht. 

Auch hier wollen wir nicht in dag Detail ſolcher betrübenden Nüd: 
Feitte eingehen. Wir behalten daffelbe dem der neueften Geſchichte 
Frankreichs zu widmenden Artikel vor. Aber wir berufen ung, rüd: 
ſichtlich der Behauptung, daß es wirkliche Nüdfchritte gewefen, auf 
des Gefühl und das Urtheil aller denkenden Deitgenoffen, felbft auf 
mes der die Richtung des juste-milieu Billigenden. Mag es mit dem 
„Pregeamm des Stabthaufes” was immer fir eine Bewandtniß haben ; 
nag man auch das Guizot'ſche „parceque Bourbon“ (im Gegenfas 
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E bes Dupin’fden „quoigue Bourbon") ais factifch ticheig ober fogas' 
als im Rechte begränber 'anfehen: immer wird man anerfennen müffen, 
daß, wer ben ſchulbloſen Heinrid V. verwirft, ohne Selbſtwiberſpruch 


dem Herzog von Drleane niht parceque Bourbon huldigen dann, 
und daß ein mit bem Titel „Bärgertönig‘ fi fchmüdender, as 


"den Händen des aufgeftandenen Volkes bie Krone annehmenber Re⸗ 


gent gleichfalls ohne Selbſtwiderſpruch bie Richtung bed eben geſtuͤrzten 
Hauptes nicht zu‘ feiner eigenen machen, ben Rationalwillen nicht durch 
ben Herrſcherwillen vecbrängen, ober, wie verfpottenb, an-bie Stelle bes erſten 
bie nichtöfagende Zuſtimmung einer die Ration nicht, fonbern blos bie Claſſe 


bdexr Reichſten repräfentirenden, theils bienfäbefliffeuen, theils in engherzige Go⸗ 
terien gerfpältenen Kammer treten laffen kann. Man wird anerkennen muͤſ⸗ 


en, daß, werden Julius⸗Thron beftieg, auch ben Principien der Julius⸗ 


evolution fich verpflichtete, jedenfalls, menn er fie verwarf, ſolches alſogleich 


und offen erklaͤren mußte, nicht aber mit beren fcheinbarer Annahme den 


. geheimen Vorbehalt verbinden durfte, ihnen — fobald es mit Sicherheit 
geſchehen konnte — feindlich entgegen zu treten; daß namentildh bie 
Freiheit der Preffe, weicher" ber Julius⸗Thron entſtiegen, durch biefen 


Beine Verkuͤmmerung erfahren, bie Jury, das Bollwerk ber perfönlichen, 
Sreiheit, wie bie Darflellung ber rechtlichen Volksvernunft, auch nicht 
von ferne angetaflet,, das Princiy der Richtintervention, das Pal 
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ladium ber National» Unabhängigkeit, uns Beinen Preis en, und - 


noch viel meniger durch ſelbſteigenes Einmiſchen in bie innern Angelegen- 


beiten fremder Völker, zumal nicht im Intereſſe des — offenen oder ver» 
fhleierten — Abfolutismus verlegt, die Sreundfchaft des ſtreng 
monärchifchen Auslandes nimmer buch bas Aufgeben von Grunds 
fägen erkauft, mit bemfelben nimmer, weder öffentlid noch geheim, 
twider Die Sreiheitöbeftrebungen ber Nationen, ein Bund gefchloffen ober 
das Vertrauen bee legten durch eine boppeljüngige Politik getäufcht, ends 
Uh zu Ausnahbmes®efegen unter ganz. und gar keinem Vorwand 
gegriffen und insbefondere den allgemeinen National⸗Rechten und reis 


beiten nicht troegen bes Verbrechens Einzelner durfte zu nahe getreten 


werden, wenn. man nicht früher abgelegten Blaubensbelenntniffen ganz 
offen untreu werden und mit den Grundlagen ber Revolution auch den 
darauf erbauten Thron felbit an feinem innerften Lebensprincip angreifen 
wollte. Was alfo unfer edler Mitarbeiter * eitzel — deſſen ungeahnet 
eingetretener Tod fuͤr alle Wohlgeſinnten in der Nation betruͤbend und 
insbeſondere fuͤr das Staats⸗Lexikon ein aͤußerſt herber Verluſt iſt — 
in der Schlußſtelle des ſeiner geiſtreichen Feder entfloſſenen Artikels 
Broglie (ſ. d. A.) uͤber dieſen beruͤhmten Freund und Miniſtercollegen 
Guizot's mit Kraft und Wärme fagt, findet auch auf den Letztgenannten 
feine volle Anwendung. Wir bitten deshalb die Lefer, jene, einem tu⸗ 
gendhaften Schmerzgefühl entfloffene, Stelle durch wiederholte Leſung 
ſich hier zu vergegenwärtigen. 

Uns aber bleibt noch übrig, die Erkldrungsgründe der traus 
eigen Erſcheinung aufzufuchen, welche in der faſt urplöglihen. Sinnes⸗ 
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und Richtungs⸗Aenderung ber Doctrinairs unferem beftürzten Blicke ents 
grgentritt. Wir glauben fie in nachftehenden Betrachtungen zu finden: 

Fuͤr's Erfte war Guizot, bevor er als liberaler Doctrinair auftrat, 
der Reftaurationsregierung in ftreng monardifhem Sinne 
bienftbar gervefen. Seine (1814) unter den Aufpicien des Abbe Mons 
tesquiou begonnene politifhe Laufbahn mar in der Richtung von jener 
ber eiftigen Legitimiften » Partei nicht fehr verfchieden. Auch begleitete 
ee Ludwig XVIII. auf deſſen Stuht nah Gent. Bon ba an bis 
1820 war er — Anfangs als Requetenmeifter, fodann ale Staatsrath — 
Mitglied der zumal unter Decaze’s Minifterium zu gemäßigteren Ges 
finnungen zurüdgelehrten Regierung. Aber mit dem Sturze dieſes Mis 
nifteriums verlor auch Guizot feine Stelle und ward darum — in feinem 
nunmehrigen Wirkungskreis als Lehrer (dev Gefchichte) und als Schrifts 
ftellee — entſchiedener Oppofitionsmann. In diefe Zeit fallen 
feine die Liberale Richtung mit Nahdrud und Wärme verfolgenden 
Schriften; und in biefer Zeit der bei der Regierung vorherrfchenden Re⸗ 
action bildete ſich aud das rein conftitutionelle — doch immer in den 
Schranken der Mäßigung bleibende — Epitem der unter Royer: 
Eollard’s Fahnen die Volksfreiheiten und Überhaupt das vernünftige 
Mecht vertheidigenden Schule der Doctrinait aus. Daß nicht alle Mits 
glieber derfelben von dem, was fie ſprachen, auch felbft und innig durch⸗ 
drungen waren, beweif’t nur gegen die Menfchen, nicht gegen bie 
Lehre. Für diefe zeugt dagegen die Macht der unten folder Sahne 
fämpfenden Oppoſition. Denn keine Eräftigere, feine moralifh gewal⸗ 
tigere, weil Ehrfurcht gebietende, Waffe, als jene der Wahrheit und 
des Rechts. Auch wird derjenige, welcher fie ſchwingt, von ihrem 
Zauber feibft mit fortgeriffen, und — follte er auch Anfangs blos mit 
Zurüdhaltung (weil etwa einen Vergleich, wuͤnſchend) — fie geſchwungen 
haben: bald zwingt ihn die Kampfeshige und ber blinde Haß der Gegner, 
fie nach ihrer ganzen Stärke und vollen Wirkfamkeit zu gebrauchen. Alſo 
Guizot, welder, einmal gegen die Äußerfte Rechte aufgeftanden und 
durch derfelben bittere Anfeindung gereizt, feine Anfangs nur ſchonend 
vorgetragenen Wahrheiten bald energifcher ausſprach und in der Wärme ber 
‚Selbftvertheidigung allmdlig auch die fehärfer Elingenden, doch früher 
noch verfchleiert -gelaffenen Folgerungen derfelben unummunden behaup⸗ 
tete. (Man vergleiche 3. B. die dritte Auflage feines oben angeführten 
Werkes, zumal deren Vorwort, mit der erften Auflage.) Nach einge⸗ 
tretenem Umſchwunge der Dinge im Jahre 1830 aber aͤnderten ſich alle 
Verhaͤltniſſe. Einmal naͤmlich konnte, bei dem durch den herrlichen 
Ztiumph entzundeten Enthuſiasmus der fanguinifcheren Freiheitsfreunde, 
der Anhänger der Monarchie ſich die Gefahr nicht verhehlen, daß bie auf: 
geregten Wogen des Republitanismus den nenerrichteten conftitutionellen 
Thron verfchlingen und Frankreich fonach von Neuem in die Schredniffe 
der Revolution flürzen möchten, meswegen aljo bie ſchnelle Stärfung 
jenes Thrones und der Widerftand gegen die allzurafche Bewegungs⸗ 
partei ihm eine nöthige Vorficht fcheinen mußte; und dann waren alfos 
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10 einmal, mit der Rechtswiſſenſ⸗ zu verſuchen, der er ſich. 
a beferundet fühlge, - Er —— , ee —— Bertha 


en⸗ 
gzen und Statiſtik, nach Caſſel berufen, das vorzuͤgliche Maͤnner, wie 


nige vorgeſtellt zu werden, auf den er einen guten Eindruck gemacht zu 
haben ſcheint. Wichtiger fuͤr ihn war die guͤnſtige Meinung, die der 
Cabinetsminiſter von Herzberg von feiner Brauchbarkeit faßte, weil fie 
endlich die Gewährung feines Liebften Wunfches herbeifühttee Herz⸗ 
berg munterte ihn auf, ſich über ben baterifchen Erbfolgeſtreit, auf ben 
Preußen ein großes Gewicht legte, oͤffentlich auszufprechen und: auf Die 
Meinung bes Publicumsd, gegen bie Abfichten Oeſterreichs, zu ‚wirken. 
Dohm entiedigte ſich dieſes Auftrags buch feine Geſchichte dee 
baierifhen Erbfolgeftreites, nebft Darftellung der 
Lage beffelben, und erhielt noch in. demfelben Jahre (1779), als 
geheimer Archivar und Kriegsrath, einen Ruf nach Preußen mit einem 
. jährlichen Gehalte von fünfhundert Zhalern, der aber ſchon nach ben erften 
ſechs Monaten auf achthundert erhöht ward. Dohm zählte damals acht⸗ 
undzwanzig Jahre. Seine Tätigkeit und gewandte Gefchäftsführung, 
feine Reblichleit und fein treuer Dienfteifer fanden bei Herzberg und 
ſelbſt bei dem Könige Anerkennung. Er wurde zu einigen Diplomatifchen 
Sendungen gebraudt, bie, obgleich fie den erwuͤnſchten Erfolg nicht 
“ hatten, bie gute Meinung von feinen Talenten nicht verminderten, weil 
ee faſt unüberfleigliche Hinderniffe gefunden hatte. Bei feinen mannich⸗ 
foltigen Berufsgeſchaͤften wußte er noch Zeit für literarifche Arbeiten zu 
geroinnen. In dieſe Zeit füllt bie Erſcheinung feiner Schrift: „Ueber die 
bürgerliche Verbefferung der Juden‘, durch die er ſich großes Lob erwarb 
und noch ſtrengern Tadel zuzog, Seine menſchenfreundlichen Abſichten 
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wurden geruͤhmt, bie Art der Behandlung bed Gegenſtandes belfaͤllig aufe 
genommen, aber bie Zumuthung, din Juden bie Mechte ber Staats⸗ 
bürger zu ertheilen, für abgeſchmackt erklaͤrt. Alle Voͤrurtheile langer 
Jahrhunderte erhoben ſich gegen eine Korberung, für weiche fidy. Vernunft 
und Menſchlichkeit entfhieden. Was aber vermögen Vernunft und 
Menfhlichkeit, wo bie hertſchenden Vorurtheile ihnen entgegen find 
Die Gefchlechter tragen m Gefinnurig, Glauben und Meinung ihre Frucht, 
welche die Zeit nur entwideln, ausbilden und reifen kann. Die Zeit was 
noch nicht gefommen, mo dieſe Frage ihre billige. Entfcheibung finden . 
tonnte. Auch hat bie Löfung biefer. Aufgabe große Schwierigkeiten , wad 
fi nicht verfennen läßt, und diefe Schwierigleiten vermeidet man allem 
Dinge, wenn man die Löfung nicht. verfucht. Die Juden, behauptet 
man, eignen fich nicht zur Ausuͤbung flaatsbürgerliher Rechte, und ed 
iſt bedenklich, ihnen den Genuß derfelben zu gemähren. Dem mag fo 
fein; aber, Eönnte man fragen, find bie Juden zur Ausübung buͤrger⸗ 
licher Rechte nicht darum unfähig geworden, weil man fie von bem Ge⸗ 
nuffe derfelben ausgefchloffen? Werben die Waffen ‚die das hriftliche 
Staatsbürgerthum gegen die Juden gebraudht, nicht von bem englifchen 
Droteftantiem gegen die katholiſchen Irlaͤnder und von ben Abfolutiften, - 
mit gleichem Erfolge, gegen das Volk geführt? : Es iſt, fagen diefe, 
zur Sreiheit noch nicht reif, und bleibt der Willkuͤr darum verfallen. 
Als wenn ſich erwarten ließe, daß die. Willkuͤr zur Freiheit erziehen mt. 
bitden werde! Es iſt ein eigener Schluß, der da fagt: ben. Menfchen 
haben mir in Koth getreten; er ift voll Schmug; muß er barum nicht auß 
guter Geſellſchaft ausgemwiefen werden? Doc mag es jeßt noch nicht an 
ber Zeit fein, diefe Frage dee Emanclpation dee Juben genügend zw’ 
loͤſen; aber ficher kann bie Loͤſung uf: die Dauer nicht abgelehnt werden, . 
und man wird anfangen muͤſſen, um die Sache zu: Enbe-zu beingen, bie. 
ohne Zweifel [yon zu Ende wäres: wenn man fi zum Knfangen hätte. 

verftehen wollen. . Dohm hat fidy in feiner Schrift über die bürgerliche 
Verbefjerung der Juden ein Denkmal gefebt, bas feinem Geiſte, wie ſei⸗ 
nem Herzen Ehre macht, wenn ihn auch feine Freundſchaft für Moſes 
Mendelfohn zur Ausarbeitung berfelben beſtimmt haben ſollte. Auch 

darf man nicht fagen, ‚fein edies Bemühen .fei ohne. Erfolg geblieben: : 
Wie lange hat Wilberforce das britifhe, Unterhaus:mit feinen An» 

trägen zu Gunften der ſchwarzen Sklaven umſonſt ermuͤdet? Wird nicht 
jebe große Wahrheit, welche die Vorurthelle und Intereffen der Zeit gegen. 
fi) hat, feindlich behandelt, als eine Anmaßung , bie ſich ungebührlich 

eindrängen will, zurüdgemiefen, bis fie, exft geduldet, die naͤchſte Um⸗ 
gebung ‚mit fi verföhnt, dann die Achtung zw verdienen weiß unb ſich 
endlich das Bürgerrecht gewinnt? . Wem gebührt das. Verdienſt einer - 
Wohlthat, der wir und erfreuen, vielleicht dem Beguͤnſtigten, dem gluͤck⸗ 
liche Verhältniffe erlaubten, fie in daB Lehen einzuführen, oder nicht viels . 
mehr dem Unbeachteten , oft Verkannten, der. fie zuerſt vergebens einzu⸗ 
führen gefucht?. Die auf dem Kampfplage gagen den Zeind gefallen find. 
und den Sieg durch. bey Heldentod errungen ‚haben, erſcheinen nicht im 
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Teiumphzuge, den bie Sieger‘ feier. Iſt nicht jede Erfindung, jebe 
Entdeckung dem Herkommen, der -Angewöhnung eine Neuerung, eine 
Kegerei, wöran: nicht gar Aufftand und Empsrung? Die Zeit der Aus⸗ 
ſant ift eine andere als die der Ernte. Segnen wir alfo, mit bankbarer 
Grinnerung., bie Hand, welche uneigennügig ben Baum gepflanzt, wir, 
die behagiich.in feinem Schatten ruhen, ober feine Früchte pflüden! Go 
ſehr ſich Dahm.gefehnt hatte, in.preußifchen Staatsdienft zu treten, und 
fo Hoffnungsboll ſich feine Verhaͤltniſſe in demfelben geftalteten ; fo zeigte 
er ſich doch unzufrieden mit feiner Lage und dachte auf Veränderung. 
Man eridet fidz dieſe Stimmung vielleicht am. ficherften durch die unftäte 
Beweglichkeit, die fem Charakter: in ben: gewoͤhnlichen Verhältniffen des 
Lebens: zeigt, : Vielleicht hatte. audy uribefriedigter Ehrgeiz Antheil daran; 
den feine Freunde fagen, er habe es. ſchmerzlich empfunden, eine fo uns 
tergeorbnese Molle unter Herzberg fpielen zu müffen, und fet mit feis 
nem kargen Gehalte jegt um fo meniger ausgelommen, da er fi um 
diefe Zeit verehelicht hatte. Aber welche Rolle fpielte Herzberg felbft, 
ber bem Könige fo:nabe ſtand? Waren:nicht:Alle, die unter Friedrich 
dienten, dem Geifte diefes Mannes untetthan, nur Werkzeuge in des 
großen Meifters Hand, nur Mittel, bie er zu feinem Zwecke verwenbete ? 
Meben Friedrich fand ein Zweiter noch weniger Platz, ale neben N as 
poleon oder:Kari dem Großen. Wie dem au ſei, Dohm 
wuͤnfchte eine: Veränderung feiner Lage und knuͤpfte (1788) Unterhands 
lungen mit Sreunben and Goͤnnern an, bie ihn In öfterreichifche Dienfe 
bringen wollten. -- - on. 

Dohm's Charakter kannte den Wahlſpruch nicht: „Furchtſam im 
Berchließen und entfchieden in der That.” Er ließ fich gern in Verſuche 
ein und gab fie. wieder auf, wenn fie nicht gelingen wollten. Auch 
hier war dies der Kalk; es wollte nicht. gelingen. Herzberg und fein 
König kannten die Schritte, weiche Doh migethan, um im Defterreichifchen 
angeftellt zu werben, und es gereichte Velden zu großer Ehre, daß fie, 
mit fhonender Nachficht, auch nicht die geringfte Empfindlichkeit darüber 
zeigten, obgleich ein Uebertritt in den Dienft Defterreiche, in jener Zeit, 
für eine Flucht in das feindliche Lager gelten konnte. Dohbm wurde 
zum geheimen Krlegsrathe befördert, von der Täftigen Arbeit in den 
Archiven Iodgefagt und — was ihm fehr zufagte — in dem Departe⸗ 
mente. ber auswaͤrtigen Angdegenheiten vorzüglich gebraucht. Zugleich 
bewilltgte Ihm der Köntg einen jährlichen Gehalt von 1200 Thalern. 
Das aber befriedigte ihn ſo wenig, daß er, fchon im Anfange von 1786, 
wieder Schritte Chat, um in auswaͤrtige Dienſte zu kommen. Er ers 
Eidete füch bereit, die Stelle eines -Profefjors und Vicekanzlers bei der Uni⸗ 
verität Marbıng anzunehmen, ‚und der Landgraf von Heſſen hatte feine 
Ernennung ſchon wirklich vollzogen. = Indeſſen fügte es ſich, daß Dohm 
in Preußen blieb, weiches ihn umgern verlor, und von dem er auch,’ 
im Augenblide dee Entfcheldung „ fich ungern trennte. Friedrich der 
Große war jegt beſonders damit befchäftigt, die deutſchen Reichsſtaͤnde 
inniger unter ſich zu verbinden, den Einfluß des Haufes Oeſterreich zu 
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ſchwaͤchen und, In Verbindung mit den Fuͤrſten Deutſchlands, bie ſich 
fuͤr ſeine Anſicht gewinnen ließen, ein kraͤftiges Gegengewicht im Reiche 
ſelbſt gegen das Reichsoberhaupt zu bilden. Der Entwurf Jofeph’s IL, 
Baiern gegen die Öfterreichifhen Niederlande einzutaufchen, gab Stoff 
und Vorwand, Friedrich's Abſicht durchzuführen. Zur Erhaltung 
und Befeftigung der deutſchen Reichsverfaffung, wie man fagte,. und 
zur Sicherung der reichsftändifchen Rechte ward der deutſche Fürftenbund 
gefchtoffen,, der, als eine Lieblingsidee des großen Königs, zu feiner Zeit 
eine fo gewaltige Bewegung hervorgebracht, ſich aber, in feinen Reſulta⸗ 
ten, als eine große Urfache mit Beinen Wirkungen gezeigt bat. Dohm 
erhielt den Auftrag, für dieſe wichtige Angelegenheit die öffentliche Mei⸗ 
nung zu gewinnen, und er that es, in feiner befannten Schrift: „Ueber 
den deutſchen Fuͤrſtenbund.“ Die Arbeit, unter der Leitung und Mit, 
wirkung Herzberg ’s& vollendet, war eine gelungene zu nennen ; auch fand 
fie großen Beifall und wirkte vielfältig auf Stimmung und Gefinnung 
im beutfchen Vaterlande. Johannes Müller hat feine Tuͤchtigkeit 
an demſelben Gegenftande erprobt, ber von ungteicd) ‚größerer Bedens: 
tung ſchien, als er in feinen Kolgen fich erwieſen. 

Sm Juli 1788 ging Dohm, als geheimer Kreisbirectorialrath 
und Gefandter bei dem niederrheinifch-weftphälifchen Kreife, nach Coͤln. 
Mit diefer Stelle verband er auch die eines bevollmächtigten Minifterd am 
kurcoͤlniſchen Hofe, und da bald darauf der Tod Friedrich's erfolgte, 
ward er von deſſen Nachfolger in feinen Aemtern und Wuͤrden beitdtigt, 
in den Adelsftand erhoben, und fein Gehalt, der auf 1550 Thaler feſt⸗ 
aefegt worden mar, noch um 400 Reichsthaler erhöht. In feinem neuen 
Wirkungskreiſe fand er vielfältige Gelegenheit, feine Thätigkeit, Einficht, 
Gefchäftstenntnig und vor Allem fein edles Streben, Recht unb 
Wahrheit geltend zu machen, mit gerader Offenheit zu zeigen. ’ Es regte 
fi in mandyen Gegenden jener Geift des Mifbehagend und der Uns 
zufriebenheit im Volke, aus dem fich bald die furchtbare Umwaͤlzung ents 
widelte, die Europa in feinen Grundveſten erfchütterte, den alten Bau 
der politifchen Gefelfchaften zerträmmerte und neu geftaltete. Zu Aachen‘ 
beach ein Aufftand aus, von den Mißbräuchen einer ſchlechten Verwal⸗ 
tung, wie das gewoͤhnlich ift, herbeigeführt. Das Reichstammergericht 
orbnete eine Unterfuchung an, die mit beliebter Langfamleit betrieben ward 
und, da fie endlich in Gang gekommen mar, zu feiner Entfcheibung gedeihen 
wollte, teil zu deren Vollziehung es an der nöthigen Eintracht und Eins 
beit fehlte. Dohm ftellte den Grundfag auf, durch zeitgemäße Re⸗ 
formen Revolutionen vorzubeugen und vor Allem die Mißbraͤuche zu 
befeitigen,, welche die Unzufriedenheit erzeugten. Der Weg fchien ber 
Gewalt zu langweilig und zu lang, und fie fand es, wie gewöhnlich, bes 
quemer und kürzer, jeden Ausbruch des Mißvergnägens, wo es gehen 
wollte, niederzufchlagen, um die Unruhftifter, durch Nachgiebigkeit, die 
für Schwäche gelten konnte, nicht aufgumuntern. Unruhen, bie in Hols 
land ausbrachen, beftimmten $riedrih Wilhelm IL, ſich des Erb⸗ 
ſtatthalters, feines Schwagers, thätig anzunehmen. > man bie Ein» 
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ihm die nähere Belanntfhaft mit Sulzer, Nicolat, Spalbin; 
Teller und Büfching verdankte, die aufdas Beftreben des Juͤnglin— 
bedeutend wirkten. Im Srühlinge 1774 ging er nad) Göttingen, um 6 
nody einmal mit ber Rechtswiſſenſchaft zu verfuhen, der er ſich ſi 
wenig befreundet fühlte. Er dachte darauf, ſich ein gewiſſes Fortkem 
men in der Zukunft zu fihern, movon man ihm die Nothwendigkeit be 
greiflidd machte. Aber auch diesmal befiegte die Neigung wieder bi 
Ueberlegung, und die Mechtswiffenfhaft ward. für Geſchichte, Stall 
und Staatsrecht aufgegeben, die er mit großem Eifer, unter der Leitung 
von Schlözer und Pütter, ſtudirte. Beweiſe, inas. ec. im biefen 
Fächern zu leiften fühig fei, gab er in der gediegenen Zeitfchrift „Da0 
deutfhe Muſeum“, deffen Redaction er beforgen half. Was ia 
den Aufenthalt in Göttingen beſonders wichtig machte, war die Gelege 
heit, die reihe Bibliothek dafelbft zu benugen. Durch den Staatämink 
fier General von Schlieffen, defin Johannes Müller fo ch 
venvoll erwähnt, ward Dohm (1776), ale Profeffor der Finanzwifen 
[haft und Statiftit, nad) Caffel berufen, das vorzügliche Männer, wie 
Mauvillon, Runde und Ziedemann und fpäter Gorker ud 
Soͤmmering zu gewinnen gewußt hatte. Hier gab er feine ſchaͤtent⸗ 
werthen Materialien für die Statiftit und neuere Staatengefchichte heraub, 
die feinen Ruf in Deutfchland immer mehr begründeten. Dohm's ie 
fländiges Streben war, nad) Berlin zu kommen, und in biefer 
unternahm er wieder eine Neife dahin. Es gelang ihm, dem großen Ib 
nige vorgeftellt zu werben, auf den er einen guten Eindrud gemacht F 
haben fheint. Wichtiger für ihn mar die günftige Meinung, bie de 
Gabinetsminifter von Herzberg von feiner Brauchbarkeit faßte, weil W 
endlich die Gewährung feines liebften Wunfches herbeiführtee Herp 
berg munterte ihn auf, ſich über den baierifchen Erbfolgeftceit, anf MR 
Preußen ein großes Gewicht legte, oͤffentlich auszuſprechen und auf de 
Meinung des Publicums, gegen die Abfichten Oeſterreichs, zu wiriek 
Dohm entledigte ſich diefes Auftrags durch feine Geſchichte bei 
baierifhen Erbfolgeftreites, nebft Darftellung be 
Lage bdeffelben, und erhielt noch in demfelben Jahre (1779), ch 
geheimer Archivar und Kriegsrath, einen Ruf nad) Preußen mit eine 
jährlichen Gehalte von fünfhundere Thalern, der aber fchon nach bem erfiud 
ſechs Monaten auf achthundert erhöht ward. Dohm zählte damals ab 
undzwanzig Jahre. Seine Thätigkeit und gewandte Gefchäftsführung 
feine Redlichkeit und fein treuer Dienfleifer fanden bei Herzberg uw 
ſelbſt bei dem Könige Anerkennung. Er wurde zu einigen diplomaüſches 
Sendungen gebraudt, die, obgleich fie den erwuͤnſchten Erfolg 
hatten, die gute Meinung von feinen Zulenten nicht verminderten, 

er faft unüberfteigliche Hinderniffe gefunden hatte. Bei feinen mannich 
faltigen Berufsgefchäften wußte er noch Zeit für literarifche Arbeiten 7 
gewinnen. In dieſe Zeit füllt die Erfheinung feiner Schrift: „Ueber M 
bürgerliche Verbefferung ber Juden”, durd) die er ſich großes Lob erwar 
und noch flrengern Zadel zuzog. Seine menfchenfreunblichen Abfichte 
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uuben geruͤhmt, bie Art ber Behandlung des Gegenſtanbes belfaͤllig aufs 
memmen, aber die Zumuthung, ben Juden bie Rechte der Staates 
Nager zu ertheilen, für abgeſchmackt ˖erklaͤrt. Ale Wörurtheile langer 
Ichunberte erhoben ſich gegen eine Forderung, für weiche fidy. Wernunft 
ww Renſchlichkeit entfchieden. Was aber vermögen Vernunft und 
| keit, wo die, hertſchenden Vorurtheile/ ihnen ‚entgegen find 
ne echter tragen in Geſinnung, Glauben und Meinung ihre Frucht, 
ie die Zeit nur entwickeln, ausbiſden und reifen kann. Die Zeit wat 
Pf gekommen, wo Aiefe’ Frage. tbre billige: Entſcheidung finden ; 
| Auch hat die Löfung biefer. Aufgabe große Schwierigkeiten ; waß. 
Mi nicht verkennen läßt, und biefe Schwierigkeiten vermeidet man allen 
Inge, wenn man bie Löfung nicht. verfucht. Die. Juden, behauptet 
wa, eignen ſich nicht zur Ausuͤbung ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte, und ed 
‚ ihnen den Genuß bdetfelben zu gewähren. Dem mag fo 
az aber, .Cönnte man fragen, ‚find bie Juden zur Ausübung buͤrger⸗ 
Mer Rechte nicht darum unfähig geworden, weil man fie von bem Ger 
me derfeiben ausgefchloffen? Werben die Waffen ‚:die das chrifliche 
uͤrgerthum gegen bie Juden gebraucht, nicht von dem englifchen 
Peteflantidm gegen die katholiſchen Irlaͤnder und von ben Abfolutiften, - 
nt Erfolge, gegen: das Volk gefuͤhrt? Es iſt, Tagen dieſe, 
eit ‚noch nicht reif, und, bleibt der Willkuͤr darum verfallen, 
W wenn ſich erwarten ließe, daß die. Willie zur Freiheit erziehen mh. 
Man werdel Es iſt ein eigener Schluß, ber dba fagt: ben: Menſchen 
Wen wir in Koth getreten; er ift voll Schmug; muß er Darum nicht auß - 
pr Geſellſchaft ausgeroiefen werben? Doch. mag es jegt noch nicht an 
Seit fein, diefe Frage der Emanclpation ber Juben genügend zu’ 
Win; aber ficher kann die. Loͤſung auf. die Dauer nicht abgelehnt werben, 
Dr anfangen muͤſſen, um die Sache zu: Ende zu beingen, bie: . 
Zweifel ſchon zu Ende waͤte, wenn man fi zum Anfangen hätte. 
ftehen wollen. Dohm bat ſich in feiner Schrift über die bürgerliche 
ecbeſſerung der Juden ein Denkmal gefeht, bas feinem Geiſte, wie ſei⸗ 
ua Derzen Ehre macht, wenn ihn auch feine Freundſchaft für Mofes 
Mendeif ohn zur Ausarbeitung bderfelben beftinmmt haben ſellte. Auch 
man nicht fygen, .fein edies Bemühen ſei ohne. Erfolg geblieben. 
Be lange hat Wilberforce das beitifche, Unterhaus-mit feinen An⸗ 
ulgen zu Sunften ber ſchwarzen Sklaven umſonſt ermuͤdet? Wird. nicht 
We große Wahrheit, welche die Vorurtheile und Intereffen ber Zeit gegen - 
Mh bet, feindlich behandelt, ale eine Anmaßung, die ſich ungebührlich 
alrängen will, zuruͤckgewieſen, ‚bie fie, ext geduldet, die naͤchſte Um 
‚Yung mit ſich verföhnt, dann die Achtung zu verdienen weiß und ſich 
Mich das Bürgerrecht gewinnt? . Wem ‚gebührt das. Berbienft einer 
dee wir und erfreuen, vielleicht dem Beguͤnſtigten, dem gluͤck⸗ 
-Berhältniffe erlaubten, fie in dag Lehen einzuführen, ober nicht viels - 
wehz dem Unbeachteten,, oft Verkannten, der. fie zuerft vergebens einzu⸗ 
fihren gefucht ? . Die auf dem Kampfplage gagen den Seind-gefallen find 
ımb.den Sieg durch bey Heldentod errungen, ‚haben, erföeiten nicht im 
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Zetumphiupe, den die Sieger feiern. Iſt nicht jede Erfindung, fee 
Entdeckung dem Herkommen, der "Angewöhnung eine Neuerung, ein 
Ketzerei, wenn: nicht gar Aufftand und Empsrung? Die Zeit ber Aue. 
fimt ift eine.anbere ale die der Ernte. Segnen wir alfo, mit dankbaur 
Erinnerung., die Hand, welche uneigennügig den: Baum gepflanzt, wi, 
die. behagiich. in feinem Schatten ruhen, ober feine Früchte pflüden! Ge . 
ſehr fih Dahm.gefehnt Hatte, in preußiſchen Staatsdienft zu treten; uk. ! 
fo hoffnungsvoll fich feine Verhältniffe in demfelben geftalteten ; fo zeigte 
er ſich⸗ doch unzufrieden mit ſeiner Lage und dachte auf Veränbeunge.: 
Man eriket ſich dieſe Stimmung vielleicht am. ficherften durch big unfhlie: 
Beweglichkeit, die fein Charakter: in den. gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen deß 
Lebens: zeigt, ‚Vielleicht hatte. auch uribefriedigter Ehrgeiz Antheil darany 
denn feine. Freunde fagen, er habe es fchmerzlich empfunden, eime fo un 
tergeorbnee Holle unter Herzberg fpielen zu muͤſſen, und ſei mit fer 
nem kargen Gehalte jegt um fo weniger ausgekommen, ba er fih am“ 
diefe Zeit verehelict. hatte. Aber. welche Rolle fpielte Herzberg fehl, 
der bem Könige ſo nahe ſtand? Waren .nicht-Alle, die unter Friedrie 
dienten, dem Geifte dieſes Mannes unterthan, nur Werkzeuge in des 
großen Meifters Hand, nur Mittel, die er zu feinem Zwecke verwendete 
Neben Friedrich fand ein Zweiter noch weniger Platz, ale neben Re 
poleon oder. Karl dem Großen. Wie dem auch fei, Dohm: 
wuͤnfchte eine: Veränderung feiner Lage und Enüpfte (1788) Unterhaub- : 
lungen mit Sreunben and Goͤnnern an, die ihn in oͤſterreichiſche Dieafa : 
bringen wollten. - ... .. FE . | 
Dohm’s Charakter kannte den Wahlſpruch nicht: „Furchtſam ie: 
Berchliefen. und entfchieben in ber That.“ Cr ließ fidy gern in Defadt : | 
ein: und gab fie. wieder auf, wenn fie nicht gelingen wollten. Ad: | 
bier. war bie® ber Kalk; es wollte nicht. gelingen. Derzbergundfil 
König kannten die Schritte, weiche Doh mogethan, um im Defterreichtfchen " 
angeftelle zu werden, und es gereichte Beiden zu großer Ehre, daß fi: 
mit ſchonender Nachficht, auch nicht bie getingſte Empfindlichkeit bardber 
zeigten, obgleich ein-Uebertritt in den Dienft Defterreichs, in jener Belt ' 
für eine Flucht in das feindliche Layer gelten konnte. Dohm wurde 
zum geheimen. Kriegsrathe befärdert, von der Läfligen Arbeit In den ’ 
Archiven. lodgefagt und — mas ihm fehr zufagte — in bem Dept 
mente..der auswaͤrtigen Angelegenheiten vorzüglich: gebraucht. Zugkih” 
bewilligte Ihm der Koͤntg einen jährlichen Gehalt von 1200 Thale ' 
Das aber befriebigte ihn fo wenig; daß er, ſchon im Anfange von 1786, 
wieder Schritte that, um in auswaͤrtige Dienfte zu kammen. Er ' 
klaͤrte ſich bereit, die Stelle eines Profeſſors und Vicekanglers beider Uab 
verſitaͤt Marburg anzunehmen, und der Landgraf von Heſſen hatte feine‘ 
Ernennung ſchon wirklich vollzogen. Indeſſen fügte es ſich, daß Dohn 
in Preußen blieb, welches ihn ungern verlor, und von dem er and’ 
im Augenbtide ber Entſcheidung, fich ungern trennte. Friedrich der 
Große war jet beſonders damit befchäftigt , bie beutfchen Meichaßdudt 
inniger unter ſich. zu verbinden, den Einfluß des Haufes Oeſtertceich 
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und ein folcher Gebrandh fürchtet gewiß nicht das Urtheil und die ſtrenge 
Prüfung: des gefunden Menſchenverſtandes, der nie irrt und nie Unrecht 
hat." Merkwuͤrdig ift die Art, tie fih Dohm über die erften Tage der 
franzöfifchen Reve lution ausfpricht, merkwuͤrdiger noch in unferer Zeit, 
als fie e& damals war, mo fie fogar einen officiellen Charakter hatte. 

„Ein lange niedergedrüdtes‘ und, wie ed ſchien, für jedes Gefüht 
von Freiheit gelaͤhmtes Volk hatte ploͤtlich ſeine Kraft gefuͤhlt, und ſeine 
Kraft war Recht geworden. Was wenige Wochen vorher Verbrechen, 
"der ausgeſuchteſten Strafe würdig, geweſen waͤre, ward jest von’ einem 
Ende Europa's zum andern mit zujauchzendem Beifalle vernommen, und 
ſelbſt die Ausfchweifungen eines’ Volkes, das zum raͤchenden Richter fid) 
erhoben hatte, ſchienen der Entfejuldigung faͤhlqg. - Kein unvordenklicher 
Beſitz, Fein durch Jahrhunderte ehrwuͤrdig geworbener Vorzug wutden 
mehr als giltige Titel angeſehen. Alles trat zuruͤck; nur die unverjaͤhrbar 
geglaubten Rechte des Menſchen ſollten fernerhin gelten, nur der Buͤrger 
einen Werth haben, den kein anderer aufwoͤge, und ber gemeine Wille 
die Schranken feiner Freihelt beſtimmen. Dies war bie neue Ordnung 
der Dinge, die man einige Monate früher nicht in ben Reihen der Moͤg⸗ 
lichfeiten geglaubt, und die nur das mit feinem von uͤblem Rathe befrei⸗ 
ten Monarchen vereinte Volk ſchnell und Eräftig möglich gemacht hatte: 

„Wenn man dem Mündet feinen Vormund.nimmt,’ bemerkt Dohm 
an einer andern Stelle, in Beziehung auf bie lütticher Suche, „und an 
deſſen Stelle den fest, gegen welchen gerade die Mechte des Unmündigen 
behauptet werden follen, was bleibt ihm übrig, als felbft feine Sadıe zu 
fuͤhren? Wer wird da an verletzte Pupillenotdnung denken?“ 

Indeſſen wurden: auch? die Luͤtticher geopfert, und die Gewalt blieb 
ſich m ihrem Verfahren: gleich/ ein Beweis, daß ſi ſi e wenigſtens folgerecht 
ihren eigenen Untergang gefoͤrdert hat. 

Dohm, ermuͤdet durch ſeine erfolgloſen Anſtrengungen und unzu⸗ 

eben mit der Wendung, welche die Öffentliche: Angelegenheiten, feit 
—— »s Tode, immer entſchiedener in Priaßen nahmen, wuͤnſchte 
fich auf einige Zeit von ſeinem Poſten zu entfernen und auf einer 
Reiſe Erholung und Zerſtreunng zu fuchen.-- Es wand ihm vorerſt ges 
ftattet, nach) Berlin zu gehen, wohin er ſich auch, im Aprik 1791, begab. 
Inder Nähe fand er das Unerfreuliche, welches ihm :über den Stand 
ber Dinge und die Stimmung der Gemüther mitgetheilt worden, mehr 
als beſtaͤtigt. Herzberg ſelbſt, dem er durch verwandte Befiunungen 
und Dankbarkeit fo befreundet war, hatte allen. Einfluß "verloren, und 
die vertraute Umgehung des Koͤnlgs rechefereigti die trüben Ausſichten in 
die nahe Zukunft. Die Erlaubniß zu einer Reife in: das Ausland ward 
ihm ertheilt, und er. begab ſich in die Schweiz; ohne jedoch Frankreich zu 
beruͤhren, das zu beſuchen feine Abſicht geweſen war: Die raſchen 
Fortſchritte, welche bie Revolntion vaſelbſt gemacht, Imd die hoffnungs⸗ 
vollen Erwartungen, die er für einen gedeihlichen Erfolg derſelben nährte, 
hätten leicht Verdacht gegen ihn erregen koͤnnen, Nach vollendeter: Reife 
kehrte cr -an feinen Poften nad) Aachen zuruͤck, erhnelt aber balb:bazauf.bH 
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Weiſung, ſich nach Coͤln zu begeben. Dieſer Wechſel war ihm hoͤchſt un⸗ 
angenehm, weil ein fuͤnfjaͤhriger Aufenthalt in Aachen durch angenehme 
geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe und die freundliche Umgebung der Stadt ihm 
dieſelbe lieb gemacht hatte. Die diplomatiſche Laufbahn war ihm, uͤbri⸗ 
gens auch verhaßt gewotden, und er haͤtte derſelben jetzt jede andere mit 
einem angemeſſenen Wirkungskreiſe vorgezogen. Aus ſeiner unangeneh⸗ 
men Lage ward er jedoch, wenn auch nicht auf eine angenehme Weiſe, 
bald befreit. Die Franzoſen ruͤckten, unter Cuſtine, gegen Mainz vor, 
befesten es und breiteten ſich in der Umgegend aus. Der Kurfuͤrſt 
und andere erlauchte Perſonen, die ſich in Coͤln nicht ſicher glaubten, fluͤch⸗ 
teten nach Muͤnſter, und Dohm folgte ihnen. Seine Lage war nicht 
erfreulich. Der Krieg gegen Frankreich mußte ihm, in mehr als einer 
Beziehung, bedenklich ſcheinen. Die Revolution konnte er in ihren 
Beſtrebungen, ſchon der Urſachen wegen, die fie hervorgerufen, nicht 
verdammen. In der Schule Friedrich's galt die Lehre, der Staat 
beſtehe fuͤr die Staatsgenoſſen, die Regierungen ſeien der Regierten, die 
die Fuͤrſten der Voͤlker wegen, und dieſe haͤtten auch Rechte, wie jene 
Pflichten. Das war ebenfalls die Lehre der Revolution, und die Grund⸗ 
fäge ftimmten bier und dort fo ziemlich überein, wenn aud) die Wege 
auseinanderliefen, auf denen man zu ihrer Anwendung gelangen wollte. 
Konnte Dohm ben Krieg felbft nicht unbedingt billigen, dann mußte 
bie Art, wie er geführt warb, ihn mit Brauer erfüllen. Wan betradys 
tete Frankreich ale eine leichte Beute, bie man nur zu nehmen habe, um 
fih in fie zu theifen. Die befannte Proclnmation deg Herzogs von 
Braunſchweig ſprach die Zuverficht und die Abficht der Kriegspartei ohne 
Ruͤckhalt aus. Das Reich beklagte fih, ohne feine Schuld und wider 
Millen zu Seindfeligkeiten gegen Sranfreich fortgeriffen worden zu fein, 
deren Folgen ihm nur verberblich werben konnten; die Srüchte des Sieges, 
wenn Hoffnung dazu fei, würden die großen Mächte ernten, die Gefah⸗ 
ten aber und der Verfuft, wenn Frankreich fiegen fullte, das ſchwache 
Deutfchland treffen. Deſterreich und Preußen, befchwerte man ſich, haͤt⸗ 
ten dieſen Krieg begonnen, ohne die Zuſtimmung des Reichs auch nur 
anzuſprechen, auf deſſen Koſten man ihn doch vorzuͤglich fuͤhren werde. 
So ſeien jetzt ſchon die benachbarten Laͤnder in Feindes Haͤnde gekommen, 
und den angrenzenden drohe die Gefahr deſſelben Looſes, oder die nicht 
weniger bedenkliche einer revolutionairen Anſteckung. Die Furcht war 
nicht grundlos, und die Vorausſagung ſollte, zum Verderben des Reichs, 
bald in Erfuͤllung gehen. Um das Maaß des Ungluͤckes, das zu fuͤrchten 
war, voll zu machen, zeigte es ſich bald, wie wenig der Geiſt der Ein⸗ 
tracht und Uebereinſtimmung die großen Maͤchte beſeelte, die an der 
Spitze der Verbindung gegen Frankreich ſtanden. Oeſterreich und ˖ Preu⸗ 
Ben bewachten ſich mit Eiferſucht und mißtraueten ſich genenfeitig mehr, 
als: faſt dem Feinde felbſt. Man trug kein Bedenken, oͤffentlich gu be⸗ 
haupten, jene Macht ſei entſchloſſen, mit Frankreich einfeitig einen Fries 
deniabzufchließen, und der Kaiſer Franz, da er ſich in Bruͤſſel befand, 
habe zu dieſem Ende Unterhandlungen mit Robespierre .angeknüpft. 
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Diefe Befhulbigung ward Preußen mit aller Wiktterlelt zurukgereben; As 
"habe, fagte man, mit dem Feinde unterhandelt, um ſich qu femem Bot: 
‘theil, mit ihm abzufinden, und nur. ber Bewilligung: bebsatender Eiuhb- 
“fidien habe man es zuzufchreiben, daß es fid) nicht from alıs:hem_gemein- 

ſchaftlichen Kampfe zurüdgezogen.: Do him erhielt, wit {often Wer⸗ 
haͤltniſſen, viel Beſchaͤftigung; bald wurbe ev gebraucht., Inh dis. wahren 
ı Gefinnungen Defterreiche auszuforſchen und dem .Gange feiner geheimen 
"Anserhandlungen mit Frankreich auf.die Spur zurfohemmnt, bald um 
Preußens Vortheile zu’ wahren und.ibie Werpflaguirg: feiner: Neuppen. zu 
beſorgen. Arbeit und. Aufenthalt werhfelten. andy; tere! Sreigniffen: ches 
"Krieges, denen zu folgen nicht unſere Aufgabe: Nach vem: Abfchiuffe 
des bafeler Friedens (5. April 17965), buch. den; ſich Proißen: don dem 
»Bunde gegen Frankreich trennte, deckte os das noͤrdiiche Deucſchland⸗bis 
"zum Main durch eine Demarcationslinie, die ihm ˖ Galegenheit gab⸗ men 
Theil feiner Truppen, auf Koſten der durth edbeſchuͤtzten: Staaten, zu 
unterhalten. Dohm ward die Aufſicht: und Leiteng ben MBedpflegung 
des Neutralitaͤtscordons uͤbertrugenuqq— 

Unter ſolchen für Deutſchland hoͤchſt bedenktichen: Verhaͤltniſſen, bie, 
zum großen Theile, auf Rechnung von Preußen kamen, ſtarb Friebr ich 

Wilhelm II., deſſen Regierung das Werk bes gtoßen Friedrich, die 

Macht und Würde dieſes Staates dief erſchuͤttett harte. :D ehe: ward 

von deſſen Nachfolger, als: dritter Geſandter, mit dem. Miniſter Graſen 

von Goͤrtz und dem Freiherrn von Jacobi, zu dem Friedenscongreſſe 
nach Raſtadt geſchickt, der das ungewiſſe Schickſal unſeres Vaterlandes 
beſtimmen ſollte. War auch bie. Zeit der tiefſten Erniedrlgung Deutſch⸗ 
lands noch nicht gekommen, dann war fie doch eingeleitet, und bie 

Schmach derſelben trifft. mehr bie verberblichen. Maßregein: und Schritte, 

die fie herbeigeführt, ale das ſpaͤtere Benehmen, bdas fie nur Pollendet 

bat. : Auch zu Raftabt ſtanden Oeſterreich und: Preußen fich feinbfetig 
gegenüber und erleichterten Stankteld) das herriſche Spiel, :dad::e6;tpit 

Deutfchland: trieb. Der Erfolg bed Friedenscongreſſes iſt bekannt gwnus ; 

er endete mit dem Morde derfrättzöfifchen Gefattdten.) "Diefe ungrheure 

That, die ain der an Unthaten fa zeichen Geſchichte faſt beiſpiellos zu wih- 

nen iſt; :fuchte man. vergebens mit dem Schleier ded Geheimniſſes zu 

‚verhüllen:: Thatſache iſt es, daß ſie nicht ohne die Mitwirkung oͤſter⸗ 

reichiſcher Soldaten vollbracht worden. Dohm fpraht,: nl Baunge;: fich 

in folgenden Morten darüber: aus: „Wie im Apriün1799bder Congriß 
durch Wiederausbruch des Kolddes und Ermordung: fuer franzöffficher 

Sefandten gewaltſam gerriffen wurde, war ich -ünter. ben 'beutichen Me⸗ 

ſandten, die bis zum legten Augenblide in Naftabt:bliebeh." Nacy leer 

Wahl und nach gemeinfamer Berathung entwarf: idrz: im Name Dis 

ganzen :-diplomatifchen Gorps, ‚einen authentiſchen WBrkicht;,.über'bier uk: 

übte, unerhoͤrte Greuelthat, der Sem Meihscbechaupte und verfaziekli- 
ten Reiche vorgelegt wurde. -: Ex ift dhne Kolgen, as Werbrechen:tft ohne 
weitere Anterfuchung, ohne Beſtrafung geblieben.:: Dagegen find bie. Be- 
ſandten, Wolche rin Jeugniß, pinen Ehre und: Blidit: srfenigsitn, -abye: 
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legt hatten, und deken Betragen vom gangen Reiche Lob und Dank ver⸗ 
diente, mit unwärdigen Schimpfreden belegt, aber nie iſt auch nur das 
Heinfte Factum in: meinem Berichte ber Unrichtigkeit befchuldigt worden.‘ 
Dohms Öffentliches Leben und amtliche Wirkſamkeit haͤlt mit ber 
Geſchichte Preußens gleichen Schritt, die wieder mit den tief eingreifens 
: den unb erfolgreichen :Ereigniffen, die Eucopa aufregten und umgeftaltes 
ten, yufenınienhängt.... Er wurde in verſchiedenen Verwaltungszweigen 
und zur Vollgiehung -befonbderer Aufträge gebraucht und vorzüglich in den 
‚nen. erworbenen Laͤndera die Preußen gewann, zur Einrichtung derfelben 
»ongeftellt: :.. Dfe:uady-feinem :Werthe geunkrbigt, nicht felten auch verkannt, 
manchmal.durch gluͤcklüchen Erfolg belahnt, öfter In feinen Erwartungen 
getaͤuſcht; Riel erſtrebend, wenig Tertichend , mühete er ſich ab, fehnte 
fi nach Beränderung, bie ihm. die'früher gemachte Erfahrung wiederholte 
: und Die Summe-feinen Täufhungen. nur vermehrte. Sm Suni 1804 
ging er als. Kammerproͤſident ber-zichefelserfuctifchen Kriegs» und Dos 
maͤnenkanmer nach Keillgenſtadt, wohin ex: in feiner neuen Eigenfchaft 
verfegt ward. Mit diefem Wirtungskreife konnte er um fo weniger zu> 
feieden ſein, .bif er. weder mit feiner Neigung, noch mit feiner bisher ers 
probten Gefchäftähbung übereinftimmte,. und ihm aud) mehr eine Zurüds 
fesung als: eine Weförberung zu fen fhien. Die Wendung, melde 
Preußens Geſchick nahm, veränderte much bald wieder Dohm’s Lage. 
Die Schladjt'von Jena gab (im Spätiahre 1806) die Monarchie Frie d⸗ 
rich's des Großen in Napole on's Hand. Das Eichsfeld mit Erfurt 
warb von feindlichen Truppen befeßt und erhielt eine franzoͤſifche Verwal⸗ 
tung. Dohm .trug kein Bedenken, fi mit den fiegreihen Madıt- 
babern in Verbindung zu ſetzen, um den eigenen Vortheil, mie den des 
Landes, dem: er durch feine Stellung angehörte, etwas ängftlid) zu wah⸗ 
ren. Es gelang ihm, durdy.die Verwendung Talleyrand's, fih an 
bie Spige der Verwaltung yon Eichsfeld nebft Erfurt und der Grafſchaft 
Hohenſtein gefegt zu ſehen. In dleſer Eigenfchaft blieb er einen Monat 
zu: Erfurt und begab fi) dann, mit Abgedrdneten des ihm anvertrauten 
Gebietes, nad) denn Hauptquartler Napoleon's, um diefem einige 
Befhmerden und Wuͤnſche feiner Verwalteten vorzutragen... Er eilte 
nad Berlm, wo er deu Kaifer noch zu. finden hoffte, der aber fhon nach 
Warſchnu abgegangen war. Dohm folgse ihm dahin, ward freumdlich auf- 
genommen, erhielt auch einige Verfprechungen, diernicht fehr gewiſſenhaft 
erfüllt wucden. Unterdefſen war ber Friede von Tilſit geſchloſſen worden, 
in weichem Preußen. alle auf dem linfen Ufer ber Eibe gelegenen Länder an 
ben Sieger abtrat. Napoleon machte ein Königreich Weſtphalen, das 
er an feinen. Bruder Hieronn mus verfheufte. Man beeilte fich, durch 
Abgeordnete, : dem: neuen Herrfcher die Huldigung des Landes in der 
Dauptftabt Frankreichs darzubringen.. Dohm gehörte zu den Auser⸗ 
‚wählten, die fich fogleih nach Paris begabey. Die fchmeichelhafte Weiſe, 
mit melcher er difgenonmmen und behnudelt ward, fchien ihm wohl zu 
thun und ihn mit- freudigen Hoffnungen zu erfüllen. Indeſſen ward ihm 
fein Lieblingewunſch nicht gewährt, ſich gzu der einflupreihen Stelle sines 
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Miniſter⸗Staatsſeeretairs, mit roelcher die Leltung ber audwärtigen Ans 
gelegenheiten verbunden mar, ernannt zu fehen. Man zog ihn unfern 
berühmten Johannes Müller vor, der, mehr noh als Dohm, 
Menfchen, Völker, Staaten und Regenten in ber Gefchichte kannte, ſich 
aber, wie er, im eigenen. wirklichen Leben leicht non einer Zäufchung zur 
andern verloden ließ. Dohm mußte ſich mit feiner Ernennung zum 
Staatörathe begnügen, ber indeffen bald die zum Gefandten in 
Dresden folgte. Man hat ihn ſehr getabelt, daß er fo fehnell und willig 
in die Dienfte des Könige von: Weftphalen getreten iſt. Vaterlandslieb⸗ 
und Dankbarkeit hätten ihn: dee deutfchen Sache und hefonders Preußen 
erhalten follen, dem er ſich, in mehr als einer Hinficht, aus Gefuͤhl 
und Uebergengung, verpflichtet Fühlen mußte. "Er war zu den Jahren 
gekommen, in denen ber Mann das. Leben mit Ernſt betcachtet und: die 
perſoͤnliche Würde den Vertödungen der Eitelfeit nicht mehr zu opfern 
pflegt. Seine Gefunbheit :hatte gelitten, und durch bittere Erfahrungen 
war fein Semüth:in feiner Trämklichen Reizbarkeit tief.verteg. Mit Uns 
muth fah er auf manche fruͤhere Verirrung von der rechten Bahn, auf 
fo viele‘ gefcheiterte Entwuͤrfe und beteogene Hoffnungen zurüd, und 
man hätte erwarten follen, daß keine neue Taͤuſchung ſich an bie alten 
reihen und ihn. auf Abmwege führen würde. Ev lebte im Ihönen Fami⸗ 
lienverhiitniffen, war frei..von Rahrungsforgen;, hatte ein anſtaͤndiges 
Vermögen, das, durch ein gutes Einkommen und große Sparfamfeit ers 
worben und vermehrt, ihm ein bequemes Leben ficherte. - Aus allen diefen 
Gründen wollte man nicht begreifen, .wie.Dobm «8 uͤber fi) gewinnen 
‚tonnte, In die Dienfte eines Deutfchland vom. feindlichen Frankreich 
:aufgedrungenen Fremden zu treten. Wir mollen Dohm nicht richten, 
„weder rechtfertigen, noch verdammen; boch freut es uns, daß er, wie 
Müller, in.allen diefen Schritten, bie fo bitten Tadel fanden, emm 
gewiſſen Anftand wahrte, und felbft Gründe der Entfchuldigung nicht 
fehlen würden, wenn es gilt, feine Nedtichkeit und Aufrichtigkeit in 
Schutz zu nehmen. Welch edeihaftes Schauſpiel hat unfere Zeit gegeben, 
In der Ehrgeiz und Habſucht fidy jeder Gewalt niederträchtig überliefert, 
jedem Erfolge gehuldigt, der gluͤcklichen Größe fidy feig: zu jedem’ Dienfte 
«dargeboten, ber ungluͤcklichen aber gewiſſenlos den Ruͤcken zugekehrt! 

Natur und Kunſt, gefellſchaftliche Verhaͤltniſſe und amtliche Thaͤtig⸗ 
deit, die weder große Anſttengung erforderte, noch widrige Berührung 
cherbeifährte / machten den Aufenthalt zu Dresden angenehm. Aber 
auch diefe Lage mar nicht ven Dauer, da der im Jahr 1809 ausge: 
brochene Krieg zwiſchen Frankreich: und Defterreich Sachſen mit Beforg- 
niffen und Unruhe erfüllte und der Hauptftadt Gefahr drohete. Dohm's 
geſchwaͤchte Gefundheit erlag endlich den Erfchätterungen .eines ewig 
bewegten, aufgeregten Lebens, und er ward’ bedenklich krank; Er fühlte, 
daß es -dringend-fei, fich von den .Gefchäften zurüdzwziehen. Er fuchte 
‚um feine Entlaſſung aus dem. Sitnatäbienfte nach, die ihm and) von der 
weftphätifchen Regierung , unter guten Bedingungen ,. bewilligt ward. 
Gegen das. Ende von 1810 zog er ſich auf fein Gut Puſtleben bet Nord: 
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haufen zurüd, um nur feiner Familie und ben Wiffenfchaften zw eben 
und:die Tage in mohlverdienter Ruhe zu befchließen. Aber die unftäte 
Beweglichkeit bes Mannes machte ihn gleich unfihig, die Arbeit und die 
Mufe zu ertragen, und er fühlte fi in der: Imiten Umgebung gefelliger 
Kreife und bei ben Arbeiten eines amtlihen Berufs ſo wenig befrisdigt, 
als im Schooße einer geliebten Samitie und. bei behaglicher Gefchäftelofig- 
fit. Napoleon's Schickſal nahete fih feiner Entfheidung, und 
Deutſchland ging ber fchöne Morgen eines glorreichen Tages auf, ber 
ihm- eine olüdtiche Zukunft vechief. Die Macht des Kaiferreihs, in 
Spanien erfhüttert, in- Rußland zertruͤmmert, fammelte ſich noch ein⸗ 
mal 'mit der ganzen Anftrengung einer hinfterbenden Kraft, um bei 
Leipzig hoffnungslos unterzugehen. Dohm richtete feinen Blick voll 
freudiger Erwartung: auf Preußen und that Schritte, um im Dienfte 
diefer Macht wieder eine angemeffene Anftelfung zu erhalten. Man’ follte 
es Inum glauben, wenn es nicht glaubwuͤrdig verfichert mürbe und bes 
Mannes Art nicht damit im Einklang ftände, Iſt dem' aber fo, dann 
bewiefe auch dieſer Entfchluß feine gutmütbhige Befangenheit, die ihn die 
Menfchen und die Dinge felten ertennen lief, wie fie in der Wirklichkeit 
waten. Die Damals-berrfhende Stimmung in Deutfchland, die vorzüg: 
lich. von Prehfen ausgegungen mar, hatte feinen Namen gedchtet. Er 
ertrug dad Unabmendbäre, lebte, in. der ftillen Abgeſchiedenheit feines 
‚ländlichen Aufenthedtöe:mebr der: Vergangenheit, als der Gegenwart, die 
:thn zu verleugnen. ſchien. Er beſchaͤftigte fid, mit der Ausarbeitung eines 
Werkes, defien Werth ihm unter den deutfchen Gefchichtfchreibern immer 
Tine gerechte Anerkennung fihern wird: „Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, 
oder Beiträge zur Geſchichte vom legten Viertel des achtzehnten und vom 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts.” Es erheiterte ben Abend ſei⸗ 
ned Lebens, daß ihm der König von Preußen, dem er ben eriten Band 
dieſes Werkes überreichte, den rothen Ablerorden zweiter Claſſe und ber 
König von Baiern das-Commandeurfreuz feines Civilverdienftordeng vers 
lieben. Er ſtarb, am 29. Mai 1820, im neun und fechztgften Jahre 
feines Lebens. ' 

... Dohm verdient, ald Menſch und Schriftfteller, unfere Achtung. 
An feinem amtlichen Wirkungskreife, dee die verfchiedenartiaften Gefchäfte 
umfaßt, zeigte er Thätigkeit, Wohlwollen und Gefchidtichkeit. Wenn 
er ſich auch nicht durch Höhe und Tiefe der Anſichten und Gedanken und 
durch eine ſchoͤpferiſche Kraft des Geiſtes auszeichnet , dann zeigt‘er doch 
altenthalben Wahrhaftigkeit, ein unermüdliches Streben, dad Beffere 
und Rechte zu fordern, wo und wie er e8 erkannte. Die Gabe der 
Erfindung befnß er weniger, als die, das Vorhandene zweckmaͤßig zu 
verwenden. Die breite Umftändlichkeit in feinen gefhichtlihen Dar- 
‚ftelungen mag oft ermübden; aber mit diefem Fehler verfühnen ung 
‚feine Aufrichtigfeit, feine Achtung vor Wahrheit und Recht und be: 
fonders feinerrrine Menfchenliche.. Er war. mehr als ein Mann von 
Geiſt; er... mar, was im unferen Augen höher fteht, ein Mann 
von Herz.. . MWei«el. 
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Doluß,T. Culpa. orte 2 "8 

Domaine, Staatdgut, Kammergut, Krongut, Fis— 
cusgut, Staatsvermögen, Öffentlihes Gut, Staatb- 
Drivateigenthum. Ze nachdem man das Wort Dompine im 
‚weitern oder im engern Sinne 'nimmt,. hat es mit den andern ohen⸗ 
fiehbenden Beiyennungen bald bie gleiche, bald eine mehr ober minder 
davon abweichende Bedeutung. Etymoöologiſch bettachtet kann Domaine 
(als offenbar. abgeleitet-pon domiujum ober domavium) uͤberhaupt ges 
‚braucht werben, ‚und, wird auch, zumal:im Franzoͤſiſchen wirklich ge⸗ 
braucht für Eigenthum oder fuͤr ejnen Inbegriff; von Kigenthum 
oder. Beſitzchum, :ader auch insbeſendere fuͤr Herrſchaft-Recht, 
oder für Herren⸗Gut. In ſolchem Sinne gibt es⸗Prijvat-Do⸗ 
mainen, Körpersfhaftses Domsinen (z. B, von: Kirchen, von 
Gemeinden, von Öffentlichen Anftalten u. f. mw.) und —-morauf man 
jegt in ber Regel den Begriff beſchraͤnk — Staats». Domainen 
Don den legten allein haben wir bier zu reden. . 

Auch der Begriff der Staats.» Dpmaine iſt ein weiterer oder ein 
engerer-, je: nachdem man dattinter dad-gefammte Staats gut (naͤm⸗ 
li das unmittelbare, d. b. dag mit, vollem. und auch. priv ats 
rechtlich gältigem Eigenthumsrechthefefiene) oder nur bad. dazu 
gehörige Grund, Eigenthum (mik -Einfhluß dev nugbaren, grunds 
herrlichen .Gerechtfamen), und zwar vorzugsweiſe nur dbasimige, deſſen 
Ertrag zur Bedeckung des Stawtsanfmandes — den Unterhalt 
des Regenten und feines Daufes. mit. einbegriffen — heſtimmt iſt, ver 
ſteht. Im erſten, obſchon weitern, Sinne wird gleichwohl davon 
ausgeſchloſſen zuvoͤrderſt das —dem Staat nicht vermoͤge Private, 
ſondern nur vermoͤge oͤffentlichen Rechts zuſtehende — Staats⸗ 
Gebiet, oder Staatsgebietsrecht, wiewohl baſſelbe „gegenüber 
von Fremden als wirkliches Eigenthums⸗ und, in. Bezug auf bie 
Staatsangehörigen wenigſtens «ls Mbereigenthums⸗ Recht ‚geltend ges 
macht werden: kann; ſodann auch nileß: blos mittelbare. Dtaatsver⸗ 
mögen, beſtehend, naͤmlich in der Summe alles auf dem Staatsgebiet 
befindlichen Privat⸗Vermoͤgens, ‚woraus nämlich, der Staat, nad) 
Maßgabe feines Beduͤrfniſſes, einen Theil für feinen eigenen Gebraud) 
in Anſpruch zu nehmen. befugt iſt, ‚und mit deſſen Groͤße baher auch 
fein eigenes Vermögen in genauem Verhältniffe fteht, endlich. audy alle 
eigentlichen Hoheitss Rechte: feibft wenn fie Ertrag .abmwerfen, ba 
ihre Natur doch Immer nwer Die: des "öffentlichen, nicht aber des 
Privat-⸗-Rechts iſt. Dahin gehören insbefondere dir Rechte des Fir⸗ 
cus, alſo auch das Fiscusgut;. d.h. alles dasjeniga, was ber Re 
gierung von woher immer aus :Titelnides Sffentiihen Rechts 
(nach Maßgabe ber hier oder dort. befehenden Geſetze) an Vermoͤgen 
oder Gütern zufält: (3. B. verlaffenes: oder erblofes. Gut, Strafgelder, 
Schaͤbe u. fe m), fo lange naͤmiich es der Domaine noch wicht eim- 
verjeibt worden. Im zweiten Sinne werden von dem. Vegriff der 
Domaine. «noxh isveiter Ausgrfchloffen. alle hemeglicden :&irer (inſo⸗ 
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fern fie nicht Appertinenzſtuͤcke von unbeweglichen And), und unter den 
unbeweglichen diejenigen, welche, wenn fie auch’ einen Ertrag 
abmerfen, :doh nicht ſolches Ertrags mwilleh, fondern der di: 
recten Erfttebung der Staatszwecke, d. h. der unmittelbaren Verwen⸗ 
dung zu folhen Zwecken willen angefchäfft, erbaut, im Stand gefest, 
im Beige erhalten und verwaltet werden, wie z. B. die dem Staates 
bienft eder ben verfchiedenen Staatsanftalten gewidmeten Gebaͤude, auch 
Feftungen, Heerſtraßen, Bundle u: f. w.; ja auch Forften und Berg 
werke, inſofern fle nicht, elgens'.des Ertrag, . ſondern: der Bedeckung 
dringender National» oder Staatsbeduͤrfniſſe rollen;: alſo namentlich ˖ im 
Intereſſe polizeilicher oder ſtaatswirthſchaftlicher (nicht finittigteller) Zwecke 
befeſfen und bewirthſchaftet oder betrieben werden. Endlich werden auch 
davon ausgeſchloſſen alle dem Sttate zugehörigen nutzbringenden und 
privatrechtlichen Forderungstiret, infofern ſie nicht grundherr⸗ 
liche Gerechtſame oder Grundrechte: ſind. el 

Zur Vermeidung ven Zweideutigkelten und Begriffsverwircungen 
find jedoch die bisher angeführten Untetfcheidungen nicht hinreichend; 
denn welche der daraus hervorgehender Bebeutungen des Wortes Do: 
maine man: annehme, immer Wird'e&'nocy Segenftände von 'theilg po⸗ 
ritiſſcch;, kheils rechtlich verſchledener Eigenſchaft in fich faſſen, 
“daher. die Aufſtellung beſtimmter und allgemein gültiger-Lehrfäge darüber 
nicht zulaſſen. Wir unterſchelden baher meiter die ſtaat sfinan⸗ 
zielle Vedeutung des Wortes von der allgemein politiſchen, d. h. 
die geſammte Erſtrebung der Staatezwecke im Auge haltenden, ſonach 
viel. weiter teichenden Bedeutung,“˖boide aber von dee — allgemeinen, 
oder beſondern — -ftaatsrehtlichen und von der rechtshi—⸗ 
ftorifhen. Im Staats = finanziellen Sinne kann man zur 
Domaine nur diejenigen (Ertrag abwerfenden oder ‚überhaupt zur 
wirthſchaftlichen Benutzung geeignefen) Güter, (Befinthiimer oder 
Rechte) rechnen, welche niht nur m unmittelbaren Eigen: 
thbum oder Vermögen des Stantes. (oder der Meyierung). enthalten, 
fondern auch zur wirthſchaftlichen Verwendung, d. b. entive- 
der zur Beftreitung des Staatsaufwandes oder auch gu. unmittel- 
barer Befriedigung: der eigentlich wirthfchaftlichen Bedurfniſſe 
bes Stantes beſtimmt find. Allerdings. iſt unter bdiefen Gütern dus 
Grundeigenthum, uͤberhaupt dag unbemegliche Vermögen, das 
wichtigfte; doc) "rechnen wir dazu auch bemweuliche, zu ähnlichen 
Zwecken dienende Sachen (3.3. Krone oder: Reichs-Kleinodien, öffentliche 
Schatzkammern, die Inventarien von Refidenzs u. a. Schlöffern, nicht 
minder als jene von Lundgütern, Bergwerken u. f. w.), dann auch die 
Activo- Capitalien, überhaupt alles nach Privatrecht befefiene und 
zum ſogenannten Grundſtock, b. h. zum harrenden Beiisthum — 
nicht blos zut laufenden oder einmaligen Einnahme. — gehörige Gut. 
Dagegen ift-nicht darin enthalten, noch außer ber eben genannten, blos 
Ianfenden, aus was Immer für Quelfen fließenden Einnahme und bem 
jeweiligen Worrath ber Verwaltungskaſſen, ulles. dasjenige — 
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ob auch unmittelbare und. dem Etaat mit vollem Eigenthumsrecht zufte: 
hende — Beſitzthum, welches nit zu finanziellen ober zu eigent= 
lich wirthſchaftlichen Imeden dient, fondern zur dDirecten Erftres 
bung der Staatszwecke felbit, d. h. zur unmittelbaren Befriedigung 
beftimmter, oͤffentlicher Bedürfniffe. Freilich kann ein und derfelbe Ges 
genftand zu beiderlei Verwendung geeignet fein, wie z. B. ein Gebäude, 
welches allernaͤchſt für Canzleien, Öffentliche Schulen oder andere Stagte: 
anftalten beſtimmt iſt, aber auch in wirthfchaftlicher Abfiht vermiethet 
oder als Dienftwohnung (deren Werth als Befoldungstheil gilt) benugt 
werden kann, ober auch eine Seflung , beren begraf’te Wälle und Gräben 
einen pecunidren Ertrag abwerfen mögen, u. ſ. w.; doch bleibt dem Ber 
griff nach die Unterfcheidung richtig und, in Bezug auf mehrere, bei ber 
Lehre von Domainen vortommenbde, theils .politifche,. theils rechtliche Fra⸗ 
gen, auch nothwendig und folgenreih. . Namentlich wird bei ben Fragen: 
In wie fern ift dem Staat ein großer Domainen = VBefig möglich; foll er 
einen ſolchen, wofern er ihn noch nidyt hat, ſich eigens anfchaffen, foll er 
die Domainen in Selbftadminiftration behalten oder überhaupt wie ver: 
walten? u.f. m. unb dann bei der fo hochwichtigen Stage: wem ge: 
hört — vernunftrechtlich oder pofitivrechtlid oder rechts-hiſtoriſch — 
das Eigenthum der Domainen ? die Antwort ohne Unterfcheidung jener 
beiden Arten derfelben durchaus nicht befriedigend zu geben fein. 

Als allgemeinfter Charakter der Domainen erfcheint nach bem Ge⸗ 
fagten: die Beftimmung zu ben Bebdürfniffen des Staates oder 
dee Regierung oder des Regenten und feines Haufes alsfol- 
cher. Ausgefchieden von ihrem Begriffe muß demnach werben alles dem 
Fuͤrſten oder feinem Haufe lediglich als juriftifchen Perfonen zugehörige, 
mithin reine Privatgut. Aber eben hier, nämlich bei der Anwen⸗ 
dung folcher Lehre auf die verfchiedenen mit dem Namen ber Domai- 
nen belegten Güter, ftoßen wir auf mancherlei Schwierigkeiten und viels 
fach verworrenen, publiciftifchen und zechtshiftorifhen Streit. Unter 
demfelben Namen der Domainen begegnen ung Güter von ber verfchie= 
denften Redhtseigenfchaft, fowohl nach dem mehr oder minder klar zu er- 
fhauenden Urfprung, ale nach den durch gefepliche Beflimmungen, Der: 
kommen, Vertraͤge, oder auch blos factifhe Anmaßungen entſtande⸗ 
nen fpätern Verhältniffen, und nad) ben ‚fi, wibderftteitenden Ausſpruͤ⸗ 
chen der hier mehr ber Vernunft und ber Gefchichte, dort mehr dem In⸗ 
terefje der Höfe huldigenden Juriſten. In freng flaatsrechtlis 
her Bedeutung Eann die Domaine nur wahres Staats: Gut, d. h. 
ſolches in fich faffen, deffen Eigenthum dee Gefammtheit der Nas 
tion zufteht, und worauf alfo dem Fuͤrſten oder feinem Haufe nie mehr 
als ein duch den Gefammtmwillen im öffentlichen ntereffe nad) 
Maaß und Dauer zu beftimmendes, dem beharrlihen National» Eigens 
thum unnachtheiliges Nutznießungsrecht gebühren kann. Sobald 
und infofern diefes Recht als ein felbftftändiges und bleibende 
gedacht oder anerkannt, die Domaine baher ganz ober zum Theil in Eigen» 
thum des Fuͤrſten oder feines Hauſes verwandelt wird, fo hört fie. — 
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menn auch bie Benennung fortbauert — in eben dem Maaße auf, eine 
wahre Staats: Domaine, d. 5. Staats: Gurt zu fein und mird- 
fürftlihes Gut. Iſt diefes nur unvollftändig gefchehen, ift 
namentlich die erblihe Nusniefung dem Fürften eigens nur ale Staates 
haupt, mithin im Öffentithen Intereffe und duch wahres 
Staatsgefes, verliehen, ober bleibt, ungeachtet oder neben dem fuͤrſt⸗ 
lihen Eigenthumsrecht, nod eine wenigftens theilweife Widmung der 
Domanial: Einkünfte für öffentlihe Bebürfniffe in rechtlichen 
Fortbeftand: alsdann ift eben eine Vermiſchung ber Rechtseigenfchaft 
oder eine doppelte Natur bei ſolchen Domainen zu erfennen, und 
derfelben gemäß muß dann auch die Lehre lauten. 

In der That findet auch, nach dem Zeugniß der Gefchichte, eine foiche 
Doppel:Natur bei gar vielen Domainen wirklich flatt, oder find 
wenigſtens In der Maffe bes Domanialbeſitzes der meiften Staaten Güter 
von beiderlei Rechtseigenſchaft enthalten, nur freilich in fehr vers 
fhiedenem Verhaͤltniß und fo, daß eine oder die andere Eigenfchaft bei 
einigen Gütern Mar und erwieſen hervorteitt, bei andern dagegen zweifels- 
haft oder dem Streit unterworfen tft. 

So viel über den Begriffder Domaine. Wir haben nun aller: 
näcdhft die Fragen zu beantworten: 1) Wie läßt die Entftehung der 
Domainen in beiderlei Rechtseigenſchaft fih da, wo die hiftorifchen 
Nachweiſungen mangeln, vernünftig vorftellen? 2) Welches ift 
nach vorliegenden hiftortfhen Zeugniffen der Urfprung der Dos 
mainen, zumal in den deutſchen Staaten, gemefen? 3) Welches 
find die aus ſolchem Urfprung fließenden Rechtsfolgen, und wie vers 
hilfe fi) in deren Aufſtellung das Vernunftrecht zum pofitiven und zu 
den hier oder dort vorfommenden factifchen Behauptungen? 4) Inwie—⸗ 
fern it der Domainen = Befig vortheilhaft für den Staat, und wann er: 
fcheint deren Verkauf oder überhaupt deren Veraͤußerung räthlih 2 
5) Welches endlich ift die zmedimäßigfte Adminiftrationsweife ber 
Domainen ? 

I. Natürlihe Entftehungsart der Domaine Stellen 
wir ung vor, daß ein früher etwa nomadiſch herumftreifendes, überhaupt 
noch von den freien Geſchenken der Natur Iebendes Volk fih zur Uns 
ſaͤſſtgmachung entſchließe, oder daß ein bereits anfäffiges einen 
jenfeitd der Grenzen feines bisherigen Wohnfiges gelegenen oͤden (über: 
haupt noch nicht in feften Befig genommenen) Bezirk occupire, oder 
auch duch Eroberung einen fremden Fandftrih ſich eigen mache: 
fo wird es allernaͤchſt den dergeftalt in Befig gebrachten Boden als Ges 
fammtgut betradıten und etwa ber gemeinfamen, freien Benutzung 
feinee Angehörigen uͤberlaſſen. Es wird aladann — fobald es die Vor: 
theile des Privat: Eigenthums der Einzelnen für diefelben und für die 
Sefammtheit erfennt — diefen Einzelnen entweder die Erwerbung eines 
foihen Privatelgenthums an beflimmten Gründen mittelft Occupation 
und Anbaues gewähren, bder auch unmittelbar eine aröfere oder Eleinere 
Maffe feines Gefammtgutes, nach gleichen oder ungleichen Looſen, unter 
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feine Stieder vertheilen, für fich felbft jedoch, d. h. für die Geſammt⸗ 
beit, alles dasjenige vordehaltend, was nicht occupirt oder nicht 
vertheilt worden wire. Dieſes fich vorbehaltene Gefammteigenthum wird 
es vielleicht nod) eine Zeit lang der freien Benutzung jedes Einzelnen — 
als Almend — überlaffen, fpäter jedech, fobald nämlih die Ger- 
fammtbedürfniffe in Folge ber Civilifation fühlbarer werden, der 
Bedeckung dieſer Bedürfniffe mibmen und es: bergeftalt im 
eigentlihen oder fLaatsfinanziellen Sinne zu feiner Do: 
maine maden. Es wird: zu ſolcher Domaine insbefondere auch dies. 
jenigen Gründe oder Gebietstheile zählen, welche nad; ihrer natürlichen: 
Befchaffenheit, Lage, Ausdehnung u. f. w., zus Occupation oder zur 
Benusung durdy Einzelne. fidy wenig oder gar nicht eignen, wie die größe 
ven Gewäffer, Forſte, Erzgebirge u. f. m. und damit auch diejenigen vers 
einigen, welche von ihren früheren Eigenthuͤmern verlaffen ober erblos 
geworben find. | .372 
Es laͤßt ſich weiter denken, daß eine Anzahl bereits anfäffiger, doch 
zur regelmäßigen Staatsgeſellſchaft noch nicht verbundener Bewohner, 
wenn fie endlich den bürgerlichen Verein beftimmter unter. fich abfchließen, 
zur Bedeckung der jego entitehenden gemeinen Beduͤrfniſſe von ihrem 
bereits privatcechtlich ocempicten oder: ihrer Decupation frei ſtehenden Bo: 
ben. einen angemefjenen Theil zum Geſammtgut erklaͤren ober auch: 
ber Sefanmtheit eine Art von Miteigenthum auf ihr Privatgut,! 
ausgedruͤckt etwa durch das für. fie ſtatuirte Necht auf eine Quote (3.8. 
den 10ten Theil) der Fruͤchte, einräumen und dergeftalt aus dem Ihri⸗ 
gen die Domaine erfchaffen. . 
Endlich ift auch gedenkbar,. daß ein:großer Grundherr, wel 
chem weithin bie aͤrmern Landesbewohner als Knete ober Tageloͤhner, 
als abhängige Colonen (Pächter oder Grundholde), oder als Schüslinge 
bienftbar oder unterwuͤrfig, überhaupt mit mancherlei Pflichten zugethan- 
waren, ſich dahin entfchloffen habe, fein herrifches Verhältniß zu den: 
felben in ein landesvdterlihes umzumandeln, d. b. außer: 
feinen bisherigen Pflichten und Intereſſen ale Beſchuͤtzer, Grundherr 
und großer MWirthfchafter, noch jene.-ded bürgerlichen Oberherrn oder 
Staatöhaupts zu übernehmen, und daß er der Beſtreitung der mit folder 
neuen Stellung verbundenen Auslagen fein Privatgut eben fo gewidmet 
babe, wie bafjelbe zur Bebedung aller feiner andern, perfönlichen und 
wirthſchaftlichen Bedärfniffe von jeher gedient hatte und fortwährend. 
diente, ja’, daß er etwa felbft durch feierlichen Vertrag ſich dazu verpflichs - 
tete, fein bisher reines Privateigenthum mit folder neuen, zum Beſten 
feiner jegigen ftaatsbürgerlichen Untershanen gefchaffenen Laft zu beſchweren. 
Inſofern er folches wirklich und rechtsverbindlich gethan, wuͤrde das frühere - 
Herrengut im entfprechenden Maße zum G efanımtgut geworben, wenig⸗ 
ſtens eine Art von Miteigenthum baraufzu Gunſten der Volksgeſammt⸗ 
heit ſtatuirt, ſonach eine wahre Domaine fuͤr dieſelbe geſtiftet worden ſein. 
Die urſpruͤngliche Domaine, ob groß oder Hein, mochte ſodann ſich 
leicht, und auf doppeltem Wege, vermehren, einmal nämlich durch 
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wenn auch die Benennung fortbauert — in eben dem Maaße auf, eine 
wahre Staats: Domaine, d. 5. Staats: Bur zu fein und wird- 
fürftiihes Gut. Iſt diefes nur unvollftändig gefchehen, ift 
namentlich die erblihe Nusniefung dem Kürften eigene nur als Staats: 
haupt, mithin im Öffentlichen Intereffe und durch wahres 
Staatsgeſetz, verliehen, ober bleibt, ungeachtet oder neben dem fuͤrſt⸗ 
lihen Eigenthumsrecht, noch eine wenigſtens theilweife Widmung der 
Domanial: Einkünfte für öffentlihe Bedürfniffe In rechtlichen 
Fortbeftand: alsdann ift eben eine Vermiſchung ber Rechtseigenfchaft 
oder eine doppelte Natur bei ſolchen Domainen zu erkennen, und 
derfelben gemäß muß dann auch die Lehre lauten. 

An der That findet aud), nach dem Zeugniß der Gefchichte, eine ſolche 
DoppelsNatur bei gar vielen Domainen wirklich flatt, oder find 
mwenigftens in der Maffe des Domanialbefiges der meiften Staaten Güter 
von deiderlei Rechtseigenſchaft enthalten, nur freilich in fehr vers 
ſchiedenem Verhättnig und fo, daß eine oder die andere Eigenfchaft bei 
einigen Gütern Mar und erwiefen hervortritt, bei andern dagegen zweifels- 
haft oder dem Streit unterworfen iſt. Ä 

So viel über den Begriffder Domaine. Wir haben nun aller 
naͤchſt die Fragen zu beantworten: 1) Wie ldßt die Entftehung der 
Domaninen in beiderlei Rechtseigenſchaft fih da, mo die hiftorifchen 
Nachweiſungen mangeln, vernünftig vorftellen? 2) Welches ift 
nach vorliegenden hiftorifhen Zeugniffen der Urfprung der Dos 
mainen, zumal in den deutfhen Staaten, gemefen? 3) Welches 
find die aus ſolchem Urfprung fließenden Rehtsfolgen, und wie ver- 
hält fi in deren Aufftellung das Vernunftreht zum pofitiven und zu 
den hier oder dort vorkommenden factifhen Behauptungen ? 4) Inwie— 
fern ift der Domainen = Befig vortheilhaft für den Stunt, und wann er⸗ 
fheint deren Verkauf oder überhaupt deren Veräußerung raͤthlich? 
5) Welches endlich ift die zwedimäßigfte Ad miniftrationsweife der 
Domainen ? 

I. Natürlihe Entftehungsart ber Domaine. Stellen 
wir une vor, daß ein früher etwa nomadifch herumftreifendes, überhaupt 
noch von den freien Sefchenfen der Natur lebendes Volk fich zur ns 
ſaͤſſegmachung entſchließe, oder daß ein bereits anfiffiges einen 
jenfeit6 der Grenzen feines bisherigen Wohnſitzes gelegenen oͤden (über: 
haupt noch nicht in feften Befig genommenen) Bezirk occupire, oder 
auch durch Eroberung einen fremden Landftrich ſich eigen made: 
fo wird es allernaͤchſt den bdergeftalt in Befig gebrachten Boden als Ge: 
fammtgut betrachten und etwa der gemeinfamen, freien Benusung 
feiner Angehörigen überlaffen. Es wird alsdann — fobald e8 die Vor: 
theile bes Privat: Eigenthbums ber Einzelnen für diefelben und für die 
Sefammtheit erkennt — diefen Einzelnen entweder die Erwerbung eines 
ſolchen Privateigenthums an beflimmten Gründen mittelft Occupation 
und Anbaues gewähren, bder auch unmittelbar eine größere oder Eleinere 
Maſſe feines Gefammtgutes, nad) gleichen oder ungleichen Loofen, unter 
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feine Glieder vertheilen, für fich felbft jedoch, d. h. für die Geſammt⸗ 
heit, alles dasjenige vordehaltend, was nicht occupirt oder nicht 
vertheilt worden waͤre. Diefes fich vorbehattene Gefammteigenthum wird 
es vielleicht not, eine Zeit lang der freien Benutzung jedes Einzelnen — 


als Almend — überlaffen, fpäter jedech, fobald nämlich die Ges. 


fammtbedürfniffe in Folge dee Givilifation fühlbarer werden, ber 
Bedeckung diefer Bedürfniffe mwibmen und es bergeftalt im 
eigentlihen ober flaatsfinanziellen Sinne zu feinee Do: 


maine maden. Es wird zu folder Domaine insbefondere auch bie. 
jenigen Gründe oder Gebietstheile zählen, welche nach ihrer natürlichen: 


Defchaffenheit, Lage, Ausdehnung u. f. w., zur Occupation ober zur 
Benutzung durch Einzelne ſich wenig oder gar nicht eignen, wie die größe 


ven Gewäffer, Forſte, Erzgebirge u. f. m. und damit audy diejenigen vers’ 
einigen, welche von ihren früheren Eigenthuͤmern verlaffen ober erblos 


geworden find. 


Es laͤßt fich weiter denken, daß eine Anzahl bereits anfäffi iger, doch 
zur regelmaͤßigen Staatsgeſellſchaft noch nicht verbundener Bewohner, 


wenn ſie endlich den buͤrgerlichen Verein beſtimmter unter ſich abſchließen, 
zur Bedeckung der jetzo entſtehenden gemeinen Beduͤrfniſſe von Ihrem 
bereite privatrechtlich occupirten ober: ihrer Decupation frei ftehenben Bo⸗ 


den einen angemefjenen Theil zum Geſammtguterklaͤren oder auch. 
ber Gefammtheit eine Art von Miteigenthum auf ihr Privatgut, 


ausgedrüdt etwa durch das fuͤr ſie ſtatuirte Recht auf eine Quote (3.8. 
den 10ten Zheil) der Fruͤchte, einräumen und dergeftalt aus dem Ihri⸗ 


gen die Domnine erfchaffen. 


Endlich ift auch gedenkbar,. daß ein großer Grundherr, wel⸗ 


chem weithin die aͤrmern Landesbewohner als Knechte oder Tageloͤhner, 


als abhaͤngige Colonen (Paͤchter oder Grundholde), oder als Schuͤtzlinge 


dienſtbar oder unterwuͤrfig, überhaupt mit mancherlei Pflichten zugethun- 


waren, fid dahin entfchloffen habe, fein herriſches Verhältniß zu den: 


felben in ein landesvdterlihes umzumandeln, d. h. außer: 


feinen bisherigen Pflichten und Intereſſen als Beſchuͤtzer, Grundherr 
und großer Wirthfchafter, noch jene.-des bürgerlichen Oberherrn ober 
Staatöhaupts zu übernehmen, und baß er der Beſtreitung der mit folcher 
neuen Stellung verbundenen Auslagen fein Privatgut eben fo gewidmet 
habe, wie daffelbe zur Bebedung aller feiner andern, perfönlichen und 


wirthfchaftlihen Bedärfniffe von jeher gedient hatte und fortwährend: 


diente, ja, duß er etwa felbft durch feierlichen Vertrag ſich dazu verpflichs 


tete, fein bisher reines Privateigenthum mit foldyer neuen, zum Beſten 


Fe 


feiner jegigen ftaatsbürgerlichen Unterthanen gefchaffenen Laft zu befchweren. - 
Sinfofern er ſolches wirklich und rechtsverbindlich gethan, wuͤrde das frühere: 
Herrengut im entfprechenden Mapezum® efammtgutgetorben, wenig⸗ 


ftendeine Art vonMiteigenthum daraufzu Gunſten der Volksgeſammt⸗ 
beit ftatuirt, fonach eine wahre Domaine für diefelbe geftiftet worden fein. 


Die urfprüngliche Domaine, ob groß oder Hein, mochte — ſich 


leicht, und auf doppeltem Wege, vermehren, einmal nämlich bucdh -: 


— — ——9 alt Kauf, Tauſch⸗ auch 
—— — 
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Seculariſatken ober ſenſt — ‚überall Aal ben Vrincipien 
des. Staats⸗ unb des u beurtheilcade Erwer 


Viclexxecu bungsart: :: 

2: IE Menben — Beurgniffen ber. Gefhicte, 
und zwar int Kehergehung deu 'öNesdinge ſchon in ber alten. Welt, 
or dem. vᷣx tan balifich an Teichen, ſodanun chei den Griech en und. 
Römern, vackonnmenden: Domainen -:insbefonbere ‚gu: bemjanigen,: 

weidhe- ſich ‚anf:hle.Domolnen ‚in. Beutfchen Scaacen, als die für.mud- 
: Dise treffen wir. —:gim Muiterfchled. von vbenn als 
‚reines; — * vefcheinenhei Demainen Griechenlands und 






gegenfeitig: erfolgten. Hrbesgang ** nen —e— —* Gätee 
in In die andere an: : Mir have dahel · über priſchen IR ei dy 8 Domalnen. 
und Bandes: Deomalnen: gu mnterfcheiden. .:: 
tt Die Stifter bes fräntifhen-Beides: (aus. deſſen Berfpliiterung | 
(obere das deiukfche: ) defafen..cezlich" fyom.in. Ipen ce 
Uchen ızetche ‚ ‚auß.besen (Ertrag fig, cr 
großentheils Ihr kriegeriſches Befelge- Antechisiten: And belohnten Als 
fie — meiſt un. der Spitze ſolcher Gefolge ober auch anderer Treitiiliger.. 
Keiegerfchaaren — Anfangs nur plündernd, ſodann Mobernd, in das wor 
mifhe Ballien brangen,. fo: eigneten ſie fich Defetöft fo wie früher 
von der Beute, fo jest von dem Lande (allernaͤchſt von dem öffent» 
" Iihen ober Meichögut, aber auch von dem Privatgut, welches ber 
ger den Provinzialen willkürlich :entriß), den ihnen durch's Loos 
oder Machtwort zugefchlebenen Theil gleichfalls prinatrehtlich zu: 
und verwalteten. ihn, auch nachdem fie. bie. Koͤnigswuͤrde angenommen, 
| gar nad nach gleihen Grundſaͤtzen, wie ihre aͤltern, heimathlihen und im. 
ſitze behaltenen Ariv:ntg uͤter.. Daſfelbe geſchah in den von ihrer 
raͤuberiſchen Hand. nad. einander eroberten deut ſchen Laͤndern, deren 
ebheimiſche Stamm⸗oder Mationalr Fuͤrſten (die blutsverwandten 
fefinkifchen zuerſt, dann aber auch die im übrigen Deutſchland) großen⸗ 
teils getoͤdtet oder verjagt oder wenigſtens ihrer Güter beraubt wur⸗ 
den. Auch dieſe Güter waren, mie es ſcheint, meiſt Privatguͤter 
geweſen und vermehrten jetzo im. gleicher Eigenſchaft den Meichthum.: 
ben: fraͤnkiſchen Königshaufes.. Wurde daraus auch die koͤnigliche 
Zefbeltungiunt mandye ‚andere, dem König als ſolchem obliegeube” 
be. beſtritten; fo aͤnderte dies unmittelbar an dem alten Verhaͤlt⸗ 
ae aichts, Weil man einerſeits aud die Eöniglichen Beduͤrfniſſe 
wie ur. Prwatwirthſchaft gehörig. betrachtete, anderfeite aber neben 
—2 auch wehrere andere — dem oͤffentlichen Recht ver 
er. Minnahmsqutlen: ſals jahrlicht :Hefchenfe, ‚and. Beduͤrfniß 
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mösufchreibende Lieferungen, auch Frohnden und Verpflegung, Bälle, 
Konfiscationen u. f. w. [f. Eichhorn d. St. u. R. Geſch. I. 6. 171 ff.]) zu 
em Beftreitung den nöthigen Beitrag lieferten. Altes dieſes koͤnigliche 
Demantalgut ging bei dem Sturze bes Merovingifhhen Haufes auf 
dat Karolingiſche über, und ward bier vereinigt mit dem großen 
Bamiliengut, welches der Majorbomus und XThronräuber Pipin der 
Kurze von feinen Voraͤltern uͤberkommen hatte, daher gleichfalls pris 
detrechtlich befaß. 

Freilich konnte Pipin, mag auch fein Thronraub durch des Papftes 
Unsferud, oder durd bie Zuftimmung ber Nation als gerechtfertigt erfchei⸗ 
wen, badurdy nicht privatrechtlidher Erbe von bes Entthronten 
Bätern werden. Nur als König, mithin nur vermöge öffent 
lien Rechtes, mochte er das — etwa als confisdirt zu betrachtende, 
Überhaupt jetzt aus Privatgut zum Föniglichen oder Staatsgut ges 
Werdene — Beſitzthum des unglüdlihen Childerich in Anfprudy neh» 
men; und es ward alfo durch Vereinigung beffelben mit feinem eigenen 
Semiltengut (die wirklich privatrechtliche Natur des legten vorausgefegt) 
ber Domaine jegt eine gemifchte Eigenfchaft verliehen. Zur Haren 
Etenntniß derfelben war jedoch jene Zeit nicht reif; vielmehr galt jegt 

in der Karolinger Hand, und nad) ber Theilung bes Reiches, 

jener der getrennten Karolingifhen Linien, das Merovins 
But für Privat⸗ ober Familtengut gleich dem Pipin’fhen Erbgut. 
MB, als nach dem Ausgange des Karolingifchen Haufes in Deutfchland 
Ä Häufer — nicht vermöge Erbrechts, fondern duch Wahl — zum 
Sm gelangten, verſchwand in Anfehung ber alten Domaine der Bes 
Sf bes Privats oder Familiengutes und wich jenem bes Reichs = Gus 
id, beffen Beſit und Verwaltung naͤmlich dem jeweiligen König nur 
als foihem (d.h. ald Regierungs: Nachfolger, nicht als Private 
eben) zuftand, daher gefchieben blieb von dem felbfteigenen Hausgut 
ber nady einander auf Deutfchlands Thron erhobenen Familien. 

Welchergeſtalt diefe® urfprünglich faft unermeßlihe Reihsgut 
Endlig durch fortfchreitende, theils nothgebrungene, theils verſchwende⸗ 
Pa an weltliche und geiftlihe Häupter und Körperfhaften, 

Verkauf, Schenkung, Pfandfchaft u. ſ. w, dann audy durch mans 
zufällige Verlufte und erlittene Beraubungen In Nichts zerfallen, 
bie deutſche Reichsgeſchichte. Bei der, in unferer Zeit einges 
, Auflöfung des Reichs war bavon nichts mehr vorhanden. 
Manz Anderes geſchah, wie bekannt, in Frankreich, allmo naͤmlich 
id fruͤher gleichfalls an die Großen lehnbar'verliehene Reichsgut ſammit 
Wachen eigenen Stammgut berfelben, bemfeit Hugo Capet fortwährend 
Na Thron. befigenden Königshaufe im Laufe ber Jahrhunderte meift wieder 
Jarhdds oder anheimfiel, theils durch Kauf, Schenkung, Heirath oder Erb⸗ 
ef, theils durch Erlöfchen mancher Häufer oder deren gewaltſamen 
Cruz. Alles aber, was dem Könige anheimfiel, und auch Alles, was die 
am Theone gelangenden Prinzen fchon früher befeffen, ward dann mit 
im Rrongut vereinigt, was bie Koͤnigsmacht wefentlich ſtaͤrkte. — 

Gtaats⸗ Lerilon. IV. so 








obliegenheiten angewiefen war; und es Eonnte ihnen 
‚Exblichkeit der zu Lehen verliehenen. Aemter wie ©) . 
mehmenden anarhifhen Wermirrung ‚jener eiſernen Zeiten, nicht ſchwer 
werben, ihr Befolbüngsgut allmäfig mis. dem eigenen Gut zu.nerbinden, 
de h. das [este durch Anmapung vom Meichsgiur zw vergrößern" 
Ja, fie gingen noch welter und maßten fich auch Nusniefung. uhb 
"erblihen. Befi derjenigen im ührem Bereich gelegenen Kelchtgüter 
a, bie fie Eraft ihtes, Amts blos vermalten und. Rehnung 
baxlber, hätten ablegen follen. Cmblid wußten fie das noch übrige, Ihren 
Weflgungen benachbarte oder fonft ihnen ‚wohlgelegene Reichsgut durch 
Benutzung der, häufig eintretenden Geldnoth ber Könige im Wege des 
Kaufs oder der Pfandfhaft (devem Unmwibereuflichkeit fpäter feſtge⸗ 
fegt ward) an ſich zu bringen, und besgeflalt ihr „SCammergut,” wie 
man bie fürftlicyen Befigungen fpdter benannte, auf Unfoſten der Reichs⸗ 
Domaine, anfehrilih zu vermehren. Die folhergefiglt theils bios 
factifc , theil auch unter wirklichen Rechtstitein erweiterten Samiliens 
gäter mehrerer Häufer hildeten fobann, ‚wenn fie durch Heicathen oder 
Erbverbtuͤbetung ober andere Ereigniffe zufammenfielen, fortwährend ſich 
vergrößernde — und linmerdar ald Hausgut erfcheinend Maſſen; 
welchen aber, zumaͤl in neuen und neueſten Zeiten, noch weiter beige⸗ 
füge würden nicht nur manderiei mit Öffentlichen. (b. h. Landes-) 
Geldern erfaufte, erbäufe, oder. wie Immer (5.8. durch Fluß Kecti. 
Mation, Enttumpfung u. ſ. w.) gewonnene, ſondern auch gar viele, buch 
Friedens ſchluͤſffe ober andere Staatsverträge, duch Secus 
Tartfationdn, Überhaupt unter Titeln des ganz offenbaren Sffents 
then Rechts erworbene, dad Starmmgut großentheils an Umfang 
weit Übertreffende, Wefigthämer. 
IL, Recitlihe Sorgen anf der Entſtehungs- und Vergrößer 
eungsweife det Domainen in deutfhen Landen. Wer die Ge 
oihte, folcher Enifiehgng unbefangen in’s Auge faßt, Tann in Anfehung 
ber Ergebniffe,.nicht zwelfeipgft fein. Die Domainen ber deuiſchen Stans, 
tem beftehen aus Ößsern von zweierLei, weſentlich verſchiedenet Natur. 
‚Sie find nämlich tpeitg fpfticee Pripai⸗ oder Samilien- Gut, 
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nd, bei dee zus 
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Kin Staats⸗Gut. Daß man in früheren Jahrhunderten, in ben 
Zeiten der Verwirrung aller Nechtsbegriffe und zumal der unfelige 
fin Vermifhung und Verwecſelung des öffentlichen mit dem Pri⸗ 
wetrecht, folches Unterfchieded wenig oder gar nicht gedachte, iſt ſehr 
begreiflich. Die Landesherrlichkeit oder Staatsgewalt felbit galt für 
Zivatrechtliches FSamilien >» Eigenthum, und ba jedenfalls die Unk o⸗ 
ſten des Staatshaushalts, als waͤre derfelbe ein Theil des fuͤrſt⸗ 
Uhen Privathaushalts, aus der fuͤr Familiengut geachteten Domaine bes 
ſtritten wurden, fo mochte es dem Volke ziemlich gleidıgültig fein, welchen 
Kamen man dem Gute gäbe, wofern daſſelbe nur vorhanden 
War und vorhanden blieb. Kür letzteres uber forgten nit nur as 
milien⸗-Geſetze, welche den jeweiligen Beſitzer auf die Nubnies 
ung befchränften, und die ohne Cenfens der Aynaten oder überhaupt 
der erbbesechtigten Familienglieder gefchehende Veräuße ung und Des 
Lofung dee Domainen verboten, fondeın auch die auf Derfommen, 
Geſetze oder Verträge begründeten Tandftändifhen Rechte, unter 
weihen die Mitaufficht auf die Derwaltung der Domainen und 
“die zur Gültigkeit von deren Veraͤußerung erforderte Zuftimmung 

ı der Stände eine ganz vorzüglihe Stelle einnahmen. Fuͤr die Vers 
der neum und neueften Zeit, fo wie für ihren Geift jedoch 
Tomaten und können jene veralternden Garantien nicht mehr genügen; 
geauere Beſtimmung und allfeitige Anerkennung des Rechtes thut 
jeit noth. Die fteigende Pracht der Höfe verfdlang allmülig 
Ken allein den größten Theil der Domanial= Einkünfte, und gleiche 
deiig vermehrten fich die eigentlihen Staats = Ausgaben in einem 
gar nicht denkbar gewefenen Maße, fo zwar, daß nun die 
teuern, deren Kinforderung fonft — nad) allgemein anerkannten 
Terhöftändifchen Staatsreht — nur in Fällen außerordentiihen 
tfs und bei erwiefener Infufficienz der Kameral: Eins 
künfte flattfinden durfte, zu einer für's Volk mehr und mehr uns 
erföwinglichen Höhe fteigen mußten, zumal feitdem die dem Abſo⸗ 
Lutismus fortwährend näher gelangte Landesherrlichkeit die lan d⸗ 
Riwirf hen Rechte theils mefentlich gefchmälert, theils völlig vers 
mihter hatte. Dagegen hellte fid) auf, laͤuterte und flürkte fich in der 
Merjeit die Öffentlihe Meinung und die politiſche Kenntniß, Feudal— 
veht und Patrimoninlverfaffung genügen zur Ordnung der heutigen 
ten nicht; die Vermiſchung oder gar Identificirung des öffent: 

Ude mit dem Privatrecht darf nicht mehr fortdauern; und was die 
Viffenfhaft bereits in's klarſte Richt geſtellt und die oͤffentliche Mei: 

ı Bun fih als unleugbare rechtliche Wahrheit angeeignet hat, muß 
"E auch in's praktifche Peben übergehen. Die Cinrichtung der 
en und der ganze Staatshaushalt muß jest in Uebereinfiimmung 
Sehe werden mit den Grundſaben eines vernünftigen Geſellſchafts— 
techts, und menn einerfeits dem Fuͤrſten und feinem Hauſe gege— 
ben oder gelafjen werden muß, was nach Recht und Wahrheit de3 
n und feines Hauſes iſt; fo muß anderſenn guch der Ge⸗ 
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ſammtheit verbleiben oder grundgefeglich augefchieden werben, mas, nach 
vernünftigem und echt Hiftorifchem Recht, in der That der Geſammtheit ift. 

Des Kürften nun oder des fürftlihen Hauſes ift unbe 
zweifelt alles, von bdemfelben ſchon damals, als es mit Amtsgewalt 
und Reichsgut vom Könige belehnt ward, befeffene Stammgut, 
fodann alles von ihm meiter unter privatrehtiihem Zitel und 
aus eigenen Mitteln erworbene Gut. Des Staates dagegen 
oder der ſtaatsbuͤrgerlichen Geſammtheit iſt Alles, was dem Für: 
ften blos als Eöniglihem Gemaltsträger, oder in der Eigenſchaft 
als Repräfentant der Staatögefammtheit, ober überhaupt aus 
Titeln bes Öffentlichen Rechts verliehen, übertragen, abgetreten, zum 
Genuß oder zum erblichen (in der Regel fideicommiffarifchen) Befig oder 
auch als volles Eigenthum gegeben ward, oder auch, was von ihm, wenn 
gleich unter privatrechtlihen Ziteln, boh auf Unkoſten des Vol⸗ 
kes oder Landes erworben ward. In Bezug auf die negern Er- 
werbungen finden diefe Grundfäge meift eine zu Tage liegende An⸗ 
wendung. Wie mire möglih, em Kirchengut anders als in der 
Eigenfhaft ale Landesherr, d. h. als Inhaber der Staatögemwalt 
zu fecularifiren? Wie könnte der Fuͤrſt als Privatgut anfprechen, 
was er, nah einem mit dem Blut und mit den Schäßgen bes Vol⸗ 
Les geführten Kriege, durch Staates Kriedensfchlüffe, oder mas 
er überhaupt buch völkerrehtlihe Verträge gewann? Wie 
Eönnte er fein nennen, was er aus Staatsgeldern erkauft, er 
baut, erweitert, geſammelt u. f. w. hat, und zumal was ganz eigent⸗ 
ih zu Staatszmweden errichtet oder angefchafft ward? Sa, wie 
Eönnte er vollftändig fein nennen, mas er 3. B. von ben darauf 
haftenden Schulden nur durch Etaatsgelder, d. h. durch die Beiträge 
der Staatsbürger, frei gemacht hat? Schwieriger freilich iſt die Ent- 
fheidung in Bezug auf die Erwerbungen in alter Zeit. Da wird 
vielfah nicht überall mehr bdeutli zu untericheiden fein, welches 
Grundſtuͤck zum Stanmmgut, welches zum föniglichen Lehen, welches 
zum nefprünglichen Privateigenthum, welches zum Befoldungsgut, und 
melches zum ſchlechthin ufurpirten Reichsgut gehöre. Auch mag zwei⸗ 
felhaft oder flreitig fein, inwiefern felbft über ufurpirtes Reichs⸗ 
gut ein Privateigenthum etwa durd den Titel der Tängften Ver— 
jährung koͤnne erworben werden, und inwiefern 3. B. bei dem 
Anfall des Befisthums eines Haufes an das andere die Rechtseigens 
{haft der einzelnen an einen andern Befiger Üübergegangenen Güterftüde 
unverändert geblieben, ober abermal, ob hier nicht menigftens durch 
Verjährung die Mangelhaftigkeit des erften Erwerbtitels geheilt, 
b. h. das von der erſten Hand nur als öffentliches Gut befeffene, in 
der zweiten zum Privatgut werden mochte? Bei folhen in Anfehung 
einzelner Befigthümer obmaltenden, großentheils unauflöslichen, ſowohl 
factifchen als rechtlichen Zweifeln bleibt wohl nichts Anderes übrig, 
als eine auf die allgemeine Entflehungsgefchichte der reichsitändifchen 
Domainen und auf die befondere Gefchichte der einzelnen Häufer zu 
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bauende, muthmaßliche Schägung ober Annahme, bed Verhaͤlt⸗ 
niffes, worin hier oder dort bei einer gegebenen Domainen-Maſſe das 
öffentliche Gut zum Privat: oder Kamiliengut flehen möge, und fo: 
dann eine auf folhe vernünftige Annahme und auf die Principien 
eines Vergleichs gegründete, im Wege dee Gefeggebung ober 
auch des Vertrags zu bewirkende Theilung. 

In einigen bdeutfhen Staaten ift eine ſolche Theilung auch 
fhon wirklich gefchehen. So erklärt die großherzoglich Heffi 
ſche Verfaffungsurfunde (von 1820, Art. 6 u. ff.) zwei Drit—⸗ 
theile der Domainen für landesherrliches Familien Eigenthum ; dem 
Staatsgut verbleibt fonah ein Drittheil. In Würtemberg bat 
die Berfaffung (von 1819. $. 102 ff.) zwifchen dem koͤniglichen 
Kammergut und dem Hof-Domainen: Kammergut: unterfchieden. 
Das erflere wird '($. 103.) ausdrüdih für Staatsgut erklärt, 
das zweite dagegen (F. 108.) für Privateigentyum ber koͤniglichen 
Familie. Mehrere andere Verfaſſungsurkunden erkennen wenigftens bie 
auf der Domaine ruhende Verpflichtung des Beitrags zu den 
Staats: Bedürfniffen foͤrmlich an. So will ber Entwurf einer 
neuen braunſchweig'ſchen Landfehaftsordnung (von 1831. $. 101, 
102.), daß eine Trennung des fürftlihen und Domanial⸗Haus⸗ 
halte vom eigentlichen. Staatshaushalt- ftattfinde, und daß. durdy eine 
Uebereintunft die Summe feftgefegt merde, welche jährlich von den 
Kammer » Einkünften auf eigentliche Stantszwede zu verwenden fei. 
So widmet audy ber $. 59. der badifchen Conſtitution den Dos 
mainen: Ertrag, infofern er die darauf radicirte Civilliſte überfteigt, 
(freilich dem Wortlaut nach nur zeitlich, im praktiſchen Sinne je= 
doch ficherlih für immer) der Beftreitung der Staatslaften. 
Und mo folhe Feſtſetzung auch nicht förmlich ausgefprochen worden 
(wie in der baierifhen u. a. VBerfaffungsurkunden), da erfcheinen 
gleichwohl die Domanial : Sinkünfte mit im Stantsbudget. Selbſt 
in abfolut monardifhen Staaten, wie in Defterreich, find in ber. 
Regel die SamiliensHerrfchaften oder Hausgüter von ben 
Staatsgütern unterfchieden; wiewohl dieſes freilich, wo ber Herta 
fher nad) Belieben den Staatsbedarf feflfegen kann, praltifh von 
geringerer Bedeutung if. Aber entgegen diefen, menigftens ann aͤ⸗ 
bernd dem fonnentlaren Rechte huldigenden Anestenntniffen mird in 
andern Staaten das Eigentum des ganzen Domanialgutes, 
ja mitunter felbft jenes über den Ertrag der Regalten als perfüns 
liches ober Hausgut angefprohen. So eignet die fuͤrſtlich wals 
deck'ſche DVerfaffung fämmtliche Domainen (welche deshalb auch 
gleich, den Gütern der Unterthanen befteuert werden follen) dem fürfts 
lichen Haufe als Privatbefigungen zu. (Bot. $. 19. 21. u. 22. der 
Verf. vom 28. Januar 1814.) So verordnet die fürftlih Liechten- 
ftein’fche Verfaffung (vom 9.Nov. 1818) in $. 14. wörtlich, wie 
folgt: „Die Landftändifchen Vorfchläge (dergleichen nämlich einige zu 
„machen ber $.13. den Landftänden erlaubt) dürfen aber folche Ge⸗ 
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‚„genftände nicht betreffen, die entweder gemäß Urbarien oder altherges 
„brachter Webung unfere eigentlichen Dominicalgefälle oder unfere Pris 
„vatrenten betreffen, weil fie, wenn jie gleich den Namen von ans 
„desregalien führen, gleichwohl unfer Privateigenthum find, das 
„außer dem Kreife fländifher Befugniſſe Tient.” — Auch die Eos 
burg-ſaalfeld'ſche Berfaffung (vom 8. Aug. 1821) erklärt das 
Domanials Vermögen für Eigenthum des regierenden Haufes; und 
derfelbe Anfpruch wird darauf in Naffau (f. d. Art.) gemacht, wie zus 
mal aus den traurigen landftändifhen Verhandlungen von 1830 und 
1831 bekannt iſt. Ja, felbft die badifhe Verfaffung laͤßt der oben 
bemerften (hiernach als blos zufällige Gewährung erfcheinenden) Wid⸗ 
mung bes Domainen : Ertrags zu Staatszwecken, den (freilih nur 
doctrinelt Elingenden und darum-als gefegliche Feftfegung nicht geltend 
zu machenden, fondern auf eigener wiffenfchaftlider Wahrheit oder 
Unrichtigkeit beruhenden) Eab voraus: „Ohngeachtet die Domainen 
„nach allgemein anerkannten (?) Grundfägen des Staats- und Fürs 
„ſtenrechts unftreitiges (?) Patrimonial« Eigenthum des Regenten und 
„feiner Kamitlie find, und wir fie auch in dieſer Eigenfchaft hiermit aus⸗ 
„druͤcklich beftätigen; fo wollen wie dennoch ꝛc.“ — Das hier angerus 
fene „allgemeine Anerkenntniß“ ift nun freilich nicht verhans 
den. Denn aufer einigen Hofpubticiften, wie Böhmer, Selhom, 
Klorencourt, Schmalz u. f. w., behaupten die Rechtslehrer von 
Anfehen vielmehr faft einftimmig das Gegentheil, und zwar ſchon von 
Hugo Grotius und Puffendorf angefingen bis herab auf bie 
neuefte Zeit. Hugo Grotius (de J. b.acp. L. 1. C. VI. $. 11.) 
fügt: „Patrimonium populi, eujus fructus destinati sunt ad susten- 
„danda reipublicae aut regiae dignitatis onera, a regibus alienari 
„nec in totum nec in partem potest;“ und Puffendorf (de J. 
Nat. et gent. L. VIII. c. 9. &.8.): „Ast eorum bonorum, quibus 
„tolerantur sumtus in reipubl. conservationem impendendi, nudam 
„duutaxat administrationem habet rex, et non minore religione est 
„tractanda, qnam 1ulori in bonis pupilli versandum est.“ — Xber 
auch die pofitiven Suriften lehren größtentheils daſſelbe, fowohl die 
ättern, wie Sam. Cocceji, Zenzel, Kerfer, Mofer, als die 
neuern, wie zumal der trefflihe Kluͤber (iffentliches Mecht des deutfchen 
Bundes und ber Bundesſtaaten), welcher ausdrüdtich (K. 253) fagt: In 
der Regel ift die Subſtanz der Domainen Staatseigenthum. 
Auch die ffaatswirthbfchaftlihen Schriftfieller, unter ihnen zumal 
v. Malchus (Handbuch der Finanzwiſſenſchaft) lehren daffelte. Der 
Leste fagt ausdruͤcklich: „Alle übrigen’ (nämlich die nicht zu den Cha= 
toulle= Gütern oder den der unbefhränften Dispofition dee 
Megenten unterjtehenden, gehörigen) „Domainen und Kammergüter ges 
„bören zu dem Staats gut, deffen Ertrag zur Dedung des Staates 
„aufwandes, für welchen derfelbe in älteren Zeiten die vorzüglichfte Quelle 
„getvefen ift, verwendet werden muß.” Derfelbe Schriftiteller eifert mit 
Entfchiedenheit und Nachbrud gegen die von Hagemann (Handbuch 
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bes Landwirthſchaftsechts, Hannover 1807) aufgeftellte Anſicht, wornach 
das Staatseigenthuman ben Domainen dem Maß nad) weit geringer 
als das fürftliche fein foll, namentlidy In nachſtehender, den Beifall aller 
Unbefangenen anfprehenden Stelle: „Jedenfalls würde ber Anſpruch bes 
„fuͤrſtlichen Eigenthunsrechts auf das urfprüngliche Stammland und auf 
„ſolche Güter befchränkt werden müffen, welche durch Erbgang erworben 
„worden find, nicht iber auf Domainen in Gebietstheilen, die durch Krieg 
„oder auf andere At mit dem Stammland vereinigt, und auch nicht auf 
„ſolche ausgedehnt nerden können, bie aufden andern vorerwaͤhnten Wes 
„gen (als Urbarmahung, Kauf, Heirathen, Lehenserwerbungen,, Confiss 
„eationen, Erblofukeit u. f. w.) gewonnen worden find, weil bie Res 
„genten dieſe Ernerbungen nicht in ihrer Eigenfhaft als Patrimonialhers 
„ren und nicht mt ihren Privatmitteln, fondern in jener als Landesherren 
„und mit Staatemitteln gemacht haben. Außerdem aber find nicht alle 
„Güter, in deren Befig fich die gegenwärtig regierenden $amilien bei ihrem 
„Uebertritt aus dem Verhaͤltniß bloßer Reichsbeamten in jenes wirflicher 
„Landesherren b:funden haben, Privatgüter geweſen. Wielmehr hat 
„ein großer, in manchen Ländern der größte Theil bderfelben in Reichs⸗ 
„bomainen beftanden, deren Beſitz von der. Dauer des Amtes abs 
„bängig und deren Ertrag zur Dedung des Staats- und Verwaltungs⸗ 
„Aufwandes beftimmt gemefen ift. Es hat, in fpecieller Beziehung auf 
„deutſche Staaten, ein Geſetz dieſe Verpflichtung von benfelben abges 
„nommen, die vielmehr buch die Beſchraͤnkung ber Steuerpflicht auf 
„beſtimnite Kategorien von Aufmand noch fefter begründet worden iſt.“ — 
Sn fchreiendem Widerſpruch mit folhen, rechtshiſtoriſch mie vers 
nunftrechtlich unerfchütterlich begründeten, Kehren ſteht allerdings bie Feſt⸗ 
fegung der Rheinbunds-Acte (Art. 27.), wornach die medintie 
firten Fürften und Herren „als Patrimonials und Private 
„Eigenthum behalten follen alle Domainen ohne Ausnahme, 
„fammt den droits seigneuriaux et feodaux, welche nicht weſentlich 
„der Eouverainetät angehören.” — Aber folche uͤberſchwengliche Frei⸗ 
aebigkeit fand nicht aus Rechtsgrämben ftatt, fondern aus Verworrenheit 
ber Rechtsbegriffe und aus politifcher oder Humamer Milde. Der Gewalt 
ſtreich, welchen damals Stände gegen Mitftände ausübten, beunruhigte 
das Gewiſſen der dadurch ihre Macht Vergeöfernden. Man hielt für 
Ehrenpfliht, den Medintifirten nicht tweher zu thun, als zur Erfüllung 
des politifchen Zweckes unumgänglich noͤthig ſchien, fondern vielmehr die 
Härte des Hauptfchlags durch die großmüthigften Gewährungen, die irgend 
damit noch vereinbarlich wären, thimlichft zu mildern. Zudem mochte 
mancher der Rheinbundsfürften, wenn er feinen Blick in die Zukunft warf, 
die Möglichkeit einer einft auch uͤber ihn ſelbſt zu verhängenden Mes 
dintifirung erfennen, und darum gern feine Hand zur Aufftellung eine6 
Grundſatzes bieten, welcher ihm für ſolchen Fall wenigftens für ſtli⸗ 
hen Güterbefis ſichere. Uber wohin würde man gelangen, wenn 
man mit Gonfequenz ihn durchführte? Alsdann nämlich (d. h. wenn bet 
Fuͤrſt auch nach dem Verluſt der Regierung im Beſitz der Domainen, als 
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eines Privatguts, bleiben fol) hätte auch ber Könty von Sachſen bie 
Domainen in der ihm entriffenen Hälfte feines Reides, es hätte der von 
der Regierung verdrängte Herzog Karl die braun'hmeig’fhen Dos 
mainen, und ber König der Niederlande jene in Belgien, deſſen 
Megent zu fein er aufhörte, behalten müffen; und nenn — welden Hall 
wir idealiſch aufftellen dürfen — in Folge neuer poltifcher Ummälzungen 
der deutfche Bund das Loos bes theinifchen erfahren, und die Souverais 
netät über die deutfchen Ränder an ein oder an zwei großmädhtige Häufer 
fallen follte, fo würde man die vom Throne geflürzten Familien, Wittelss 
bad, Beutelsbach, Welfu. ſ. w., unendlid reicher ale zuvor, 
weil jegt das unermeßliche Domanialgut ihrer bisherigen Staaten frei von 
ber Verbinblichkeit, deffelben Ertrag für Öffentliche Inede zu verwenden, 
als Privateigenthum befigend, erbliden; und die deutſch Nation, welche 
bisher, und zwar von Rechtswegen, ſowohl einen anfeänlichen heil des 
eigentlichen Staatsbedarfs als die glänzende Hofhaltung von ihren mehr 
als dreißig Regenten aus jenen Gütern beftritten ſah, wäre jetzt gänzlich 
verarmt und müßte für den Thron ihres jet alleinigen Königs, wie für 
ben übrigen Öffentlihen Dienft, ein neues Reichsgut aus dem Ihrigen 
erfchaffen oder unter der LKaft der wegen Mangels an Domainen um fo 
viel mehr zu fleigernden Steuern erliegen. . Zur Würdigung eines Prins 
cips dient aber am beften beffen ideale Generalifitung, und was im Großen 
als Abenteuerlichkeit ſich darftellt, kann aud) im Kleinen nicht gebilligt, 
wiewohl etwa leichter verſchmerzt werden. 

Don Wem ift übrigens die Anerkennung der Domainen der Mes 
diatiſirten als Familien⸗ Eigentbum ausgegangen? — Nicht vom Volke, 
welches doch dagegen Einſprache zu thun, am allernächften berechtigt und 
aufgefordert war, da es jetzt nicht nur ben ganzen Staatshaushalt der 
mediatifirten Gebiete, fondern auch die im Verhältniß der Machtermeites 
rung billig erhöhte Hofpracht der Randesherren mit feinen Steuern bes 
ftreiten mußte; fondern blos von den Machthabern, welchen, eben 
wegen des ihnen über die Unterthanen zuſtehenden Steuerrechtes, an der 
Vergrößerung des Domanialbefiges weniger gelegen war, und melde, 
ohne Borausfegung der abfoluteften Gewalt, dus Volksrecht nimmer 
wirkſam vergeben, jedenfalls eine gefchichtliche und rechtliche Wahrheit nicht 
zur Unwahrheit machen fonnten. Alle Sreigebigkeit alfo, die man gegen bie 
Mebiatificten übte, fo menig als jede andere Abmeichung von den allges 
meinen flaaterechtlichen Principien, die man zu ihren Gunften ſich er 
Iaubte, beweiſt irgend etwas gegen die von uns behauptete Nechtzeigen: 
[haft eines großen, ja mohl des mweitaus größten Xheiles der Domais 
aen ale Geſammtgutes der Staatsgefellfchaft. 

IV. Dolitifhe Vortheile und Nachtheile des Do 
mainensBefiges. Bon den in Anfehung der Domainen : Veräuße: 
sung erhobenen, doch gegenden wahren Gefammtwillen durchaus 
nicht geltend zu madhenden Rechts = Bedenken reden wir hier nicht. 
(Der Berf. diefes Artikels beruft ſich übrigens in Bezug auf deren Nichtigkeit 
auf die darüber in feinem „Lehrbuche des Vernunftrechts und der Staats⸗ 
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„ wifienfhaften” Bd. IV. &. 251.252. gegebene Ausführung.) Nur 
die politifcdye Seite wollen wir betrachten. Die Frage darüber Eann 
jedoch blos in Anfehung der dem ſtaatsfinanziellen Äntereffe ges 
mwidmeten Domainen aufgerworfen werden. Denn daß der Staat die bem 
unmittelbaren Bebürfnig und Gebrauche Aller dienenden Güter, ale: 
Straßen, Candle und natürlid) [hiffbare Gewaͤſſer, fo wie den zur 
Privat⸗Occupation aus mas immer für einem Grunde ungeeigneten Bo⸗ 
den, 3. B. die des Anbaues unfühigen Küftens und Gebirgsftreden, end⸗ 
lich auch bie dem Staate felbft, für feine verfchiedenen Adminiftrationg- 
zweige, nöthigen Bauten, Einrihtungen, Vorraͤthe u. ſ. w., als Feſtun⸗ 
gen, Kaſernen, Arfenale, Kriegsfd;iffe, Kanzlei und Archiv = Gebäude, 
GSefängniffe, Zolls und Niederlag: Stätten u. f. w., in hinreichender, 
den Zwecken entfprechender Menge und Güte befigen, d.h. als Staates 
gut zu eigen haben, und wo daran noch Mangel ift, aus bem Seinigen 
fi) verfchaffen, gründen, einrichten und in fortwährend gutem Zuftand 
erhalten müfje, wirb nicht beftritten. (Daß ausnahmsweiſe eine Eifen> 
bahn oder ein Ganal im Privateigenthum einer Gefellfchaft ſich befindet, 
ändert an der Regel nichts. Kein Staat wird die allgemeinen Verbin⸗ 
dungswege der monopoliftifhen Speculation von Privateigenthümern 
überlaffen. Und eben fo wird er feine Hauptanftalten nur in eigenen Ge⸗ 
bäuden, nicht in Miethwohnungen unterbringen.) Aber Darüber hat 
man Zweifel aufgeworfen, ob der Staat wohl daran thue, Güter, deren 
einziger oder vorzüglicher Werth in dem davon zu gewinnenbden finans 
ziellen Ertrage befteht, zu erwerben oder im Befige zu behalten. Nicht 
unfcheinbar bemerkt man dagegen, daß, fo handareiflich ber Vortheil ſolcher 
Beſitze für das naͤchſtliegende ſtaats⸗-wirthſchaftliche oder finanzielle 
Intereſſe fein möge, dennod) der daraus für die Nationals Wirthfhaft 
bervorgehende Nachtheil benfelben weit überwiege. Niemals naͤmlich 
werde der Staat auf feinen Domainen fo viel und fo mohlfeil produciren, 
als Privateigenthümer thun würden. Der reine Ertrag der in mäßigen 
Stüden zu Privateigenthum zerfchlagenen Domainen möge leicht auf 
das Doppelte und Vierfache desjenigen fteigen, welchen fie in Staates 
Händen abwarfen. In eben bem Maße alfo werde alsdann das Na⸗ 
tional- Einfommen vermehrt, und aud das Staats = Einfommen 
(abgefehen felbft von dem Ertrage des zur Schuldentilgung oder zu ges 
meinnügigen Gründungen zu vermendenden Verfaufpreifes der Do⸗ 
mainen) werde für den unmittelbaren Verluſt der Domanial: Rente 
mittelbar den reichften Erſatz erhalten in dem jest neu entftandes 
nen und durch verbefferten Anbau ſich fortwährend erhoͤhenden Steuer⸗ 
capital der Gründe und in bem mit der Volls- Vermehrung (einer na= 
tuͤrlichen Folge der gefteigerten Production) ſich gleichmäßig vermehrenden 
Ertrag der indirecten nicht minder ale der directen Steuern. 

Mären wirklich Glüd oder Wohlfahrt eines Staates genau nach dem 
Maße des im feinem Schooße befindlichen, nach pecuniärem Werthe anzu⸗ 
ſchlagenden Befigthums (insbefondere nad) der Größe des in ihm vorhan⸗ 
denen Steuercapitals) und nad) ber Menge der alljährlihen Production 
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zu fhäsen: alsdann mürbe gegen ba® voranftchende Raiſonnement nur 
wenig einzumenden fein. Allein für's Erfte muß, unferer Anſicht nad, 
unterfchieden werden zmifchen Reichthum ber Geſammt heit (betrachte 
man diefe collectiv oder cumulativ, d. h. veritehe man darunter die Nation 
als ein Ganzes oderdbie Summe ihrer einzelnen Glieder) und jenem 
ihree Angehörigen, perfönlich oder als Einzelne betrachtet. Die 
Wohlfahrt, alfo wohl auch die Wohlhabenheit diefer legten iſt doch 
jedenfalls die Hauptſache, und jene der erften hat nur als Mittel zu 
diefer einen Werth, Nun ift aber Mar, bag, unter ſonſt glei 
hen Umftänden, der Bürger eines Staates, der keine Domainen 
bat und alfo feine fimmtlihen Ausgaben auf Unkoſten der Steuerpflidhs 
tigen beftreiten muß, weniger reich iſt, als der Angehörige jenes andern 
Staates, ber da fen aus bem Domalnen: Ertrag einen anfehnlichen 
Theil feines Hauthaltes beftreitet und daher mit nur geringer Forderung 
gegen feine Bürger aufzutreten braucht. Es tft eine fehr gefährliche Lehre, 
welche bie Summe bed Privatvermögendg — unbedingt und 
feibft im finanziellen Sinne — für Staatsvermögen erklärt; ja, 
der Begriff des Privat: Eigenthumes hört ſogar auf, wenn man foldye 
Lehre mit Confequenz durchzuführen unternimmt. Sedenfalls leuchtet 
ein, daß, je größer die Steuerforderung, defto minder bedeutfam, weil 
nämlich mit einer befto arößern Schuld beſchwert, das Privat- Eigen» 
thum iſt. Indeſſen geben wir zu, daß bei einem guten Steuerfnfteme 
die Eigenthums : Befchräntung minder fühlbar, und daß der Sefammt- 
reihthum der Nation, menigftens mittelbar, auch eine Quelle 
der Bereicherung für jeden Cinzelnen (menigftens fir jede einzelne 
Staffe) ift oder fein kann. Uber der Vortheil des Domainenbefiges 
beſchraͤnkt fich auf die Verringerung ber ordentlichen Eteuerlaft nicht. 
Fr bietet nach Umſtaͤnden einen noch wichtigern dar in Fällen eines außer 
orbentlihen Bedarfs durch Erhöhung des Credits. Mohl wird ein 
Staat von großem NMationalvermögen auch auferordentlihe Eteuern 
leichter erheben Eönnen, und auch Anlehen leichter zu Stande bringen, als 
einer, beffen Nationalreichthum geringer ift: aber auferordents 
liche Lagen Eönnen auch den Gredit des reichften zeitlich erfcehüttern, und 
aledann der Befig von Domainen, welche den Glaͤubigern ald Unter 
pfand dienen, nod cine legte und höchft koſtbare Etüse für ihn fein. 
Die Affignaten, meiche das revolutionaire Frankreich gerettet haben 
(obſchon ihre maßlofe Emiffien fpäter einen Bankerott herbeiführte), 
hätten gar Beine Bedeutung eder Einn gehabt, alfo auch Feine Abnehmer 
gefunden ohne die Nationalgüter, deren Geldpreis fie vorftellten. 
Der Domainenbefig vertritt dergeftalt gemwiffermaßen die Stelle eines für 
Nothfälle gefammelten Schatzes, bat jedoch die Nuchtheile eines fol- 
chen nicht und ift fein unfrudtbar zurüdgelegtes, fondern ein fortwähr 
rend fruchtbringendes Gut. Zudem gibt es gewiffe Gattungen von 
Domainen, für deren Beibehaltung — abgefehen von den finanziellen — 
auh noch ftaatspolizeilihe und nationaloͤkonomiſtiſche 
Gründe ſprechen, wie namentli Waldungen und Bergwerke. 
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(S. b. Art, Berabau und Forſtweſen.) Und enblih find bie 
oben gerügten, meift nur auf gemeine Landgüter fi beziehenden, 
Nachtheile des Domainen-Beſitzes (d. h. ihrer Selbftadminiftration) 
oroßentheils zu vermeiden, ja auch die von der ſtuͤckweiſen Verdußerung 
foldyer Güter eriwarteten Vortheile großentheild zu erreichen durch ein 
gutes Adminiftrations: Spftem, insbefondere buch jenes ber 
wohlgeordneten Verpachtung. 

Alfo nicht ſchon überhaupt oder vermöge eines allgemeinen Grund⸗ 
ſatzes ift die Veräußerung der Domainen zu empfehlen, fondern mehr nur 
ausnahmsweiſe oder unter befondern Umftänden, 3. B. wenn ein Staat 
allzu viele Domainen (ndmlidy in einem den finanziellen Vortheil 
durch nationalötonomifchen Nachtheil offenbar überwiegenden Maße) 
befäße, oder in Anfehung beftimmter, nach Befchaffenheit, Lage und 
andern Umftänden wenig ober gar nicht fruchtbringender Güter, dann 
zumal auch in Anfehung der überhaupt die Abldfung oder Abſchaf⸗ 
fung anfprechenden, ald grunds, leib=, frohnd⸗, zehentherrlihen u.a. 
dgl. Serehtfame und Gefälle, (fe Abgaben und Ablöfung,) 
oder endlich in Fällen der Noth als zur Befriedigung eines dringens 
ben Geldbedürfniffes, zur Verringerung einer allzu bdrüdenden 
Schuldenlaſt u. dgl. m. 

V. Aminiftrattion der Domainen. Darin tommen bie 
meiften ſtaatswirthſchaftlichen Schriftftellee heut zu Tage überein, daß 
die Selbftadminiftration der Domainen — ale in der Regel 
ſchlecht und zugleid) Eoftfpielig, auch mancherlei Veruntreuung bie Ges 
legenheit darbietend — wenig räthlich, fonbdern das Syſtem der Ver» 
pachtung derfelben weit vorzuziehen fei. Dabei fegt man jedoch — im 
nattonalötonomifchen Intereſſe nicht minder als im finanziellen — ges 
woͤhnlich (doch finden mir auch abweichende Anfichten) die Zerfchlas 
gung ber ausgedehnten Domantalgüter in mäßige Stüde (die da in der 
Megel beffer angebaut werden und vergleihungsmeife höheren Pachts 
ſchilling abwerfen als große Güter) voraus, und — zur Ermunterung 
ber fortfchreitenden Güter-Verbefferung — länger dauernde 
Dachte = Contracte, doch nicht lebenslängliche, bie da im Grunde 
aleatorifhe Gontracte und eben darum zur Eoftfpieligen Gutsver⸗ 
befferung wenig einladend wären, fondern auf eine nady Jahren bes 
flimmte Zeit Iautende. Das geeignetfte Maß folcher Zeit ift nes 
tüclich nach Umftänden verfchieden ; ja es gibt wohl auch Gründe (zus 
mat folche, die nur wenige Cultur erfordern, 3. B. Wiefen), bei welchen 
eine jährliche Verpachtung finanziell vortheithaft fein mag. In ein 
näheres Detail über die bei Verpachtungen aller Art zu beobadıtenden 
Vorfihtsmaßregeln und feftzufegenden Bedingungen einzugehen, waͤre 
jenfeit unferes Zweckes gelegen. Alle beffern Eameraliftifhen Schrift 
fleller geben darüber umftändlihe Vorfchriften, und auch jene über Fi⸗ 
nanzwiffenfhaft — mie insbefondere v. Jakob und v. Malhus — 
widmen großentheild diefem Gegenftand eine ausführliche Betrachtung. 
Auch Erbpacht und erbzinsliche Verleihung werden von Mehres 
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7 bin, bei bach; pie uns ſchaut— ohne überwiegenben, zumal oe. 
e 
: Ganyr en — das Soyſtem ber Verpachtung einge 
„wird wohl nirgends raͤthlich ‚fein. Ueberall werben fich unter 
Domälnen einige befinden, welche wegen befonberer Umſtaͤnde zur 
Gelbftverwaltung des Staates fich eignen oder biefeibe. im Anfpenh 
nehmen, theils ſchon im finanziellen Intereſſe, häufiger jedoch im 
ſtaatspolizeilichen und nationaldtonomifhen. Bu den 
— — bie Waldungen und Bergmerke, * 
ne welcher wir uns abermal auf die ſchon oben. angeführten Artikel 
orfiwefen und Bergwerke beziehen, dann auch etwg. bie zu 
chaftlichen Verſuchen zu befiimmenben ober. bergleichen Lehr 
zu wibmenhen Länbereien.n; ſ. w. Als Beiſplele ber erflen 
Art mag man-anführen jene Guͤter, beren Einkünfte meift In eimfadyen 
Geldgefaͤllen beſtehen, oder zu weichen man zeitlich feine Pächter. findet, 
dann auch, insbefondere in Monarchien, eine entfprechende Zahl von 
folchen, weiche ber perfönlichen Bewohnung oder Benugung durch ben 
Negenten und feine Famillenglleder nach Billigkeits⸗ und Anftanbepflicht 
ya überlaffen find... (S. den: Kst. . Eivitiifte.) on. ben der 
Gtaatsverwaltung felbft,-in ben verfhiedenen Sphaͤren ihrer 
Thaͤtigkeit unmittelbar noͤthigen Behäuben, Gründen, Sammlungen u. 
fw., fo wie von den nad ihrer Natur zur Sefammtbenutuns 
burch die Gtaatsangehoͤrigen fich eignenden Staatsguͤtern, wie Landſtraßen, 
Canaͤlen u. dgl., haben wir bereits oben geſprochen. Rotteck. 
Domainenkaͤufer (weſtphaͤliſche). Die Angelegenheit 
der weſtphaͤliſchen Domainenkaͤufer hat, wegen der wichtigen Fragen aus 
dem Staats⸗ und Voͤlkerrechte, die bei den Verhandlungen uͤber dieſelbe 
zur Sprache kamen, gewiſſermaßen ein euwopdifhes Intereſſe In Anſpruch 
genommen und mußte fehon dadurch zu einer Art cause celöbre im oͤffent⸗ 
ttchen Recht der Neuzeit werden, daß fie einen Stoff gleich zu den erften 
Verhandlungen der hohen deutfhen Bunbdesverfammlung lieferte. Dem 
GStaats⸗Lexikon wird es darum vergönnt fein koͤnnen, diefem Gegenftande 
einen etwas ausführlichen Artikel zu widmen. Das vormalige Königreidy 
Weftphalen verdankte befanntlic, feine Entfiehfung und Gründung einem 
feierlichen europdifchen Friedensſchluſſe (dem von Tilſit d. 9. Juli 1807), 
und als unleugbare Thatfache fteht es feft, daß deſſen Regierung, fo lange 
fie beſtand, von allen Mächten bes europdifchen Continents als recht⸗ 
mäßig anerfannt und behandelt worden ift. Die größere Hälfte der Pro⸗ 
vinzen, aus benen biefer neue Staat gebildet ward, waren Gebietätheile, 
weiche die Krone Preußen förmlich zu dieſem Ende abtrat, wozu dann 
zugleich, mit Uebereinftimmung der europaͤiſchen Mächte, noch „erfchiedene 
andere Gebiete gefhlagen wurden, bie Frankreich blos Eraft des Er: 
oberungsrehts im Beſit Hatte). Außer mehreren Provinzen, 


La royaume de Westphalie — es im Art. 8. bes Friedens⸗ 
trnctene side Beunfreih un rufen o Han eamnond den pro nee 
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die von Alters her zu Preußen gehört hatten, wurden ſolchergeſtalt in Ges 
maͤßheit des tilfiter Friedens ein Theil der hannoverfhhen Lande, ganz 
Kurheſſen (mit Ausfchlug der Graffchaft Hanau, welche dem neuen Groß: 
berzogthum Frankfurt einverleibt wurde) und das ganze Herzogthum 
Braunfdmweig mit bem weftphälifhen Staate vereinigt. Was die hans 
noverfchen Gebietstheile betraf, über welche vom Kaifer Napoleon zu 
Bunften des neuerfchaffenen Königreiches Weftphalen disponirt wurde, fo 
wurden fie zu der Zeit, als die Franzoſen fie in dem Feldzuge gegen Preu⸗ 
fen im Herbfte 1806 als Sieger betraten, als Theile der preußifchen 
Monarchie betrachtet; denn biefer waren fie, nachdem fie durch einen 
Geffionsvertrag von Frankreich, melches ſich durch das Mecht der Erobe: 
rung im Befig derfelben befand, an Preußen abgetreten worden waren, 
förmlich einverleibt morbden *), Da fie biefemnad, im Zeitpunfte der 
Eröffnung der Seindfeligkeiten ale integrirende Beftandtheile von Preu⸗ 
fen galten, fo gehörten fie zu denjenigen Gebietstheilen, die ald pre us 
Bifhe Befigungen nah dem Art. 7. des tilfiter Friedensinſtru⸗ 
ments von Preußen an den-Kaifer Napoleon abgetreten worden waren ”*). 
Zwar hatte die Krone Preußen nad) bem Ausbruche des Krieges mit Frank⸗ 
reich ſich beeilt, mittels eines fpätern Tractats die hHannoverfchen Provinzen, 
deren Organifation auf preußifchem Fuß bereits begonnen hatte,an England, 
womit fie fi) alliirt, wieder zurüdzugeben ; aber dieſes Actenftüd mar in 
einem Beitpunfte ausgefertigt worden, wo Preußen fi) gar nicht mehr. 
im Befig diefer neuen Ermwerbungen befand ***), und nad) dem Dafürhals 
ten bewährter Publiciften würde ein Vertrag der Art, unter Umfltänden 
abgefchloffen , wie diejenigen waren, in denen fi damals Preußen be: 
fand, der Gültigkeit ermangeln T). Ueberdies find buch den tilſiter 


c&dees par S. M. la Roi de Prusse et d’autres dtats actuellement posse- 
des par S. M. l’Empereur Napoleon“. Und im Zriebenstractate zwiſchen Frank: 
zei und Rußland lautet der Art. 19: „„Le royaume de YVestphalie sera cum- 
pos6 des provinces cédémes par 8. M. le Roi de Prusse A la 

auche de l’Elbe et d’autres dtats actuellement possed6s 
par 8.M.l’Empereur Napoleon‘; fo wie der Art. 20.: „S. M. ’Empe- 
reur de toutes les Russies promet de reconnaitre la Gieposition 
qui een vertu de l’art. i9 cidessüs sera faite par 8. M. l’Empereur 
Napoleon, et l’Etat de possession en resultant pour les Sou-- 
verains au profit desquels elle aura été faite.“ 

*) Im koͤnigl. preußiſchen Befigergreifungs: Manifefte vom 1. April 1806 
waren fie ‚als durdy Eroberungsredt bem Kaifer der Sranzofen zuſtehend und 
durch Geffien von diefem von Preußen wohl erworben‘ bezeichnet worden. 

*+) Diefer Art. 7. beflimmte ausdruͤcklich: „S. M. le Roi de Prusse cede en 
toute propriete tous les duches et generalement tous les territoires ou 

arties de territoire que!conques que Sa dite Maj. le Roi de Prusse possedait 
Ä quelque titre que ce fut, entrele Rhin et l’Eibe aucommenc®- 
ment de la guerre presente.“ 

*+*) Diefer Tractat ift vom 28. Sanuar 1807 datirt, und bereit am 12. Ros 
vember 1806 hatten bie franzöfifhen Truppen das Hannoverifche beſezßt. Bre⸗ 
dow's Chronik von 1806. &. 506, 

+) Vattel, Droit des gens. T.TII. $. 414. 465. v. Martens Einles 
tung in das poſitiv europäifche Völkerrecht. $. 836. >. ’ 
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Bieten alte In bee wiſchenzeit abgefchleffene Staatsvertraͤge far aufger 
hoben erklaͤrt worden. Zur Red, ung Napoleon’s wegen ber feinb⸗ 


. von Deflen und bes Herzogs von 


lichen Behandlung bes 
Braunſchweig Lei fid anführen, daß diefe beiden Fuͤrſten, Allürte Preu⸗ 


gens, innig Im deſſen Intereſſe verflochten waren, Feldmarſchallsſtellen im 
bdeſſen Armee bekleſdeten und der Letzter ſogar einen Oberbefehl im dieſem 
„Kriege fuͤhrte. Die Thatſachen, wodurch der franzoͤſiſche Kaiſer ver⸗ 
anlaßt wurde, kurz nach feinem Siege bei Jena das Kurfürſtenthum 
Heſſen mit Truppen überziehen gu laſſen, find, ungeadhtet- ihrer No⸗ 


torität, ſpaͤterhin aus leicht zw errathenden Abfichten entſtellt worbenz 


fie waren, wie wohlunterrichtete Perfonen fehr gut willen, folgende: 
As im Jahre 1806 das Kriegsgewitter zwifchen Frankreich und Preußen 
loszubrechen brobete, unterhandelte der Kurfürft Wilhelm I, deſſen 
Staaten zwiſchen dan beiden kriegfuͤhrenden Mächten mitteninne lagen, 
leichzeitig mit der einen Partei wie mit der andern, zuletzt noch im 
Raumburg und Mainz. Man arbeitete dahin, für Kurheſſen Neutra⸗ 
litaͤt zu ſtipuliren bei beiden zum Kriege ſich rüflenden Maͤchten. Von 
Seiten Frankreichs wurde dieſe auch zugeſtanden, jedoch dem kurheſſi⸗ 
ſchen Geſandten in Paris erklaͤrt, daß ber Kaiſer nur in eine unbe 
waffnete Mentralität Kucheffens willigen koͤnne. Deſſenungeachtet 
rüftete ſich der Kurfuͤrſt wie zu. einem unvermeidlichen Kriege, freilich blos 
tm Scheimen, aber ohne daß es doch verborgen bleiben konnte. In deu 
Beughäufern. zu Gaffel wurde bei Nacht mit großer Tätigkeit gearbeitet, 
und die Artilleriſten waren unausgefeht mit Verfertigung von Kugeln und 
Patronen befhäftige. Unter ben Zruppen, deren Beurlaubte bald einges 
zogen, bald vorübergehend auf. kurze Zeit, jedoch mit der Drdre, ſich 
auf den erften Wine marfchfertig zu halten, theilmeife wieder entlaffen 
wurden, fanden mannichfache ungewöhnliche Dislocationen und Hin⸗ 
und Herzäge flat. Die Officiere erhielten Pferde und die Corps wurden 
bier und da auf ben Kriegsfuß gefegt. Den 5. October 1806 nahm ein 
ſtarkes Corps Preußen feinen Durchmarſch durch das turheffifche Gebiet; 
als dafjelbe durch Caffel zog, ritt der Kurprinz von Heſſen (nachmaliger 
Kurfürft Wilhelm IL) in preußifcher Generals: Uniform dem General 
Blücher zur Seite an deſſen Spige. Die Preußen gaben ohne Rüdhalt 
zu erkennen, baß- fie beſtimmt auf Mitwirkung von Heffen rechneten. 
Der in Abwefenheit des am kurheſſiſchen Hofe accreditirten franzöfifchen 
Geſandten (Bignon) bie Legationsgefchäfte verfehende Charge d’Affaires, 
Here St. Geneſt, dee von ben geheimen Rüftungen, die in Kurheſſen, 
teog der dem Rurfürften eingerdumten lediglich unbewaffneten Neutralität, 
ſtatt hatten, und den Abfichten des Hofes auf's Genauefte unterrichtet war, 
legte Proteftation gegen Ducchmärfche preußifher Truppen ein, ſolche 
als eine Verlegung dee flipulirten Neutralität betrachtend, was zur Folge 


“ 


hatte, daß den preußifchen Ducchmärfchen Einhalt gefhah. Der Kurs 


fürft war indeffen aus dem preußifchen Hauptquartiere zu Naumburg, mo 
er eine perfönliche Bufammenkunft mit dem Könige von Preußen gehabt 
hätte, nad) feiner Reſidenz zuruͤckgekehrt. Seine Gefinnungen gegen 
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Frankreich waren notorifh und fie fprachen fi ‚nicht blos in Worten, 
fondern auch durd) Handlungen beutlih aus. Die ſchwankende Politik 
des kurheſſiſchen Cabinets fchien blos dahin gerichtet, ſich in eine Lage zu 
verfegen, melde es erlaubte, durch die Umftände und zu erwartende 
Kriegsereigniffe allein beſtimmen zu laffen, welche Partei in diefer Krifie 
zu ergreifen; aber nichts war wohl gemiffer, als daß der Kurfürft, der, 
nach feiner perfönlichen Ueberzeugung *), ben zu erwartenden Sieg der 
preußifhen Waffen als ganz unzweifelhaft vorausfegte, nur dem Augen: 
blicke entgegenzufehen fchien, wo er feine Zruppen ben preußifchen an⸗ 
fließen und offen mit Preußen gemeinfame Sache gegen Frankreich 
maden konnte. Allein die Hauptſchlacht bei Jena fiel zum Vortheil 
Napoleon’ aus, und biefer konnte nun nad) allen Regeln der Staats: 
klugheit und Kriegsmiffenfchaft feinen Sieg nicht verfolgen, fo lange im 
Rüden feiner Armee ſich noch eine flreitbare Macht befand, deren Gefins 
nungen gegen ihn nach den bisherigen Vorgaͤngen mehr als zweideutig er: 
ſcheinen mußten. Der Marſchall Mortier und ber König Ludwig von 
Holland erhielten vom Kaiſer den Befehl, Kurheffen und deſſen Haupte 
ftadt zu befegen, und ber fcanzöfifche Gefchäftsträger zu Caſſel reichte, ale 
die franzöfifhen und holländifhen Truppen in gehöriger Nähe angeruͤckt 
waren, eine Note ein, worin er die vom Kaifer Napoleon unwiderruflich 
befchloffene militaitifhhe Befegung der kurheſſiſchen Lance officiell anzeigte. 
Der Kurfürft mar nunmehr zwar erbötig, allen Bedingungen ſich zu 
unterwerfen ; aber ber franzöfifhe General hatte Feine Inftructionen, ſich 
in Unterhandlungen einzulaffen. Für jenen gab es unter diefen Umftän- 
ben nur die Wahl zwifchen zwei Wegen, die eingefchlagen werden konn⸗ 
ten: entweder er widerſetzte fi) der angedrohten militairifchen Beſetzung 
feiner Lande, Gewalt mit Gewalt vertreibend, oder er ließ diefelbe zu, 
das Meitere ruhig in feiner Refidenz von ungefiumt anzuknuͤpfenden 
Unterhandlungen mit dem Kaifer Napoleon erwartend. Das legtere Mit- 
tel hatte der König von Sachſen ergriffen und dadurch den VBefig feiner 
Souverainetät und die Erhaltung der Integrität feiner Etaaten gerettet, 
obgleich feine Verhältniffe zu Frankreich weit ſchwieriger waren, als bie 
des Rurfürften 'von Heſſen, da er förmlich Of- und Defenfivs Allianz mit 
Preußen gefchloffen und an dem Kriege thätigen Antheil genommen 
hatte, welches legtere der Kurfürft noch nicht gethan. Allein weder der 
eine noch der andere diefer beiden Wege wurde von dem Negenten Kur: 
heſſens eingefhlagen; ee ergriff in Begleitung des Kurprinzen, feines. 
Thronerben, die Flucht und beftätigte dadurch den Sieger in der Meis 
nung von den ihm feindfeligen Abfihten feines bisherigen Benehmens. 
&o fange der Fürft im Lande blieb, konnten diplomatifhe Verhandlun⸗ 
gen ftattfinden; als er aber aus demfelben fidy entfernte und in einem. 
fernen Lande ein Afpl gefucht hatte, wurde er als ein Fürft chne Land 


*) Man erzählt, daß der Aurfürft dieſe feine fefte Uebergeugung beſonders 
auf den Umſtand gründete, daß im preußifchen Heere die Officiere größtentheils 
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betrachtet, und Napoleon weigerte ſich nun überhaupt, ferner in biploma⸗ 
tiſchen Beziehungen mit demfelben zu ſtehen. Daß übrigens Anfangs 
fediglich von’ einer proviforifchen militairiſchen Beſetzung der kurheſſiſchen 
Staaten, jur. Siäerftellung bes -Rädens einer fiegreich vordeingenden _ 
Armee die Rebe: war, ließ fich ſelbſt aus’ den Aeußerungen ber franzde 
fifchen Befehtshaber fchliegen, und bee Kurfuͤrſt konnte blos feinem 
eigenen ganz befonberen politifhen Benehmen in einer die höchfte Vor⸗ 
fit gebietenden kritiſchen Lage ben Verluſt feiner Landeshoheit zu 
ſchreiben; denn durch biefe® hatte er - fi in eine Stellung verfeßt, 
worin er fortan weder als Eriegführender; nod als friedenſchließen⸗ 
der Theil auftreten konnte, und fich felbft aller Mittel beraubt ſah, 
fi) noch als Souverain zu gericen. tonnten nach biefen Vorgaͤn⸗ 
gen blos die Rechte des Sieges und ber Eroberumg fein, welche über das 
Scyidfal des von feinem Regenten verlaſſenen Landes entfchteben. Dies 
ift keine neue Erſcheinung; fie, hat zu allen Beiten flattgehabtz kaum 
‚gibt es einen Staat Irgendwo in unferm Welttheite, ja auf dem ganzen 
Erdrunde, ber nicht den Beſitz biefes aber jenes Theils feines Gebietes 
auf eben dieſes Recht, was ber Sieg. umb bie Eroberung felt jeher wer» 
Uehen haben, gründete. Mag bie Theorie nach verfchiebenen Anfichten 
die Frage, ob das Eroberungsrecht als ein voͤlkerrechtlich begruͤndeter Er⸗ 
werbtitel zu betrachten, verfchleden beurtheilen, die Staatspraris hat fie 
jederzeit bejahend beantwortet *) und fie wird aud) nicht anders beantwor⸗ 
tet werden koͤnnen, fo lange es in Streitigkeiten der Staaten outer fich 
an einem Schiedsrichter, fo wie an einer Norm über den Zeitraum fehlt, 
innerhalb welchem eine Ufurpation In’ einen legitimen Befik umgemwans 
beit wird. Ob der Krieg, wodurch der Kurfürft von Heſſen gendthigt 
murde, fein Land zu verlaffen, gerecht. war oder nicht, konnte fchon 
deshalb wenig in Betracht kommen, weil felten Kriege, welche die Ges 
ſchichte uns darftellt, alle Erforderniffe der Gerechtigkeit haben, unb es 
eine der ſchwierigſten Aufgaben in der Politik ift, in gewiffen Faͤllen 
ober unter verwidelten, meiftens unbelannten Umfländen und Verhaͤlt⸗ 
niffen allezeit mit Sicherheit zu beflimmen, ob ein Krieg ben Charakter 
ber Rechtmäßigkeit an fid) träge ober nicht? **) Unter faft ähnlichen 





) Viele Belege zu biefer Behauptung aus älteren Zeiten Tann man in @ üns 
the r’s europäifhem Volkerrecht in Kriedenszeiten (Th. II. &. 210) und in Mo⸗ 
ſer's Berſuch des neueften duropäifchen Voͤlkerrechts gefammelt finden. Beiſpiele 
aus der neueften Zeit geben die Befignahme Hannover's durch Preußen im Jahre 
1806, laut bem oben bereitö angeführten Wanifefte, die von Guadeloupe durch 
England und eine Menge anderer Ländererwerbungen in Kolge ber Befchlüffe des 
wiener Gongreffes an bie Hand. Vergl. Klüber’s Ueberfiht der biplomatis 
fen Berpandlungen bes wiener Congreſſes. Abtheil. 1. S. 100, 

”) Battet:fagt inf. Droit des gens (T. III. $. 195) in diefer Beziehung : 
Toute guerre en forme, quant à ses eflets, est regardee comme juste de part 
et d’autre, et personne sat en droit de juger une nation sur l’exces de ses 
prötentions. Tout& acquisition faite dans une guerre en forme est donc valide 
saivant le droit des ‘yolontaire, independemment de la justice de la gause 
et des raisons sur le vainqueur a pu se fonder pour #’attribuer la- 


Domainenkäufer: 481 


Umftänden, wie Napoleon, ohne- einen unnerzeihlidy ftrategifchen Feb: 
ler zu begehen, die Occupation von Kurheſſen nicht. unterlaffen Eonnte, 
kam Friedrich II. im fiebenjährigen Kriege feinen Seinden zuvor, in» 
dem er Sachſen befegte. Allen möglichen Kragen .und Bedenklichkeiten über 
die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des Verfahrens Napoleon’s über die 
Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit des Kriegs, durch den der Kurfürft ben 
Derluft feiner Landeshoheit: erlitt, fchien ‚aber durch ben am 9. Juli 
1807 abgefchloffenen europdifchen Friebenstractat von Tilſit ein Ende 
gemacht zu fein, der die Lucheffifchen Lande. defintin als einen: intes 
grirenden Beftandtheil bes europdifchen Koͤnigreichs Weftphalen feſtſetzte. 
Denn follte man annehmen mollen, ber Kurfuͤrſt habe ſolchergeſtalt auf 
eine ungerechte Weiſe ſeine Souverainetaͤt eingebüßt, dann hieße das .bie 
europdifchen Monarchen geradezu einer Theilnahme an der Ungerechtigkeit 
dieſer Handlung befchuldigen, und wollte man etwa vorgeben, daß dies 
damals duch Zwang geſchehen ſei, fo würhe: doducch eines Theils bie 
Sache felbft nicht entſchuldigt werden, anderntheils aber dürfte es ſich 
nicht einmal erweislich marken laſſen, daß ein ſolcher Zwang wirk⸗ 
lich obgewaltet. Alles dieſes findet zugleich ſeine Anwendung auf die 
Beſetzung und nachmalige Einverleibung des Herzogthums Braunſchweig, 
in das Koͤnigreich Weſtphalen. Selbſt nach dem Umſturz des frans 
zoͤſiſchen Kaiferreichs hat es auch nicht an Fällen in der Staatspraris 
gefehlt, daß legitime angeflammte Fuͤrſten auf ähnliche Weiſe aus- höher 
gen politifchen Gründen - ihrer Souverainesätsrcchte verluſtig wurden. 
So -fahen wir den Fuͤrſten von Iſenburg, vermoͤge einer bloßen Er⸗ 
klaͤrung ber verbündeten Maͤchte, weiche: bie- RPechte ber Sieger in biefeny 
Stud auszuüben Beinen: Anftand nahmen, in unferen Zagen feiner Lans 
beshoheit beraubt werben, und diefe über, einen Theil feiner Lande ay 
Kurheſſen übergehen, weiches durch deren Annahnie die Rechtmaͤßigkeit 
dieſes Verfahrens ſelbſt anerkannt hat. Gleichermoßen verlor duch eins 
bloße Uebereinkunft der Mächte her Cärgfiberzug- von Frankfurt fein Fürs 
ſtenthum Afchaffenburg nebft alfen,. übeigen- Früheren. Bei itzungen. Ja 
der Beſitz aller ohne Rriegeerklärung befohten. Bayptpeirtim Gebiete. 
iſt als rechtsguͤltig anerkanat worben. - - 

Der weſtphaͤliſche Stans durch Baffengemak, in Folge. vom. ‚She 
und Eroberung im Jahre 1897 gegründet, wurde im Jahre 1813: 4f 
gleiche Weife duch Waffengewalt, Im Bolge: von Sieg und. Eroberung, 
wieder aufgelöfft und zextruͤwmert. Die Politik der. Sieger gcheifcte 
die Wiedereinfegung der früheren Zürften in bie ihnen durch den til⸗ 
fiter Srieden entriffenen Länder; und -fie- ‚nahmen . Beſitz von -Hiefen, 
ohne daß es einer Abtretung des Könige von Weſtphalen beburfte, 
ganz eben ſo wie für: defen aus Begründung ber Becytzmäfigkejt fe 
propriets de ce qu ‚il a Prise, Ausst ia conqueto a et⸗ constamment regardde 
comme un libre l&gitime et rarement on a vu contester ce libre. erg. auch 
bie Erklärung ber koͤnigl. preufifcgen Mongreß » Commiſſarien zu ‚em tos 
coll ber fe atiftfchen Commilfion. in wihbeet Tan: bes wienes Mpngzeffes 
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ftändigfeit feiner Reglerungshandlungen zählen Tann, fo iſt deren Aufs 
techthaltung mit dem Staats: und Ötaatenwohle innigft verbunden. 
Außerdem ift es auch längft als Ariom anerkannt, daß mit der Aufs 
löfung eines Staates und mit feiner Einverleibung in einen andern jeder 
Anfprudy auf die Geltendmachung bed juris .postliminii erliſcht *). 
Dies war aber eben fomwohl bei den Kurfuͤrſtenthuͤmern Hannover und 
Heffen als bei dem Herzogthum Braunſchweig ber Fall} die während 
bes DBeftandes bes Königreichs Weſtphalen eine Meihe von Jahren gar 
nicht mehr ald Staaten eriftirten. 

Es gehört zu den merkwürdigen Erfcheinungen unferer Zelt, daß, waͤh⸗ 
rend überall, wo verbrängte Regenten durch den Sieg ber alliirten Waf- 
fen nach dem Sturze Napoleon's mwieber in ihre Staaten zurüdigeführt 
wurden, die in ber Zmifchenzeit ftattgehabten Domainenverdußerungen 
allgemein nicht nur völlig unangefochten blieben, fondern auch fogar 
ausdrüdlich von oben herab in ihrer Nechtsbeftändigkeit beftätige wurden, 
nur mitten in Deutfchland und. zwar blos in breier reſtaurirter Fürs 
fien Ländern, bie Beftandtheile des aufgelöf'ten Königreichs Weſiphalen 
gemwefen waren, die Aufrechthaltung ber in ber Napoleoniſchen Periode 
vorgenommenen Domainenverkaͤufer beftrirten ward. . Denn nicht nur 
Defterreih, Rußland und Preußen hatten alleritbalben in ihren neuen 
Erwerbungen die Domainentäufer im Befig ihres Eigenthums gefchügt**), 
fondern auch den Boucbonen war bei ihrer Reftauration diefe Verpflich⸗ 
tung auferlegt worden ***), und eben fo wenig war bei: der Rüdfehr 
des mit dem Königstitel gefhmüdten Exbftatthalters in Holland irgend 
ein Käufer von Staatsgütern in feinem Beſitzthum geftört worden. 
Gleichermaßen hatten alle italienifche Fürften, namentlid die Könige 
beider Sicilien +) und von Sardinien ++), fo wie der Papft FF), nach⸗ 
dem fie in Neapel, Turin und Rom wieder eingezogen waren, obgleich 
fie niemals in eine Dispofition Über ihre Staaten eingemilligt, Ddiefer 
vielmehr widerſprachen, bie Rechtsguͤltigkeit der unter ben Zwiſchen⸗ 
tegierungen gefchehenen Domalnenverdußerungen anerkannt. Daß 5106 
einige deutſche Fürften eine Ausnahme von diefem durchgaͤngig in Eu: 
ropa befolgten Grundfage machten, mußte um fo mehr auffallen, ale 
man fo oft die Iandesherelihe Gewalt derfelben mit ber väterlichen zu 
vergleihen gefucht hatte. Auch ſprach fi aller Orten im Deutfchland 
die Öffentliche Meinung zu Gunften der Sache der weitphälifchen Do: 





*) Vergl. Vattel a. a. DO. T. DI. $6. 197, 212 u. 213. 

**) Man fehe, was insbefondere Defterreicy betzifft,, die Patente vom 11- 
Mai 1815 und 28. Kebr. 1816 .für bie Rönigreiche ber Lombardei und Vencdig. 

++) Art. 16 des Friedens von Paris vom Jahre 1814. 

+) Convention von Gafa Lanza vom 20. Mai 1816 und Proclamation 
Königs Ferdinand IV. vom 21. Mai 1816. 

Tr) Klüber’s europäifches Völkerrecht $. 259, Note 6. 

+++) Päpfttiches Patent über die Wicderbsfignahme des Kirchenſtaats vom 
5. Jul. 1815 und die Notification des Cardinais Staats⸗Secretairs Conſalvi 
gegen den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Sermo. der 
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mainenkaͤufer aus und dieſe feste batb eine Menge Federn in Bewe⸗ 
gung, bie felbft von ausgezeichneten Staatsrechtslehrern zu deren Ver⸗ 
theidigung ergriffen wurden *). Bemerkenswerth erfcheint, daß in ganz 
Deutſchland tem einziger namhafter Schriftitelier aufgetreten ift, um 
audy nur im entfernteften die Anfprüce ber meftphälifhen Domainen- 
kaͤufer zu beftreiten. - Die Wenigen, die es verfuchten und meiter unten 
vorfommen ‘werden, “waren kurfuͤrſtliche heffifche Diener, die im Aufs 
teage ihrer Regierung hanbelten und denen fhon barum feine unpar- 
teiifche Darftellung der Sache zuzutrauen war, und felbft diefe wagten 
es nicht, Hffentlih mit ihren‘ Namen hervorzutreten, fondern firchten 
fih unter den Schleier der Anonpmität zu verbergen. Die hannoͤverſche 
Regierung teat durch unbedingte Aufftellung und Verfechtung bes Grund⸗ 


*) unter ben vielen. Echriften, welde in Deutichland in Druck erfchienen, 
um ber Angelegen it ber weſtphaͤliſchen Domainenkaͤufer eindringli bas Wort 
zu reden, führe ich folgende als vorzüglich beachtenswerth an: Ueber dic Wer: 
pflihtung ber Aufrechthaltung ber Handlungen der Regierung bed Königreichs 
Meftphalen. (Vom vormaligen weſtphaͤliſchen Kinanzminifter Hrn. Malchus, 
Grafen von Marienrobe.) Heidelberg 1816. — Von der Recht obeſtaͤndigkeit der 
Regierungshandlungen des Groberers in Beziehung auf das rechtmäßige Staats: 
oberhaupt, welches durch die Gewalt ber Waffen wicder zur Ausübung feiner 
Herrſcherrechte gelangt ift. Won Dr. Cart Salomo Zachariaͤ, großherzogl. 
tadifchem Hofrath und dffentlichem orbentlichen Schrer ber Rechte auf ber hoben 
Schule zu Heidelberg. Heidelb. 1816. — Ueber. bie Aufrechthaltung der, unter 
ber koͤnigl. weftphälifchen Regierung flattgehabten Veräußerung der Staats: 
domainen. Cine publiciftifge Dentfhrift vom Dr. Ritter in Göttingen. (Pfeu: 
denym.) 1817. — Staatswiſſenſchaftliche Erdrterung der Fragın: 1) Inwie⸗ 
fern ift der Regent eines Etaats an die Handlungen feines Regierungsvorfah⸗ 
rers gebunden? 2) Sind die im Gefolge des parifer Friedens in den Beſitz 
ihrer Länder reflituirten Kürften, 3. B. ber Kurfürft von Heſſen ac, an bic Re: 
gierungshanblungen ihres Vorfahrers gebunden oder nit? Bon Dr. ®. 23. 
Behr, Eönigl. baierifhem Hofrathe und ordentlichem Prof. ber Rechte und der 
Staatswiffenihaft zu Würzburg. Bamberg und Leipzig 1818. — lieber bie 
Unrechtmägigteit ber von Seiten bes Kurfürften von Heſſen gemachten Anfprüde 
auf völlige Wiebereinfegung in ben vorigen Stand und die aus bieler Unrecht: 
maͤßigkeit bervorgehende Nothmwendigkeit der Aufrechtbaltung ber weltphälifchen 
Domalnenverkäufe in Kurbeffen. Bon Dr. H. W. Schulz, mit dem Motto: 
Gerechtigkeit ift kein Spielzeug. (Pfeudonym.) 1818. — Aufruf der weftpbätis 
fen Domainentäufer in Kurheſſen an die hohen verbündeten Mächte und bie 
Zürften bes deutfchen Bundes. (Anonym.) Germanien, 1817. — Urtheil der Ju⸗ 
riftenfacultät ber Arohherkog!. beffifchen Univerfität Gießen in Betreff der Angelegen= 
beit der weftphäliichen Domainentäufer vom 15. Dec. 1819. Frift. a. M.1820. — 

eber die Regulirung der Gentralangelegenheiten bes aufgelöften Königreich) Weſtpha⸗ 
Icn, nebft Borfchlag zu ihrer Bewirtung. (Bon Malchus.) Worms 1823. — Außer: 
dem eine ganze Reihe mehr oder weniger ausführlicher Denkſchriften über diefen Gegen: 
ftand, die 1817 bis 1826 unter bem Namen des Dr.P.W. Schreiber (in der Eigen: 
ſchaft eines Bevollmächtigten der weftphätifchen Domainentäufer) im Druck erſchienen 
und theild an bie deutſche Punbesverfammlung in Franffurt a. M, tbeild an die 
verfchiedenen in dieſem Zeitraum gehaltenen Fürften: und Minifter : Songreffe 
(die zu Wien, Anden, Carlsbab) gerichtet waren. Andere hierhergebörige 
Schriften finden ſich gelegentlich im Verlauf ber gegenwärtigen Abhandlung bi: 
merkt. Mannichfaltige Auffäge über biefen Gegenftand, die zerftreuet in perio: 
diſchen Blättern und Zeitfchriften (3. B. in der Polizei-Fama von Hartleben, 
im allgem. Anzeiger ber Deutfchen 2.) anzutreffen, will ich nicht erwähnen. 
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ſatzes, daß wegen ber mangelnden Verzichtleiſtung bet fruͤheren Regie⸗ 
rung die Verfuͤgung der ſpaͤteren unguͤltig ſei, mit den Anſichten be⸗ 
ruͤhmter, ſelbſt einheimiſcher Publiciſten *) und Togar. mit der aͤlteren 
und neueſten Voͤlkerrechtspraxis in Widerſpruch; denn nie hatten z. B. 
die Stuart's auf den britiſchen Thron verzichtet, und dennoch hatte man 
zu keiner Zeit die Rechtmäßigkeit der Herrſchaft des darauf cnerkannten 
Haufes Dannover bezweifelt. Nie hatte Ferdinand IV. auf Neapel 
verzichtet und befjenungeachtet hatten bie verbündeten Mächte (darunter 
aud England) mit dem. Könige Joachim Verträge gefchloffen und- die 
auf bem Congrefje zu Wien verfammelten Herrſcher oder deren Vers 
treter (darunter auch der König von Hannover felber) defien Gefandte 
angenommen. In einer Zeit ift in der Staatspraxis bie eigene Zuſtim⸗ 
mung eines bepoffedirten Regenten unter allen Umſtaͤnden als weſentlich 
nothwendig erachtet worden. In ber That, die Umwandlung bes Erobes 
rungsrechts zu einer Eroberung ohne Recht würde alle Rechte und Ver⸗ 
pflihtungen ber Gefammtheit der Nationen untergraben: Ya! wäre eine 
Anerkennung ber Eroberung von Seiten bes Verdrängten: zum Rechtsbe⸗ 
ftande der vom Eroberer vorzunehmenden Regierungshandlungen, , felbft 
wenn dieſer Bein.bloßer temporairer Gewalthaber mehr ift, fondern ein ſtaats⸗ 
und voͤlkerrechtlich anerkannter bleibender Staatsregent geworden iſt, ers 
forderlih, dann würde auch ein Verzicht des vertriebenen, vom Volke 
und den Mächten bes Feftlandes einft anerkannten Königs Hieronymus 
von Weftphalen nöthig gewefen fein, und daraus würde folgen, daß felbft 
in den neueften Zeiten Thronen biesfelts und jenfeltd bee Deere von ben 
jest regierenden Dpnaftien unrechtmaͤßig befefien mwürben. Jubeſſen 
Tonnten die bei den weftphälifhen Domainenverläufen im Königreich 
Dannover Betheiligten um fo mehr die Beuctheilung ber Fragen über bie 
Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit dee aufgelöfften weftphälifchen Res 
sierung und beren Handlungen ben eutopdifchen Gabineten überlaffen, 
da bie reſtaurirte Regierung Mittel fand, ohne dem von ihr vertbeidigten 
Principe zu nahe zu treten, fie durch Ertheilung von Erbverkihungen 
und auf andere Weife größtentheile zufrieben zu fteilen. Ebenfo verfuhr die 
wieberhergeftellte Regierung im Herzogthume Btaunſchweig. Nur in 
Kurheſſen fah man ben zuruͤckgekehrten Kürften bei feinem Berfahren 
gegen die weſtphaͤliſchen Domainenkäufer lediglich von fiscaliſchen Grund⸗ 
fägen geleitet. Dort fand man ſich blos mit einigen bei biefer Angelegen⸗ 
heit Betheiligten ab, bei benen das Kameralintereffe es raͤthlich erachten 
ließ, fie im Beſitz ihrer Ermerbungen zu belafien. Die bei weiten 
größere Zahl der weſtphaͤliſchen Domainenkäufer hingegen murde durch ges 
waltfame Maßregeln von ‚oben herab rüdfihtslo® ihres in gutem Glaus 
ben und laͤſtiger Weiſe erworbenen Eigenthums beraubt, während ihnen 





) „Daß ber Verzicht des anfpruchmacgenden Teils Tchlechterbings vorher 
gehen müffe, ehe das Völkerrecht erlaubt, ben Gegentheil anzucrtennen, davon 
Bann ich mich nicht uͤberzeugen,“ bemerkt unter andern v. Martens: in feiner 
Einleitung In das pof. europäifche Völkerrecht. ©. 9% . 


486 Domainenkäufer. 


zugleich Jede Entſchaͤdigung für ihre Verlufte verweigert ward. Es mußte 
dieſes beifpiello8 baftehende Verfahren einer reftaurirten deutſchen Re⸗ 
gierung um fo mehr Auffehen machen, da der Kurfürft Wilhelm I. nicht 
durch die Macht feiner .eigenen Waffen, fondern in Solge von Verttaͤ⸗ 
gen mit den nämlihen Mächten zuruͤckgekehrt war, welche mit dem Beſitz⸗ 
ſtande des weftphälifhen Staates die Befugniß feines Regenten zur guͤlti⸗ 
gen Ausübung aller Staats⸗ und Regierungshandiungen anerkannt hatten, 
welche baher den neuen Beſiztz diefer.ndmlichen Länder nur unter der Ver⸗ 
pflihtung zu einer gleihmäßigen Anertennung hatten können übertragen 
wollen und, wie der in Frankfurt a. M. zwifchen ben alliirten Mächten 
und dem Kurfürften abgefchloffene Zractat vom 2. December 1813 zu 
bemweifen fchien, auch nur unter biefer Bedingung an den Kurfürften über: 
tragen hatten. Gleichwohl ftügte ficy biefer gerade auf den Inhalt jence 
Tractats, worin fi) blos die Verbindlichkeit zur Zuruͤckerſtattung des 
Kaufſchillings an die Käufer Eurfürftlicher Domainen in dem Theile von 
Kurheffen, welcher zum Großherzogthum Frankfurt gehört hatte (der 
Grafſchaft Hanau) ausdruͤcklich flipulirt fand, dee Domainenkäufer in 
allen übrigen kurheſſiſchen Gebtetstheilen, welche dem Königreich Welt: 
phalen angehört hatten, aber gar nicht gedacht war, um durchaus 
jede Verpflichtung zu leugnen, die Anfprüce legterer auf Erhaltung in 
ihrem tmohlerworbenen Befig oder. auf angemefiene Entſchaͤdigung zu 
berüdfichtigen. 

Gleich nach feiner Meftauration erließ der Kurfürft Wilhelm J. 
unterm 14. Sanuar 1814 eine höchfte Verordnung, wodurd alle waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit vorgegangenen Veräußerungen von kurfuͤrſtlichen 
Kammergütern und Gefällen, deren Erbverleihungen und die von Zing:, 
Zehnt- und Dienftpflidytigen gefeglich eingeleiteten Ablöfungen der auf 
ihren Gütern gehafteten Lelftungen ohne Unterfchied für null und nidıs 
tiq erklärt wurden, waͤhrend zugleich die mwiederhergeftellte kurfuͤrſtliche 
Mentlammer den Befehl erhielt, fi, ohne alle Beachtung des Wider⸗ 
fpruch8 ber Inhaber, in den Befig jener Güter und Gefälle zu fegen und 
an bie legteren die landeshertliche Aufforderung erging, ſich ohne Vor: 
wand der bezahlten Kaufgelder und gemachten Verbefferungen dieſer 
Mafregel zu unterwerfen. Bloß das war ihnen nachgelaffen, etwaige 
Anfprühe wegen nüslicher Verwendungen, in Ermangelung gütlicher 
Ausmittelung, gegen die Oberrentlammer zu Gaffel im Wege Rechtens 
auszuführen”). Als einziges Motiv diefer Verordnung mar darin bie 
Behauptung aufgeftellt: zu den mehreren, während der feindlichen Ucber: 
ziehung der kurheſſiſchen Lande ausgeführten Kränkungen der landesherr⸗ 
lichen Gerechtfame feien auch die in diefer Periode ftattgefundenen Ber: 
Aufierungen eines Theil der Kammergüter und Gefälle zu rechnen. Die 
auf folhe Art zum Nuchtheil des rechtmäßigen Megenten erlittenen 
Schmälerungen des Staatseigenthums wären für diefen und deffen Nach⸗ 


- *) Sammlung von Gefrgen für bie kurheſſiſchen Staaten. 1813, 1814. 
1815. ©. 10, ß heſſiſche u 
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kommen gang unverbindlich. Es treffe daher bie Inhaber folder Güter 
und Gefälle der Vorwurf, daß fie fid — möchten fie nun Iäftigers 
weife oder auf fonft eine Art, etwa durch Schenkung, in Beſitz von ders 
gleihen Gegenftänden gelommen. fein — fremdes Gut zugeeignat 
haben. Durch diefe Verordnung wurbe ben Domainenkaͤufern zugleich 
ber Weg verfchloffen, ‚bei den Landeögerichten in Kurheſſen Schug in 
possessorio zu erlangen. - ,- 

Eine nicht geringe Anzahl -von Familien kurheſſiſcher Staatsbürger 
ſah ſich folchergeftalt mit dem Verluſt ihres Vermögens bedroht. . Es 
Eonnten aber die Mafregeln, die in Kurheſſen von oben herab gegen 
alle diejenigen Perfonen genommen wurden, welche zufällig, nicht felten 
durch befondere Umftände und Verhaͤltniſſe veranlaßt ‚oder gedrungen, 
kurheſſiſche Staatsguͤter durch Kauf an. fi) gebracht hatten, um fo mes 
niger Billigung finden, als fie eines Theils keinesweges durch Ruͤckſich⸗ 
ten der salus publica geboten. waren, andern Theils notoriſch das 
Staatsgut in Kurheflen eben unter-ber Regierung bes Königreichs Weſt⸗ 
phalen- durch den Erwerb ber beutfhen Drdensgüter eine Vermehrung ers 
langt hatte, die nebft den auf mehr als drei Millionen Franken ſich be- 
laufendem Activum bes weftphälifchen Staats, welches an Gebäuden und 
fonftigen Gegenftänden in Kurheſſen, infonderheit in Gaffel, zuruͤckge⸗ 
blieben war, ein mehr als hinlängliches Aequinalent für die im Ganzen 
wenig bedeutende Zahl von Domainenftüden , die durch Veräußerung in 
die Hände von Privatperfonen gelommen waren, barbot *). 

Der Freiherr von Stein erließ, in der Eigenſchaft eines Minifters 
der verbündeten Mächte und ale Generalabminiftrator der von den Frans 
zofen sroberten Länder, von Paris aus unterm 29. Mai 1814, ein An- 
mahnungsfchreiben, an den Kurfürften, worin er bemfelben bemerflich 
machte: „daß die in Anfehung ber Verdußerung eines Theils der Dos 
mainen von der Regierungsgewalt und den Staatsbehoͤrden unter der koͤ⸗ 
niglich weltphälifhen Regierung getroffenen Verfügungen als admini⸗ 
ſtrative Anordnungen zu betrachten feien, wobei man von dem Geſichts⸗ 
puntte ausgegangen, daß dergleihen Veraͤußerungen und Ablöfungen in 
kameraliſtiſcher Hinfiht als zweckmaͤßig zu erachten, und unabfehbar die 
Folgen und Verwicelungen fein würden, wenn man alle während ber 
fieben Jahre der mweftphälifchen Regierung veranlaßte Anordnungen auf: 
heben oder dach wenigftens die Beforgniß erregen wollte, daß felbige auf: 


*) Das Total der im Königreiche Weftphalen flattgehabten Werdußerungen 
von Staatsbomainen betrug die Summe von 14,570,229 Franken, und zwar in 
den vormals und gegenwärtig wieber preußifchen Gebietstheilen 8,802,829, in 
den hannoverſchen 5,568,000, in ben Turheffifchen 350,000 und in ben braun: 
fchweigifchen circa eben fo viel Franken. Auferbem war an Kronbomainen in 
runder Summe ungefähr für 2,201,500 Franken veräußert worben, von welcher 
Summe jedoch die Kaufgelder für verdaufle Süter des deutſchen Ordens mehr 
als die Hälfte betrugen, nämlich in ben preußifchen Gebietstheilen für 542,800, 
in den hannoverſchen für etwa 353,000, in ben Turbeflifchen für 573,000 und 
in den braunſchweigiſchen für 732,500 Ir. 
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gehoben werben möchten, welches Ieftere, um confequent zu verfahten, 
doch gefchehen müßte, fobalb erftere® gefchehen follte; daß, mährend 
einerſeits Staatsrüdfichten eine folhe Verfiigung abändern, anderfelte 
es fich wohl zeigen werbe, daß wenigſtens in einzelnen Fällen das 
KameralsÄntereffe bei jenen Veraͤußerungen und Ablöfungen nicht ver 
Ioren, vielmehr gewonnen haben bürftes Haß eine gleichzeitige güts 
Liche Auselnanderfegung Über Kauffchilling, Meliorationen und fonftige 
gegenfeitige Verhaͤltniſſe dasienige fei, wozu Recht und Billigkeit ſtim⸗ 
men; baß es darum bie Gerechtigkeit erheifche, bie Verkäufe und "Abs 
töfungen im Algemeinen nicht umzuſtoßen, fondern nur in Anfehumg 
derjenigen, wobei man das hoͤchſte Kameral⸗Intereſſe wefentiich gefährs 
det glaube, ducch eine commtffarifche Verhandlung die gegenfeltigen Ver⸗ 
hetemife gleichzeitig zu berichtigen; daß eine ſolche Benehmungsweiſe bie 

Ugemeine und angenehme Ueberzeugumg gewähren würde, daß Se. koͤnigl. 
Hoheit pflichtmaͤßig daB Kameralsntereffe befördern, zugleich aber auch 
die Privatverhaͤltnifſe der Einzelnen möglichft beruͤckſichtigt wiſſen wolle; 
daß dieſe eben fo rechrliche als billige Ausgleichungsart unfehlbar nur bie 
alte Liebe, Eintracht und Verehrung der Unterthanen befördern koͤnne.“ 
Die defienungeachtet hart bebrängten Domainenkaͤufer in Kurheſſen wur⸗ 
den fpäterhin durch ein anderes, an beren Bevollmächtigten (Dr. Schreis 
ber in Caffel) gerichtetes amtliches Schreiben bes Miniſters von Stein, 
batirt Frankfurt a. M. den 5. Juli 1814, angewiefen, im Fall feine 
nadhdrüdliche Verwendung zu ihren Gunften bei dem Kurfürften nicht 
den erwünfchten Erfolg haben und Lesterer ihnen fogar bas rechts 
liche Gehör vor feinen eigenen Gerichten verfagen follte, ruhig nur den 
Zeitpumft abzuwarten, wo für die deutfchen Staaten eine oberfte Bun⸗ 
besbehörde eingerichtet fein werde, von der alsdann eine definitive Ents 
ſcheidung ihrer Angelegenheit erfolgen mäffe. 

Die Domainenkaͤufer in Kurheffen, denen ohne Urtheil und Recht, 
durch bloße Gabinetsjuftiz, ihr mit allen gefeglichen Foͤrmlichkeiten in 
gutem Glauben erworbenes Habe und But entriffen worben war, und 
die der Uebermacht ber Staatsgewalt hatten meichen müffen, glaubten 
in dem wiener Songreffe eine oberfte Behörde für ihre Angelegen- 
beit zu erbliden und fandten Bevollmädtigte dahin. Die Minifter der 
verbünbeten Großmaͤchte, fo wie die vornehmften deutfchen Mächte am 
Congreß, erkannten ouch die Billigkeit ihrer Anfprüche und äußerten 
fi) dahin, daß ſchon die allgemeinen Grundfäge der Gerechtigkeit, die 
Im wiedergewonnenen beutfdyen Vaterlande an die Stelle der Gewalts⸗ 
herrſchaft und Willkür getreten, die Aufrechthaltung der Domainenvers 
kaͤufe ber vorigen Regierungen erheifchen bürften. Insbeſondere erfolgte 
von Seiten bes kaiſerlich äfterreichifhen Congreßgefandten, Freiherrn 
v.Weffenberg, auf die Eingabe bes Bevollmächtigten der Domainens 
täufer die beruhigende Verſicherung, datirt Wien den 19. uni 1815: 
„daß Se. Lönigl Hoheit der Kurfürft von Heffen die Domainenkäufe 
in feinen Staaten anerfannt habe,” und als der gedachte Bevollmaͤch⸗ 
tigte dadurch zu der Frage veranlaßt wurde, ob Se. Eönigl. Hoheit dies 
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Wehr vielleicht blos in Beziehung auf di veräußerten Domainen im 
benauifchen verftehe, wurde ihm zu erfeinen gegeben, daß es wohl 
iinem Zweifel unterworfen fei, daß die Unteihanen eines und beffelben 
Geuveroins in einem Theile von’ deffen Gebiet nicht minder gerecht bes 
haubeit werden koͤnnten als in einem andern. Auch war bereits von 
Leiten: des koͤnigl. preußifchen Congrefgefandten, Freiherrn v. Hum⸗ 
haider, mittelft einer Zufchrift, datirt Wien den 8. Juni 1815, dems 
kiben Bevolimächtigten eröffnet morben: „daß in der von dem Congref 
pn untergeichnenden Acte bie echte der Domainenkaͤufer in Kurhefien 
Babrgenommen werden würden.” Es war unter biefen Umſtaͤn⸗ 
Im mit Grund gu erwarten, daß durch einen befondern Artikel der Con⸗ 
Witte allgemeine Grundſaͤtze über bie das Königreich Weſtphalen bes 
Wiimben Gegenſtaͤnde aufgeftellt werben würden, wie dies in Anfehung 
unberer mit denfelben in ganz gleicher Kategorie befindlichen aufgelöften 
Otasten geſchehen war. Allein die plögliche Wiedererfcheinung Napo⸗ 
lens auf franzöfifchem Grund und Boden, welche ein ſchnelles Ende des 
nimmer Gongreßes berbeiführte, hatte zur Folge, daß auch biefe, wie 
fe manche andere deutfche Angelegenheit von Wichtigkeit, auf den kuͤnf⸗ 
gen Bundestag in Frankfurt a. M. verfchoben und verwiefen mwurbe. 
nf die Eröffnung bdiefer oberften deutſchen Bundesbehoͤrde wurden die 
Hufen Eucheffiihen Staatseigenthums uͤbrigens nicht blos in Wien im 
Agemeinen, fondern ebenfalls durch ein befonderes an fie gerichtetes 
Echreiben des koͤnigl. preußifchen Staatskanzlers, Fürften von Hars 
benberg, datirt Berlin den SO. Januar 1816, vertröftet. In dies 
m wurden wohlwollend die Gründe entwidelt, welche verurſacht, daß 
De fragliche Angelegenheit nicht fhon zur Zeit des wiener Congreßes zur 
Opadye gekommen und entfhieden worden fet, mit Beifügung der ofs 
fiiellen Anzeige , daß diefelbe demnaͤchſt vor die deutfche Bundesverfamm- 
ung gebracht und von Seiten St. Eönigl. preußiſchen Majeftät gehörig 
mterſtuͤtzt werden würde. In der That konnte wohl mit Recht von Seiten dee 
wiener Congreßes eine vorforgliche Verfügung hinfichtlich ber Verhaͤltniſſe des 
Vermaligen Königreichs Weftphalen gehofft werden, ba eine ſolche hinſichtlich 
Item der vormaligen Großherzogthuͤmer Berg und Frankfurterlaffen worden 
Ber. Diefe beiden legteren Staaten waren, gleich den erftern, in der Periode 
ber Herrſchaft Napoleon’s in Deutfchland gegründet worden und waren, eben 
fowie dieſes, zum Theil aus ſolchen Gebietstheilen gebildet geweſen, auf welche 
Ne depoffedirten Regenten niemals verzichtet hatten, wovon aber der Beſitz⸗ 
Rand und das Befigrecht nicht weniger von alen Continentalmächten aners 
faaıt gewwefen war. Um fo mehr fchien die Erledigung diefes Gegenftandes 
von dem demnaͤchſtigen deutfchen Bundestage erwartet werden zu dürfen. 

* Der preußifche Hof, der bei der Frage über die Rechtsbeſtaͤndigkeit 
der unter der mweftphälifchen Regierung ftattgehabten Domainenverduße: 
tungen fo mefentlich betheiligt war, ging bei deren Beurtheilung von 
dem Gefichtspunfte aus, daß, wenn es allerding6 ale eine Forderung 
ib europdifchen Staats: und Voͤlkerrechts feftiteht, daß ber aus einer 
Nofen Eroberung refulticende Beſitzſtand durch Verträge anerfaunt und 
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——— 
tumg ob /aAdie im Kön Weſtphalen getroffe— 
nen Eint eht ungen, ſie mogen fich auf die durch Preu— 
Ssenn abget ete nen ober auf die uſurpirten Provinzen 
erftreden, anzuerke Durch den additienellen Artikel des 
Friedens von. Pacis vom 80. 1844 iſt der Friede won Tilſit zwat 
für null und nichtig erflärtzomkleiumesinerfteht fin on feldft, 
daß ‚Biefesnue abf. die Öfkielichn echdimifje:der paciseirenden Stans 
ten unter ſich, nicht a berx auf Priyetverhältniffe.bezogen ' 
werben koͤnne, welchq waͤhrendeder Dauer des Friedens⸗ 
teactats tehtiiih- entſtauden find: Es. würde-eine offenbare 
Rogerechtigkeit feine, Mertcäge (Mulfihen-Privatpsefonen ‚und der vormas 
higen weſtphaͤliſches Kegierung) blos deshalb für ungültig ‚zu erklären, 
weil fie unter,eimed-bietch ben Frieden: von Tilſit anerkannten Regierung 
Geſchloſſen worden· ſind.“ * 
Wan · ſhien · in · Aucheſſen das Neſultat der Verhandlungen des tier 
mer Kongreffes nur abgewattet zu ‚haben, um die gegen die Domainens 
kaufer angeordneten harten Maßregein mit aller Strenge in Vollziehung 
an.fehen. Denn erft, nachdem jenes Mefultat ;bekannt gemorden mat, . 
wurde (im-Mai 1846) zur gemaltfamen Vertreibung der Befger aus 
ihtem Eigenchum gefcheitten. So wurde unter Anderm der Eigenthümer 
des Gutes ‚Beeienhagen plöglid, von einem Commando. turfürftlicher Leibe 


"> bufaren eimgefudht, weiche den fLrenäften Wefehl hatten, ihn ohne Wei⸗ 


teres und: ohne auf irgend :einen Widerſpruch Rüdficht zu nehmen, aus 
dem Gute zu..nertreiben. Da. das ganze Feld» und Hausinventarium 
Vrivageigentpuns:des Beſiters war und er felbft bedeutende Forderungen 
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wegm Melibrationen und das Im Gute beindfiche- Privatvermögen gels 
tend machen konnte, fo ſchienen fuͤr denfelber Gründe genug vorhanden 
zır fein, ſich im Beſitz feines mohlermorbenen Eigenthums zu behaupten. 
Auch fand fih das Oberappellationsgericht zu Gaffel, felbft mit Gefahr, 
dern Souverain zu miffallen, auf Anrufung det Bedrängten, bewogen, 
ihre im Befieftande zu fchüsen, jedoch nicht als Käufer des Gutes, fons 
Deren in Ruͤckſicht feines noch aufierdem in demfelben ſteckenden Privatvers 
möôgens. (s-crfchien ein Inhibitorium des oberften Berichts, und ale 
ruadgchends an diefes von oben herab die Aufforderung ergangen war, 
ſich wegen eines folcken Verfahrens zu rechtfertigen, ertheilte baffelbe zur 
Antwort, daß es nur Gott und feinem Gewiffen Rechenſchaft von feinen 
Urtheilen fhuldig zu fein glaube. In einer unterm 12. Februar 1816 
Dem Kurfuͤrſten überreichten ausführlichen Denkfchrift baten die Domainens 
Täufer nur um die einzige Vergünftigung, „daß Höchftderfelbe geruhen 
weole, eine Sache, bei der das Wohl oder Wehe fo vieler unverdient 
sanglödlichen Familien auf dem Epiele ftehe, fo wie es nach der heftchens 
Den Staatsordnung ſeit jeher herkoͤmmlich geweſen, der Beurtheilung ber 
o berſten Landescoliegien au unterwerfen und nach den von denfelben zu 
erwartenden gerechten Antraͤgen huldreichft zu entfcheiden.” Meittelit Ers 
Sract Geheimen⸗Raths⸗Protokolls vom 27. Februar erfolgte hierauf die 
Eatonifhe Antwort: „das Geſuch findet keine Statt.“ In einer Vor: 
Tellung vom 8, April deſſelben Jahres wiederhelten die Reclamanten ihre 
Bitte, um Gerechtigkeit und Milde flehend, zugleich den Landesgerichten 
zu geflatten, über Aufrechthaltung des Beſitzſtandes erkennen zu dürfen. 
Much Ertract kurfuͤrſtlich Geheimen: Nathe: Protokolls kam darauf bie 
Skeſolution: „An die Oberrentkammer, die Supplicanten zu bedeuten, 
Das auf ihre in jeder Ruͤckſicht unftatthaftes Geſuch keine Rüdficht ges 
auommen werden koͤnne.“ Die Domainenkaͤufer, die nirgends Huͤlfe 
zu finden vermechten, wandten fih nun an die damals in Cajjel verſam⸗ 
waulten altheſſiſchen Sunditände, welche es auch ihrer Pflicht gemäß hiel⸗ 
zen, fih bei dem Lundesheren der gewaltſam aus ihrem Eigenthum 
Werdrängten anzunehmen. Merkwuͤrdig ift es, daß, wenn auc bie ein= 
Zelnen Curien diefes Landtages in Kurheſſen -bei der Berathung über an⸗ 
Dar Gegenſtaͤnde oft verſchiedener Meinung waren, ſie bei der Sache 
Der weſtphaͤliſchen Domainenkaͤufer doch alle völlig mit einander über: 
einſtimmten, und alle Deputirte ohne Ausnahme, ſowohl die vom 
Mitterftande und den Prälaturen, als von der Landſchaft und dem 
Bauernſtande in diefer Hinſicht eine und diefelbe Anfidt thrilten. Das 
Bon den Euchefüifhen Ständen an den Kurfürften gerichtete Eräftige “Pro= 
Memoria zu Gunften der Domninenfäufer (vom 26. April 1816) *) 
blieb gleichwohl durchaus unbeachtet und ohne Erfolg. Die Domai: 
nenkäufer hatten fi auch an den damals am Hofe zu Gaffel accredis 
Eirten kaiſerlich öfterreichiichen Gefandien und nuchmaligen. Bundeeprü: 
inigefandten, Grafen von Bol: Echauenftein, mit der Bitte 
— — — 


*) Verhandlungen des kurheſſiſchen Landtage im Jahre 1816. 
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um Unterftügung gewandt. Diefer aber vermochte nichts welter, als fie 
damit zu vertröften, daß die Eröffnung bes beutfchen Bundestages nuns 
mehr nahe bevorftehe, wo ihnen Gerechtigkeit widerfahren folle. Doc) 
unterliegen fie auf beffer Aufforderung nicht, noch einmal den Weg 
der Bitte um Schug bei ben Purfürftlihen Juſtiz- und Finanzbehörden 
zu verſuchen. Allein es war, aller Sollicitationen ungeachtet, von keis 
ner Seite eine Antwort zu befommen. Allenthalben fand man die 
Ohren taub gegen die Stimme ber Bittfteller, und weder war ein Zribus 
nal zu bewegen, eine Klage anzunehmen, nody ein Advocat, ber es 
gewagt, mit Dreiftigkeit die Vertheidigung ihrer Sache zu führen. Uns 
terdeffen trat ber Zeitpunkt ber wirklichen Eröffnung des Bundestags 
ein, und der Bevollmächtigte ber Domainenkäufer begab fi) nach Frank⸗ 
furt a. M. und überreichte dort am 8. Januar 1817 feine erfte Bitt 
ſchrift für fih und im Namen feiner Committenten, morin er um Aus⸗ 
fprehung ber Rechtögültigkeit der im vormaligen Königreich Weſtpha⸗ 
len und namentlih in dem ehedem zu bemfelben gehörigen Gebiete 
von Kurheſſen flattgehabten Domaimenverdußerungen bei ber Bundes: 
verfammlung nachſuchte. Diefe unterließ audy nicht, fich ſogleich mit 
biefer Angelegenheit zu befchäftigen; die Einzeincommiffion, an die alle 
eingegangene Reclamationen von Privatperfonen übergeben wurden, be: 
kam unverzüglich die Bittfchrift des Bevollmächtigten ber Domainen: 
Täufer zur vorläufigen Begutachtung und ber oldenburgifche Gefandte 
v. Berg wurde zum Referenten in. dieſer Sache befteltt. 

Die Eingabe von Neclamationen der Domainenkäufer bei dem deut: 
fhen Bundestag und die von diefem erfolgte Annahme derfelben veran- 
laßte indeffen den kurheſſiſchen Bundestagsgefandten v. Lepel, im 
Auftrag feines Souverains in der 19ten Sitzung der Bundesverfamms 
lung eine Note zu Protocol zu geben, worin dieſer zu erkennen geges 
ben mwurde, tote auffallend es Se. Einigl. Hoheit der Kurfürft finde, 
dag die oberfte Bundesbehörde feinen Unterthanen nachgelaſſen, Bes 
fhmerden gegen ihn einzureihen. Es erfolgte aber noch in ber 
ndmlichen Sigung eine kraft⸗ und würdevolle Gegenerfiärung von Seis 
ten der Bundesverfammlung, morin e8 unter Anderm bieß: „Die Buns 
besgefandten vertrauen einflimmig zu den von ihren Gommittenten bies 
ber an den Tag gelegten Gefinnungen: daß felbige die Bundesver: 
fammlung fortdauernd in den Stand fegen werden, die hohen Zwecke 
bes Bundes zu erfüllen und Grundfägen entgegenzuarbeiten, die dieſe 
vereiteln müffen. Bei den zahlreichen bereitd aus den Eucheffifchen Lan⸗ 
den eingefommenen Beſchwerden über Iandesherrliche Verfügungen mird 
die Bundesverfammlung, eingeden? der hohen Beftimmung, zu ber fie 
berufen worden, und der Vorfchriften und Zwecke der Bundesacte, fich 
durch keine ungleiche Beurtheilung eines einzelnen Bundesglieds abhal: 
ten laffen, innerhalb ber ihr vorgefegten Schranken, die fie nie vers 
gefien bat, noch je vergeffen wird, ſelbſt bedrängter Unterthanen ſich 
anzunehmen unb auch ihnen die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß 
Deutfhland ‚nur. Darum mit dem Blute der Völker vom fremden Joche 
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befrelet und Linder ihren Regenten zuruͤckgegeben worden, damit überall 
ein rechtlicher Zuftand an die Stelle der Willtür treten möge.” Bald 
darauf kam de Sache der Domainenkaͤufer zum erften Male. in der Pienar: 
verfammlung des Bundestages zum Vortrage. Derfelde, vom Herrn 
v. Berg in der 23ften Sigung vom 27. März 1817 erftattet, lautete 
dahin: „Er fnde weder in ber Bunbesacte, noch in der wiener Congreß⸗ 
acte irgend eiren berechtigenden Grund, noch eine Verpflichtung für bie 
Bundesverfanmlung ‚zur Entſcheidung besjenigen, mas ale Folge des 
ehemaligen Knigreichs Weſtphalen als zweifelhaft, ftreitig oder von bem 
einen oder ardern Theile als angefochten ericheine. Dem Bundestage 
feien alle Zerritortale AHhorbnungen mit. ihren Folgen durchaus 
fremd gebliebn. Die M’Mebe ſtehenden Neclanmtionen fein Klagen 
gegen den Laıbesheren wegen. geflörten Beſitzes und Eigenthumes; Die 
Anfprüce feim gegen’ eine Verordnung gerichtet, .:weldye ber vom 
Feinde vertrisbene, nachher in feine Staaten zurüdgelehrte Landesherr 
zu erlaffen allerdings berechtigt geweſen ſei. Gegen biefe Verordnung an 
und für fi komme ben Ranbeögerichten’ ein Exrkenntniß. nicht gu, und 
die Bundesvafammlung koͤnne ſie nicht erfegeri, da fie keinen Auftrag 
dazu habe. Ein Hauptzwed des Bundes, innere Sicherheit, fei nicht 
geftört. Es fei auch kein Fall vorhanden, wo eine tri der Bundesarte 
gegründete Garantie eintrete,-oder die rechtliche Kraft un Wirkung its 
gend einer Beſtimmung diefes Grundgeſetzes erklaͤrt und feftgefegt werden 
müßte. Möchte audy für zweckmaͤßig erkannt werden, daß völferrechtliche 
Verhältniffe, welche mehrere Bundesſtaaten beruͤhtten, und ambere dhnr . 
liche Gegenftände und Verhättniffe dem Bunde. zur Berathung, Vermit⸗ 
telung und felbft zur Entſcheidung anheimgeftells : werben; fo fel bis 
jest darüber noch nichts befchloffen mworten. Die proviſoriſche Com⸗ 
petenzbeftimmung muͤſſe dazu zuvoͤrderſt den Weg bahnen, und In ber 
Folge die Grundgefeggebung und organifche Einrihtung auch dieſen 
Theil der Bundesverfaſſung vollenden. Wenn’ indeffen Referent ben 
Grundſatz, aus welchem die Eurheffifche VBerorbhung vom 14. Januar 
1814 gefloffen, für durchaus gegruͤndet und unumſtoͤßlich halte, ſo fel 
er doch anderfeits auch vollfommen überzeugt, daß es rechtliche und po⸗ 
litiſche Gründe geben koͤnne, welche, gehörig erwieſen, die Anwendbars 
keit dieſes Grundſatzes und folglich auch der kurhefſiſchen Verordnung 
unſtatthaft oder doch hoͤchſt unbillig machen würden. KBefonders 
würde dies der Fall fein, wenn, nach ber Behauptung ber Reclamanten, 
der größte Theil der für die veräußerten Domainen eingegangenen Kaufs 
gelder wirklich in den Nusen des Landes verwendet worden wäre, und 
wenn man in mehreren Faͤllen mit Recht fagen Eönnte, die kurheſſiſche 
Regierung habe durch die Befignahme der von ber weftphälifcyen mit 
jenen Geldern gemachten neuen Ermwerbungen und Verbefferungen, ſowie 
durch die Zuruͤcknahme der verkauften. Staategüter, die Sache und den 
Preis zugleich fi) zugeeignet. In ſolchen Faͤllen ſchiene eine Ausnahm⸗ 
ſtatthaft und eine Einrede, nicht: gegen bie Rechtsguüͤltigkeit, ſondern 
- gegen bie Anwendung des Geſetzes auf die beflimmten Fälle, wohl gegruͤn⸗ 
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yon zu handen, ‚dazu Toar bie weſtphaͤliſche Regierung verbunden unb 
‚verpflichtet; tenn dazu war ſie eingeſetzt. Eine: jede andere Verfahrungs⸗ 
weife würde offenbar weder mit der Staatsklugheit, noch mit der Gerech⸗ 
tigkeit verträstich gemefen fein. Die Verhaͤltniſſe aber, in. welchen ſich 
dieſes Koͤnigrich ale Theil des Mheinbundes zu dem ‚Protector deſſelben 
"befand, vernidelten daffelbe, gleich allen -anbern: Rheinbunds⸗Staaten, 
in die Kriege Frankreichs und nöthigten jenes, eben fo mie dieſe, zu 
außerordentliden Anſtrengungen, die überall den Ruin der Länder und 
der Einwohner zur. Folge gehabs haben würden, wenn bie. Regierungen 
nicht ihre Zuflucht zu ſolchen „finanziellen. Maßregeln genommen hätten, 
die am befter geeignet waren, .:den Koftenaufiwand zu deden, ohne Die 
Staatsangehoͤrigen zu Grunde zu richten. Unter ſolchen Umftänden hat- 
-ten es die Megierungen” ber: meiften Staaten des Rheinbundes für das 
Zweckmaͤßigſte gehalten, einen groͤßern oder ‚geringern‘:&heil ihrer Da⸗ 
mainen unter moͤglichſt vortheilhaften Bedingungen zu veraͤußern. In 
Baiern ſchritt man zum Verkauf faſt aller Staatebomamen;. in beinahe 
allen deutſchen Staaten wurde eine betraͤchtliche Anzahl von! Staatsguͤ⸗ 
tern veraͤußert, ohne daB es dabei im: Betracht‘ kam, ob fruͤherhin hier 
oder da ‚der. Grundſatz der. Unveraͤußerlichkeit der Dommpiren‘ beſtanden 
hatte oder nicht. Die weſtphaͤliſche Megierung. hatte‘ blos dem Beiſpiele 
der übrigen: deutſchen Regietungen gefolgt, indem ſie einen Theil ihre 
überflüffigen. Domainen, unter ſehr zweckmaͤßigen: und dem: Staate zum 
Nutzen gereichenden Bedingungen; zum oͤffentüchen Verkauf an den 
Meiſtbietenden beſtimmté oder: durch geſetzliche Vorſchriften ſoichen; Ver⸗ 
kauf regelte. Durch dieſe in jener. Zeit allgemein als wohlthaͤtig und 
weiſe anerkannten Finanzoperationen handelte die weſtphaͤliſche Regierung 
nicht nur zum wahren Beſten des Landes, indem ſie ſich ſolchergeſtalt 
Mittel. verſchaffte, unausweichliche Ausgaben Ju.:beflceiteni.,: ohne bie 
Staatsbuͤrger mit amerfchreinglichen alıgerordenflichen. Abgaben zu ber 
laſten, fondern ſie: wußte damit auuch noch finatewirtbfchafllicke Zwecke 
zu vereinbaren, bie:ganz im Interefſe: des Ackerbaues und ber: Induſtrie 
waren. In dieſer Beziehung tft. die im Koͤnigreich Weſtphalen ſtattge⸗ 
habte Maßregel ber: Veruͤußerung: eines Theils der Domminen. ſelbſt. von 
auswaͤrtigen Staatsmaͤnnern und Sachkundigen mit Recht geprieſen und 
nach ihrem vollen Werthe gewuͤrdigt werden; und wirklich .ift es. auch) 
Thatſache, daß man noch jetzt in mehr als einem Theile des vormaligen 
weſtphaͤllſchen Gebiets große Verbeſſerungen ber Landwirthſchaft und 
denn Flot dort :entftandener und noch gegenwaͤrtig bluͤhender Fabri—⸗ 
ken jener Maßregel zu verdanken hat. Dem Grundbeſitzer war die 
fruͤherhin vergeblich erſehnte Gelegenheit eroͤffnet, ſein Eigenthum durch 
Abloͤſung nad) billigen Grundſaͤtzen vom Zehnten und.andern aus den 
Zeiten des Mittelalters herruͤhrenden Feudallaſten zu befreien, und an die 
Stelle tärglihen Ertrag abmerfender: Domainen traten ‚Bahrikuntere 
nehmungen, mweldye eine Menge Menschen beſchaͤftigten. Der: beſt 
Beweis der Zweckmaͤßigkeit der. in Mede ftehenden Maßregeln der weft, 
phaͤliſchen Regierung iſt wohl der, daß manche deutſche Regiexungen &DU, 
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ein-eingiger zufaͤſlig im Stande geweſen, bie ffattgehabte versio In rem ſpo⸗ 
ciell für Kucheffen darzuthun, indem es ihm gelang, "zu deweiſen, daß mit 
dem von ihm an bie weſtphaͤliſche Staatskaffe gezählten Kaufſchilling von 
diefer ein anderes auf Eurheffifchem Gebiete belegenes und jest im Befitz 
ber wieberhergeftellten Eurheffifchen Regierung befindliches Domainengut 
angefauft worden war. Die Eurhefftichen Gerichte aber. vermochten blos 
in Sachen, weiche den Kurſtaat allein 'angingen, ein competentes Forum 
abzugeben, und fie waren angewleſen, bie Eintede ber versio in rem 
b108 in dem Falle zuläffig zu finden, worin dieſe versio ſpechell für 
Kucheffen nachzumelfen ftand. . Die Verweiſung ber weftphälifchen Dos. 
mainenfäufer in Kurheſſen qn die Eutheffifchen Juſtiztribunale mit Ges 
ftattung der Einrede der versio in rem mar demnach durchaus illuſoriſch, 
fo daß der Zweck, den Reclamanten zu ihrem Rechte zu verhelfen, auf diefe 
Meife ganz und gar nicht erreicht werden Eonnte " ala 
Die Erfolgioſigkeit des von Seiten des Bundestags verfuchten, 
Schrittes, um in Kurheſſen Maßtegeln zur Zufeiedenftellung bee Domala‘ 
nentäufer herbeizuführen, zeigte' ſich auch bald, In der Zwiſchenzelt 
tar vom kurheſſiſchen Gefaudten don Lepel, in der 26ften Sigung der 
Bundesverſammlung vomd. Mat 1817, eine. Note im Aüftrage. feines: 
Hofes übergeben worden, worin: er die Mittheilung machte, daß Se. 
koͤnigl. Hoheit bet KAurfürft ſchon vor det Empfehlung des Bundestags 
aus höchfteigener Bewegung bereitd mehrern aus der Zahl dee Domainen⸗ 
Täufer eine billige Schonung bemiefen habe und auch ferner beweiſen 
werde; wenn anderen das Gehör bei den Ranbesgerichten hätte verſagt 
werden müffen, dann hätten fie es fich ſelbſt allen zugufchreiben,, Indem 
fie blos auf Schug im Bells oder Wiebereinfegung In bdenfelden ihre 
Bitte geftellt, ohne dem Beweife der versio in rem ſich zu unterziehen. 
Die Darftellungen der Domainenfdufer wurden von ihm als lügenhaft- 
charakterifirt.. Dagegen erklärte der Bevollmächtigte ber Domalnenkaͤu⸗ 
fer in einer bei ſaͤmmtlichen Bundestagsgefandtfchaften vertheilten Druck⸗ 
ſchrift), daß auch nicht ein Eimztger ber vielen von ihm vertretenen. 
Domainenkäufer bis dato für feinen Berluft entfchädigt oder auch nur im. 
mindeften zufriedengeftellt worden. Den meiften ſei gewaltthaͤtig ihr Eigen» 
thum entriffen worden, und die Eurfürftliche Oberrentlammer genieße feltdrei: 
Jahren die Einkünfte, die jenen gebührten. Wohl feien einige gezwun⸗ 
gen worden, vorläufig Pächter ihres Eigenthums zu werden; fie hätten, 
um nicht Alles zu verlieren, bei dem Schiffbruch dies ergreifen müffen, 
um ſich und ihre Familien vom gänzlichen Untergange zu retten, jedoch 
nur unter ausdrädlichem Vorbehalte ihrer demnädft durch höhern Aus⸗ 


*) Antwort auf bie bush öffentliche Blätter bekannt gemachte Aeuße⸗ 
rung bes Hrn. v. Repkl, in Betreff der weſtohaͤtiſchen Domainenfäufer. in. 
Kurheffen. -- Frankf⸗ a; DR: 1617. Mit dem Motto: Wahrheit, Mahrpeit und 
nichts ale — Wahrheit ! u 
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fern? — fo ſchloß hiefe. Darſtellung. — Sie verloren. mehr oder miade 
ihre Habe, ihr trbifches But. Doch mehr als Wohlfein, mehr ale ver⸗ 
gänglidhes Gut ft — Ehre. Auch biefe follten fie verlieren, auch da⸗ 
Esftlichfte; Kleinod Tote ihnen entriffen merden ? Sie mußten: nothge 
drungen ‚zeigen, wie tief unter dem Unmahren und Feindſeligen bes 
Wahre und Rechte fortwebt. Mas bleibt ihnen noh? — She hide 
Gut, ihe Glaube. an. eine moralifhe Ordnung, die ruht auf Gerede 
figleit, .cujüs_stat foedere. mundus. Pers. . 
.:. Am ten Zuni 1817 kam der Bevollmähtigte ber Domminenläuke 
mit. einer zweiten Bittſchrift *) bei ber Bundesverfammlung ein. Je 
der 44ſten Sigung derſelben vom 17. Juli 1817 kam biefe neue Eingabe 
der Domainenläufer zum Vortrage. . Der Referent (Herz von Berg) 
bezog ſich in feinem Gutachten zuvoͤrderſt darauf, „daß bie kutheſſiſchen 
Staaten’ zu "denjenigen gehörten, welche an Frankreich nie abgetretes 
worden feien, und daß Se, Eönigl. Hoheit der Kurfürft im Herbſte 1813 
in ben Beſitz der kurheſſiſchen Lande zurüdgelehrt, am 2, December ef 
ſelben Sahres von ben allüirten Mächten die Sarantie feiner Souveraines 
tät und Beſitzungen erhalten und darauf die Verordnung vom 14. Jar 
nuar '1814 gegeben habe, dafür haltend, daß nach voͤlkertechtlichen 
Grundſaͤben unbewegliche Güter, vom Eroberer veräußert, jebem dritten 
Befiger wieder entriffen werden koͤnnten. Erſt, der: parifer Friebe m 
30. Mai 1814 habe den Grund zur. Wiedervereinigung ber beutfchen WW 
abhängigen Stänten gelegt, welche dann zwölf Donate nachher erfalt 
ſei. Es ‚frage ſich daher, ob die Bundesverfammlung Riditer fel übe. 
eine Regentenhandlung, die der Kurfürft von diefer Zeit, zmabhängi 
von jeder Vertragsverbindlichkeit, unbefchränkt durch Bundesverpflihe 
tungen, unternommen habe? Ob bie Bundesverfammlung da ein Op- 
lium finden koͤnne, wo ber Regent ſelbſt als Spoliat zu verfahren glaube, 
ber das Beinige wiedernehme, wo er, ed antreffe? Die Supplicaniet 
riefen bie ‚Heiligkeit des Beſitzes anz ihr Landesherr, hinterliſtig BO 
Sende vertrieben, berufe ſich nicht minder auf die Heiligkeit des Beſitch 
ac) privatrechtlihen Begriffen Eagten die Supplicanten mit Grund 
über ein Spolium, nach völkerrechtlichen Grundfägen fei ihre Beſihent⸗ 
ſetzung als Folge der gegen ihren Landesheren durch Uebermacht und 
Waffengewalt veruͤbten Beſitzentſetzung zu betrachten. Wenn bie Enp 
plicanten daher nach dem Zuftande vom Jahre 1814 nach wöllerhh. 
lichen Grundſaͤtzen zu beurtheilen feien, wenn durchaus feine 
zu deren Vortheil ſich auffinden liegen, welche der Bundesverfammimg 
zum feitfaden dienen koͤnnten, wenn vielmehr der Vertrag ber alli# 
Mächte mit Kurheſſen vom 2. December 1813 die Veräußerung ber M 
nauer Domninen als de nulle valeur et comme non avenue MM: 
wenn gleich in anderen Beſtimmungen günftiger für die hanauer De 
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mainentäufer, wenn ber 16. Art. des parifer Sriedbens vom SO. Mat 
1814 nur eine gemöhnliche Amneftie enthalte und auf die von der gegen» 
waͤrtigen franzöfifhen Regierung gewiß nicht zurüdgegebenen Staaten 
keine Anmendung finde, wenn enblic dee Bundesverſammlung keines⸗ 
weges bie Befugniß beigelegt worden fei, frühere voͤlkerrechtliche Ans 
ordnungen ber Bundesglieder in deren Staaten Ihrer Beurtheilung zw 
unterziehen; fo koͤnne Referent auf das erbetene Reftitutorium, welches 
eine richterliche Handlung waͤre, keinesweges antragen. Aus der Vers 
weigerung biefee Bitte laffe fich nicht auf einen techtlofen Zuftand m 
Deutfchland fließen; denn mas in Kucheffen' gefchehen fei, beziehe fich 
auf einen außerordentlichen, gemwaltfamen, blos factifchen Zuftand, den 
ale rechtlich anzuerkennen ber Kurfürft fi aus Gründen weigere, deren 
Prüfung und Würdigung außerhalb dee Gompetenz der Bundesverſamm⸗ 
lung liege. Demungeachtet habe auch die Lage ber mweftphälifhen Do⸗ 
mainenfäufer dem beutfhen Bunde nicht gleichgültig bleiben koͤn⸗ 
nen und Theilnahme für biefelbe erregt. Das Königreich Weſtpha⸗ 
len babe einmal befanden, fei von ben meiften Sliedern des deut⸗ 
{hen Bundes anerkannt und als Bundesftaat geehrt worden. So wenig 
diefes die Kürften verpflichte, welche ihre in dem vormaligen Königreiche 
Weſtphalen begriffenen Lande niemals abgetreten hätten, fo einleuchtend 
fei doch die Verfchiedenheit des Verhaͤltniſſes von einer: vorübergehens: 
den ?riegerifchen Beſitznahme des Eroberers und einer geordneten Ver⸗ 
faffung und Verwaltung eines In die Reihe dee Souveraine aufgenoms 
menen Königs befonders in Beziehung auf bie Unterthanen dieſes Staas- 
tes. Die Ölieder des beutfchen Bundes, von welchen die mweitphälifche 
Megierung anerkannt gemwefen wäre, wenn gleich deshalb nicht verpflichtet, 
beren Handlungen anzuerkennen, koͤnnten nicht anders als in biefem 
ihren Anerkenntniffe einen Grund des öffentlihen Glaubens, beffen jene’ 
Megierung genoß, finden und müßten fich ſchon darum bewogen fehen,: 
eine billige und milde Behandlung berjenigen zu wünfcen, welche 
nad) den glüdlic eingetretenen Veränderungen in Gefahr gerathen 
wären, durch Verträge, welche fie mit der meitphälifchen Regierung ges 
fchloffen hätten, einen bedeutenden Verluſt zu leiden. Es koͤnne auch 
die unbedingte Anwendung eines Grundſatzes, ben die wieberhergeftellten 
Regierungen behaupten zu müffen glaubten, In manchen Hinfichten 
wirkliche Nechtsverlegungen nach ſich ziehen, und es fcheine, daB bie 
Domainenkäufer in Kurheſſen deshalb nicht ungegruͤndete Beſchwerde 
führten. Der fo natücliche und gerechte Wunfch der meiſten Bundes⸗ 
glieder und befonders derjenigen, welche zur Wiederherftellung des Kur⸗. 
fürften am meiften beigetragen hätten, durch höchftdefien Gerechtigkeit 
und Großmuth Beſchwerden ein Ende gemacht zu fehen, melde bidweis 
len die Geftalt der Klagen darüber anzunehmen ſchienen, daß nicht, wie 
bei Anderen, Bedingungen zum Vortheile dee Domainenkäufer gemacht 
morben wären, diefer der Bundesverfammlung befannte Wunſch fei-eine 
hinreichende Veranlaſſung zu einer Verwendung geweſen, die triftige 
Gründe für ſich gehabt habe und die von Seiten fammtlicher Bundes⸗ 
Ir 
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genoffen gegen ein Bundesglied um ſo meniger einer Rechtfertigung ber 
dürfe, als unter Verbündeten und Freunden Verwendungen biefer Art 
allegeit mit Gefälligkeit aufgenommen zu werden pflegten. Habe num 
gleicy die Erklaͤrung des Eucheffifchen Herrn Gefandten vom 5. Maid). 
den dußeren Schein. einer folhen Aufnahme nicht, fo habe doch bit 
Bundesyerſammlung Urfache, zufrieden zu fein, wenn ihr bezeugt mer, 
daß fchon vor der erfolgten Empfehlung zu landesväterlicher milder Be 
handlung Se. königl. Hoheit der Kurfürft Beweiſe davon gegeben hätten, 
indem daraus um fo gewiffer die Hoffnung fernerer gleichmäßiger De 
handlung gaefchöpft werden dürfe. Vorzüglich angenehm muͤſſe es der 
Bundesverfammiung fein, durd ihre VBerwenduug eine Erklärung we 


E 


anlaßt zu haben, welche ſie in den Stand ſetze, den Supplicanten zu beweiſen, 


daß ihnen, ihr gerechter Landesherr den Weg Rechtens zu verweigern feine 
weges gemeint ſei; denn es laſſe ſich nicht verfennen, daß der In bet 
Eucheffifchen Verordnung vom 14. Sanuar 1814 den Domainenkaͤufern 
zugeficherte Erſatz nüßlicher Verwendungen, durch die Erklaͤrung, do 
ihnen der Beweis nicht nur von Meliorationen, fondern aud von der 
versio in rem, d. i. der mittelbaren oder unmittelbaren Verwendung Dt 
erlegten Kaufgelder in den anderweiten Nutzen bed Megenten oder Dh 
Staates, frei und zu dem Ende der Weg Nechtens offen ftehe, eine 
ſehr große und nicht überflüffige Beftimmtheit erhalten habe.” Dit 


Meferent fchlug demzufolge vor: „Die Supplicanten mit ihrem Refites . 


tionsgeſuche ab und auf die Erklärung St. koͤnigl. Hoheit des Kurfürken 
zu vermweifen, auch damit für biejenigen, auf welche diefelbe nicht ats 
wendbar fein möchte, eine nochmalige Empfehlung gerechter und mis 
der Iandesväterlicher Behandlung zu verbinden.“ 

Der oͤſterreich iſche Präfidinigefandte, Graf von Buols 
Schauenftein, gab bei diefer Gelegenheit fein lebhaftes Bedauern u 
erkennen, daß die in der 28ſten Eigung befchloffene Empfehlung dt 
Domainenkäufer zur milden Iandesvdterlichen Behandlung des Kurfür 
fien bisher allerdings Feine fichtbare ermwünfchte Wirkung gehabt babe, 
wollte gleihmwohl um fo weniger annehmen, daß diefe beftgemeinte Ems 
pfehlung aud) in der Folge unberüdfichtigt bfeiben follte, als die kurheß 
ſiſche Geſandtſchaft in ber Loſten Sisung erklärt habe, daß Se. koͤnigl. 
Hoheit bereits vorher mehreren diefer Käufer eine billige Schonung bewieſen 
habe. Defterreich glaube daher mit gerechter Zuverſicht vorausjegen fü 
koͤnnen, dag Se. koͤnigl. Hoheit fich feitdem um fo geneigter zu fernettt 
Berhätigung biefes milden, von der Bundesverſammlung einzig und 
allein bezweckten Geiftes finden werde und enthalte ſich in diefer Zuet 
ſicht, ſchon jegt auf eine weitere Einfchreitung anzutragen. Er begnügte 
fi) daher, vor, der Hand durd) die Darlegung diefer feiner Anficht fein 
Vertrauen dahin auszufprechen, daß die Eurheffifche Regierung, weit mb 
fernt, den nach der gefandtfhhaftlichen Verficherung eingefchlagenen Veg 
landesväterliher Behandlung und billiger Schonung zu verlaffen, viel 
mehr auf demfelben in ber von anderen nahahmungswürbigften Staaum 
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angenommenen Art fortfchreiten werde, daß die Bunbesterfahimlung Tich bal⸗ 
digft von Sr. Eönigl. Hoheit eine! gleichen Beachtung ihres Fuͤrworts in der 
That zu erfreuen haben werde, welche derfelben von anderen Souverainen 
und jtete in den gefälligften Ausdruͤcken bezeigt toorden. — Der preußtis 
(he Geſandte, Graf von ber Golz, dußerte: "Er fet in Beziehung 
auf die im Weſentlichen nod) unverändert gebliebene Lage der bei der Bun⸗ 
desverfammlung angebrachten Beſchwerden über Beeinträchtigung der unter 
ber erlofchenen mejtphälifchen Regterung erworbenen Privatrechte von feinem 
Hofe beauftragt, auch hier In der Bundesverfammlung dasfentge einfach 
und beſtimmt zu erklären, was ald das Reſultat oͤffentlicher Ereigniffe 
und alter und neuer Tractate an und fuͤr ſich laͤngſt bekannt Feweſen und 
von nothwendiger Anwendung auf bie vorbemerkten Angelegenheiten iſt 
Se. Majeſtaͤt erkennen für ſich ſeibſt däsjenige an, was in-Weflphalen, ale 
einem, durch den fiegreich vernichteten, aber in feinem Zufammenhange und 
Folgen doch einmal vorhanden geweſenen tilfiter Frieden anerkannten 
Koͤnigreiche, nach deſſen Verfaſſung geſchehen iſt &o wie Si⸗ abet Aller⸗ 
hoͤchſtſelbſt die an Preußen zuruͤckgefallenen Beſtandtheile jenes Trlöfcheriett 
Koͤnigreichs nut unter jener Anerkennung zuruͤckgenommen haben, fo ſetzett 
Allerhoͤchſtdieſelben auch mir Rocht votnus, daß die in Senieinfchaft der hohen . 
Mitverbuͤndeten vollzogene Ruͤckgabe der übrigen Beftaridfheile an bie uͤbri⸗ 
gen wieder eingetretenen Regierungen offenliegend nur als in fleithern Sinne 
- erfolgt, betrachtet werden koͤnne.! Inſofern jedoch die neueren unerwärtätert 
Erklärungen des hier anweſenden kurheſſiſchen Geſandten noch Feine Ausfich⸗ 
ten eroͤffneten, daß dieſer mit der Rechtlosſtellung einer bedeutende# Zahl deut⸗ 
ſcher Unterthanen ſtets dringend androhende Gegenſtand ſich bis dahin irgend 
einer mildern, meht eingehenden Beruͤckſichtigung zu erfreuen habbhat die 
koͤnigl. preußiſche Geſandtſchaft noch wor Eintritt der Fetten Hirt eine Er⸗ 
klaͤrung abzugeben, aus welcher die eben To angelegentiſthe Alb vertrauens 
volle Erwartäng Sr. Majeſtaͤt hervdrgeht, daB’ baaferigk,' as In’ var: 
zuchdgenommenen Beſtandtheilen des erloſchenen Koͤmgreichs noch im‘ 
Hinſicht ſolcher Verfügungen und Anordnungen vrrhangelt;: dit-Im Geiſte 
neuerer Tractate wie ber Bundesadte durch Misdexbefeftigufig erſchuͤt⸗ 
terter Privatrechte. Auf endliche Beruhigung eigener! Akd Fremder Untet 
thanen abzwecken, doch nunmehr'in Tolcher Art fein baldige Erfedigung 
erhalten werde, daß die Bundesverſaͤmmlung ſich nicht ſerner In bei’ 
Fall gefetzt befinde, nochmals auf die zu befoͤrdernde Herſtelung eines 
beruhigenden und geſicherten Rechtszuſtandes deutſcher Untkrchanm zu 
dringen.” Die badiſche Geſandtſchaft erklärte ſich, von ihren Hofe 
angewieſen, jeder näheren Abſtimmung in dieſer Sache. ſich fo lange 
enthalten zu ſollen, als nicht uͤber die Haupt⸗ und Grunbfrage der Erz, 
febigung diefer Reclamationen entfchiegen fein werde, Afmjich: wie gen" 
die im tilfiter Frieden 1807 formell anerkannte und nachher mit allen 
Mächten Europa’s in Verkehr getretene weitphätifche'-Megierung , mit! 
welcher namentlich mehrere deutſche Bunhesſtaaten Staarsypeträge ab⸗ 
gefchloffen, mit dem Prädicate einer ufurpatorifchen Und deren. 
Folgen belegt werden koͤnne? Die Mehrzahl der Hundetgeſandten 
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ftimmte inbeffen dem Meferenten bei, und fo Bam der Bunbestagsbeihluf 
nach deffen Antrage zu Stande. 

Die vorftehenden Verhandlungen der Bundesverſammlung werden in der 
Geſchichte bes deutfchen Bundes ſtets denkwuͤrdig bleiben. Die Angelegenheit 
der weftphälifchen Domainenkäufer in Rucheffen nahm in ber Reihe der Ges 
genftände, bie dort gleich nach der Eröffnung des Bundestags zur Sprache far 
men, einen der erften Pläge ein und gab Veranlaffung zur Prüfung ber fans 
guinifchen Hoffnungen von zu erwartender fegensreicher Wirkfemskeitberns 
Leben getretenen oberften Bundesbehörbe im Intereſſe deutſcher Etsatts 
bürger. Da jene Verhandlungen als öffentliche Actenftüde.ber Sfmb 
lichen Kritik anheimfielen, fo untergog ſich ein berühmter Lehrer da 
Staatswiffenfchaften auf einer deutſchen Univerfitäit — Behr in Wir 
burg — einer kritifchen Beleuchtung und wiſſenſchaftlichen Beurthellung 
berfelben.*) -- 

Im folgenden Jahre 1818 befchäftigte ebenfalls die Angelegenheit bee 
Domainenkäufer bie beutfche Bundesverfammlung in mehreren ihrer Gikuns 
gen. Am 14. Fehr. zeigte der Bevollimächtigte jener in einer an dieſe gerichteten 
Petition an, daß ihre empfehlende Verwendung zu Kaffel ganz ohnt 
Erfolg geblieben. Als Beweis, wie wenig bei ben kurheſſ. Geride 
ten ein -felbftftändiges Urtheil in dieſer Beziehung zu Hoffen, brachte ı 
ein,, unterny. 31. Januar erlaffenes. Erkenntniß des. Oberappelationsge 
richte zu Kaſſel bei. Zugleich waren zwei neue Denkfchriften über Nefen 
Gegenftand im Drud erfhienen, wovon bie eine**) an die allerhoͤchſtes 
verbündeten Monarchen, als europdifchen Friedensitiftern und Geſechze⸗ 
bern, bie durch ihre fiegreichen Waffen das weſtphaͤliſche Gebiet erobert 
und einen Theil deffelben an Se. K. H. den Kurfürften non Heſſen wie 
ber abgetreten haben, gerichtet war, worin biefelben um Keftfehung der 
Grundfäge, nach denen die auf ben aufgelöiten weſtphaͤl. Staat fih bes 
ziehenden Gegenftände zu behandeln unb zu .entfcheiden gebeten wirken, 
die andere***) am Bundestag ausgetheilt wurde. In der 40. Sitzung ber 
Bunbdesverfammlung v. 13. Aug. 1818 wurde in Folge wiederholter SGell⸗ 
citationen befchloflen, daß ſaͤmmtliche Bundestagsgefandten Uber bie Lage ber 
Angelegenheit ber Domainenkäufer Berichtan ihrerefp. Negietungen erflatten 
und beflimmte Inftructionen darüber einholen follten: ob und inmieferndie 
Bundesverfammlung ſich diefer Reclamanten anzunehmen habe? Eine wel⸗ 
tere Eingabe bes Bevollmächtigten der Domainenkäufer veranlagteeinen Ver 
trag des wuͤrtemberg. Sefandten Freih. u. Wangenheim, auf.weldhendad 
Referat in biefer Sache übergegangen war, in ber 51. Sigung ber Bundes⸗ 


—— . 
I) Etaatswilfenfchaftliche Erörterung. ber Frage: Was iſt von vum Bo 
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nehmen des deutfchen Bundestages in der Angelegenheit der weſtphaͤliſchea De 


lainenfäufer Zu hatten? Won Dr. 8. 3. Behr. Bamberg, 1818, 

.  **) Alleruntertbäniafles Promemoria über bie dringend unerlaͤßliche Kolle 
wendigkeit einer definitiven Regulirung ber Angelegenheiten bes Königreichs BP 
phalen. Den allerbödhften verbündeten Monarchen überreicht 1818. 

“+, Geſchichtliche und rechtliche Darftellung fämmtlicher aus der Aufldluss 
bes Königreich Weftphalen herrührender und bis jetzt noch unerledigter DM 
bältniffe. Frankfutt a. M. 1818, j 
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verfemmtung d. 19. felbe ed, gotha detſeld J 
—* —* n den Nr u a ehe 





weder an gefglichen Beftimmungen noch tn fehle, vom belchert fe 
beurtheift und gerichtlich Ir, bie Fo —— 
gefcent weden koͤnnten hch ich derfe Gelegenheit 
ber die Grenzen der Be Gompetenz für Ben Fall aus, venn 
der Wundesücft das jus eminens fügat zur eibuing emes echtes 
ftreites ausibt.*) Spätere Daxftelhängen ded Seoihnäctigten der Domalk 
nentäufer, neldhe zum Berk — ah hr Has — 
ſamitlichen Angelegen hetten ‚des Ha tppaten 
eine gerechte and. biltige Meife aue li möchtet, Ra 
"beit "nämlicher Referenteh tn eittem in — . 1 
1849 gehaltenen Vorkigäk dn bie obre Ei #6, sieh 
und zuglelch bie Wege ji‘ — eine —— 
ledigung zuzefuͤhrt · werden # tfelben Sigung 
die Bundenerf., in — ung auf Die ten) ; 
Aundeſſen befehloffen, af bie Yefp: 
Mi der Art · gebeten tberdom -Folichfl, 
nach den‘ Serien darüber? am Bu 
Wie weg’ feinerfeita "der Rücfütit gefonni 
Die arte: tem Beſtande bed" Hartiligert 
alehtany Wehenden Vechäteniffe, tr : 
yeffifäpen Gerichtsbehörben eine v Ietteheilltig 
Aber laſſen / gab er: mittelft eimer-Liitch ein miche in ie * 
fallenes Exkenntnif des Obetap — td, —5 
bidnling vom 31.' Jul 181 Ai 
authentifce Eiktdrung feiner nen ns 1 
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bezeichnete.” In derſelben vurbe 
des Richteramts gehöre, "bie 
‚poiftffchen Treigniffen aufjufchen‘, 
müfjen, und daher nöthig erächteh, ‘ben, 
vorzufchreißen,, die’ hnen ber der mg. 
Re chteſtrelden die Verhältniffe des vorknäliden‘“ 
betreffend," zur . Ridhefehhir bieten Folfen. 
daß die Im Sühre 1806 gefchehene ° bREN 
Staaten durch feangöfifche Truppen ie er 
in Suſtande bes Friedens’ fiy" erelg in, ie Als ef SA 
qu / betrachten, keinrswegs aber im feiy den Air 
Deſitz unter die voͤlkerechtlichen — nee — 
ten; "daß diefe Handlung der Gewalt hicht Zur 'Medhte Werden 
durch ·die nachfolgende Einztoinaung ber Eu Hi Kr artek. bie 
binsen des Königreichs MWeftphalen‘, da legt im füı 
Triegführenden Mächten anertannt worden bei den seh 
tbanen befohlene, zur Verhuͤtung größerer Weber theittoeffe"gefetftete 
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digung unb die geboteng Mahl. ber. har e 
—5 a 
den koͤnne/ der. Kurfkt 
dern vermodht, niemald ein — 
naftie abgegeben. hab ‚daß «6 
der Staaten ihpareinbat, —— 
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1 R Ba vermöge, der: Staats hoheit al. Gejeiger 
a, a u m, eigen aufj. micht;einmal ein einzelnee Miegieb 
leglums, ale es ir —— Empfindung oͤffan 
re tot, ‚ber „gerechten. Veforgniß, daß dies Schweigen MR 
Publicum. verfannt and. vielfady mißdeutet werben Eönne.” Bod er 
auf-aber erſchien eine unmitielhar gegen das Dberappellationdgertik® 
Benntzüß, Wweiches die feägliche Verotbnung veranfaßt hatte, und De 1 
henafelben aufgefieuten., Grundfäge gerichtete ausführlidre Schuß WM 
Drud, mit deren Afaffyng der Vicekanzler der Univerfirie Maas 


ben 
oh, 





*) Gammlung ber Gelche für bie Lurhefffien Sanbe Bd. IL, 1818. 68 
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bee Profeffor ber Rechte Dr. Robert, bexuftragt worden mar *);. wo⸗ 
durch diefe Angelegenheit nunmehr zuc Sache der Wiſſenſchaft gemacht 
ward, und dabusch wurde dann ber Oberappellationsrath Dr. B. W. 
Pf eiffer zur Herausgabe ˖ einer Gegenſchrift veranlaßt, welche dem 
Kurfuͤrſten ſelbſt dedichrt war und---eing. Rechtfertigung der Grund⸗ 
füge, zu denen ſich das Oderappelationogericht zu Kaſſel in feinem: En 
kenntniſſe befannt hatte, bezweckte.“) 

Ein Königreich Weftphalen oder eigentlich einen weſtphaͤtif ¶6 en 
Staat hatte der anonyme: Verfeſſer der erſteren Schrift durchaus nicht 
kennen wollen. Er mußte nurs pon einem :unter ber Benennung eines 
Königreich zuſammongezwaͤngten Werke Napoleon's, welches dieſer ſelbſt 
une plaisanterie de royaume zu neunen gepflegt. Die: Zeit der mis 
litairiſchen Befegung. des’ "Zanbes: busch.dfe Franzoſen Im Jahre 1807 war 
ihm ipentifdy mit: ben nachher geordueten Sffentlichen Zuſtande des neuen 
Staats; die Conſtitution deſſelben war ihm nichts als ein. Tagsbefehl 
Napoleon's, und die Wahl der Mitglieder der weſtphaͤliſchen Ständer 
verſammlung nur ein Werk. deg Zwanges und ber phyſiſchen Ueber⸗ 
macht.) . Der Entſcheidungsgrund in dem Erkenntnifſe des oherften 
Gerichts in Kurheſſen: daß ein Staatsverein zwiſchen ben geſammten 
Bewohnern Heſſens auch waͤhrend der Abweſenheit ihres rechtmaͤßigen 
Megenten fortgedauert habe, war ihm darum gang beſonders anſtoͤßig. 
Er mollte ihn +) durchaus nur jn: der Art gelten kaffen; daß ein folchey 
Verein zwiſchen den Bewohnern Heſſens, auch mährend ber Abweſenheit 
des Kurfuͤrſten, mit dieſem ihrem allein rechtmäßigen Regenten und nr 
mit ihm fortgedautzt habe, poraus er dann; folgerte-++}),:da: alle jene 
bisher kurheſſiſchen „Staatsbürger, feit der Zrennung: von shremnsecht- 
mäßigen Kürften, nur als vereinzelte Individuen Hätten in Betracht 
tommen koͤnnen. So waͤre dann, nady diefer Anficht ,. dee Staat: üben 
haupt nur da, mo ber Fuͤrſt' ift, der Begriff des Staated:sedee fo uns 
zertrennlich an die Perfon des Fuͤrſten geknüpft, daßı..fahe-Disfer..asf 
ungewiffe Dauer Land und Megierung verlaffen ‚müßten. :goifihen der 
Sefammtheit her zurüdgebliehenen Staatsbürger; pußer.dem:umfichtbaren 
Bande, welches ‚in ‚ber Idee, dea undeftzeitbar fartdauernder Rechts zur 
Regierung ang, bes. weiteften Ferne hin bis zu ihnen reichte, Fein Verein 
mehr übrigbliebe, ‚daß alfo piefelben, von.ihrem Fürften.getzenut, gleich» 
fam eine wie durdy Zufall gufammengemworfene Maffe. einzelner Indivi⸗ 
buan „bilden, ‚der - Staat. jedoch mit: Deus Särften werfgwunden Ai. 
— — 3 22 hf 

"*) eben. bie.’ Xufredthaltung ber Verfügungen bes Jerbne Sonaparte:in 
Sur beffen. . -Berfuch..einer - tiffenfebaftiichen Prüfung: ber Grimde des von dem 
Eucheflie en Dberappellationsgerichte am 37..-Zuni 1818 ergamgenen, Ausfpruche. 

1819. ne Angabe des Verfaſſers und Verlegers. 

y Juwiefern find“ Regierungẽhandlungen eines Zw alekfähee fir de ben 
rechtmaͤßigen Regenten: nach deſſen Ruͤckkehr verbindlich? 181%" 
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So hätten wir denn Ludwig's XIV. famdfes Wort: „ber Skaͤat bin 
ra’ das man längft als ein bloßes Despotenwort bezeichnet zu fehen 
gewohnt war, von neuem wieder in das monarchifche Staatsrecht einge 
ſchwaͤrzt. Damit conteaftirte Freilich ganz und gar bet Ideengang, ber 
das Eucheffifche Oberappellationsgericht zu feinem Erkenniniſſe hingeführt 
hatte. Diefer 'war auf den reinen Erfahrungsſatz gegruͤndet, daß die 
Dauer der Völker keine andere Grenzen kennt, als die dert Beſtand ber 
Erde, welche fie trägt und erhält, vorgefchrieben find, "während bie 
Machthaber mit ben Menſthenaltern und Weltereigniffen wechſeln und 
einee des andern Stelle, ihm nachfolgend, ‚einnimmt. Der ewige Staat 
fpricht:durch jeden Regenten. Bloße Ummandlung In ber phyfifchen oder 
moralifcyen Perſon bes regierenden Subjects kann daher auf Verpfllch⸗ 
tungen bes Staats verpflichtenden Einfluß nicht. haben. Der Regent 
Male weſentliches Glied bes Staats nur ein? Ideale Perfonz von 
einem beftimmten Regenten, einem beſtimmten Individuum/ 
welchem die Regierung zufteht, Tann keine fo unzertrennliche Verbindung 
mit dem Stdate behnuptet'werben.; baß, ohne jenes, diefer nicht eriftiren 
könne. Ein beftimmter Regent. kann zwar allerdings für fich oder: auch 
für feine Familie ein Recht auf die Regierung des Staats‘ haben, 
und biefes Retht kann ihm, auch getrennt vom Staate, weder einfeitig 
von ‚den eigehen Unterthanen, noch durch Gewalt von Außen entzogen 
werden; er ift und bfeibt Immer rechtmäßiger Regent: Allein der Staat 
bedarf in jeden Augenblid. feiner keine Unterbrechung leidenden Dauer 
nothwendig eines Führers, eines Oberhauptes, welches den wenigſtens 
präfumtiven Gefammtwillen ausfprehe und vollſtrecke. Das Bor 3 
als dee. wefentlichfie, immer dauernde Beſtandtheil des Staats — kann 
ſich alfo, waͤhrend e8 von bem rechtmäßigen Regenten unvermeidlich 
getrennt ift, einem Anbern unterwerfen, "der bie höchfte Gewalt im 
Staate ausuͤbt, und fo lange diefer die höchfte Gewalt ausuͤbt, iſt 
zwiſchen ihm und dem Volke das rechtliche Verhaͤltniß des Oberherrn zu 
feinen Unteethanen begründet; ale Rechte, welche dem Stdate als fols 
them zuftehen;' find auf ihn übertragen , und alle Verbindlichkeiten, welche 
dem Stante: als ſolchem sbliegen, ſind von ihm zu -erfüllen. Was er 
thut binnen der duch ‚die Verfaffung 'beflimmten Grenzen der Staatsge⸗ 
malt, das ift ald vom Staate felbft-gefchehen zu betrachten, und muß 
von biefem und: Sebem, der in Zukunft die Staatsgewalt ausübt, als 
gültig erkannt. amd vertreten werden. - Denn ber Staat- if immer 
derfelbe, wie auch fein! Oberhere mechfele, da diefer in den Rechten 
und Verbindlichleiten des Staates nie feine eigenen, ſondern ſtets nur 
die ihm übertragenen, im Namen des Staates auszuuͤbenden erbliden 
ann. Auch während der Abweſenheit feines rechtmäßigen Regenten hatte 
der hefiifhe Staat, als Inbegriff der vereinten Bewohner des. Staats⸗ 
gebiets, "fortgedauert und, um feiner Selbftechalturig willen, ben zwis 
(hen ihnen beflandenen Staatsverein fortgefest. So - ging. .diefe fort⸗ 
dauernd vereinte Geſammtheit der heſſiſchen Staatsbuͤrger in den groͤße⸗ 
ren Staatsverband uͤber, welcher ſich unter dem Namen eines Koͤnigreichs 
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Weftphalen bildete; fie befam einen neuen Oberheren, delfen Regierung 
fie für die Zeit, wo Ihr rechtmäßiger Kürft der Staatögewalt beraubt war, 
durch Huldigung und Theilnahme an der verfaffungsmäßigen Wahl der 
Volksvertreter fih unterwarf. Solchergeftalt war ber neue Herrſcher 
in den mirklihen und .ungeftörten Befig der Staatögewalt getreten unb 
konnte, vermöge derfelben, alle diejenigen Hanblungen, welche in den 
Grenzen der Staatsverwaltung überhaupt und nach der -befondern 
Stantsverfaffung begriffen waren, gültig vornehmen. Go mar ee 
denn auch völlig befugt, über die an und für fi nicht unverdußerlichen‘ 
Segenftände des Staatsvermögens als Staatöregent mit rechtlicher Wirk⸗ 
famteit zu verfügen. — Dies ift, fchreibt Pfeiffer *), die veine,- ges 
wiß ungekuͤnſtelte, auf den tauterften Wegriffen von dem rechtlichen Ders 
hältniffe zmifchen Fürft und Volk beruhende Schlußfolge, welche bas 
vom kurheſſiſchen Oberappellationsgerihte ausgefprochene Erkenntniß 
vom 27. Juni 1818 lediglich motisirt hat. Dem Rechte nad), bemerkt 
diefer ausgezeichnete Rechts⸗ und Staatsgelehrte,““) laͤßt es fih nun 
einmal nicht leugnen, daß wirklich, einen Zeitabfehnitt von vollen ſechs 
Jahren Hindurdy unter dem Namen des Königreihe Weltphalen ein 
Staat beftanden hat, welcher Altes in ſich vereinigte, mas natürliche 
und pofitive Begriffe des Staatsrechts zur factifhen und judiftifchew 
Eriftenz eines foihen erfordern. ine Gonftitution, welche den beftew 
und liberalften der neuern Zeit an bie Seite gefegt werben kann, bildete 
bie gefegliche Bafis, bie Staatsverwaltimg war durch vlelfach zweckmaͤßige 
Vorfcheiften geregelt, bie Privatgefeggedung durch'die weſentlichen Vor⸗ 
züge Ber Einfachheit und allgemeinen. Nechtsgteichheit ausgezeichnet. 
Aber noch eine fehr ernfte Seite gewinnt die Frage nach der jemas 
ligen Griftenz oder Nichteriftenz des weſtphaͤliſchen Staates mit ihren 
Folgen unter dem Geſichtspunkte des rechtlichen und moraliſchen Inter⸗ 
effes der Millionen, weldhe die Bevoͤlkerung dieſes Staates aus⸗ 
machten. Traurig genug iſt das Loos der Völker und Länder, die, ein 
Spiel der Willlür und des Waffengluͤckes, gleich einer Waare aus einer 
Hand in die andere fallen: bärfen; traurig Igenug, daß bee tilfiter Frie⸗ 
de fo viele deutfche Staaten unverſchuldet dem elfernen Scepter Nas 
poleon’s unterwarf; aber mehr "ale traurig mürde es fein, wenn man 
jest, wo die Ruͤckkehr der rechtmaͤßigen Fuͤrſten die Völker eine gluͤck⸗ 
lichere Zeit und ihrer Wunden Heilung hoffen laͤßt, den oͤffentlichen Zu⸗ 
ſtand jener Periode für aller iechtlichen Verhaͤltniſſe beraubt erklären; 
wenn man die ganze Zeit, In ber fie. body unverändert fortlebten und 
wirkten, binfichtlich des Intereffes der Staatsbürger als gar nicht erifti«: 
end betrachten und behandeln mollte. Geſchlunmert hätten fieben ganze 
Jahre hindurch die heiligften Rechte der Völker?. Jene Millionen wären 
fo lange nichts gemefen, als ein ungeordneter Haufe vechtlofer Büchts: 
finge, denen im blinden Gehorchen auf den firafenden Wink eines Iwinge 
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bern jeder beffere Zweck ihres Lebens unterging! Mein, fo war jene It 
wahrlich nicht: Weſtphalen war ein Staat, in welchem die Geſamm 
beit feiner Bewohner, nach der gemaltfamen Zrennung von ihrem recht 
mäßigen Füsften, alle, Mittel zur fortwährenden Erreichung bes Zwecet 
einer jeden bürgerlichen Geſellſchaft — Sicherung eines rechtlichen 3a 
flandes im Innern wie von Außen — wieberfand. on 
Im Laufe des Jahres 1819 verfuchte der Bevollmächtigte ber Der 
mainenfäufer fein Geil auch bei dem in Karlsbad zufanmınengetretzum 
Gongreffe, aber.feine an denſelben gerichtete Bittfchrift blieb ohne Refaltet, 
eben fo wie die früherhin am aachner Gongteffe von ihm verfuhtes 
Schritte. Als Bevoumädtigte ſaͤmmtlicher deutſchen Bundesſtaaten 18%0 
fi In Wien. zu einem neuen Songreß- verfanzmeit hatten, und bie Ghlub 
aete zur Ergänzung dee: Bundesacte- entiworfen wurde, war bei Erf 
fegung ber Competenz der Bundesverſammlung biefer die Befugniß beiger 
begt morden, in SAllen, wenn Korderungen von Privatperfonen deds 
balb nicht befriedigt werden Eönnen, weil die Verpflichtung, Im 
ſelben Genüge zu lelften, zwiſchen mehreren Bundesgliedern weis 
felhaft oder befteitsen ift, eine Vereinbarung oder rechtliche Cat 
fcheibung der Worfrage.:zu veranlaffen. Dies gab den banneverfhes 
und braunfhmweigifhen. Bevollmaͤchtigten, den Grafen von Münfes 
und Hardenberg, Weranlaffung, in der 17ten Sitzung jenen: Ken⸗ 
greſſes folgende Erklaͤrung abzugeben: „Es könnte verfucht- werben; beit 
Beſtimmung künftig:nuf die Frage von Anerkennung der Forderuuss 
im Anwendung zu bringen, die aus dem waͤhrend des Nevoluienikid 
ges entftandenen und,-mwährend. beffelben wieder untergegangenen Knie 
reichs Weſtphalen herrübten. Ge. 8. Großbritanniſch⸗ Hannover ſch 
Mai. haben ſich ſtets geweigert, ruͤckſichtlich der aͤlteren Staaten /Ihces 
Hauſes, die Errichtung ‚und bie. ephemere Erxiſtenz jenes. Koͤnigreicht 
für etwas Anderes, als für einen auf einen feindlichen Einfall begraa⸗ 
deten Gewaltſtreich, mithin als Uſurpation anzufehen, bem ihres Ce 
duch Gewalt der Waffen, ohne irgend eine Bedingung «it 
gegangen zu fein, durch, Wiederbeſetzung Ihrer Staaten: ein Ende 
geniacht: iſt. Dieſes Verhaͤltniß Sr. Muj. fo wie des Herzoge von 
Braunſchweig beſtand voͤlkerzechtlich vor Ihrem Beitritt zum ·deutſchen 
Bunde, und Se. Maj. haben bei jeder Gelegenheit, indem Sie auf der 
einen Seite allen Gruͤnden der Billigkeit fuͤr die Betheiligten 
gegeben haben, inſofern als ſelbige mit dem Staatswohl ſich vereinigen 
liefm, auf der andern Seite den Grundſatz vettheidigt, daß jede Die⸗ 
pofition über Staaten ohne rechtliche Wirkung. bleibt, bevor fie ba 
Einwilligung bes Landesherrn oder durch einen Friedensſchluß beftist 
iſt. Es fcheint Sr. Mai. für das Wohl allee Staaten zu wichtig BP 
fen. im europdifhen Voͤlkerrechte unbeftrittenen Grundſatz aufrecht I 
erhalten, als daß Sie denfelben je auch nur per inlirectum dem Au⸗⸗ 
fpruche einer richterlihen Entfcheidung unterwerfen follten. 

dieſe Erklärung, der auch der Eucheffifhe Bevollmächtigte beitrat, wirft 
förmlich dagegen proteſtirt, daß die Entfcheidung über bie vor Cal 
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hung des deutfchen Bundes flattgefunbenen voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den einzelnen, zu dem aufgelöf’ten Königreiche Weſtphalen ges 
zogenen Provinzen ber Bundesverfammlung beigelegt oder von ihr einem 
Gerichte zu Erfenntniß darüber übergeben mwerde.: Es ſei allein Sache 
der Bundesftanten felbft, welche daran ein Intereſſe haben, fich darüber 
unter einander zu verftehen, die fih darum aud einen Termin dazu 
von der Bundesverfammlung fegen laffen könnten. In Folge biefer Pros 
teftation murde dann auch vom Gongreß befchloffen, daß bie oben an« 
gegebene Beſtimmung ber Schlußacte auf bie weftphälifchen Forderungen 
teine Anwendung finden folle, und weiter ward In ber 83ſten Sigung 
- einftimmig der Beſchluß gefaßt, dem in Wien anmwefenden Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Reclamanten in den mweftphälifhen Angelegenheiten, der in 
mehreren bei dem Congreß übergebenen Denkfchrifteh um definitive Re⸗ 
gulirung dieſer gebeten hatte, zu eröffnen, daß feine Eingaben, unbefcha= 
det der Anfprüche ber einzelnen Reklamanten, als durchaus unzuläffig 
betrachtet und weder in formeller noch materieller Hinfiht für bie Con⸗ 
ferenz geeignet befunden worden. Nachdem faft ein ganzes Jahr vers 
floffen war, ſeitdem (am 12. Aug. 1819) von der Bundesverfammlung 
befchlofjen worden war, die Erledigung der Angelegenheit der weſtphaͤ⸗ 
lifhen Domainentäufer, auf den Grund zweckdienlicher Inftruction von: 
Eriten der Bundesregierungen an bie refp. Bundestagsgefandtfchaften,. 
beranzuführen, richtete der Bevollmächtigte der Reklamanten unterm 
31. Juli 1820 eine zugleih im Drud erfchienene Bittfchrift an ſaͤmmt⸗ 
liche Glieder des deutfchen Bundes, worin er diefe anging, geruhen zu 
wollen, die Bundesverfammlung, auf den Grund ihrer Anträge vom 12. 
Aug. 1819, nunmehr und baid in den Stand zu fegen, nach feſten Prine 
eipien die weftphälifche Angelegenheit zu einem definitiven Ende zu brins 
gen, und daß insbefondere eine legte Beſchlußnahme auf alle -einzeine 
Zweige des Gegenftandes ſich erſtrecke, dann auch der eine oder Andere 
Meg zu wirklicher Geltendmachung oder vorgängiger Prüfung der An⸗ 
fprüche förmlich eröffnet werde. Indeſſen trat das Jahre 1821 ein, 
ohne daß bie bei den Regierungen nachgeſuchten Inftructionen am Bun» 
destag angelangt Maren, worauf durch erneuerte Sollicitation bes Bes 
vollmädhtigten der Domainenkäufer bie Bundesverfammlung bemogen 
wurde, in der 17ten Eigung vom 12. April 1821 den Befchluß zu fafs 
fen,. daß eine Verwendung bei fämmtlihen Bundesregierungen zum Zweck 
der Befchleunigung ber an ihre Gefandten zu ertheilenden Inſtructionen 
Statt haben folle, damit längftens binnen zwei Monaten abgeftimmt werben 
koͤnne. Dadeffenungeadhtetim Juli 1821 e8noch immer aus Mangelan In⸗ 
ſtructionen zu keiner Abftimmung hatte kommen koͤnnen, fo murde auf neue 
Erinnerung des Bevollmächtigten der Domainenkäufer in der Zoſten Sitzung 
der Bundesverfammlung vom 30. Juli 1821 weiter befchloffen: daß der 22, 
November 1821 ald Zermin fejtgefegt werde, in welchem in Beziehung auf 
das Geſuch der weſtphaͤtiſchen Domainenkäufer in Kucheffen unfehlbar 
abzuftimmen fe. Als diefer Zermin heranruͤckte, hatte indeſſen ber Bes 
vollmädptigte bie Domainenkäufer noch einmal einen Werfuch- machen 
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ſammlung kommen zu.laffen. An Dret und Otelle:angelangt, glaubte 
ar roichtich größere Geneigtheft ——— —— al⸗ friiher, und 
Dies veranlaßte ihn, werläufig bei der Bunbesverfamilung nach unterns 
8. ——— 1821 Be eiftliche. afeiche Anpige zu machen, bof er Hoffnung 
babe, :in bee Sache mainenkaͤufer eine Vereinbarung mit ber kur⸗ 
heſſiſchen —— wm: Staube zu *3 Dies hatte denn ſogleich 
Felge, daß * ben Nſten Situng ber. Bumdesverfammlung vom 21. 
—— Ban ei am, —— — 
we 
ehe Dadurch wurbe unglüdticherweife ein: weiterer 
in diefer „Angelegeribeit: um: Länger al6- ein. ganzes Jahr verzögert; benn 
— 25* fi) bald, daß Her Bevollmaͤchtigte der Domainen fich mit 
eisen Hoffnungen getaͤuſcht hatte und genoͤthigt war, zur fernen Be⸗ 
—— ſeiner; Sache nad) Frankfurt zuruͤckzukehren. 
en Damainenkoͤufern elang: ei eh — nachdem fe unterm 5. 
Ä FR | 1823. von neuem ein’ deutſche Bundesverſammlung 
gerichtet, ihre Sache wledernni ne Sprache zu. bringen, und ‘fie 
wmeren: Disdmal. fo. giädkich ; zum Neferenten in der Bunbetverfammlung 
Aber | ihre Angelagenheit. toicber D ben. mhrteınbergifhen Geſandten Freiherem 
"9% Wangenheim zu haben, ber biefem Gegenftande eine eben fo un« 
befangene als gründliche Unterfuchung gemibmet hatte. Sin ber 1dten 
- Sigung ber Bundesverfammiung v. bien Juni 1823 hielt derfelbe, Na⸗ 
mens‘ der Reclamationg » Commiflion, den in ben Annalen des beutfchen 
Bundestags fo merkwürdig gewordenen Vortrag in Diefer Beziehung. Das 
Gutachten beffelben in Betreff ber Angelegenheit der weftphälifchen Domais 
senkäufer ging dahin, von Seiten der Bundesverſammlung möge befchloffen 
werden: daß bie kurheſſiſchen Lanbesgerichte weder durch Cabinetsbefehle, 
noch durch Verordnungen mit ruͤckwirkender Kraft, in ber felbftftändigen 
Ausübung ihrer ricäterlichen Functionen .follten gehemmt werden können, 
und er begründete baffelbe durch folgende Ausführung : die kurfuͤrſtliche 
Verordnung vom: 14ten Jannar 1814; welche alle unter der koͤniglich weſt⸗ 
ꝓhaͤliſchen Regierung flattgehabten Weräußerungea von Domainenftüden 
in Kucheffen für: null und nichtig erklaͤrt, hat offenbar nur das Gepraͤge 
einer bloßen: Yöminifirativs Verfügung, Haͤtte diefelbe dieſes Gepräge 
einer bloßen Werwaltungsmaßregel behalten, dann würde bei einer Vers 
weifung ber Reelamanten durch die Bundesverſammlung an die Rırs 
beſſiſchen Randeögerichte die Bemerkung genügt haben, daß, nach den 
Brundfägen des Öffentlichen Rechts des beutfchen Bundes, wie fruͤ⸗ 
bee nach denen ‚bed deutſchen Reichsſtaatsrechts, Fein beutfcher Sou⸗ 
verein ſchon begrändete Rechtsverhaͤltniſſe zwifchen dem 
Ziscus und einzelnes Privatperfonen, rüdwirtend, zum Vor⸗ 
tbeite des Flacus, als efetgeber e entfcheiden koͤnge, und dieſe 
Wemlung hintänglich geweien fein, ben. Gerichten die felbſtſtaͤndige 
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Beurtheilung ber Sache und. den Reclamanten eine ungehemmte Rechts» 
pflege zu ſichern. Die Landesgerichte wuͤrden da, wo ſich die kurfuͤrſt⸗ 
liche Rentkammer, in Fotge der Adminiſtrativ-Verfuͤgung vom 14ten 
Januar 1814, factiſch in den Beſitz der Domainenerwerber einge⸗ 
drängt gehabt hätte, dieſelbe wieder ermittirt, und auf den Rechts⸗ 
weg, in welchem fie die ia der Verordnung aufgeftellte Behauptung von 
der Nichtigkeit, diefer Ermirbungen hätte weiter ausführen und rechtlich 
geltend machen mögen, verwiefen haben. In diefem Sinne hans 
deiten auch in ganz gleiche Sache bie hHannover’fche Juſtizkanzlei in Dil 
desheim urd bas Pberappellationsgericht zu Wolfenbüttel. - Allein +8 
fheint nicht mehr angenommen werden zu dürfen, daß die gedachte Vers 
ordnung biefen Charakter behalten habe, indem ,. auf.Beranlaffung bes 
Juſtizminiſteriums zuRaffel in einer weiter ‚ergangenen landeshertlichen Vers 
ordnung vom 31ſten Juli 1818 eine fogenannte authentifhe Inter 
pretation berfelben, in der-ausgefprochenen Abficht, um die bei den Ger 
richten obwaltende Verfchiedenheit der Anfichten zu vereinigen, mittelft einer 
pofitiven gefeglihen Beflimmung gegeben worden ift. Eine einfahe Vers 
weifung an die (an den Willen bes Geſetzgebers gebundenen) Landess 
gerichte ſcheint daher ,jegt nicht mehr genügen zu koͤnnen; es wird 
vielmehr eine unmittelbar an bie kurheſſiſche Regierung zu richtende 
Erklärung befchloffen werden müffen, wenn zu einem Befchluffe der Art 
gegründete Veranlaſſung gefunden werben follte. Ob dies ber all fein 
werde, Tann nur aus dem Reſultate der Unterfuchung folgender Fra⸗ 
gen hervorgehen: 1) Gibt es ein auch für Kurheſſen verbindliches 
Staatsreht in dem jegigen Deutfchland? 2) Wenn es ein folches 
gitt, verpflichtet biefes die kurheſſiſche Regierung, die beiben Verord⸗ 
nungen vom 14ten Januar 1814 und Ilften Juli 1818, in Beziehung 
auf die Rechtsverfolgung der von bem Reclamanten wegen angeblich. 
widerrechtlich entzogenen Eigenthums erhobenen Beſchwerden, außer 
Wirkung zu fegen, auf vollkommene Weife? 3) Liegt es in der Coms 
peten; ber Bundesverſammlung, in dem alle, daß eine ſolche volls 
kommene Berpflihtung nachgemiefen werben follte, zu verlangen, daß 
durch die genannten ‚beiden Verordnungen bie Rehtsverfolgung 
ber bezeichneten. Befchwerben vor den Landesgerichten — vorausgefetzt, 
dag nur dieſe über den Grund ober Ungrund berfelben entſtheiden 
Einnen — nicht gehemmt werde? Die Beziehung ber erſten 
Frage begründete der Referent burdy Hinweiſung auf die’ von "mehreren 
unferee erften Publiciſten entwidelten Lehren über diefen Gegenftand*), 
forie auf die pofitiven Beflimmungen der: Bundesverfaffung”*). In. 
Betreff der zweiten Frage fuchte er darzuthun, daß, nad) dem in Kurs 
heſſen gültigen Staatsrechte, allerdings für die Eucheffifche Regierung 
eine Obliegenheit zur Zurüdnahme ber Verordnungen vom 14ten Jas 
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nuar 1816 md Siften Jull 1818 nachgewleſen werden koͤnne. Er 
machte darauf aufmerkſam, daß dieſe Verordnungen außer Wirkung 
geſetzt werben müßten, weil fich ber Lanbeshere darin als Repraͤſen⸗ 
tant des Fiscus durch einen .amf-teine Weiſe zu rechtfertigenden Act 
ber Gefesgebung zum Richter tnelgener Sache gemacht; bie 
Domainenverwaltung: von dem gemeinen Rechte des Staates 
eximirt und den Reclamanten gegen feine Maßregeln ſowohl den Weg 
zum ordentlichen Richter zum Theil verfper:t, als dem Richter eine 
ſelbſtſtaͤndige Beurtheilung der ftreitigen Rechssſache unmöglih gemadıt 
habe; denn wie fol, bemerkte er, der Nichte, nachdem ihm jene Vers 
ordnungen jur Norm feiner Erkenntniffe gegeben mworben ind, noch 
über die Fragen, : worauf es hier hauptſaͤchlich ankommt, »b naͤmlich 
die Verträge, wodurch bie Reklamanten ein Eigenthumsrecht wohl erwor⸗ 
ben zu haben behaupten, zu der Zeit, mo 'fle oralen worden, gefchloffen 
werden burften, und ob diefelben, wenn fie zu jener Zeit geſchloſſen werben 
durften, nad; den Gefegen jener Zeit wirklich zu Recht beftändig waren, 
auch nad Abſchaffung diefer Gefege noch zu Recht beftändig feien, mit 
wahrhaft rechtlihem Erfolge entfcheiden können? Betrachtet man bie 
ben fraglichen Verordnungen gegebene ruͤukwärkende Kraft von rein 
zuridiſchem Geſichtspunkte aus, den das in Kurheſſen als gemeines 
Recht geltende roͤmiſche Recht uͤber das darin begruͤndete Verbot der 
ruͤckwirkenden Kraft neuer Geſetze (Novelle 22) aufftellt*), womit im 
Mefentlihen auch bie Öfterreichifche und preußifche Gefeßgebung **): größs 
tentheils übereinftimmend ift, dann kommt man zu bem nämlidhen Res 
fultate. Die fpeciellen Verordnungen, von benen die Rebe iſt, haben das 
gemeinrechtliche Verbot der ruͤckwirkenden Kraft neuer Gefege nicht eins 
mal, weder mittelbar noch unmittelbar, aufzuheben gewagt, und um fo 
mehr erfchienen fie als folche, welche mit der beftehenden Verfaffung ımb 
Geſetzgebung des Kurftaates nicht in Einklang gebracht werden koͤnnen, 
weswegen denn auch den Landesgerichten: die ihnen entzogene Befugniß, 
bie oben bezeichneten Grundfüge des gemeinen Rechte, deren nähere Pruͤ⸗ 
fung ihnen ebenfalls überlafjen bleiben muß, felbftfländig auf die Bes 
ſchwerde der Reclamanten anzumenden, zurüdgegeben werben muß. Bes 
trachtet man die Sache von dem legislatoriſchen Standpunkte aus, 
fo erfheinen die gedachten Verordnungen auch da durchaus hinfällig; 
denn die Legislationen aller civilifirten Staaten, in welchen der Sim 
füe Recht und Buͤrgerwohl lebendig tit, haben den Grundfaß bed allge⸗ 
meinen und-felbit des roͤmiſchen Staatsrechts: die Gefege ſollen Eeine 
ruͤckwirkende Kraft haben, auf pofitive Weife fanctionirt. An jede heus 
tige Regierung kann daher der Anſpruch gemacht werden, daß fie nur 


*) Berg. das Verbot ber ruͤckwirkenden Kraft neuer Geſetze, von Sr. 
Bergmann $. 15. 17 — 21. 

**) Allgem. Geſetzb. für bie deutfchen Erbländer von Defterreih. Eint. 
$. 5. u. 1372. u. Publ. Patent v. 1. Juni 1811. Allg. preuß. Land: R. Ein. 
$. 14 — 20, 35, 37, 20, 43. An. $. 2, Sl, s2 u. 70. ST. Zt. 3. $. 10, 
Patent für das allg. Landr. .v. 5. Fehr. 1794. 5,8 — 18. g. Gerichtsordn. 
h. l. Zit. 13. $. 5% Sit. 14, $. 65. 
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in dem Falle hiervon abgehe, in welchem eine Modlfication durch Um- 
ftände, welche die Anwendung bes Außerflen Rechts rechtfertigen 
koͤnnten, geboten werden follte. Daß bie befagten Verordnungen, yom 
legislatorifchen Standpunkte einer neuen Gefeggebung betrachtet, nun 
ſich innerhalb der Grenzen, bie der Anmwenbung bes Außerften Rechts 
gefest find, nicht befinden, eine ruͤkwirkende Kraft berfeiben daher 
nicht gerechtfertigt werben könne, ift an fi Mar. Die Beforgniß, dag 
die Gerichte dasjenige, was ber Megent, in feiner Eigenfchaft als‘ Pri. 
vateigenthümer, für unzweifelbar vecht hält, bafür nicht halten moͤch⸗ 
ten, kann bie mittelbare Hemmung der Rechtspflege nie rechtfertigen; 
denn wenn bie Eigenthumsrechte. des Regenten auf das Kammergut auch 
altbegründet find, .fo iſt ebenfalls ber Grundſatz altbegrünbet, daß jedes 
eigenmächtige factifche Vorfchreiten bes Fiscus, um fich felbft zu feineng 
Rechte zu verhelfen, ſelbſt dann, wenn ber wirkliche Befiger gewaltthaͤ⸗ 
tig oder bittweife befigt, widerrechtlich fei.*) Daher iſt bie Rechtsverz 
folgung nur auf dem gerichtlichen Wege erlaubt und-jebes Einfchlagen 
eines andern Weges gefegtwibkig. Auch der Fiscus macht fich eines Spo⸗ 
ums ſchuldig, wenn er, mit Hintanfegung ber legalen Ordnung, eigens 
mächtig Beſitz ergreift. Was endlich die dritte Frage anlangt, ob es 
in ber Competenz ber Bunbesverfammlung liege, bafür zu forgen, 
dag die in Betreff der Domainenverdäußerungen erlaffenen kurheſſiſchen 
Verordnungen, in Beziehung auf Rechtsverfolgung der darüber geführs 
ten Beſchwerden, außer Wirkung gefegt werben, fo fuchte Referent biefe 
Competenz durch folgende Schlußfolge nachzumeifen: Es handelt fich hier 
um bie Stage: ob ein zwifchen der ehemaligen weſtphaͤliſchen Staatsre⸗, 
gierung (dem Ziscus) und Privatperfonen in Beziehung auf Domanial⸗ 
güter bereits begrändetes Mechtsverhältuiß auch nach der Ver⸗ 
treibung bed Zwiſchenherrſchers durch den angeflammten Regenten nad); 
als ein gültiges anzufehen ſei? Die tvieberhergeftellte kurfuͤrſtliche Her; 
gierung verneint, mas bie Reclamanten bejahen. Diefe Trage ift eine. 
Rechtsfrage, beren Entſcheidung, nach ‚allgemeinen Taatsrechtlichen 
Grundſaͤtzen, dem Richter gebührt. Diefe elgemeinen ſtaatsrechtlichen 
Grundſaͤtze wurden von bet kurheſſiſchen Regierung. als. folche. ans. 
erkannt, welche auch In dem befondern (heffifchen) Staatsrechte begruͤn⸗ 
bet feien, wie fie e8 dann auch darum zuließ,. daß der. procurator fisci im, 
Rechtsſtreitigkeiten dieſer Ark vor den Landesgerichten Recht gab und 
nahm. Wenn fie dies aber aͤuch nicht gethan hätte, fo konnte ſie doch 
das, maß fie in ihrer Eigenſchaft als Repräfentant des Fiscus, deſſen 
Handlungen nach dem Ptivatrechte und. von, dem ordentlichen 
Nichter zu beurtheilen find, im Rechtswege an⸗ und auszuführen 
hatte, In ihrer Eigenfdjaft als Geſetzgeber, deſſen Handlungen der Bes 
urtheilung bes Richters entzogen find, auf gültige Weiſe nicht vorher 

”) Wa itulat. Art. 21..6.-6..0:7.: Dühabrültfches Frirbens⸗ Inſtrum. 
Art. 2 $. am. 4.8.17. —— — Ti. Ru. — 
5. 7. Inst. IV. 15. Frag. 14. Dig. . 16, " 

©taatd s Ersilon. IV. 33 
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ein Zermin zu beftimmen fein, in welchem über biefen Gegenſtand ab⸗ 
geftimmt werden foll. | 

Das Votum bed Hrn. v. Wangenheim machte, zumal wegen 
ber darin entwidelten flaatsrechtlihen Grundfäge, gewaltiges Auffchen 
ſowohl am Bundestage ald in ben Gabineten; auch wurde biefer eben fo 
geiftreiche als freifinnige Staatsmann bald darauf von Frankfurt abbes 
tufen und aus den mwürtembergifchen Staatsdienften entlaffen. Der 
Hannover’fche YBundestagsgefandte ſaͤumte nicht, nachfolgende Er- 
tidrung zu Protocoll zu geben: „Je weiter bas Feld ausgedehnt ift, 
welches ohne Gefahr den wiſſenſchaftlichen Forſchungen über bie erften 
Gründe des Rechts überlaffen werben darf, um befto enger ift, meiner 
Anfiht nah, dasjenige ber Sffentlihen Verhandlungen begrenzt für 
Nepräfentanten ber Souveraine, die angewiefen find auf bie Erhaltung 
des pofitiven Verfaffungsbeftandes. Ich beſchraͤnke mich daher auf das⸗ 
jenige, was ich, ohne gegen die Grundfäge meines Gouvernements zu 
fehlen, nicht unberührt laffen darf. Was die Lehre vom ewigen 
Staate betrifft, fo wie fie von neueren Rechtögelehrten aufgeftellt und 
vom Referenten in feinem Vortrage vworausgefegt wird, ſo ſteht fie mit 
den Grundfägen ber Legitimität, mit bem monarchiſchen Princip und mit, 
dem beftehenden Staatsrechte In einem diefe verfaffungsmäßige Grund» 
fefte zerftörenden Widerfpruhe. Was in derfelben für die Gefühle Ver⸗ 
führerifches und die Urtheile Verleitendes liegt, beruht auf einer Ders 
wirrung und Vermwechfelung der Grundbegriffe Daß bei einem feind> 
lichen Ueberfalle, bei Vertreibung bes Regenten und bei der Zerftörung 
der rechtmäßigen Staatögemwalt, die Menfchen als unter ben Bedingungen 
ihrer focialen Natur, unter dem jure naturali et gentium,.quod na-. 
turalis ratio inter ommes homines constituit, bleibend zu betrachten, 
begründet die Folgerung, baß, mas während biefer Gewaltzeit nothwen⸗ 
dig oder gezwungen für bie Erhaltung der Geſellſchaft gefchehen, von 
dem Erhaltenen nach ben Grundfägen der legis Rluodiae de jactu ger, 
tragen wird. Keineswegs aber folgt aus biefer bleibenden focialen Vers, 
bindung, daß jener Zuftand ber Gewalt als ein rechtlicher Staatszuſtand 
betrachtet oder daß willkuͤrlichen, uncechtlihen Handlungen von der ein= 
gedrungenen Gewalt der Stempel der Rechtmäßigkeit aufgebrüdt werben 
koͤnne. Daß ein ſtaatsrechtlicher Zuftand mit allen feinen 
Verbindlichkeiten und Folgen beftehen koͤnne, eben ſowohl uns 
ter dem eingedrungenen als bem rechtmäßigen Regenten, ift mit unferer 
Verfaſſung überall nicht vereinbar, nad) welcher die gefammte Staatöges 
walt in bem Oberhaupte des Staats ‚vereinigt Üt, alſo ohne baljelbe 
nicht rechtmäßig gedacht werben kann. Unermeßliche golgerungen wuͤrden 
aus der. Verirrung jener Lehre für das Reich dee Gewalt; hervorgehen, 
eine Bahn ihm eröffnet und erhalten erfcheinen, in. welche fich das Auge:- 
nur mit Entfegen verlieren kann. Sich felbit zerſtoͤrend erſcheint biefe 
Idee eines ewigen Staates, ben jebes feindliche Corps ‚unter Aufſtellung 
einer Scheinverfaffung verkaufen und verfchenken kann. Anders dachten . 
die Römer von der Unveräußerlichkeit. des vaterländiiggen. Brdunk , W 
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fie felbft ben Grund verkauften, auf welchem das fiegreiche feindliche Heer 
ftand. Jene Doctrin von idealen Regenten ausgehend und in ihrem 
Mefultate die Nechtmäßigkeit feindlicher Veräußerung des Regenten⸗ 
und Staatögrundes zeigend, erfcheint eben fo unrichtig gedacht als Un- 
gluͤck bringend. Aber auch diejenige Dortrin, welche, von den Rechten 
des regierenden und regierten Subjects ausgehend, das Staatsrecht in- 
nerhalb feiner natürlichen Grenzen, Über die pofitiven hinaus, aufftellt, 
ift wenigftens in ihter Ammendung mißlich. Allerdings tft eine göttliche 
Rechtsordnung, Uber alle Verirrungen und Satungen der Menfchen bin: 
aus, in die Herzen und in die Gewiffen gefchrieben; aber die beiten und 
meifeften Männer haben noch nidyt den Umfang ihrer Gebote in voller 
Beitimmtheif zu einem allgemeinen Gefege der Zeiten und Völker zu er: 
heben vermocht. In ünferer Zeit, im melcher alle Grundfäge durdy bie 
größten Begebenheiten erfchüttert werden, koͤnnen die Meinungen einiger 
Mechtögelehrten nicht als die unabänderlihe Baſis von Entſcheidungen 
angenommen werben, bie über Negenten und Unterthanen normiren fol: 
len. Die Vorgänger diefer Nechtögeiehrten haben auf anderem Grunde 
gebauet und die Unrechtmäßigkeit jeder Dispofition des Feindes über un- 
bewegliche Güter in ihre Völker: und Staats-Rechtslehre aufgenommen. 
&o lange und inwiefern jenes natürliche oder allgemeine Staatsrecht ein 
ſelbſtgemachtes und nicht allgemein anerkanntes ift, kann es nicht in. 
einer die pofitive Gefesgebung befchränfenden Gewalt gedacht werden. 
Menn daher bie Lehre der Nechtsbeftändigkeit der Regierungshandlungen 
eines Eroberers in einer Verfchiedenheit von affen bisher feftgeftandenen 
Grundſaͤtzen aufftcht, fo kann der geſetzgebenden Gewalt nicht das Recht 
beftritten werden, dieſe ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe gefeslih zu normiren.” 
Der Eucheffifhe Gefandte unterließ bei diefer Gelegenheit nicht, 
feine frühere Erklärung zu wiederholen, daß Se. K. Hoh. der Kurfürit 
der Bundesverfammlung in Hinficht dee Domainenfäufer Feine Gognition, 
welche weiter als auf Verwendung und Empfehlung zu billiger Behand: 
lung ginge, tinzuctumen vermoͤchte; gegen eine in die innere Staats⸗ 
verwaltung und Gefeggebung eingreifende Einfchreitung müffe er ſich 
daher verwahren. Es wurde hierauf von der Bundesverfammlung be: 
ſchloſſen, daß Aber die Anträge der Reclamationscommiffion und die Er: 
klaͤrungen ber’betheiligten Regierungen am 4. December abgeftimmt wer: 
den ſolle. Doch kam dieſer Gegenftund ned) einmal vor gedachtem Terz 
mine, in ber 16ten Sitzung vom 12. Juni 1823, zur Sprache, mbem 
mehrere Gefandtfchaften, namentlich die von Preußen und den Nieder: 
landen, es für nöthig gehalten Hatten, Erflärungen abzugeben, daß fie 
mit den im Wangenheim’fhen Vortrage aufgeitellten Grundſaͤtzen nicht 
einverftanden’ feten. Der oͤſterreichiſche Praͤſidialgeſandte v. Münd- 
Bellinghaufen äüußerte bei dieſer Veranlaſſung, daß er ſich mit 
jenen Theorlen, did nach der Ausarbeitung der Commiſſion von mehre- 
ren Rechtsgelehrten aufgeftellt worden, fi) eben fo wenig vereinigen als 
überhaupt mit der bisherigen Uebung befreunden koͤnne, daß in den Mer: 
handlungen ber Bundeeoverfammlung fi fo vielfältig auf derlei 
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Rechtslehrer berufen werde, denen dadurch in ben Augen bes Publicums 
eine Autorität zugeftanden zu werden fcheine, bie vielleicht nicht immer 
und nicht in allen Beziehungen vertheidigt werden koͤnnte. | 
Als endlid in der 28ſten Sigung der Bundesverfammlung vom 
4. December 1823 das Protocol zur definitiven Abflimmung über den v. 
MWangenheim’fhen Vortrag und Antrag eröffnet worden war, erfolgte 
von Seiten Defterreich& die Erklärung: „Se. Mai. der Kaifer haben 
mit wahrem und innigem Bebauern in jenem XActenftüde, welches, bei 
gehöriger Berüdfichtigung ber er oh Geſchaͤftslage und feiner eigents 
lihen Beſtimmung nad, nur auf den Antrag einer baldigen definitiven 
Erledigung des ſchon früher hinlaͤnglich inftruirten Gegenftandes fich zu 
beſchraͤnken gehabt hätte, eine Ausführung ſtaats- und bundescechtlicher 
Theorien wahrgenommen, melde, wenn fie jemals bei irgend einer ges 
meinfhaftlichen Berathung ber zum beutfchen Bunde vereinigten Zürften 
und freien Städte ale Baſis anerkannt würden, nicht nur jebem einzel: 
nen Bundesgliede zum gefährlichften Präjubiz gereichen, fondern auch für 
die Geſammtheit infofern nadıtheilig werden koͤnnte, als ein Gang fol- 
her Art bei allen befreundeten Staaten, welche mit ihe dem monat: 
hifchen Princip huldigen und für deffen Aufrechthaltung zu wachen bes 
mühe find, nur die lebhafteften Beforgniffe eriveden müßte. Se. Maj. 
halten es demnach für angemeffen und nothwendig, ausdrüdlic zu ers 
Eliten, daß Sie die Guͤltigkeit und Anwendbarkeit der in dem mehrer: 
wähnten Vortrage enthaltenen Theorien, auch die Autorität der bafür 
angeführten Schriftftellee nicht nur allein anzuerkennen nicht vermögen, 
fondern daß Sie vielmehr jene als höchft bedenklich, ja..in mancher Ruͤck⸗ 
fiht als gefährlich betrachten, dieſe aber foͤrmlich verwerfen müffen. 
Se. Maj. fehen ſich zugleich aber auch veranlaßt, im reinften füberativen 
Sinne den Wunſch auszufprechen, daß in biefer, ihrer hohen Beſtim⸗ 
mung nad, fo ehrwürdigen Verfammlung keine Grundfäge folder Art 
Eingang finden oder vertheidigt werden mögen, deren Geift fo wenig dem 
im europäifchen Staatenvereine fo glüdlich zum Wohle der. Gefammtheit 
und jebes Einzelnen beftehenden erhaltenden Spfteme entfpricht, welche 
baher bei jeder Gelegenheit entfernt zu halten die K. K. Präfidial: Ges 
ſandtſchaft auf das Beftimmtefte angemwiefen ift. Was die Sache felbft 
betraf, um die es ſich in dem fo fehr gemißbilligten Vortrage handelte, 
fo gab Oeſterreich nunmehr über diefelbe feine Anficgt dahin zu erkennen: 
„daß es nad den feftftehenden Competenza Grunbfägen feinem Zweifel 
unterliegen Eönne, daß die Bundesverfammlung von der 1814 erfolgten 
Miedereinziehung ber auf Eurheffifchem Gebiete belegenen, während ber 
jest aufgelöften weftphälifhen Regierung verdußerten Domainen nur 
infofern nach dem Artikel 29 der Schlußacte Kenntniß zu nehmen berech⸗ 
tigt fei, al& bei den dadurch veranlaßten Klagen der Fall einer Rechts⸗ 
verweigerung wirklich dargethan werben koͤnne. Die kurheſſiſche Ver⸗ 
ordnung vom 14. Januar 1814 fei ein Act der Souverainetät, zu wel⸗ 
chem der Landesherr Eraft ber ihm beimohnenden oberften gefeßgebenden 
Gewalt unftteitig befugt gewefen und für welchen auch in Hinſicht auf 
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den außerorbentlichen und gemaltfamen Zuftand, worin ſich feine Linder 
während dee aufgebrungenen fremden Derrfchaft befunden, erheblidye, den 
Augen des Kurfürften überwiegende Gründe gefprochen; ein Act, ben 
die Landesgerichte in allen vorkommenden Fällen als Gefe& zu refpectiren 
ſchuldig feien, und über deffen materiellen Werth der Bundesverfamm: 
lung feine Gognition zuftehen würde, wenn er auch nicht in einen Zeit 
punft fiele, mo der deutſche Bund felbft noch nicht befand. Aus diefem 
Geſichtspunkte betrachtet biete die Sache der Domainenkäufer an ſich 
ſchon keine Rechtöverweigerung und Mithin auch keine Begründung der 
Gompetenz ber Bundesverſammlung bar. Zugleich gemähre die Vers 
ordrtung die beruhigende Weberzeugung, daß hinfichtlich ber Anwendung 
der darin ausgefprochenen Beſtimmungen in einzelnen Fällen die zus 
laͤſſigen privatrechtlihen Anfprüce ber Betheiligten infofern gehörig bes 
rücfichtigt werden, als bafelbft denjenigen, welche wegen nüßlicher Vers 
mendungen Anſpruͤche haben, ausbrüdlich vorbehalten worden, folche ge: 
gen die kurfuͤrſtliche Oberrentlammer im Wege Rechtens befonders aus⸗ 
zuführen, wodurch baher letzterer allen benen eröffnet fei, welche ver- 
sionem in rem oder Meliorationen beweifen koͤnnen.“ Die meiften 
andern Gefanbefchaften erklärten ſich beauftragt, theils die Mißbilligung 
ihrer Gabinete über den Wangenheim’fchen Vortrag auszufprechen, theils 
die Meinung Defterreich6 über die Incompetenz ber Bundeöverfammlung 
zu theilen und den Wunſch der Befeitigung der Angelegenheit der Dos 
mainenfäufer durch gütliche Wermittelung auszudrüden MWürtems 
berg gab feine Erklärung dahin ab: „daß es eine Competenz der Buns 
besverfammlung zur Entfheidung ber Anfprüche der mweftphälifchen 
Domainenkaͤufer ald begründet zu erachten nicht vermoͤge. Moͤge der 
Gegenſtand derfelben die rechtliche Gültigkeit der von den reclamirenden 
Privaten mit der vormaligen mweftphälifhen Regierung gefchleffenen Con: 
tracte oder die Entfhädigung fein, welche fie an die jegigen Negierungen 
wegen gefchehener Zurüdziehung veräußerter Domainengüter aus gültig 
erkannten Contracten machen; fo ftellen fi, in dem einen wie in dem 
andern Kalle, die erhobenen Anfprüce ale ſolche dar, melde in Bezie⸗ 
hung auf ein urfprüngliches privatrechtlihes Nechtsgefhäft von den Uns 
tertbanen jener Regierungen gegen den Fiscus erhoben werden. Schon 
diefer ihrer Natur nad koͤnnen fie daher nur allein zur rechtlichen Ent⸗ 
fheidung der betreffenden Landesgerichte geeignet fein. Erft alsdann, 
wenn biefe rechtliche Entfcheidung vermeigert oder gehemmt wäre, würde 
der Bunbesverfammlung obliegen, Im Sinne bes Artikels 29 der Schluß⸗ 
acte die gerichtliche Hülfe bei der betreffenden Bundesregierung zu 
bewirken. Als eine folhe Hemmung müßte übrigens jede der unbeding- 
ten Unabhängigkeit des richterlichen Urtheils ſowohl über die Streitfrage 
felbft, als über die bei ihrer Entfcheibung anzumendenden Rechtsnormen 
in den Weg tretende Vorfchrift oder gefegliche Norm erfcheinen, melde 
mit zurücdtmwirkender Kraft auf die zu entfcheidenden einzelnen Fälle ent: 
weder bereits erlaffen worden ober fernerhin ergehen möchte. 3 dürf: 
ten daher die Befchwerden und Anſpruͤche ber weitphälifchen Domainen⸗ 
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täufer an die zuftändigen Lanbdesgerichte zur .unabhängigen rechts 
lichen Entfcheidung zu verwelfen und für den Fall der Hemmung .oder 
Verweigerung berfelben bie VBefchwerbeführung bei der Bundesverfamm- 
lung vorjubehalten, zugleich aber bie betreffenden Negierungen einzuladen 
fein, den Rechtsweg da, wo es nicht bereits gefchehen, mit DBefeitigung 
allee Hinderniffe zu eröffnen.” Preußen war dafür: „einſtweilen, 
mit Umgehung der Gompetenzfrage und dee Commiſſionsantrags uͤber⸗ 
haupt, dem kurheſſiſchen Hofe durch Vermittelung ſeiner Bundestagsge⸗ 
ſandtſchaft den Wunſch und die vertrauensvolle Erwartung auszuſprechen, 
daß derfelbe feine früheren Erklärungen und ſich ausbrüdlich vorbehalte⸗ 
nen weiteren Aeußerungen buch eine namentliche Angabe derjenigen 
Domainentäufer, mit melden ein- gütliches Abkommen bereits getroffen 
worden, noch zu vervolfftänbigen und hinfichtlich der bisher nicht erle⸗ 
digten Fälle die Gründe, die dem Abfchluffe einer gütlichen Uebereinkunft 
noch im. Wege ftehen mögen, näher anzuführen, keinen Anftand nehmen 
werde, damit die Bunbdesverfammlung fodann ein weiteres, fowohl über 
eine etwaige fernere Intervention in dieſer Sache überhaupt, ale aud) 
über die Art derfelben befchliegen koͤnne.“ Diefer Antrag, wurde indeſſen 
auf den Widerſpruch ber Sefandtfchaften von Hannover und Kuchefien 
durd) eine eminente Stimmenmehrheit verworfen, dagegen auf den Vor⸗ 
(lag des Präfidiums per. majora beſchloſſen: „da die Eurheffifche Vers 
ordnung vom 14. Sanuar 1814 keine Juſtizverweigerung begründet, 
weldhe die Bundesverfammlung zu einer Einfhreitung nad) Artikel 29 
der Schlußacte verpflichten koͤnnte, fo hält ſich diefelbe in der Anges 
fegenheit der wmeftphälifchen Domainenkäufer bundesgefeglih nicht für 
competent; die Neclamanten werden daher mit ihren Geſuche von 
der Bundesverfammlung abgemiefen, und «6 glaubt diefelbe einer wieder⸗ 
holten "Anempfehlung des allerdings ruͤckſichtswuͤrdigen Schickſals der 
Reclamanten an die Billigfeit Sr. K. Hoh. des Kurfürften fi aus dem 
Grunde überhoben, meil nah der von der Lurfürftlihen Gefandtfchaft 
gegebenen Erklärung mit mehreren Acquirenten folcher Domainen ein 
gütliches Abkommen theild geteoffen worden iſt, theild nod) ferner mit 
voller Beruhigung erwartet werden kann.“ 

So befanden ſich denn die unglüdlihen Domainenkaͤufer in Kurs 
heſſen nach fiebenjährigen fruchtlofen Abmühungen ganz wieder auf dem 
nämlichen Punkte, von dem fie bei der Eröffnung des deutfchen Buns 
destags ausgegangen waren, nur mit dem Unterfchiede, daß fie damals 
nicht ohne Grund die Hoffnung nähren fonnten, durch Wermittelung 
der Bundesverfammlung ihr Biel zu erreichen, jest aber auch diefe Hoff: 
nung völlig verfhmwunden zu fein fhien. Als Wendepunkt, mit befjen 
Eintritt die Ausficht, in Frankfurt zu irgend einem für die Domainenkaͤufer 
einigermaßen günftigen Refultate zu gelangen, immer trüber wurde, möchte 
der MWechfel der Perfon bei der Bundespräfibialgefandtfchaft zu bezeichnen 
fein, mit welcher überhaupt eine fehr merkliche Veränderung in Geift und 
Richtung ber Bundestagsverhandlungen zum Vorfchein kam, und nad) 
dem karlsbader Congreß fanden es mandye Diplomaten kaum begreiflid), 
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wie man es noch wagen konnte, mit einer Propofition, wie der Was; 
genheim’fhen, in der Bundesverfammlung aufzutreten. Einige Jape‘' 


fpäter verfuchte es zwar ber‘ Bevollmächtigte ber Domainenkaͤufer, unten. 


31. Sanuar' 1826 die Angelegenheit derfelben von neuem bei ber Bun 
. besverfammlung in Anregung zu bringen; body befchränkte er ſich bi 
darauf, an dieſe die Bitte zu richten, neben einer hodhgeneigten Auen 
pfehlung feinee Sache an die aus Bevollmächtigten ber bei der Aufdfung 
des Koͤnigreichs Weſtphalen betheiligten Regierungen zufammenzufeges 
den gemifchten Commiffton, welche nach einem geheimen Artikel in Dem 
zreifchen den alliirten Mächten und dem Kurfürften von Heffen zu Zenb 
furt a. M. unterm 2. Decemb. 1813 abgefchloffenen Vertrage demnädft 
zur Regulirung ber gemeinfamen weftphälifhen Verhältniffe zufanmems 
treten follte, durch bie betreffenden Gefandtfchaften, zugleich eine weiß 
wollende Verwendung bei St. K. Hoh. dem Kurfürften zu Gunſten be 
möglichft baldigen Erledigung ber Angelegenheit der Domainenkäufer eins 
treten zu laffen. Indeſſen hat nicht verlautet, daß dieſes Geſuch ie; 
mindefte Berudfihtigung gefunden hat. Und was die gedachte gemifäkt. 
Commiffion betrifft, fo waren zwar bie Regierungen von Preußen, Has 
nover, Kurheffen und Braunſchweig darin uͤbereingekommen, daß fie ir 
Berlin fi) verfammeln follte; aber fie ift bis dato dort noch nicht a? 
Leben getreten. Da von Seiten bes preuß. Cabinets bie Anfiht m 
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erkennen gegeben worden war, daß, wenn man die Verhaͤltniſſe, meraf ..: 


fi die Reclamationen ber weftphälifhen Domainenkaͤufer in Kucheffen 


beziehen, aus dem Geſichtspunkte betrachte, daß fie aus der allgemeb -. 


nen, das ganze vormalige Königreich Weftphalen umfaffenden Rıge 
rungsmaßregel der Domainenveräußerung hervorgegangen, ber 
ftand diefer Reclamationen ſich unter die Gentralangelegenheiten des auf 


gelöften weftphälifhen Staats begreifen laffe, und daher die von Getn ' 


ber betheiligten Staaten, mit Inbegriff von Kurheffen, einzufeitenden 
commiffarifhen Verhandlungen zu Berlin in Betreff der noch unerle⸗ 
bigten meftphälifchen Angelegenheiten, die ein gemeinfames Intereſſe ee 
betheiligten Regierungen in Anſpruch zu nehmen geeignet erfcyienen, vet 
weſentlichem Einfluffe auf die Sache der Reclamanten fein würden; 
fo fhien allerdings den Domainenkäufern ein Stern neuer Hoffnung Mt 
leuchten, in Berlin das Ziel ihree MWünfche, das fie in Frankfurt ver⸗ 
fehle hatten, zu erreichen. Aber bis auf diefe Stunde hat man bt 
Vermirklihung der fenglichen Berliner gemifchten Commiſſion vergeblich 
entgegengefehen und noch bis auf diefen Augenblid hat fie feine Opa 
ihrer Xhätigkeit an den Tag gegeben. Zu Anfange bes gegenmärtiger 
Decenniums ſchien endlich der Zeitpunkt gekommen zu fein, mo die RM 
fon fo lange ihres Eigentums, wie ihres Rechts Beraubten [ih P 
geündeteren Hoffnungen, als je zuvor, überlaffen konnten, baf 

Ende ihres vieljährigen Zuſtandes von Rechtlofigkeit und mit diefem IM? 


Entbehrungen nahe fei. Am 5. Januar 1831 war die jegige erfale 


fungsurfunde in Kurheffen promulgirt worden und mit derfelben 


Haupthindernig, das bisher immer ber Beſeitigung diefer Gtreita&s 
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tegenheit in ben Weg getreten mar — das perfönliche Intereſſe des Fürs 
ſten — binmeggefallen. Hatten bie weftphätifhen Domainenkäufer bes 
reits in den alten heffifchen Landfländen warme theilnehmende Fürs 
fprecher gefunden — wie ließ fich nicht eine gleiche Stimmung zu ihren 
Gunſten bei den neuen erwarten? Es gab zwei Mittel, welche ſich dee 
kurheſſiſchen Ständeverfammlung darboten, biefen Gegenftanb zu einem 
den Forderungen der Gerechtigkeit entfprechenden Biele zu führen; fie 
waren: entweder die Aufhebung der noch in Kraft ftehenden Eurfürftlichen | 
Verordnung vom 14. Januar 1814 zu veranlaffen, oder auf eine ans 
gemeffene Entfhädigung ober fonftige Befriedigung ber. Reclamanten zu 
dringen. Die Stände hielten es aus politifhen Gründen rathfam, zu 
vermeiden, von dem erften biefer beiden Mittel Gebrauch zu machen, und 
zogen es baher vor, die Staatsregierung um Vorſchlaͤge anzugehen, 
sie und auf welche Welfe die Domainenkäufer zufrieden zu ftellen feien. 
Die zu diefem Ende gemachten Propofitionen des Finanzminiſters aber 
beruheten, wegen Unkunde ber Sachverhältniffe, auf fo völlig ircigen 
Vorausfegungen und grundlofen Annahmen, daß ber beabfichtigte Zweck 
auf dem von Ihm beantragten Wege nicht erreicht werden konnte, und 
es muß dermal erft die Aufftelung anderer Grundfäge zur Behandlung 
diefes Gegenflandes erwartet werden, um einer gütlihen Ausgleihung 
entgegenfehen zu koͤnnen. Das Finanzminifterium hat inzwifchen nicht 
gefäumt, mit einzelnen Domainenkäufern Bergleihsunterhandlungen 
einzuleiten, die zum Theil gelungen find; aber noch immer befindet ſich 
eine ziemliche Anzahl ber Betheiligten unbefriedigt. - So fteht die Sache 
in diefem Momente Mehr als zwanzig ganze Fahre und ſechs feit 
Berkündigung der neuen Verfaffung find bahingefloffen, und noch ift das 
Schickſal vieler weftphälifcher Domainenkäufer in Kucheffen unentfchieden. 
Mannichmal ſchon hat ihnen ein trügerifches Bild ber Hoffnung vorgefchrebt, 
fi) in ber Annäherung zu dem lange verfolgten Ziele zu erbliden, das. 
firenges Recht weder verweigert noch aufgehalten haben würde; allein 
ein unglüdliches Geſchick entfernte fie ftetö wieder von bemfelben. Möge 
ihnen befchieden fein, nunmehr bald den Dafen zu erreichen, bem fie fo 
lange Zeit, mit wechſelndem, meift widrigem Winde, mit feltener Bes 
barrlichkeit zugefteuert ! Murhard. 


Domcapitel, Domherren, ſ. Kirchenverfaſſung. 
Domicil, ſ. Wohnort. 


Dorfgemeinde*) ift.die Anſiedelung von Perſonen, bie bie 
Landwirthſchaft als ihre vorzügliche Befchäftigung betreiben, und welche 
die Rechte einer Gemeinde hat, ohne daß fie jedoch die Befugniſſe einer 
Marktflecken- ober Stadtgemeinde beſitzt. Der Urfprung der heutigen 
Dörfer iſt ein ſehr verſchiedener. Ein fehr großer Theil ging aus freien 


*) ueber Ableitung bes Wortes Dorf, Geifried's Geſchichte ber Berichts: 
in Balern. L. . 149. u. ©. 19, j j J 
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Anfiedelungen hervor, welche urſpruͤnglich entweder als Marken‘) ode 
als Haingeraide**) ſich bildeten, und allmälig, als die Anſiedelung mehr 
fi ausdehnte, und die Genoffen dee Mark oder der Haingeraide di 
Unbequemlichteiten fühlten, all’ ihre Gemeindezwecke nur durch Zufans 
menwirken aller Genoffen zu realificen, fich in Beinere Anſiedelungen po 
fpfitterten, welche wieber eigene felbjtftändige Gemeinden bildeten, mährmb 
zugleich ihr urfprüngliches Verhältniß dadurch fich erhielt, baß bie verfhi 
denen Gemeinden in Bezug auf gewiffe gemeinfchaftlicy und unvertfeil 
behaltene Güter, z.B. Weide und Waldungen, eine moraliſche Prefoa 
fortdauernd bildeten und unter der Leitung gewiſſer Beamten die gemeit 
ſchaftlichen Intereffen in großen Verfammlungen’ beriethen ***). Darm. 
erklärt fi), warum oft von einem Dorfe, das einen beflimmten Re 
men hat, mit den Zufigen: Ober⸗, Mittels, Unter» mehrere Dorfie 
meinden vorfommen, die urfprünglid) unfehlbar nur zu einer Gemeine 
gehörten, ſich aber allmdlig von einander trennten, als die Bevölkerung 
ſich vermehrte. Nicht weniger entftanden Dörfer aus ben alten Ohm 
höfen +). Gibt man die irrige Vorftellung auf, daß die Verfaflum 
dee Oberhoͤfe durch die Gutsherren in det Art fih entwickelt habe, da} 
der Herr des Oberhofs auch der urfprüngliche Eigenthümer aller Unter 
hoͤfe geweſen, und diefe allmälig an Einzelne verliehen habe ++), folgt 
man vielmehr der richtigern Anfiht, nach welcher die Hofsverfaſſutz 
aus einem Schugverhältniß der freien Landeigenthümer entftanden Ik 
fo begreift man auch leicht, wie die Dörfer aus der Hofsverfaſſung als 
freie Vereinigungen der Hofsgenoſſen (unirersitates), welche die gemein 
fhaftlihen Sntereffen verhandelten und dafür eigene Vorftcher wäh 
ten +++), ſich ausbilden konnten. Die Gefchichte lehrt aber aud, dab 
fehr viele Dorfgemeinden nicht als folche freie Anfiedelungen, ſondern 
duch den Willen von Gutsherren entftanden find. Es iſt bekannt, daß 


—: 


*) Hierher gehören auch bie nieberrheinifhen Honnfchaften (von ham 
bert). Sacombiet im Archiv für Geſchichte des Niedercheins. 1. Bd. 2 Heft 


**) 3,8. am Oberrhein, in Elfaß — dem heutigen Rheinbaiern. Bobmankı 
rheing. Alterthümer ©. 431. 761. Cömw, von den Markgenoffenfchaften 6. 3. 
Not. und mehr. Literatur in Mittermaier’s Grundf. des deutfchen Proatt. 
ste Auflage. $. 110. Rote 18. 

”*), Intereſſante Nachrichten über bies Verhaͤltniß, das bis zur neueflm Bet 
fortbauerte, fo daß oft 12 oder 20 Dörfer in einer Gemeinſchaft gemiffe: er 
genſchaften ſich befanden — finden ſich von Rheinbaiern in dem von der eig 
Regierung herausgegebenen Intelligenzblatt des baier. Mheinkreifes 1827 
176. ©. 243. 18283 ©. 328. 1829 ©. 12.. f 

+) 3. B. in Weftphalen und am Niederrhein. Kinblinger, Maͤnſterſ 
Beiträge 1. Thl. ©. 116. 135. . 

+4) &. über biefe Fragen Mittermaiev's Grundf. bes beutfchen vrik 
8. 85 a. und zulegt Sommer gefchichtliche Entwidt. ber bäuerlichen Rehtd* 
bältniffe in Deutfchland II. ©&. 267. 

+44) Dafür, daß fchon .im alten VBerhältniffe des decanus eine Veranlo 11 

zum fpätern Buuermeifker log, fpriht Manches. Walafrid Strabo de e⸗ 


rer. eccles. Cap. 31, 





Dorfgemeinbe. 523 


die DVerfaffung *) der villae die Vereinigung Aller, welche dem Herrn 
der Villa **) unterworfen waren, unter einem Hoftechte, das als lex 
der Here gab, und unter dem villicus als einem von dem Deren er- 
nannten Beamten, zur Folge hatte. Dadurch mußte von felbft eine 
(Hemeindeverfaffung entflehen. Die Urkunden lehren ***), daß fehr viele 
Dörfer mit den nämlichen Ortshenennungen, bie fie nod jest haben, bereit® 
im 10. und 11. Jahrhunderte, ja felbft noch früher vorfommen. Vor⸗ 
züglih bemerkt man, daß auch fpäter, als die alte Verfaſſung der 
villa fi Anderte, dennoch unter denjenigen, die von dem Nexus ber 
alten villa umfchloffen waren, eine Gemeindeverfaffung fortbeftand, und 
die alten Hofrechte ****) (Hofrobel) des 12. und 13. Jahrhunderts, vors 
zügli aus dem Elſaß, aus dem Oberlande Badens und der Schweliz 
find zugleih Dorfsrechte, die hoͤchſt intereffante Beſtimmungen über 
alle Gemeindeverhältniffe, über die Wahlen der Beamten, die Verſamm⸗ 
lungen, die Dorfspoligei enthalten. Richtig ift es auch, daß im Mit: 
telalter ſehr viele Dörfer +) blos duch die Bewilligung dee Gutsherren 
entftanden, indem fie Anfiedelungen begünftigten und ben Bauern, welche 
von ihnen Ländereien zum Baue erhielten, Dorffchuitheißen ++) fegten, 
oft auch ihnen erlaubten, ſich ſich felbft den Schultheiß zu mählen, und 
die Anftedelungen als Gemeinden +++), die von dem Herrn abhingen, mit 
dem Dorfrechte verfehen, betrachteten. — Diefe Verfchiedenheit der Ent= 
ftehung der Dörfer ift vielfach noch für die heutige rechtliche Beurthei⸗ 
lung dee Dorfsverhäftniffe wichtig. Sie zeigt, daß es unmöglich iſt, 
das Daſein einer gleichfärmigen Dorföverfaffung, tie fie im Mittelalter 
vorgefommen wäre, naczumeifen, da begreiflich auf den Dörfern, die 
ihre Entſtehung und Gemeindeverfaffung dem Gutsheren verdanken, 
eine folche freie Gemeindeverfaffung nicht entftehen konnte, wie in ben 
Dörfern, welche aus freien Anfiedelungen hervorgingen. Auch wird biefe 
Verſchiedenheit des Urfprungs ber Dörfer bedeutend in Bezug auf mandıe 
Servituten, insbefondere die Weiderechte. Es ift befannt, baß häufig 
die Gutsherren behaupten +++F), daß ihnen auf allen Dorfsfluren Weides 

rechte zuftehen, mas zum großen Nachtheile der Dorfsbewohner gereicht. 
Man gründet fi) von Seite der Gutsherren darauf, daß die Dörfer 


— — — — — 


*) Literatur in Mittermaier's Grundſaͤtzen bes deutſchen Privatr. $. 88, 
*5) Wie viele Dörfer heißen z. B. am Rhein, wo viele villae waren, 
Weiler, mit dem Zufag eines Ortsnamens, z. B. Burweiler, Gleisweiler. 
*20) So in ber Pfalz, ſ. die Vorrede zum dritten Theile des Codex Lauris- 
hamensis. — 6. auh Weiske, die Grundlagen ber früheren Verfaſſung 
Deutfchlande S. 36. 
») Mittermaier’s Grunbfäge $. 22. 
RN, S. die Zeitſchrift: die geöffneten Archive von Balern 1. 3b. 5. Heft 
‚+ 


+4) Auch Bauermeifter. Sachſenſpiegel II. 55. 

+++) Sn einer Urt. von 1377 in Küngel, bie bäuerlichen Laften in Hildes⸗ 
beeheim ©. 55., wird von universitas hominum qui lati dieuntur geſprochen. 

+44+) Streitigkeiten in ben Annalen ber badiſchen Gerichtshöfe 1839 ©. 26, 
61, 142. 1834 ©. 119. j re 
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hdurch dle made bee Herren und nur ala bie von ihnen veranlaßten An⸗ 
fiedelungen entftanben ſelen, daher auch bie Gutsherren als Cigenthaͤmer 
ber Dorfsgemarkung nach dem Grundſahe zur Weide berechtigt fein muß 

2 mach welcher zuch jeder Cigenthiimer. der dienenden Wache 

wehbung des nämlihen Rechts befugt fein muß, welches dem’ 
vitutsberechtigten zufteht. Allein diefe Anſicht iſt ierig *), denn es 
nach dem Obigen ‚nicht erwelfen, daß alle Dörfer. nur 
ade des Deren entſtanden fein; wir finden vielmehr über 


ee en als Veranlaffungen unferer Dörfer. Wenn 
vielen Dirk zugegeben Tagen muß, daß bie Gone j 


1 
g 
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ſie gruͤndete, fo folgt daraus noch nicht, daß der 
.  Ünflebelung ſich gewiſſe Mechte vorbehalten habe, vielmehr mi 
von fpeciell nachgewiefen werben, und aus dem vorbehal 
eigenthume folgt Fein dem Deren zuftehendes Meiderecht, da 
ducdy Ueberlafjung des Nutzeigenth ums bie vollen Benutzun— 
Rugeigenthümer eintäumte und baber, durch bie Mitausübung 
5 das Benutzungsrecht nicht einfhränfen kann. 2 
Be — die — en er; 
— iegenden unbebauten Stred den) denn Guttherru 
ober der Dorfögemeinde gehören? Der Jirthum, daß bie Die · 
fee*") nur aus den Conceffionen ber Gutsherren hetvorgegangen ‘ 
veranlaßte oft die Behauptung, daß die Gutöherren Eigenth 
"Lehben feien***), was durch den obigen Entwidelungsgang bee Geſchichte 
der Dörfer widerlegt wird. Im Bezug auf bie Entwidelung der Dorfes 
gemeindeverfafung iſt es begreiflih, daß bie Ausbildung einer freien 
tfaffung am erften bei den Dörfern gehindert werben mußte. Diele 
Dörfer waren wirklich nie aus den alten Yillis ober ähnlichen Anfiedes 
lungen hervorgegangen; ber Wille des Herten beftimmte hier das Gefeg 
für Die Dorfebewopner; ber. vom Herrn ernannte Schultheiß +) oder Meier 
war auch ber Dorfevorſteher, und nur die zur Berathung der Gemeinde 
+ angelegenheiten ihm zue Seite ſtehenden Dorfihöffen +4) waren von 
der Gemelnde ring In alle diefe Berathungen mifchte fi der 
Dorfherr ein. Andere Dörfer kamen früh in den Zeiten, wo ber Schug 
einzelner Maͤchtiger wichtig wurde, um Verlegungen und Angriffe abs 
zuwehren, in bie Vogtei eines Adeligen, dem fte als ihrem Schupherrn 
fi) untertwarfen. Aus biefer Wogtei über die Dörfer wurde bald eine 
fogenannte GemeinbeherrfhafttFt) abgeleitet, welche man irtis 


Bei! ’ Sartemderg. Privaterät II. ©. 67. 
Beil. Bir an Rehtsfunde 1. ee. 119. Weisse, de 


% 
deminio Incaltor. oonfin. Lips. 180: 
w) € derhonpt Beittermaier"s Brunbf De$ beutfäen Privatt. 8.116. 
dm ') ine merko. Dortafäritheifenortnung für Naſſau von 1465. f. in 
dos et. 4» 3. don 1897 Is@änt$er’6Cod. Rkeno -Moselan. IL 
> tommt vor: nos soultetus et cen! 
HN 6. baräber Meittenmalers Geunbfäge 5. 113. 
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germweife oft mit einer wahren Gerichtöbarkelt über das Dorf verwech⸗ 
felte, während fie nür ein Schugverhälmiß war, nad) welchem der Dorfs⸗ 
herr das Recht hatte, zu verlangen, daß die gewählten Dorfsvorfteher von 
ihm beftdtige würden, daß er die Gemeinderechnungen prüfte unb die 
Semeindeorbnungen zu ihrer Gültigkeit feiner Sanction bedürften. *) — 
Was nun bei vielen Dörfern galt, wurde bald auf alle ausgedehnt, 
und die allmälige Unterdrüdung bed Bauernftandes bewirkte noch mehr, 
daß man die Dörfer als bloße Anfiedbelungen unfreier oder höriger Bauern 
auch als unfreie Gemeinden betrachtete und ihnen nicht die Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit anderer Gemeinden zuerlannte. Ohnehin hatte feit dem 16. Jahr: 
hunderte dee Gentralifationsgeift nachtheilig auf bie Entwidelung bes Ge⸗ 
meindelebens gewirkt; duch bie irrige Anficht von ber Minderjährigkeit 
der Gemeinden wurde die fogenannte Dbervormundfchaft des Staats 
noch mehr ausgedehnt und die Selbitftändigkeit ber Gemeinden vermin⸗ 
dert. In Bezug auf die Dörfer dußerte fi dies Alles noch in einem 
weit höheren Grade *). Mo nun Feine befonderen Beſchraͤnkungen 
duch Gefeg oder Obfervanz in einer Dorfgemeinde vorkommen, gelten 
nad dem gemeinen deutfhen Rechte nachſtehende Srundfäge: 1) Der 
Dorfögemeinde ftehen alle Befugniffe zu ***), welche die Gemeinde übers 
haupt als moralifche Perfon auszuüben befugt ift, daher ift fie des Eigen⸗ 
thums fähig; bie Beſchluͤſſe der berechtigten Vertreter verbinden bie Ge⸗ 
meinde u. X. 2) Sie hat Ihren regelmäßigen Vorftand und Vertreter in 
der Perfon des von ihr gewählten Vorſtehers, welcher entweder ben Na⸗ 
men Dorföfchultheiß oder Dorfsrichter, Dorfsgräfe führt. Die Regel muß 
immer die fein, daß die Gemeinde den Vorſteher wählt, und zmar — 
wenn kein Geſetz etwas Anberes vorfchreibt — find alle Dorfsgemeindeglieder 
wahlfaͤhig +) — Db eine höhere Beftätigung des Gemählten nothwendig 
ift, hängt davon ab, ob bas Dorf einen Guts= ober Gemeindeherrn hat 
oder nicht. Im erften Falle muß die Beftitigung des Herrn nachgefucht 
werben, im zweiten alle hat bie Obfervanz die Regel herbeigeführt, daß 
ber Gemählte ber Beftätigung ber Iandesherrlichen vorgefegten Beamten 
untermorfen iſt. 3) Als Collegium, welches aͤhnlich wie in ben Staͤdten 
der Magiſtrat oder Gemeinderath dem Bürgermeifter zur Seite fteht, 
erfcheint auf Dörfern das Collegium der Dorffchöffen (aud oft Heim⸗ 
bürgen F}) genannt). Sie controliren ben Vorftand. 4) Ueber den Um⸗ 
fang des Witkungskreiſes diefes Collegiums iſt große Verſchiedenheit. 


*) 9. Kamp, Jahrbuͤcher ber preuß. Geſezgebung Heft 67. ©. 248. 
”*) Eine geötere Freiheit genoffen die fogenannten $ rei: oder Reichsboͤrfer. 
©. darüber Dakheroden, Verſuch eines Staatsrechts der Reichsdoͤrfer. Leipzig 


1795. 

***) Hänfel, Bemerk. zum fächf. Civilrechte III. Thl. &. 114. 

Y Gabke, Dorfsreht ©. 15., Hagemann, Landwirthſchafterecht &.26., 

Gruͤndler, Polemik des germanifchen Rechts I. ©. 213. 

++) Klingner, Sammlung zum Bauernrecht IV. Cap. 16. $. Da ſchon bem 
alten Decanus wahrſcheinlich früh Schoͤffen zur Seite landen und im Mittels 
alter in dem Dorfgerichte Schöffen fein mußten (Sachſenſpiegel IL 55. ILL 69.). 
fo erklaͤrt fich der Urfprung dieſes @emeinbecollegiums Wählt. 
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Die Nüdfiht barauf, daß vermuthlic in Dörfern weniger eine große 
Zahl intelligenter Perfonen vorhanden fein würde, und bie ausgebildete 
DObervormundfchaft des Staats über die Bauern bewirkte, daß man dem 
Gemeindecollegium auf Dörfern weniger Rechte einräumte, als dem 
ſtaͤdtiſchen Magiſtrate. Ohnehin ift bier nicht zu vergefien, daß die 
Städte nur allmälig duch glüdliche Kämpfe, durch fleigenden Wohls 
fand, durch erhaltene Privilegien In den Beſitz der größern Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit kamen, waͤhrend auf ben Dörfern diefe Gründe nicht entfcheiden 
. Tonnten. Daraus erklärt es fi, warum in Bezug auf die Dorfanges 
legenheiten in der Regel zur Gültigkeit ber Befchlüffe der Dorfsſchoͤffen 
in allen wichtigern Fällen die Genehmigung ber vorgefegten landesherrli⸗ 
hen ober gutöherrlichen Behörden gefordert wird. . Die Dbfervanz ent: 
fheidet über ben Umfang. 5) Die niedere Polizei in dem ganzen Ge⸗ 
biete des Dorfes fteht dem Dorfsvorfteher *) zu. 6) Eine Gerichtsbars 
keit kann er nicht ausüben, wenn nicht ein Gefes fie ihm fpeciell ein: 
räumt. Zwar ergibt fi, daß im Mittelalter dem Dorfsgerihte”*) 
eine wahre Gerichtsbarkeit in einem zwar befchränften Umfange zuftand; 
allein biefe Einrichtung ſcheint im Laufe der Zeit völlig verfhmwunden zu 
fein und nur in der Einrichtung, daß an mandyen Orten Über ganz ges 
ringe Summen der Schultheiß entfcheiden kann oder ein Vermittelungss 
amt ausübt, bemerkt man Weberbleibfel ber alten Sitte. 7) Zu ben 
wichtigern Gefchäften wird — auf ähnliche Weiſe, wie bei den Städten neben 
dem Gemeinderath ein controlirendes die Gemeinde reprifentirendes 
Collegium zu berathen hat und erft duch feine Zuſtimmung der Bes 
ſchluß verbindlih wird — aud bei den Dörfern die Zuftimmung der 
ganzen Gemeinde gefordert. Wo nicht ein Geſetz oder die Obfervanz 
einen ſolchen Ausfhuß eingeführt hat, ift die Genehmigung der Ge: 
meindeverfammlung felbft erforderlih. Sn Heinen Dorfsgemeinden fommt 
auch oft gar kein Collegium der Dorfsfhöffen vor, fondern die ganze 
Gemeinde wird vom Scultheiß zufammengerufen. In der neue 
ven Zeit fuchte man die größere Selbftftändigkeit des Gemeindelebene 
herbeizuführen, und durch Gefege eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in 
der Gemeindeverwaltung zu begründen. Man waͤhlte nur verfchiedene 
Mege, indem man entweder eine allgemeine Gemeindeordnung für die 
Landgemeinden (fo nannte man die Dörfer) und für die Städte gab, 
z. B. in Frankreich, in Baiern, Naffau, Würtemberg, Großherzogthum 
Heffen, Kurheffen und Baden ***), oder für die Städte befondere Stadt: 
ordnungen und für die Dörfer eine Randgemeindeordnung erließ, 3. B. im 
Königreih Sachſen, in Oldenburg +), in Preußen, in Hohenzollern 


*) Haͤnſel, Bemerk. II. ©. 122, 
**) S. darüber Literatur in Mittermatcr's Grundſaͤtzen $. 119 Note 7. 
***) Baierifches Gemeindeedict von 1829 8.8. Würtembergifches Gemeindeedict 
von 1822. Großherzoglich befiiiches von 1819. Kurheſſiſches Gemeinderdict von 
1834. Badiſche Gemeindeorbnung von 1819. 
H) Dtbenburg. Landgem. Drbnung von 28. Dec. 1831. 
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Hechingen *). — Ob die erſte oder zweite Einrichtung zweckmaͤßiger Ift**), 
hängt allerdings. davon ab, ob ſchon auf den Dörfern’ in einem Lande 
jene Vorausfegungen vorhanden find, melche bie Gefeggebung berechtigen, 
bie Landgemeinden auch auf jene höhere Stufe freier Selbſtſtaͤndigkeit zu 
ſtellen, auf welde-man bie Städte ftellt; ob daher die Gewerbsverfaſ⸗ 
fung bes Landes die Sreihelt der Dörfer anerkennt, daß alle Arten von 
Bewerben auf Dörfern betrieben werden koͤnnen; ob bie perfönliche Frei⸗ 
heit des Landmanns anerkannt. iſt ꝛe. Allein auch In den Ländern, In. 
welchen nur eine Gemeinbeorbnung für Städte und Landgemeinden 
gift, tft doch ebenfo anerkannt, daß es für die legtern Modificatlonen der 
alfgemeinen Gemeindeordnung bebarf, weil theils die arangert Bevoͤlke⸗ 
rung der Dörfer, theils die Beſchaffenheit der auf dem Rare, wohnenden 
Perſonen die Vermuthung begründet‘; bag man auf dem' Dorfe nicht fo 
viele intelligente Perfonen finden wird, daß ‚man ihnen (oft zum Nach: 
theit der künftigen Gemeinbegenoffen). die freie Dispoſition uͤber das 
Gemeindevermoͤgen und die unbefhränkte Befugniß, bie wichtigften Ge: 
fchäfte ber Gemeinde zu verwalten, überlaffen ann. Daraus erflirt es 
fidy, warum auch die neueften Gemelndeorbdnungen ***)' entweder die frete 
Befugnig, Gemeindeproceſſe zu beginnen, nicht den; Dörfern zugeftehen, 
oder überhaupt die Zahl bee Gefchäfte,' bei melden zur &üultigkeit bes 
Gemeindeſchluſſes die Genehmigung ber Höheren Iundeshreriichen Be⸗ 
hörde gehört, bei den Dorfsgenteinden vermehrt +): "Auch hat die Er» 
fahrung gelehrt, daß in mandyen Ländern, manchen kleinen Städten und 
Steden, die anfangs Dörfer waren und im Kaufe der Zeit mi die Claffe 
von Städten hinaufrädten, bie gefegfihe Einrichtung, nady welcher fie 
zu einer foftfpieligeren Organifatton des Gemeinderaths genäthigt wurden, 
für zu drüdend. fanden und es vorzogen, in die Claffe der; Kandgemein: 
den zu treten, daher auch ein neues baierifches Geſetz diefe Befugniß ber 
Semeinden ausfpriht )J. Mtttermaier. 
Dotation, f. Stiftung. a 
Douane, f. Mautfen. Ä 
Droits reunis. — Pereinigte Gebühren — In 
Frankreich eine Art ber Abgaben, die non den Getränken; bem Tabak, 
dem Salz, den Spielkarten, den gedruckten Muſikallen und ben öffent: 
lihen Fuhrwerken 2c., auf Rechnung bed Staats erhoben, toird,; und 
deren Verwaltung in einer Behörde Vereinigt iſt, welche den Titel einer 
„Regie des Droils réunist führe. Nebenbel ift diefe Verwaltung auch 
mit Erhebung ber ftädtifchen Dectrois, zum Bortheite "ber betreffenden 
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Gemeinden, beauftragt. | 
Die meiften Gegenftände, welche bie Droits reanis in fi) begrei⸗ 


*) Hohenzollern⸗ Hechingen. Gemeinbeordn. vom 19. Det. '1838. Bu 
*) Dahlmann, Politik. Gött. 1835. 1.3. 8.40." 77 
*) 3.8. Purhefftiche Gemeindeordn. & 87. ru 


+) Babifhe Semeindeoron. von 1831. $. 151. u u J 
+} Baieriſches Beleg vom 1. Juli 183% die Keeviſion der Verorhn. über bie, 
Gemeinden betr. 5. 1. j “ ' . yo ⸗ Pu 
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fen, waren allerbing® bereits einer Abgabe unterworfen, als das Geſet 
vom 5. Ventofe .XU (25. Gebr. 1804) erfhien, welches Diefe 
fteuerung in ihrer jegigen Art unter einer Verwaltung vereinigte. In⸗ 
deſſen fcheint es boch, baß bei biefer Abänderung weit mehr das Jntereſſe 
ber Finanzen, als das ber beſſern Verwaltung entfchied. 

Die Idee, welche den Verfügungen über die Droits reunis zum 
Grunde lag, ſcheint vom Grafen Francois de Nantes berzurühren. 
As feine Entwürfe im Staatsrathe discutirt wurden, fanden fie lebs 
hafıe Bekaͤmpfung. Napoleon, barüber aufgebracht, und ber zahllofen 

inmürfe müde, fprang — wie erzählt wird — zulest auf, riß Herrn 
Stancois mit fih aus dem Saale, unterzeichnete auf ber Stelle 
bad Decret, und ſchon ben Zag darauf ſah man es im Moniteur 
publicirt. — Ä on 2 

Um einen genauern Begriff von dleſen Auflagen zu geben, wollen 
wir die wichtigften darunter begtiffenen Gegenſtaͤnde etwas näher angeben. 

Getränke. Bon jedem Verkaufe derſelben muß eine Abgabe 
entrichtet werben (droit de mouvement). Wechſelt das Eigen 
tbum zehnmal, fo iſt dieſe Abgabe auch zehnmal zu leiften. Um 
einer Umgehung ber. Gebühren vorzubeugen, muß jede Verbringung 
von Getränken, wäre ed auch im naͤmlichen Drte, immer zuvor ber 
Behörde angezeigt werden. — Specielle Beftimmungen .binfichtlic ber 
Bierbrauer follen ein heimliches Brauen verhüten. Die Agenten ber 
Verwaltung Eönnen fih zu dieſem Behufe jederzeit in die Brauereien, 
und ebenſo in die DBranntweinbrennereien, begeben, und man muß 
ihnen biefelben, fo oft fie es verlangen, auch felbft zur Nachtzeit 
Öffnen (während es doch als eines der franzöfifhen Fundamentalgefege 
angefehen wird: „Jedes Haus eines Bürgers ift ein Afyl;. Niemand 
barf in daſſelbe zur Nachtzeit eindringen, außer im Kalle eines Huͤlfe⸗ 
rufs aus demfelben, bei Feuersbrunft” u. f. m.) — In den Kellern, 
Magazinen der übrigen Setränkebeflger darf man ebenfo, jedoch nur 
am Zuge, Nahfuhungen vornehmen. — Es iſt gefluttet, mit ber 
Megie, jedoch immer hoͤchſtens für ein Jahr, ein Abonnement abzu⸗ 
fließen, d. h. für diefen Zeitraum ein für allemal eine fire Gebühr 
zu entrichten. | oo 2 

Spiellarten. Diefelben unterliegen einer Stempelgebühr. Die 
fämmtlihen Modelle der Karten mit Figuren werden auf dem Haupt: 
bureau bes Ortes, in welchem ſich die Fabrik befindet, deponirt, und 
hier (nicht in ihren Wohnungen) müffen die Fabrikanten den Drud 
diefee Karten vornehmen. Auch ift es ihnen nicht geflattet, anderes 
Dapier bazu zu verwenden, ald welches ihnen die Regie (auf ihre Ko: 
fien natürlich) liefert, und das mit einem eigenen Wafferzeichen ver- 
fehen ift (papier filigrane). | 

Gebühren von Brüden, Häfen (ports) und dem Fifhfange. 

Tabak. Die Deerete der Gonftituante ftellten jedem Eigen: 
thümer frei, feine Grundſtuͤcke unbebingt nach Gutduͤnken anzubauen. 
Später (in ben Jahren VII und X der Republit) belaftete man bie - 
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Fabriken in Tabak mit flarten Auflagen. Im Jahre XII wurden 
(im Widerfpruh mit bem Principe ber Gemwerbsfreihelt) beſondere Be⸗ 
dbingungen bei Errichtung von Tabaksfabriken, und ebenſo wegen 
der Fortführung ber ſchon beftehenden, beftimmt, und im Jahre XIIIJ 
eine fehr hohe Steuer für die Verkäufer fabricirten Tabaks eingeführt, 
Allein damit noch nicht zufeleden, verfügte ein kaiſerliches Decret vom 
29. December 1810, daß die Regie der Droits reunis ausſchließlich 
den Ankauf der Tabaksbhlaͤtter, deren Fabrikation, und dann ben Ver: 
kauf des fahricirten Tabaks, zu beforgen habe. So entftand denn im 
eigentlichen Sinne ein Monopol. In Verbindung hiermit, und damit 
die desfallſigen Beſtimmungen nicht umgangen wuͤrden, ſchuf man 
gleichzeitig auch beſchraͤnkende Verfügungen wegen des Anbaues bie: 
fee Pflanze. Es wurden die Departemente und Bezirke beftimmt, in 
welchen überhaupt ausfchließlich der Tabaksbau ſtattünden follte. Auch 
in diefen durfte nur ein gewiſſes, genau beilimmtes, Quantırm 
ſein. Ueber die damit angepflanzten Aeder wurden genaue Regiſter 
und bie täftigfte Aufficht geführt. 

Salzfteuer. Schon im alten Frankteich beſtand eine ſolche 
unter dem Namen la Gabelle. Sie war in den verfiebenen Pro⸗ 
vinzen von ſehr ungleicher Höhe, und wechſelte von 8— 62 Livres 
vom Gentner. Im Jahre 1790 ward diefe Auflage durch bie National: 
Berfammlung voltftändig aufgehoben. Spaͤter hob man das Chauffees 
geld auf, und führte, um die Koften der Unterhaltung der Landſtra⸗ 
ßen zu decken, wieder eine allgemein gleichmaͤßige Salzſteuer ein (20 
Franken vom metr. Centner, oder nahe zu 3 Ktzr. vom Pfund). 

Schießpulver und Salpeter wurden ebenfalls unter eigene 
Regie geſtellt. 

Bezuͤge von den Briefpoſten. Das Briefpotto war, beſon⸗ 
ders wenn die Correſpondenz nach großer Entfernung ging, nicht 
übernräfig. Die höcfte Tafxe für A einfachen Brief betrug. 
12, die geringfte 2 Decimes (34 und 54 Kızr.). 

Auflage auf die öffentlihen Chaifen und Wagen (voitu- 
res publiques). Won ben auf Privatrehnung fahrehden Wagen muß 
ein Zehntel des Preiſes ber Pläge entrichtet werden. Sämmtliche. 
Diäge werden dabei ſtets als beſetzt angenommen, body wird im: 
Abonnement ein Abzug von einem Quart für die leeren Pläge ge⸗ 
ftattet. Was die Fuhrwerke betrifft, welche nur gelegentlich ober auf“ 
Bertellung fahren, fo müffen die Lohnkutſcher dafuͤr eine fire Seäht, 
entrichten, welche von einer vieredberigen Chaife mit nier Sigen 40 
jährlich beträgt 2. Auch von ber Ftachtzetühr ber‘ Waaren muß ein, 
Zehntel entrichtet werden. 

Auflage auf gravirte Muſikalien. J 

Gebühren von der Contrvhe, ohne welche tamtlei Silber⸗ ober 
Goldmwanren in Frankreich verkauft werben bürfen. 

Die Local⸗Octroi'é twerden in ben meiften größern, bbch nicht 
in allen ˖ Staͤdten, und zwar /ausfechließlich auf ˖ deren Eigene Rechnung, ers 

Staats⸗Lexikon. IV. 34 
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hoben. Sie bienen, bie Gemeindebeduͤrfniſſe zu decken, ba, wo bas 
Communaleinkommen nicht ausreicht, und auch mit einzelnen Gemeinbe- 
umlagen nicht geholfen werben kann. Es find Confumtidnsiteuern, von 
verfchiedener Größe und auf mehr oder minder viele Gegenflände gelegt, 
je nachdem bie Bebürfniffe des Orts größer oder geringer find. 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daß die Droits reunis ihrer Natur nad) 
(don läftig und drüdend fein müffen. Noch mehr aber werben fie es 
durch die Art der Verwaltung. 

Eine Menge von Anordnungen, bie als Controle gegen Umgehung 
bee Gebühren fihern folen, bemmen und beläftigen den Bürger auf 
mancherlei Weife, fo namentlich im Verkaufe von Getränken ; Überhaupt, 
wenn ſolche abgabenpflichtige Gegenftände von einer Hand in bie andere 
übergehen. Dazu bie Verpflichtung für fämmtliche desfalls Betheiligten, 
über Alles genau Megifter zu führen, im amtlich cotirten und paraphir⸗ 
ten Hausbüchern. Hiezu bie Verbindlichkeit, nicht nur dieſe, fondern ebenfo 
bie ganze Wohnung ıc. den Agenten. der Verwaltung ber Droits reunis 
zu Öffnen, und zwar hinfichtlich der meiften Verkäufer (mas eben ſchon 
fpeciell von den Bierbrauern bemerkt) auch felbft zuc Nachtzeit, wie 
ed gerade begehrt werben will, 

Noch weiter ift zu bemerken: die Mehrzahl der bei diefer Verwal⸗ 
tung angeftellten Agenten ift aus der Hefe des Volkes genommen. — 
Die Befoldungen find alle aͤußerſt gering; — Fein Angeftellter fieht feine 
Eriftenz gefihert; — ber Ertrag der Confiscationen und übrigen Stras 
fen fälle größtentheils ben Angeftellten zu; — was Wunder, daß, bei 
der in Frankreich häufig von oben herab tolerirten, faſt allgemein be= 
ftehenden Beſtechlichkeit, tagtaͤglich Schurkereien und Bedrüdungen jeder 
Art vorkommen; bier Beftechlichkeiten, dort falfhe Angebereien und 
Verationen, ja nicht felten ſucht man auf beiden Seiten zugleich Ge: 
winn zu ziehen. 

Diefes mit vollem Rechte gehaßte Abgabenfoften fah man zur Nas 
poleonifchen Zeit überall, wenigftens theilweiſe, einführen, fo weit die 
franzöfifhen Waffen reichten. Iſt einer neuern Zeitungsnachricht Glau⸗ 
ben beizumeffen, fo ward folches felbft in Moskau verfuht! Jeden⸗ 
falls haben derartige Anordnungen im In- wie im Auslande dem Kai⸗ 
fer mehr gefchabet, ald man gewoͤhnlich ahnet. — Beim Erfcheinen der 
verbünbeten Deere auf dem linken Rheinufer, im Januar 1814, waren 
die Agenten der Droits réunis die einzigen Beamten, welche fidy einer 
Verfolgung von Seiten des Volkes bioßgeſtellt fahen (die f. g. Keller: 
ratten). G. Sr. Kolb. 

Nachtrag. Als Louis XVIIL, in feinem aus Nancy erlaffenen Aufrufe 
vom 21. März 1814, der Nation die Aufhebung der Droits reunis verfün- 
dete, wurde diefe Erklärung mit allgemeinem Beifalfe aufgenommen und trug 
dazu bei, wenigſtens einen Theil der Nation mit der Rüdkehr der Bour⸗ 
bonen einigermaßen auszuföhnen. Allein auch hier und in diefer Be- 
ziehung follte das getäufchte Volk mit dem bloßen Verfprechen abgefunden 
werden. Die Koſten de6 neuen Hofhalts, die an die Emigrirten ver: 
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fhrenbeten, ungeheueren Summen, fo tie bee Innere Zuſtand Frank⸗ 
reichs und bie Fehler der franzöfifhen Regierung, wodurch eine koſtſpie⸗ 
lige Bewachung des einen Theils ber Nation durch den andern fortwaͤh⸗ 
end nothwendig wurde, dies Alles ließ überhaupt Beine Verminderung 
ber Abgaben zu, und fo fiel denn auch nur der Name der Droits réunis 
weg, mährend die Auflagen felbft, unter bem veränderten Titel verſchie⸗ 
bener indirecter Abgaben, nicht blos forterhoben, fondern mitunter be= 
trächtlicy erhöht wurden. Zum Theil war dies mohl auch die Folge des 
Wahlgeſetzes, unter deffen Herrſchaft bie Nationalverttefung fid bildete. 
Indem hierdurch weſentlich eine Ariftofratie des Grundbeflges in die 
Wahlkammer eingeführt wurde, entiwidelte fi) Im befonderen In⸗ 
tereffe ihrer Mitglieder die Tendenz, alle Bebürfniffe des Staates 
hauptſaͤchlich durch Indirecte Auflagen zu decken. Aus aͤhnlichen Gruͤn⸗ 
den hat auch ſpaͤter, unter dem ſogenannten Buͤrzerkoͤnigthume Louis 
Philipps, die franzoͤſiſche Finanzgeſetzgebung keine weſentliche Abaͤnde⸗ 
rung erlitten. Für das Jahr 1836 iſt das Einkommen von der Salz⸗ 
fteuer auf 54,000,000, von den indirecten Steuern auf Gettaͤnke, Zus 
bat, Schießpulver ıc. auf 187,800,000 und von dem Poftwefen auf 
86,600,000 Franken veranſchlagt. Die früher als Droits reunis be: 
zeichneten Abgaben betragen alfo jegt nicht weniger, als 328,400,000 
Franken. Die Auflage auf die Getränke wurde zivar um 40 Millionen 
Franken herabgefest; aber die ſtarke Confumtion dedte bald wieder den 
größten Theil des Ausfalls. Einzelne Erleichterungen hinſichtlich ber 
Erhebung folcher indirecten Abgaben, bie früher zu den Droits réunis 
gehörten, koͤnnen kaum in Betracht kommen. Dahin gehört 3. B. dus 
Recht der Wirthe, ein fogenanntes Abonnement zu nehmen, ober in Avers 
fionalfummen, nad dem Durchſchnitte mehrerer Jahre Berechnet, ihre 
Abgaben vom Getränke zu entrichten. Im Betreff dieſer legteren tadelt 
man befonders bie noch beftehenden Berweggebühren, fo wie den Um: 
fand, daß nicht die Qualität, fondern einzig die Quantität zum Ma$- 
ftabe der Erhebung bient, wodurch denn dee weniger bemittelte Conſu⸗ 
ment, der erft aus fpäterer Hand feinen Bedarf zu beziehen vermag, fo 
wie der Ärmere Producent, der minder gute Qualität erzielt, vor dem 
Bemittelten und beffer Begüterten belaftet wird. Die Tabaksregie hin 
dert nicht blos bie freiere Benugung des Grundeigenthums, indem fie 
den Bau diefer Pflanze auf eine beftimmte Anzahl von Departementen 
beſchraͤnkt, fondern die ſchlechte Qualität gibt auch Veranlaſſung zu 
einer bis tief in das Innere Frankreichs getriebenen Contrebande mit hol⸗ 
ländifhen und deutfchen Tabaken. Selbſt die Einrichtung, daß Die 
Regietabake in den Grenzbezirken zu ſehr geringen, tiefer Im Inneren 
aber zu fleigenden Preifen verkauft werben, Tann diefem Schmuggel; 
mit allen feinen verberblihen Folgen, keinen Einhalt thun und ift viel- 
mehr Urſache zu einer weiteren Art von Gontrebande, ndmlidy zum Ver: 
triebe franzoͤſifcher Tabake aus den Außeren in die inneren Departemmente. 
Endlich ift vor Anderem die als Kopffteuer wirkende und befonders die 
Landwitthſchaft fo beeinträchtigende Satzregie, woburd der Preis eine3 
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Kilogramm auf 11 bis 12 Sous, oder eines Pfunde auf 7 bis 8 An 
zer gefteigert wird, der Gegenftand fo allgemeiner, als unter den jepige 
Verhältniffen vergeblicher Beſchwerden. Diefe erfcheinen befonders i 
den oͤſtlichen Departementen gerechtfertigt, von mo auf Rechnung de 
Negierung große Quintitäten Salz zu geringen Preifen in das benach 
barte Ausland verkauft werden, um theilmeife von da aus wieder al 
Contrebande nach Frankreich zuruͤckzukehren. 

Drucker, ſ. Buchdrucker. 

Drucprivilegium, ſ. Nachdruck. 

Duell, ſ. 3weikampf. 

Duldung; Toleranz; Unduldung; Intoleranz 
Wer etwas erlaubt oder wiſſentlich geſchehen laͤßt, das er zu verbieten de 
zu verhindern, zu unterbrüden oder wenigftens anzufeinden oder zu be 
kaͤmpfen Zug oder Macht hat, ber duldet oder tolerirt daſſelbe 
So vielerlei Gattungen ober Sphären der folcher mit Recht ober mi 
Gewalt gefchehenden Bekämpfung oder Unterdrüdung ausgeſetzten Lebent 
thaͤtigkeiten es gibt, To viele Gattungen oder Sphüren der Duldung dr 
Toleranz mögen auch unterfchieben werden; und es wird biefelbe, j 
nach ſolcher Verſchiedenheit der Gegenftände, ſowie nach jener der Der 
hältniffe und Lagen, bald ale eine Tugend oder Pflicht, bald ak 
eine moraliſch und. rechtlich gleichguͤltige Handlung, bald ald MM 
Pflichtwidrigkeit oder Rehtsverlegung erfcheinen. Birke 
ben bier natürlich von ber Duldung, die zwifchen Privaten — gezen 
feitig oder einfeitig — vorkommt oder vorfommen kann, nicht zu reden 
wie 3.8. von der zwifchen Freunden ober Gefellfchaftern, oder zwiſcher 
Sumiliengliedern, oder auch zwifchen Staatsbärgern, oder zwiſchen Kirchen 
Angehörigen unter fi) und als ſolchen u. f. m. anzutreffenden oder fl 
fordernden‘, zumal nicht von derjenigen, die blos in Gefinnungel 
befteht oder doch — mas die Nihtduldung betrifft — nur in Yan 
lungen, die mit der Aneifennung eines gegenfeitig gleichen Red 
tes vereinbar find; fondern nur von derjenigen, welche von Seite ein 
öffentliden — d.h. Staats: oder Kirchen⸗ — Gemalt il 
Bezug auf bie derfelben Untergebenen oder wie fonft immer mit iht iR 
Berührung Stehenden, und zwar in der Eigenfchaft als Gewalt 
ausgelibt oder verweigert wird. Sa, nad) dem engeren Begriff der Dub 
dung, fo mie da8 Wort gewöhnlich gebraucht wird, verjteht mal 
darunter nur bie in Bezug auf religiöfe und kirchliche Gefinnuw 
gen und Rechte geübte ober anzufprechende oder verfagte. Diefe Il 
allein oder doch ganz vorzugsmweife, und zwar insbefonbere die vom Stand 
punkt des Staatsrechts und der Staatsklugheit zu würdigen 
ift der Gegenftand ber nachftehenden Betrachtungen. 

Die Freiheit des religiöfen Glaubens, wie überhaupt jene D 
Denkens und Fühlens, und fo auch die Kreiheit des Bekenn 
niffes und der Uebung bdesjenigen, was man in Kolge jenes Gla 
bens für wahr und Gott mohlgefällig oder für dem eigenen Seelenh 
frommend achtet, abermal wie die Freiheit jedes andern Thuns ol 
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Laſſens, welches oder inſofern es den Rechten aller Uebrigen unnach⸗ 
theilig iſt, fließt ſo unmittelbar aus dem Grundbegriffe des Rechtes und 
der perſoͤnlichen Freiheit uͤberhaupt, daß eine beſondere Deduction derſelben 
rein uͤberfluͤſſig iſt. Welche Autorität dagegen ſolche Freiheit zu be- 
ſchraͤuken oder von ihrer gutwilligen Geſtattung äbhaͤngig zu ma⸗ 
chen ſich ermaͤchtiget glaubt, dieſelbe hat den Beweis eines ſolchen ihr 
angeblich zuſtehenden Rechtes zu fuͤhren, allernaͤchſt alſo den beſondern 
Titel anzugeben, unter welchem ſie es anſpricht; und der rechtlichen 
Vernunft kommt es alsdann zu, die Eigenſchaft und Triftigkeit ſolches 
Titels zu wuͤrdigen. n 

Zwei Autoritäten zumal find es, von deren Duldung ober Uns 
duldung wir zu reden haben, bie der Kirche und bie des Staates. 
Richtung und Wirken beider find zwar oft gleichlaufend; doch nicht alfo 
die Principien der Beurtheilung. Wir muͤſſen daher von beiden befon- 
ders fprechen, um fo mehr, da eben das Verhältniß der Kirche und des 
Staates gegen einanber felbft einen Hauptgegenftand der Betrachtung bildet. 

Die Kirche Bann Duldung oder Unduldung Üben. einmal blos 
als lehrende, d.h. Glaubensfäge und darauf gebaute oder das 
mit zufammenhängende moralifche, überhaupt praktifche Vorſchriften 
aufftellende Autorität; dann aber auch als eine mit wirklicher Gewalt 
angethane und folche Gewalt theils nur über die eigenen Angehörigen, 
theil® auch über Fremde anfprechenbe. | 

Sn Bezug auf das Lehr - Syftem Ift wohl jebe Kirche mehr 
oder weniger unduldbfam, infofern fie nämlich alle andern, ihrem 
Glauben widerfprechenden oder denfelben anfeindendben Lehren nothwen⸗ 
dig verwerfen muß, ja felbft zw haffen oder hinwieder anzufeinden nas 
türlid) geneigt fein wird. Indeſſen gibt es Kehren, welche, obſchon von 
einander abweichend, dennoch zufammen beftehen ober ein freundliches 
Tebeneinanderfein geftatten mögen, andere dagegen, deren fehroffer Ges 
genfas ſolche Befreundung oder Duldung völlig unmoͤglich madıt. Der 
Polntheismus, überhaupt bie fogenannten heid niſchen Religio⸗ 
nen haben mehr oder weniger die erfte Eigenfhaft, die Unitaͤts⸗ 
Lehre dagegen, fodann überhaupt bie auf Offenbarung und hei⸗ 
lige Bücher fih grändenden Religionen, und welhe den allein 
feligmadhenden Charakter anfprechen, die zweite an fih. Mit 
der Verehrung bloßer Local: oder Volks» Gottheiten iſt die Geftats 
tung oder freundliche Anerkennung jedes andern ähnlihen Glaubens 
gar mohl vereinbarz wogegen die den einzigen und univerfellen 
Gott und nad einer auf Offenbarung gegründeten Vorſchrift An⸗ 
betenden alle vor andern Altären und nach anderer Weiſe SKnieenden 
nothmendig als Irrende betrachten müffen und, nad) Maßgabe des 
frommen ober des fanatifchen Eifers, diefelben gemöhntich auch verach⸗ 
ten oder haffen, ober im beften Falle menigftens bemitleiden. 

Nicht nur in Stauden und Gefinnung, fondern auch in mirkticher 
Gewaltsuͤbung dufert ſich die kirchliche Duldung oder Unduldung. 
Auch hier ift die legte, wenigftens in Bezug auf die eigenen Angehd- 
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rigen, bie vorherrſchende Erfcheinung. Die Kirche naͤmlich, ſchon bios 
als Inbegriff der in religiöfem Glauben und gottesdienftlihen Uebungen 
-Webereinftimmenben, kann Eeinen als Angehörigen anerfennen, 
welcher, nah Bekenntniß ober Außerm Thun, wefentlicd und beharrlich 
von ihren Dogmen abweicht; und wo fie als wirkliche Geſellſchaft 
oder mit Gefammtrechten verfehene Corporation auftritt, da wird fe 
jene bergeftalt Abweichenden auch foͤrmlich aus ihrer Gemeinfchaft aus 
zufchließen die Macht haben. Hier und dort jedoch find gar vieke 
Abftufungen der Strenge oder Nachſicht, d. h. alfo der Duldıy 
ober Unduldung, gebenktbar und auch in der Erfahrung vorkommen. 
Es findet ſich aber, und zwar nur allzuhäufig, noch eine weiter ald 
die bloße Ausfchließung gehende Strenge, naͤmlich eine wirkliche und mit 
Zwangsrecht ausgerüftete, oft ſelbſt tyrannifc, ausgeuͤbte Straf 
gemalt der Kirche Über ihre der Abtrünnigkeit, oder des Ungehorfamd, 
oder auch nur des Irrthums befchuldigten Angehörigen, felbft menn fe 
legtes gar nicht mehr fein wollen, ja wenn fie von der Kirche [hen 
förmlih ausgefhloffen worden find. Wir finden fogar eine gegen 
Nihtmitglieder, d.h. gegen ganz Fremde gerichtete Strenge, ein 
mit Lift und Gemalt bucchgeführtes Beftreben der Unterdrüdung, ja de 
Vertilgung ſowohl der Ungläubigen als ber angeblicy Srrgläubigen oder 
Abtrünnigen. 

Solche thätliche und graufame Intoleranz jedoch — wie z. B. fen 
bie alten Hebraͤer gegen die Kananiter fie ausübten, wie fie auh ie 
Sünger Mohammed's, fo lange ihr friſcher Glaubenseifer branakı, 
wider Chriften und Heiden mit dem Schwerte fund thaten, mie abe 
vor allen andern die Chriften eine lange Weihe von Jahrhundertea 
hindurch, theils in einheimifchen Kirchenfpaltungen unter fi fehk, 
theil wider Juden, Mohammedaner, Heiden und Unglaͤubige aller Ast 
zu üben für verbienftlich hielten — fest voraus, daß entweder bie Kiche 
des Armes der Staatsgemalt gegen die von ihr gehaßten Ungläw 
bigen oder Sergläubigen, d. h. Andersgläubigen, fich bediene, oder wer 
nigftens unter dem Schirm folder Gewalt ihre angemaßte Imangk 
Autorität geltend mache, ober aber daß die Kirche ſelbſt zum Staat 
geworden oder bie Kicchenhäupter zugleich, Stantshäupter felm. Se 
fofern nun dieſes — freilich für mündige Völker wenig paffende — 
Verhaͤltniß ftattfindet, fällt die Frage von der kirchlichen mit jme 
von der Staats = Duldung zufammen, db. h. man muß alsdann in 
ſtaatsrechtlichen Principien ihre höchfle Entfcheidung fuchen. 

Die Kirche naͤmlich als ſolche kann durchaus Beine andere 
anfprechen, als welche in Lehre, in Anordnung des Gottesdienfted um 
in ziwanglofer Ausfpendung der nur für Gläubige wirkfamm ud 
beftimmten geiftlichen Güter befteht. Ein Rehtsanfprud dert 
ben auf fortdauerndes Verbleiben in ihrem Schooß oder auf Untemüuf 
figkeit auch Nichtgläubiger ift vernünftig undenkbar. Wo ein fol 
cher reirttih erhoben und zwangsweife geltend gemacht wird, da beſteh 
eben eine factifche Gewalts⸗ Anmaßung, welche alles Rechtsfundamente 
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ermangelt; e8 wird eine bie Leibhärigkeit an Schmach und Druck noch 
überbietende Geiſtes⸗Hoͤrigkeit flatuirt, als beren Folge oder eng 
verbundene Gefährtin dann freilich auch jene des Leibes eintritt; ober es 
übernimmt dadurch, nach ber mildeften Anficht, die Kirchengewalt wenig: 
ftens eine vormundſchaftliche Autorität über ein völlig entmün: 
bigtes Voll, oder auch eine ber Herrfchaft des Hirten über die 
willenlofe Heerde aͤhnliche Macht. Ueber diefe einheimiſchen kirchen⸗ 
rechtlichen. Verhältniffe, fo wie die Vernunft fie würdigt und res 
gelt, werden wir jedoh in den Artikeln Kirche und Kirchenrecht 
unfere Rechtsüberzeugung außfprechen. Auch werden wir darin von 
den Verhältniffen der Kirche zum Staat bie allgemeinften 
Srundfäge aufftellen. Hier alfo haben wir blos noch von ber den 
Kirchen und den Belennern oder Nichtbelennern irgend eines Kirchens 
glaubens von Seite des Staates zu gemährenden oder zu vermweigerns 
den Duldung zu reden. j 

In dem Staat tritt der Menſch nicht nur angethban mit allen 
natürdlihen Freiheiten und Rechten der Perfon, alfo namentlid) mit allen 
auf Erhaltung und Vervolllommmung feines Dafeins und Zuflandes als 
Menſch, folglich auf Gebrauh und Entwickelung feiner intellectuellen 
und moralifhen nicht minder als der phyſiſchen Anlagen und Kräfte, ab» 
zielenden Sreiheitsrechten, ſondern auch ganz eigens der dafür zu erlangens 
den Befhirmung und Gemwährletftung willen. Keine ans 
dere Beſchraͤnkung derfelben alfo nimmt er dabei auf fi, al& welche 
zu möglichft vollftändiger Erreichung jenes Zweckes, daher zumal zur 
Herftellung einer geordneten Harmonie des Rechtes jedes Einzelnen mit 
ben gleichen Rechten allee Andern nöthig ift, ober auch welche ein vers 
nünftiger, des wahren Staatszweckes ſich bemußter, auf ein bie 
Zuftimmung aller vernünftigen Bürger fammt und fonder& änfprechendes 
Princip gegründeter Gefammtmwille im allgemein anzuerkennens- 
den Gefammt = Intereffe jeweils verordnen mag. Von jeber Bes 
fhräntung frei muß hiernach, in Bezug auf Religion und Kirche, biels 
ben zuvoͤrdert Gedanke, Glaube und Befinnung, bann aber 
auch das Bekenntniß und die Mittheilung berfelben on Andere, 
und endlich auch jede daraus fließende oder darauf ſich beziehende 
äußere Handlung ober gottesdienfllihe Uebung Nur 
infofern etwa folhe Handlungen an und für ſich, ober folhe Lehren 
an und für fi, d. h. abgefehen von ihrem religiöfen Urfprung 
oder Charakter, dem Recht oder dem bürgerlichen Geſammtwohl nadjs 
theilig oder gefährlich fein folten, darf die Staatsgewalt ihnen hem⸗ 
mend oder verbietend oder unterdrüdend entgegentreten, überall jedoch 
nur infomweit, als es vom rein ftaatsbürgerlihen Stanbs 
punkt bem unbefangenen (namentlich durch blos fubjective religiöfe Ans 
fihten ungetrübten) Urtheil als nothwendig oder heilfam erfcheinen 
kann. Der Staatsbürger hat alfo auch gegenüber ber Staatsgewalt 
das volle und ſelbſtſtaͤndige Recht des freien Religionsbekenntniſſes und 
des (demfelben gemäßen, jedoch im alle Wege Niemandes Mecht ober 
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Sicherheit verlegenden) Gottesdienftes, allernächft alfo ber Hausa 
dacht, dann aber auch der Vereinbarung mit anderen Gteichgefinnti 
zu demfelben Zweck, d. h. zu Errichtung einer Kirchengeſellſcha 
oder kirchlichen Anftalt, Letzteres jedoch nur infofern, als man 
vom Staat ‚Eeine beſondere Anerkennung als mit oͤffentlichem Reche 
verfehene moralifhe Perfon ober Corporation, und Beine pofitive Us 
terftügung in Anſpruch nimmt. Gefchieht aber das Letzte, aldlamm 
hat freilich die Staatsgewalt nach Erwägung aller Umftände date 
zu entfcheiden, ob ſolche Gunſt dem äffentlihen Wohle. förderlic, er 
nachtheilig, ob und inmwiefen fie demnad zu gewähren ode pa 
verweigern fei. Mehrere, dem Recht unnadıtheilige und nad ms 
ftänden auch politifch zu billigende Abftufungen oder Maafe fcihe 
Gunftgemährung oder Verweigerung laffen fi fhon vom Standzeit 
ber allgemeinen oder rein vernünftigen Betrachtung unterfcheiben; ab 
das hilterifhe und pofitive Recht hat diefelben meiter vervielfacht und 
bei ihrer praktiſchen Seftfegung allzuoft die Principien des wahren ucd 
ewigen Rechts wie jene der Hummnität und echten Staatskluzhet 
verlegt. 

Eine bürgerliche Geſellſchaft, anerkennend die Nothwenbigkeit ie 
religiöfen Bildung für die unmittelbaren Staats⸗- wie für bie höhem 
Menfchheits- Interefien, und etwa in ihrer Gefammtheit ober in ab 
ſchiedener Mehrheit einer beſtimmten Confeffion zugethan, hat, fo ue 
unzweifelhaft das Recht, fo auch die Aufforderung zur Beguͤn⸗ 
fligung und forafamen Pflege, ja nöthigenfalld zur ſelbſteigenen 
Errihtung einer jenen religiöfen Iweden, und zwar allernaͤcht iM 
Dienite jener beſtimmten Confeffion, gewidmeten Anftalt, d. h. em 
Kirche, In deren Schooß die Lehre in Reinheit forterhalten und der 
Gultus regelmäßig und feuchtbringend geübt werde. Inſofern alfo niht 
fhon durch freie Vereinbarung und durch bie freiwilligen Gaben eder 
frommen Stiftungen der Gläubigen. folhe Kirche gegründet und mi 
den nöchigen Mitteln zur wohlthätigen Wirkfamkeit verfehen märe, da 
oder fol von Staats wegen das Fehlende ergänzt oder beigettagen⸗ 
“ jedenfall® aber die gegründete Anftalt oder Kirchengeſellſchaft ald me 
raliſche Perfönlichkeit anerkannt, in allen vermöge folcher Eigenſcha 
anzufprechenden Rechten gefhirmt, und wohl auch durch Verleihur' 
weiterer, materieller und Ehren-Rechte, oder durch Bekleidung mit © 
niger aͤußern, im Namen des Staates auszuübenden Autorität, mihf 
religiöfen Wirkſamkeit unterjtügt und .in geeigneter Sphäre zugle 
als Dienerin der bürgerlichen Gewalt benugt werden. Eine mit folde 
Rechten, Vorzügen und Gewalt mehr oder minder ausgeftattete Kir 
mag man dann Staats: oder auh herrſchende Kirche heißer 
Erſteres in dem Sinn einer vom Staate anerkannten, beſchuͤtzten, b 
günftigten, mit dem echte ber öffentlichen und feierlichen Religion 
Uebung veriekenen, fodann auch) einer die großen flaatsbürgerlichen od 
pelitiihen Feſte mitbegehenden: und der Anwohnung der Staatsauteı 
täten bei ihren eigenen fich erfreuenden, Lesteres in dem einer bie er 


Duldung, 537 


Wadene Mehrzahl (oder gar die Gefammtzahl) der Staatsbärger um⸗ 
en, bann einer vor ben Übrigen — ob auch ale ſelbſtſtaͤndig und 
delberechtigt recipirten — Landeskirchen mit befondern Vorzuͤgen an 
: Ge oder Macht begabten, namentlich etwa gemwiffe politifhe Rechte 
aber Vorrechte für ihren Klerus ober überhaupt für ihre Belenner in 
Anfpruch nehmenden ober die Nichtbefenner von folchen Rechten, zumal 
etwa vom Mecht zu höheren Staatsämtern oder vom Throne ausfchlie: 
enden Kirche. Die Begriffe von Staats- und von herefchender Kirche 
fied übrigens nicht firenge von einander zu unterfcheiden, ‚fondern fie - 
hen gegenfeitig einer in den andern über und laffen die größte Man⸗ 
rigfaltigkeit nach Gegenftand und Abftufung ber ihnen zu Grunde lies 
genden Rechte und Vorrechte zu. Beide finden auch in einem vers 
aunftrehtlihen Syſteme menigftens in der Vorausſetzung oder 
nt ber Beſchraͤnkung Plas, daß durd bie der Etaats= oder der herr: 
fhmden Kirche verliehenen Vorzüge die von jedem Staatsbürger ale 
felhem im der politifchen und bürgerlichen mie in der religiöfen Sphäre 
enufprechenden Rechte keinerlei Schmälerung unterworfen werden, 
dr mindeſtens keiner andern, als welche nach ihren — auf die Bes 
fhaffenheit der verfchiedenen Sonfeffionen oder Cultusarten und auf 
bie jeweils vorhandenen allfeitigen Werhältniffe und Umftände 
fh beziehenden — Gründen von allen vernünftigen Mitgliedern der 
Gtantsgefellfchaft gebilliget werden Tann. 


Go wird von keinem Unrecht die Rede fein können, wenn 3.3. 
(mofern die Umſtaͤnde folches politifch raͤthlich oder vortheilhaft machen) 
war bie eine Kirche — repräfentirt durch ihre Häupter oder durch ges 
wählte Mitgliedee — das Recht der Landftandfchaft oder jenes der 
durch Verfaffungsgefe geregelten (demnach auch ber Abfchaffung oder 
Veſchraͤnkung durch ein gleiches Gefeg unterftehenden) Theilnahme an 
der bürgerlichen Gewalt, oder jenes des ausgezeichneten gottesdienftlichen 

epraͤnges, etiwa auch jenes ber aus Staatsmitteln zu beftreitenden 
Erbauung oder Wiederherftellung ihrer Tempel u. f. w. 
dem Staate verliehen erhält, während andere Kirchen von ſolchen Gunſt⸗ 
bejeigungen auegefchloffen, do zur Religionsübung als fol 
Her vollkommen berechtigt, und noch andere der legten Berechtigung 
nur mit gewiffen Einfchränfungen ſich erfreuend, oder gar auf die von 
ihren Bekennern zu uͤbende Hausandacht beſchraͤnkt, ja mitunter 
ſelbſt einer uͤber ihre Mitglieder verhaͤngten bürgerlichen Rechtsun— 
gleichheit unterworfen find. Dieſe letzte fteilich kann nur in dem Falle 
und in dem Maaße gerechtfertigt werden, als nach dem Charakter und 
Inhalt eines Kirchenglaubens (oder Cultus oder der ſonſt damit in Ver: 
Bindung ftehenden Eitten und Gebräuche) deſſelben Bekenner als un: 
tauglich ober als unmillig zu Erfüllung der allgemeinen Bürgerpflichten, 
Oder als ungeeignet oder ungeneigt zu einer dem allgemeinen Culturzu⸗ 
ande der Nation und ben potltifchen, namentlich ſtaatswirthſchaftlichen 
und polizeilichen, Intereſſen der Geſammtheit, uͤberhaupt dem Verhaͤltniß 
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einer aufrichtigen gefellfchaftlihen Werbindung entfprechenden Lebensweiſe 
und geſellſchaftlichen Sitte erfcheinen. 

Iſt eine religiöfe Geſellſchaft wirklich als Kirche vom Staate 
anerkannt, und find deren Rechte entweder durch ein gemeines oder ein 
Verfaffungs : Gefeg oder durd) einen öffentlihen Vertrag oder aud nur 
duch alten Beſitzſtand bekräftigt, fo.nennt man fie eine recipirte, 
d. b. vom Staat’ als berechtigt aufgenommene. Hängen dagegen ihre 
Rechte, ohne Unterfchieb ob viele oder wenige, blos von freier und forts 
während wiberruflicher Gemährung der Staatsgewalt ab, fo wird fie 
eine nur geduldete oder tolerirte geheißen. Doc ift foldhe Bes 
geiffebeflimmung nicht fehr genau und darum von zweifelhafter praktifcher 
Anwendung. Die der recipirten Kirche zufommenden Rechte be= 
ſtehen nicht überall in unbefchränkter Religionsuͤbung, fondern fie unters 
liegen oftmals nad) Perfonen, oder Orten, oder nad der Weiſe des 
erlaubten (Öffentlichen oder Privat:) Cultus gar manderlei Beſchraͤn⸗ 
fung ; und entgegen kann eine bloß tolerirte, b. h. nur vermöge freier 
- Geftattung ihren Cultus übende, in einem Staat fo viele oder noch 
mehr Rechte oder Steiheiten befigen, als in einem andern einer recipirs 
ten gewährt find. Sodann geht bie längere Duldung allmälig von 
felbft in feſten, menigftens auf ſtillſchweigendem Anerkenntniß ruhen: 
den, Rechtszuſtand über, und ift anberfeits Feine, auch noch fo feierliche, 
Gemährleiftung der Gefahr oder felbft der rehtlihen Möglichkeit eis 
ner unter veränderten Umftänden zu erleidenden Zurüdnahme oder Be: 
ſchraͤnkung entrüdt. Die Benennungen Staats: oder herrfhende 
Kiche, recipirte Kirche und gebuldete (und, wo felbft die Dul—⸗ 
dung verweigert ift, reprobirte) Kirche drüden alfo zwar die Haupt: 
Abftufungen der hiftorifchen Rechtszuftände der verfchiedenen Kirchen und 
Staubensgenoffenfchaften aus, dod nur im allgemeinften Umriß und 
ohne beſtimmte Grenzbezeichnung. 


Schon der fluͤchtigſte Blick auf jene hiſtoriſchen Rechtszuſtaͤnde der 
Kirchen macht den betruͤbendſten Eindruck auf das menſchenfreundliche 
Gemuͤth. So weit die Erinnerungen der Geſchichte zuruͤckgehen, begeg⸗ 
nen ung Unduldung und Tyrannei, eingehüllt in den Mantel cifriger 
Gotteöverehrung; und bis zur neueften Zeit walten in Bezug auf diefe 
kirchlichen Verhältniffe, felbft bei hocheultivirten Völkern, in Geſetzge⸗ 
bung, Grundfägen und Webungen die traurigfte Begriffsverwirrung, 
Gewaltsmißbrauch und Engherzigkeit vor. 

Wir mollen ſchweigen von den Beifpielen der Unduldſamkeit in der 
alten und in ber mittleren Zeit. Die erfte ift unferen Bliden zu 
fern und die zweite durch die Barbarei, bie ihren vorherrſchenden Cha—⸗ 
rakter bildet, auch wegen ihres Fanatismus entfchuldigt. Uebrigens kom⸗ 
men in der alten Welt — mit Ausnahme etwa der von den Aegyp— 
tern gegen die Hebraͤer, fodann von diefen gegen die Kananiter, 
und der überhaupt von den Prieftern, überall wo fie zugleich Staats: 
bäupter oder Xheilnehmer an ber Stantsgewalt waren, ausgeubten Un⸗ 
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dihung, und endlich ber von den römifhen Kalfern gegen bie 
Chriften verordneten (von den chriſtlichen Echriftftelleen aber mit un⸗ 
endlicher Uebertreibung gefchilderten) Verfolgungen — nur wenige Bei: 
file vor. Erſt mit dem Siege bes Chriftenth ums fing, im grells 
fen Widerſpruch mit feinem Geifte, die Intoleranz in großem Stile 
ja wirken an, wovon nicht nur die jest an ben Heiden ſchwer geübte 
Wiedervergeltung , fondern noch mehr die an wahnfinnige Wuth gren= 
jende Kegers Verfolgung, zumal das gegen bdiefelben erlaffene un⸗ 
menſchliche Edict bed Kaiſers Theodoſius M., fodann der an Greueln 
überreihe, breibundertjährige Krieg zwifchen Arianern und Kathos 
Iiten, und überhaupt die zahllofen wider Keger, d. h. Freidenkende 
aller Art, erhobenen Berfolgungen und Vertilgungskaͤmpfe, wovon 
weiter das von dem chriftlichen Kaiſer Kart M. über die heibnifchen 
SS adfen, wie fpäter von den deutſchen Rittern über die heidniſchen 
SD reußen u. f. w. gefehwungene Bekehrungsſchwert, dann viele graus 
fame Decretalen dee Päpfte und, Conflitutionen ber deutſchen Kals 
fer (namentlid Friedrich’ 8 I. und II.) wider Srrgläubige aller Art, 
aurad zahllofe, des Triumphes der Mechtgläubigkeit willen gelieferte Feld⸗ 
ſchlachten, verwüftete Länder, errichtete Schaffote u. f. w., namentlich 
arazd) bie weit und breit über bie Juden verhängten Bebrüdungen und 
Werfolgungen und endlich das fcheußliche, der Menfchheit zum ewigen 
SS tandmal gereihende Inquiſitlonsgericht die laut rufenden Zeus 
 genfnd. Aber wir übergehen alles diefes und wenden ung zur neuen, 
Dem heute noch beftehenden Rechtszuſtand der Kirchen die nähere Grund: 
Eaxge gebenden Zeit. 





Im zroeiten Jahrzehent bes fechszehnten Jahrhunderts begann, wie | 


Bekmnt, die gegen die mißbrauchte päpftliche Allgewalt und das damit 
»Derbundene Verderbniß der Kirche gerichtete Reformation. Sie ers 
Bo fid, unter ben Lofungsworten „ Gemwiffensfreiheit”, „Glau⸗ 
ensreinheit”, Unterordnung der kirchlichen Autorität unter jene 
Der Bernunft und ber heiligen Schrift; und es fammelten fi, 
angetodt durch ſolche Schmeicheltöne, die Schanten ber Freiheitsfreunde 
Aenter ihr bald mweithin wehendes Panier. Aber allzubald fahen ſich 
Diefeiben getäufcht ; allzubald rechtfertigten die Proteftanten felbft, fobalb 
te einige Macht erlangt, die von Seite der bisher herrfchenden Kirche 
Erfahrene Unduldung und Verfolgung durch gleich unduldfamen und 
herrfchſuͤchtigen Eifer, nicht nur wider ihre Eatholifchen Gegner, fondern 
auch wider ihre eigenen Glaubensbruͤder, bie in einzelnen Lehrfägen 
Oder Gebraͤuchen von der hier oder dort vorwaltenden Meinung ab» 
wichen. Schon in der von den Anhängern Luther’8 gegen den auf 
dem Reichstag zu Speier 1529 wider fie ergangenen Befchluß einge: 
legten Proteftation finden wir Behauptungen aufgeftellt, welche mehr 
die Forderung einfeitiger Glaubens: Herefhaft als jene der wechſel⸗ 
ſeitigen Dutdung verkünden, und insbefondere dem Willen der Fürs 

Ren die Gewiſſensfreiheit der Unterthanen preisgeben. 
Aber weit auffallender noch geſchah diefes durch den berühmten 
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NReligtonsfrieden von Augsbutg (1555). In dem Suflw 
mente biefed (den 1552 zu Paffau zu Stande gefommenen vorlis 
figen Vertrag vervolljtändigenden) Friedensfchluffes herrfcht die Hidglichke 
Befchränktheit in Begriffen, Grundfägen und Gefinnungen vor. S— 
ft eine Urkunde nicht über allfeitige Gewährung der Freiheit, fir 
den über anmaßlihe Vertheilung der Herrfhaft Nuke 
Stände des Reihe, nicht aber die Bürger oder Unterthanes 
follten einer ihrer Weberzeugung entfprechenden Confeflion fich anſchlichen 
dürfen. Die Gonfeffion des Herren follte das Geſetz für bie lehtem 
fein, und im $alle der Nichtuͤbereinſtimmung mit derfelben follte ihn 
—- mofern ber Herr nit aus Gnade die Duldung gewährte — Hd 
noch die Rechtswohlthat dee Auswanderungsfreiheit juſtehen. 
Nur ausnahmsweiſe wurde noch ferner bewilligt, daß auch bie unmib 
telbaren Grunbherren ſich mit ihren Unterthanen frei zu eine 
oder der andern Religion befennen dürften, auch daß in Weide 
ftädten und dann In den Rändern ber geiftlihen Fuͤrſten der be 
reits längere Zeit angedauerte Befigftand über das Manf ber im 
, Bürgern und Unterthanen zu geroährenden Glaubensfreiheit entſcheiden 
folle. Die Maſſe der Nation alfo blieb abhängig in Bezug auf db 
Hecht der Gottesverehrung von dem religisfen Glauben oder von der 
Gnade ihrer Landesherren, in Gemäßheit der von dem römifchen Kniz 
(Karls V. Bruder, Ferdinand) und dem Herzog von Baiern feierlicht 
gegebenen Erklärung: „man könne ihnen, die da doch der ewigen Ge 
ligkeit theilhaftig werden wollten, nicht zumuthen, baß fie ihren Untes 
thanen eine Neligion verftatten follten, auf die fie gar Leinen Troſt ju 
ftellen müßten.” — So wenig galten au den proteftantifden 
Unterhändlern des Meligionsfriedene die Gewiſſensrechte des Vollet, 
daß fie zwar für den Sal des Webertritts eines Eatholifhen Kirchen 
fürften zur proteftantifchen Lehre demfelben das Kirchengut und dad 
Zand und felbft das Neformationsrecht über deſſelben Bewohner erhalten 
willen wollten (wogegen indeffen die Katholiten durch das ftandhaft. bes 
hauptete „reservatum ecclesiasticum “ ſich verwahrten), für die ein⸗ 
zelnen Bürger jedoch fowie für die Gemeinden des Landes da? 
Recht eines ſolchen Uebertritts keineswegs in Anfpruch nahmen. Uehrk? 
gend wurden auch von dem Wenigen, mas bie Katholiten und Pre” 
teftanten ſich gegenfeitig zugeftanden, die Neformirten und 
übrigen (der Eatholifchen oder der augsburgifchen Confeſſion nit an? 
gehörigen) Secten foͤrmlich ausgefchloffen, und dergeftalt das Fries 
denswerk zu einem Werke der von einer Hauptpartei gegenüber ber ans 
dern gehegten Furcht geftempelt anftatt zu einem Denkmal der wahs 
ven Berföhnung und aufrichtigen Anerkenntniß bed Rechtes. 
Derfelbe Mangel an deutlihen Nechtöbegriffen, fowie an echt bus 
maner und hriftlicher Duldung that fi) auch in dem berühmten weit 
phälifhen Krieden fund. In diefem Friedensfchluffe, welcher ben 
fchrediichen, dem Religionshaß entquollenen, Dreißigjährigen Krieg 
endete, war abermal von Anerkennung und Gemährleiflung der wahren 
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Gewiſſensfreiheit, nämlich ber dem Volt und ben Einzelnen im 
Volke vernunftrechtlih zulommenden, wenig Rede, fondern wieder nur 
von jener der Stände und ber Reichsritter, als privilegirter Haͤup⸗ 
ter, dann noch von jener der Fichlihen Gefellfchaften oder Ge 
fammtheiten, ja felbft bei diefen nicht nady einem auf einen felbft- 
ftändigen Anſpruch hindeutenden Princip, fondern nur nad) einem 
factifhen Befisftand in einem willkürlich feftgefegten Normaljahre. 
Zür Lonfeffionseigenfhaft und Religionsuͤbung und Kirchengutsbefig 
naͤmlich und für alle aus folhen Ziteln fließenden weiteren Rechtsfolgen 
und Anſpruͤche follte überall der Befigftand vom Jahre 1624 ent- 
ſcheidend fein, Ein größeres. oder anderes Eirchliche® Mecht, ale irgend 
ein Lund oder Bezirk oder Ort: in befagtem Sabre witklich befeffen, follte 
ihm nimmer zufommen. Alles weiter Gehende ward der freien Gewaͤh⸗ 
rung oder Verweigerung ober Zuruͤcknahme der (unter dem Titel des 
Reformationsrechts mit. fo ungeheurer Macht bekleideten) Fuͤrſten 
anheimgeftellt, und abermal blog das Recht ber Auswanderung ben 
von ihren Landesherren der Religion willen gebrüdten (durch den Beſitz⸗ 
ftand im Normaljahre nicht gefhirmten) Unterthanen verliehen. Sa, ber 
Zanbesherr follte den im Glauben. mit Ihm nicht Uebereinftimmenden 
die Auswanderung felbft befehlen dürfen, und im Fall er diefes nicht 
that, höchftens zur Geftattung ‚bee. Hausandacht gegen fie verbunden 
fein. So ward alfo abermal nicht eine VBerföhnung geftiftet zwifchen 
den beiden ftteitenden Kirchen, fondern blog jeder derfelben gegenüber ber. 
andern eine mohlvermahrte und forgfältigft abgegrenzte Stellung einge⸗ 
räumt, von wo aus fie ihrer Gegnerin, wenn fie zu neuem Angriff: 
fchritte, Widerſtand telften oder ihr weiteres Woranfchreiten hemmen 
könne. Mebenbei aber ward einer jeden das Recht und bie Macht vers. 
lieben, auf dem ihr überlaffenen Gebiet fo vielen religiöfen Drud, als 
immer das Normaljahr erlaubte, auszuüben und dergeftalt die Undulde. 
famkeit anftatt der Duldung zum Prineip erhoben. Nur in einem 
Punkt ging der weftphälifche Friede weiter als jener von Augsburg. 
Die Reformirten naͤmlich, welche diefer ausgeſchloſſen, wurden’ 
durch jenen mit aufgenommen in den von den Proteftanten errungenen 
(jest beiden gemeinfchaftlih, ald „evangelifhem Körper” anges: 
toiefenen) Rechtszuſtand. Das gemeinfame Bebürfnif der Stärkung 
hatte folhe Bereinigung herbeigeführt, nicht eine. aufrichtige Befreuns 
bung. Denn felbft der große Schirmherr, ja Retter der proteftans. 
tifhen Kirche in Deutfchland, Guftav Adolph von Schweden, war 
den Neformirten nicht minder als den Katholiken feind. „Eher follten 
die Schwerter aller feiner Soldaten in feine Bruft geftoßen merden, 
als daß er der reformirten Kirche den geringften Vorſchub leifte,” war 
feine Antwort, ald man ihn um einen den Anhängern Calvin’s in 
Frankfurt einzuräumenden Zempel bat. 

So weit ging, bes Friedens ungeachtet, bie Unduldung, daß, 
im Widerſpruch mit dem den Fürften fo uͤberfreigebig verliehenen Rechte 
bes Duldens oder Michtbuldens, von ben Proteftanten bie bitterften Be⸗ 
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ſchwerden erhoben wurden, als, bei zufällig eingetretenee Confeffions 
änderung einiger Regenten evangelifcher Länder, von benfelben neben 
ber unangetaftet verbleibenden proteftantifchen Religionsuͤbung arch den 
Katholiten ein ähnliches Recht verliehen werden wollte. in foldes 
„Sinmltaneum “ ftreite gegen ben Geift des weitphälifchen Fredeng 

wurde behauptet. Nur von proteftantifhen Herren dürfe Das 
dung gegen die Katholiken geübt, d. h. ihnen ein Mehreres, ds bi ' 
Normaljahr mit fi bringe, gewährt werden, nicht aber von fathe 

lifchen!! 

Der Unduldung alfo wurde durch ben meftphälifchen Friden 
nur menig gefteuert. Der particuläre factifche Beſitzſtand von 16% 
galt nad) ihm Alles, das allgemein ewige und vernünftige Reh 
dagegen Nichts. Auch blieb Unduldung, wo immer fie nad dem 
Buchftaben des Friedensinſtruments noch gehbt werben burfte, be 
vorherrfchende Charaktere der Regierungen wie der Kirchen (murben doch 
noch im erften Drittheil des 18. Jahrhunderts viele taufend Protelm 
ten in Salzburg durch die Bedrüdungen Ihres Landesherrn [Erzbifhef 
Eleutherius v. Siemian] zur Auswanderung genoͤthigt!), bis allndlig, 
aber langfam, mit den Fortfchritten der MWiffenfchaft und ber Velli⸗ 
aufflärung, lichtere Anfichten auch in jene dagegen fo lange verſchloſſe⸗ 
nen Räume drangen und man, anfangs bämmernd, endlich Har, die 
Chriftens wie bie Menfhen: Pflicht ober mwenigftens bie pall 
tiſche NRäthlichkeit erkannte, die Geroiffensfreiheit zu achten und von 
den fanatifhen Gefinnungen einer barbarifchen Zeit ſich loszufagen. 
Es gefchah diefes theils blos factifh durch Nichtunterdrädung, theid 
ausdrudlic in lauter Anerkennung und in beftimmten Gefegen. 
Fatholifhen Fürften zumal — doch aud vielen proteftantifchen — ging 
bier mit edlem Beifpiele voran der aufgellärt und human benkmde 
Kaifer Joſeph IL, welcher feinen akatholifchen Unterthanen (obſchen 
der wmeftphälifche Friede denfelben Leinen Rechtsboden verlieh) [dem 
1781, durd ein feierlihes Zoleranzs Edict, wenigftens eine beſchtaͤnkte 
Freiheit des Cultus gewährte und fie von ber bürgerlichen und 
politifhen Rehtsungleichheit, die fie bis dahin zu erdulden hatten, 
zum größten Theil erlöfte. Gern hätte er ihnen noch ein. Mehmes 
zugeftanden; aber der Geift feiner Völker und die Ungunft mander 
Umftände hinderten ihn daran. Sa, fie vereitelten ſelbſt großentheild 
bie beabfichtigten Früchte bes Xoleranz = Edicte®, welches jedoch ber 
Kaifer bis zum legten Athemzug gegen die Widerfacher vertheidigte. 
Daß nicht minder ala Jofeph auch der Philofoph von Sansfouci fih 
zu den Gtundfägen der Toleranz bekannte, war natürlich. Erſchien 
ohnehin damals als Hauptaufgabe Preußens die Aufitellung Liber 
taler Principien in Staat und Kirche. Als Erbſtuͤck aus Friedrich 
bes Großen Zeit gingen auch in das preußifche Landrecht (179&) 
viele, jenen Principien entfprehende Beſtimmungen über, wie zumuf- 
die nachjtehenden: „Jedem Einwohner im Staate muß eine volllommene 
Glaubens = und Gewiſſensfreiheit geftattet werden. Niemand ift ſchuldig, 
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über feine Privatmeinungen in Religionsſachen Vorfchriften vom Staate 
anzunehmen, unb der Staat kann von einzelnen Unterthanen die Angabe, 
zu welcher Religion biefelben fidy bekennen, nur aledann fordern, wenn 
die Kraft und Gültigkeit gewiſſer ‚bürgerlicher Handlungen davon ab: 
hängt.. .. Jeder Hausvater kann feinen häuslichen Gottesdienſt nad) 
Gutfinden anordnen. Auch koͤnnen mehrere Einwohner bed. Staates, unter 
deffen Genehmigung, zu Religionsübungen fi verbinden. ... Jede 
Kirchengeſellſchaft ift verpflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen bie 
Gottheit, Gehorfam gegen Gefege, Treue gegen den Staat und fittlic) 
gute Gefinnungen ‚gegen ibre Mitbürger einzuflögen. . Religionsgrund: 
fäge, meiche diefem zumider find, follen im Staate nit gelehrt und 
weder mündlich noch in Volksſchriften ausgebreitet werden. Nur ber 
Staat hat das Recht, dergleichen Grundfäge nach angeftellter Prüfung 
zu vermwerfen, u. f. w.*) In Gemäßpeit folcher in Deutſchland all: 
mälig zum Gemeingut oder zur. allgemeinen Ueberzeugung gewordenen 
Toleranz: Grunbfäge, dann auch in Folge der durch die Revolutionskriege, 
Seculaifationen u. a. Umftaltungen des alten teutfhen Reichs darin 
hervorgebrachten Schwähung bes Fatholifchen und Stärkung des evan⸗ 
gelifchen Körpers, und mehr noch des. durch bie großen Ummälzungen _ 
bewirkten Zurüdtretens ber kirchlichrn Intereſſen vor den politifchen, ges 
ſchah e8,.daß endlich die deutſche Bundesacte das meftphälifche 
Friedenswerk duch eine die vollkommene rechtliche Gleichheit der chriſt⸗ 
lichen Religionsparteien ausſprechende, grundgeſetzliche Beſtimmung ver: 
beſſerte und vervolfftändigte. „Die Berfchiedenheit. ber chriftlihen Res 
ligionsparteien (alfo heißt eg im Art. 16.) kann in den Ländern und Ges 
bieten des beutfchen Bandes Beinen Unterfchied in dem Genuſſe der 
bürgerlichen und politifhen Rechte begründen.” Indeſſen findet die 
volle praftifhe Anwendung diefes Artikels in den einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten meift nur in Bezug auf die breit Hauptparteien flatt; in 
Anfehung der Nebenfecten dagegen, tie der Wiebertäufer, Herren⸗ 
huter u. a. Separatiften, fomohl was deren neue Aufnahme als was 
deren Berechtigungen betrifft, beflehen nach den Qarticulargefehgeüungen 
noch mancherlei Beſchraͤnkungen. Ja, felbft in Bezug auf die Haupt⸗ 
parteien toird der Sinn bed Bundes Artikels nicht allenthalben voll: 
tommen erfüllt. Namentlich hat in Baiern das 1818 erlaffene Edict 
über die innern kirchlichen Angelegenheiten der Proteflanten Anlaß zu 
vollwichtigen Beſchwerden der legten gegeben, und in noch mehr als 
einem andern Bundesftaat hat Aehnliches bald von ber einen, bald von 
der andern Seite flattgefunden. — Nichtchriftliche Confeffionen 
find übrigens in ganz Deutfchland von dem rechtlichen Anfpruche auf 
Duldung ausgefhloffen; nur den Juden marb noc ber Fortgenuß 
ihrer bereits hier und dort befeffenen Rechte gewährt. 

Wenn in Deutfhland die Grundfäge der Duldung — ob 
freilich nur unvolllommen — früher ale in anderen Staaten zur prof 
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tiſchen Anerkennung gelangten, fo war dieſes nicht eben bie Folze ein 
hier größeren Macht der Ideen oder eines hier entſcheidenderen Cie 
fluffes dee Volksgeſinnung, fondern vielmehr nur jene ber mi 
der Reformation in Bund getretenen pefttifchen Intereffen und ber 
eben darum in die MWagfchafe ber neuer Kitche gelegten Macht einer In 
zahl Fuͤ rſten. Es handelte ſich naͤmlich bei Vielen derfelben nidt Het 
um den Triumph der Kirchenverbeſſerung, ſondern auch um ken 
Erwerb des reihen Kirhengutes und um Erringung ber längf ı 
ftrebten Selbftftändigkeit gegenüber vor Kaifer und Reid. Ir 
derfeits forderten entgegenftehende Intereffen die Katholiken unt im 
kaiſerlichen Schutzheren auf zum. hartnddisften Widerftand. Bee 
Theile, an Streitkeäften einander fo ziemlich gleich und nad) dem med 
ſelvollſten Kampfe zulegt jeder am entfcheinenden Siege verzwafel, 
fuchten endlich im Frieden ihre Rettung, und gewährten fi die 
gegenfeitig aus Furcht oder Erfhöpfung jene Rechtes und Freiklie : 
Anerfennung, bie ihren innerften Herzensgefinnungen noch vollig fm 
war. Und jegt erſt entftieg dem durch ben geficherten - Recheszufune 
gelegten Grunde allmälig aud der Baum einer die Gemücher due 
dringenden, doc auch heut zu Tage noch nicht vollftändigen und nik - 
allgemeinen Duldung. Ä 
Dagegen blieb Undul dung der vorherrfchende Charakter in be 
jenigen Staaten, worin eine oder bie andere Confeffion dag entfchieben 
Uebergericht über die Gegnerin behauptete. Die Idee einer ausfhiifen 
den Staatsreligion behielt in allen die Oberhand und führte j 
mancherlei Verkürzung dee Andersgläubigen nicht nur in kirchlichen, fow 
dern auch in bürgerlidhen und politifhen Rechten. So in ben fla® 
dinavifhen Reichen, mofelbft die lutheriſche Konfeffion fruͤher 
zur Alleinherrfchaft gelangte und dann nicht nur die Fatholifche, fendens 
auch bie reformirte Schweſterkirche bis zur neueften Zeit, zwar nich. 
eigentlich verfolgte oder völlig unterbrüdte, doch zu einer fehr umterge 
ordneten Stellung verdammte. So dürfen in Schweden nod heut 
nur die Genoffen der Iutherifchen Kirche ntit Staatsämtern bekleidet, nat 
fie oder auch Reformirte (welche letztere nämlich feit 1741 der freien Rn 
ligionsäbung ſich erfreuen, während den übrigen chriftfichen Kirchen foldt 
Freiheit erſt am Ende des vorigen und am Anfange des gegenmärtigeh 
Jahrhunderts ertheilt ward) können Reichstagsglieder fein. Aehnliches 
findet au in Dänemark und Norwegen flatt; mogegen in DM 
despotifhen Rußland zwar Niemand von ber herrfchenden ertiechiſchea 
Kirche zu einer andern übertreten darf, doch bei Verleihung v.n Stuat* 
ämtern nicht auf die Confeffion gefehen, auch den verfchiebenen, M 
dem weiten Reiche von Alters einheimifchen Gtaubensbekenntnijjen de 
volle Stuatsfhug und zumal auch den Ausländern bie freie 
gionsuͤbung gewährt iſt. Sogar in dem hochgepriefenen brirtifht* 
Reiche, ja hier noch mehr als in allen andern akatholiſchen Staate® 
bat bis zur neueften Zeit die härtefte Unduldfumleit den Stab gefuͤh 
Nachdem unter Heinrich VIIL und Eduard VI. die Eatholife 
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Kirche In England gewaltfam unterdruͤckt und dabei mancherlei Greuel, 
jenen der fpanifchen Inquifition ähnlich , waren verübt worden, behaups 
tete (bie Eurze Periode von Maria's Regierung ausgenommen) bie 
Hoch: oder Epifcopal= Kirche daſelbſt, ja auch in Irland, obs 
fhon alldort die größte Mehrzahl des Volkes dem katholiſchen Glauben 


treu verblidben, ihre defpotifche Herrſchaft durch Ausfchließung aller 


Katholiken und übrigen Diffenters von bürgerlihen Würden und 
Aemtern und von der Wahlfähigkeit in's Parlament, ja, nebenbei noch 
durch ſchwere Befteuerung für den Glanz und: Ueberfluß der triumphts 
renden Seindin. Erſt in unferen Zagen iſt ſolcher engherzige Druck durch 
die endlich mühfam errungene „Enmancipation der Katholiken‘ 
(f. d. Art.) und durch einige zu Gunſten der Diffenters erlafjene Gefege, 
wenn auch nicht gänzlich aufgehoben, fo doch wefentlich verringert worden. 
Ä Noch unduldfamer, ansfchließenber und unterbrädender blieben 
freilich, und meift bie zur neueften Zeit, die tatholifchen Staaten, 
vie Spanien. und Portugals. dieritalifhen Länder und felbft 
Frankreich. Bon den Schrecken der fpanifhen SInquifition:ha- 
ben wir fhon in dem Xrtifel Auto da fé gefprochen.. "Die übrigen 
Gewaltthaten, wodurch, fhon von Philipps II. Regierung an, die 
Alteinherrfhaft der katholiſchen Kirche, ſowohl im Hauptland ale in den 


Nebenlaͤndern und uͤberſeeiſchen Colonien, behauptet ward, wie bin - 


Blutthaten des: Herzogs von Alba in den Niederlanideri, die Vertreibung‘ 
ber Mauren aus Spanien, überhaupt ber tyranniſche Gewiſſenszwang, 
fo weit in allen Welttheilen die fpanifche Macht reichte, find jedem Leſer 
der Gefchichte bekannt; und noch heut zu Tage dauern dafelbft, ſowie in 
Portugal und in Italien (Hier zumal im Kirchenſtaat), ob- 
auch jest in der Ausübung (zumal durd die, mwenigftens ben Austin 
dern, die andered Glaubens: find elaubte Hausandacht) gemäßigt, die 
Grunbfäge von.der der katholiſchen Kirche ald aueſchueßender Staats. 
kirche ‚gebührenben Alleinherrſchaft: fort. 

Auch ‚Frankreich blieb" Jahrhunderte lang ber Schauplatz des: 
intoleranteften, ja fanatifhen Treibens. König Frunz J., wiewohl er 
den Proteflanten in. Deutfhland bülfteihe Hand wider den Kalfer: 
bot, verfolgte die im eigenen Reich aufkommende neue Lehre mit Teuer: 
und Schwert. „Seine eigene Hand — alfo ließ er fi) vernehmen — 
wäre fie von ber Kegerei angeſteckt, würde er mit der andern abhauen ; 
und erbarmungslofes Wüthen gegen. bie Kegel zeigte den Ernſt folcher- 
Aeußerung. Eben fo Heinrich H., fen Sohn, welcher perſoͤnlich 
der Hinrichtung der Hugenotten beimohnte. Als diefe gleichwohl: 
fpäter, unter dem Schuge politifcher Partetung, fih mit Macht 
erhoben, erfuhr das Reich lange. Fahre hindurch die Schreden vielfach 
wiederholter Religionskriege und endlih gar die beifpiellofen. Greuel 
dee Bluthochzeit (f. d. Art... Erſt Heinrichs IV. Edict von 
Nantes (1598) gab der. reformierten Kirche volle KReligionsfreiheit: 
und‘ einen gefeglicy verbürgten Nechtszuftand. Umfonft! ſchon Rich e⸗ 
lieu, unter ubwige X. Regierung , entriß ihr die Ir überlaffenen- 
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Gicherheitspläge, wodurch fie wehrlos warb, und Ludwig XIV., nad 
vielen harten, doch fruchtloſen Bekehrungsverſuchen, widerrief dann 
durch bigotten Machtfprudy das Edict von Nantes (1685), verbannte 
bie reformirten Seelforger aus dem Reich und übte gegen ihre Heerde 
die tyeannifchfte Strenge. Die Auswanderung von fünfmalhundert- 
taufend Reformirten war davon die Folge. Auf den im Lande Berblie- 
benen laftete dann fortan ein harter Drud, bis anfangs die wachfende 
Aufklärung des 18ten Jahrhunderts zu factifcher Erleichterung führte, 
und endlid die Revolution ihnen bie völige Religionsfreiheit mit 
allen bürgerlichen Rechten gefeglich wiebergab, unb überhaupt eine all- 
gemeine Gewiſſensfreiheit anerfannte (1789. Solches Anerkenntniß 
it auch ein Princip der neueften franzsfifhen Charte (f. d. 
: Art.) Durch die Triumphe der Revolution wurden bie Grundſaͤtze 
ber religiöfen Duldung aud in bie von den neufräntifhen Waffen 
eroberten Länder getragen, in besen melften fie dann, auch nach dem 
Sturze Napoleon’s, wenigftens in ben dafuͤr empfänglihen Gemüthern, 
wenn gleich nicht uͤberall in gefeglicher Anerkennung, ihre fegensreiche 
Einwirkung fortfegten. 

In ben nordamerilanifhen Freiftaaten findet natürlich bie 
kirchliche Zoleranz in vollem Umfange flatt, und zwar nicht nur als 
Folge ber vernänftigen Freiheitsprincipien, worauf die Verfaffung jener 
Staaten erbaut ift, fonbern auch ſchon als Folge des großentheils ben 
kirchlichen Berfolgungen in ben europäifchen Ländern zu verdankenden 
Urfprungs ihrer Bevöllerung. In ben füdbameritanifhen Repu⸗ 
blifen dagegen mwaltet noch, als Exbftüd aus der fpanifhen Zeit, der 
Herrfchergeift der Eatholifhen Kirche vor, ob aud mit wefentliher Mil 
derung. 
Eine eigene und merkwürdige Partie in der Gefchichte der Toleranz 
oder vielmehr der Intoleranz bildet jene der Altern und neuern Zuftände 
ber Zuden in ben verfchiebenen, zumal chriftlihen Ländern. Wir 
reden davon in dem Artikel Emancipation der Juden. 

Wir haben die Duldung bisher von der rechtlichen Seite bes 
trachtet, ed ift nun auch der VBli auf die politifche zu werfen. 
Bon höherem Standpunkt betrachtet ift freilich Alles, was ungerecht ift, 
zugleich unpolitifch oder unklug, meil der Staat, wenn er das Recht, 
zu defien Wahrung er eigens errichtet ift, verlegt, feinem eigenen Zweck 
entgegen handelt, und weil jede Mechtöverlesung bei allen Verjtändigen 
“und Redtliebenden Haß und Geringfchäsung erzeugt, der rechtövers 
legende Staat alfo die Gemüther der eigenen Angehörigen fich entfrem⸗ 
det. Doch wägt die Politit gern die Vortheile und Nachtheite gegen 
einander ab und fchlägt nicht felten einen unmittelbaren materiellen 
Bortheil, der bei Ueberfchreitung der Mechtelinie zu erringen. ift, höher 
an, als den daraus entfpringenden entferntern und idealen Schaden. 
Und dann hat, wie wir zeigten, die firenge Rechtsforderung der Dul⸗ 
bung eine ziemlid, enge gezogene Grenze, d. 5. fie hört alidort auf, wo 
aus ber Duldung sine ben Verſtaͤndigen erkennbare weſentliche Be⸗ 
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nachtheillgung ober Gefährdung ber rechtmäßigen Staats⸗ Intereſſen 
hervorgeht. Bei ber ben Einzelnen zu gewährenden Gewiſſensfrei⸗ 
beit und auch Haus andacht (infofern diefe nicht etwa in an und für 
ſich ſtrafbaren Handlungen befteht) kann folches niemals ftattfinden, 
wohl aber bei der ohne Einfhränfung gewährten Freiheit der 
Errichtung von vollberechtigten Kirchen ober teligiöfen.Corporatios 
nen. Denn fon die Vielheit der neben und unter einander beſtehen⸗ 
ben Gultusarten führt mancherlei Inconvenienzen mit fi und erfchwert 
oder vertheuert wenigftens und complicirt zumal bie bem Staat in Bes 
zug auf Erziehung und Unterricht obliegende Sorge. Auch bringt fie 
leicht unfreundliche Beruͤhrungen und fchwierige Rechtsverhaͤltniſſe zwi⸗ 
[hen ben verfchiedenen: Sonfeffionen mit fi), wenigſtens fo lange nicht 
eine wahre Aufklärung alle Claſſen bes Volles durchdrungen bat, und 
vervielfacht bie der. Staatsgewalt bei Ausübung ber. jura circa sacra 
erroachfenden Gefchäfte. Sind aber gar bie Lehren ober praktiſchen Vor⸗ 
f&hriften einer Kirche im Widerſtreit oder doch in ſchwerer Vereinbarung 
mit anerkannten Bürgerpflichten, ober find fie der Sittlichkeit oder ber 
Mechtsficherheit oder andern vom Staate zu ſchuͤtzenden Intereffen ents 
gegen, fo fteigern ſich in gleichem Maße die Nachtheile, und vermehrt fid) 
daher das Gericht der für Nicht⸗Duldung ober für nur entfprechend 
befhränkte Duldung folcher Kirchen ftreitenden politifhen Gründe. 
Abgefehen jedoch von folchen Källen, worin nämlich wegen der Bes 
fhaffenheit einer Religion ober eines Cultus felbft die Pflicht 
oder die Nothwendigkeit der Nichtduldung eintreten kann (mus 
übrigens bei einer nicht offenbar unvernünftigen, d. h. wenigſtens 
einzelne unvernänftige Lehren oder Worfchriften enthaltenden Religion 
unmöglich oder undenkbar ft), abgefehen davon, fagen mir, ſonach in 
der Regel (und mit Ausnahme mehr nur kleiner, ſchwaͤrmeriſchet 
Secten, als wirklicher, zahlreicher Meligionsparteien) bleibt 
Dutbung, d.h. Sreiheitsgemährung, politifh wie rechtlich das bie 
Herrſchaft anfprehende Princip. Auch rät bie Verlegung defjelben, 
wie die Geſchichte auf's Eindeinglichfte lehrt, fich jedesmal an dem un⸗ 
buldfamen Staate ſchwer. Einmal Ift die Unduldſamkeit ſchon als Theil 
ober Ausflug des überhaupt dee Geiftesfreiheit feindfeligen 
Strebens verderblich, weil jeden Auffchwung zum Beſſern hemmend; 
und dann bemwirft oder vermehrt fie leicht noch eben jenes Uebel, wel⸗ 
chem fie zu fteuern begehrt. Werfolgung, wenn fie nicht bis zur Vers 
tilgung anfteigt, vermehrt die Zahl der gehaßten Belenner oder macht 
fie hartnädiger in ihrem Glauben, wie die Geſchichte der Kegereien und 
Kegerverfolgungen aller Zeiten lehrt. Das menfchlihe Gemuͤth nämlich 
hat den natürlihen Hang des Widerſtrebens gegen jede als unges 
techt erkannte Gemwaltsübung, und nirgend mehr als in der Sphäre, 
wo es ſich um das Innerfte und eigenfte Eigentum und Deiligthum, 
nämlih um Denfen, Glauben und Fühlen, handelt. Die vermeinte 
Verdienſtlichkeit folhes in Glaubensſachen ausgeübten Wis 
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gegen die Ausſicht auf himmliſchen Lohn gern alles irdiſche Gluͤck und 
das Leben bin. Daher die unzähligen Empdrungen und Kriege, Schlach⸗ 
ten, Megeleien und: Schaffote, Greuel und Unheil aller Art, der Res 
ligion willen entflanden und begangen, auch Verbannungen und Aus: 
wanderungen, Verarmung ber Nationen; Entoölferung der Länder, 
Sahrhunderte lange Noth und Schmach der Völker, von Geſchlecht zu 
Sefchlecht fi) forterbendbe Beſtrafung vorlängft verübter Unduldung! 
Keine Partie ber Gefchichte iſt betrübender und bemüthigender als bie 
lange Reihe der aus der unfinnig=graufamen Anmaßung der Glaubens⸗ 
beherefchung entfprungenen Unthaten und Keiden. 

An bie Stelle der vor dem Geift der Zeit mehr und mehr entwei⸗ 
chenden vellgisfen Intoleranz ift in unferen Tagen die politifche 
getreten, und viele beklagenswerthe Schlachtopfer find ihr bereits ge- 
fallen. Zuerſt in Frankreich unter der Herrſchaft der republikaniſchen 
Schredensregierung, fodbann überall in Europa, theild durch die 
Schwingungen derfelben großen Bewegung, theild aber, ja ganz vor: 
zuͤglich duch den Einfluß dee ariftofratifhen und abfolutiftifhen Re⸗ 
actionspartei. Diefer Intoleranz ift auch ſchwerer zu fleuern 
als ber religtöfen, weil die felbftfüchtigen Intereffen ihr fortwährend 
Nahrung geben, und alfo bie Aufklaͤrung nicht hinreiht, um 
fie zu entwaffnen. Alle religiöfen Meinungen und Uebungen fönnen 
friedlich und gegenfeitig unfchädlih neben einander beſtehen; Feine 
bedarf zu ihrem Gebeihen dee Unterdrüdung aller andern. Es muͤſſen 
alfo, wo nicht wirkliche Shwärmerei das Gemüth beherrſcht, ſchon 
ftemdartige Äntereffen, wie jene der Herrfchfucht, der Habgierde, des 
Hochmuths, mit im Epiele fein, wenn man folche Unterdrüdung ver: 
langt. Und hierin allein oder doch vorzugsmweife liegt auch wirklich der 
Erklärungsgrund bee 3. B. von ber englifhen Hochkirche (überhaupt 
von den meiften Kirchen) noch in einer von aufrihtigem Sanatismu3 
nur wenig mehr bewegten Zeit ausgehbten Intoleranz. Dagegen find 
politifdye Ideen ihrer Natur und Wefenheit nad) einander nicht nur 
theoretifch, fondern audy praftifc, entgegengefest. Sie Finnen nicht 
neben einander ſich geltend machen oder behaupten, fondern jede 
nur auf Unfoften oder mit Beſiegung aller übrigen. Republik und Aus 
tokratie, conftitutionelles Syſtem und Abfolutismus, Demokratie und 
Ariftokratie fchließen ſich gegenfeitig aus, oder fireben naturgemäß mes 
nigftens nach thunlichee Zurudbrängung eine der andern. Daher 
ift eine aufrichtige Befreundung oder gegenfeitige Liebe zwifchen 
ihnen nicht wohl gedenkbar; und die Forderung der Zoleranz befchränft 
fi) bei ihnen auf gegenfeitiges Erlauben oder Dulden aller rehtmäßi: 
gen, d. dem Recht nicht widerfprehenden Mittel, ſich 
geltend zu machen oder in Geltung zu erhalten, oder auch etwa auf 
bie Geneigtheit, im Wege bes Vergleichs, durch mechfelfeitiges Zu: 
geftändniß für. jeden ber Streitenden einen zur Eicherftellung der irgend 
noch mit einander vereinbarlichen Intereſſen geeigneten dußern 
Rechtsboden zu gewinnen und feflzuftellen. Die erfte und wich: 
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tigſte Forderung iſt hiernach bie dee ſich wechſelſeitig zu gewaͤhrenden 
freien Rede, d. h. der freien Mittheilung ſeiner Rechtfertigungs⸗ 
gruͤnde. Wer in einem Meinungskampfe den Vortheil ſeiner aͤußeren 
Stellung benutzt, um ſeinem Gegner die ruhige Vertheidigung einer 
ehrlichen Ueberzeugung direct oder indirect unmoͤglich zu machen, ber 
mißbraucht feine Gewalt und ladet weniaftens den Verdacht auf ſich, 
ale fcheue er fi, den Kampf mit bem Gegner zu beflehen, als miß⸗ 
traue er feinee Sache, wenn fie vor den Richterfiuhl der Vernunft und 
der aufgeflärten öffentlichen Meinung gebracht werde, und als verwels 
gere er, alle ritterlihe Großmuth vergefjend, dem Gegner die Gleichheit 
der Waffen. Die zmeite Forderung ift, daß Beine Aeußerung einer po⸗ 
litifchen Gefinnung, keine dahin gehörige Handlung, Rede oder Lehre, 
bie da nicht wirklich verbreche riſch oder zu Verbrechen abfichtlich 
aufreizend, fondern blos mißfaͤllig tft, als eine ſtrafwuͤrdige ver: 
dammt ober zum rund der Verfolgung des Uchebers oder feiner Mei⸗ 
nungsgenofien gemacht werbe. Beides zwar gefchah allerdings und im 
furchtbarften Maaße von Seite der „Schredensmänner” in ben 
Tagen des franzöfifchen Mevolutionsbrandes, als Jeder geächtet wurde, 
der im Verdacht ftand, verdächtig zu fein, als die wandernde Guillotine 
alle Provinzen Frankreichs bluttriefend durchzog und ſchon eine Thräne, 
vergoffen um ben hingerichteten Water oder Freund, ein Seufjer über 
die Lage des Vaterlandes, mit dem Tode beſtraft wurden. Solche 
Greuel jedoch find pſychologiſch erflärbar, ja bis zu einem gewiſſen 
Grade felbft entfchuldbar in Zeiten ber ein ganzes Volk durchdringenden 
fieberhaften Aufregung, der Entfeffelung der mildeften Leidenfchaften und 
der durch die aͤußerſte Gefahr hervorgerufenen Wuth oder Verzweiflung. 
Der Selbfterhaltung willen, ber Erhaltung der mit fanatiſcher Inbrunft 
verehrten Idole willen, greift man vorübergehend wohl audy zum 
Schrecklichſten. Etwas Anderes aber wäre zu fagen, wenn irgendwo 
ſolche maaßloſe politifche Intoleranz in Zeiten der Ruhe und des Frie⸗ 
dens ausgeübt, ja, als beharrliches Princip aufgeftellt oder ans 
gepriefen würde, blos um, der lauten Stimme bes Zeitgeifte® entgegen, 
die gefegliche Verbefferung eines beftehenden fehlerhaften Zuſtandes zu 
hindern oder um, bis in die fernfte Zukunft hinaus, zum Vortheil pris 
vilegirter Kaften die Verwirklichung. verhaßter vernunftcechtlicher Ideen 
abzuwenden. MRaotteck. 
Dupin (Andreas Maria Johann Jacob), geboren zu Varzy 
den 1. Februar 1783, gehört zu den ausgezeichnetſten Maͤnnern Frank⸗ 
reichs unferer Zeit. Er. hat fi als Schriftfteller, Beamter und Staates 
mann einen großen Ruf erworben und feinem Vaterlande in mehr 
als einer Hinficht bedeutende Dienfte geleifte. Zum Abvocatenftande 
beſtimmt, in welchem fein Vater eine ehrenvolle Stelle einnahm, et» 
hielt er feine frühefte Bildung mit ber ganzen Sorgfalt, die ihn zu 
feinem künftigen Berufe vorbereitete. In der Laufbahn, bie dem 
Juͤnglinge vorgezeichnet twar, konnte fein Leben weder mannidhfaltig 
noch reich an hervorftechenden Zügen und Wechfelfällen fein. Er bes 
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muͤhete ſich, die Kenntniſſe zu erwerben, die dem Manne bienen Bons 
ten, und zeigte einen Fleiß und eine Beharrlichkeit, die, verbunden mit 
den glüdlichen Anlagen, bie er von der Natur erhalten, ihm eine ber 
deutende Stellung in ber Gefellfchaft verhiegen. Seine Mitſchuͤler au 
diefer Zeit erinnern ſich noch, mie ihnen das ewige Licht an den Ed 
nen Senftern im vierten Stode auffiel, wenn fie in fpäter Nacht n 
der Wohnung Dupin’s voruͤberkamen, indem fie mit laͤrmender file : 
(ichleit von gefelligen Vergnügen, von dem Schaufpiele ober einem 
Balle fi) nah) Haufe begaben. Im Fahr 1802 ward er unter ie 
Advoeaten aufgenomnien und erhielt 1806 den Grad eines Det 
der Rechte. Sein Wahlſpruch war: „Freie Vertheidigung ber Ange 
Hagten”, ohne die alle Gerechtigkeit nur Trug und Lüge iſt, und bie 
ſem Wahlſpruch blieb er, ohne Ruͤckſicht auf Perfonen oder Parteien, 
treu, mochte es ben Juſtizmord des Marſchalls Mey ober bes Head 
von Enghien gelten. Diefen Wahlſpruch fprach er Öffentlich vor 
dem Gerichtshofe aus und vertheidigte ihn, ba bie Gewalt einem an - 
bern im entgegengefegten Sinne geltend machen wollte, ben Wahl 
fpruch nämlich, daß Advocaten die Vertheibigung von Staatsverbrehen 
nicht übernehmen koͤnnten, ohne fih bis zu einem gemiffen (ra 
felbft zu ihren Mitfchuldigen zu machen. Es war in der unglüdiche 
Zeit von 1815, wo fich ber Ausfpruch bes großen For bewährte, Wi 
eine Reſtauration bie ſchlimmſte der Nevolutionen fei. Die Rein ' 
begann ihre ganze ungezähmte Muth zu zeigen, ihre Profcriptiend 
ften unter dem Schuge der Verbündeten, denen die Reſtauratien 
ihr Dafein verdankte, aufzuftellen und ihre Krieges und Ausnahme 
gerichte und ihre Militaircommiffionen einzuführen. Mit diefem Babs 
fpruhe hatte Dupin fich feine ehrenvolle aber gefährliche Stellung 
angeriefen, vor den Gerichtehöfen bie Schlachtopfer zu vertheidigm, 
welche bie Reaction ſich auserfehen. Er fprach (1815) für den Nav 
(hal Ney, als diefer gegen eingegangene Verträge zum ſchmaͤhlichen 
Tode auf dem Richtplatze verurtheilt ward, nachdem er auf dem 
Schlachtfelde in hundert Kämpfen dem ruͤhmlichen Tode für die Sache 
Stankreihs entgangen war. Er ſprach für die drei Engländer, di 
(1816) Lavalette gerettet hatten. Er trat gegen die Mänte un 
gehäffigen Anftiftungen der Polizei, die Schuldige machte, um fir de 
ftrafen zu Finnen, in dem Inoner SProceffe (1819) und gegen M 
Muth des Meucheimordes, der im Süden ungeftraft unerhörte Gew 
verübte, in ber Sache des Marſchalls Brune mit muthiger Em’ 
fhloffenheit auf. So bezeichnete er als Anmalt feine thätige Laufba 
mit Handlungen einer aufopfernden Ergebung zum Schutze ber Uneet 
drüdten, zur Vertheidigung des gekraͤnkten Rechts und der verlegten gc® 
beit, und das that er mit einer edlen Uneigennuͤtzigkeit, die ftatt 29 
perfönfihen Vortheils oft nur Gefahren brachte, die Gemalt, wel 
Willkuͤr wollte, erbitterte und feine Beſtrebung einzig mit der dankbar⸗ 
Anerkennung tedlich Gefinnter belohnte. Er fprah mit gefühlvoß 
Wärme für das Recht, ja für bie Pflicht der Öffentlichen Wohlthärigte- 
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in der Sache der Nationalſubſcription, bie für Bürger eröffnet worden 
war, melde, ohne Spruch und Urtheil dem Ausnahmegefeg vom 26. 
März 1820 zufolge, gefangen faßen, für Bavour, für de Pradt, 
für Say, für Jouy und ben Sänger Beranger, ba man in dem 
Erften die Freiheit des Lehrers, in ben Andern bie Freiheit bes Schrifts 
ftellerd auf eine ungebührlihe Weiſe angriff und verlegte. Daß bie 
Freiheit der Preffe unter folchen Verhaͤltniſſen ber Gewalt zumiber 
war und von ihre auf jede Weife unterbrüdt warb, läßt fich begreifen. 
Die öffentlihen Blätter waren ewigen Anfeindungen ausgefest, und 
Dupin zeigte fid immer zu ihrer Vertheidigung bereit, wo fie die 
Ahndung ber Gefege ſich nicht durch eigene Schuld zugezogen hatten. 
Er trat für den Miroir (1821) und für den Conftitutionel (1825) 
auf, und alle Arten von Freiheiten, bie durch Vernunft und Recht be 
gründet waren, nahm er in Schuß, wenn auch nicht immer mit dem 
beiten Erfolge für die Beklagten, doch immer mit glüdlicher Wirkung 
auf die Öffentlihe Meinung. So fprady er für die perfönliche Freiheit 
gegen willkuͤrliche Verhaftung in dem Prozeſſe Iſambert und für 
Meligiongfreiheit und Duldung in bem berüchtigten Sefuitenftreite, in 
welchem Montlofier als ruͤſtiger Kämpfer (1826) aufgetreten‘ war. 
Man würde Dupin und uns verlennen, wenn man glaubte, jener 
babe die Gewalt bekämpft, einzig, weil fie Gewalt gewefen, und wie 
tönnten ihn barum rühmen; er befämpfte die Gewalt, wo fie gewalts 
thätig handelte und fo den eigenen Boden untergrub, auf dem fie‘ allein 
mit Sicherheit ruhen konnte, und war ke als MWiderfaher mehr ihr 
Freund, als es die felbftfüchtigen und ‚gefälligen Schmeichler find, weldye 
die Macht bereden möchten, daß fie Allmacht ſei und durch den Miß⸗ 
brauch ihrer ſelbſt ſich befeftige. Das müflen wir an Dupin rühmend 
anerfennen. Wenige Monate vor ben verbängnißvollen unb entfcheiben- 
den Qulitagen hatte er in einer Sisung bes koͤniglichen Gerichtshofes 
warnend ausgerufen: „Es iſt ein böfes Spiel, Soldaten zur Ausfühs 
zung von Staatöftreihen zu verwenden; bie Staatsſtreiche, bie eine 
Empörung der Gewalt find, gelingen ihr gegen bie Geſetze nicht beffer, 
ale die Empoͤrung bes Volks bdiefem gegen das Königthum.” Dupin 
nahm ſich feiner Sache an, um in ihr eine Parteifache zu vertheibdigen oder 
anzugreifen, fondern weil er fie mit Gefeg und Recht im Einklange ober 
im Widerfpruhe fand. Darum bat er es auch öfter mit den Parteien 
verborben und fich ihren Haß oder Zabel zugezogen. Im Jahre 1821 
war er für den Lieblingsdichter Beranger aufgetreten; im Jahre 1828 
verfügte er ihm feinen Beiſtand. Das warb ſehr übel aufgenommen, 
weil Beranger, damals wahrhaft der Dichter der Nation, die Meis 
nung derſelben für fih hatte. Es ift aber Thatfache, dag Dupin 
vor dem Drud das Manufeript zus Einficht mitgetheilt worden mar, 
in welchen er mehrere Stellen als bedenklich bezeichnete und zu flreichen 
bat, wenn der Dichter mit Erfolg vertheidigt werden follte. Man vers 
fhmähete feinen Rath, und er lehnte es ab, deſſen Sache vor Gericht 
zu führen Bei ber Vertheidigung bes Courrier francais, ber einige 
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anftößige Artikel aufgenommen hatte, erlaubte fih Dupin bie Bemer⸗ 
tung: „es fei zu wuͤnſchen, daß die ausgezeichneten Schriftfteller, welche 
die Medaction eines Öffentlichen Blattes deforgen, mit großer Sorgfalt 
über ihre untergeordneten Mitarbeiter wachen und bie von bdenfelben 
‚ eingefendeten Artikel einer ſtrengen Pruͤfung unterwerfen möchten. Wenn 
die Oppoſition, meinte er, auch nicht immer bie größte Anzahl für fi 
babe, fo müffe doc immer Vernunft und Recht auf ihrer Seite fein.” 
Das miffiel der Oppofition. Als 1820 der Prozeß Louvel’s vor 
der Pairskammer verhandelt ward, wollte der Stautsprocurator Bel⸗ 
lart, die Vertheidigung deſſelben Dupin übertragen wiſſen. Diefer 
weigerte fich, fie zu Übernehmen, und fagte in feiner Erklärung: „Man 
möchte den Namen eines feigen Meuchelmoͤrders dem ruhmmürdigen 
Namen des Marſchalls Ney zur Seite ftellen; aber lieber will ich mei⸗ 
nen Stand aufgeben, als daß ich darein millige.” Auch gegen bies 
Verfahren hatte man Manches einzuwenden. In einer Zeit leidenfchafts 
licher Aufregung, des MWiderftreites von Meinungen, Anfichten und In⸗ 
tereffen, mag auch ber Rechtlichite nicht darauf zählen, feinen Ruf uns 
befiedt zu fehen. Wer fih nicht unbedingt einer Partei ergibt, mirb 
alle Parteien zu befämpfen haben. Diefe Erfahrung hat Dupin in 
Frankreich, wie Brougham in England gemacht, und fie wird ſich 
in allen Zeiten und Ländern wiederholen. Dupin hat fi und feinen 
Stand geehrt dur feine Wahrhaftigkeit und Redlichkeit, durch fein 
glänzendes Talent und durch die Art, wie. er e8 angewendet. Man 
weiß nicht, daß er die Kührung einer Sache angenommen, die man 
eine faule nennt, auch wenn fie gewinnreich für ihn hätte werden koͤn⸗ 
nen. Alle Angelegenheiten, die zu den öffentlichen gehören, wie unter 
andern die der Preffe, führte er ohne alle Belohnung und ließ ſich nie 
dafür bezahlen. Die Uneigennügigkeit eines Sachmalters ſah er als 
eine feiner eriten und beiligfien Pflichten an, und ihm aalt der Wahl: 
fpruh: Turpe est lingua eınta reos defendere. Der Stand eines 
Advocaten, den er fi gewählt, hatte auf dieſe Weife feine Annehm⸗ 
lichkeiten, aber auch feine Gefahren und Widerwaͤrtigkeiten für ihn; er 
brachte ihm erfreuliche Erfolge und dankbare Anerkennung, dagegen auch 
Zurüdfesung und Zabel. Obgleich Gewinn nie in der Berechnung feis 
nes Strebens lag, fo hatte er es doch durch Ausdauer und Zhätigkeit 
zu einem anftändigen Vermögen gebracht. Dreimal Eam er in die Lage, 
feinen Etand gegen einen andern aufzugeben, wurde ihm aber mit oder 
wider Willen erhalten. Im Jahte 1810 bewarb er fih um die Stelle 
eines Lehrers bei der Mechtsfchule, erlangte fie indeffen nicht, weil ihm 
ein beyinftigter Mitbewerber vorgezogen ward. Ein Jahr fpäter fchlug 
ihn der berühmte Merlin, Generalprocurator bei dem Caſſationsge⸗ 
richte, al8 Generaladvocat vor; der Vorgefchlagene mußte aber einem. 
Schuͤtzlinge Des in der Kaifergefchichte fo bekannten Fontanes weichen. 
Im Sabre 1819 endlid) trug ihm der Siegelbewahrer de Serres die 
Stelle eines Seneralfecretaits in dem Minifterium der Gerechtigfeitspflege 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen an; Dipin aber glaubte fie 
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ablehnen zu müffen. Den 17. Auguft 1830 warb er zum Generals 
procurator bei: dem ‚Laffationsgerichte ernannt, nachdem er acht und 
zwanzig Jahre dem Stande der Abvocaten angehört und fünfzehn Jahre 
eine Zierde defjelben gewefen. An dieſer neuen bedeutenden Stelle ents 
midelte er bie ganze Stärke feines ſchoͤnen Talents und feiner reichen 
Kenntniffe und zeigte eine unermübliche Thaͤtigkeit. Dit gleicher Strenge 
hielt er an Geſetz und Recht, unbefümmert um die Partei, der die Bes 
ſchuldigten angehörten. Das aber eben z0g ihm, mie früher, den Vor⸗ 
wurf der Unbeftändigkeit, ber Parteilichkeit und Unzuverläffigkeit zu, 
weil er nur die Sache im Auge behielt, die, nach ber Anficht feiner 
Zabler, bei verſchiedenen Menfhen eine verfchiebene werben follte. In 
dem Proceffe der Nemefis trat ein Umftand ein, der zu begeichnend 
ift, als dag wir ihn übergehen bürften. Diefes Blatt hatte ſich mit 
großer Bitterkeit über Dupin geäußert und ihn mit Spott und Hohn 
behandelt. Der Generalprocurator zeigte indeffen in feinem Antrage 
fo wenig Empfindlichkeit, daß ee der Sache perfönlich durchaus fremd 
erfchien. Der Beklagte, durch das ebelmüthige Benehmen Dupin's 
vielleicht Üüberrafcht, verlangte Leinen Vertheidiger und nahm auch das 
Wort nicht, um feine Vertheidigung felbft zu führen. Dupin hatte 
zu dem Gerichtshofe gefprochen, und in feinem Antrage kam bie 
Etelle vor: „Gott bemahre die Gerichte und befondere den Gaffationshof, 
daß fie je wieder die gefahrvolle Bahn der Interpretationen betreten, die 
man einigen Anklagen und Urtheilen unter der Herrfchaft dee Ausnahmes 
gefebe .zum gerechten Vorwurf gemacht bat! Vergeſſen wir nicht, daß 
die Freiheit der Preffe, die, ich geftehe es, fich manchmal ſehr verderbliche 
Verirrungen vorzumerfen bat, darum nicht weniger eine unferer wich⸗ 
tigften. Sreiheiten, und daß dieſe Freiheit das gemeine Recht ift! 

Sein politifdhes Leben begann Dupin 1815, wo er ald Abgeords 
netee in der Kammer erfchien. . Er ſprach gegen den Eid, den ein 
kaiſerliches Decret ber Kammer vorfchreiben wollte, ſowie gegen die Les 
gitimitaͤt Napoleon’s IT, und gehörte zu benjenigen, welche die 
befannte Declaration vom 5. Juli 1815 unterzeichneten, in welcher die 
Repräfentanten des Volks unter den feindlichen Kanonen erklärten: 
„daß die Regierung Frankreich, wer auch an ihrer Spige ftehen möge, 
den geſetzmaͤßig ausgefprodyenen Willen der Nation für ſich haben müfle, 
und daß ein Monarch Beine reelle Buͤrgſchaft geben könne, wenn er nicht 
eine von der Nationaltepräfentation berathene und von dem Volke ans 
genommene Verfaſſung befchworen habe. Bis zum Jahre 1828 
erfhien er nicht in der Kammer. In diefem und dem folgenden Jahre 
aber fehen wir ihn wieder in feiner rüftigen Thätigkeit bei allen Tragen, 
die das Mohl des Staates und die Nechte des Volkes betrafen. In 
ftetem Kampfe mit den Anmaßungen der Reftauration, trug, er wefentlich 
dazu bei, ihr die milderen und freifinnigen Gefege über die Wuhlen, die 
Preffe und die Gemeindevermwaltung abzundthigen. Er erhob ſich gegen 
die Auflöfung der Nationalgarde von Paris, gegen die geminnfüchtige 
Anhäufung von Stellen und bie Sineruren, gegen bie Majorate, das 
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Mecht' dee Exftgeburt, gegen den wachſenden Einfluß ber Geiftlichkelt, 
gegen die Miffionen und Congregationen, die ben abgeftorbenen Abers 
glauben und den Fanatism wieder in das Leben zu rufen und die alte 
gute Zeit durch die alten beliebten Mittel zurückzuführen fuchten. Mit 
einem Seuereifer, defjen ber Gegenſtand kaum würdig war, befämpfte 
er die Zefuiten, die armen Werkzeuge in ber Hand einer Partei, die eben 
duch) die Mittel, die fie wählte, um ihre Sache zu erhalten, bemies, 
daß diefe Sache verloren ſei. Die Angſt vor diefem Orden, von ber 
Manche und auh Dupin ergriffen fhienen, hat wirklich etwas Kos 
mifches, mie bie Befpeniterfurcht bei fonft verftändigen Leuten, benn bie 
Sefelifchaft Jeſu mit: dem Einfluffe und der Wirkſamkeit, mie fie früher 
beftanden, wiederherzuftellen, ift unmöglich ; ihre Erſcheinung mit ihrer 
frühen Beſtimmung märe in unfern Tagen bie eines Nachtgefpenites. 
- Wenn Dupin fügt: „Proteus iſt nur eine Zabel, der Sefuitism aber 
eine Wirklichkeit,‘ dann Eönnen wir, bei allee Achtung vor dem Auss 
fpruche eines fo verdienten Mannes, bemfelben Feinen Glauben ſchenken. 
Wenige Tage vor dem Ausbruche ber Aulirevolution mar er ber Berichts 
erftatter über bie Adreffe der 221, welche das denfwürdige Ereigniß vors 
bereitete. Wie früher vor dem koͤniglichen Gerichtshofe hatte er die Folgen 
des Auffitandes der Gemalt gegen die Geſetze vorausgefagt 
und bie Regierung vor dieſem gefährlichen Schritte gewarnt. Der Nas 
tionalrepräfentation ertheilte er die tröftliche Verſicherung, jedes Bemuͤ⸗ 
hen, fie zu unterjodhen, werde erfolglos fein, fo lange die beiden Gefege, 
die fie dem Lande gegeben, das über die Preffe und das andere über 
die Wahlen, unverlegt erhalten würden. Das wußte auch die Regierung 
und bereitete darum zur Zerftörung berfelben bie berüchtigten Ordon— 
nanzen vor. Da diefe nun wirklich erfchienen waren, verfammelten 
fih die Herausgeber der Öffentlihen Blätter, nebft den angefehenften 
Sahmaltern von Paris, bei Dupin, um über die Frage zu berathen, 
ob den Drdonnanzen, durch welche auch die Preßfreiheit aufgehoben war, 
Folge zu teiften fe. Dupin ſprach zuerft feine Meinung aus und 
erklärte, die Ordonnanzen dürften nicht vollzogen werben. „Wäre ich 
Sournalift, fügte er hinzu, dann würde ich durch alle Mittel der That 
und des Rechts widerftreben, und jedes Blatt, das ſich dazu verftehen 
follte, die vorgefchriebene Ermächtigung der Regierung nachzufuchen, ver: 
dient auch nicht einen Abonnenten in Frankreich zu behalten.” Der 
MWiderftand gelang, und Dupin gebührt die Ehre, zu dem Erfolge 
der Sulitage Eräftig mitgewirkt zu haben. Eben fo thätig erwies er fich, 
um diefen Erfolg zum Wohle Frankreichs zu fihern. Er war es, der 
den Bericht über die Charte von 1830 erftattete und den großen Grund: 
fäßen die Anerkennung zu gewinnen wußte: „Keine Staatereligion, Feine 
Commiffionen mehr zur Handhabung der Gerechtigkeit, welhe Namen 
fte aud führen mögen; — die Genfur kann nie eingeführt werden, und 
Frankreich nimmt wieder feine früheren Karben an; — keine befondere 
bevorrechtete Garde des Monarchen mehr; jeder franzöfifche Soldat fol 
fagen innen: Ic, gehöre zur Wache des Könige; — obgleich Bourbon, 
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a Ludwig. — Philipp I. und nicht Philipp VII. heißen.“ Als Praͤ⸗ 


Went der Kammer blieb Dupin, wenn auch nicht immer mit gleicher 
Enefchiebenheit, feinen frühern Anfichten und Grundfägen treu und 
Kiste an biefer Stelle eine feltene Gewandtheit, Feſtigkeit und Unparteis 
ie. Da nach einer beliebten Obfervanz Alles in Parteien gefpals 
im werben muß, fo warb auch Dupin bei ber feinigen untergebracht. 
kr galt als der Kührer des tiers-parti und der Verfechter des fogenanns 
tem juste-milieu. In einem gemiften Sinne gebührte ihm der legte 
Neme. Mit ganzer Seele unterftüste er die Eräftige Verwaltung von 
Gefimir Perrier, roiderftand den Anmaßungen des Hofes, wo fie 
beroorzutzeten fuchten, tie den anarchiſchen Beſtrebungen und Revolus 





| tionsverſuchen. Er fprach gegen die Clubs, die fogenannte Nationals 


affecation, den Mißbrauch der Unterftüsung, bie politifhen Flüchtlingen 
oder Verurtheilten bewilligt warb, gegen eine Sintervention in Polen 
umb das Propagandenmwefen, und man ann fich denken, daß er nicht 
allenthalben Dank und Sreundfchaft geerntet hat. Entfchieden erklaͤrte 
er fi für bie Erhaltung des Friedens, und da man ihm vorwarf, er 
wolle ihn unter jeber Bebingung, rief er entrüftet aus: „Nein, dem ift 
niht fo. Im dieſer Verſammlung fist Niemand, ber nicht bereit wäre, 
den Krieg zu führen, ben Krieg, mit allen Mitteln, die uns zu Gebote 
ſtehen, wenn auch nur der Anfchein von Herausforderung, Gefahr oder 
Emiedrigung ſich zeigte. Ein Krieg zur Vertheidigung unſers Gebietes 
oder unferer Inftitutionen, mürden fie bedroht, wäre für uns ber heis 
Ulge Krieg. Keiner von une würde ſich in folhem Falle gegen einen 
Kıieg erklären, einen Krieg, den wir mit allen Mitteln führen müßten, 
Die uns die Natur und die Waterlandeliebe bieten, bis wir einen ehrens 
Bellen Trieben errungen hätten, einen Frieden, der freilich fehr verfchies 
Den von bem fein würde, ber in der fpätern Zeit unterzeichnet worden 
iſt.“ Die Erhaltung des dußern und des innen Friedens war fein ‚bes 
ſtaͤndiges Beſtreben, und er feste an diefelbe den ganzen Einfluß feiner 
Derfönlichkeit und dee hohen Stelle, an ber er ſtand. Alle Meutereien, 
Die ſich zafch auf einander folgten, ſahen ihn fidy gegenüber, mochten fie 
Naun von ben Handwerkern oder höhern Ständen ausgehen, Napoleon, 
Das Schickſal Warfhau’s, die Republik oder die Legitimitdt zum Vor: 
wande haben. Er befämpfte fie alle. „Gibt man ihnen einmal nad), 
fagte er, dann wirb man ihnen nody einmal und endlich immer nach⸗ 
gen muͤſſen.“ Bei foichen Gefinnungen kam feine Popularität, wie 
für jege gar oft verftanden wird, in große Gefahr, und er ift auch wirk⸗ 
lich abwechfelnd ein Gegenftand des Haſſes der verfchiedenften Parteien 
geworden. Der Aufruhr umgab felbft feine Wohnung, und eine be: 
Lhörte Menge forderte unter wilden Beheule fein Leben. Das war 
nun freilich nicht die Nation, das Volk in feinem wahren edlen Einne. 
„Das feanzöfifche Volk! rief er in bderfelben Zeit, wo ſich Unzufrieden⸗ 
Belt laut gegen ihn ausſprach. Erkennen wir die Majeftät diefes Wolke ! 
es iſt die ganze Nation; wir Alle find das Voll.” Sein Grundfaß 
war: „Innere Ordnung, Außerer Friede, Achtung vor dem Gefege und 
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die ausgebehntefte Freiheit, welche fi) mit ber Ordnung verteäge“ 
Freilich liegt in ber Anwendung dieſes Grundſatzes ein meiter Spielraum, 
ber fo leicht eine Verirrung zu ungemeffener Strenge, als zu gefährlicher 
Nachſicht geftattet. Der Grundfag felbft wird anerkannt; aber bie Art 
der Anmendung kann hier Lob, dort Zabel finden. Dupin ward be 
Vorwurf gemacht, er gebe ſich zu willig den Entwürfen des Hofes biz, 
der auch Ordnung, Frieden und Freiheit wolle, aber in feinem Gin. 
Fruͤhere Verbindungen fnüpften Dupin allerdings an- die jegt regierende 
Familie, und freundfchaftliche Verhältniffe, die vielleicht auch noch ferts 
währen, brachten fie sfter in vertrauliche Berührung. Man weiß ar, 
dag Ludwig Philipp, feittem er den Thron beftiegen hat, be 
Männer und Ereigniffe, bie ihm ‚ven Weg zu bemfelben -gebahnt, nidt 
im treueften Andenken bewahrt; daß er vielmehr, unbefümmen m ' 
das Vergangene, nur bie Gegenwart und nächfte Zukunft im Auge bat . 
Auch Dupin foheint ald Staatsmann und an der hohen Stele, de : 
er bekleidet, dem Könige Beine befonders großen Opfer gebracht zu haben, 
‚die dem Larıde nachtheilig, ober für feine Perfon herabmürdigend gewelm 
wären. Er war es, der fagte: „Obgleich Bourbon!‘ und: „De ' 
König hat feine Bedingungen ; wo nicht, nicht.” Die Beſtimmtheit, 
mit welcher er fi gegen das Vorrecht der Krone, Amneftien zu bewil⸗ 
gen, und über die Nothmenbigkeit erklärte, daß der Präfident des Dr 
nifterrath6 wirklich und wahrhaft verantwortlich fen müffe, bee Sm 
darum nicht in Perfon regieren und verwalten koͤnne, bemeifet auch fein 
ftrafbare Nächgiebigkeit gegen das Staatsoberhaupt. Diener 
müht, an bie Spige ber Verwaltung zu gelangen, kann man zuge i 
ohne Nachtheil für feinen Charakter; er waͤre wenigſtens der Unwuͤrdigft 
nicht gemwefen, dem die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, wenig 
ſtens dem Mamen nah, zugefallen. Aber gerade, weil er nicht dem 
Namen, fordern auch der That nah die Präfidentfchaft des Minikm 
rathes übernehmen wollte, fchloß er fi) davon aus. Cr feibit ſagte 
übrigens, als er zu dem Vorſitze in-der- Kammer durch die. Wahl fein 
Collegen berufen ward: „Es ift in- meinen Augen die erjte Würde 
des Staates; man kann nur herabfleigen, wenn man einmal zu ihe 
gelangt iſt.“ Mit welcher Feftigkeit und Unparteilichkeit er bie Rechte 
und Unabhängigkeit der Kammer gewahrt, die: betchenden Vorſchüften 
ohne Haß und ohne Gunſt gegen die rechte und linke Seite, wie gg 
die Mitte geltend gemacht, jedem Mitgliede die Freiheit der Rede ahul 
und die anmaßenden Zudringlichkeiten felbft der Minifter zuruͤckwits— 
wird felbft von feinen Gegnern anerkannt. Wäre ed übrigens ſeirt 
Abſicht geweſen, Antheil an der Verwaltung zu erlangen, dann wat 
für ihn leicht zu erreichen. Er felbft erklärte der Kammer im M 
1835, „daß er eine Minifterftelle annehmen würde, unter welchem P 
fidenten e8 auch fei, vorausgefegt, daß es nur wirklich einen Prafde® 
ten gebe. Ich erkläre hier, fuhr ec fort, vor meinem Waterlande, vi 
mir nie eine folhe Stelle unter folhen Bedingungen angetragen wor 
bie mir erlaubt hätten, fie anzunehmen. Siebenmal habe ich fie ae 
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wichlagen ; ich Hätte es tauſendmal gethan und werbe es immer thun, 


lange biefe Bedingungen nicht erfüllt werben.’ 


Mit Vergnügen erfennen wir das folgerechte und ſich gleiche Verfah⸗ 
m Dupin's in feinem Sffentlihen Streben und Wirken an, mödten 
aber doch den Lobſpruͤchen, welche ihm feine Freunde darum ertheilen, 
acht unbedingt beiftimmen. Diefe fagen: „die Geſinnungen und Meinuns 
gem Dupin’s find alle von einem Stüde, aus einem Guſſe; wie er 
fie heute ausfpricht, fo ſprach er fie fein ganzes Leben aus. Er hat den 
Grundſatz, auf welchem das Gefeg gegen die Affociationen beruht , ges 
bifigt; aber benfelben Grundſatz vertheibdigte er immer ald ein wefent- 
liches MRegierungsprincip, unter der Reftauration, gegen bie Sefuiten, 
wie gegen alle Congregationen und feit 1830 gegen die fogenannte 
Nationalaſſociation.“ „„Die Gefellfchaft, fprach er, kann nie des Rechte 
beraubt werden, zu verhindern, daß man einen Staat im Staate bilde.’ 
Wenn bie verfchiedenen Parteien ihn der Unzuverläffigkeit und Un: 
beftändigkeit anklagen dann mögen fie in ihrem Sinne wohl 
Recht haben; denn die Zuverläffigkeit und Beſtaͤndigkeit einer Par⸗ 
tel liege nicht in ihren Grundfägen, fondern in ihrem Zwecke, und 


alle Mittel, bie zu diefem führen, erhalten ihre Billigung. Der Zweck 


abe iſt: „„Zur Gewalt gelangen.” So haben biefelden Menfchen, 
welche fi den Affociationen im Intereſſe der Sefuiten widerfegt, die⸗ 
feiten für die Republikaner vertheidigt. Im Sahre 1823. erklärten fie 
eine intervention in Spanien für unftatthaft, da fie diefelbe im Jahre 
1851 dringend für Polen und 1835 zu Gunſten des Statuto real ges 
gen Don Carlos forderten. Das ift die Dialektik der Parteien, wider⸗ 
ſptechend in den Grundfägen, nur im Einklange mit dem Iwede. Du: 
Pin dagegen blieb den Grundfägen getreu, ohne. Rüdficht auf die, 
“ nungen und den Zweck des Ehrgeizes, bie ihm oder einer Partei 
il bringen oder ſchaden konnten.“ — Diefe gerühmte Confequenz 
ſcheint ung indeffen nicht fo richtig und lobenswerth, als fie hier darge⸗ 
ſtelt wird, und kann wohl die Mutter höchft verderblicher Inconſequen⸗ 
zen werden. Warum follte eine Verbindung, ein Verein, deſſen Zweck 
zeit dem Staatszwecke nicht im Widerfpruche fteht, oder ihn gar fördert, 
verboten fein? Liegt die Gefahr und der Nachtheil einer Affociation in 
übe felbft, oder nicht vielmehr in dem Grunde und der Abficht, die fie, 
ING Leben gerufen? Menn ein Verein zur Plünderung des Eigenthums 
dersrecherifch ift, müßte es deshab auch ein Verein zum Schutze beffelben 
fin? Eine Verbindung zur Brandfliftung und eine zur Brandverfiches 
ung find nicht nur fehr verfchieden, fondern ſich entgegengefegt; koͤnnte 


, Re demnach daffelde Urtheil treffen? Vereine, Verbindungen und Aſſo⸗ 


Gationen fcheinen uns an fich keineswegs verderblich, fondern können im 
Gegentheii hoͤchſt wohlthaͤtig wirken, wie ſich das auch in den Staaten 
Xigt, wo die Regierung die freie Bewegung ihrer Bürger und ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit nicht fuͤrchten zu muͤſſen glaubt. Solche Verbindungen und Ver⸗ 
"ine find gerade die Mittel der Erhaltung eines kraͤftigen Staatslebens, und 
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man kann fie nicht verbieten, ohne ber Freihelt des Bürgers und be 
wahren Sntereffe des Staates zu nahe zu treten; daß der Zweck derſelben 
mit dem Staatszwecke, mit dem Öffentlichen Wohle im Einklange ſtehen 
muß, verfteht fih von ſelbſt. Es ſoll, es darf keinen Staat im Gtaate 
geben, das laͤßt fich nicht beftreiten. Iſt aber ein Verein, ber einen be 
föndern Zweck verfolge, zur Erreichung dieſes Zweckes die geeignetm 
Mittel und zwar aus dem Vereine felbft nimmt, ein Staat? War 
die Orden, Innungen, zahlreichen Körperfchaften, Verbindungen, Ber 
eine, welche fich die Verbreitung ber Aufllärung, der Religion, de 
Schus der Bedruͤckten, die Unterftägung der Nothleidenden, bie Ver 
bereitung und Sicherheit des Handels zur Aufgabe gemacht hatten, Etan 
ten im Staate? Dupin hat ſich bei jeder Gelegenheit für die Unab 
fesbarkeit der Richter ausgeſprochen; bilden bie Gerichte, im Beflke 
diefes wichtigen Vorrechts, bilden die Gemeinden, die eine freie Ber 
waltung ihres Gemeinweſens, diefe Grundbedingung aller wahren geek 
heit und politifhen Bildung haben, einen Staat im Staate? Üben 
fo verhält es fi), wenn mwir nicht irren, mit ber Intervention, mit den 
Einmifhen In bie Angelegenheiten eines andern Staates. Allerbingß 
kommt viel darauf an, ob diefe Einmifchung, bie Mitwirkung, der De 
ftand von dem Staate, in deffen Angelegenheiten man ſich zu mifhen 
gedenkt, angefprochen, verlangt worden iſt. Aber auch ohne dies kam 
man eine Intervention nicht unbedingt billigen ober. verwerfen, vedtfet: 
tigen ‚oder tadeln. Haben die Staaten nicht ihre Spmpathien, it 
Mahlverwandtfchaften, ihre Kräfte der freundlichen Berührung, ot 
feindlichen Abftoßung ? Kann es einem Staate gleichgültig fein, ob ein 
anderer Staat, befonders wenn er ein Nachbarftaat ift, mit dem ſein⸗ 
gen uͤbereinſtimmende Snftitutionen, Gefege und Sntereffen hat? IR 
es für Frankreich dafjelbe, wenn Spanien einem abfoluten Herſſchet, 
oder einem durch Verfaffung und Kammern befchränkten Monarchen ger 
horcht? Wir fagen darum nicht, daß ein Staat das Recht habe, ſich 
in die Angelegenheiten eines andern zu mifchen, um diefen fid ſelbſt 
nachzubilden, feine Gonftitution mit der feinigen in Einklang zu bringen 
und die Aehnlichkeiten zu fördern, die eine freundliche Berührung er 
leihtern und eine Art Vermandtfchaft erzeugen , die fie beide gleiche odet 
ähnliche Zwecke verfolgen laͤßt; aber jeder Staat wird es thun, went 


er das Recht dazu findet, oder es ohne Gefahr und Nachtheil, and . 


bei befteittenem Rechte, thun kann. Zwiſchen Staaten, Völkern und 
Regierungen, wie zwifchen Einzelnen, wird das Gefühl ber Kiebe, oder 
bes Haſſes, des Wohlwollens oder der Feindfchaft, der Zuneigung eder 
des Widerwillens, fi) mehr ober weniger, offener oder verborgemt 
wirffam zeigen, was auch Stipulationen und Vorfchriften dagegen eder 
dafür fagen und thun mögen. Was in der Natur gegrünbet iſt, 
feine menfchliche Kunft, Feine politifche Klugheit aufheben; fie kann es 
nur entflellen, oder ihm eine falfche Richtung geben. 

Die Stellung Dupin's fcheint, feit den merkwürdigen nedifäM 
Julitagen, feit der Verirrevolution von 1830, weniger aufrecht md 
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feine Haltung weniger feſt und ficher gu fein. Auf diefelbe Meife bes 
urtheilt man noch viele fonft achtbare Männer und thut ihnen vielleicht 
Unrecht. Ihre Geſtalt theilt natürlih die SAebung und das Licht des 
ganzen Gemaͤldes, zu dem ſie gehoͤren. Es iſt aber ſchwer, dieſes Ge⸗ 
maͤlde, das Frankreich darſtellen ſoll, treu und wahr zu erkennen und 
wiederzugeben, fo wechſeln die Figuren in dem fluͤchtigen, leichtfertigen 
Gaukelſpiel, das fich das Anfehen von Ernſt und Wuͤrde gibt. Der 
innere und dußere Friede warb unter hundert Gefahren, die ihn bes 
drohten, erhalten. Das betriebfame Leben geht ungeftört feinen naͤh⸗ 
renden Gefchäften nah; das Eigenthum iſt geſichert wie die Perfon, in 
wie meit das vorhandene Geſetz dafür zu forgen hat, und dev Verkehr 
und die Induſtrie machen ihre, wenn auch nicht immer bedeutenden, 
doch hinlänglihen Vortheile, um von einem Lage zum andern zu be= 
fiehen. Der König hat mit großer Klugheit die innen und dußern An⸗ 
gelegenheiten fo geordnet und geſtellt, daß er bei dern ſchlimmſten Spiele 
auf einen Treffer zählen kann umb bier gewinnen muß, menn er bort 
verliert. Mit bewundernswuͤrdiger ‚Keftigkeit hat ex den höhnenden 
Spott dere Mißvergnügten bed. In⸗ und Auslandes ertragen und ben 
wiederholten Gefahren des Todes Zrog geboten. Was Ludwig P his 
lipp gethan, bisher glüdlih ausgeführt und vielleicht. zur Vollendung 
bringt, überfleigt auch die kuͤhnſte Erwartung. Niemand ahnete das 
Ziel, bei dem Frankreich, ſelbſt überrafcht, eintreffen mird, weil Niemand 
audy nur eine Ahnung von den Wegen hatte, hinter benen das unbes 
fannte Ziel verftedt lag, und bie Ludwig Philipp wählte. Sonft 
ging fo ziemlich Alles feinen - Gang, wie es in ber Natur bes Menfchen. 
und der Dinge’ liegt. Das Kammerſpiel der Gefehgebung fpielte man 
mit großer Feinheit; nad) dem Spielbrauche warb eingefegt, ausgeworfen, 
geftochen,, getrumpft, bekannt, aber audy Farbe verleugnet und einges 
zogen. Daß bie Regierung, welche den Bortheil hat, die Karten zu. 
mifchen und auszugeben, biefen Vortheil benutzte, kann um fo weniger 
befremden, da fie felbft auf eigene Rechnung fpielte, die Kammern aber 
in Auftrag, und bie Deputicten gern unter bem Gommiffiongfpiele das 
Spiel auf eigene Rechnung verbergen und ihren perfönlichen Vortheil mit. 
dem Vortheile ihrer Committenten verwecfeln. Die Gerechtigkeit geht 
den von Alters her breit getretenen Weg der Gerechtigkeit und glaubt 
an bie ewige Wahrheit des eben fo falfchen als verberblichen Grundſatzes, 
daß, je häufiger und flrenger man beftrafe, defto feltener würden bie 
Verbrecher und Verbrechen. Es gibs einen vornehmen Köhlerglauben 
der Wiffenfchaft, ber ſchwerer anszurotten ift, ald ber gemeine an Ges 
fpenfter und Heren, gerade weil er vornehmer und darum duͤnkelhafter ift. 
Hätte Frankreich bei dem Vielen, das es verloren, auch feine Geſchwor⸗ 
nen eingebüßt, wie ftände es in vielen Källen um bie Gerechtigkeit? 
Mas feine Verwaltung, befonderd in den untern Regionen betrifft, fo 
iſt fie ein Mufter, wie eine Verwaltung nicht fein fol, wenn man dem 
Bürger einige freie Bewegung in feinem engen Kreife gönnen will. Das 
gegen find die Borzüge ber hoͤhern Verwaltung, wo Einheit eben fo fehr 
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an ihrer Stelle iſt, als bei ber Beſorgung von Gemeindeangelegeirheiten 
und Localintereffen, mannichfaches Zuſammenwirken, nicht zu verfennen. 
SR Frankreich ungluͤcklich? Gewiß nicht. Hatte es feit dem Ausbruche 
der Revolution je eine Zeit, in ber feine täglichen Vortheile Beffer ges 
wahrt, feine täglichen Bedärfniffe leichter zu befriedigen gewefen wären? 
Ich müßte nicht. Alles, was ber Menſch zur Nothdurft des Leibes, 
zum ungeftörten Fortleben, zum forgenlofen Weiterfommen, von einem 
Tage zum andern braudjt, er hat es, in wie weit die Regierung es ihm 
geben und fihern Bann. Diefes Bild Frankreichs iſt wie ein Geſicht, in 
dem ſich an keinem einzelnen Theile viel ausfegen laͤßt; jeder, für fi 
betrachtet, hat feine rechte Geſtalt und fein mahres Verhaͤltniß; und 
doch ift die Phyſiognomie ohne Ausdrud, ohne Seift und Charakter. Ich 
rede, mie es fih von felbft verfteht, nicht von der Nation ale: foldyer, 
nicht von den verfchiedenen Ständen des Volks, nicht von. beim ganzen 
Strome der Bevötterung, der unbeachtet unter der Oberflaͤchs: ſich forts 
zieht, die, allein beleuchtet und gefehen, auch allein von dem Schreiber 
der Tags⸗ und Zeitgeſchichte beobachtet und gefchildert wird, fondem von 
diefer geſehenen, ſchimmernden Obrrflaͤche, von den Ständen, welche bie 
Nation, wenn auch oft.nur biplomatifch, vepräfenticen, von den Anger 
fehenen und Angeftellten, den Vornehmen, Reichen und Beguͤnſtigten, 
die Alles gelten, oder fich geltend machen. Bon Einzelnen; die ſich in 
diefen Reihen finden, von hervdrragenden, hoͤchſt achtbaten: Perfoͤnlich⸗ 
Zeiten und Indwidualitaͤten, deren Frankroich manche mit Stolz nennen 
kann, ift hier ebenfalls nicht die Rebe, fondern von dem.leuchtenden, 
gifhenden Schaume,. ber fid) in dem Glanze ber Sonne ber. Macht und 
der Auszeihnung fpiegelt. In’ diefem. kunſtreich behandelten Theile des 
Staatswerks aber ſchienen alle moralifchen Springfedern gelähmt, und 
nur die finnlihen und gemeinen, wie: @itelfeit, Habfucht, Begierde nad 
Geld, Macht und Einfluß thätig und wirkſam. Da ift feine großartige 
Geſinnung, kein höheres Gefühl, die über.die Eleinlichen Bedürfniffe und 
Intereſſen des Tags hinausragten, nichts, was Achtung gebieten. oder 
Zuneigung gewinnen Pönnte. Die ganze Kunft, die ganze Weisheit, nach 
der man ftrebt, weil man fie nur braucht, iſt, über feinen Gegner Herr 
zu werben, fei e8 durch Gewalt oder durch Betrug und Lit, feinen 
Mitbewerber zu verdrängen und feinem Vordermann den Rang abzuge⸗ 
winnen. Der Sieg gibt, die Niederlage nimmt Alles, mit jenem ilt 
Alles gerechtfertigt, mit diefer Alles verfchuldet, durch welche Mittel und 
Wege man auch in feine glüdliche oder unglüdliche Lage gefommen fein 
mag. Das ift die Moral und die Politik der Einzelnen, wie der Par⸗ 
teien, und die Verwaltung felbft, befonders feit Perrier’s Tod und 
Broglie’s Austritt, trägt kein Bedenken, diefen Boden zu betreten 
und mit folhen Waffen ihre Gegner zu’ befämpfen. ihre Freunde und 
Lobredner haben an ihr gerühmt, daß fie über alle miderftreitenden Ele⸗ 
mente in Frankreich Here gemorden, indem fie dag eine gegen das andere 
in's Feld geführt, damit fie fich gegenfeitig befchäftigten und aufcieben. 
So hat fie, wie man mit einem beliebten Ausdrude an ihre ruͤhmt, Alles 
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enußt, alle Parteien, alle Notobilitäten, fo daß kein Syſtem, Fein 
abe, Leine Doctrin, kein Ruf mehr in anerlannter Achtung fteht. Die 
keitimität,, die Republik, bie Monardjie mit republifanifchen Inſtitu⸗ 
, das Buͤrgerkoͤnigthum, wie die Repräfentanten berfelben, bie 
Doctrinaire, der Zierd: Parti, bie richtige Mitte, das Centrum, wie 
Me beiden Flügel und ihre Kührer und Sprecher find abgenugt. In 
Bdem unglüdlihen Spanien war man bamit befchäftigt, Conftitutios 
elle und Abfolutiften, Liberale und Servile, Aberglauben und Glau⸗ 
Eden, Chriftinos und Carliſten fi ih gegenfeitig abnugen zu laffen. 
@ogar die nähere Verbindung mit England, aus der das neue Koͤ⸗ 
Baistyum fo großen Vortheil gezogen, ift abgenugt, und mas früher 
pebient hatte als tuͤchtiges Werkzeug, wird, wenn das Werk 
vellendet iſt, als unbrauchbar bei Seite gefhoben. Auf dieſem Wege 
I in Frankreich fo Vieles abgenugt, dag man Mühe haben bürfte, 
KOkoff zu finden, wenn man in die Lage kaͤme, aud etwas benugen 
- ER wollen. Vielleicht hat die Verwaltung, bie mit dem Abnugen fo 
ftig war, durch dieſes Gefchäft ſich felbft am meiften abgenust. 
fe on in ber That ohne die düfterften Beforgniffe nit in die 
E: * unft ſehen. 

Zu denen, welche in dieſer Zeit der allgemeinen Abnutzung die 
fie ihres Charakters und des Amtes, mit dem fie befleidet waren, 
am teeueften bewahrt haben, gehört Dupin. As Praͤſident der 
3: Kammer behauptete ec eine Achtung gebietende Haltung, was um fo 
 Sihmerer war, da die Kammer felbft ihr Anfehen und ihren Einfluß nicht 
* inmer zu wahren und geltend zu machen wußte. Saft follte man 
h glauben, man habe fi) auf dem Continente das Wort darauf gegeben, 
wer Allem die Kammern abzunugen und das Repräfentativfnftem ver: 
Adlid, oder das Volk wenigſtens gleichgültig gegen daffelbe zu machen. 
Napoleon meinte, dieſes Syftem fei nichts, als ein Syſtem des 
Dettugs und der Beftehung. Unter ihm mar ed etwas Anderes, was 
es auch in andern Staaten gar oft war und ift: ein Syſtem der Taͤu⸗ 
ſchung, ein Werkzeug der Gewalt, bie durch daffelbe wagen darf, mas 
| fie für fih nie wagen dürfte. Wenn in Frankreich die Wirkfamkeit 
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der Kammer den billigſten Erwartungen fo ſelten entſpricht, dann iſt 

das wohl auch eine Wirkung des ſchlechten Wahlgeſetzes, und daß, 

was biefed Gutes hat, durch gefegwidrige Einwirkungen auf die Wah⸗ 

len entftelle oder zerftört wird. Auch dem muthigften Beobachter muß 

Fi die ängftliche Frage aufdringen, wohin diefer Zuſtand der Dinge 
werde. 

In Spanien iſt diefe Frage beantworte. Das unglüdliche und 
—* Land, allen Greueln eines Buͤrgerkriegs hingegeben, der mit 
einer Grauſamkeit geführt ward, von der bie neuere Zeit kein aͤhn⸗ 
des Beifpiel hat, ift in der Verzweiflung zur eigenen Rettung aufs 
seflanden, weil bie, weldhe ed zu retten berufen waren und es rei 
ren Tonnten, nur fein Verberben zu wollen fdienen. Es mag zweifel⸗ 
haft fein, ob Unfähigkeit oder Schiechtigkeit und Verrath, ober jene 
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und dieſe im Bunde den bedauernswuͤrdigen Zuſtand Spaniens her 
beigeführt,, geroiß iſt wenigftens, daß faſt Alles geſchah, mas man 
thun konnte, um ihn unvermeidlid) zu machen. So waren endlich bar 
alle Kräfte abgenugt, um der milden: Kraft der Anarchie den Sieg ze 
bereiten. Es iſt gelungen. Durch Interveniten und Michtinterens 
ren, durch Coopetiren und Nichtcooperiren, durch biplomatifche Einwis 
tung jeder Art, durch ein leichtfertiges Spiel mit Glauben und Ge 
finnungen, mit ben Wünfchen und Hoffnungen eines immer getäufctr, 
immer betrogenen Volles tft man zu dem glänzenden Refultate ge | 
langt. Möge es an andern Orten nicht fo kommen, ‚wie man d . 
auf der porendifchen Halbinfel kommen fah! Auch in biefer Hmfiät i 
mag die Furcht gegründeter als die Hoffnung fein. Die Yukfı 
wird entfcheiden. Frankreich ift ein Eräftiger Staat mit einem brav | 
Volke, wenn man es zu behandeln verfteht. Die Megierung abt 
ſteht als ein wurzelloſer Baum auf dem fruchtbaren Boden, ans ira 
er keine Nahrung zieht. Alles, was die Staatsflugheit im Janm 
bisher verfucht, war, ben Baum zu flügen und in feiner aufcechun 
Stellung zu erhalten. Das ift: auch einem künftlichen Gleich⸗ m 
Gegengewichtsſyſtem gelungen und wird ihm gelingen, bis ein Sturm it 
Zweige und Aeſte faßt und mit dem Stamme zu Boden wirft. & 
ift eine gefährliche Taͤuſchung, wenn man mit mechanifchen Mittels 
mit dem todten Buchftaben einer -gefehriebenen Verfaſſung und da 
Geſetze allein regieren zu können glaubt. Diefer unfelige Glaube be 
handelt den Staat und die Gefellfhaft als eine Maſchine, in de | 
Getriebe man nur feft und ficher einzugreifen braucht, um fie ihm 
Beitimmung gemäß zu leiten. Die Seele der Gefellfhaft aber IR" 
Einſicht, Glaube, Sitte, Neigung, Vertrauen, überhaupt bie geifligt 
und ntoralifhe Natur, der bie phnfifche ſich unterorbnet und uml® 
ordnen muß, und der Buchftabe dient dem Geifte. Die Polizei, mi 
allen ihren Künften und Kniffen, thut es nicht, fo menig als WE ı 
Gefeg mit Strenge, die Behörde mit ihrer Folgfamkeit, eine Mehrhet 
in bee Kammer, ber die Mehrheit der Nation entgegen iſt. | 
man eine Regierung führen, wie man eine Spielbank haͤlt, me 4 
einzig darum zu thun ift, die Partie zu gewinnen und den Einf 
zu ziehen, dann darf ed aud) nicht befremden, wenn jeder nur auf 
feinen Vortheil denkt und denfelben auf alle Weife geltend zu made 
ſucht. Hat das Miniftertum Thiers nicht ein Mufter dieſer Rege 
rungsweiſe aufgeftellt und: die Gegenwart der Zukunft unbe 
aufgeopfert? Die Freiheit ber Preffe marb immer mehr beſch 

ald wenn mar ’nicht aus Erfahrung wüßte, daß diefe Freiheit, wo ſi 
nicht gaͤnzlich aufgehoben werden fann, am häufigften mi 

wird, mo Mün fie anfeindet und bekämpft. Eine Regierung, die 
nicht verſteht, idie Preffe durch die Preffe feibft zu zügem und BP 
Miftraud durch einen redlichen und veritändigen Gebrauch zu M# | 
nen, muß wenig Kraft haben, ober dieſelbe nicht zu gebrauchen ni 
kaͤßt fie- ſich um Bektungsartikel in einen Rechtsſtreit ein, bank | 
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ſie gewoͤhnlich dem Unbedeutenden Bedeutung, fuͤhrt Eroͤrterungen vor 
Gericht herbei, die oft bedenklicher ſind, als der angeſchuldigte Artikel, 
ſtellt ſich als Klaͤgerin dem Beklagten gleich und ſpielt, auch wenn das 
Urtheil fuͤr ſie iſt, die Rolle des Loͤwen in der Fabel, den eine Fliege 
außer Faſſung bringt. Die Amneſtiefrage wurde mit einer kleinmuͤthigen 
Aengſtlichkeit behandelt, die ſich als durch Furcht oder Rachſucht einge⸗ 
neben, wenn auch mit Unrecht, deuten ließ. Wiel weiß man nicht, daß 
Großmuth Größe zeigt dem, der fie übt, ben Glauben an feine Macht 
gewinnt und alle edelmüthigen Gefinnungen und Gefühle für fih hat? 
Iſt es fo neu, daß Vergeben den Begnadigten entwäffnet und mit Dank⸗ 
barkeit an den, der ihm vergibt, mit Ergebung feſſeln Tann, ba Furcht die 
feindfelige Stimmung nur vermehrt? Es gibt gar viele Fälle, in denen 
man ſich ehrt, wenn man verfchmäht, ſich mit der Unehre in einen Kampf 
einzulaffen. Glaubt man klug gethan zu haben, baß man die Verſuche 
des Königsmordes vor den Pairshof brachte und ben Verhandlungen Über 
gemeine Sünber eine Feierlichkeit und Bedeutung gab, welche die Eitelkeit 
zu ähnlichen Verfuchen reizen konnte und ben Berbtecher in den Augen 
Vieler zum Helden oder Märtyrer machte? Daß man’ Fragen ber zarteften 
Art, die man fo wenig als möglich Öffentlich berühren follte, erörtern Laffen 
mußte und den Gerichtöhof felbft in die demüchigende Verlegenheit fegte, 
der ſchmaͤhlichen Controverfe dadurch ein Ende zü machen, daß er dem 
Beklagten Stillfchweigen auferlegte? Man fagt, der feine und verfchlagene 
Talleyrand, dem gewoͤhnlich die beften Einfälle in Frankreich zuge: 
fchrieben merden, habe den Rath ertheilt, Alibaud als einen Verrücten 
in Charenton einzufperren. Der Rath war ber Klugheit Deffen würdig, 
von dem er Fam. Man vermied ben fcheußlichen Prozeß, und kein Frans 
z0fe, den die Eitelkeit verfuchen Eonnte, ein Mutius Scaͤvola, ein 
Brutus, ein Zimoleon, ein berühmter Mann zu werden, hatte 
Luft, für einen Narren zu gelten. Zu biefem Zuftande ber Dinge, über 
den wir ung mit Bedauern ausfprechen müffen, hat Dupin nicht mits 
gewirkt. Ob er nicht auch dagegen habe wirken Finnen, als Präfident 
der Kammer, als Freund des Eäniglichen Hauſes, als Schriftfteller, ift eine 
Frage, bie wir nicht zu beantworten vermögen. Erwaͤgt man indeffen die 
bekannte Perfönlichkeit des Königs, die in wichtigen Angelegenheiten kei⸗ 
nen fremden Einfluß erträgt, dann dürfte man geneigter fein, die aufges 
ſtellte Frage zu verneinen, als zu bejahen. Der ſogenannte Tiers⸗Parti 
hat eine untergeordnete Rolle gefpielt, und Dupin, der ale ihr Haupt 
‚gegolten, blieb der unmittelbaren Einwirkung auf die Staatsgefchäfte 
fremd. Uebrigens hat er die Ehre, der Führer einer Partei zu fein, von 
ſich abgelehnt und felbft das Dafein biefer Partei geleugnet. Wie dem 
auch fei, Dupin zeigte in ber fpätern Zeit weder die Entfchledenhett, 
noch die Stärke des Geiftes und Charakters, die ihn fruͤher fo ehrenvoll 
ausgezeichnet. In dem Bilde Frankreichs, das ohne hervortretende plas 
ftifche Formen und gehaltene ausdrudsvolle Figuren iſt, erſcheinen auch 
die Züge Dupin's matt und verwiſcht. 

Man hätte wohl Unrecht, über ben feltfamen Bund, in welchem 
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ſich Frankreich befindet, ein Urtheil fällen, ober gar feine Zukunft au 
demfelben vorausfagen zu wollen, ba die Elemente, aus denen fie bief 
geftaltet, noch in der Entwidelung begriffen, und die Refultate derfelben 
nicht vorauszufehen find. Manche tollen zmwifchen der Megierung db 
Buͤrgerkoͤnigs und der des. Kaiſers Auguft eine Achnlichkeit finden ; bie 
Aehnlichkeit befteht allerdings in mehr als einer Beziehung. Es if ie 
feibe, der Form nach, geſetzmaͤßige Wirkfamkeit zur Erhaltung des Fri⸗ 
dens und der Ordnung, bie aber diefem Frieden und biefer Ordnung de) 
felbftfländige Leben und die Freiheit opfert. Alle äußeren Erfcheinungn 
tönnen befriedigen und zum Theil erfreuen; fie bilden eine gläneade 
und gefunde Schale, bie aber einen kranken Kern verbirgt, der in ünk 
niß überzugehen droht. Bei näherer Betrachtung und ftrenger Prifunz 
findet man den Schein gerettet und das Sein zu biefem Zwecke aufır 
geben. Die Regierung Auguft’s hat eine ſchoͤne und ruhmvolle Geitz, 
welche die Gefchichte anerlannt und herausgehoben hat; aber fie war eh, 
die felbft durch das Ruͤhmliche und Anerkannte, das fie gethan, bie Ext: 
wuͤrdigung unb charakterlofe Nichtigkeit der folgenden Geſchlechter vorbe 
reitet und herbeigeführt bat. Nicht was fie vollbracht und ausgeführt, 
rechtfertigt ihre WVerbammung,, fondern vielmehr, was fie Andern zu vb 
bringen und auszuführen möglich gemacht und erleichtert hat. Indeſſes 
ift eine Zufammenftellung beider Regierungen, fo viele Aehntichkeiten man ' 
auch zwiſchen ihnen finden mag, nur ein fcharffinniges Gedankenfpil, 
das, in Beziehung auf die Reſultate, die man daraus ableiten wil, durch 
aus feine Anwendung findet. Die römifche Welt ift untergegangen un 
fteht nie wieder auf. Es gibt keinen Staat, Eeine Nation, Fein Bi 
mehr, die ihr eigenes Schidfal und durch dieſes das Schidfal der w 
dern Staaten, Nationen und Völker beftimmen könnten. Mit keinm 
Stande, felbft mit keinem Reiche läßt fih auch nur ein Theil der Bib 
dung vernichten, die ein Gemeingut des ganzen Gefchlechts geworden iſ 
Einzelne koͤnnen untergehen, falten oder fteigen; die Geſammtheit verfelgt 
ihre Bahn und nimmt die Einzelnen in ihre Strömung auf, die unauf 
haltbar weiter zieht. Willkuͤr und Barbarei, in ihrem frühem Umfanse 
und ihrer früheren Geſtalt, find eine Unmöglichkeit geworden. Unter Xu 
guft erfreute fi) Rom einer ungewohnten Ruhe und eines innen Frie⸗ 
dens, wie er ihm früher felten zu Theil geworden. Die Stürme, durch 
welche der Staat bewegt und oft erfchüttert morden, hatten ſich geltalı 
der Hader der Parteien ſchwieg, der Kampf der Stände hörte auf. 
war nicht mehr der Strom, der zuͤrnend und gemaltfam gegen Zelle 
und die Ufer braufete, die ſich feinem Laufe widerfegten oder ihn If 
ten, und, mit wachfender Macht die benachbarten Gefilde uͤberfluthete; 
es war das beruhigte Gewaͤſſer, das ſich friedlich über die flache Abbahund 
ergoß, umin der naͤchſten Tiefe zu verfumpfen. Auch wäre Frankreich 
in feinem gegenwärtigen Zuftande diefem Strome zu vergleichen, mim? 
ſich die Gefchichte der alten Welt mit der Gefchichte unferer Zeit verglei 
hen ließe. Auguſt hatte feinen Agrippa und Mäcenas; mer ha 
Ludwig Philipp? Soult und Thiers. Aber, fragt man, was 
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hätte ber König von Frankreich In feiner zweifelhaften, oft bebenklichen 
Lage anders thun follen? Durch welche Mittel Eonnte er ben Gefahren 
begegnen, die feinen Thron umgaben? Hat er nicht Alles gethan, nicht 
Alles abgemendet, was menfchlidhe Klugheit und Ausdauer thun und ab⸗ 


menden Eonnten, und ift bas Unerwartete, faft Unglaubliche, das er voll 


bracht, nicht fein eigenes, felbftgefchaffenes Werk, deſſen Gelingen und 
Ruhm er mit keinem Andern theilt? So ift es, und ich wage es nicht, 
die hohen Gaben und Verdienfte diefes ausgezeichneten Fürften, biefes 
Napoleon's des Friedens, wie man ihn nennt, zu beftreiten, wenn man 
zu dem Ziele gelangen mußte, zu dem feine Regierung führt. Sch habe 
oben das Bedauern ausgeſprochen, daß für politifche Vergehen Feine Amne⸗ 
ftie bewilligt worden. Es iſt aber etwas dergleichen gefchehen *). Zur 
Teier des Geburtsfeites Sr. Majeftät, im October 1836, wurde einer 
Anzahl Verurtheilter die gegen fie erfannte Strafe zum heil erlaffen. 
Welche Amneftiel Ben der reichen Tafel der Töniglichen Gnade fielen 
einige karge Brofamen für unbekannte Hungrige ab. Wenn wahr wäre, 
was öffentliche Blätter verfichert haben, daß die Damals Begnadigten aus- 
druͤcklich darum gebeten, ihre Strafbarkeit anerfannt und ihre Reue ver: 
fihert hatten, fo würde das Verdienſt biefer Großmuth in ber That nicht 
fehr hoch erfcheinen. Um nun das Maaß der Güte nicht zu Überfüllen, 
wurden bie Begnadigten, audy für bie Zukunft, unter die wachfame Auf: 
fiht der Polizei geftellt. Nachdem die Leute find, werben fie den fo aus: 
gefprochenen Verdacht bei gegebener Gelegenheit rechtfertigen, wie fie 
das Vertenuen gerechtfertigt haben mürben, das man ihnen hätte ſchenken 
mollen. Won ftrenger Gerechtigkeit, die ich bem Verfahren nicht beftreite, 
kann hier nicht, fondern von Großmuth die Mede fein. Unb welche Bei: 
fpiele hatten Defterreihh und der Papft unter aͤhnlichen Umftänden mit 
ganz andern Antecedentien gegeben! Wie theilnehmend hat fi) das Mit⸗ 
gefühl für bie gefangenen Miniſter Karls X., ſelbſt in England, ausge⸗ 
fprohen? Viele von denen, bie im Anfange bie Strenge gebilligt, waren 
bei ihree längeren Fortſetzung erweicht worden und fprachen felbft zu Gun⸗ 
ften der Gefangenen. Wollto die Regierung vielleicht durch diefes Bei⸗ 
fpiel zue eigenen Warnung zeigen, wie gefährlic und ſtrafbar es fei, der 
Derfon des Regenten ergebener, als der Sache bes Landes zu fein? Auch 
darin that die Regierung endlich einen Schritt nach ihrer beliebten Weife. 
Zwei von ben Gefangenen zu Dam erhielten bie Erlaubniß, zur Wieder: 
herftellung ihrer zerrütteten Gefundheit, unter Auffiht, an einem ihnen 
angemwiefenen Orte zu leben. Sollte diefes zweideutige Mittelding von 
Strafe und Begnadigung vielleicht auch eine Probe ber richtigen Mitte 
fein? Iſt dann fo ſchwer zu begreifen, was in der menſchlichen Natur fo 
tief begründet ift und mas die Erfahrung beftätigt, daß naͤmlich bie 
Strenge der Regierungen einigen Verbrehern und Verſchworenen, der 
Edelmuth großherziger Regenten aber den Verbrechen und Verſchwoͤrungen 
ein Ende madıt? 


+) Sefchrichen vor dem Mat 1837. D. Red. 
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Es ift nichts Leichter als tadeln, befonders wenn man bie Be 
bältniffe, Lage und Verlegenheiten nicht kennt, in denen fidy bie befar 
den, mit deren Benehmen man fid) unzufrieden zeigt, oder wenn di 
Erfolg die Gefahren und Nachtheile zeigt, die fi aus ihm ergeben. E 
gehört Fein großer Scharfblick dazu, die Unkiugheit einer Maßregel zu a 
kennen, wenn fie in ihren Wirkungen gegen fich felbft zeugt; bem Tabler 
ift dann offenbar geworden, was dem Getadelten, da er handelte, ned 
verborgen war. Solhem Zadel find befonders Regierungen ange 
fegt, und gar Viele, die fich berufen glauben, über fie Gericht zu halten, 
‚würden kaum als Zeugen aufzutreten fähig fein. Bin ic) in gleichem 
Tale? Diefen Vorwurf möchte ich nicht verdienen. Wenn es aber e 
laubt ift, feine Meinung über Öffentliche Angelegenheiten auszufpseden, 
wenn biefe Erlaubniß fogar zur Pflicht werden kann, meil aus den Gt 
men der Einzelnen ſich nur die Öffentliche Meinung erkennen läßt, benz 
darf auch ich es wagen, meine Stimme abzugeben, melden Werth de 
Unwerth fie übrigens haben mag. Mir aber ift das Benehmen der fiat 
zöfifchen Regierung, in den innern wie in den aͤußern Angelegenheit, 
oft zum Mindeften nicht hochfinnig erfchienen, und nur das mag fie dab 
entfchuldigen, daß ihr die Mehrheit der gefebgebenden Kammern kein kb 
feres Beifpiel gab. Sie hat eine Halbheit und Unentfchiedenheit geyeigt, 
die meder Achtung gebieten noch Dankbarkeit gewinnen Eonnte, meil mas 
fie für eine Wirkung der Schwäche hielt. So ift fie in den Proyffe 
gegen die Prefie und bie Meutereien aufgetreten, fo hat fie ſich in de 
Amneſtie erwiefen. Denfelben Eindrud hat der armfelige Streit mit bes 
Freiftaaten von Nordamerika und der Schweiz gemacht. „Stark in I 
Form, ſchwach in der Sache,” ſchien der Wahlfpruch der Gemalt zu feit 
Eonft galt Maͤßigung und Befonnenheit im Befchließen und Nadhbrud 
im Wollziehen für das Zeichen der wahren Kraft. Weigel 
Durchlaucht; f. Titel. 
Durhfuhr- Handel, Durchfuhr⸗-Zollz f. HYandelu.dek 
Dynaſten; f. Adel. 
Dynaftienz ſ. Sürftenhäufer. 


E. 


Ebenbuͤrtigkeit; ſ. Mißheirath. 

Edelleute; ſ. Adel. 

Edict; ſ. Geſetz. 

Ehe, Ehebruch, Eheſcheidung. 

$.1. Einleitung. Ehe war urſpruͤnglich eine durch die 
Triebe der animaliſchen Natur des Menſchen herbeigefuͤhrte Veru⸗ 
dung des Mannes mit ber Frau, welche bei dem Voranſchreiten Mt 
Givilifation durch die geiftigen Eigenfhaften des Menfchen, duch BP 
nunft und das moralifche Rechte: und Schicklichkeitsgefuͤhl veredelt mußt 

Nach den dermaligen Begriffen ift fie bei den civilificten, 2 
Monogamie anerkennenden Völkern eine 
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zur Geſchlechtsverbindung und (mindeſtens in Folge deſſen) zur Er⸗ 
zeugung und Erziehung von Kindern, 

zur ehelichen Treue, 

zu gegenſeitigem Beiſtande und 

zur gemeinſamen Tragung der Lebeneſchickſale 
verpflichtende, — an gewiſſe 

entweder durch die weltliche Geſetzgebung, 

oder durch Religion, 

oder Volksſitte 
vorgeſchriebene Formen gebundene Bereinigung zwiſchen einem Manne 
und einer Frau. 
‚Gewöhnlich zähle man auch Fortdauer des Buͤndniſſes auf Le⸗ 
bensdbauer, und häufig geiftlihe Einfegnung jeden Falles, zu ben 
wefentlihen Merkmalen dee Ehe. Allein fobald man einmal, wie es 
in der Geſetzgebung verfciedener bedeutenden Völker angenommen ift, 
die Che nur als bürgerlichen Vertrag anfieht, ſcheint es auch nahe zu 
liegen, daß bie lebenslängliche Dauer nicht gerade unbedingt im ber 
Sache begründet fein mtf. So Eonnte denn in Frankreich von 1792 
bis 1804 (d. h. bis zum Erfcheinen bed Code Napoleon) jede Ehe 
fhon durd) gegenfeitige Uebereinflimmung aufgelöft werden; 
ber Vertrag war fonadh im Grunde für nicht länger abgefchloffen, als 
der Wunſch der Ehegatten dauern werde, das Verhältnig beftehen zu 
laffen. Ueberhaupt ift die Verpflichtung zu einer abfoluten lebenslaͤng⸗ 
lichen Fortfegung der einzugehenden Verhältniffe ſchon durch den Grunde 
fag ber proteftantifchen Kirche befeitigt, die Aufloͤsbarkeit als Prins 
cip anzuerfennen. Selbſt in der kath. Kicche ward die Unauflösbarkeit 
in früherer Zeit und fogar bis zum tridentiner Concilium (Sess. XXIV 
cap. n heftig beftritten. 

Das, und welche Modificationen in der oben gegebenen Defi⸗ 
nition eintreten, wenn biefelbe auf Völker mit Polygamie angewendet 
werden foll, ergibt ſich von ſelbſt. Hier ift die eheliche Treue einfeitig 
befchränft, und auch die Hülfeleiftung kann nicht von beiden Theilen 
gleichmäßig angefprochen werden. 

Indem wir einige nähere Andeutungen über das Mefen der Ins 
flitutionen geben wollen, innen wie nichts Beſſeres thun, als ben 
klaren und lichtvollen Bemerkungen folgen, die Portalis in der Sigung 
des franzöfifhen Staatsraths vom 16. Ventoſe XI, gelegentlic ber 
Verhandlung über den betr. Abfchnitt de8 Tode Napoleon, vortrug. 
Wir heben menigftens feine Hauptanfichten hervor, um fo mehr, als 
diefe meifterhafte Rede unfers Wiſſens noch nirgends in das Deutfche 
übertragen worden ift. 

„Die Philofophen,” fagt Portalis, „gewahren in bem Acte ber 
Ehe zunaͤchſt nur die Verbindung der beiden Gefchlechter; die Rechtes 
gelehrten fehen darin blos den bürgerlichen Vertrag; bie Ranoniften ers 
bliden darin nichts Anderes als ein Sacrament. 

„Um aber einen richtigen Begriff von der Ehe zu faflen, muß 
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man ſie am ſich ſelbſt und in ihren verſchledenen Beziehungen bes 
trachten. 
9 „Die Ehe an ſich befteht nicht in ber einfachen Verbindung ber - 
beiden Gefchlechter. Verwechfeln wir in biefer Hinficht nicht die php 
fifche Ordnung der Natur, die allen. lebendigen Weſen gemein ift, mit 
dem, den Menfchen eigenthämlichen, Naturrehte 
„Wir nennen Naturrecht biejenigen Principien, welche ben 
Menſchen, als moraliſches Wefen betrachtet, regieren, d. i. ale ein ins 
telligentes und freies Wein, beftimmt, mit andern intelligenten und 
freien Wefen gleicher Art zu leben. 
„Dee allgemeine Wunſch eb), ber ein Gefchlecht zum andern 
binführt und genügt, deren Pörperliche Verbindung zu bewirken, ges 


- bört der phyfifchen Ordnung ber Natur an. Die Wahl, der Vorzug, 


‚die perfönliche Anhaͤnglichkeit, weiche biefen Wunſch beflimmen und 
auf einen einzelnen fpeciellen Gegenſtand (Individuum) firien, ober 
mindeftene wegen biefes bevorzugten Gegenflandes einen höhern Grab 
von Energie erwecken; bie wechſelſeitige Achtung, bie gegenfeitigen Wer 
pflichtungen, welche aus ber einmal gebildeten Verbindung entflchen 
und bie fi) nothwendiger Weiſe zwiſchen Wefen begründen, bie für 
Gefuͤhl und Vernunft empfänglich ſind: alles biefes gehört in das Bes 
biet des Naturrechts. | | ' 

„Die Thiere, weiche: bipB einem Triebe ober einem blinden In⸗ 
ftincte folgen,: haben nur zufällige ober periodifche Börperliche Vermi⸗ 
fhungen, ohne alle Beziehungen zur Moral. Bei ben Menfchen aber 
wirkt bie Vernunft mehr oder minber in alle Handlungen ihres Lebens 
ein; das Bewußtſein fteht ber Begierde zur Seite, und das Recht folgt 
dem Inſtincte (Alles wird reiner und edler). Ich entdecke einen mahs - 
ten Vertrag in ber Verbindung ber beiden Gefchlechter. 

„Diefer Vertrag iſt nicht blos ein bürgerlicher Act, was auch die 
Mechtögelehrten fagen mögen; er hat fein Grundprincip In ber Natur, 
iſt durch diefe in un gelegt. 

„Eben fo wenig ift diefer Vertrag nur ein religiöfer Act: denn 

ee ging der Einfegung aller Sacramente und ber Begründung aller 
pofitiven Weligionen voraus, und. ift fo alt als das Menfchenge: 
[Hleht.*) 
„Was iſt ſonach die Ehe an fi, und abgefehen von allen bür- 
gerlihen und religiöfen Gefegen? Es ift bie Verbindung des Mannes 
und bee Frau, bie fich vereinigen, um ihr Sefchlecht fortzupflanzen, um 
fid) durch gegenfeitigen Beiftand zu unterflügen, bie Wechfelfälle des 
Lebens gemeinfam zu tragen, ihr Geſchick zu theilen. 

„Ss war unmöglich, diefen Vertrag der Ungebundenheit der Lei: 
benfchaften Preis zu geben. Die Thiere find durch eine-Art Satalität 
geleitet; ber Inſtinct treibt fie an, ber Inſtinct hält fie zurüd: ihre 


°) Doch nur was bie koͤrperliche Verbindung betrifft; f. $. 2 guten. 
olb. 
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Wuͤnſche entflehen aus ihren VBedärfniffen, und bie Grenze ihrer Bes 
dürfniffe ift die ihrer Wünfche. Anders bei den Menfchen: bei ihnen 
fpricht die Imagination, wenn bie Natur fchweigt. Die Vernunft und 
bie Zugend, welche die Würde bes Menſchen begründen und fichern, 
indem fie ihm das Recht ließen, frei zu bleiben, und die Gemalt, ſich 
fetbft zu beherrfchen, würden oft nur fehr fchwache Schutzwaͤlle gegen 
unbegrenzte Wünfche und unmaͤßige Leidenfchaften fein. Scheuen mir 
uns nicht, ed zu fagen, ba, wenn in ben Dingen, über melde unfere 
Sinne eine tyrannifche Herrfchaft ausüben können, ber Gebrauch uns 
ferer Kräfte und unferer Fähigkeiten nicht beftänbig durdy Gefege ges 
regelt worben wäre, das menſchliche Gefchlecht ſchon Längft gerade durch 
die Mittel zu Grunde gegangen fein würde, die ihm zu feiner Erhal- 
tung und Reproduction verliehen wurden. ' 

„Man fieht ſonach, warum bie Ehe jederzeit die Aufmerkfamteit 
der Gefeggeber in Anſpruch genommen hat. Aber die Anordnungen 
diefer Gefeggeber Eonnten nie meder dad Weſen noch ben Zweck der 
Ehe vernichten, indem fie Verpflichtungen befhägten, welche die Che 
bedingt, und die Wirkungen regelten, welche ihr folgen. Anberfeits lies 
fen alle Völker den Himmel bei einem Vertrage einwirken, der fo gro- 
Ben Einfluß auf das Schidfal der Ehegatten hat, und welcher — bie 
Zukunft mit der Gegenwart verbindend — das Gluͤck derfelben von ei: 
ner Reihe ungewiſſer Ereigniffe abhängig zu machen fcheint, deren Res 
fultat fi) dem Geifte als das Ergebniß eines befondern Segens dar⸗ 
ſtellt. — Die Religion rühmt fich aber felbft, den Menfchen gegeben 
zu fein, nicht um die Ordnung der Natur umzufehren, fondern fie zu 
veredeln und zu heiligen. 

„Die Ehe ift daher heute, was fie immer war, ein natürlicher, 
nothmenbiger, durch die Schöpfung felbft begrünbeter Act.’ 

Indem nun Portalis mehr auf die neu zu erlaſſende franzöfifche 
Gefeggebung übergeht, bemerkt er u. a. noch: Seitdem die Gewiſſens⸗ 
. freiheit proclamirt worden, fei e8 möglich, bie Legislation von dem Ge⸗ 
biete des Beiftlichen in das des MWeltlichen zur&dzubringen. „Man 
hat die große bee verwirklicht, dag (in religiöfen Dingen) Alles ge: 
duldet werden müffe, mas bie Vorfehung butdet, und daß das Geſetz, 
welches der religiöfen Anficht der Bürger keine Gemalt anthun kann, 
nur Franzoſen fehen darf, wie die Natur nur Menfchen fieht. 

„Wir haben gezeigt, daß die Ehe, in ihren mefentlihen Bezie⸗ 
hungen, gleichzeitig den phnfifchen und ben moralifhen Menfcyen um: 
faßt. Indem mir die zur Eingehung der Ehe erforderlichen Eigenfchaf: 
ten und Bedingungen feftfegten, haben wir den moralifdhen Menfchen 
gegen die Leidenfchaften feiner felbft und die Anderer zu vertheidigen 
und und zu verfichern gefucht, bag dee phufifhe Menfch die zur Er⸗ 
füllung feiner Beftimmung nöthige Fähigkeit befigt.” - 

6.2. Gefhichtliher Ueberblid. Die Verhältniffe der Nas 
tur führten ohne Zweifel fhon in fehr früher Zeit eine Vereinigung 
der Menfchen zu Familien herbei. Es war dies ficher einer der ers 
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ſten Voranſchritte dee Menſchheit zur Geſittung und Cultur; denn dal 
die Ehe (als dauernde, nicht blos momentane Verbindung) fi 
alt fei wie das Menfhengefhleht (mad u. A. Home, Sketches of 
the History of Man, zu behaupten ſucht) läßt ſich nicht annehmen. 

Natuͤrlich maren die früheften Begriffe von der Ehe durdamd 
eoh und ausſchließlich auf das Materielle gehend. 

Bei den älteften Völkern, von denen wir Kunde befiten — ba 
Bewohnern des mittlem und ſuͤdweſtlichen Aſiens — berrfchte durchge 
hends Polygamie; — ein Zuftand, der nicht allein unfere Recht 
idee von der Ehe ausfchließt, indem er den einen Theil, das Weih, 
blos zum Mittel für die Imede des. andern Theiles, des Mannet, 
berabwürdigt, und der höhern Würde der Menfchheit widerſtrebt, da 
bei diefer Einrichtung die volle Hälfte der Dienfchen nothwendiger Weiſe 
vieler der wefentlichfien Borrechte beraubt wird; — fondern aud al 
das Grab jeder bürgerlichen Freiheit betrachtet werden muß, meil dieſe 
Snflitution den Despotismus von unten auf, durch den gefamm 
ten Socialzuftand, und eben badurd fo unaustilgbar begründet, 
bag ſich ein Aufhören derfelben gar nicht einmal denken läßt, ohne tote 
len, nur gewaltfam möglichen, Umfturz der innerften, im ganzen Belle 
leben feftgewurzelten, -Berhältniffe*). | 

Ueberall in der Gefchichte fehen wir die Verhaͤltniſſe ber Ehe mim 
namlihen Maße unfern Begriffen von derfelben ſich nähern, in welchem 
fid) die Cultur auf eine höhere Stufe erhob. 

Die Babpylonter hatten nicht nur Polygamie, fondern Herodst 
erzählt uns auch überdies von ihnen einige fo auffallende Momente, da 
wir unbedingt an der Glaubwuͤrdigkeit feiner Angaben zweifeln müßten, 
wenn das Aergſte nicht fogar im alten Griechenland ein Seitenſtuͤck yefur 
den hätte: die zur Ehe reifen Mädchen wurden (mie etwa eine Art Haus⸗ 
thiere) auf den Markt gebracht, den Unterfuchungen ber Männer aus 
geftellt und dann in förmlicher Verfteigerung — die Schönen an dr 
Meiftbietenden,, die Häßlichen an den Mindeftfordernden — zugeſdlagen. 
Der Erlös der Erften mußte zur Aueftattung für die Lepten bien 
„Seine Zochter felbft, für wen man wollte, auszuftatten, war Kenm 


— 


*) Der bie Menſchheit wahrhaft entwürdigende Zuſtand des innern ar 
und Mirtelafiens ift gewiß am meilten durch zwei Urfachen begrüntet und \ ä 
gehalten : erftlich duch die Polngamie, zweitens durch den WEM 
an Küftenländern. Die große Entfernung jener Gegenden von den ES 43 
macht einen regen Verkehr mit einer bedeutenden Anzahl fremder Voͤlker ⸗ 
weit entlegenen Punkten, unmoͤglich: fonach Fein Austaufch der Ideen ⸗ 4k 
Kenntniffe, des Willens. (Selbit der Verkehr unter zwei ganz rohen V 
wirkt auf deren Gefittung, indem dadurch der In ihnen fihlummernde Funke* Ev 
gemacht und gewedt wird.) — Die Steppen und Sandwüſten gewöhnen fe 
an ein ſtetes Umherzichen,, nöthigen fogar zu folchen unabläffigen Wanderu 9 
Man ſtößt auf Hinderniffe: fie müffen befiegt fein; der Stärkfte und Kühnſtc 3 
der Horde iſt der Anführer; ihm gehorchen alle Webrigen; er erlangt mit der 
Übergroße, despotiſche Gewalt. — 
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erlaubt.“ (Herodot.). — In der Ehe ſah man alſo nichts Anderes, als 
eine (uͤbel genug eingerichtetel) Staatsanſtalt. — Zu Herodot's Zei⸗ 
ten war indeſſen dieſe Sitte, bie er für die f hönfte (t) jenes Volkes 
hielt, bereits abgekommen. — Sodann beftand ein zweiter, wo möglich 
noch haͤßlicherer Gebrauch: Jede Frau mußte einmal in ihrem Leben in 
"dem Tempel der Göttin Mplitta fich niederfeßen, bis einer der immer 
herzuftrömenden Fremden ihr ein Gelbftüd zumarf (das aber den Pries 
ftern des Tempels zukam), moraüf fie fi diefem Fremden unbedingt 
bingeben mußte. — Sclaue hanbdeltreibende Priefter mögen die Haupts 
flüge diefes Goͤtterdienſtes gewefen fein, der fihtlich auf das Herbeiziehen 
von Fremden mit berechneg war. 

Bon den alten Medern wird uns berichtet, daB bei ihnen Polyans 
drie beftanden, daß ſonach hier eine Frau gefeg= und gemohnheitsmäßig 
mehrere Männer zugleich gehabt habe. (Wir hegen einige Zweifel über 
die Nichtigkeit der Angabe.) 

Ganz anders bei den, jenen benachbarten, Perfern. Hier bes 
fand ſich das Weib in tiefer Erniedrigung, in bie Harems eingefperrt, 
rechtlos gegenüber dem Manne, ihrem Gebiete. Bei den Königen finden 
wir eine Art Favorit-Sultaninnen, bie aus dem Stamme der Pafargaden 
fein mußten. Im Uebrigen beftanden die Zribute mehrerer Provinzen in 
biner beffimmten Anzahl alljährlich für den Harem des Schah's zu lieferns 
ber Mädchen (und verfchnittner SJünglinge)!*) Che aber eines diefer 
Meiber der Gunft des Königs theilhaftig werden konnte, mußte es menigs 
ftens ein Sahr lang gereinigt und vorbereitet werden. Es Eonnte fodann 
diefe Gunſt alljährlich nur einmal erlangen, und täglidy mußte ein neues 
Opfer bereit gehalten werden. — Die damaligen ehelichen Verhaͤltniſſe 
in den andern Ständen find nicht genugfam befannt. 

Die Lehren des Zend-Avefla (den wir für bedeutend neuer halten 
als man gewöhnlich annimmt)**) beweifen einen großen Boranfchritt der 
Darfen in diefer Beziehung. Boroafter geflattet dem Manne nur'eine 
Frau. Iſt fie aber unfruchtbar, fo ann fie ihm erlauben, eine zweite 
zu nehmen, um Kinder zu befommen. Denn Feine Kinder zu befigen iſt 
dem Parfen ein ſchweres Unglüd, befonders ſchlimm noch im Tode, beim 
Uebergang über die Bruͤcke in das andere Leben. Hochbegnadigt ift dage⸗ 
gen der Kinderreiche ; Zoroaſter richtet fein Gebet an ihn, wie an alle 
ausgezeichnet würdigen Menfchen. Aber dennoch iſt jene zweite Verheis 
rathung nur dann geftattet, wenn die erfte Frau ihre Einwilligung dazu 
ertheilt. Der Gatte wohnt dann bei dem zweiten Weibe, muß aber bie 


„ Es gibt kaum etwas Empörenderes für das menfchliche Gefühl, ie folche 
ſcheußliche Seibute mit alter Ucberlegung nah Maaß und Zahl im eiges 
nen Rande auferlegt. Die Barbarei eines fiegestrunfenen Artegers kann damit 
nicht verglichen werden. Es iſt unmöglich, die Menfchhrit und ihre Würde auf 
eine infamere Art mit Füßen zu treten und ihr Hohn zu fprechen ! 


**) Die Nachmweifungen hierüber in einem fpäter erſcheinenden Rberte A 
Unterzeichneten über die Gefchichte der Menſchheit. Kol 
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erfte bei fi behalten. — Des Mannes Unvermögen ſchadet ber Frau um 
fo mehr, als fie an feine zweite Heirath denken darf, fo lange ber erſte 
Gatte lebt. 

Die ehelichen Verhältniffe bei den Hind us haben wir in dem Ar: 
titel Bramahnen (f. diefen) bereitd gefchilbert. 

Bei den alten Aegyptiern fcheint die Polngamie in ihren Mir: 
tungen ſchon etwas gemildert gemwefen zu fein, denn die griechifchen Schrift: 
fteller fchildern den Zuftand der Frauen als befriedigend. Auch finden 
wir bei ihnen die wichtige Beftimmung, daß den Prieftern nur bie 
Monogamie erlaubt war. 

Juden. Lange vor Mofes herrfchte bei ihnen bie VBielmeibe 
rei, und vermuthlich fand jener große Gefeßgeber diefe Sitte fo tief bei 
dem Volke eingemurzelt, daß er entweder an deren gänzliche Austilgung 
gar nicht dachte, oder fie mindeitens nicht anzugreifen wagte. — Wir 
können hier die Chegebräuche der Juden nicht in allen Einzeinheiten ver: 
folgen, mollen indeffen menigftens einige mefentlihe Momente andeu: 
ten. (Naͤheres bei Michaelis, mofaifches Recht.) Gewoͤhnlich hielt ſich der 
Jude vier Frauen, worunter zwei bevorzugte, und zwei fogenannte Mägbe, 
häufig Sklavinnen, im Kriege aus ihrem Vaterlande weggeſchleppte 
Fremde. Die Weiber, auch bie Freien, wurden gekauft (1. Mof. XXXIX. 
15—29. — XXXIV. 12. — Hof. IH. 1, 2.), und bee Mann konnte 
ihnen, ohne die geringfte Kormalität, ohne die geringfte Urfache anzuges 
ben, „wenn ihm eine nicht mehr gefällt, und er etwas an ihr auszuſetzen 
findet”, den Scheidebrief ertheilen, d. b. fie ohne Weiteres aus frinem 
Haufe meifen, während die Frau nur in hoͤchſt feltenen Faͤllen, durch 
gerihtlihe Vermittelung, fih von dem Manne trennen durfte, 
Ward fie auf ſolche Weife fortgefhict, fo ftand ihr an jenen nicht einmal 
ein Anfpruch auf Lebensunterhalt zu. — Hatte ein Jude eine Jungfrau aus 
feine Nation (eine Iſraelitin) entehrt, felbft mit Gewalt, fo war er, zur 
Strafe, nur gehalten, fie zu faufen und zu heirathen, und damit 
er dabei nicht überfordert werde, feßte Mofes ein Marimum des Preifes 
feft: 90 Sedel Silbers, d. i., nah Michaelis, etwa elf Gulden. Den 
nämlichen Betrag finden wir zugleich als Werthtare eines Sklaven an: 
genommen, fo daß aljo der Grundfuß galt: ein leibeigener Knecht und ein 
Meib find etwa von gleihem MWerthe oder Preife (2. B. Mof. XN. 
15, 16, — 5. B. Mof. XXII. 29, — 3. B. Moſ. XXVII. 3.*). 

Erſt nach der Zeit der babyloniſchen Gefangenfchaft begann die Po: 
Ingamie unter den Juden zu verſchwinden. 

Ein eigenthümliher Gebrauch muß hier noch erwähnt werden: bie 
Levirathsehe, wonach der Jude, wenn fein Bruder kinderlos flach, 


*) Bei freiem Verkaufe ihrer Zöchter kamen die Wäter oft auf fonterbare 
Forderungen. Saul, dem Dapid feine Zochter Michal abkaufen wollte, forderte 
von dieſem, ſtatt baarer Zahlung die Lieferung der Borhäute von 100 erſchla— 
genen Philiiiern. Der galante Brautwerber Echrte aber mit 200 Vorbäuten 
heim. 1. Sam. XVIII. 21—27. 
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verpflichtet war, beffen Wittme zu heicathen, da man glaubte, hiedurch 
das Gefchlecht des Zodten fortpflanzen zu koͤnnen. Wer fich diefem Ges 
brauche entzog (durch die fogenannte Chaliza, das Ausſchuhen), brachte offen- 
bar Schande über fi (5. B. Mof. XXV. 5—10). — Auch bei andern 
Voͤlkern des Drients foll man eine ähnliche Sitte treffen. 

Mas die Mofaifchen Eheverbote unter Verwandten betrifft, fo dür- 
fen wir diefelben als befannt voraugfegen. 

Die Griehen ftanden hinfihtlih ber Behandlung der Frauen 
ungleich höher, als alle Afiaten. Bei ihnen war durch Uebung und 
Geſetz die Monogamie eingeführt und damit audy in den übrigen focialen 
Berhiltniffen eine Hauptwurzel des orientalifchen Despotismus vernichtet *), 
ohne daß darum die Ehe das geweſen wäre, was fie nad) unfern Bes 
griffen fein foll. 

Bor Allem müffen wir wefentlich unterfcheiden zmwifchen den Völkern 
dorifhen und denen ioniſchen Stammes, insbefondere zwiſchen 
den Spartanern und den Athenern, von welchen wir faſt allein einige 
Nachricht hieruͤber befigen, obgleich auch diefe mitunter Außerft unzuverläf- 
fig ift, was fpeciell von den Angaben Plutarchs über bie Lykurgifche Ge⸗ 
feßgebung gilt, von deren Zeit er ſchon zu entfernt lebte, um in Allem 
richtige Kunde erlangen zu Eönnen. 

Beiden Lacedämoniern beftand gar Fein eigentliche® Familien⸗ 
leben nad) unfern Begriffen. Die Che war eine Art Vertrag, um, ber 
Buͤrgerpflicht gemäß, dem Staate Eraftvolle Bürger und dem Vaterlande 
muthige Kampfer zu verfhaffen. Darum geftattete man feine zu frübzeis 
tige Chen , und beftrafte fomohl bie Ehelofigkeit (Agamia), als auch das 
zu fpäte Heirathen (Opſigamia). — Manchen Männern follen eheliche 
Kinder geboren worden fein, ohne daß fie ihre Gattinnen nur einmal bei 
Tage gefehen hätten, da fie diefelben blos Nachts und auf wenige Mo: 
mente befuchen durften. — Die fpartanifche Sitte bezweckte eine Gemein: 
fhaft der Kinder und der Vaterfchaft zwifhen den Würdigen, ſich ver: 
meintlich erhebend über die angebliche Thorheit ber Männer, bei diefem 
Berhältniffe jede Zheilnahme Anderer ausfchließen zu wollen. „Wenn 
der bejahrte Gatte eines jungen Weibes,“ fchreibt Plutarch, „an einem 
wohlgebildeten und braven jungen Manne Wohlgefallen fand und ben» 
felben für tüchtig hielt, fo durfte er ihn zu feiner Srau führen und das 
Kind, daß aus fo edelm Geblüte (!) entfiand, ficy zueignen. Hinwieder⸗ 
um war e8 erlaubt, daß ein braver Mann, der die fruchtbare und tugend⸗ 
hafte Gattin eines Andern bemunderte, bei dem Gatten bie Erlaubniß ein: 


*) Zwar fchreidt Jacob s (Abhandlungen Über Gegenftände des Alterthums, 
Leipzig 1830, 1.90. ©. 215.) : „Neben der rechtmäfigen Gattin — xoveldız 
“Aoyog — Sklavinnen und Mägde als Beifhläferinnen — vallanag — zu ha: 
ben, war durch Gefege in Griechenland cben fo wenig, als unter den Hebräern 
verboten.” — Doch geht aus tem Inhalte gleich der nächlten Seiten diefer näm: 
lichen Schrift hervor, daß die rechtmäßige Frau folches ale Kränkung, ald Aus: 
fhweifung des Mannes betrachtete, was bei den Hchräcen nicht der Fall war. 


Yolte, ſhr beizuwohnen, um gleichſam "eiten gefegneten Acer zur. befüen 
und eble, mit Edeln blutsverwandte umb verfchtoifterte Studer zu 
en.’ . . —W hi x 
wis Diefe Schllberuug paßt zu der ganzen Übrigen Rohheit des Sockal⸗ 
zuftandes ber Spartaner. C t :fehem role auch hierin das ums, 
natürliche Princip burcchgeführt, daß bie Menſchen des Staates, nicht 
der Staat ber Menſchen wegen vorhanden: ſel. Gebr bezeichnend iſt das 
- bei auch noch bie g bes blind befangenen Plutarch, wie «6 
albern und. verkehrt fcheine, daß bei Hunden und Pferden auf 
Verbeſſerung ber Racen gefehen werden wolle, aber nicht. auch bet Men⸗ 
fihen, — als ob bee Menſch nichts Edletes fet, als eine Beſtie; ats ob 
es bei ihm auf nichts Höheres anfommae, ald auf bas, was man an ben 

Thieren wuͤnſcht! 0 

Die Erziehung ber Kinder durſte bekanntlich nicht von den Xeltern 
geleitet werden, fonbern war Staats ſache. Eine reiht raffinirte Uns 
natuͤrlichkeit, weiter in Barbarei gehend, als jemals bie Rohheit der 
- Witden! Schon basim Menſchen begründet llegende Naturrecht treibt ihn 
anzu Ernährung und Erziehung des huͤlfloſen Wefens, dem er das Daſein 
gegeben hat. - Die witbeften Horben prfennen diefe Pflicht: fie iſt inſtinct⸗ 
artig nicht nur dem Menfchen, fonbern fogar ben Beſtien eingeprägt. — 
In der Befchichte von Jahrtaufenden findet man denn auch nur dies eine, 
auf einen winzigen Landſtrich beſchraͤnkte, Beiſpiel. 

Es if zweifelhaft, wie es hinſichtuch der Wahl. der Ehegatten 
gehalten ward. Go erfahren wie einerfeits, daß Lyſander vor feinem 
Tode feine beiden Töchter an zwei: fpartanifhe Bürger vermählte. Ein 
befonderes Geſetz geftattete fobann gerichtliche Verfolgung wegen Mißhei⸗ 
rath. ‚ Dagegen ergählt der alte Autor Dermippus, man habe zu Laces 
dämon die mannbaren Mädchen an einem dunkeln Drte eingefchloffen, und 
bier habe dann jeder Juͤngling feine Braut auf’s Gerathewohl ſich her» 
ausgegriffen. Indeſſen kann dies, wenn es anders überhaupt glaube 
wuͤrdig iſt, jedenfalls nur für Leute aus der gleihen Claffe — 
eigentliche Spartaner und Spartanerinnen, bloße Lacebämenier-und Las 
cedaͤmonierinner — gegolten haben. | 

Ehen unter Verwandten in getaber Linie waren auch verboten. 

‚ Daß die mißgeftalteten Finder getödtet wurden, iſt befannt (doch 
fcheint zur Geſetz nicht in Tallen Faͤllen unbedingt vollzogen worden 
u ſein). | " 
Bei den Athenern, überhaupt ben Völkern ioniſchen Stammes, 
finden wir die Frauen minder felbftftändig, noch, etwas mehr nach afias 
tifher Weiſe zurüdgehalten, als bei den Doriern; doch dußerte natuͤr⸗ 
N auch in dieferi Verhaͤltniſſen die höhere Stufe allgerneiner Cultur 
ihre Wirkung. Die Schilderungen, die wir über die Behandlung der 
Frauen in Athen befigen, find offenbar wenigſtens mit zu grellen ars 
ben gemalt, wie ſchon daraus erfichtlich , daB die einzelnen Punkte faft 
bucchgehends bei ben’ Unbemittelten_gar. nicht zur Ausführung gebracht 
wen ko naten. Im Allgemeinen. [heint es außer Zweifel zu fein, 
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daß namentlich die Bemittelten ihre Frauen fo viel möglich in die Gy⸗ 
näceen einfperrten, d. h. auf den hinterften Theil des. Hauſes befchränts 
ten. Auch 309 man fie nicht zu den von ihren Gatten veranftalteten 
Gaftmählern , und e8 war ihnen, wenigftens dee herfömmlichen Sitte 
nach, nicht erlaubt, während der Abweſenheit des Gatten einen maͤnn⸗ 
lihen Befuh anzunehmen. Als jedenfalls übertrieben halten. mir es 
dagegen, wenn gemeldet wird, das Geſetz habe den Weibern blos uns 
ter gewiffen Umftänden bei Zage, und fodann bei Nacht nur in einem 
Magen, mit einer Sadel, ihre Wohnung zu verlaffen erlaubt; in fruͤ⸗ 
herer Zeit fei ihnen ferner ganz und gar verboten gemefen, fid nur 
am Fenfter erbliden zu laffen. — Wie konnte man fo etwas den Ars 
men nur vorfchreiben wollen, ohne fi lächerlich zu machen? 

Das eheliche Leben wurde fehr untergraben, als die Liebe zu den 
Hetären berifhend ward. Der Gattin blieb nunmehr blos noch ber 
Beruf, über das Innere des Daufes zu wachen, und durch Kinder, die 
fie der Republik verfchaffe, ben Namen einer Familie fortzupflangen. Die 
Hetärenliebfchaften wurden allmälig fo allgemein, daß fo ziemlidy ein 
Jeder, der ein anftändiges Einkommen befaß, ſich mit folhen Perfonen 
in näheres Verhältnig einließ. Man adoptirte die mit ihnen erzeugten 
Kinder und hielt fie denen aus der rechtmäßigen Ehe gleich *). 

Uebrigens durfte Fein Mädchen in Athen eine Ehe eingehen ohne 
Einwilligung ihrer Aeltern, oder, falls ſich diefe nicht mehr am Leben bes 
fanden, ohne die ihres Großvaters oder Vormundes. — Die Ehe zwi: 
[hen Vater und Zocdhter, Sohn und Mutter, ebenfo zwiſchen Gefchwijtern 
von einem Vater, mar verboten, obwohl wir in der letzterwaͤhnten Bes 
ziehung eine Ausnahme kennen (ben Kall, dag Simon feine Schweſter 
Eipinice heirathete). Zwiſchen Geſchwiſtern, die verfchiedene Väter hat: 
ten und fonach nur von einer gemeinfamen Mutter abflammten, war 
die Ehe erlaubt. 

Hinterließ ein Bürger keinen Sohn, fondern nur eine Tochter als 
Erbin, fo mußte diefe ihren nächften Verwandten heieathen. Die Rechte 
bes Letzten in dieſer Beziebung waren fehr ausgedehnt. Machte z. B. ein 
weibliches Mitglied feiner Familie, das fich bereits mit einem andern Bürs 
ger verheitathet hatte, Anſpruch auf die Dinterlaffenfchaft eines Verſtor⸗ 
benen, fo ftand jenem Verwandten das Recht zu, bie beftehende Ehe 
auflöfen zu laffen und die Gattin des Andern fogar mit Gewalt zu ' 
zwingen, ihn, ben Verwandten, zum Manne zu nehmen. — Dies eine 
Solonifhe Verfügung, damit das Vermögen nicht aus der Familie 
fomme. (So wenig hatte ſich hierin auch felbft Solon zu einer ber 
Menſchenwuͤrde gemäßen Anficht erhoben!) „Vermag nun,” fo mwird 
und weiter gemeldet, „jener Verwandte Feine Kinder zu zeugen, fo vers 
letzt er nicht nur das Geſetz, welches die Erhaltung der Geſchlechts⸗ 
folge betrifft, ſondern er mißbraucht auch ein zweites, kraft deſſen das 
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20 —8 die Machweiſungen in Varthelemy's Beife des jüngern Anacharſie, 
·Rap. 
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Familienvermögen erhalten werben fol. In diefem Falle iſt es 
der Frau geftattet, den näcften Verwandten deſſelben zu heirathen. — 
Auf der andern Seite flehen einer einzigen vermwaiften und vermögend 
loſen Tochter, ober einer Alteften Samitienfchwefler, die gleichfalls ohne 
Erbtheil ift, folgende Rechte zu: Sie kann den naͤchſten Verwandten 
zwingen, daß er fie entweder felbft heicathe, ober aber fie ausflatte 
Verweigert er died, fo wird er nicht nur von dem Archonten dazu ans 
gehalten, fondern überdies auch zu einer Strafe von 1000 Dradme 
verurtheilt.’ - i : 

Aud) bee Gebrauch wird uns berichtet, bag bie Männer einande 
ihre Frauen zu leihen gepflegt hätten. Wenn mir dem Tertullin 
(Apolog. cap. 39) glauben dürfen, fo lieh u. a. Socrates fein Wh 
Zantippe dem Alcibiadeds. — 

Hier muß noch ein Moment über bie väterlihe Gewalt erwähnt 
werden. Auch der Athener mar berechtigt, feine neugebormen Kinda 
dem Tode oder bem Leben zu mweihen. Sobald fie das Licht der Wet 
erblidt, legte man. fie zu feinen Füßen. Schloß er fie in die Arm, 
fo maren fie gerettet. Genügte aber fein Vermögen nicht zu Ihr 
Erziehung, ober nahm er Anftand an irgend einem törperlichen Fehle 
der Neugebornen, fo durfte er nur den Blick von ihnen abwenden, und 
— man eilte hinweg, fie auszufegen oder zu tödten *). Als die Athe 
ner einen höhern Culturgrab erlangten, fcheint folches doch nicht ſehe 
häufig ausgeführt worden zu fein. 

Diefe Barbarei war übrigens, fo weit wir wiſſen, in ganz Gde 
chenland erlaubt, oder mindeftens geduldet; das einzige Theben made 
eine wahrhaft ehrenvolle Ausnahme. Manche der ausgezeichnetften be 
leniſchen Philofophen hatten fich hierin noch fo wenig zu einem hoͤhern 
Begriffe erhoben, daß fie dies Verfahren geradezu guthiegen **). An 
dere, obwohl allerdings von Einzelnen bekämpft ***), räumen aud br 
Mutter einer ſchon zahlreihen Familie das Recht ein, ihre Keibesfruht 
unter ihrem Herzen zu töbten. — Man ging dabei von der Anſicht auf, 
daß, da die Verfaffung die Zahl der Bürger beftimmt habe, jeder weitete 
Bevoͤlkerungszuwachs für den Staat ohne Werth fei, und fonad kin 
Grund obmalte, daß das Gemeinmwefen an bem. Loofe eines folchen über 
fluͤſſigen Individuums Intereffe nehmen folle. — So wenig hatte mar 
fi) zu wahrhaft humanen Ideen erhoben, fo wenig wußte man bie 
Menfchheit im. einzelnen Menfchen zu achten. — Der Staat war bb 
Hoͤchſte, nur feinetwegen follten die Menfchen vorhanden fent)! 

Römer. Auch bei ihnen finden wir blog Monogamie, und mM 
in fpäterer Zeit ein Kaifer den Verſuch machte, der Polygamie Eingang 

*) Zerenz, in Heautontim. act. IV. sc. 1. — Barthelemy Anhır 
fis, 26. Kap. 

*) Platon, de rep.lib. V. 

***) Ariſtoteles, de rep. lib. VIT. cap. 16. 

+) Hier iſt auch noch zu bemerken, dag auf Candia ein dem Dienfte ber 6» 
bylonifchen Göttin Mylitta ähnlicher Gultus beftand ! 
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zu verfchaffen, fo war dies vergeblich, weil es gegen bie Gewohnheit und 
gegen mandherlei foctale Verhältniffe verftieg. (Antonius mar der erfte 
Römer, der zwei Frauen zugleich hatte, und Valentinian der Jüngere 
erlaubte durch ein Gefe& jedem Manne, zwei Stauen zu nehmen. *)' 

Jeder Römer follte fi verheirathen. Darum wurden bie Strafges 
fege gegen bie Ehelofen immer erneuert und verfchärft, von ber Zeit der 

N Genforen an, bis auf die Kaifer herab. Man belohnte fodann bie feucht: 
baren Ehen.. Jedem Bürger der Stadt Rom, ber drei, jedem Bewohner , 
eines fonftigen Theiles von Italien, der vier, und endlich Jedem aus den 
Provinzen, ber fünf eheliche Kinder hatte, ftanden befondere Privilegien 
und Steiheiten zu (jus trium liberorum). Die Ehelofen follten fogar 
Niemanden außer ihren naͤchſten Verwanden beerben koͤnnen, wenn fie 
ſich nicht innethalb 100 Tagen nach dem Tode bes Erblaſſers verheirathe⸗ 
ten. Diefes Gere (die lex Julia) ward jedody durch die Hebung um fo 
mehr gemildert, als erſt der Senat, dann ber Kaifer, Dispenfationen in’ 
jeder Beziehung ertheilten. 

Das Alter, welches zur Vollziehung einer ehelichen Verbindung ers 
fordert wurde, war das 14. Lebensjahre für ben Juͤngling, und bas 12. 
für das Mädchen. Bor Auguft’8 Zeiten verlobte man aber häufig zum 
Voraus ſchon die Kinder, was bis dahin bindende Kraft hatte. 

Kein junger Römer durfte ohne Einwilligung feines Vaters oder 
Vormünders ein Ehebündniß eingehen. 

Die Verlobung. gefhah durch einen feierlichen Act, — die Sponfas 
lien. Die Hochzeit felbft durfte an einem der für unglüdlich gehaltenen 
Tage gefeiert merden (die Nonae, Idus, ja der ganze Monat Mai gehörs 
ten hieher; — ber Monat SJunius dagegen galt für befonders glüdtich). 

Die Ehe mit Afcendenten,, bann zwifchen Bruder und Schwefter, 

‚Dheim und Nichte ꝛc. war verboten. Ebenſo in früherer Zeit die zwi⸗ 
fhen Patriciern und Plebejern, ſodann zwifchen römifchen Bürgern und 

. $reigelaffenen. Diefe legtern Beftimmungen wurden durch die lex Papia 
Poppaea dahin befchräntt, daß nur‘ die Senatoren und beren Nachkom⸗ 
men in ben zwei nädyften Graben Feine Sreigelaffene, keine Schaufpielerin 
und feine Tochter eines Schaufpielers heirathen durften. Die volle Frei⸗ 

‚heit, ſich mit Frauen aus den Provinzen zu vermählen, erhielt erft unter 
Caracalla Eingang, der allen freigeborenen Einwohnern bes Reiche das roͤmi⸗ 
ſche Bürgerrecht ertheilte. (Bis dahin Hatten die Roͤmer fogar bisweilen bie 
eheliche Verbindung unter den Bewohnern zweier einander nahe gelegenen 
Difteicte verboten.) Die Kinder eines römifchen Bürgers und einer Auss.- 
länderin wurden für unecht gehalten; man nannte fie, wie bie aus der. 
Begattung zweier verfchiedener Thierarten (3. B. Pferd und Efelin) ent 
ftandenen ungen, Hybridae. 

Eine rehtmäßige Ehe warb gefchlöffen: a) entweber in feierlicher. 
Meife durch Confarreatio oder Coemptio (letzteres eine Art gegenfeitigen 
Kaufes), — oder b) nach einem gewöhnlichen Gebrauche, ohne Feierlich⸗ 


— — ·— 





*) Socrat. hist. ecol. IV. 30. — Niceph. hist, oocl. II. 38, 
Staats⸗ Eeriton. IV. | - 9 
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keit. Wenn naͤmlich ein Weib mit Bewilligung ber Aeltern ober des Vor⸗ 
muͤnders mit- einem Manne matrimonii causa ein ganzes Jahr zuſam⸗ 
menlebte, ohne ſich drei Nächte lang von feiner Wohnung zu entfernen, 
fo ward fie feine rechtmdßige Frau, fein Eigenthum duch Verjährung. 
Sklaven Eonnten feine vollgüttige Ehe abfchließen. Ihre Verbindung 
war nicht Matrimonium,, fondern nur Contubernium. Eben fo ward 
das uneheliche Zuſammenleben von Freigeborenen genannt. 
Bor dem Jahre Roms 762 galt jedes uneheliche Zuſammenleben für 


. fehimpflich. Geitdem unterfchled aber das Befeh zwiſchen Concubina und 


Pellex, Es war dem unverheiratbeten Römer erlaubt, mit einem 
Weibe, das er gefeglich nicht zur Gattin nehmen Tonnte (5. B. mit einer 
Sreigelaffenen oder einer Schaufpielerin) im Goncubinate zu leben, welcher 
Name nun feine ehrenrührtige Bebeutung ziemlich verlor. Die Geliebte 
aannte man auch Amica, Convictrix, Uxor gratuita. Sie hatte indeſſen 
nicht gleiche Rechte, wie eine legitime Ehefrau, und ihre Kinder galten 
auch nicht für ehelicye (legitimi), fondern blos für natürliche (naturales). 
Mur Perfonen von niederer Herkunft, oder folche, die eine entehrende 
Strafe verwirkt: hatten, durften als Concubinen gebraucht werben. Meh⸗ 
tere Concubinen zugleich, ober felbft nur eine neben ber rechtmäßigen 
Gattin zu halten, war nicht erlaubt. Däufig traten folhe Männer in 
das Concubinat, weiche Ihren Kindern, nady dem Ableben ber gefegmäßig 
geheiratheten Gattin, das Erbe nicht durch Theilung mit nadhgeborenen 
vollbürtigen Geſchwiſtern ſchmaͤlern wollten. (Aus diefem Verhaͤltniſſe 
entftanden wohl unfere morganatifchen Ehen, Deirathen zur linten Hand.) 
| Entehrend war immer bie außereheliche Verbindung eines Meibes 
mit einem ohnehin im rechtmäßigen Eheftande lebenden Danne. — Auch 
ward es für nicht ehrenvoll gehalten, wenn Frauen in eine zweite Ehe 
traten. 

— Die ehelichen Verhältniffe ber alten Germanen find une nicht 
genügend bekannt. Monogamie fcheint bei ihnen, nach Zacitus, wenigs 
ftens ziemlich, allgemein gebräuchlich gemwefen zu fein. Doc, klingt es 
etwas fonderbar, wenn er fagt, fie begnügten fih mit einem Weibe, 
ſehr Wentge ausgenommen, die „nit aus Sinnenluſt, fondern 
Standes halber (1!) zu mehreren ehelichen Verbindungen angegangen 
werden. — Bei verfchiedenen beutfchen Bölkerfchaften war dem Weibe 
nut einmalige Che geftattet,, und es konnte ſich fonach Feine Wittwe wies 
der verhelrathen. Sehr gerühmt wird bie ſtrenge Beobachtung ber ebes 
. lichen Treue, obwohl ihre Verletzung doch auch zumellen vorgelommen 
fein muß, weil man fonft ben Fall nicht fo fehr mit Strafgefegen vor: 
gefehen haben wuͤrde. 

— Der Einfluß des Chriftenehums auf die ehelihen Verhaͤlt⸗ 
niffe fcheint lange nicht To ausgedehnt gemefen zu fein, wie meiltend ans 
genommen wird. In Paldftina, in Stalien, in allen nad den römi- 
ſchen Sefegen regierten Ländern, d. i. in ber ganzen damals nur einiger 
maßen civilificten- Welt, beftand bereiss fhon die Monogamie; bie 
neue Religion haste ſonach nicht erft die Palygamie zu verdrängen. Die 
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beftehenben Ehegefege blieben unangetaflet. Ohne dauernde Wirkung 
war ber übergroße Puriemus, durch den ſich die meiften Chriften in der 
Zeit auszeichnen wollten, als ihre Religion unter mannigfachen Verfols 
gungen und Verfpottungen im ganzen römifchen Reiche Ausbreitung er⸗ 
langte. Der fcheinkare Abfchen ber Kirchenvdter vor allen finnlichen Ge⸗ 
nüffen trieb fie um fo mehr an, auf bie ftrengfte Enthaltfamteit in Allem 
zu dringen, mas nur irgend den Umgang beider Geſchlechter betrifft, als 
fie glaubten, wenn Adam dem Schöpfer gehorfam geblieben wäre, fo 
würde er ſtets im Stande junggefelliger Unſchuld gelebt haben, und das 
Paradies mit einer Art unverdorbener und unfterblidyer Gefhöpfe bes 
völfert worden fein. Der Eheftand erfchien nunmehr nur als nothwendiges 
Mittel das menfchliche Geſchlecht zu erhalten, und als ein, obwohl nicht 
volltommen ausreichender Zügel gegen die Triebe der animalifhen Natur. 
„Die Meinungsvetfchiedenheit und Unbeftimmtheit der orthodoren Ca⸗ 
fuiften in diefer wichtigen Materie (bemerkt Gib bon) verräth bie Ver: 
legenheit der. Leute, welche eine Inſtitution nicht billigen mochten, die fie 
zu dulden ſich doch gendihigt fahen. (Gonfequenter ale die meiften Kir: 
chenväter verwarfen einige Gnoftiler ben Eheftand ſchlechterdings.) Die 
Aufzählung der wahrhaft ungereimten Gefege, die fie (die Kirdyenväter) 
hoͤchſt umſtaͤndlich hinſichtlich des Ehebettes vorfchrieben, müßte dem 
juͤngern Theile der Leſer ein Laͤcheln, den Frauen eine Schamroͤthe ab⸗ 
noͤthigen. Sie waren einſtimmig, daß eine erſte (einzige) Ehe fuͤr alle 
Zwecke der Natur und der Geſellſchaft ausreihe... Der Gebrauch der 
zweiten Ehe ward mit dem Namen eines gefeglihen Ehebruchs gebrands 
markt, und die Perfonen, welche fi eine ſolche fcandalöfe Verlegung 
der chriftlihen Purität zu Schulden kommen ließen, wurden von allen 
Ehren und felbft dem Almofen der Kirche ausgefchloffen. Da die Bes 
gierde als ein Verbrechen betrachtet, und bie Ehe nur als ein Gebrechen 
geduldet ward, fo fah man confequent bamit das Coͤlibat als die größte 
Annäherung zur göttlihen Volllommenheit an... Einige Wenige, wors 

unter der gelehrte Drigenes, hielten es für das Beſte, fich geradezu zu 
entmannen. Manche waren gegen die Anfechtungen bes Fleiſches uns 
empfindlih und unbefiegbar. Eine feige Flucht verachtend, begannen 
Sungfrauen im heißen Afrika einen Kampf mit dem Seinde in ber nächs 
ften Nähe; fie ließen Priefter und Diakonen an ihrem Lager Theil nehs 
men, und rühmten fich in den Flammen noch ihrer unbefledten Reinheit. 
Aber die verhöhnte Natur behauptete zumellen ihre Rechte... .*) So 
bildete fich der erfte Grund zu Moͤnchsorden. Go pflanzte ſich benn 
z. B. auch das Goncubinat, nad) römifhen Rechtsbegriffen, fort. Nicht 
nur, baß Karl ber Große fee in feinem Familienleben mehrere Bei⸗ 
fpiele dieſer Art lieferte, fogar bis zur Zeit ber Reformation kommen 
derartige Faͤlle vor, und erft durch die in ber bezeichneten Epoche bes 
ginnende höhere Civiliſation warb bie Sache in bie gelindere und 


che "Ygibbon, the History of the Decliae and Fall of the Roman Empire, 
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verflodhten fand, und nie Macht genug keiaß; den ganzen 
puſtand (wie bei ben alten Sachſen, oder bei ben eingehornen merke 
Tanern) umzuftörgen und fo zu ſagen alle beſtehenden Formen zu ver 
nichten, ba bileb bie Bielweiberei unamgetaftet, tote 2. 8* bei ben 
Bewohnern von Congo, bei denen bis —*8* heute noch beſteht, 
ober wenigſtens in ber letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderte noch eben 
je 0 gebräuchlich war, wie in ber frühen Beit, ehe fie zum Chriflenthum 
bertraten: (©. Home’ Sketches of the history of SE Min). — & 


- geht man a bar zu weit, iverin man bie milbere Behandlung 
der Frauen als ver Seite bes Chriſtenthums darſtellt; und 
——— Goeifenthus mar be eftiegenen Elviliſation. Unge⸗ 


) fottpflangen ; 

werden. das fogae hriflichen zufarseen zuſtand; ja, ungeachtet des 
Chriſtenthums Eonnte Dont RER ein Diener jener Kirche, em her, bies 
ſes menſchenſchaͤndende Mecht förmlich in einem Proceffe geltend machen, 
"ohne daß Ihn die Kivche ober die chriſtllche Gemeinde, fo weit diefer ein 
Lebenszeichen zu geben zuftand, voll Indignation von ſich geftoßen hätte“). 
— In chriſtlichen Schulen hörte man ben Sag beftreiten, „ob bie Wels 
ber auch Menfchen, ob fie gleichfalls nach dem Ebenbilde Gottes geſchaf⸗ 
fen feien ; und von rechtglaͤubigen Lehrern ber Kirche warb die Frau * 
tauglichſte Werkzeug teufliſcher Raͤnke, die alte Waffe des Teufels, das 
Symbol der Sünde, und ein Fehlgriff der Natur’ genannt **). 

Wichtig eingreifend in die Verhättniffe ber Völker war bie Einfühs 
rung bes Coͤubats der Geiftlichkeit (f. ben Art. Coͤlibat). Doch iſt noch 
zu bemerken, baß auch hierin die Päpfte In gewiſſen öällen ug nachzu⸗ 
geben wußten ***). 


— 


2) Siche die Schrift: „Gregot, ein Gefpräch Über das Papſtthum und bie 
Monarchie.‘ Auch unter dem Zitel: „Gregor, eine Verſohnung des Streites 
den hoͤchſten Intereſſen der "Sffentti en Meinung. Aus ‚ben Papieren 

Reifenden. 1. Thl. Nürnberg 1838, dei Ih. 
% ©. Jacobs, vermifchte Schriften, Ar — S. 233. E⸗ ift übers 
para, daß der aetehrte und würdige Verfaſſer — zum Beweife feines Satzes: 

6 man nicht in der Religion die verichiedenartige Behandlungsweife der 
Frauen in be al alten und in der neuen Belt zu fuchen habe — auch noch auf die 
——— bei denen, obwohl fie eifrige Chriſten find, keiner feine 

u gegen —e—— erwähnt, ohne „mit Refpect‘ hinzuzuſetzen, 

wie er N e ger! nicht gefattet, mit ihm in einem Bette zu liegen ꝛc. ıc. (Mähes 

res über die bier an ten Punkte in der fpäter erfcheinenden „ Gelhihte der 
—2* des un chneten. 

eee) So berichtet und z. B. Lamartine in feiner Reiſe nach m Drtente, 
wie es das Dapfithum wiffentlich duldet, daß die maronitifchen Priefter verbei⸗ 
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Devor wir nun in eine nähere Schilderung des ehelichen Verhaͤlt⸗ 
niffe übergehen, wie ſich folche unter den Chriften, überhaupt den ber 
maligen civilificten Völkern, ausgebildet haben, geben wir noch einige 
Gru ıtzüge über die desfallſigen Zuftände einiger andern Religionsbelenner. 

Suden. Bet ihnen trifft man, außer einigen (arößtentheils auch 
von den Chriſten adoptieten) Mofaifchen Grundbeflimmungen, wenig fefte 
Normen, fo wie es denn überhaupt ein nicht gehörig gewuͤrdigter Um⸗ 
ftand ift, daß die jüdifche Religion, außer den 10 Geboten, fo zu fagen 
gar nicht abfolut feſtſtehende Dogmen anerkennt; wie benn 3. B. ber 
gelehrte Rabbi Jofeph Albo (aus dem Mittelalter) ausdrädlich fagt: 
„bag, wenn Jemand bucc-feine Vernunft dahin gebracht wird, felbft 
einen Grundartikel der Religion zu leugnen, ſobald er nur feſt⸗ 
hält an der Lehre Mofis (offenbar an den Kundamental s Peinci 
pien, denn andere Lehrfäge find ohnehin vielfach abgeändert und befels 
tigt worden), er immerhin zu den Weifen und Frommen in Sfrael 

gezählt werden muͤſſe.“ 
In Folge diefes Verhältniffes konnten denn die Juden auch ihre 
Ehegebraͤuche faft in allen Rändern mehr oder minder nad) den in ben» 
felben geltenden Grundbeftimmungen ‚mobificiren. Befonbers Har wird 
dies durch nachftehenden foͤrmlichen Beſchluß des großen Sanhediin zu 
Paris vom 2. Mär; 1817: 

„Art. 2. Nachdem der große Sanhebrin In Erwägung gezogen 
bat, wie viel dermalen damuf ankommt, bie Ehegebräuche der Des 
bräer mit dem Civilgeſetzbuche von Frankreich und dem Königreich Ita⸗ 
lien in Uebereinflimmung zu fegen, und in Erwaͤgung, daß es ein Grund⸗ 
ſatz der Religion iſt, fi ben bürgerlichen Gefegen bes Staats zu uns 
terwerfen, erkennt und erklaͤrt derfelbe: 

„Daß die durch das Mofaiſche Geſetz erlaubte Repudiation nur 
dann gültig iſt, wenn fie die Aufloͤſung aller Bande zwiſchen ben Ehe⸗ 
gatten, felbft in bürgerlicher Hinficht, bewirkt; — daß, ba ıc. ıc. 

„Weshalb der große Sanhebrin, Traft der Gewalt, womit er bes 
kleidet ift, verfügt und als Religionsgrundfag verordnet: 

„Daß tünftighin Feine Repudiation oder Chefcheidbung nad ben 
durch das Mofaifhe Gefes eingeführten Formen gefchehen darf, bevor 
nicht die Ehe durch bie competenten Gerichte, und in der durch das 
Civilgeſetzbuch vorgefchriebenen Form für aufgeläft erklaͤrt worden ift; 

‚„, Demzufolge tft es jedem Rabbiner in beiden Staaten von Frank⸗ 
reich und dem Königreihe Stalien ausdruͤcklich verboten, fen Amt zu 
irgend einer Nepudiation oder Ehefcheidung zu leihen, bevor ihm nicht 
das Civilurtheil, welches die Scheidung erkannt hat, in gehöriger Form 
vorgelegt worden ift; und erflärt, baß derjenige Mabbiner, der ſich er: 
(auben würde, gegenmärtiges religiöfes Statut zu verlegen, als unwuͤr⸗ 
dig angefehen merden foll, biefe Amtsverrichtungen fernerhin zu verſehen.“ 
rathet find, — well eine firenge Durchführung des CEblibatsgeſetzes hier vorands 
fichtlich einen Abfall von des römifchen Kirche herbeiführen wärte. 
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Mohamedaner. In der 4. Sura bes Koran (betitelt: „bie 
Weiber‘) heißt es u. a.: „Die Männer follen vor den Weibern ben 
Vorzug haben, meil Gott ein — vor dem andern durch Vor⸗ 
züge unterfchieden hat." — „Ihr koͤnnt Euch nad) dem Ertraye 
Euerer Gluͤcksguͤter Weiber nehmen, mie Ihr wollt, nur müjlen fie 
ehrbar und züchtig, folglich Keine Dirnen fein... Wer unter Eud 
aber nicht Mittel genug befist, freigeborene gläubige Weiber zu hei⸗ 
rathen, der kann gläubige Sklavinnen nehmen, bie Euer Eigenthum 
geworden find.’ (Durch die fpätern Ehegefege ift angenommen, baß der 
Mann in der Regel 4 eigentliche Ehefrauen, außerdem aber Sklavin⸗ 
nen als Concabinen, in beliebiger Anzahl, haben könne.) Die Dinner 
find verpflichtet, ihren Weibern „den nöthigen Unterhalt zu geben. Das 
her follen rechtſchaffene Frauen gehorfam fein und jedes Geheimnifi bes 
wahren, weil Gott fie buch den Schuß Ihrer Männer bewahrt.” Mos 
hameb beftehlt feinen Gläubigen, die Weiber mit Nahfiht und Milde zu 
behandeln, geftattet ihnen jedoch, fie auch zu ftrafen, namentlich mit Peits 
fhenhieben. — Die Ehe ift übrigens verboten: mit Weibern, melde 
ber Vater des Mannes gehabt, „denn bies iſt ein greuelhaftes Wer: 
drehen und ein Uebel von unfeligen Folgen.“ — „Heirathen dürft 
Ihr ferner nicht Eure Mütter, Eure Töchter, Eure Schweftern, Eure 
DMuhmen, fie mögen von väterlicher oder mütterlicher Seite mit Euch 
verwandt - fein; eben fo wenig bie Töchter Euerer Brüder und Euerer 
Schweſtern, die Mütter, bie Euch aefäugt haben, Euere Mitchfchweitern, 
die Mütter Euerer Weiber, Euere Stieftöchter, bei denen Ihr Vaterftelle 
vertretetz; auch dürft Ihr die Weiber Euerer Söhne nicht heirathen *), 
und feine zwei Schweftern. Endlich bürft Ihr keine freien Weiber zur 
Ehe nehmen, die ſchon verheirathet find, nur die Sflavinnen ausgenom: 
men, die Euer Eigenthbum geworden.” Sin allen Fällen fieht der Pro⸗ 
phet darauf, daß der Gläubige Fein Weib zur Gattin nehme, die zuvor 
einen ausfchmeifenden Lebenswanbdel geführt. 

Chinefen. Bei diefem Volke werden die Maͤdchen zur Ehe vers 
tauft. Der Bräutigam handelt mit den Xeltern um ben Preis der 


*), Mohanıed felbit verleste diefes, urfprünglich auch auf die Weiber ter 
Adoptivſoͤhne ausgedehnte Verbot, vo’ geblich auf Gottes Befehl, und befchränfte 
daffelbe dann auf die Gattinnen der eigenen wirklichen Söhne. Cr hatte ſich 
nämlich in die Frau feines Atoptivfohnes Seid verlicht, und diefer, aus Ach 
tung vor dem Vater, fchied fich von ihr. Sn Beziehung auf den gedachten Full 
heißt es im Koran (33. Eura, betitelt: „Lie Bundesgenoſſen“): „Nachdem Seid 
fich (zur Scheidung) entfchloffen hatte, haben Wir (Allah foricht) fie Dir zum 
Meibe vertraut, damit die Gläubigen keine Gewiffenszweifel über die Weiber ihrer 
angenommenen Söhne haben mögen, wenn fie fich ihretwegen (zur Scheidung ?) 
entfchloffen haben; der Wille Gottes aber muß gefcheben. Dem Propheten ilt es 
fein Verbrechen, was Gott ihm befohlen hat, und dieſen Befchl haben auch ans 
dere Propheten vor ihm erhalten; Gottes Befehl aber ift unabänterlich.” (Noch 
ungleich weiter gehende Dispenfationen ertheilt fich der Prophet in der nämlichen 
Sura des Koran, u. a. die Zöchter der Brüder und Schweftsen ſeines Vaters 
- zu heirathen.) 
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Braut, die nicht befragt wird, ob fie einwillige. Der Bräutigam bes 
fommt aber feine Braut nicht eher zufehen, als bis fie vor feiner Thuͤre 
eintrifft. Man hat ihm vorher den Schlüffel zur Sänfte gefendet, in 
welcher fie zu ihm getragen wird; und wenn fie ihm nun, bei'm Oeffnen 
derfelben, nicht gefällt, fo kann er fie wieder zurüdichiden, verliert aber 
den Kaufpreis. — Wo das Weib ein bloßer Handelsartilel ift, da muß 
wohl aud) die Vielmeiberei eraubt fein. Deſſen ungeachtet trifft man fie 
nicht häufig in Ausübung gibracht, ba neun Zehntheile des chinefifchen 
Volkes kaum im Stande fird, die Kinder einer Frau zu ernähren. 
Dei Ehefcheidungen, die der Mann mit leichter Mühe auswirken Bann, 
fteht e8 ihm frei, feine Frau vieder zu verkaufen, um auf dieſe Weife 
mindeftens einen Theil feines Saufgeldes wieder zu erlangen. ( Doch bes 
gnügt man ſich meiſtens, fie einfich ihren Aeltern zurhd zu ſchicken. Ia 
felbft nad) dem Tode des Mannes fol beffen Erben das Recht zuftehen, 
die Wittwen (mie etwa die Hausthiere!) zu verlaufen. Aud wird ein 
Mädchen, das unverheicathet Mutter geworden, als Sklavin verkauft. 

Es gilt als ein moralifches Verbrechen, wenn ſich eine Frau (devem 
Gatte nicht zu den geringern Ständen gehört) außerhalb des Haufes er: 
bliden läßt. Wollen ſolche Weiber eine Freundin beſuchen, fo müffen 
fie ſich dazu eines feft zu verfchließenden Tragſeſſels bedienen. Die Weir 
ber aus ben geringern Ständen find allerdings nicht Im ihre Wohnungen 
eingefperrt, vielmehr laſten auf ihnen die härteften Befchäftigungen. Nicht 
felten fieht man fie mit einem auf ben Rüden gebundenen Kinde arbeiten, 
während gleichzeitig der Mann fpielt ober bem Möflggange froͤhnt. In 
der Provinz Kiangfi ift nichts gewöhnlicher, als eine Bäuerin zu erbliden, 
die einen Kleinen Pflug zieht, während der Mann hinten hergeht, die 
leichte Hanbhabe haltend und Samen ausftreuend. Auch bie vornehme 
Frau wird von ihrem Gatten nichts weniger als mit Achtung behandelt 
und darf 3.3. nicht einmal an einem Tiſche mit ihm fpeifen *). 

— Zum Scluffe des gegenwärtigen Paragraphen haben wir noch 
einige Bemerkungen zu geben. - 

Polygamie kann glüdticher Weife nie in allgemeiner Ausdehnung 
ftattfinden. Einerſeits fegen die bürgerlichen Verhaͤltniſſe eine Grenze: 
wie in China, fo auch allenthalben andermwärts, ift die Mehrzahl der Män- 
ner Faum im Stande, eine Frau und deren Kinder zu ernähren; — ans 
derfeits hat auch die Natur unmittelbar eine ſolche geftedt: die Zahl 
der Frauen fteht mit jener der Männer viel zu fehr in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe, a!8 daß jeder der letztern mehrere der erften befigen Eönnte (ein Un: 
terfchied von etlihen Zaufenden auf eine Gefammteinwohnerzahl von 
einer Million beweift nichts hiergegen, um fo weniger, ald die Menge 
der gebornen Knaben notorifcher Weife größer ift, als die der Mädchen). 
Leider fuchen meiftens die Völker mit Polygamie diefes natürliche Ver: 
haͤltniß dadurch zu flören, daß fie in zahllofen Kriegen und Ueberfällen bie 





*) Vergleiche die Travels in China etc., from Pekin to Canton, by Joln 
Barrow, Ksq, late private secretary to the Karl of Macartney. 
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Männer und Knaben ihrer Nachbırftämme erſchlagen, bie Weiber aber, vor⸗ 
zuglich Die Mädchen, am Leben lafien, um mit ihnen ihre Harem’s zu füllen. 

Was die Polyandrie betrifk, fo kennen wir fein Land der Erde, 
in welchem fie nad) Gefeg oder Sitte dermalen in Uebung wäre; und 
wenn man das Gegentheil (das Beſtehen dieſes Gebrauches) bei den Bes 
wohnern ber malabarifhen Küfte behaupten will, fo ſcheint und biefe 
Angabe aller glaubwürdigen Nahmeifung zu entbehren, ſich ſonach auf 
eine grundlofe Sage zu reduciren. 

Dagegen ift, was man in bdiefee Art !aum für moͤglich hätte halten 
follen, in der neueften Zeit, mitten im civlifirten Europa, von fonft fehr 
talentvollen und gebildeten Leuten, ein Veſuch gemacht worden, die Ehe 
fo zu mobdificiren, daß fie nad) unfern vermaligen Begriffen in ihrem 
Grundprincipe erfhättert würde. Die Gt. Simoniften beabfichtigen, 
zwar nicht, wie behauptet wurde, eine Gemeinfhaft der rauen 
(wenigftens verlangten dies nicht alle St. Simoniften), aber dagegen eine 
Verbindung durdy eine Art Ehe nur in fo lange, als feines der beiden 
Theile eine Auflöfung des bisherigen Verhältniffes , eine Verheirathung 
mit itgend einer andern Perfon, wünfche, welche ohne alle meitläufigen 
Kormalitdten müffe vollzogen werden können. Sie gingen hiebei von 
der Anficht aus, die Neigungen feien wandelbar; halte man zwei Perfos 
nen durch das Band der Ehe an einander gefefjelt, die fid) zwar früher 
geliebt hätten, deren Meigung aber erkaltet fei, fo müfje daraus ein uns 
gluͤckliches, peinigendes Verhältniß entfiehen. Wolle man die Menſchen 
gluͤklich werden laſſen, fo Tei es eine der nothwendigen Bedingungen, 
daß man ihnen geftatte, ſtets in die innigfte Verbindung mit denjenis 
gen zu treten, welche fie gerade am meiften liebten, und diefes Vers 
haͤltniß ebenfo mit möglihft wenigen Umftänden wieder aufzulöfen, for 
bald jene Neigung erkalte oder verſchwinde. — Die Frauen folten emans 
cipirt werden, wie die Männer eg feien. — Die parifer Gerichte baben 
befanntlicy die Hauptanhänger jenes Syſtems, als Verbreiter immora⸗ 
lifcher Lehren, zu Steafen verurtheilt, und biefelben haben, nachdem ihre 
Verſuche in Frankreich gefcheitert waren, diefe eben fo vergeblidy, unter 
vorfihtigerm Auftreten, im Driente zu verbreiten gefucht. 

9.3. Die Ehe bei den dermaligen civilifirten (hrift- 
lichen) Voͤlkern. Es kann ohnehin nicht im Plane des Staatslexikons 
liegen, eine eigentlich juriftifche oder theologifhe Abhandlung über die 
Ehe zu liefern. Wir dürfen ung aber in dem gegenwärtigen Artikel um 
fo mehr kurz faffen, ald das Eherecht in dem Artikel Samilienredt 
abgehandelt werden wird. Wir ftellen dasjenige, mas in unfere Abhand⸗ 
lung gehört, von dem Standpunkte aus zufammen, um bie betreffende 
Geſetzgebung der civiliſirten, zunaͤchſt der hriftlihen Völker, im All: 
gemeinen zu überbliden, ohne ung ausſchließlich an die Legislation 
eines befondern einzelnen Staates zu halten. 

Bedingungen und Hinderniffe ber Ehe. Das Abfclie: 
fen der Che, eines, wie wir gefehen haben, durd) die Natur des Menſchen 
begründeten Inſtitutes, fol Feine Geſetzgebung willkuͤrlich verhindern. 
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Die geſellſchaftlichen, phrfifchen. und moralifhen Verhaͤltniſſe bebingen 
zwar mehrfache Beſchraͤnkungen, die Grenze follte aber nicht wegen eins 
zeiner möglicher Migbräuche zu fehr eingeengt, vielmehr nur in fo meit 
ein Verbot erlaffen werden, als ſolches aud den aufgeflärten Begriffen 
von Gemeinintereffe und Moral nothwendig erfcheint, — ohne Rüdfichts 
nahme auf ditere, ſtrengere Gebraͤuche ıc. 

Daß zur gültigen Eingehung der Ehe vor Allem bie freiwillige 
Einftimmung ber Parteien erfordert wird, verfteht ſich von felbft, da übers 
haupt gar kein Vertrag ohne diefe Worbedingung rechtlich abgefchloffen ° 
zu wefden vermag. 

As die wefentlihen Ehehinderniffe find folgende anzunehmen: 

A. Aus dem Naturrehte abgeleitet: 1) Mangel der 
Mannbarkeit. (Bedingung eines gewiſſen Alter — nach dem roͤmiſchen 
Rechte bei Mannsperfonen das zurüdgelegte 14te, bei Frauensperfonen 
das beendigte 12te Lebensjahr; ebenfo nach dem Cod. Maximil.; der 
Code Napoleon beftimmt das 18. und 15. Fahr, und gewiß verdient in - 
diefem Punkte das ſtrengere franz. Recht in den Klimaten, wie das mit⸗ 
teleuropaͤiſche, den Vorzug. — Die Eheverbote wegen zu hohen Alters 
ſind allenthalben verſchwunden. — Koͤrperliche Impotenz; jedoch in vie⸗ 
len Faͤllen ſtreitig oder ganz beſeitigt. — 2) Unfaͤhigkeit, ſeine Einwil⸗ 
ligung zu ertheilen. (Unfaͤhigkeit des Bloͤdſinnigen, Unfaͤhigkeit wegen 
Zwang, Irrthum oder Betrug.) | 
B. Aus dem Privatredhte: 1) Verbot der gleichzeitigen Pos 
Ingamie. (Niemand darf zu einer zweiten Ehe fchreiten, fo lange bie 
frühere noch befteht. Hierher gehört aud das im römifchen Rechte bes 
gründete Hinderniß eines bereitß gegebenen Ehe⸗Verſprechens, das 
die franzöfifche Gefeggebung mit gutem Grunde nidyt beibehalten hat, 
etwa unbefchadet einer Geldentſchaͤdigungsklage.) — 2) Selbſt wenn bie 
frühere Ehe rechtsguͤltig aufgelöft worden, wäre es auch burch den Tod 
des Ehegatten, darf die Frau doch erft nah Ablauf einer beftimmten 
Zeitfrift (10 Monate oder 1 Jahr) in eine neue treten. — 8) Unfähig- 
Leit wegen Mangel der Einwilligung der Aeltern und Verwandten. (Die 
väterliche Einwilligung, die das römifche Recht verlangt, ift von bem Eis 
genthumsrechte abgeleitet, welches den Vätern über ihre Kinder zus 
ftand. Demgemäß mar denn die Einwilligung bed Vaters in jedem 
Alter des Kindes erforderlich — was fpäter, namentlich durch Kirchenges 
fege, fehe gemildert ward; — bie Einſtimmung ber Mutter hingegen 
erfchien als überflüffig. [Mgrväterlihe Einwilligung konnte audy duch 
die Gerichte ertheilt werde" Das katholiſche Kirchenrecht ſtellte fogar 
geradezu das Princip auf, daß bie dlterlihe Einwilligung nicht abfolut 
nöthig fei.] Auf ganz abweichenden Grundfägen beruhen die Beſtim⸗ 
mungen des franz. Rechts. Bei Eingehung der Ehe, eines ber mwichtigs 
fien Schritte des ganzen Lebens, follten allerdings diejenigen vor Webers 
eilung und Unbefonnenheit möglichft bewahrt werden, deren geringes 
Alter nody nicht die hie zu nöthige Erfahrung vorausfegen läßt. Der 
Geſetzgeber beabfichtigte daher, biefen jungen Leuten in ihren Aſcenden⸗ 
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“ten aufgeklaͤrte und liebebolle Rathgeber zur Seite zu ſtellen. Die 
unbedingte Abhängigkeit von deren Willen ſollte aber bei reiferem Alter 
um fo mehr aufhören, als das Begentheil Hinwieber zu mandyeriei Miß⸗ 
bräuchen der aͤlterlichen Gemalt geführt haben würde. Demgemäß ber 
ſtimmt bie franz. Legislation: a) Kein Sohn kann vor bem Zöften, Feine 
Tochter vor dem Ziften Altersjahre ohne Einwilligung ihres Waters und 
ihrer Mutter eine She abfchließen. Sind beide verſchiedener Meinung, 
fo genügt die Einwilligung des Waters. Iſt Eines der Aeltern tobt, ober 
in der Unmöglichkeit feinen Willen kund zu geben, fo wirb bie bes Ahern 
ausreihend. Befinden fich beide In biefem Falle, fo. treten bie Groß⸗ 
ältern in beren echte. — b) Mach bem oben angegebenen Alter find 
bie: Kinder nur gehalten, ein ehrerbietiges Anfıchen-um Einwilligung an 
ihre Aeltern, resp. Sroßältern, zu eihtn. Wirb das Begehren abges 
ſchlagen, fo tft das Erſuchen in monatlichen Friſten noch zweimal zu wies 
derholen. Einen Monat nach ber dritten Aufforderung kann bann auch 
ohne die Einwilligung zum Eheabfchluffe gefchritten werden. — Det 
der Sohn aber das 80., die Tochter das 25. Jahr zuruͤckgelegt, fo genügt 
fogar ein einmaliges ehrerbietiges Anfuchen.) 

C. Aus ſtaatsrecht lichen ober aus policetlihen Grüns 
ben. (Aus Gruͤnden des allgemeinen Wohle) 1) Ber 
bot ber Heicath. mit ben nähften Verwandten (mit ben eigenen 
Aeltern, überhaupt Afcendenten, zwiſchen Gefchroiftern, Oheimen. Was 
weiter gebt, fcheint uns unpafiend zu fein, fo namentlih das Ders 
bot ber Heirath zwiſchen Schwager und Schwägerin. Das franzöfifche 
Recht, obwol im Allgemeinen mitber als das roͤmiſche, welches 
die Ehe felbft im vierten Verwandtſchaftsgrade verbot, geht im eben bes 
. züheten Punkte nad) unferer Anficht noch zu weit, und man hat daher 
diefe Befchräntung in den beutfchen Rheinlanden mit Recht aufgehoben. 
Auch ift uns in diefer Beziehung noch niemals audy nur ein Aergerniß 
gebenber Fall vorgelommen). — 2) Unfähigkeit, die aus der Berurtheis 
lung zum bürgerlichen Tode entfpringt. (Das Bürgerlichstodt-Erklären 
ift übrigens eine Strafe, die nad) unferer Anſicht einer jeden civiliſirten 
Nation unmürbig ift.) — 3) Unfähigkeit einer Heirat mit dem Mitfchul- 
digen eines Ehebruchs, weldher der Grund zur Scheidung einer frühern 
Ehe war. — 4) Abfolute oder bloß temporäre Unfähigkeit der Wieder: 
verheirathung zweier zuvor von einander gefchledener Perfonen. — 5) Tem⸗ 
pordre Unfähigkeit einer Wiederverheirathung überhaupt unmittelbar nad) 
der Scheidung. — 6) Verbot der Ehe en dem DBormünber und 
feinem Pupillen vor der Rechnungsablage mt im franz. Rechte nidht 
vor.) — 7) StandessUngleihheit. (In England und Frankreich ift 
dieſes Verbot, etwa bie regierende Kamilie ausgenommen , glüdlicher 
Weiſe ganz verfhmunden.) — 8) Verbot ber Heirath, ehe der junge 
Mann der GConferiptionspfliht Genüge geleiftet hat. — 9) Spekcielle 
Geſetze, nad denen es gewiflen Ständen (Beamten , Officieren) nicht 
geftgttet ift, fich ohne befondere Erlaubniß ihrer Vorgefegten, oder obne 
fogenannte Cautionsleiftung (für m a 6 Caution?) zu verheirathen. — 
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10) Hetratheverbot zwiſchen Negern und Weißen. (Hieher kann auch das 
Derböt der Bigamie gezogen werden, das aber auch aus privats 
rehtlichen Gründen ſich ableiten läßt.) 

D. Aus firhlihen Ruͤckſichten: 1) Coͤlibatsgeſetz bei den 
kathol. Geiftlihen, und Gelübde ber Keufchheit. — 2) Gefchloffene Zei⸗ 
ten (an DOftern und Advent). — 3) Geiftlihe Verwandtſchaft (Pathen, 
Firmpathen ꝛc.; wird übrigens in ben meiften Ländern auch von den 
Katholiken nicht mehr fehr beachtet). — 4) Eheverbot zwifchen Katholis 
ten und Keßern oder Ungläubigen. (Es ift laͤngſt bei den Katholiken ans 
genommen, daß unter biefen Benenhungen die Proteftanten nicht zu bes 
greifen find. Deſſen ungeachtet haben in neuerer Zeit einige kathol. 
Kirchenrechtölehrer den Sag zu erweiſen und durchzuführen gefucht, daß 
eine Ehe zwiſchen Katholiken und Proteflanten nur ausnahmsweife, in 
befonderen Fällen, und auch dann nur zu geflatten fei, wenn fich beide 
Theile förmlich verpflichteten, alle Kinder aus biefee Ehe ber kathol. 
Kirche zuzumenden. Aufgellärte Regierungen werden derartigen Uebers 
griffen mit aller Kraft um fo mehr entgegentreten, je mohlthätiger fich die 
fogenannten gemifchten Ehen in ihren Wirkungen hinfichtlid; ber Toleranz, 
Aufklaͤrung und Vermögensvergrößerung des Volkes allerwaͤrts erwie⸗ 
ſen haben. — Ein aͤhnliches Verbot, wie bei den Katholiken, beſteht 
auch bei den Bekennern der griechiſchen Kirche. — Schließlich iſt hier 
noch zu bemerken, daß confequenter Weife bie fämmtlichen kirch lichen 
Ehehinderniffe in denjenigen Ländern gaͤnzlich hinwegfallen müffen, in wel⸗ 
chen man die Ehe geſetzlich nur als bürgerlichen Act betrachtet. (Ganz unbes 
geiflich iſt es unter dieſen Verhättniffen, wie man z. B. in Rheinbniern deſ⸗ 
fen ungeachtet die Ehe zwiſchen Chriften und Tuben verboten hat, während der 
Staat doc) offenbar auf ein Amalgamiren zwifchen beiden hinwirken follte.) 

— Die oben aufgezählten Hinderniffe laffen fic in vorübergehende 
und fortdauernde, verhindernde (auffchiebende, impedientia) und vers 
nichtenbe (dirimentia) eintheilen. Die einen haben nämlich nur bie 
Wirkung, daß fie, in geeigneter Weife geltend gemacht, den Abſchluß 
der Ehe verhindern, nicht aber die, eine bereits gefchloffene Ehe wieder 
aufzulöfen. Die andern vernichten dagegen auch bie fhon vollzogene Ehe. 
In dieſer Beziehung laͤßt ſich übrigens keine allgemeine Regel aufftellen, 
da die weltliche Gefeggebung der verfchiedenen Staaten’ fowol, als die 
Principien der verfchiedenen chriftlihen Kirchen, hierüber mitunter fehr 
wefentfih von einander abweichen, wonach fi, fodann auch die Mög: 
lichkeit und größere oder geringere Schwierigkeit einer zu erlangenden 
Diespenfation durch das Staatsoberhaupt oder die kirchliche Behörde (Papft, 
Bifhof, proteft. Confiftorium) beftimmt. 

Dppofition und Nullitdt. Einfprud (Oppofition) gegen 
die Heirat und ebenfo Klage auf Nullität dee bereits abgefchloffenen Ehe 
fteht nicht nur Jedem der in den verfchiedenen Geſetzgebungen hiezu berech- 
tigten Privatperfonen zu, fondern beide können und follen auch in denjes 
nigen Fällen, bei welchen bad Gemeinmwefen, die Öffentlihe Ordnung 
oder Moral betheilige ift, von Amtsmwegen gefchehen. Nicht jede 
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Verlegung ober Umgehung einer gefeglichen: Beftimmung Tann indeſſen 
zu Wiederauflöfung der Che (eines Verhaͤltniſſes, aus dem ſogleich 
mancherlei wichtige Folgen entfpringen) genügen, am feltenflen darf die 
Nichtigerklaͤrung dann flattfinden, wenn die Parteien in gutem Glauben 
gehandelt hatten (und in diefem Falle werden felbft der nichtig erklärten 
Ehe für die Vergangenheit alle Wirkungen einer vollgültigen zugeſtanden). 
Auch finden wir in allen Gefeggebungen das Princip angenommen, daß 
einer Klage auf Nichtigkeit nur in ben midhtigften Ballen, und nament: 
lid nur dann Folge gegeben werden koͤnne, wenn die Verlegung auss 
druͤcklich mit der Strafe der Nullität gefeglich bedroht war. 
Foͤrmlichkeiten des Eheabſchluſſes. Diefelben find nad) 
den Beftimmungen der einzelnen Rechte und Statuten ziemlich verichies 
den. Doch verlangen alle übereinflimmend: a) die freie und beflimmte 
Erklaͤrung des Bräutigams und der Braut, b) daß diefe Erklärung 
vor dem competenten (weltlichen ober geiftlihen) Beamten des Civil 
flandes gegeben, und c) ein förmlicher Act (Heirathsact) darüber 
verrichtet werde. Außerdem wird in der Megel, namentlid von dem 
franzöfifchen Rechte, unbedingt und ohne eine Ausnahme zuzulaffen, Die 
vorgängige Sffentlihe Kundmachung der beabfichtigten Heirath, Abſchluß 
in Gegenwart von (vier) Zeugen, ſonach Publicität der Che, gefordert. 
Die franz. Gefeßgebung ift zwar nicht die erfte, welche jenes Prins 
cip aufftellt, wohl aber wiffen wir baffelbe in keiner andern Legislation 
mit gleicher Schärfe und Confequenz in allen Fällen ducchgeführt. Schon 
vor der Zeit des tridentinifchen Concils waren die heimlichen Ehen zwar 
im Allgemeinen verboten, aber nicht ungültig. Der natürlidy fehr haus 
fig eintretenden übeln Folgen wegen verordnete nun jene Kirchenver: 
fammlung, „daß eine Che, welche ohne die Gegenwart des betreffenden 
Pfarrers oder eines andern, von diefem oder dem Drdinariate dazu ermaͤch⸗ 
tigten Priefters, und ohne die Anmwefenheit von zmei oder drei Zeugen 
gefchloffen worden, ungültig fein ſoll“. Indeſſen ward diefe Beſtim⸗ 
mung bäufig nicht mit der gehörigen Strenge in Ausübung gebradht, 
und namentlich mußten die bevorredhteten Stände, wo jenes Geſetz ihren 
Abſichten im Wege ftand, ſich deffen Wirkungen durch fogenannte Ge: 
wiſſensehen (inatrimonia conscientiae) u. dgl. zu entziehen. Selbſt 
Paͤpſte erfannten diefe letzterwaͤhnte Vermaͤhlungsart ausdruͤcklich an; 
nur verlangte Benedict XIV. in einer Conſtitution vom Jahre 17*1, 
daß bei dem betr. Biſchofe die Dispenſirung von der vorgeſchriebenen drei— 
maligen Proclamation erholt, und die Namen der Centrahenten und 
Zeugen in ein befonderes Bud; eingetragen werde, mährend in den ge: 
wöhnlihen Zauf= und Chebüchern ſowohl die Aeltern, ale deren Kinder, 
unter erdichteten Namen figuriren durften *). 


*) Selbſt Kicchenrechtelehrer der neueſten Zelt vertheidigen die fogenannten 
Gewiffensehen, u. a. der fonit fo vernünftigzaufgeklärte Dr. A. Michl, im 
„Kichenrecht für Katholiten und Proteftanten, mit Sinficht auf die baierifchen 

andesgeleße verfakt ıc. 2. Ausg., München 1816. (Ein Leider von den baier. 
Univerfitäten wicder verdrängtes Buch. Ueber den fragl. Punkt meint übrigens 
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10) Hetsathönerbot zwiſchen Negern und Weißen. (Hieher kann auch das 
"Werböt der Bigamie gezogen merben, das aber auch aus privats 
tlichen Gründen ſich ableiten laͤßt.) 

D. Aus fichlihen Ruͤckſichten: 1) Cölibatögefeg bei den 
bechol. Beiftlichen, und Gelübde der Keufchheit. — 2) Gefchloffene Zeis 
im (an Dftern und Advent). — 3) Geiſtliche Verwandtſchaft (Pathen, 
Siempathen 2c.; wird übrigens in den meiften Ländern auch von den 

“ Ratholiten nicht mehr fehr beachtet). — 4) Eheverbot zwifchen Katholis 
ten und Ketzern oder Ungläubigen. (Es ift laͤngſt bei ben Katholiken ans 
senommen, daß unter diefen Benenhungen die Proteftanten nicht zu bes 
greifen find. Deſſen ungeachtet haben in neuerer Zeit einige kathol. 
Kirchenrechtslehrer den Say zu ertoeifen und bucchzuführen gefucht, daß 
eine Ehe zwifchen Katholiten und Proteftanten nur ausnahmsmeife, in 
befonderen Fällen, und auch dann nur zu geflatten fei, wenn ſich beide 
helle förmlich verpflichteten, alle Kinder aus diefee Ehe der Eathol. 
Kire zugumenden. Aufgellärte Regierungen werden berartigen Uebers 
griffen mit aller Kraft um fo mehr entgegentreten, je mohlthätiger ſich die 
fogmennten gemiſchten Ehen in ihren Wirkungen hinfichtlich der Toleranz, 
Auftlärung und DVermögensvergrößerung des Volkes allerwaͤrts erwies 
fen haben. — Ein ähnliches Verbot, wie bei den Katholiken, befteht 
au bei den Bekennern der griechifhen Kirche. — Schließlich iſt hier 
noch zu bemerken, daß confequenter Weiſe bie fämmtlichen kirchlichen 
Ehehinderniſſe in denjenigen Rändern gänzlich hinwegfallen müffen, in wel⸗ 
chen man die Ehe gefeglich nur als bürgerlichen Act betrachtet. (Ganz unbes 
greiflich iſt es unter diefen Verhältniffen, wie man 3.8. in Rheinbniern deſ⸗ 
fen ungeachtet die Ehe zwifchen Chriften und Juden verboten hat, während der 

t doch offenbar auf ein Amalgamiren zwifchen beiden hinwirken follte.) 

— Die oben aufgezählten Hinderniffe laffen ſich In vorübergehende 
umb fortbauernde, verhindernde (auffchiebende, impedientia) und vers 
nichtende (dirimentia) eintheilen. Die einen haben naͤmlich nur bie 

irkung, daß fie, in geeigneter Weife geltend gemacht, den Abſchluß 

Ehe verhindern, nicht aber bie, eine bereits gefchloffene Ehe wieder 

aufzutöfen. Die andern vernichten dagegen auch bie ſchon vollzogene Ehe. 
n dieſer Beziehung läßt ſich übrigens Beine allgemeine Regel aufftellen, 
da Die weltliche Gefeggebung der verfchtedenen Staaten fomol, als die 
ncipien ber verfchiedenen chriftlihen Kirchen, hierüber mitunter fehr 

Wefentlich von einander abweichen, wonach fich fodann auch die Mög- 

lichkeit und größere oder geringere Schwierigkeit einer zu erlangenden 
iSpenſation Durch das Staatsoberhaupt oder die kirchliche Behörde (Papft, 
iſchof, proteft. Gonfiftorium) beftimmt. 

Dppofition und Nullitdt. Einſpruch (Oppofition) gegen 

die Heitath und ebenfo Klage auf Nullität der bereits abgefchloffenen Ehe 
ehe nicht nur Jedem der in den verfchiedenen Geſetzgebungen hiezu berech⸗ 

Ügten Privatperfonen zu, ſondern beide innen und follen auch in denjes 

Nigen Fällen, bei welchen das Gemeinwefen, die öffentliche Ordnung 
Oder Moral betheilige ift, von Amtswegen gefhehen. Nicht jede 
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von einer Gelbbuße von 100 Sous, ober Im Kalle der Bahlungsumnfählg 
feit, von der Strafe von 100 Peirfchenpieben, leſen. 

Auch diefe Beſtimmungen kamen. gegen das zwoͤlfte Jahrhundert 
außer Werbung. . Papft Aterander IT. erflätte bie Ehe. von ber Ein» 
ſtimmung der Parteien abhängia. . Der nämliche Papft verhängte, im 
Lateranifhen Concil, nur eine Pönitenz gegen biejenigen, welche heimli⸗ 
he (clandeſtine) Ehen abfchließen wärden. 

Entfcheidend find in diefee Beziehung bie Beſchluͤſſe bes tribentiner 
Concils, die nicht nur in jeder Hinſicht am ſich als vollgültig betrachtet‘ 
werden, ‚fondern hierin auch die neneſten Kicchengefehe der Katholiken 
find. Diefe verlangen aber, wie die oben citirte Stelle beweiſt, nicht 
die priefterliche Einfegnung und Ertheilung bes Sacraments, ſondern 
einzig und allein die Segenmwart bes betr. Pfarrers, „praesente Pa- 
rocho ‚“ gerade fo, wie es in den nächfifolgenden Zeilen heißt „‚testibus 
praesentibus“. Der Priefter foll, wie Michi fagt, als Zeuge Namens 
der Kirche, gegenwärtig fein; und es wäre eine Ehe (kirchenrechtlich) 
gültig, wenn der Pfarrer auch in der Ercommunication , wenn er noch nicht 
Prieſter, und wenn er fogar wider feinen Willen gegenwärtig wäre *). 

Da die katholiſche Kirche ſonach unzweifelhaft nur heimlichen unb 
blos angeblich abgeſchloſſenen Ehen entgegenwirken wollte, fo Tann 
es nicht auffallen, daß u. a. Papft Benedict XIV. in ber Bulle vom 
13. Dat 1741 die Einfegnung einer fogenannten gemifchten Ehe an pro⸗ 
teftantifchen Orten durch einen proteftantifchen Geiftlichen für volls 
kommen rechtsguͤltig anerkennt. | 

Unter ſolchen Berhältniffen Eonnten denn auch bie Proteftanten von 
dem Begriffe ded Sacraments bei ber Ehe abgehen und dennod) mans 
cherlei Beftimmungen des Eathol. Kirchenrechts beibehalten, ohne darum 
von vorn herein der Inconfequenz befhuldigt werden zu bürfen (mie 3. B. 
bei Thibaut, Spftem des Pandekten⸗Rechts, 2. Aufl. 6. 381.). 

Bemerkenswerth, obwol fonad) nicht auffallend, ift ed, daß feit 
ber Reformation bie Ehe beiden Proteftanten in Holland ohne 
alte kirchliche Formalitaͤt gefchloffen, und weiter nichts, als 
die Erklärung ber Parteien vor der weltlihen Obrigkeit, und dem⸗ 
gemäß die Einzeihnung in das betr. Eheregifter, vorgenommen warb. - 

Es bedarf ſonach keiner weitläufigen Auseinanderfegung mehr, um bie 
Beitimmung der franz. Geſetzgebung zu rechtfertigen, welche dem Grundſatze 
gemäß, das Weltliche von dem GBeiftlichen zu trennen, — den Eheabfchluß, fo 
wie die Fuͤhrung der Civilftandsacten überhaupt, in allen Gemeinden dem 
weltlichen Ortsvorftande übertrug, es dabei einem Jeden freiftellend, feine Ehe 
nach der weltlihen Zrauung**) auch noch kirchlich einfegnen zu laffen. 


7 S. Michl, 6; 356. — Wiefe, Handbuch des deutfchen Kirchenrechts. 


.2., ©. , $. 286. 
. **) Die Zrauung duch die weltliche Behörde mußte in den bürgerlichen 
Berhaͤltniſſen das Entfcheldende bleiben, und die Seftattung einer vorheri⸗ 
gen Eicchlihen Trauung hätte dazu geführt , die Beſtimmung des Geſetzes viel: 
fach illuſoriſch zu machen. 


\ 
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Kalſer Joſeph war der Erfte, der diefen ohne vorgängige Pros 
damation und In der Stille abgefchloffenen, überdies während ‚ber ganzen 
Lebensdauer heimlich gehaltenen Gewiſſensehen entgegentrat. In ber 
Berorbnung vom Jahre 1783 fpricht er darüber die fehr wahren Worte 

acrs: „Nur Ahnenſtolz und gefellfhaftlihe Vorurtheile haben die Ma- 
” zages de conscience erfinden mahen. Wer erröthet, eine Handlung 
Hentlich zu thun, foll fie auch insgeheim unterlaſſen. Wer aber, übers 
zeugt von feinem zeitlihen Glüde und Vergnügen, fie zu unternehmen ſich 
entihließt, foll auch ftandhaft genug fein, den Vorurtheilen Trotz zu bieten.‘ 

— Eine ſehr wichtige, obmol wenigftens der Theorie nach gur 
nicht ſchwer zu loͤſende Frage ift die: ob der Eheabfchluß in das Gebiet 
der weltlichen oder ber geiſtlichen Behörde einfchlage. 

Jener Act geht in allen feinen mefentlichen aͤußern Wirkungen nur 
in bie weltlichen Berhältniffe, in das Civilrecht über. Nichts inconfes 
quenter baber, als die Sache dem Civils, dem weltlichen Beamten 
entilehen, und flatt bdefien dem geiftlihen zumeifen. Ganz damit 
übereinftimmend zeigt fich auch die hiftorifche allmälige Entwidelung, wor: 

‚ and ſich ergibt (mas durch mehrere ausgezeichnete Kirchenrechtslehrer längft 
erwieſen ift), daß die katholifche Kirche das Sacrament mit der Ehe vers 
bunden, nicht die Ehe felbft zum Sacramente gemacht hat, fo mie 
dem befonders in ben erften Jahrhunderten bes Beſtehens bes Chriften- 
ums die Eheeinfegnung nur als frommer Gebrauch), nicht als weſent⸗ 
liche Bedingung angefehen warb. 

Papſt Nicolaus I. betrachtete im neunten Jahrhunderte, in einer 
Auttgort an die Bulgaren, die Ehe von der den Gefegen gemäß gegebenen 

ung ber Parteien abhängig, und erklärte das Sacrament unabs 
Hängig von ber Einfegnung. Erſt in jenen finftern Zeiten, in melden 
die Geiftlichen allein und ausfchließlich nicht ganz fo weit zurüd waren 

im Wiffen wie bie übrigen Leute (oder dieſes wenigftens von ſich glauben 

machten) *), übertrug man ihnen die Sührung des Civilſtandsweſens, um 

Wenigftens einen Schein von Ordnung in bie Sache zu bringen, um Be⸗ 

Srügereien und desfallſigen Streitigkeiten jeber Art, namentlich von heim= 

lichen Ehen herrührend, mindeftens einigermaßen zu begegnen. Die er: 
en Spuren davon finden ſich in den Gapitularen Karl des Großen. Das 
actament blieb aber feibft damals noch fo ganz unabhängig von dem 
eabfchluffe an fi), daß z. DB. die zweiten Deirathen gar nicht einges 
egnet wurden. Es genügte, daß ber Pfarrer öffentlich, in Gegenwart 
des Volkes, Namens der Kirche die Bılligung (adprobatio) ausſptach. 
a es fcheint fogar, daß auf Umgehung diefer Foͤrmlichkeit, felbft bei ben 
erſten Ehen, keineswegs die Strafe der Nullitaͤt fand, Indem wir nur 

— — — 

Mil, ©, 308: „Die Gewiſſenschen ſeien ſowohl dem Zwecke der Natur, als 

den allgemein angenommenen pofitiven Srundfägen gemäß.‘ — Es liegt indeffen 
uf der Hand, daß fie nichts weiter, als ein die bürgerlichen Verhältniffe [ehr 
gefährdender, darum durchaus nicht zu dultender, Mißbrauch find. 

*) Dee Unterzeichnete wird diefe Behauptung in feiner „Geſchichte der 
Menſchheit⸗ umſtaͤndlich erweiſen. Kolb. 


® 
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dürfen nicht fpecielle Geſetze ben betr. Individuen entgegenftehen *), 
und bie Ehe darf nicht darum im Auslande abgefchloffen worden fein, um 
ben’ gefeglihen Beflimmungen des Inlandes auszumeichen. 

Wirkungen ber Ehe. Das Wefentlichfte in diefer Beziehung 
haben mir bereitd oben, zu Anfange des $. 1, angedeutet. Naͤher bes 
trachtet laſſen fich die Wirkungen ber ehelichen Verbindung bei den civis 
lifirten Völkern folgendermaßen nach Claffen ordnen. - 

A. Wirkungen in Dinfiht ber Ehegatten felbfl 
41) Bezüglich auf beide Ehegatten: Gefchlechtsverbindung,, mit Aus 
Schluß jedes andern Individuums, ſonach mit der wefentlihen Verpflich⸗ 
tung gegenfeitigee Treue; ebenfo, gemeinfame Dülfeleiftung und Unter 
ſtuͤzung. — 2) Bezüglich) auf den Mann fpeciel: Er tft das Haupt der 
ehelichen Gefellfhaft, und ber Verwalter ſowol bes gemeinfchaftlichen, 
ale auch des privativen Vermögens der Frau, daher feine Pflicht, bie . 
Frau zu befhüsgen, fie aufzunehmen und flandesmäßig zu unterhalten. 
— 3) Bezüglich auf die Frau: Aus dem eben Gefagten ergibt ſich für das 
Weib die Verpflihtung, dem Gatten zu gehorchen (die Eulturftufe ſetzt 
die Grenze diefer jedenfalls fehr unbeftimmten gefeglichen Verfügung feſt; 
in England fteht dem Manne, In Folge eines aus den barbarifchen Zeiten 
bes Mittelalters fortgepflanzten Gewohnheitsrechts, noch fogar die Befugs 
niß zu, fein Weis öffentlich zu verlaufen) Ihm zu folgen, wo er fidy nieders 
zulaffen für gut findet, und die Unfähigkeit, ohne feine (oder des Richters) 
Ermaͤchtigung Verbindlichkeiten einzugehen oder Proceffe zu führen, felbft 
wenn ber Gegenftand berfelben ihr perfönliches Vermögen betreffen follte. 
(Alles zulegt Aufgeführte am beftimmteften begründet in der franz. Geſetzge⸗ 
bung. In demröm. Rechte ift auch die ausdrädtiche Beftimmung enthalten, 
daß die Gattin vortommenden Falles den Stand des Gatten erlangt und 
an befjen Gerichtsftand theilnimmt, möge fie dadurch einen bevorzugten 
erlangen oder verlieren ꝛc.) 

B. Wirkungen in Hinfihtder Kinder. 1) Samilienredhte: 
Die ehelichen Kinder führen den Namen bes Vaters und find Mitglieder 
der Samilie, dafür aber der väterlichen (alterlihen) Gewalt unterworfen. — 
2) Erziehung: Die Aeltern find verpflichtet, ihre Kinder, im Verhältniffe 
ihrer Mittel und deren Fähigkeiten, zu erziehen und unterrichten zu laffen. 
— 5) Unterhalt: Die Aeltern, fo wie fubfidiarifch die Großältern und 
Schmwiegerältern find ihren Kindern, wenn ſich dieſe außer Stand befins 
den, ihren Lebensunterhalt zu erwerben, Alimentationsbeiträge zu reis 
hen ſchuldig, im Verhäftniffe ihrer Mittel und ihres Standes. Hinwie⸗ 
det find die Kinder, Enkel oder Schwiegerföhne und Sohnsfrauen zu 
dem Gleichen gegen jene verpflihte. — 4) Erbreht: Die Kinder 


der Formalltaten beobachtet worben fein follte, deren Verlegung in Frankreich 
Nullität der Ehe nach ſich ziehen würde. 

*) 3.3. das Zodts Erfärt=fein durch gerichtliches Urtheil im urſprüngli⸗ 
chen Baterlande. — Die im Auslande abgefchloffenen Ehebündniffe der Emi: 
ranten wurden aus diefem Grunde in Frankreich nicht anerkannt, auch nachdem 
ene amneflirt worden waren. j 
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Wir haben hier noch einige Worte über die Art der Eheabfchlies 

zu fagen. 

a) Nach dem canonifhen Rechte. Mad) vorausgegangener 
eimaliger Proclamation, von welcher aber theilmeife und felbft ganz die- 
venſirt werben kann, findet der Eheabſchluß ſtatt. Gegenwärtig müffen 
fin: 1) der Pfarrer der Parteien, oder mindeftens jener des Einen Bes 
teiligten, ober deſſen Stelivertreter, ober der Dioͤceſan-Biſchof, oder 
der, welchen berfelbe committirt hat, — im Allgemeinen der Parochus 
Koprius, um Unterfchleifen zu begegnen; — 2) Zeugen, und zwar, 
außer ben Nothfalle, wenigſtens zwei. 

byNach demfranzöfifhen Rechte. 1) Vorausgehen müf: 
fen zwei Aufgebote, die an zwei auf einander folgenden Sonntagen 
vor dem Eingange des Gemeindehaufes eines jeden derjenigen Orte ftatt 

zu finden haben, an welchen ein jedes der beiden Gontrahenten domici— 
lirt if, oder ficy feit fehs Monaten aufhält. — 2) Im legtern Falle muß 
dieſe Proclamirung auch am frühern Wohnorte vorgenommen werden. — 
3) Eben fo in ber Gemeinde, in welcher diejenigen ſich aufhalten, unter 
dern Gewalt bie Brautleute etiwa noch ftehen. — 4) Nur vom zweis 
ten Aufgebote kann die Staatsregierung aus wichtigen Gründen dis⸗ 
penſiten. — 5) In jener ganzen Zwiſchenzeit von 8 Zagen muß die des⸗ 
falifige Acte an dem Gemeindehaufe angefchlagen fein. — 6) Fruͤheſtens 
Drei Tage nach dem zweiten Aufgebote darf die Vermählung ftattfinden, 
und dies nur an dem gewöhnlichen Wohnorte bes einen ber beiden Be 
&heiligten. — 7) Wenn Einfprudy (Oppofition) gefchieht, darf der Ci» 
vilbeamte den Abfchluß nicht vornehmen, ebenfo wenig, wenn die Ein⸗ 
willigung der Aeltern, ober fonft eine der Vorbedingungen fehlt. — 
8) Der Civilſtandsbeamte hat den Brautleuten, in Gegenwart von 4 
ugen, welche unter Verwandten oder Nidytverwandten gemählt werben _ 
kömen, die Beftiimmungen des Geſetzes über die mechfelfeitigen Rechte 
um) Pflichten der Eheleute vorzulefen. Er hat fobann von jedem ber 
rautleute einzeln und nach einander bie Erklärung geben zu Iaffen, daß 
fie ſich zum Manne und zur Frau nehmen mollen. &onady erklärt er 
fie, Namens dee Geſetzes, durch das Band der Ehe verbunden, worüber 
ſogleich eine Urkunde errichtet wird. 
. Hier ift noch zu bemerken, daß, nad) völkerrechtlihen Principien, 
Jede She allenthalben als vollgültig betrachtet wird, welche zwei Indi⸗ 
Diduen*) nach den Kormen des Auslandes abgefchloffen haben, mögen 
efe Kormen nad) unfern Gefegen auch nod) fo ungenügend fein **). Nur 
— — — 





Sm 2) Mir glauben, im Gegenſatze von einigen franz. Suriften, daß fogar ein 
© dohamedaner, ctwa aus Algier, der zwei oder mehr grauen mit fich nach Kranke 
ge brächte, ungeachtet des unbetingten Verbotes ter Bigamie, diefelbe fort 
IEtzen dürfte, obfchon er in Frankreich felbft Eeine Bigamie eingehen könnte. — 
t *) Der Che, welche zwei Wilde in Amerika, oder zwei Chineſen zc. in ih⸗ 
er Vaterlande nach den tortigen Gebräuchen abgefchlefien haben, wird 3. 8. 
In Frankreich alle rechtliche Wirkung zugeftanden, wenn dabei auch keine einzige 


durch s Daft 3.3 
in Game eig Im Koran (4. Sura, betitelt „bie-Weiber‘); 
| durch Chebruch verfünbigen, fo müßt Ihe 
dieſes Berbrechen durch vier Zeugen erweifen, und dann könnt Ihe fie 


der ber Tod befreien; oder Gott ihnen ein Mittel gewähren wird, der 


.  ‚ Befangenfchaft zu entkommen.“ 
Die 


römifche Gefeggebung trug hinſichtlich des Ehebruches noch 
5 den Stempel der Barbarei an fih, und das ältere deutſche Kecht 


. ihr unbedingt. Der Gatte' war berechtigt, feine in Ehebruch 


betretene Frau und ebenfo ben Chebrecher zu tödten. Das gleiche 
echt fand dem Water gegen feine Tochter und beren Genoſſen zu. 


Ja es gab. Pönalgefepe, welche ben Chebruch geradezu mit dem Tode 
beſtraften. 


As ſich die Cultur einigermaßen zu heben begann, ward 


fat deffen Landesberweifung ober. Zuchthaueſttafe angewendet, audı 


ter 


pflegte. man wohl das fhuldige Weib in ein Kiofter zu ſtecken. Spaͤ⸗ 
ter blos Gefaͤngniß ober Seldſtrafe. Auch bewirkt bie Verzeihung bes 
unſchuldigen Ehegatten Strafminderung. 

Das franz. Straſgeſetzbuch erklärt den Mord fuͤr entſchulbdigungsfaͤ⸗ 


big, den ein Ehegatte an feinem Weide und deren Mitſchutdlgen verübt, 


wenn er Weide über ber That bes Ehebruches betritt. Die ihn in bies 
fen Falle treffende Strafe tft ſonach ein» bis fünfjähriges Gefängnif. 
— Eine des Ehebruches Aberführte Frau wird mit dreimonatlicher bis 
zmeijähriger und ihr Mitſchuldiger mit ber gleichen Gefängnißftrafe bes 
fegt. Die Wirkung der Verurtheilung des Weibes hört ganz auf, wenn 
der Ehemann einwilligt, fie wieder zu fih zu, nehmen. — Der Mann, 
welcher im ehelihen Wohnhaufe eine Beiſchlaͤferin unterhält, fol um 
100 bis 2000 Fr. beftraft werben. Fehlt diefes Kriterion, fo ift er 
affrei. 
ſe ir ift hier noch der ünfers Wiſſens in allen civiliſirten Ländern 
angenommene Grundſatz zu erwähnen, baß der Ehebruch nur auf Vers 


* anfaffen des unfhuldigen Gatten von Amtswegen gerichtlich verfolgt 


werben darf. 
Ganz im Geiſte der Rohheit früherer Zeiten, ganz ber Barbaret 


des Mittelalters angemeffen ift e&, wenn wir, wie es Bürzli noch in 


dein famofen Proceffe gegen Lord Melbourne gefhah, bie Englän« 


der Belbentſchaͤbigungsklagen wider denjenigen erheben fehen, 


. der mit der Battin eines Andern bie eheliche Treue verlegt. Hier kann 


Beine Geldzahlung weder die Schmach bebeden, noch den Scha⸗ 
den erfegen] 
6. 5. Aufidfung der Ehe. Diefelbe wird bewirkt: 
a. durch bey wirklichen, | 
b. durch den bürgerlichen Tod eines ber Ehegatten; 
c. Durdy Scheidung. 
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In den beiden erſten Faͤllen hat der phyſiſch ober moraliſch uͤberle⸗ 
bende Theil alle Rechte anzuſprechen, welche ihm durch die Landesgeſetze 
oder beſondere Ehevertraͤge garantirt waren. Insbeſondere iſt er (auch 
nach dem proteſtantiſchen und griechiſchen, nur im Falle b. nach dem kathol. 
Kirchenrechte nicht) berechtigt, eine neue Ehe einzugehen, jedoch, der 
Aufitellung der Succeffionsrechte wegen, unter ber allenthalben für bie 
Stau angenommenen Beichräntung eines mindeſtens 1Omonatlichen oder 
einjährigen Wittwenftandes. 

An denjenigen Kindern, In welchen die Ehe auh noch duch Or⸗ 
dDensgelübde aufgelöft werden Tann, finden bie nämlichen Princie 
pien zur Auseinanderfegung der beiderfeitigen Verhälmiffe Anwendung, 
wie im alle .eines wirklichen Todes. Doch fleht zu erwarten, daß bie 
fteigende Gultur dieſes unnatürlihe Met bald allenthalben vers 
drängen wird, wie fie e& bereits glüdlicher Weife in den meiſten Laͤn⸗ 
dern bewirkt hat. er u 

$. 6. Eheſcheidung — bie Trennung und Auflöfung einex Ehe 
in gefegmäßiger Form während ber Lebzeit beider Gatten. 

a. Hiftorifhe Notizen. Es iſt einleuchtend, daß, wo Polys 
gamie befteht (ein Zuftand, ber unfern Mechtöbegriff von der Ehe aus⸗ 
ſchließt), auch die Art und die Bedingungen biefer Auflöfung anders fein 
müffen, als dba, mo aud ba6 Weib ald Menfd, geachtet wirb, for 
nad mit dem Batten, im Wefentlihen, die gleichen Rechte genießt. 
Bei der Polngamie Ift die Frau nur des Mannes wegen vorhanden, ift 
fie abfolut nur ein Mittel zu feinen Zwecken. Demgemäß fehen wir 
denn auch, wie er fich ihrer allenthalben mit leichter Mühe entledigen ann. 

Mir haben bereits oben (im $. 2) erwähnt, mie fpeciell bei den 
alten Suden es fo zu fagen ganz der Laune des Mannes überlaffen 
war, feiner Frau den Scheidebrief zu geben, b. h. fie Eurzweg zu 
verftoßen. 
| Was die Athener betrifft, fo fcheint es, daß Solon ben Frauen 

geftattete, ihre Männer zu verlaffen, und biefen hinwieder, ihre Weis 

ber zu verftoßen. Wir müffen ſonach fchließen, daß es zur Ehefcheidung 
keines weitern Grundes bedurfte, als des Willens des einen oder de 
andern Gatten. ! 

In den erften Sahrhunderten ber roͤmiſchen Republik ſtand 
dem Manne allein das Recht zu, die Ehefcheidung zu veranlaffen. Julian *) 
ermächtigte durch ein eigenes Gefeg aud die Frauen zur Trennungs⸗ 
age. Wenn das Weib die Scheidung verlangte, übergab es die Schlüfs 
fel dem Manne und kehrte in das Älterlihe Haus zuruͤck (mulier offensa 
claves remisit, domum revertit). 

St. Zuftin meldet, daß unter Mare Aurel’ Regierung eine Chris 
ftin fi von ihrem Manne trennte, was zu beweifen fcheint, daß die 


*) Cs ift nicht zuverläffig ermittelt, 06 hierunter der Rechtsgelehrte Julian, 
unter dem Kaifer Hadrian, oder der eble Kaiſer Julian, genannt der Abtrünnige, 
zu verſtehen ift. ' . gg * 
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Eheſcheidung damals ſowohl bei Chriften als bei römifchen Religions 
befennern zuläffig war. 

Nach Plutarch wäre Domlitian der Erſte gewefen, der die Chefchels 
dung erlaubt hätte, dem Aulus Gellins dagegen zufolge ift diefelbe, auch 
bei den Römern, weit älter. Zum Beweiſe deſſen behauptet der Legte, 
unter dem Confulate des M. Attilius unb des P. Valerius (d. 5. im 9. 
Moms 523) habe ſich Cartilius von feiner Frau geſchieden, weil fie un 
fruchtbar gemwefen ſei. Ziemlich übereinftimmend damit finden mir in 
biefem Beittaume auch bie Beſtimmung, baß der Mann Bürgfchaft für 
Ruͤckgabe des Eheeinbringens ftellen müffe. 

Die Scheidung konnte bei den Römern während ber Abmefenheit 
beider Gatten vor fi gehen. Es fland dem Manne das Recht zu, 
eine Stau wegen Raſerei zu verfioßen; die legte (das rafende Weib) 
Hingesem tonnte die Scheidung nicht betreiben, wohl aber, ftatt ihrer, 
ihre Vater, obwohl hinwieder ihre Curator bie nämliche Befugniß nicht 


atte. 
i Bei Abfaffung des Ehefcheldungsactes war die Gegenwart von fie 
ben Zeugen, bei Steafe der Nichtigkeit des Actes, erforderlich. 

Nach den Pandekten konnte die Trennung aus folgenden Grünben 
verlangt werden: Gefangenfchaft des Mannes, wenn berfelbe mit dem 
Heere abgegangen und vier Jahre lang keine Nachricht von ſich gegeben 
hatte; Eintritt In den geiftlichen Stand; Alter; Unfruchtbarkeit und 
koͤrperliche Gebrechen; — letztere drei Punkte auf beide Geſchlechter 
anwendbar. 

Man findet im römifchen Coder eine Anzahl Geſetze von ben Kais 
fern Aler. Severus, Valerian, Gallien, Diocletian, Marimian, Gons 
ftantin dem fogenannten Großen, Theodoſius und Balentinian, melde 
die Ehefcheidung auch in mehreren andern, ald den eben erwähnten Faͤl⸗ 
len, geftatten. Diefe Gefege theilen die Scheidungsgründe in foldye, Die 
gegenfeitig, oder die nur auf den einen Theil anwendbar find. 

Als gegenfeitig gültige Urfachen betrachtete man: die Einwilligung 
beider Theile, oder die des Vaters und der Mutter einer=, und der Kins 
der anderſeits. Unter Finwilligung beider Xheile (divortium bona 
gratia) kann die Ehe unbedingt aufgelöft werben. 

oM dies aber einfeitig gefchehen (ob indignationem), fo müffen 
dazu gefegliche Gründe nachgewieſen werden, ohne daß alsdunn die Zus 
flimmung einer geiftlihen Behörde erforderlich ware. 

Diefe Gründe find: Gonfpiration wider den Staat; Attentat 
wider das Leben des andern Ehegatten oder vorfägliches Nichtabwen⸗ 
den eines ſolchen Anfchlages. 

Sodann weitere, fpeciell für ben Dann fprechende Gründe: Che: 
bruch der Frau; deren heimliche Entfernung aus dem Wohnhauſe; ihre 
Anweſenheit bei öffentlihen Schaufpielen ; ihre Zufammenfunft mit an= 
bern Männern, namentlid) gemeinfames Baden mit denfelben. 

Specielle Gründe für die Stau: Wenn fie der Mann an Andere 
zu verkuppeln geſucht; wenn er fie fälfchlic des Ehebruchs angeklagt; 
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endlich, wenn er, ungeachtet zweimaliger Warnung, nit von bertenutem 
Umgange mit andern Weibern abgeftanden ift. : 
Ausdrüdtidy verboten war dem Manne, feine Gattin aus dem 
Grunde zu verfloßen, meil fie das verfprochene Einbringen nicht gehabt 
habe. Eben fo durfte dee Freigelaſſene nicht auf Scheidung Plagen 
ohne Einwilligung feines Patrons. Im Allgemeinen war bie Trennung 
jedesmal nichtig, fofern fie in betrügerifcher Abficht gegen einen Dritten 
flattgefunden hatte. u 
Derjenige, welcher zur Scheidung Beranlaffung gegeben, mußte 
die Kinder ernähren, und der andere Theil war nur In dem Kalle zu 
einem Bufchuffe verpflichtet, wenn der erfterwähnte der nöthigen Mittel 
ermangelte. — Die grundlos befundene Klage auf Scheidung galt ale 
Beleidigung (Unrecht, injuria) gegen den andern.Gatten, und zog bie 
Verpflichtung nad) fih, den Kindern die Ehes Errungenfcaft zu ſichern. 
— Diele Jahrhunderte nach Verbreitung des Chriſtenthums warb 
die Chefcheidung ohne allen Anftand ausgeübt. So hat die Gefdichte 
u. a. folgende Fälle aufgezeichnet: Biſſine oder Bazine verließ den Fuͤr⸗ 
ſten der Xhüringer, um dem Childerich zu folgen , der fie heirathete. Che⸗ 
rebert, König zu Paris, veritieß feine rechtmäßige Gattin. Auboverre, 
das erite legitime Weib des Chilperich, Königs zu Soiffond, ward forts 
gejagt, weil fie ihr eigenes Kind aus der Zaufe gehoben. 
Sonach ift es keinem Zmeifel unterworfen, daß bie. römifche Scheis 
bung und Nepubiation auch nad) dem Entfichen ber fraͤnkiſchen Monar— 
ſchie uͤblich war, mie folche® namentlich) auch noch aqus den Formeln 
Marculphs (lib. II, cap. 30.) erweislich iſt, indem das darin’ enf- 
haltene ScheidungslibeU ausdruͤcklich die Glaufel enthält. atque ideo 
unusquisque ex ipsis, sive ad servitium Dei in’ihonasterio aus 
copulae malrimoniü sociare se voluerit, licenliam Aabet. 
Karl der Große war der Erſte, welcher die Ehe durch ein foͤrm⸗ — 
liches Geſetz für unauflösbar erklaͤrte. Seit dieſer Zeit, und bis 
zur Reformation herab, fuchte man das Princip ber Unauflösbarkeit im⸗ 
mer allgemeiner und fefter zu begründen, fo oft auch ‘die ——n 
demſelben widerſtrebten. Allein bei aller Macht der Prieſterſchaft waͤh⸗ 
rend des Mittelalters vermochte ſie doch nicht, die Folgen der menſch⸗ 
lichen Natur hierin zu verdraͤngen; fie hielt das Princkip bem Namen 
nad) aufrecht, mußte die Scheidung der That nach aber zugeben, im 
dem fie die Trennung von Zifh und Bert einführte, und in 
einer unzählbaren Menge von Fällen die Ehen andy förmlich, unter 
dem fpäter geſuchten Vorwande der Nullität, auflöfte, namentlich 
wenn irgend ein Mäcdhtiger, während ber Lebzeit feiner angetrauten Sat: 
tin, in eine andere Ehe zu treten fuchte. Sa, der ndmliche Karl det 
Große, ber die Unauflösbarfeit gefeglich proclamirte, nahm feinen Anr 
fand, feine erfte Gattin kurzweg zu verftoßen und fi zum zweiten und 
dritten Male zu vermählen, — wogegen die Kirche eben fo wenig irgend 
eine Erinnerung zu machen wagte, als dagegen, daß er In beftändigemi 
Ehebruche lebte, ln ee: 
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Air Auflöfung Kl Unter diefen Gründen nimmt bei allen Verträs 
und Beth len iffen Bei das Motiv die allererſte Stelle ein, 
9 in oe an! ſowohl das Werfen det Sache, ald der Bwed 
des Vertrages nicht, meht befteht ober gänzlich vereitelt iſt. 
1.8) Auch bie, Moral, die Öffentliche Schicklichkeit gebletet, einem 
—— ein Ende zu machen, in Folge deſſen das häusliche Leben 
* ‚feinen Innerſten vernichtet iſtz einem Verhaͤltniſſe, das faft unab⸗ 
wendbat — fhmweifungen aller Art, zu den gefaͤhrlichſten Verletzun⸗ 
‚der Sittlicpleit, — das fort und. fort, täglich, gewiſſermaßen jeden 
— den, hößlichfien und empörendften Scenen führt; das als 
Horalitkt „ber Betheiligten betrachtet werden und allen dens 
'ergermiß, geben -oder fie felbft corrumpiren muß, welche einem 
Schauplate des Abſcheulichen nahe ſtehen. 
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wiſſen Verhältniffen und Bedingungen auflösbar nd und es fein müffen, 
fo 1dßt fi nicht abfehen, warum die Ehe — ebenfalls ein Vertrag — 
nit dann auch formell ußde sbar fein folkte, wenn ihr Zweck offen» 
bar verfehlt ift, wenn fie dem Wefen nad, gar nicht mehr befteht (mas 
zu verhindern unmöglich ift!), wenn die Moral, die Familien⸗ 
reinheit in ihren Grundfeſten erfchüttert, wenn fortwährend allgemels 
ned Aergerniß gegeben wird, — mit einem Worte, wenn aus einer ans 
genommenen Unauflögbarkeit nur Unbeil entftehen kann! 

Daß aber auch eine bloße Trennung von Tiſch und Bett 
hier nicht genügt, ergibt ſich, außer dem eben Geſagten, noch weiter aus 
folgenden Gründen, die ım Weſentlichen nichts Anderes als eine weitere 
Ausfuͤhrung der obigen ſind. 

Eheſcheidung einers, Trennung von Tiſch und Bett anderſeits, 
ſind an ſich nur dem Namen, der Form, nicht dem Weſen 
nad), verſchieden. Aber die der legten beigelegten Wirku ſprechen 
entſchieden gegen ſie. Der Mann hat keine Frau, a6 Meib keinen: 
Mann mehr. Beide können weder die Pflichten des Ehe erfüllen, noch 
deren Rechte geniefen. Dennoch ſtellt man die ungereimte Fiction auf: 
Ihr ſeid Eheleute, duͤrft aber nicht mehr usuͤben, mas das Weſen 
der Ehe ausmacht; Ihr ſeid zwar getrennt, bleibt aber Euer Leben 
lang unaufloͤsbar mit einander verbunden. 

Betrachten wir weiter die Wirkungen der Trennungen von Tiſch 
und Bett. Cie raubt den factifch im den ledigen Stand zurüdgefehtten 
Ehegatten die Möglichkeit einer gefegmäßigen Verbindung, läßt aber eine 
Gemeinfhaft bes Namens unter ihnen beftehen, bie alle Schande, welche 
der eine Theil auf fich ziehen mag, and auf den andern zuruͤckwirft. 

Der unfchuldige wird mit dem fchuldigen Theile beftraft, ja er 
gerade mird biefe Strafe oft am härteften empfinden müffen. War er 
anfangs fhon bas Opfer der Brutalität oder ber Ausfchmweifungen bes 
andern Gatten geworden, fo muß er nun zum zweiten Male büßen, 
indem man ihm bie haturgemäßeften, vechtmäßigften und füßeften Ges 
nüffe verbietet *). 

Wil man auf die Kinder Rüdfiht nehmen? Für fie werden 
gänzliche Scheidung fowohl, als Trennung von Tiſch und Bett, gleich 
unglüdlid:e Ereigniffe fein (herbeigeführt übrigens nicht burdy den Act 
der Scheidung, . fondern durdy die ihm vorausgegangenen Argerlichen 
und unfittlichen Auftritte). Hier kann nun gewiß nichts beſſer ſein, als 
. wenn die Eindruͤcke ber erſten CH buich die einer zweiten, gluͤcklicheren, 
ausgeloͤſcht werden. 
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D Man Hat wohl auch von der oeglichleit der Siedervereinigang 
beider Getrennten geſprochen, welche ‚hierdurch. aufrecht erhalten werde; allein 
man fehe doch, wie viele Trennun en, wie wenig Wiebervereigig inigungen die Ans 
nalen der Zurisprudenz auf fgezeichnet haben, uud wie ſelbſt * ſeltenen Bis: 
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wiſſen Verhaͤltniſſen und Bedingungen aufloͤsbar ſind und es ſein muͤſſen, 
ſo laͤßt ſich nicht abſehen, warum die Ehe — ebenfalls ein Vertrag — 
nicht dann auch formell aufloͤſsbar fein ſollte, wenn ihr Zweck offen⸗ 
bar verfehlt iſt, wenn fle dem Weſen nach gar nicht mehr beſteht (mas 
zu verhindern unmöglich ift!), wenn die Mocal, die Familien⸗ 
reinheit in ihren Grundfeften erſchuͤttert, wenn fortwährend allgemei⸗ 
ned Aergerniß gegeben wird, — mit einem Worte, werin aus einer ans 
genommenen Unauflösbarkeit nur Unbeil entftehen kann ! 

Daß aber auch eine bloße Trennung von Tiſch und Bett 
hier nicht genügt, ergibt fich, außer dem eben Geſagten, noch weiter au 
folgenden Gründen, die im Wefentlichen nichts Anderes ald eine weitere 
Ausführung der obigen find. | 
Eheſcheidung einers, Trennung von Tiſch und Bett anderfeits, 
find? an ſich nur dem Namen, dee Form, nicht dem Wefen 
nad) , verfchieden. Aber die der letzten beigelegten Wirkungen fprechen 
entfchieden gegen fi. Der Mann hat keine Frau, das Weib keinen 
Mann mehr. Beide können weder die Pflichten deu Ehe erfüllen, noch 
deren Rechte geniefen. Dennoch ftellt man die ungereimte Fiction auf: 
Ihr feid Eheleute, dürft aber nicht mehr ausüben, was das Wefen 
der Che ausmacht; Ihr feid zwar getrennt, bleibt aber Euer Leben 
lang unauflösbar mit einander verbunden. 

Betrachten wir weiter die Wirkungen ber Trennungen von Tiſch 
und Bett. Cie raubt den factifch in den ledigen Stand zuruͤckgekehrten 
Ehegatten die Möglichkeit einer gefegmäßigen Verbindung , läßt aber eine 
Gemeinfchaft des Namens unter ihnen beftehen, die alle Schande, welche 
der eine Theil auf fich ziehen mag, auch auf ben andern zuruͤckwirft. 

Der unfchuldige wird mit dem ſchuldigen Theile befttaft, ja er 
gerade wird dieſe Strafe oft am härteften empfinden muͤſſen. War er 
anfangs fchon das Dpfer der Brutalität oder der Ausfchmweifungen bes 
andern Gatten geworden, fo muß er nun zum zweiten Male büßen, 
indem man ihm bie naturgemäßeften, rechtmäßigften und füßeften Ges 
nüffe verbietet *). | 

Will man auf die Kinder Rüdfiht nehmen? Für fie werden 
gänzlihe Scheidung ſowohl, als Trennung von Tiſch und Bett, gleich 
unglüdlid:e Ereigniffe fein (herbeigeführt übrigens nicht durch den Act 
der Scheidung, ſondern durch die. ihm vorausgegangenen ärgerlichen 
und unfittlichen Auftritte). Hier kann nun gewiß nichts beffer fein, als 
‚ wenn die Eindrüde der erften Che durch die einer zweiten, glüdlicheren, 

ausgelöfcht werden. en . 





*) Man hat wohl auch von der Möglichkeit der Wiedervereinigung 
beider Getrennten geſprochen, welche hierdurch aufrecht erhalten werde; alleln 
man fehe doch, wie viele Trennungen , wie wenig Wiebervereigigungen die Anz 
nalen der Zurisprudenz aufgezeichnet haben, und wie felbft die feltenen Wis: 
dervereinigungen oft feandaldfer als die Xrehnungen feloft wärent! ' 
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Auch hat man ohnehin in ber Regel nur bie Wahl zwiſchen ber 

Reinheit einer neuen gefeslichen Verbindung, oder den Ausfchmeifungen, 
die mehr oder minder in ber Nähe der Kinder flattfinden, und zu denen 
fi) jeder in diefer Art alleinftehende Theil, in Folge der bittern Ruͤcker⸗ 
innerungen und feiner nunmehrigen unnatürlihen Lage, bie gar fein 
Ende abfehen läßt, um fo mehr angetrieben ſieht. — 
. @% Weber bie Zuläffigleit der Sheibung nad 
dem Latholifhen Kichenrehte Allein das Richtige ber 
ebigen Gründe auch zugegeben, wird man einwenden — fo ſtehe 
doch die Lehre ber Latholifhen Kirche entgegen, indem namentlich das 
tridentiner Concil (Sess. XXIV, de reform. matr., cap. 7) die Ehe in 
ihrem rechtlichen Wefen (quoad vinculum) für unaufldabar erkläre. 

Abgefehen nun davon, daß bie Meligion das in ber menfchlichen 
Natur Begründete nicht umftärzen kann, noch ihrem Wefen und Zwecke 
nach es ſoll; — abgefehen ferner, daß bie Priefter in der Hauptſache 
nur zufällig, als man ihnen bie Führung ber Civilſtandsacten uͤber⸗ 
trug (f. oben $. 3), eine Cognition in Eheſachen erhielten, — wollen 
wie, ber Wichtigkeit bes Gegenftandes megen, die Stage: „ob Die Uns 
auflösbarkeit der Ehe zu ben als unmwandelbar zu betrachtenden Funda⸗ 
mental» Dogmen ber Eatholifchen Kirche gehört *” — möglihft kurz 
beleuchten , woraus fich benn ergeben wird, baß eine Reform des bis⸗ 
berigen Principe, vielmehr eine Ruͤckkehr zu dem dlteften Gebraudye, 
keinesweges abfolut ausgefchloffen fein kann. 

1) Das Princip der Auflösbarleit der Ehe verſtoͤßt 
niht gegen die Lehren der Bibel. a) Rüdfichtlid) des alten 
Zeftaments waltet ohnehin fein Zweifel ob; es war vielmehr dem 
Manne nur allzufehr geftattet, dag Weib zu verſtoßen, ihr den Scheides 
brief zu ertheilen; und die Geſchiedenen konnten ſich ohne Anftand wie⸗ 
der verheirathen. — PB) Was ſodann aber auch das neue Teftument 
betrifft, fo laͤßt, nach Matth. 19, Chriſtus die förmlihe Scheidung 
megen Ehebruch, und ebenfo Paulus, 1. Korinth. 7., diefelbe bei einer 
Trennung von einem ungläubigen Gatten zu. 

2) Der Begriff des Sacraments ift der Aufldfung 
nit entgegen. Died hat befonders der Kirchenrechtslehter Dr. 
Michl nachgewieſen. Wir verweifen auf feine rein theologiſche Aus⸗ 
einanderfegung und erinnern nur: «) die Ehe ift als unaufloͤsbar ans 
genommen, To lange fie bie Verbindung der Kirche mit Chriftus ſym⸗ 
bolifiet. Wird nun aber diefe Symboliſirung verlegt, fo hört auch diefe 
Verbindung auf: So ift der Chriſt durch das Sucrament der Taufe 
mit der Kirche und Chriftus verbunden; deſſen ungeachtet Hört die Vers 
bindung — bie Wirkung des Sacramentes — auf, fobald er z. B. 
Jude oder Mohamedaner wird.) — PB) Wire das Sacrament ber 
Ehe unauflösber, fo müßte daffelbe der Ehe einen unausloͤſchlichen 
Charakter verleihen, fo daß auch nad) dem Tode des einen Gatten 
keine zweite Verheirathung flattfinden dürfte. — 7) Der Abfall, die 
Sünde, Tann nie dem Unfchuldigen, fondern nur dem Scyuidigen 
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Nachtheile bringen. Deſſen ungeachtet würde z. B. ber Ehebruch bei 
jenen Principien gerade dem Unſchuldigen am nachtheiligſten werden, 
weil es den Schuldigen wenig Ueberwindung koſten wird, ſeine unreine 
Lebensweiſe fortzuſetzen. 

3) Ebenfo wenig die Tradition ber Kirche — «) Diefe 
müßte, wenn fie ald Autorität für das Gegentheil mit Grund angerus 
fen werden wollte, übereinflimmend, uniformis, unanimis, fen, weil 
die als unerfchütterlich angenommenen $undamentallehren der katholiſchen 
Kirche zu allen Zeiten und in allen Verhältniffen die gleichen fein muͤſ⸗ 
fen. Nun haben ſich aber Kirchenväter und Goncilien (und in neuerer 
Zeit nicht minder ausgezeichnete Kirchenrechtslehrer) eben fo gut ri 
ale gegen das Princip der Yuflöfung ausgefprohen (f. Midi, ©. 
384). — PB) Die griehifhe (unirte) und die lateinifhe Kirche bilden 
gemeinfam die allgemeine, die katholiſche Kirche. Die erfte läßt aber 
heute noch die Scheidung zu. Es ift alfo die Unauflösbarkeit der Ehe 
feine Lehre der allgemeinen Kirche. — 7) Nicht minder hat bie Kicche 
die Eheauflöfung wegen geiftlicher Geluͤbde *), Eintritt in ben geiſtlichen 
Stand zugelaffen. 

Mir haben eben gezeigt, daß Eheſcheidungen vor ben Beitm Karl 
des Großen keinerlei Hinderniß in den Gefegen der katholiſchen Kicche 
fanden. Seit diefer Zeit, und bis auf unfere Tage herab, hat ſich das 
Verhaͤltniß factifch wenig geändert. Unter denjenigen Perfonen, von 
deren Leben uns die Gefchichtfchreibeer nähere Nachricht aufbewahrt 
haben, finden wir in allen Perioden eine Menge, die in der Art von 
ihren Gatten oder Gattinnen getrennt wurden, daß fie darauf hin in 
eine neue Che treten Eonnten;' fo namentlich: Karl der Große feibfk 
zweimal, in den Jahren 769 und 771, wo ber Papft peifönlid die. 
Scheidung ausſprach; — Ludwig ber Süngere (zweiter Sohn bes K. 
Ludwig des Deutfhen), gegen 882; — Friedrich Barbaroffa, 11525 — 
Ludwig der VII. von Frankreich und deſſen Gemahlin Eteonora, 1151, 
bie fih Beide in der Folge wieder vermählten; — Philipp. IL 
von Frankreich 11935 — Ludwig X. 1313; — Ludwig XII, 
gegen 14985 — Heinrich IV. von Frankreich 15995 — Peter der 
Grauſame von Eaftilien, um 1358 ıc. ꝛc. — Die Eheſcheidung Napo⸗ 
leon’s von 1809 ift befannt. Das geiftlihe Gericht verurtheilte ihr 
anfangs zu einer Geldbuße von ſechs Franken zum Beſten der Armen; 
als man aber feine Erbitterung daruͤber gewahrte, fand man für gu 
ihn auch von biefer Strafe freizuſprechen. — Ein anderer befannter 
Sal ift die Scheidung der ebenfalls bereits kirchlich eingefegriet gewe⸗ 
fenen Ehe zwifhen dem damaligen Kronprinzen, nunmehrigen Königer 
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*) Dies ift abrigens nach unſern Begriffen nicht zu rechtfertigen, indem’ 
hiedurch zur einfeitigen Aufhebung eines der wichtigften B io, in {m 
Leben Ermächtigung ertheilt wird; weswegen man bean auch billiger Weiſe 
dieſes Recht in neuerer Zeit fo viel möglich zu befchränten gefucht bat. % 
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von Württemberg unb der nachmaligen (nunmehr verwittweten) Kaiferin 
von Defterreih. — . 

Es ift zwar richtig, daß In mehreren biefer Faͤlle nicht eine 
Scheidung, fondem eine Ungültigerflärung ber Ehe dem 
Namen nad flattfand, indem man Verwandtſchaft im fehften Grabe, 
oder dergl. vorgab. Niemandem, der fih nur ein Wenig in der Ges 
ſchichte umgefehen, kann es aber unbekannt fein, wie diefe ſaͤmmtlichen 
runde immer nur ald Vorwand bienen mußten; wie man anfangs 
in diefen allgemein befannten Verhältniffen kein Hinderniß der Heirath 
gefunden, und fie erft dann aufgefudht bat, nachdem man zuvor den 
Entfhluß gefaßt, fih von der mittlerweile läftig gewordenen Ehe zu 
befreien. — Wenn alfo die Kirche, gewiffermaßen in allen Jahrhun⸗ 
berten, die Scheidung factifch zufieß, obwohl unter Vormänden, an 
bite niemald aud nur Ein vernünftiger Menfc glaubte, — wenn bier 
zu nicht einmal triftige Gründe erforderli waren, fondern oft felbit 
bie feivolften Vorwaͤnde genügten, — ba müßte es gewiß jeder mahre 
Freund der katholiſchen Kirche als eine heilfame Reform betrachten, 
wenn diefelbe zu ihren früheften Grundfägen in dieſer Beziehung zus 
ruͤckkehrte, d. h. die Scheidung aus wichtigen Gründen andy formell, 
auch dem Namen nad), wieder anerkennte. 

d) Ehefheidungnad dem proteftantifhen Kir— 
henrehte Die Kicchenreformatoren erkannten einerfeits die durch 
die menſchlichen Verhätmiffe bedingte Nothwendigkeit der Zulaffung ber 
Eheſcheidung; anderfeits fanden fie keinen Grund, mit der Ehe das 
Sacrament zu verbinden, und endlid glaubten fie auch in der Bibel 
feinesweges die Unuauflösbarkeit jener Verbindung abfolut angeordnet. 
Demgemäß proclamirten beide proteftantifche Kirchen das Princip der 
Scheidung im Allgemeinen in fämmtlihen Füllen, in welchen die Ka⸗ 
tholiken auf Trennung von Tiſch und Bett erfennen würden. 

Wir zählten diefe Fälle nicht einzeln auf. Ihre Grenze ift ohnehin 
nicht allenthalben genau bie nämlihe. In der Regel aber werden dafuͤr 
anerkannt: Ehebruch, Sodomiterei, Gefährdung des Lebens oder der 
Sefundheit, bösliche Entfernung aus der gemeinfamen Wohnung, fort: 
dauernde Dermeigerung der ehelichen Pflichten, unverfähnliche Feind⸗ 
daft ıc. 

e) Sriehifhe Kirche. Sie erkennt ebenfalld das Princip 
ber Scheidung an, namentlich wegen Chebruh, Asfall vom Glauben 
und dem politifchen (foviel wie bürgerlihen) Tode des einen Theiles. 

f) Beftimmungen ber franzdfifhen Geſetzge⸗ 
bung. Indem man gleich bei'm Veginne der franzöfifhen Revolution 
die Che als einen bürgerlihen Act erklärte, muste man confequenter 
Weiſe auch die Frage hinfichtlic der Scheidung dem Gebiete des welt⸗ 
lihen Wirfungsfreifes zumeifen. Die nun aufgeftellten neuen Prin⸗ 
cipien find zu wichtig, als daß wir fie nicht fpeciell angeben follten, 
nit nur wegen ihrer Anwendung auf eine zahlreiche Nation (von der 
fie auch auf andere Völker übertragen wurden), fondern felbft noch mehr 
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wegen ihrer Innern Wichtigkeit. Da bie franz. Legiélation In dieſer Hi 
fiht in verfchiedenen Epochen Veränderungen erlitten hat, fo folgen wir 
den einzelnen Geſetzen nach der Zeit ihres Erſcheinens. 

Das Decret der gefeßgebenden Verſammlung vom 20. bie 25. 
Eept. 1792 fhuf hinſichtlich der Scheidung eine durchaus neue Ord⸗ 
nung der Dinge. Die beiden Haupterwäaungsgründe beffelben waren: 
daß die Ehe auch in ihren Folgen als bürgerlicher Vertrag betrachtet 
werden müffe, und dann, daß die Befugniß zur Scheidung aus ben 
Begriffen ber individuellen Freiheit hervorgehe, die durch eine unaufloͤs⸗ 
kare Verbindung vernichtet würde — Konad flellte man drei 
Kategorien auf, In denen die Scheidung flattfinden koͤnne: 1) durch 
gegenfeitige Einwilligung (consentement ınutuel) beider Ehegatten ; 
2) auf Betreiben eines Einzelnen derfelben unter einfacher, nicht moti⸗ 
virter Erklärung einer Unverträglichkeit der Gemüthsart und des Chas 
rakters (sur la simple allegation d’incompatibilite d’humeur ou de 
caractere); 3) aus beftimmt angegebenen Gründen, nämlich: «) wegen 
Mahnfinn, Xollheit oder Raſerei des einen der Ehegatten; 6) wegen 
Verurtheilung des einen derfelben zu einer Eörperlihen oder entehrenden 
Strafe; y) wegen Verbrehen, Mifhandlungen oder ſchweren Belei⸗ 
digungen von einem Gatten gegen den andern begangens d)'megen nos’ 
torifcher Liederlichkeit; &) wegen böglichen Verlaſſens des einen Gatten 
während mindeftens zmei Jahren; E) ebenfo wegen einer fünfjährigen 
Abwefenheit ohne Nachricht von fidy zu geben; n) megen Emigration. 
($. 1, Art. 2— 4 des gedachten Decrets.) — Im oben arigegebenen 
eriten Falle (gegenfeitige Uebereinftimmung zur Eheauflöfung) haben die 
beiden Gatten vor einer Verfammlung zu erfcheinen, welche mindeftens 
einen Monat zuvor zufammenberufen und aus drei Verwandten ober 
Freunden eines jeden der beiden Eheleute gebildet worden fein-foll. Kor: 
diefer Verſammlung haben fie ihre Erklärung abzugeben, und: wenn es 
nicht gelingt, fie gütlich wieder mit einander zu vereinigen, "fo wird ein: 
Act darüber aufgefegt, daß die Formalität erfüllt worden, ‚und. frühes: 
ftens einen Monat (menn ein Theil noch minberjährig iſt, oder wenn. 
Kinder vorhanden find, zwei Monate) und fpäteftens ein halbes Jahr 
darauf Pönnen die Eheleute die wirftiche Scheidung duch ‚den Civils 
ftandsbeamten ihres gemöhnlihen Wohnortes ausſprechen laffen, dem 
Peinerlei Gründe angegeben zu werden brauchen ($. 2, Art. 1—7 de: 
Dece.). — Im zweiten Sale (auf Betreiben des einen Theiles, ebensz: 
falls ohne weitere Angabe von Gründen, außer wegen Unverträglichkeit). 
muß der die Trennung verlangende Ehegatte dreimal, in Zeit von 
fünf Monaten, vor der oben ermähnten Verſammlung erfheinen. Acht 
Tage darauf früheftens und ſechs Monate ſpaͤteſtens, kann die Scheis 
dung förmlich) ausgefprochen werden ($. 2, Art. 8—14). — Dritter: 
Ball, wegen fpeciell angegebener Gründe. Sobald diefelben erwieſen 
find, kann bie Scheidung ohne allen Auffchub flattfinden, indem man 
ſich (nad) der Art des Falles) entweder an den gewöhnlichen Richter, oder 
an Schiedsrichter, die aus den Verwandten gemählt werden, wendet 


N Be, hee. Eyeihribung | 
($. 2, Art. 16-20): ‚Bei der Sqheidung in Folg € gegenfeltiger Ueber· 
enftimmung konnte ſich Fein. Theil, in ben anderen Faͤllen blos bie 
Frau, nicht früher als ein Jahr nach ber Trennung wieder verheicathen, 
es ſel denn, daß fie Bi) wieder mit einander felbft verbänden (6. 3, Art. 
1—4) — Auf. — von Rh und Bett follte kuͤnftighin nich 
mehr erfannt merben ($. 1, Act. 7). . 

Diefe Verfügungen ſchlenen dem National» Gonvente in— pen 
acer Beziehung noch ‚zu ˖ſehr beſchraͤnkend. Derſelbe decretirte daher 
am 8. Nivofe. Ii, daß fi ber geſchiedene Mann ſogleich, die Frau nur 
in den der Sutceſſion wegen vorbehaltenen Faͤllen, erſt 10 Monate 
nach der Trennung: wieber verheirathen könne. Zugleich warb bie Aus⸗ 
Reibung und das Drbnen der Vermoͤgens⸗ m uͤbrigen Verhaͤltniſſe 

dee Geſchiedenen mehr erleichtert. und heſchleuni 

- Das Decxet vom 4. Floreal Fl Seftinamte” (odanı no: Sebal⸗ 
durch einen authentiſchen Act ober die Offenkundigkeit erwiefen iſt, daß 
fih beide Gatten ſeit mehr als eineng halben Jahre factiſch getrennt 
haben; bedarf es Beines dreimaligen Erſcheinens vor. ber. iin Gefetze von 
4792 angeorbneten. Verſammiung, um die Scheidung - gw: bewirken 
(Art. 1). — Wird erwiefen, baf das, eine ber Ehen d das andere 
’ * bat, ohne. Rad von fich zu sehn. fo darf die Scheidung 

che Monate. nad Dem Weggehen jenes Theiles erlaunt werden 

I 2). Die Munlipalbenmten, . weihe fi fi weigeen, bie — 
Urkunde aufzunehmen, werden abgefegt.und haben fir ben pecuniacen 
Schaden der Parteien” zu haften (Art. 5). — Wegen Nichtbeobachten 
der gefeglichen Zeitfriften findet’ feine. Appellation gegen hie flattgehabte 
Eheauflöfung ſtatt (Art. 6). — Die Frau kann ſich wieder yerheicathen, 
fobald. fie notoriſcher Weife zehn Monate lang von ihrem Gatten ges 
trennt gelebt, oder nach der Scheidung geboren hat (Art. 7): 

. . Dieſe Weflimmungen gingen . offenbar zu weit. Beſonders nach⸗ 
theilig mußten ſich aber ihre Wirkungen bei einem Volke von dem Cha» 
rakter dee -Kranzofen zeigen. Allein deffen ungeachtet. entftand ber 
Hauptmißbrauch der angeführten Befugniffe nicht ſowohl bei der Maffe 
des Volles, da die übrigen Socialverhaͤltniſſe hier immer noch die heils 
famiten Grenzen febten, — als. vielmehr gerade bei der Claſſe, die 
fi in bee Folge .mieder am meiften gegen folche Principien erhob : die 
zuruͤckgebliebenen Verwandten der Emigranten waren es, die, zunaͤchſt 
um ihr Kamilienvermögen zu retten, Häufig auf die fraubufeufefte Art 
Scheidbungen provoeirten und dann aucı nicht felten in ihrer Lebensweiſe 
‚ weiter gingen, als die Maffe ber Leute im Buͤrgerſtande für ſchicklich 

gehalten haben würbe. 

Als man .fpäter zu gemäßigteren Principien zurüdtehrte, warb 
umterm 16. Thermidor III ein Gefeg erlaffen, wonach die Beſtimmun⸗ 
gr vom 8. Nivoſe und 4. Floreal II. außer Wirkung gefegt wurden. 
.. is zur Promulgirung ded neuen Givilgefegbuches (1804) galt ſonach 

in Beriehung anf Ehefcheidung das Gefeg von 1792. 
Bei Abfafiung des Code Napoleon entfianden über diefen Punkt 
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viele fange dauernde Verhandlungen. Die Grundprincipien, welche ans 
genommen wurden, laſſen ſich auf folgende Säge zurüdführen: 1) Die 
Eheſcheidung wird in das -franzöfifche Recht definitiv aufgenommen. — 
2) Sie fol in der Regel nur wegen beftimmt erwieſener Gruͤnde, nicht 
mehr wegen Umverträglichkeit des Charakters u. dal. ftattfinden dürfen. — 
3) Um jedoch ber neuen Geſetzgebung die Vortheile der Eheſcheidung 
aus nicht beftimmt angegebenen Gründen anzueignen, Tann auch die 
Urfache verfchwiegen werden, jedoch haben ſich alsdann die Gatten ges 
toiffen Bedingungen zu unterwerfen, der Art, daß die Darbringung ber 
ihnen auferlegten Opfer ſchon den Beweis gibt, daß ihnen das Zuſam⸗ 
menleben unerträglich, daß bei ihnen gegründete Urfache zur Scheidung 
vorhanden fen muß. — 4) Aus ben gleihen Gründen, melde 
zur Scheidung auf den Antrag des Einen der Ehegatten berechtigen, 
tönnen die Parteien auch blos die Trennung von Tiſch und Bett ver⸗ 
‚langen. Die gegenfeitige Einwilligung kann jedody den Beweis ber 
Urfache nicht erfegen. 


Zur nähern Erläuterung biefer Beflimmungen Folgendes: 

ad 2. Die Zhatfachen, welche die Klage auf Scheidung rechtfers 
tigen, find: Ehebrudy ber Frau, Ehebruch des Mannes nur in dem 
Salle, wenn er feine Beifchläferin in der gemeinfamen Dehnung Pe 
halten hat; Erceffe, harte Mißhandlungen, grobe Beleidigungen; Were 
urtheilung des einen Theiles zu einer entehrenden Strafe. 

ad 3. Die Scheidung auf gemeinfhaftlihes Anfuchen beider 
Ehegatten, ohne Angabe fpecieller Gründe, ward in Folge ber Erwaͤ⸗ 
gungen angenommen, daß nicht felten Ehrgefuͤhl, Menſchlichkeit, oder 
bei dee klarſten Ueberzeugung, die Schwierigkeit des juriftifchen Be⸗ 
weifes, die Entwidelung fpeciellee Thatſachen, phufifh oder moralifch, 
unmoͤglich madıen ; daß z. DB. ein zartfühlendes Weib eher allen Qua⸗ 
len ſich ausfegen, ale ihren Gatten wegen eines wider fie verfuchten 
Mordanſchlags ıc. auf das Schaffot, oder auch nur in das Zucht⸗ 
haus wird bringen wollen; daß es ein barbarifdyes Geſetz wäre, tele 
ches den Beleidigten zwingen wollte, ben Denuncianten gegen feinen 
Gatten zu machen, wider ihn die Rache der Gerichte anzuflehen ; daß, 
ohne das Bekanntwerden beftimmt artiulirter Facta, die Che body 
wahrhaft unerträglidy werden fann, — baß bier alfo der Geſetzgeber 
die Möglichkeit einer Abhülfe gewähren muß. 


Us Vorbedingungen einer foldhen Scheidung ward nun feſtge⸗ 
fest: daß a) beide Theile gemeinfam auf Trennung antragen und 
darauf beharren; — P) ter Mann mindeftens 25, die Frau mindes 
ſtens 21 Jahre alt find; — 7) das Weib aber noch nicht das 4öfte 
Lebensjahr zurüdgelegt; — 6) die Ehe mehr als zwei, aber noch nicht 
volle 20 Jahre gedauert habe; — e) die eltern, oder in deren abfoe 
Iuten Verhinderung die Großditern, wie bei'm Eheabſchluß, ihre Ein⸗ 
willigung in den beftimmten Friften jedesmal auf's Neue ertheilen. 

Unter diefen VBorausfegungen haben beide Ehegatten in Beglel⸗ 


» 
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u nd At vor dem ——— thtes Bezirkegerichtes gu 
* und ihren‘ Wunſch auszuſprechen, getrennt zu werben. | 
Gelingt es nicht, beibe wieder zu vereinigen, fo wird der Frau eine 
Wohnung ‚: auferhalh des Haufee- des Mannes, beſtimmt, in welche 
fie ſich verfügen :muß.. — In je beeimonatlichen Zwiſchenraͤumen 
baben fich beide Batten viermal auf biefe Weife vor dem Gerichtspraͤ⸗ 
fidenten einzufinden. Wenn fie fortwährend in ihrem Entfchluffe behar⸗ 
ven, und alle. Papiere ftetd in volllemmner Ordnung find (fobalb nur 
ein Ehegatte, oder auch nur Eines ber lebenden Afcendenten feinen 
Willen ändert, feine Ermächtigung verfagt, zerfällt bie ganze Verbands 
lang in Nichts) — fo wird — nad, Ablauf eines Jahres von her 
erſten Verhandlung an, — buch ein: motivirtes Urtheil, Autorifation 
zur Scheidung ertheilt; aber-.erft brei Jahre fpäter bürfen bie Geſchiede⸗ 
nen 3. einer neuen Ehe ſchreiten. 

Nach. der Reſtauration ging man aldbalb darauf aus, die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen uͤber die Eheſcheidung ganz abzuſchaffen. Dem⸗ 
gemäß ward unterm 8. Mai 1816 ein Geſetz des Inhalts erlaſſen: 
1) die Eheſcheidung iſt abgeſchafft; — 2) alle Anträge in biefer * 
ziehung koͤnnen mie auf Trennung von Tiſch und Bett gehen, und 
| dieß nur hinfichtlich der beflimmt angugebenden Urfachen; — 3) bie 
5 unter. gegenſeitiger Uebereinſtimmung iſt in jeder Fotm ganz 

ſchafft. 

Seit der Julire volution von 1830 wurde mehrfach beantragt, bie 
Beltimmungen bes Code Napoleon über die Ehefcheidung wieder hetzu- 
ftellen. Obwohl aber felbft bie Deputirtentammer duch Beſchluͤſſe in 
verfchiebenen Jahren ſich dafuͤr erklärte, fo ſcheiterte fie doch immer 
wieder an den Beſchluͤſſen der Pairskammer. 

Nur in den von Frankreich getrennten Rheinprovinzen und. in 
einigen Ländern, in melden das franzöfifche Civilgefegbudy ohne Mo⸗ 
bification hierin, recipirt ward, beftehen jene Dispofitionen noch heute, 
und es möchte ſchwer fein, nachzuweiſen, baß durch fie Unheil geſtiftet 
worden, das nicht durch glüdliche Wirkungen zehnfach aufgemogen 
worden wäre. 

f) Wirkungen der Ehefheidbung Die Scheidung 
ſoll, fo viel es gefchehen kann, die Wirkungen der frühern Ehe befeitis 
gen. Demgemäß erlangen die Gefchiedenen (entiweder beide, oder nad 
einzelnen Sefeßgebungen nur der unſchuldige Theil) das Recht, unter 
den gewöhnlichen Borbedingungen (oft mit einigen Befchräntungen, bes 
fonders in Beziehung auf die Zeit, nach deren Ablauf es geſchehen 
darf) zu einer neuen Ehe zu fchreiten. Die Frage, ob fih die Ges 
trennten wieder mit einander verheicathen dürfen, ift von den einen 
Geſetzgebern verneint, von den andern bejaht worden. Erſtes ift nas 
mentlid in Frankreich durch das Napoleoniſche Civilgeſetzbuch geſche⸗ 
hen, — wie wir glauben mit Unrecht, da es dort kein Mittel gibt, 
die factiſche Wiedervereinigung zu verhindern, welche ohnehin durch 
bie Anficht des Volkes entſchieden gebilligt wird, und woraus alsdann 
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befonders noch ber Uebelftanb hervorgeht, daß bie nunmehr in biefer 
Verbindung geborenen Kinder auf keine Weife zu legitimiren find. 

Mas die bei der Scheidung vorhandenen Kinder betrifft, und ebenfo 
was die Vermögensverhältniffe anbelangt, fo hat ber Richter im Als 
gemeinen befondere Rüdfiht auf das Intereſſe des unſchuldigen Theiles 
zu nehmen. Die fämmtlihen europäifchen Gefesgebungen haben in dies 
fer Hinſicht fpecielle Vorfchriften ertheilt, deren nähere Auseinanders 
fegung inbeffen ‚nicht hierher gehört. Ä 

g) Richter in Ehefahen. Die Frage: wer Richter in 
Eheſtreitigkeiten, insbefondere bei der Scheidung, fei, beftimmt fi, 
je nahdem man die Ehe als Vertrag, ober als religiöfen Act betrachtet. 
Mo fonadh die Ehe ihre Gültigkeit durch die priefterlihe Einſegnung 
erlangt, iſt es confequenter Weife bie Geiftlichkeit, — mo der Abſchluß 
aber vor bem weltlichen Beamten geſchieht, kann nur bie weltliche Bes 
börde die Cognition anfprechen. 

Hierher gehören übrigens noch einige hiftorifche Notizen. 

In der früheften Zeit fprady die Kirche keinesweges das Richteramt 

in Eheſachen anz fie befchräntte fidy vielmehr darauf, die von der welt« 
lichen , gefeßgebenden oder richtenden Behörde erlaffenen Verfügungen 
und Erkenntniſſe duch Androhung canonifher Strafen. zu unters 
fügen. — Später erlangten die Geiftlihen, auf die oben angebeutete 
Meife, ihres (vermeintlihen) höheren Wiſſens wegen, auch das Rich⸗ 
teramt (f. Mil, Kirchenrecht, $. 86). 
Shen im vierzehnten Jahrhunderte finden wir Beifpiele, daß ein 
weltliches Staatsoberhaupt an Zuruͤcknahme der besfallfigen Rechte 
dachte. Kaifer Ludwig der Baler war, fo viel wir wiffen, der Erfte, 
der dies verfuchte, indem er, ungeachtet der Unzufriedenheit des roͤmi⸗ 
fhen Hofes, die Ehe der Margarethe Maultaſch mit dem Könige Jos 
hann von Böhmen, wegen angeblicher Impotenz trennte, und ſodann 
weiter der Erftgenannten Dispens zur Verheicathung mit feinem Sohne, 
Ludwig dem Brandenburger, ihrem nahen Verwandten, ertheilte, 
Doc ließ es der Kaifer in der Folge gefchehen, daß beide Sormalitäten 
Namens des Papftes wiederholt wurden *). 

Ganz durchgreifend trat in diefer Beziehung aber allein Kaiſer 
Joſeph auf. Kei:e anderer duͤrſt folgte ihm, er blieb darin ber 
Einzige. 

Von den ſeit der Revolution von 1789 in Frankreich vorge⸗ 
gangenen Aenderungen haben wir oben geſprochen. 

— Conſequenter Weiſe gehören Eheſachen bei den Pro teſtan ten 
vor das Korum bee weltlichen Behörde. Deſſen ungeachtet haben ' 
fie in den meiften Ländern die geiftlihe Obrigkeit zum Richter 
hierin gemacht, und man hat fie deshalb ber Inconfequenz beſchuldigt. 
Indeſſen vergaß man ben rein politifhen Grund dieſes Gebrauches: 
die Proteftanten wollten daburdy bie Gerichtsbarkeit der Reichegerid,te 


*) Falkenſtein, Seh. v. Aalen, 3. Thl. ©. 279. Mänden, 1763. 


meonhliehen und Pre X Furhalfer egenten: im Ihren 
Gpelachen ſicher ſtellen *). Feledt Kolb. 

Ehe zur linken Hand, f. Mifpeirarh 

Ehre, fe Infamte und Injurie, a 

', Ehrenbürger, ſ. Gemeindeordnung -: 

: Ehrenlegion. .Die Gründung des feanzöfifhen Debent: we 
Ehrenlegion, ber jett fon feine frühere Bedeutung. verloren bat, 
war unftreitig die hoͤchſt folgenroeiche Eingebung einer: ng berech⸗ 
nenden Politit. ins Seiſte des monarchiſchen Principe zue 
Vermittelung bed Ruͤckganges von republikaniſcher zu — 
— 1—— Unter ben Stuͤrmen der franzoͤſiſchen Revolution, bie fort 
rind fort eine entſchieden kraͤftige, wenn auch bespotifche Eeitung «is 
kaas Nothwendigſte erſcheinen ließen, hatte die Liebe zus Freiheit Beine 
itleferen Wurzeln in den Herzen des Volkes ſchlagen koͤnnen, wohl aber 
war bie Gleichheit das Idol der Franzoſen geworden. Sie hatten Die 
praktiſchen Folgen ˖davon geſchaut, nicht blos auf dem Greͤveplatze, we 
ſo vlele der Haͤupter, welche am hoͤchſten ragten, unter dem Beile der 
uillotine —** ſondern auch im Kampfe auf dem Schlachtfelde und 
auf des Tribuͤne, wo in raſchem Wechſel der Perſonen ein Jeder nur 
galt, wis er im Augenblicke vermochte. Wie groß in dieſer Richtung 
Ne Berirrung fein mochte, „fe Petie doc jener Sinn für- Gleich⸗ 
heit, dee keine feftftehenden Kategorieen des Werdienftes nach willkuͤrll⸗ 
her, Außerliher Abmarkung anerfannte, ber Leinen anderen Maßſtad 
dafür geften ließ, als die perfönliche Kraft, womit man im Momente der 

drohenden Gefahr diefee Gefahr zu begegnen im Stande war, bie Une 
abhängigkeit des Waterlandes gerettet. Noch gluͤhte die Liebe ber Gleich⸗ 
beit in manchen mwaderen Herzen. Und weil fid) Zeidenfhaft nur durch 
Leidenſchaft bewältigen Läßt, fo ftellte ihr der erfte Conful Bonaparte, 
als ihn die Wogen der Revolution ſchon gehoben ‚und ihm das Ziel 
der Alleinherrſchaft näher geruͤckt hatten, die Ruhmſucht und die Habe 
ſucht, mit den biendenden Flittern der Ehre entgegen. 

Der Krieg der Nordamerikaner, mit dee Gründung einer vepublilants 
ſchen Verfaſſung endigend, die in immer reicherem Maße den Segen 
ber Freiheit über das Volt ausgießt, und der Gang ber franzoͤſiſchen 
Revolution, der unter wiederholten Krämpfen u mit nimmer befriedl⸗ 
gendem Erfolge durch die Republik zur Monarchie zurüdführte, bieten 
in mannihfahher Beziehung den "Stoff zu anziehenden Bergleihungen 
bar. Auch die Gruͤndung der Ehrenlegion erinnert unmillfürlid an das 
Benehmen Wafhington’s und feines Wolkes, im Werhältniffe zu der 
Handlungsweiſe Bonaparte’s und der franzöfi [hen | Nation. Nach Be⸗ 
endigung des amerikaniſchen Freiheitskrieges im J. 1788 traten die 
Dffiziere, die im Heere* gedient, unter Billigung Waſhington's zur 
Gruͤndung einer Affectation zufammen. Die Mitglieder derfelben follten 
zu beſtimmten deiten fi verfammeln und als Beiden der Verbindung 


” Bieke, Kirchenrecht, 3. Band $. 426. 
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einen Drben tragen. Gewiß lag ihrer Stiftung keine Abficht gegen bie 
blutig errungene Kreiheit und Gleichheit zu Grunde; aud war bon 
Zeinem bleibenden Inftitute die Rede, fondern es follte ſich nur auf die 
Lebenszeit der Stifter erftreden. Gleichwohl ſprach fi) die Stimme bes 
Volkes entfchieden mißbllligend dagegen aus, und das eiferfüchtige Auge 
ber Öffentlihen Meinung, indem es in dieſem erften Verſuche zur bes 
fondern Auszeihnung Einzelner vor ihren Mitbürgern felbft eingebildete 
Gefahren zu entdeden glaubte, wußte doch auch gegen jede wirkliche Ges 
fahr bie Sutunft ber Nation ficher zu ftellen. Denn fo laut und allge 
mein war der Zabel, daß nunmehr auf Wafhingtons Math die erft ges 
f&hloffene Verbindung alsbald wieder aufgelöft wurde. Bonaparte dage⸗ 
gen hatte andere Abfichten, als bie Erhaltung des Principe ber Gleiche 
beit, und dem Zwecke gemäß mußte er feine Dlittel zu wählen. In berfele 
ben Zeit, als der Antrag, ben erften Conſul zum Gonful auf Lebenszeit zu 
ernennen, ber Zoftimmung bes Volkes unterlag, ließ er mit Beziehung 

erfaffung, um „‚militairifche Dienfte und 
Bürgertugenden zu belohnen,” dem gefeßgebenden Körper den Vorſchlag 
zur Errichtung der Ehrenlegion machen. chen durch die Hoffnung auf 
Auszeihnung und Gewinn mußte erden lebhafteren Eifer aller feiner Ans 


. hänger zu erwedien und fih um fe mehr feiner Ernennung zum lebens» 


laͤnglichen Confulate zu verfichern. Dennoch wurde fein Vorſchlag von 
einem großen Xheile des Publicums ungünftig aufgenommen; auch 
fand der erfte Verſuch zur Vernichtung der Gleichheit in dem gefehges 
benden Körper und im Zribunate einen ftärkeren Wibderftand, als je zus 
vor alle Attentate gegen die Breihett gefunden Hatten. Mit Recht er- 
Tannte man in diefem neuen Inſtitute die legte Stufe, bie ihn zur tin 
umfchränkten Willkuͤrherrſchaft führen ſollte. Immer hatte er jedoch 
eine ſchwache Majorität der Stimmen für fi, und fo kam am’ 19. 
Mat 1802 der Orden der Ehreniegton zu Stande, zur Belohnung bes 
bürgerlichen, hauptſaͤchlich aber des Toldatifchen Werdienftes ber blinden 
Hingebung an das militairifhe Oberhaupt, welches jeht auch das Ober⸗ 
haupt des neuen De zue und die Quelle, aus’ welcher den Em⸗ 
zeinen Auszeichnung und Gewinn zufloß. Unter ihm fand ein Verwal⸗ 
tungsrath von 7 Perfonen, und der Orden ſelbſt war in 16 Cohorten ein 


getheilt, deren jede 407 Mitglieder (7 Grefoffiziere, 20 Sommandeure, 


90 Dffisiere, 350 Legiondre), eine Nefidenz und :200,000 Franken jähes 
lichet Einkünfte erhielt. Fuͤr alte, nicht mehr dienſtfaͤhige Mitglieder 
wuürde in jedem Dauptorte em Hofpital errichtet: : Das intommen ber 
einzelnen Mitglieder wurde fpäter duf jährlich Penfionen von:-425--bie 
zu 10,000 Franken, von' den Legiondren bis zu dei: Großkreuzen, feſtge⸗ 
fegt. Ueberzaͤhlige und' Fremde hatten kelnen Aunſptuch darauf. In 
der Folge wurden jedoch ben Mitgliebern des Orbens aus deri mit Frankreich 
verbuͤndeten Staaten gleichfalls Penſionen ertheiſt, beren Zahlung felt 
dem ae des feanzöfiichen Rtifferreiche aufgehört hak. In ber erfin 
Zeit müßten die Mitglieder dee TChreniegion ſchwoͤren, dem Dienſte -der 
Staats s Lerilon. IV. 39 
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Republlk und dee Erhaltung ihres Geblets, der Wertheibigung Ihrer 
Megierung, ihrer Geſetze und ihres Eigenthums fi) zu weihen, auf 
jede von Bernunft, ‚Gerechtigkeit und Geſetz geftattete Weiſe ſich als 
len auf Wiedereinführung. bes Feudalſyſtems gerichteten Unternehmungen 
zu widerfegen ; auch mußten. fie, im geilen Widerſpruche mit dem 
wecke bes Inſtituts nach ber Abſicht des Stifters, emblich. noch, wers 
— aus allen Kräften zus Erhaltung ber Freiheit und Gleichheit 
eizutragen. a — 2.. . . . 
Auf dieſe Weiſe hatte ſich Bonaporte ſchon jetzt einen neuen Abel geſchaf⸗ 
fen, fo daß er mit ber Errichtung non 31 Senatotien am 1. Jan. 1808 und 
durch die Stiftung eines neuen Majprats Adels im Jahre 1808 dem Gebäude 
feiner Macht nur einige neue Säulen beifügte, auf welchen er hoch uͤber ber 
Maſſe des ehemals fpuverainen Volkes die dauernde Herrfchaftfeiner Dynaſtie 
zu gründen trachtetes. . Zwar follte die Aufnahme in bie. Ehreniegion 
feinen erblicyen Abel ertbeilen, ſondern nur dem perfönlichen Verdienſte 
Auszeichnung und Belohnung: gewaͤhrenz ‚allein um fo dauernder hing 
das ganze Inſtitut yon ‚ber Gunſt und Willkuͤr des Alleinherrſchers 
ab und um fo, unapflöhlicher mußte, er. fic) alle Mitglieder deſſelben zu 
‚Dont und unbedingtem Geherfam verpflichten. Im Beſitze der Mit 
tel, wodurch ex. alle. digienigen auf dat Eugſte fic verbinden konnte, wel 
che buch Kraft und Talent hervorragten,. ahne fernerhin eine republl⸗ 
Banifhe Seibfifländigkeit. bes ‚Charakters bewahren zu wollen, war es 
Ähm nur ein :Zeichtes ,., den letzten Schritt zu thun und. am 20. Mai 
1804 den Kaiſerthron zw,befteigen. Wald darauf, am 11. Juli 1804, 
‚erhielt der Orden der Ehrenlegion eine größere Ausdehnung, fo wie eine 
ber neuen Würde entfprechende Organifation. . Nach Napoleons Fall und 
nach der Reſtauration der diteren hourboniſchen Linie wurde die unter 
ben, Kaiferreiche befchloffene Einrichtung ‚im Wefentlichen beibehalten. 
Ein Gleiches. geſchah nach der Thronbeſteigung Louis Philipps. Die 
jaͤhrliche Ausgahe fuͤr die Ehrenlegion war nach dem Budget von 1835: 
2,671,090 Franken. Waͤhrend der-Aeggen. Jahrzehende iſt man mit 
der Vertheilung bes Orden hoͤchſt verſchwenderiſch umgegangen. Am 6. 
April 1814 -war bie Sefammtzahl. ber Regiondre aller Grade: 21,629. 
‚Diefe Bahl war bie. zum 1. Januar. 4831 .fchon auf 42,894 Mitglieder 
‚gefliegen-und- bis. zum 1. Dctober-1835 auf 50,193, naͤmlich 96 Groß 
Arzue, 219 Geyßoffiziere, 805 Bommandenrs, 4549 Offiziere und 
44,524 Legionaͤre. Doch waren alle ‚Ernennungen mit Ausnahme der 
- jenigen- der Unteroffizieve und Soldaten feit April 1814 blos Ehrener⸗ 
nennuygen, die Leinen: Anfpruch auf Penfion gaben, fo. daf diefe letztere 
im October 1839 nug von 25,801 Mitgliedern bezogen wurde. 
Tenn, Übaybaunt bei, Ordensverleihungen aller Art die Gunft und 
bie Laune, die Willkuͤr und der Zufall weithin den Ausfchlag geben, 
‚fo war man ‚bach zur Zeit Der Kaiferregierung fo weit als moͤglich auf 
‚Auszeichnung des hemähzten Muthes und bes entfchiedenen Verdienſtes 
bedacht, deren⸗ den Hertſcher in Wahrheit zu feinen riefenhaften. Unter» 
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nehmungen bedurfte. Obgleich ein Werkzeug ber Defpotie, war hiers 
nad) die Ehrenlegion in ben Händen bes Genies ein maͤchtiges Mittel für 
weit reichende Zwecke. Es lag etwas Großartiges in jener Vertheilung 
von Ehrenkreuzen auf dem Schlachtfelde und vor gefchlagener Schlacht 
in dem Vertrauen, welches dadurch der Heerführer feinen Kriegern zeigte; 
in der Hingebung, womit ihm diefe zu entfprechen fuchten, indem fie 
um fo muthiger in den Kampf fi) fürzten und bie Ehre, die ihnen 
zu Theil geworben, oft noch an bemfelben Tage mit dem Tode bes 
fiegelten. Aber die Form bat den Geift überlebt, der fie erfchaffen 
hatte; und wie fehr die franzöfifche Eitelkeit nah jedem Schimmer 
Außerlicher Ehre haſcht, fo weiß man doch in Frankreich wohl zu unters 
fcheiden, ob die Aufnahmen in die Ehrenlegion ber glanzvollen Periode des 
Kaiſerreichs, ober einer fpäteren Zeit, angehören. S. 


Ehrenſtrafen, ſ. Strafen. 
Ehrenzeichen, ſ. Orden. 
Ehrloſigkeit, ſ. Infamle. 
Eid, ſ. Meineid und Wahrheit. 


Eidsgenoffenfhaft (Schweizeriſche). Ein naturfeſtes 
Land, im Herzen Europens, zwiſchen drei der civiliſirteſten Nationen ge⸗ 
legen; durch mehrhundertjaͤhrige Nebenbuhlerei eiferſuͤchtiger, großer 
Mächte abwechſelnd bedroht und geſchuͤtzt; ein Land von fo mäßiger 
Größe, wie die Schweiz, bietet, wie faum ein andres unſers Welt⸗ 
theils, duch Schidfale, Einrichtungen und Eigenthuͤmlichkeiten, ben 
teichften Stoff zu Betrachtungen. Gein Stähenraum von 875— 880. 
geogsaphifchen Geviertmeilen übertrifft zwar bie Ausdehnung manches heu⸗ 
tigen Königreichs; aber Felſen, Seen, Gletſcher Haben mehr denn brei 
Achtel diefes Raumes allem Anban entzogen. Demungeachtet übertrifft _ 
noch die Volksmenge (gegenwärtig von obngefähr 2,200,000 Seelen) 
die der kleinern Köntgreihe Deutſchlands und fleht etwa ber. von Hol⸗ 
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bald von Lavinen, bald von Ueberſchwemmungen, bald von einſtuͤrzenden 
Berghalden, uͤber einzelne Derter und ganze Thaͤler verbreitet werden. 


Eine Freiheit von ſolcher Groͤße ward den Bewohnern des weitlaͤu⸗ 
figen Gebirgslandes aber nur durch die eigenthuͤmliche Gattung des 
Staatsverbandes erhaltbar, in welchem ſie zu einander ſtehen. Bekannt⸗ 
lich iſt die Geſammtheit der Schweiz ein Staatenbund, der aus eis 
nem Viertelhundert Republiken zuſammengeknuͤpft ift, bie 
jede in eignee Selbftherrlichkeit, faft unabhängig von einander, ohne 
eigentliche Gemeinregierung, nur burch wenige Geſetze, Die für Alle gels 
ten, vereint find. Saͤmmtlich find diefe Republilen von ungleicher Größe, 
ungleihen Sprahen, Religionen, Sitten, Gebräuhen, Culturſtu⸗ 
fen, Abflammungen, Erwerbsarten, Werfaffungen, Gefegen und Ins 
tereſſen. Demungeachtet hat, unter allen republikaniſchen Foͤderativ⸗ 
ſtaaten alter und neuer Zeit, keiner eine laͤngere Dauer behauptet, als 
die ſchweizeriſche Eidsgenoſſenſchaft. Nur der griech iſche Staa⸗ 
tenbund hat ein hoͤheres Alter erreicht. Denn ſeit Stiftung der Am⸗ 
phiktyonen bis zum macedoniſchen Philipp und zur Schlacht von Chaͤro⸗ 
nea beftand er 1100 Jahre lang. Aber die Republik ber iſrae⸗ 
lit iſchen Stämme mährte, von der Zeit Joſua's bis zu-den Tagen 
Sauls, nur 400, und die ber vereinigten Niederlande, feit 
der utrechter Union, nur 200 Jahre. Hingegen bie ſchweizeriſche 
Eidsgenoffenfhaft zählt fhon ein Leben von mehr denn einem 
halben Sahrtaufend, feit dem Bundeseid ber brei Länder von Url, 
Schwyz und Unterwalben, ben fie im J. 1291 ſchworen und 
dem zufolge fie fih Eids » und Bundesgenoffen (Conjarati) 
nannten. 


Diefe drei Meinen Länder, deren jedes kaum die Bevoͤlkerung einer 
Stadt mittleren Ranges bat, bildeten ben erften Keim bes künftigen Staa⸗ 
tenbundes. Ihm ſchloſſen fi bald andere Städte und Landfchaften, 
zwifchen Alpen und Jura, Bodens und Genferfee an, bie in der mits 
telalterifchen Anarchie des deutfchen Reichs, unter Derzogen, Grafen, 
Bifhöfen oder Paiferlihen Gnaden und Schwächen eine bedeutende 
Seibftftändigkeit gewonnen und mit tapfrer Dand behauptet hatten. 
Schon zmei und fehszig Jahre nach jenem Schwur der Urcantone ges 
hörten fünf andere Gantone (Luzern, Zurich, Zug, Glarus und Bern) 
zu ihrem Bund, der fpäterhin die Eidsgenoffenfhaft der acht 
alten Orte geheißen ward. Erſt zu Anfang des 16. Jahrhunderte, 
(im J. 1513, durch auf einander folgenden Zutritt ber Cantone Freie 
burg, Solothurn, Baſel, Schaffhaufen und Appenzel) geftaltete ſich 
der Bund der dreizehn Drte in derjenigen Form aus, bie, als 
unabhängiger Staatsverein, (im 3. 1648) von den Mädıten Euros 
pa's feierlich anerfannt wurde und, noch am Ende bes vorigen Jahr- 
hunderts, in alterthümlicher Unbeholfenheit baftınd, wie Zeiten, Um⸗ 
ftände, menſchliche Leidenfchaften und Intereſſen das Ganze einft zus 
fammengeballt hatten. 
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Gleichwie die Hirtenlaͤnder am See der vier Waldſtaͤdte ſich nur 
zu kraͤftigerer Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten in den Tagen des 
Raub: und Fauſtrechts, und zu freundlicher Schlichtung allfaͤlliger Haͤn⸗ 
del verbündet hatten, die unter ihnen felbft hätten entfliehen Binnen: 
hatten ſich auch die genannten übrigen Staaten oder „ Stände” 
„ihnen, mit demfelben Zweck, angefchloffen. Ihr Vertrag ‚mar alfo nur 
em Schugbündnig gegen feindfelige Nachbarſchaften und zur Bes 
wahrung inneren Friedens unter ihnen felber. Jeder von ihnen bes 
mwahrte übrigens volle Unabhängigkeit von den übrigen. Hatten fie 
gemeinf&haftlihe Angelegenheiten zu berathen, ſchickte jeder von ihnen 
einen mit Aufträgen verfehenen Abgeordneten zur Verfammlung, „Zags 
fagung‘ geheißen, die fid lange, weder an einem beftimmten Ort, 
noch zu gemwiffen Zeiten, vereinigte. Da hatte der Ausſpruch des klein⸗ 
ſten wie des größten Cantons gleiches Gewicht, und nur, wenn zus 
fällig eine Mehrheit von Inſtructionen der Abgeordneten zufammens 
flimmte, mußte fih die Minderheit der übrigen bequemen, nachzu⸗ 
folgen , wenn fie — dazu geneigt war. Gefiel ihr die Entfcheidung 
ber übrigen nicht, erhob fie da Schwert gegen die eignen Bundes⸗ 
genoffen, um ben eignen Willen geltend zu machen. Die Gefcichte 
der Schweiz tft daher fo reich an innern Zwieſpalten und Kriegen, als 
es irgend die Geſchichte Griechenlands geweſen ift. Eine leitende Buns 
besregierung war nirgends vorhanden. Die Gantonalbehörden vollzos 
gen die Befchlüffe der Tagfagungen in ihrem Gebiete, wie fie konnten 
oder wollten. Der Regierung des Cantons Z uͤrich war nur Leitung 
der allgemeinen Kanzleigefchäfte des Bundes im Innern und bie Stell⸗ 
vertretung deffelben im Verkehr mit dem Auslande oder mit deſſen Ges 
fandten übertragen. Darum hieß Zuͤrich „Vorort“. Andere Bes 
rechtigung und Gewalt hatte der Vorort keine, als zu der er jedesmal 
befonders bevollmädhtigt ward. Doch fein Abgeordneter in der Tagfagung 
genoß dafür die Ehre des Vorfiges in der Verfammlung. 

Man erfieht daraus, daß der Bau dieſes Föderativflaates Feine 
Schöpfung menfhliher Weisheit war, fondern des Zufalls, oder der 
von Umftänden herbeigeführten Nothwendigkeit. Sa, urfprünglid fah 
man von den dreizehn Freiftaaten die menigften unter ſich felber, ſon⸗ 
dern nur mit den drei Urcantonen verbündet. Sie wurden erft, in 
dem fie fih um dieſen Kern einzeln zufammengelegt hatten, einans 
ber nebenbei näher verwandt, Auch blieb jedem einzelnen von ihnen 
vorbehalten, mit dem Auslande für fidy allein zu unterhandeln und 
mit ihm Verträge und Bündniffe abzufchließen, wenn nur dadurch die 
Bedingung des eidsgenöffifchen Bundesvertrags unverlegt blieb. Doch 
gefhah nicht felten, daß die Kreundfchaft ber Einzelnen mit dem Aus» 
lande treuer, ald mit den Bundesgenoffen im Innern gehalten wurde, 
wenn Eiferfuht und Ehrgeiz der Häuptlinge in biefen Eleinen Staa⸗ 
ten, oder Geld s und Religionsintereffen ihrer Einwohnerſchaften in's 
Spiel traten. 

Um die Eidögenoffenfhaft dee dreizehn Orte oder Cantone hatte 
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fi) allmaͤllg nody ein Ming von breizehn*) andern Beinen, im hel⸗ 
vetifchen und rhätifchen Gebirg gelegenen Staaten gebildet, welche man 
„sugewandte Orte“ nannte. Diefe ftanden aber, Wallis auss 
genommen, weder mit allen Gantonen im Bund, fondern nur mit 
einigen; noch warb ihnen insgefammt Genuß gleicher Rechte ober bie 
Beſchwerde gleicher Pflichten zu Theil. Inbeſſen hatten Zuverficht auf 
ftärkeren Schug für eigne Unabhängigkeit und Vortheil der Theilnahme 
an Verträgen der Eidsgenofjenfchaft mit andern Mächten fie bewogen, 
fih zur freien Schweiz zu zählen. Unter ihnen befaßen bie mächtige 
Abtei St. Gallen, die Städte St. Gallen und Biel, ald angenommene: 
Bundesverwandte (Socii, Associes), das Vorrecht, Abgeordnete bei 
den Zagfagungen zu halten. Hingegen die übrigen, wie der graue, 
ber Gotteshaus-, der Zehngerichtenbund, Wallis, die Stadt Mühle 
haufen, das Fuͤrſtenthum Neuenburg, die Stadt Genf und dns Biss 
thum Bafel, genoffen, als bloße Mitverbündete (Confoederati, 
Co-Allies) jenes Vorzuges nicht, durch melchen fie unmittelbar an ben 
Berhandlungen im Bunde Theil nehmen Eonnten. Noch tiefer aber 
ftanden, als eigentlihe Schupvermandte, bie Abtei Engelberg, 
die Republit Gerfau und ein Theil der ehemaligen Sande des Bis⸗ 
thums Baſel, nämlid derjenige, welhen man „Schweizerboden” 
nannte, (mozu das St. Immerthal, Herrſchaft Illfingen, Neuen 
fladt und Teſſenberg gehörten; das übtige Gebiet des Bisthums hieß 
Meichsland). | 

Zu diefem Knaͤuel meiftens felbftftändiger und ſelbſtherrlicher klei⸗ 
ner Staaten, die, wie gefagt, nur theilweife, nur einzelne mit einzels 
nen, nit in einem allgemeinen Verband mit einander, und nur 
Außerft lofe, verknüpft waren, müffen natürlih au die unmittels 
baren Unterthbanen ber eidsgenöffifhen Stände gerechnet werden. 
Außer diefen gehörten aber noch dazu die gemeinſchaftlichen Untertha⸗ 
nenlande, oder bie fogenannten gemeineidégenoͤſſiſchen Vog⸗ 
teien, weldhe man in Kriegen erobert hatte. Dan zählte neunzehn 
derfelben. Sie waren jebody keineswegs Gemeingut gefammter Eids⸗ 
genofjenfhaft, fondern nur von zwei oder drei, oder acht, neun und 
zroölf verfchiedenen Gantonen, welche abwechfelnd, einer gewiſſen Jahr⸗ 
Ordnung zufolge, ihre regierenden Stellvertreter, ober Kandvögte, da⸗ 
hin fandten. So mar die ehemalige Eidsgenoſſenſchaft, mit ihren Gans 


tonen, zugewandten Orten unb gemeinen Vogteien, aus 4 bieten 
jufammengeftüdelt,, unter fi ohne allgemeinen Zuſammenhang, ohn 
gemeinfamen Vertrag. u 


Das Verworrene In biefer feltfamen Conföderation zu vergrößern, 
kam noch dazu, daß nicht nur die Haupttheile derfelben in Rechten 


Fruͤher vierzehn, fo Lange in Schwaben bie ehemalige Reicheſtadt Rothweil 
dazu 4 bie jedoch bis gegen Ende des XVII. Jahthunderts die Verbin⸗ 
bung ganz fallen ließ. 
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und Verpflichtungen zu einander ſehr ungleich waren, ſondern daß faſt 
jeder Canton und jeder zugewandte Ort in ſeinem Innern wieder eine 
Art Foͤde rat ivſt aat bildete, In welchem die einzelnen Landſchaften 
und Thaͤler vertragsmaͤßig ihre beſondern Freiheiten, politiſchen Recht⸗ 
ſamen und Privilegien, eigne Einrichtungen und Geſetze beſaßen. Dies 
war nicht nur, der Fall in ben Gebieten ber demoktatifhen, fondern 
auch der ariftokratifhen Cantone, und wie in den unmittelbaren fo 
auch in den gemeineidsgendffifhen Unterthanenländern, denn, wie im 
Lauf ber Zeiten dieſe Beinen Staaten nah und nad) ihren Umfang 
einzeln, durch freiwillige Anfchliegungen, oder durch Eroberungen, durdy 
Erbfchaften oder Käufe erweitert hatten, war es gewoͤhnlich unter feier» 
lihem Vorbehalt der politifchen Rechte und Einrichtungen gefchehen, 
welche der neuermworbene Landftrid bisher befeffen hatte. So wird 
man ſich nicht wundern, daß ſich auch die ſchweizeriſchen Unterthanen, 
obgleih fie der bürgerlihen Freiheit weniger denn Unterthanen der 
Fuͤrſten genoffen, dennody mit Stolz „freie Schweizer” nennen konn⸗ 
ten. Ja, felbft die Leibeignen Unterthanen ber Stadtbürger 
von Solothurn und Bafel liegen fih noch im 18. Jahrhundert 
biefen glanzvollen Zitel gefallen. 


Die Reglerungen ber Ariſtokratien freilich ſuchten, während ber 
legten Jahrhunderte, im Innern ihree Cantone, mehr Einheit in Ges 
fesgebung und Verwaltung berzuftellen, um für ſich unbedingtere Ges 
malt zu gewinnen. Wie fie einerfeits in ihren eignen Hauptitädten die 
fouverainen Bürgerfchaften allmälig von der Ausübung der Oberherre 
fchaftsrechte und dem Antheil an Gefesgebung, Verwaltung und 
Mechtspflege in den höchften Landesbehörden verdrängten, verfäumten 
fie auch felten einen Anlaß, die Privilegien der unterthänigen Land⸗ 
fhaften in Vergeffenheit zu bringen oder zu befchneiden. Es gelang 
aber faft nirgends vollkommen und faft nie, ohne daß den ſtaatsver—⸗ 
breherifchen Verſuchen früh oder fpdt ftaatsvertsccherifche Folgen, Vers 
ſchwoͤrungen und Aufflände nadeilten. 


In den demokratifhen Staaten bemwahrte fih die althergebrachte 
föderative Landesform anhaltender und treuer, vermittelft der ewigen 
Eiferſucht der einzelnen Gebietstheile gegen einander. So waren die 
Gantone Appenzell, Uri, Zug u. f. w. oder die zugemandten Orte Wallis 
und Büren, jeder für ſich felbft, wirkliche Bundesftaaten im Kleinen, 
nur mit dem Vortheil, den ber eibsgenöfjifhe Bund nie befaß, daß 
jeder eine, wenn auch ſchwache, doc eigene Regierung hatte. Sn 
Bünden war der Föderalismus am monftröfeften ausgeftaltet. Hier bils 
deten einige Dörfer unter fich eine befondere Republik, „Hochgericht“ 
genannt; doch jedes Dorf behauptete nebenbei feine befondere Ortsver⸗ 
faffung und Rechtſame. Mehrere diefer Republiten, deren in Allem 
bei fech8 und zwanzig waren, hatten wieder unter fi) einen Bund ge» 
ſchloſſen, doc mit Vorbehalt ihrer befonderen Rechte und Hoheiten. 
Drei ſolcher Bundesgenoffenfhaften machten den alten Freiſtaat im 
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hohen Rhaͤtien aus, waren aber, ben Gantonen ber Schweiz aͤhnlich, fo 
loder zufammengeftellt, daß fie einzeln für fid) mit anderen Staaten uns 
terhandeln, Verträge und Bündniffe errichten konnten und unter fich 
Kriege führten, wie gegen Fremde. | 


Natur und Schidfal haben gleich mächtig eingewirkt, ber Schwei 
eine föderative Staatsform zu geben. Die Bevölkerung des Landes 
ſelbſt hat Beinen gemeinfchaftlichen Nationalflamm , fondern ift aus vers 
ſchiedenen Voͤlkertruͤmmern zufammengefeßt worden, melde von den 
Stürmen der europäifchen Welt nad) und nad) in die Bebirgsthäler der 
Alpen und des Jura verfchlagen worden find. Hier mohnen Nachs 
kommen von Rhätiern, Helvetiern, Cimbern, Römern u. f. w., die in 
den fpäteren Voͤlkerwanderungen hie und da übrig blieben; hier Nach⸗ 
kommen der Gothen, Burgunder, Allemannen, Franken, felbft der 
Hunnen und Saracenen. Hier werden noch die romanifche und latini⸗ 
ſche, die deutſche, franzöfifche und italleniſche Sprache gerebet, in fo 
verfchiedenen Dialekten beinah, als Thäler find. Hier bat nicht nur 
jeder Canton, fondern faft jede Stadt, jede Landfchaft, jede Thalſchaft 
ihre eigenthuͤmliche, mehrhundertjährige Geſchichte; denn fie alle waren, 
feit ben Zagen ber mittelalterlicyhen Anarchie, entweder felbftftändig und 
urfrei, oder unter zahllofen Freiherren, Grafen, Fürften, Aebten, Bis 
[Höfen getrennt und zerfplittert. Bei fo mannigfaltigen Herrfchaften, 
Geſetzen, Interefien und Einrichtungen hatten fie wenig Gemeinſchaft 
unter fih. Noch mehr ward diefe Gemeinfchaft durch ehemals, und zum 
Theil jegt noch, unmwegfame Gebirgsketten unterbrochen, beren Eisfirnen, 
Selfengrathe, fchroffe Abhänge und Wälder das Land durchziehen. Nicht 
minder bewirkte die Ungleichheit der Klimate auf den verfchiedenen Höhens 
flufen des bewohnten Landes die größte Ungleichheit der Voͤlkerſchaften 
in ihren Lebensarten, Bedürfniffen, Sitten und Charakteren. Ja, von 
Zhalfchaft zu Zhalfchaft Andern, wie die Mundarten, Trachten, Baus 
arten und Civilifationen ber Bewohner, auch ihre Nationalphpfiognos 
mien, wenn ich mid) des Ausbrudes bedienen darf. 


So ift die Schweiz gleichfam ein geborner Foͤderativſtaat. Alle jene 
buch Natur und Scidfal hervorgebrahten Zrennungen und Verſchie⸗ 
benheiten, welche auch wohl in anderen Ländern, aber nur auf weit 
von einander entlegenen Räumen bderfelben, erfcheinen, find bier auf 
den engen Plag von faum 800 Geviertmeilen zufammengedrängt. Man 
muß die Natur des Hochlandes, man muß die Natur des Volkes, fein 
Bedürfniß, ja fein Andenken der Vorzeit auscotten, wenn man bier 
den föderativen Zuftand des gefellfchaftlihen Lebens aufheben und jene 
firenge Gleichfoͤrmigkeit und Einheit der Gefeggebung und Verwaltung 
einführen will, die heutiges Tages das Ungluͤck fo vieler Monarchien 
if. Schon als Roms Legionen zum erftenmal bie heivetifchen Thaͤler 
betraten , fanden fie in benfelben eine Menge Beiner verbündeter Voͤl⸗ 
kerſchaften. 


Es iſt mir nichts weniger als darum zu thun, die Monſtruoſitaͤt 
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des alten eidsgenoͤſſiſchen Bundes zu vertheidigen, der zugleich eine 
bunte Muſtercharte aller Regierungsfformen mar; ein Gemenge von 
Heinen monarchiſchen und demokratiſchen, hierarchifchen und ariſtokra⸗ 
tifhen Staaten, ober Mifhungen aus allen, und viele ber einzelnen 
wieder in eigenen Pleinen Gonföderationen beftehend. Allein es kann 
nicht geleugnet werden, daß bie Schweiz eben diefem Zuſtande ihren 
vorzüglihen Anbau verdankt; daß eben in einem Beinen Kreife der 
bürgerlichen Gefellfchaft jedem Einzelnen, ohne Gefahr für Alle, mehr 
erlaubt, und die Freiheit des Individuums größer fein kann, als in 
ausgedehnten Reichen ; daß dieſe Freiheit (des Wilden wie bed Weis 
fen höchftes Gut!), in welcher jeber Bürger auf feiner eigenen Erd⸗ 
fholle als Freiherr, in feiner Heinen Republik, die fein Vaterländchen 
ift, als Mitkönig lebt, alle Kräfte, alle bürgerlihe Zugenden und das 
ftolze Selbftgefüht menſchlicher Würde mächtiger weckt; daß da jeder 
Einzelne beſſer für feine Bedürfniffe, für fein haͤusliches Gluͤck denken 
und forgen kann, als das weifefte Staatsminifterium mit allen Kunft» 
ftüden der. Nationatötonomie. Daher erklärt fich jene, andern Natio⸗ 
nen unbefannte , Krankheit des Heimwehs bei den Schweizern; Daher, 
daß, wenn fie ihres Erwerbs willen in fremden Ländern grau wurden, 
fie freudig in die Heimath zurüdkehren, um vom Leben auszuruhen 
und der vaterländifchen Erde ihre Gebeine zu übergeben; daher ihre Bes 
geifterung,, ihre Zodesverahtung im Vertheidigungskampf; denn fie 
tämpfen ihn nicht auf fremdes Geheiß, nicht für fremde Intereſſen, 
fondern für ihe Dafein, und es ift fein Dafein für fie ohne Freiheit. 
Das Altes freilich gilt eigentlih mehr von den Demoktatien, ald von 
den Priefterftanten oder den XAciftofratien, die, wo irgend fie waren 
und find, fchlechter als Monarchien bloße Affen derfelben im republika⸗ 
nifchen Gut bleiben. 

Wenn die Schweiz vom föderativen Zuſtand ihrer Völkerfchaften 
nicht alle Vortheile zog, die mit ihm hätten verbunden fein können, lag 
es an der abenteuerlichen Mißgeftalt der ſchon befchriehenen Bundes: 
form. Hier mar kein geordnete Gefammtverein Aller, fondern ein 
lockeres Gonglomerat von Duodesftaaten, chne gemeinfhaftlihe In⸗ 
tereffen, ohne gemeinſchaftliche Regierung, ohne gemeinſchaftliches 
Srundgefes zum Belten Aller. Jedes Laͤndchen, ftolz auf feine Unab— 
hängigfeit und Souverninetät, opferte nicht das Mindejte von -diefen, 
um dafür den höhern Gewinn zu ziehen, ber nur aus der Vereinigung 
vieler Kräfte und Mittel für einen gemeinnüsigen Zweck entfpringen kann. 
Der Schweizer war daher in feiner Gemeinde, in feiner Republikette 
der freieſte Mann, aber überall fonft in der Schweiz außer feinem Ort 
ein einfam ftehender Fremdling. Er genoß felbft in andern Staaten 
mehr Rechte, als in der Eidsgenoffenfhaft.e Seine Baterlandsliebe 
ſchrumpfte nur in Ortsliebe zufammen; felbft andere Gemeinden fei: 
nes Cantons, ſelbſt das Intereffe des Cantons wurden ihm daneben 
gleihgültiger, und gegen andere Cantone duferte ſich nur nod fein 
Gantonsgeift mit Stolz oder Verdruß. Für Mängel und Zugenden, 
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ſelbſt fuͤr Beſtand ober Verfall des eidsgenoͤſſiſchen Bundes fehlte dem 
Volke der Sinn® Es nahm kaum von der Beſchaffenheit des Bundes 
Kenntniß. Selbſt Verſuche der Regierungen zu weſentlichen Verbeſſe⸗ 
rungen der innern Landeszuſtaͤnde ſcheiterten gewoͤhnlich an den wider⸗ 
ſtrebenden Freiheiten und Rechten einzelner Ortſchaften. Daher fand 
man in dem halben hundert Staaten, aus welchen die Eidsgenoſſenſchaft 
zuſammengekittet war, die ungleichartigſte Civiliſation und Ordnung. 
Hier Wohlſtand, Kunſt und Wiſſenſchaft bluͤhend, die das Leben ver⸗ 
ſchoͤnern und veredeln, dort, nur wenige Stunden davon, Armuth, Un⸗ 
wiſſenheit und Rohheit einer Barbarenzeit. Manche der Staaten, hei 
ihrer Kleinheit und Dürftigkeit an Mitteln, entbehrten fogar der drins 
gendften Nothmwendigkeiten und Anftalten, um im gefittetern Theil Eus 
ropens noch als eigentliche Staaten zu gelten, waren ohne Polizei, 
ohne Zucht- und Strafanftalten, zum Theil fogar ohne Unterrichtes 
mittel für ihre Jugend, und nicht felten fah man fie, nach Unfällen, 
welche die Elemente leicht in Gebirgsländern herbeiführen, Almofen bei 
den Bundesgenoffen Heifhen. Ein bildungsarmes oder entfittetes Volt 
Tann durch Freiheit nur an roher Verwilderung zunehmen oder darin 
verharren, wie der Unmiffende oder Lüderliche dur Ungebundenheit nur 
fähiger zu feinem Verderben wird, während ein Volk fchon auf dem 
Mege der Givilifation, durch Freiheit den Eräftigften Aufſchwung zur 
Vollkommenheit empfängt. 

In der wunderlichen Verſtrickung fo vieler Heinen, ſchwach zuſam⸗ 
mengehaltenen Staaten der Eidsgenoffenfchaft war es beinahe unmoͤg⸗ 
lich, daß das Ganze des Bundes fid, gleichartig bewegte. Selbſtſucht 
und Eiferfucht ftieß die Cantone auseinander, entfernte die zugewandten 
Drte von den Gantonen und die Unterthanen von ihren Regierungen. 
Daher waren im Bunde felbft Empdrungen, Coalitionen einzelner Staa» 
ten gegen andere oder fogar Kriege der Cantone unter ſich und Verbin⸗ 
dungen mit fremden Mächten gegen bie eignen Bundesgenoſſen in ber 
Geſchichte der Schweizer Feine große Seltenheiten. Allefammt in ihrer 
mißtrauifchen Politit und in ihrer Vereinzelung ſchwach und fich diefer 
Schwaͤche bewußt, hofften baher Heinmüthig mehr von der Gnade ber 
gewaltigen Grenzmädte als von der Treue ihrer Bundesbrüder, ihr 
eignes Dafein mehr durch bie Zwietracht der Nachbarmaͤchte als durch 
die Eintracht der Eidsgenoſſen gefihert. Man fagt wohl, in den alten 
Heldentagen der fchmeizerifchen Freiheitskriege war es nicht fo, aber man 
vergißt, daß es leichter ift, in der Begeifterung durch Mechtsgefühl oder 
Sefahr ein Gut zu erobern, als es im langen Frieden zu verbeflern und 
rein zu bewahren. Man fagt wohl, es fehlte der Eidsgenoffenfchaft von 
jeher an großen Staatsmännern, aber man vergißt, daß der größte 
Staatsmann Europa’s, beſchraͤnkt auf die kleinlichen Verhaͤltniſſe eines 
Staͤdtchens und einiger Dugend Dörfer, für feine glänzenden Talente 
keinen andern Spielcaum gefunden haben würde, als den einer ſpießbuͤr⸗ 
gerlihen Politit. Denn ein Vorort, ohne Einfluß auf den oͤffentlichen 
Willen, eine Tagſatzung oder Bundesverfammlung, wo kein Mitglied 
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filme Deffere Ueberzeugung, fonbeen: ur bes oft nuverſtaͤndigen, dem 
Vemehawohl widerſtreitenden ‚Aufttag. feiner beimatiichen Landesge⸗ 
meinbe oder Regilerung geltenb machen barf, und wo man ſich felten 
ober. nach Jahren en, ober wenn «6 zu ſpaͤt iſt, verſtaͤndigen kann Aber 
ind, was fein ſel, find keineswegs geriguete Verhaͤltnifſe, Scofartiges 


..: Es gehörte aͤbrigens Einfiht dazu, die verberbenfchiweren 
Birkungen bes eibsgendffifchen Bundes für den Geſammtſtaat zu erken⸗ 
nen. Der ſchlichte Menſchenverſtand beiehrte jeden davon, der fich 
barum bekuͤmmerte. Allein die Wenigſten hatten Neigung , fi) darum 
gu kümmern, und dife Wenigen verzweifelten an ber Möglichkeit, daß 
Ach die zerriffene, in und buch ſich gelaͤhmte Eidsgenofienfchaft mit eigs 
ner Kraft und Willensmacht aus dem verworrenen Netz der tauſend⸗ 
— einander durchlaufenden Dorf⸗ und Stadt⸗ und Cantongrechte, 

illen⸗Vorrechte, GSonverainetaäͤten, Religionsfreiheiten und Be⸗ 
ſchraͤnkungen, herauswinden und das politiſche Chaos zu einer edlern 
Geſtaltung gliedern koͤnne. Schon Im Anfang des 18. Jahrhunderts 
hatte ein Bürger von Genf, Sarafin, bie Reform bes Schweizer: 
bundes zur Sprache gebracht... Man verläfterte oder verachtete und 
vergaß ihn. Selbſt fhon auf: Tagſatzungen jener Zeit ward von Abs 
geordneten, beſonders der evangelifhen Gantone, die Abſtellung der groͤ⸗ 
fern Gebrechen im Bunde verhandelt, aber durch den Widerſpruch bee 
Batholifchen Cantone und ber unwiſſenden Voͤlkerſchaften des Gebirge, 
ober duch Stolz und Argwohn ihrer Häuptlinge fruchtlos. Es mußte 
der Schöpfung bed Beſſern ein gemaltfames Zufammenfturz des unbe⸗ 
bolfenen Ganzen vorangehen. 

Dieſen Zufammenfturz bewirkte im J. 1798 bie voͤlkerrechtsmoͤr⸗ 
derifche Hand des vepublilanifchen Frankreichs. In kaum drei Monaten 
war die Eidsgenoffenfchaft unterjoht. Sie zeigte fi dem erflaunten 
Welttheil in ihrer ganzen Haltungslofigkeit. Sie fteilte dem eindringen» 
ben Feinde nichts, als, auf einer Tagſatzung zu Aarau, die Erneues 
ruung ihres Bundesſchwurs entgegen und verfhwand. Selbſt im allges 
meinen Untergange legten die Cantone ihr gegenfeitige6 Mißtrauen nicht 
ab. Ohne Zufammenhang rüfteten fie Widerftand. Zoͤgernd fandten 
fie den Rämpfenden Beiſtand, wenn es zu fpät war. Einzeln vertheis 
bigten einige Heine Staaten nicht ohne Heldenmuth ihre Grenzen. Vers 
einzelt, wie fie gelebt hatten, gingen fie unter. Furchtbar raͤchten ſich 
in den Ariſtokratien die feit Hundert Fahren gegen das Volk begangenen 
Sünden der Stabdtpatriziate. Dies. Volk, in roher Unmiffenheit nies 
bergehalten, kannte nur eine Hätte, ein Dorf, aber Fein Vaterland, 
bem es fid) opfern follte, fand mwehrlos in Waffen, deren Gebrauch und 
Uebung man ihm verfagt hatte, glaubte den ihm in der Stunde der Noth 
dargebotenen Freiheitsurkunden nicht, ba man ihm, ſchlau oder gewalt⸗ 
thätig, weit geringere Rechtfame bisher verfümmert oder entriffen hatte. 

Nach aufgelöfter Bundesihaft warb bie Schweiz bekanntlich in eine 
beiverifhe Republik umgefchaffen, in flcenger Stautseinheit, mit 
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einer Cenkralreglerung, einer Geſetzgebung für das ganze Land und einem 
oberften Gerichtshof für Alle. Die großen Cantone wurden zerftüdelt, 
die Beinen mit einander verfchmolzen, um neunzehn Lanbesabtheilungen 
oder Provinzen von ungefähr gleicher Gräfe zu bilden, die den Namen 
von Gantonen behielten. Auch die Gebiete der meiſten zugewandten 
Orte und ber gemeineidsgenäffifchen Vogteien famen unter diefer Benens 
nung dazu. Die alte Unterthanenfchaft marb aufgehoben. 

Diefe gemwaltfame und ploͤtzliche Umwandlung der Dinge, biefer 
Ueberfprung von Ertremen zu Ertremen, von ber aͤrgſten Zerbrödelung 
zur vollenderften Gleichfoͤtmigkeit war eben fo unnatürlid als unhalt⸗ 
bar. Die Befchaffenheit des Gebirgslandes, die Verſchiedenheit der 
Sprache, des Staubens, der Eultur, der Lebensweiſe, der Gewohnheit, 
der geſchichtlichen Erinnerungen im Wolle empärten fich geaen eine 
Schoͤpfung, in welcher dee Schweizer ſich in ber Schweiz felbft, ja in 
feinem Thal und in feiner Alpe fremd fühlte. Blutige Aufſtaͤnde der 
Verzweiflung, unterftügt von der Rachſucht der Patrizier oder: dem 
Fanatismus der Priefter, Unftätigkeit der Gentralregterung und ihrer For⸗ 
men, allgemeiner Hader ber Parteien, verbunden mit den ?riegerifchen 
Bewegungen franzöfifcher, Öfterreichifcher und ruffifcher Deere auf ſchwet 
zeriſchem Boden, zerruͤtteten und verwuͤſteten das Land. 

Weiſer, als die politiſchen Factionen der Schweizer ſelbſt und nis 
deren Anführer, vermittelte Frankreichs großer Conful, Bonaparte, im 
3.1803 ihren Bürgerkrieg. Durch fein maͤchtiges Wort bewahrte er dem 
Volke die gemonnene Freiheit mit Vernichtung der patriziſchen Vorrechte; 
gab den 19 Gantonen, mit Ausnahme Bernd, von welchem Aargau unb 
Waadt getrennt blieben, ungefähr den ehemaligen Umfang wieder, dazu 

BVerfaffungen, welche fi ich den altgewohnten, doch mit Verbeſſerungen atı® 
geftattet, näherten; ftellte die Unabhängigkeit der Cantone für ihre Inneve 
Verwaltung wieder her, doch mit leichter Beſchraͤnkung ihrer Souverab 
netät; feste eine Tagſatzung zur Behandlung der Bundesarigelegenheiten, 
in welcher jeder der kleinern Cantone eine, jeder der bevoͤlkertern zwei 
Stimmen hatte, und ſtatt des Vororts einen Landamman der Schwetz 
als Vollziehungsbehoörde des Bundesſtaates. Die Voll 
macht dieſes Einzigen drohte um fo weniger Gefahr für Alle, da fie, au 
fi) fhon begrenzt, nur ein Jahr lang in den Händen berpleichen Derfon 
lag und unter ſechs Cantonen wechſelte. 

Die fünfjährigen Stürme der Revolutlonen und Ariege hatten den 
Geiſt des ſchweizeriſchen Volkes aus feinem hundertjaͤhrigen Schlaf auf 
geſchreckt, zur Selbſtkenntniß gebracht und eine Maſſe neuer Anfichten; 
Wahrheiten und Ideen in Umlauf gefegt, vor deren ſtiller Gewalt die 
Spießbürgerlichkeiten ber Städte, der träge Aberglauben der Dörfer, 
die Voruetheile Allee immer mehr verfchwinden mußten. : Der junge 
Bundesftaat blühte in Licht und Wärme perfönlicher, bürgerlicher und 
polififher Kreiheit mit vormals unbelannter Lebensfülle mährend eines 
zroölfjährigen Friedens. Nur einem Theil der Mönche und Prieſter In 
ben katholiſchen und der den Verluſt ihrer Worrechte beflagenden Par 
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triziee In den ehemals ariftofratifhen Cantonen dauerte diefer Zuſtand 
der Freiheit und Gluͤckſeligkeit des Volkes zu lange. Sie benugten ben 
Sturz Napoleons, den Zug eines Öfterreihifchen Deere durch die Schweiz 
gegen Frankreich, ben Einfluß, die Unkunde oder Verführung fremder 
Diplomaten, um die Vermittlungsurtunde Napoleons und bie baber 
flammenden Staatseinrihtungen im Jahre 1814 aufzuheben. Cinige 
Megierungen wurden in den Städten mit Gewaltthat gefprengt. - Das 
Volt, von oͤſterreichiſchen Truppendurchzuͤgen gefchredit, ftand betäubt. 
Es war darum zu thun, mit den Vorrechten der Patrizier und der 
Städte, der Kiöfter und Priefter, das politiihe Chaos der alten Eids⸗ 
genoffenfchaft wiederherzuſtellen. 

Wenn dies auch nicht ganz gelang, wenn auch die neugebildeten 
Gantone gegen bie altvorhandenen ihr angefochtenes Leben mit dem 
Bajonet fhüsgten, wenn auch die freigewordenen Völkerfchaften ſich das 
abgeftreifte Joch der Unterthänigleit nicht in alter Geftalt wieder aufs 
bürden ließen, wenn gleich die 19 Gantone, vermehrt zu 22, durch die 
von Frankreich wieder-losgeriffenen drei (Genf, Wallis und Neuenburg) 
gleiche Rechte zu einander im Bunde behaupteten: fo empfingen doch 
die umgeflalteten Verfaſſungen ber einzelnen Freiſtaaten mit ihrer vollen 
Souverainetät mehr oder minder ariſtokratiſche Zufäge, welche für 
bie Zukunft dem Unweſen bürgerlicher Oligarchie wieder Bahn öffnen 
follten. in Bundesvertrag, eben fo bruͤchig und haltungslos, wie ber 
alte, vor 17 Jahren durch feine Gebrechen verborbene , eben fo geeignet, 
ben Gefhäftsgang zu laͤhmen und die -ewige Zwietracht der Verbündes 
ten zu nähren, ward errichtet, worin ſich 22 Souveraine ihren, und zu: 
gleich den Beftand von 60-- 70 Möndye=s und Nonnenkiöftern und Gas 
piteln gemährleifteten. Es war, wie ber ehemalige Bund, nur ein 
Schutzbuͤnd niß zur Sicherheit gegen Angriffe fremder Mächte und 
zur Verhütung innerer Kriege zwifchen den Gantonen. Fuͤr ben erften 
Zweck ward die Bereithaltung eines Bundesheeres, für den andern ein 
Schiedsgericht von zwei bis drei Perfonen beſtimmt. Es marb wieder, 
wie in alter Zeit, ein Vorort, ohne vollgiehende Gewalt, und eine Tags 
fagung wie ehemals hergeftellt, in welcher bie Abgeordneten nur Auf: 
träge ihrer Sender zu verrichten hatten, und ein Rändchen mit 14,000 
Seelen durdy feine Stimme foviel galt, als ein anderes mit 400,000 
Einwohnern. 

Mit Ausnahme ber Eatholifhen Alpencantone warb die plögliche 
Umfchaffung der Verfafjungen und des Bundes von allen andern Cantos 
nen unzufrieden angefehen, und vom Volke nur geftattet, aus Furcht 
vor Einmifhung und Uebermadht jener großen Maͤchte, deren Deere noch 
in der Nähe flanden und deren Geſandte bazu mitgewirkt hatten. Die 
Gebrechen bes Bundes und der widerliche ariſtokratiſche Geift der Vers 
faffungen ward in wenigen uhren allgemein fühlbar, der Mißmuth laut. 
Der Bund, mie bie Cantonaleinrichtungen flanden als Gegenftände des 
Öffentlichen Spottes oder Zorns da. Einzelne Cantone begannen in 
den Jahren 1829 und 1830 die Abänderungen ihrer Landesgrundgefege. 
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Die Hälfte der weizeriſchen Bevoͤlkerung folgte dem Beiſpiele, als 
Frankreich durch ſeine Julitage im Jahre 1830 die Aufmerkſamkeit ande⸗ 
rer Maͤchte zu ſehr in Anſpruch zu nehmen ſchien, als daß ſie ſich in die 
Angelegenheiten der Eidsgenoſſenſchaft mengen konnten. Die Herſtellung 
der demokratiſchen Staatsformen in 14 Cantonen der Schweiz reizte den 
ohnmaͤchtigen Groll der Neu⸗Patrizier, der Kloͤſter und Prieſter, ohne 
Frucht fuͤr ſie. Schuͤchtern vor dem Ernſt der Nation, begnuͤgten ſie 
ſich zuletzt nur, im Innern des Landes allem Beſſern Hinderniſſe ent⸗ 
gegenzuwerfen und auswaͤrts ihr Vaterland zu verlaͤſtern, waͤhrend ſie 
ſelber ringsum ein freudigeres Leben erbluͤhen und im Zeitraume weniger 
Jahre eine groͤßere Zahl trefflicher Stiftungen und Anordnungen hervor⸗ 
treten ſahen, als ſie in dreimal längerer Zeit hatten gewaͤhren mögen. 
Aber es ift hier nicht der Drt, die verbefferten Zuflände dee Schweiz zu 
ſchildern, ober bie Händel ber politifhen Parteien zu erzählen, welche 
eine unausbleibliche Folge fo großer Ummanbdlungen fein mußten, und 
die den Ehrgeiz oder Eigennug berer verlegen, weiche ſich im J. 1814 
gemwaltthätig emporgedrängt hatten. Werfen wir nody einen Blid auf 
das Staatsganze der. ſchweizeriſchen Eidsgenoffenfchaft, wie fie heut ift. 

Der franzöfifhe General Sebaftiani nannte fie einft in ber Des 
putirtenkammer von Paris, ziemlich wegmwerfend, „ein Aggregat von 
Municipalitäten”, weil er fie, ungeachtet ihrer Bevoͤlkerung von mehr 
denn zwei Millionen, für Leinen Staat halten bürfe. In der That 
hat die Schweiz feit jener unbefonnenen Auflöfung der buch Napoleons 
Bermittelimg gefchaffenen Verfaffung aufgehört, ein wahrer Staats 
£öcperzu fein. Sie ward durch den Vertrag von 1815 wieder in eine 
Menge für ſich lebender Eleiner Körper zeritüdelt, die lofe genug 
zufammengehalten werben, jeden. Augenblid in Eleinere. für fich ſelbſt 
lebende. Stuͤckchen auseinanderfallen können (mie noch. im 3. 1833 
Stadt und Landfchaft Bafel), welche Glieder ohne Haupt, ein Bund 
ohne Regierung find und feine gemeinfchaftlichen Gefege Eennen, als 
welche fie mühfam, nah Art anderer Verträge, unterhandelt und bes 
ſchloſſen haben. 

Das Buͤndniß felber, welches fo wenig bindet, daß nod vor einks 
gen Jahren bie ariſtokratiſchen Staͤnde (im ſogenannten Sarnerbund) 
gegen die demokratiſchen einen Verein machten und ſelbſt zum Buͤrger⸗ 
krieg oder eigentlich Cantonalkrieg bereit geweſen ſein wuͤrden, wenn 
ihnen ihre Voͤlker gefolgt waͤren, ſteht mit ſeinen 14 — 15 Artikeln, 
welche bei ihrer Deutſamkeit ſchon die mannigfaltigſte Auslegung erlitten 
haben, im offenbaren Widerſpruch mit den Interefjen dee Schroeiz felbft 
und mit den Intereſſen Europens, ober wenigſtens der angrenzenden 
großen Mächte des Welttheils. 

Dis Coalition von einem Viertelhundert, mit unbebingter Souves 
tainetät ausgeftatteter Freiſtaaten ) hat, außer ber gemeinfamen Ders 


*) Der Bund anerfeant zwar Auf 22 Gantone mit deren’ Stimmrecht, 
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cheidigung im Fall der Noch‘ (und ſelbſt die Gemeinſchaftlichkeit des 
Vertheidigung duͤrfte, wenn es zur That kommen ſollte, ſehr zweifel⸗ 
. haft werden) keinen für Alle guͤlligen Zweck. Es beſtehen fuͤnfundzwan⸗ 
gigerlet Staatszwecke in der: Schweiz / bie ſich ſchwer mit einander ver 
ſoͤhnen laſſen, wie durch Erfahrung niehr als zu viel bewieſen worden 
iſt. Ein Geſchaͤftsgang, ſchleppenber, als er jemals im heil. roͤmſchen 
Reich gemwefen,' iſt davon bie unvertneidliche Folge. Die gemeinnuͤtzig⸗ 
ften Einrichtungen für die Geſammtheit werden durch Nebenintereſſen, 
oder durch Geiſtesbeſchraͤnktheit, oder Leidenſchaft einflußreicher Haͤupt⸗ 
linge und Parteimaͤnner einzelnet Cantone unausfuͤhrbar. Trotz aller 
Anſtrengungen iſt es z. B. noch nicht einmak gelungen, daß ein Schwei⸗ 
zer ſich, außer feinem Laͤndchen, in einer andern Gegend der Schmelz 
fret niederlaffen und anfällig machen kann; nicht gelungen, in das vers 
worrene Geflecht des Zollweſens aller Gantone, zum Vortheil des Innern 
Verkehrs und Tranſits, Orbnung- und Einfachheit herzuſtellen; nicht ges 
ungen, ſtatt ber zweiundzwanzigerlei Werthungen und Gorten bes 
Geldes einerlei Münze oder nur einerlei Münzfuß einzuführen. So 
ift der Bund dee ſchweizeriſchen Eidsgenoffenſchaft fo unbeholfen, wle er 
M fruͤhern Zeiten geweſen, wieder gewoͤrden, geeigneter, dle Glieder 
unter ſich in Zwietracht zu ſeten als zu verbinden, und bem Intereſſe 
Aller, wegen der Intereſſen oder beſchrankten Anſichten Einzeiner, wider⸗ 
ſtrebend. Damit verbindet ſich noch ein druͤckender Kb anderer 
Art. Weil in der Bundesverſammnlung die einzelne Stiinme Jedes Sans 
tons, des kleinſten wie bes größte, gleich entfcheidend iſt ; ſo kann ges 
Tchehen, daß von 22 Stimmen ber Heinen Staaten zwölf, die - Mehr 
beit bildend;, den größern Santonen die Beftiedigung ihrer Wedlrfniffe 
unterfagen, und die Gtelivertreter von kaum 500,000 Seelen einer 
Bevoͤlkerung von mehr denn anderthalb Millionen das Geſetz geben. 
Das Schlimmfte babei ift, daß eben die kleinern Republiken der Schmelz 
meiflens auch die drmern und bildungslofern find und manche berfelben 
kaum die zum Stadtöleben nöthigen Mittel und Anftalten bifiten*). 
Der gefunde Menfchenverftand in der ganzen Welt begreift, daß ein bes 
voͤlkertes Gebiet, voller Gewerbfleiß und Handel, Wiffenfchaft und 
Kunft und Wohlſtand, andere Verhaͤltniſſe und Bebuͤtfniſſe zu beruͤck⸗ 
fihtigen hät, als ein kleinerer Staat in feinen einfachen Zuſtaͤnden. 
Wie der fchiveizerifhe Foͤberatlvſtaat durch feinen Bund im offenen 
Miderfpruche mit den eigenen Interefien feiner Beſtandtheile ift, To fteht 
er auch im Widerfpruche mit dem Intereſſe Ber europdifchen Staatenge⸗ 
ſellſchaft oder wenigſtens mit dem der großen Nachbarmaͤchte. 


aber drei Gantone: Appenzell, Unterwalden und Wafel, bilden in ſich ſouverain⸗ 
Doppel » Republiten. — nn 
*) Sn dem durch Napoleon vermittelten Bunde hatten wenigſtens 
diejenigen Gantone, deren Bevölkerung 100,000 Seelen überftieg, jeder zwei 
Stimmen, die übrigen eine, fo wie im deutſchen Bund die größern Staa⸗ 
ten jeber vier Stimmen, bie mittlern drei und zwei und eine haben. 
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Die felbftftändige, unabhängige Stellung der Voͤlkerſchaften zwi⸗ 
fchen dem Alpen= und Juragebirge ift nicht nur voͤlkerrechtlich zu ehren, 
fo lange allenfalls in Europa noch Voͤlkerrecht gilt, fondeen iſt auch in 
ihrem republifanifch > föderativen und freng «neutralen Beſtand ( diefer 
wäre ohne jenen bald verfhwunden) Bebürfnig für Deutfchland, Frank 
reich und Stalien, insbefondere für die franzöfifhe und äfterreichifche - 
Monarchie. Nach Vernichtung der Neutralität dieſes Felſenbollwerks 
haben wir fhon die franzöfifhen Armeen m Wien, die öfterrefchifchen in 
Paris gefunden. — Schon König Heinrich IV. von Frankreich aner⸗ 
kannte die Wichtigkeit der Neutralität der Eidsgenoſſenſchaft. Er wollte. 
deshalb die Schweiz ftärfer wiſſen, als fie war, damit fie fich behaupten 
tönne, und mollte zu bem Ende mit ihe bie Frauche Comté verbins 
den. — Napoleon, der Königreiche vernicytete und neue [huf, taftete 
bie Selbftftändigkeit dee Schweiz nicht an, wenn fhon er fih als Ders 
mittler bei ihr ein Vorrecht fihern wollte, und, um in Zukunft offnern 
Meg nad Italien zu behalten, ohne dabei die helvetifche Neutralität 
verlegen zu muͤſſen, Genf und Wallis zu Frankreich ſchlug. Der wies 
ner Congreß that mehr. Die eucopäifhen Mächte ftellten nicht nur 
bie Schweiz beinahe im ehemaligen Umfange wieder her und anerfanne 
ten ihre Selbftftändigkeit, fondern gemährleifteten auch die Unvers 
legbarkeit ber Neutralität. derfelben. Indem Europa damit die Pflicht 
übernahm, biete Neutralität gegen jebe Nichtbeachtung geltend zu machen, 
empfing es aud) bad Recht, fie von den Schweizern felbft zu fordern. 

Inzwiſchen wurden ſowohl von den Etaatömännern bed wiener 
Congreſſes, ald von den Schweizern in Rüdfiht der Neutralitätsfiches 
rung Unvorfichtigkeiten begangen, welche nur allzumahrfcheintih Ihre 
übeln Wirkungen einft in der ungelegenften Zeit offenbaren werden. Der 
wiener Gongreß verband nämlich ein kleines preußifches Fuͤrſtenthum, 
Neuenburg, als Canton mit dee Schweiz. Ungerechnet den Uebels 
fland, ein fouveraines Fürftenthum mitten unter 24 Republiten von ents 
gegengefegten politifchen Grundfägen zu werfen, was nicht ohne ewige 
Gährung fortdauern kann und ſchon einmal Blutvergießen zur Folge 
hatte; ungerechnet, daß ein preußifcher Untertban Namens feines Souves 
rains in der eidsgenöffifhen Bundesverfammlung unmittelbar ein». 
wirken kann und darin Sig und Stimme hat, während weder Defters 
reich noch Frankreich das gleiche Vorrecht befigen, welches früher oder 
fpäter einer oder ber andern Macht nachtheilig werben bürfte: fo wird 
bied Neuenburg, als preußifches Gut, bei jedem ernſten Zerwuͤrfniß 
ztwifchen Frankreich und Preußen, einen Riß in die eidsgenoͤſſiſche Neutras 
lität bringen und das Gegenftäd zu Hannover (im J. 1801 und 
wieder im J. 1803) bilden. Der Theologie und Diplomatil hat es noch 
nie an beliebigen Zerterfiärungen und Beweiſen ihres Rechthabens ges 
fehlt. Jenes Gebiet, welches, ungeachtet feiner Kleinheit, dennoch durch 
feine Lage und amphibifche Natur ganz geeignet ift, unter fehr möglichen 
Umftänden Antaß fogar eines ausgebreitetern Kriegs zu werben, hätte 
vielleicht von der preußifchen Monarchie und deren Rechten losgekauft 

Gtaatösteriton. IV. | 
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werben koͤnnen. Es vermehrt dieſer Monarchie Einnahmen jährfich nur 

mit 70,000 Zr. und gewährt Preußen kaum andere Vortheife. 
Aber auch won Seiten ber Eibsgenoſſenſchaft ſelbſt fteht bas für 
einen großen Theil Europens wichtige Heillgthum ihrer Neutralität nicht 
Beſten gefihert. Zwar fehle es dafuͤr dem ganzen Volk weder an 
chloſſenheit und Kraft. Zwar ſtellt Die Schweiz ein wohlausgeruͤſte⸗ 
tes und bisciplinirte® Bundesheer von 100,000 Bann auf und mehr, 
wenn es zur Bertheidigung iheer Grenzen die Moch erheiſcht. Die Tas 
pferkeit der fchweizerifchen Truppen ift erprobt. Das eidsgenöffifche Heer⸗ 
wein allein erfreut ſich im jetzigen Foͤderativſtaate einer ſtrengen Centra⸗ 
liſtrung. Frankreich ober Deſterreich, ober wer irgend ber zuerſt Angrei⸗ 
de waͤre, würde, — das iſt Geiſt und Wille der Nation — zum 
eind ber Eibsgenoffenfchaft erklaͤrt werben und ihr Bunbesgenoß des Ans 
ggeifenben Gegner fein. Doch Stärke, Muth und Vaterlandsliebe des 
ſks und bie verbefierte Organiſation ber Bundesarmee vermögen nichts 


gegen bie innern Gebrechen des eidegenoͤſſiſchen Bundes ſelbſt, von denen 


fie nur allzuleicht überwältigt und zerfplittert werden innen. (Erfahrung 
früherer Zeiten hat bavon ben Beweis gegeben. Denn derſelbe Geiſt, 
Diefelbe Alles lähmende Unbeholfenhelt, welche in der untergegangenen 
Eidegenoſſenſchaft der ehemaligen dreizehn Cantone und gugemandten Orte 
beftand und wodurch fie nothwendig untergehen mußte, iſt wieder in 
den Bund von 1815:Üübergetragen worden. | 

Wie ehemals ift auch jegt durch übermäßige Souverainifirung von 
25 unabhängigen, ſchwach verbundenen Republiten die Bereinzelung 
aller fefigeftellt und damit faft in allen auch die Vereinzelungss 


ſucht ergeugt, befonbers in denjenigen Batholifchen Bergcantonen, mo 


ildung bes Volkes und ber Obrigkeiten am tiefften ſteht. Den Abs 
geordneten zur Zagfagung gehöre wie fonft Beine freie Entfcheidung zu, 


fie find an den Buchſtaben ihrer Inſtructionen gebunden, welche nur 


durch große Raͤthe oder Landbesgemeinden ihrer Heimat abgeändert wers 
ben Finnen. Das Eantonals Intereffe uͤberwiegt wie fonft die Intereffen 
ber Eidsgenoſſenſchaft. Ortsgeiſt, argwoͤhniſche Eiferfuht und Widers 
wille der kleinen Staaten, für Andere ein Opfer gu bringen, fogar felbfts 
ſuͤchtige Feigheit, Doffnung perfönlichen Vortheils, oder Kurzſichtigkeit, 
oder Parteiwuth einzelner einflußreicher Maͤnner in den Cantonalregie⸗ 
rungen koͤnnen heut noch wie ſonſt am Tage der Gefahr den Einbruch 


derſelben beguͤnſtigen zum Verderben, nicht nur der Schweiz, ſondern 


ſelbſt einer oder der andern von den kriegfuͤhrenden Maͤchten. Wie ſich 
dieſe Zuſammenhangsloſigkeit der Bundestheile noch in neueſter Zeit, 
durch den Mangel einer Centralpolizei, bei den Verſchwoͤrungen der poli⸗ 
tiſchen Fluͤchtlinge und dem ſogenannten Savoyerzug der ausgewanderten 
Polen offenbarte: fo kann fie gefaͤhrllcher noch in Zeiten eines Krieges 
erſcheinen. 

Am Tage der Gefahr koͤnnte vielleicht, wie oft in andern Staaten 
geſchah, Aufſtellung einer dictatoriſchen Gewalt die Kräfte ber Eidsgenof- 
fenfchaft concentricen und gwedigemäß lenken. Aber Mißtrauen und Neid 
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der 25 Souverafne würde ſich weder über eine große Maaßregel biefer 
Art, noch weniger über die Wahl eines ber Stelle gewachſenen Mannes 
verftändigen Binnen, felbft wenn fich ein foldher finden ließe. Auch der 
Anbti der dußerften Noth, auch der nahe Abgrund des Unterganges war 
weder im 3. 1798, noch im 3. 1813 vermögend, die Cantone zur Eins 
tracht zu bewegen. Uebrigend wäre Ernennung eines Dictators gerades 
hin Bundesbruh. Der Vertrag der Gantone von 1815 bat Art und 
Meife, wie in außerorbentlihen Zeiten und Umftänden die Angelegens 
heiten des Staatenbundes geleitet werden follen, deutlich aber feltfam - 
“genug beitimmt. 

In Zeiten bes Krieges, mo Raſchheit und Gonfequenz ber Ents 
fhlüffe, fo wie Verſchwiegenheit der Entwürfe dringend, oft Alles ents 
fcheidend find, übernimmt eine Verfammlung von zivei und zwanzig 
Männern das Staatsruder, nämlich eine Tagſatzung, bie fonft nicht den 
Ruhm der Rafchheit, Confequenz und Verſchwiegenheit zu tragen pflegt. 
Wenn fie nicht fortdauernd verfammelt bleiben ann, bekleidet dieſe im⸗ 
mer zwiſtige den Vorort, d. i. den Staatsrath besjenigen Cantons, ber 
jeweilen die eidsgenoͤſſiſchen Gefchäfte führt (In Zürich oder Bern oder 
Luzern), mit Vollmachten, kann ihm auch noch ſechs eidsgenoͤſſiſche Repräs 
fentanten beiordnen, die aber aus ſechs verfhiedenen Gantonen genoms 
men fein müffen. Auch vorausgefegt, daß in diefer zahlreichen Behoͤrde 
bie volltommenfte Eintracht herrfcht, wird jedesmal der Oberbefehlshaber 
der eidsgenöffifchen Armee gezwungen fein, unter allen Umftänden und in 
der ungünftigiten Lage eine Schlaht anzunehmen, fobald eine in die 
Schweiz eingedbrungene feindlihe Macht gegen die Hauptftadt des Vor⸗ 
ort8 operirt, weil von ihrer Echaltung der Zufammenhalt bed ganzen 
Bundes abhängt. Denn mit Verluft des Vororts oder ber drei offnen 
Städte, Zürich, Bern und Luzern, fteht bie Schmeiz buchaus ohne 
alle Bundesregierung, teil der vordrtlihe Staatsrath zugleich 
eine Regierung feines eignen Cantons ift, und er diefen nicht in Augen⸗ 
bliden verlaffen kann und wird, wo ihm feine Gegenwart am: unentbehrs 
lichten ift. Dann vielleicht bleibt noch eine von Ort zu Dre, hinter der 
ſchweizeriſchen Armee, mandernde Bundesverfammlung übrig, falls man 
fie zu Stande bringen kann und die vom Feind fchon befegten Cantone 
nicht ihre Zruppencontingente zurüdkufen, falls dieſe ſich nicht von ſelbſt 
zum Schug oder Troſt ihrer Samilien auf den Heimmeg maden. 

Diefe und alle andere Gefahren, melche ber beiwaffneten Behaup⸗ 
tung der Neutralität durch die Bundesform felbft drohen, find neben ben 
übrigen Nachtheilen und Gebrechen des Vertrags von 1815 in dee “: 
Schweiz nicht unbekannt. Die Mehrheit der Nation verlangt eine Vers 
befferüng befielben, menigftens eine wahrhafte, von feinem einzelnen 
Canton abhängige und nicht durch ihn gemählte Bundesregierung, ein 
unabhängiges Bundesgericht, fo tie eine Tagſatzung mit gerechterer 
Repräfentation der ungleich großen Staaten. In allen Tagſatzungen feit 
1832 wurde auf diefe Verbefferung hingedrungen ; mehr als ein Ente, 
wurf von den Eommiffionen der Ounbeöverfammlung angefertigt , bes 
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rathen, in Umlauf geſetzt. Man vereinigte fih aber nit. Die Einen 
wollten Xotalreform, die Andern theilweife. Die Einen fürdhteten von 
einer Gentralregierung des Bundes zu große Koſten, die Andern zu große 
Gefahr für die Freiheit Aller. Die Einen ftritten für ihre Localinters 
eflen, die Andern für bie Unverlegbarkeit ihrer fouverainen Machtvolltom- 
menheit. Die Liebhaber des Alterthümlihen, die Freunde ber Ariſto⸗ 
kratie, die Nuntiatur und ihr priefterliher Anhang nebft den Kiditern, 
die Gegner der Verfafjungsreformen feit 1831 und befonders die Haͤup⸗ 
ter und das von feinen Klerus geleitete Volk in den Cantonen Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Appenzell, der innern Rhoden, Zeffin und Wals 
is, eiferten laut gegen alle Abänderung ded Bundesvertrage. So bes 
fteht er noch, wenn auch im offenen Widerfpruch mit den Verpflichtungen 
der Eidsgenoffenfchaft gegen das Ausland, mit den Verfaffungsgrund: 
fägen von dreizehn Cantonen, im Widerſpruch mit der Bewahrung ins 
nerer Ordnung und Ruhe der Schweiz. - 
Heine Z3ſchokke. 


.Eigenthbum; Eigenthbumsrehte, Vermoͤgensrechte. 
An dem Artilel Dinglihes Recht ift ber Begriff des Eigenthums 
als des wichtigften, oder ganz vorzugsweife fo zu benennenden, ja gemifs 
fermaßen alleinigen, binglihen Rechts beſtimmt morben (f. IV. 8. 
&. 399). Nach jener Begriffsbeftimmung befteht daſſelbe in einer fol 
hen thatſaͤchlichen Verbindung einer (koͤrperlichen) Sahe mit 
einer Perfon, daß dadurch alle andern Perfonen von biefer 
Sache ausgefhloffen, d. h. in die Unmoͤglichkeit verfegt werden, 
ſich ihrer zu bemächtigen oder fie zu gebrauchen, ohne dadurch zugleich das 
perſoͤnliche Recht jener Perfon (mofern naͤmlich diefelbe nicht dazu 
einwilligt) zu verlegen. Zur urfprünglihen Erwerbung foldyes Ei: 
genthums gehört Occupation, d. bh. Befigergreifung und 
Formgebung, durch melde legtere nämlich der Ausflug meiner Per: 
fönlichkeit, d. h. meiner freien Kraftanwendung ober rechtlich erlaubten 
Zhätigkeit in eine Sache übergegangen und berfelben kennbar eins 
wohnend gemorden ift. 

Diefes dergeftalt beftimmte Eigenthumsrecht findet offenbar ſchon 
im außerbürgerlichen Zujtande, überhaupt fchon nach bloßem Vers 
nunftreht flatt, und ebenfo die Uebertragung beffelben von 
Einem auf den Andern, mittelft Schenkung, Tauſch oder wie immer 
fonft benannte Abtretung mit Uebergabe. Dem pofitiven Redt 
bleibt alfo blos die genauere Feſiſetzung der Etwerbs-Bedingun— 
gen, auch jene der Gegenftände und der Grenzen des von der 
Geſellſchaft anzuerkennenden und zu fhügenden Eigenthumsrechts, fo wie 
der Bedingungen für Uebertragung beffelben an Andere übrig. 

Diefe pofitiven Gefege oder Rechtsbeſtimmungen richten ſich natürs 
lich nach den verfchiedenen Eulturftufen und Lebensverhältniffen, als Sit: 
- ten, Gewohnheiten, Nahrungsart u. f. m. der Völker; aber es liegt 
ihnen überall das Anerdenntniß der ſchon vernunftrehtlid feftfte 
benden Giltigkeit eines auf Sachen gehenden ausſchließlichen ober 
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Proprietaͤts⸗Rechtes, alfo ber Eigenthums » Erwerbung und Bes 
hauptung zu Grunde. Sie find alfo ihrem mefentlichen Inhalte nach 
teineswegs willkürlich oder von bloßer Politik dictirt, fondern uns 
mittelbar derrehtlihen Vernunft entflofien ober ben Forderungen 
diefee Vernunft dienend, nicht weniger als die Feftfegungen über Perfor 
neneReht und Vertrags-Recht. Und es läßt fich dort wie hier 
das, mas etma aus politifchen Gründen fo oder anders beflimmt, ers 
mweitert, befchränkt, hinzugefügt oder aufgehoben warb, ganz deutlich 
unterfcheiden von bem, was blos Anerkenntniß oder Sanctiön 
vernunftrehtlicher oder natuͤrlicher, mithin aud ohne Staat 
oder abgefehen vom ftaatsbürgerlichen Verhaͤltniß giltiger Rechtes 
anfprüche ift. 

So behauptet fchon ber milde Jaͤger ober Fiſchfreſſer das Eigens 
thumsrecht auf das von ihm erlegte, gefangene, in ber Höhle, worin er 
etwa haufet, aufbewahrte Wild oder auf den gefammelten Vorrath ges 
dörrter Sifche u. f. w., fo wie auf die von ihm verfertigten oder von 
Andern überlommenen (z. B. eingetaufchten) Waffen oder rohen Ge» 
räthfchäften (wie Schlingen, Netze u. d. gi). Sa, fo behauptet ein 
Stamm oder eine Horde von Jaͤgern wenn auch nicht das blei⸗ 
bende Eigenthum, fo body das zeitliche, nämlich den Beſitz des 
ganzen Reviers ober Bezirks, morin er jaget oder Fifche fängt, 
gegen alle Auswärtigen oder Ungenoffen. Eben fo eine Nomabens» 
Horde in Anfehung ihrer Heerden das bleibende, in Anfehung ber 
MWeidepläge aber wenigſtens das zeitliche Eigenthums» oder Befigrecht; 
und daffelbe thun die einzelnen, ber Horde angehörigen, Samilten oder 
Individuen in Anfehung eines bier größern, dort Eleinern (in Vieh, 
Maffen, Kleidungsftüden oder auch Gezelten u. a. Fahrniſſen befte 
benden) Sondergutes, das ihnen entweder aus bem gemeinfchaftlichen 
Beſitzthum zugefchieden oder von ihnen durch felbfteigene Xhätigkeit hers 
vorgebracht oder erworben ward. Mit dem Uebergange zur Anfd fs 
figkeit entfteht dann das freilich unendlich wichtigere, doch feiner 
vernunftrechtlichen Grundlage jebem andern durchaus gleiche, Srun bs 
Eigenthum, b. h. das, fe e8 nun von dem Stamme ober von 
dem Einzelnen behauptete, ausſchließende Recht auf bleibenden 
Befig und Benugung desjenigen Bodens, welchem durch bie barauf 
zu ſolchem Zwecke — gemeinſchaftlich oder vereinzelt — verwendete 
Mühe und Arbeit ber erkennbare Charakter einer mit einer Per⸗ 
fönlihkeit verbundenen Sache eingeprägt und hiedurch 
auch jener ber rechtlihen Unantaftbarteit gegenüber aller andern 
Derionen verliehen ward. Zwiſchen dieſem Grund: Eigenthum, ndm- 
lid) dem auf den Boden, durch Urbarmadjung, Anpflanzung, Einzdunung _ 
oder auch Ueberbauung, erworbenen und dem auf bewegliche Gar 
chen, durch Dervorbringung oder Umftaltung ober tote immer befchafe 
fene Kormgebung , erzeugten Eigenthum tft, wie gefagt, in Bezug auf 
das Mechtöfundament gar Fein Unterſchied. Dort mie bier nämlich 
fließt 06 aus der Idee des Perſoͤnlich keits⸗Rechts bes Erwer⸗ 
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bers, vermöge welcher Jeder der Herr feiner eigenen Perfon, folglich auch 
feiner Kräfte und Thätigkeit ift und daher von Niemandem gezwungen wer⸗ 
ben darf, dieſelben gegen feinen Willen für einen Andern zu verwens 
den. So widerſtreitend aber feinem Rechte ein unmittelbarer — 
auf gegenwärtige Verwendung ber Kraft für einen Andern gerich⸗ 
teter — Zwang ift, eben fo widerrechtlich ift auch ein mittelbarer oder 
nachfolgender, welcher naͤmlich, durch Entreifung der Frucht oder 
durch Vereitlung bed Zwed 8 meiner (gegen Niemandes Recht gegange: 
nen) Arbeit, mid; nöthigt oder in die Lage bringt, gegen meinen Willen 
für einen Andern oder audy ganz zwecklos gearbeitet zu has 
ben; und darum fchließe ich von jeder auf die angegebene Art er« 
worbenen Sache alle andern Perfonen aus, d. h. ich habe das Pro: 
prietaͤts-Recht darauf. Durch diefe einfache, dem gefunden Men⸗ 
fhenverftande ohne allen dialektiſchen Apparat einleuchtende Theorie 
wird ber vielverhandelte Streit über die Frage gefchlichtet, ob die 
Sachen urſpruͤnglich, d. h. vor Gründung des Eigenthums, Jeder⸗ 
manns oder Niemandes (res omnium oder res nullius) gemefen. 
Sie waren nämlich beides: fie waren Sedermanns, d. h. eines 
Jeden Gebrauch, auch Vefigergreifung und Formgebung, rechtlich zu⸗ 
gaͤnglich, weil nod Niemand ein ausfchließendes Recht darauf erwor⸗ 
ben hatte; und fie waren Niemandes, eben weil noch Alle ein 
gleiches Recht darauf befaßen, d. h. weil noch keine Begebenheit oder 
That eingetreten war, bie fie jener Gemeinfchaft entzogen und in das 
perfönliche Recht eines Einzigen gebracht hätte. 

Blos durch Anerkennung eines bergeftalt ſchon natürlich vorhan⸗ 
denen, d. h. auf die anvegebene Art fehon vernunftrechtlidy ailtig zu ers 
werbenden Eigenthumsrechts laͤßt die Harmonie ber MWechfelmir: 
fung — die Grundidee alles Rechts — fi bewahren. Ohne 
ſolche Anerkennung entflände unvermeidlich ewiger und alffeitigee Wi: 
derfireit der Anfprüdhe, fonach der Tod des Rechtes. Es ift auch 
gar nicht zu fürchten, daß, fo lange das pofitive Rede fih in 
den Schranken ber Anerkennung des in Frage ftehenden natürlichen hält, 
dadurch irgend eine ungebührliche Bedruͤckung, oder eine dem Selbiters 
haltungsrecht jedes Einzelnen miderftreitende Ausſchließung Einiger oder 
Mieler von den, wie man oft fügt, buch die Natur Allen gleich— 
mäfig dargebotenen Gütern entftehe. Denn einmal geht doch mein 
Selbfterhaltungsrecht offenbar nicht fo weit, daß ih Andere zwins 
gen koͤnne, mir die Mittel folcher Erhaltung durch ihre eigene Arbeit 
zu verfhaffen; und dann vermehren ſich eben durdy Anerkennung de3 
Eigenthums, namentlid) des Grund-Eigenthums, die Mittel der 
Erhaltung Aller und auch die Wege der Ermwerbung für Alle in einem 
ſolchen Maaße, daß Feder, mit weit geringerer Kraft und Mühe, als er im 
Fall, daß kein Eigenthum beftände, aufmenden müßte, um nur aufs 
Morhdürftigfte fich zu erhalten, ſich jego eine Menge von Genüffen und 
Bequemlichkeiten verfchaffen kann, von welchen ohne Eigenthums-⸗Aner⸗ 
tennung kaum eine Ahnung aufkaͤme. Auch iſt die durch das Vernunfte 
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recht begründete Ausfchließung aller Anderen von ber dem Einen gehörigen 
Sache nicht fo lange dauernd, wie die durch das pofitive, namentlich 
durch das pofltive Erb» Recht, bewirkte; indem naͤmlich nach dem bloßen 
Vernunft» oder Natur⸗Recht, die Källe bed 5. B. duch gemeinfame 
Erwerbung (Decupation und Formgebung) entitandenen Mit⸗ oder Ges 
fammt: Eigentyums Mehrerer, — zumal alfo der zufammenfebenden F as 
milienglieder — und ber daher bei dem Abfterben des einen Mitel⸗ 
genthümers eintretenden Confoltidirung bes Rechts in ber Perfon det 
Ueberlebenden ausgenommen, bie der Gemeinfchaft durch Occupation 
entzogenen Sachen dahin zuruͤckkehren, fobalb der Eigenthümer ſtirbt. 

Das pofitive Recht kann Übrigens auch weiter gehen als das na» 
türliche, ohne irgend eine bedenkliche Folge, vielmehr zum einleuchtends 
ften Nugen für die Gefammthelt. Es kann und ſoll zuvoͤrderſt den Zwei⸗ 
fein oder Streitigkeiten Aber die zuc Eigenthums⸗Erwerbung und Webers 
tragung erforberlihen Bedingungen und Formen durch klare und 
genaue Beſtimmung zuvorfommen, wohl auc jene Bedingungen er⸗ 
leihtern und zumal für gefiherte Fortdauer bes einmal erworbes 
nen Eigenthumsrechtd Sorge tragen. Sodann Tann es Gegenftänbe, 
welche an und für fi) bem Sachenrecht nicht unterſtehen, namentlich 
untörperlihe Sachen, wie Forderungen, foihem Sachenrecht mehr 
oder minder unterwerfen und übertragbae an Andere machen, wodurch 
bie Anhaͤufung des werthhabenden Beſitzthums oder Vermögens er» 
leichtert wird. Es kann durch Feftfegung beftimmter Verjährungse 
Friſten den fonft ſchwankenden Befisftand zum rechtskräftigen Eigenthum 
erheben und, mas das Wichtigſte if, buch Einführung ber — 
teftamentarifhen und gefeglihen — Erbfolge die fonft allzuoft eins 
tretende Rückkehr der im Eigenthum befindlihen Sachen zur Derrens 
loſigkeit oder zur urfprünglihen Gemeinſchaft verhindern. 

Die Gefebgebung Über das Eigenthum hat überhaupt den boppels 
ten Zweck, einmal das Eigenthum im Allgemeinen zu ſchuͤtzen, ſodann 
aber in Bezug auf das — entweder zu befchränkende oder zu erwei⸗ 
teınde — Maaß feiner Anerkennung oder Statulrung bie Beflimmuns | 
gen fo zu treffen, wie ed den Intereffen der Sefammtheit, je 
nach den Verhältniffen und Lagen der verfchiebenen Völker, entfprechend 
und förderlich ift. 

Der dem Eigenthum im Allgemeinen zu: gewährende Schuß iſt, 
nach ber obigen Ausführung , mit nichten eine blos freiwillig gefpenbete 
Gunſt oder aus blos politifhen Gründen erwieſene Wohlthat. Er if 
Rechtsſchuldigkeit, weil das Eigenthum, ober wenigſtens die Be⸗ 
fugniß, ein ſolches zu erwerben, unter diejenigen Rechte gehört, mit 
welchen der Menſch fchon vor feinem Eintritt in den Staatsverein ause 
geftattet iſt, und wofür er alfo ben Schug der Gefellfchaft, ale eigene 
im‘ Zweck berfelben enthalten, oder ats Erfüllung ber erften Vertrags⸗ 
bedingung, von Rechtswegen fordert. Diefer Schug wird geleiftet 
einmal durch ein den vernunftrechtlichen Grundfägen möglichft ent: 
ſprechendes Civil recht mit Einſchluß ber Civil⸗Juſtiz, und fobann 
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buch polizeiliche, Insbefondere auch rechtspolizeiliche und 
buch ftrafrehtliche Fuͤrſorge. Dem Staat liegt hiernach ob, 
das Eigenthum (oder im allgemeineren Ausdrude das Vermögen) feis 
ner Angehörigen zuvoͤrderſt gegen alle Beeintraͤchtigungen, welche aus 
Unbeftimmtheit der Rechte oder aus Zweifelhaftigkeit der dafür entſchei⸗ 
benden Thatſachen, ober aus muthreillig erhobenem Rechtsſtreit hervor 
gehen können, durch eine gute Civiljuflizs Gefeggebung und Verwaltung 
thunlichſt zu firmen, den thatfüchlihen — gemwaltfamen oder betrüs 
gerifhen — Eingriffen aber, als Raub und Diebftahl, Grenz « Vers 
ruͤckung, Brandftiftung u. f. w. unb ben vielnamigen Arten des Bes 
trugs, ber Faͤlſchung, überhaupt der widerrechtlichen Beſchaͤdigung, 
durch die Strenge der Straf⸗Geſetgebung, ſowie durch polizei⸗ 
liche Verordnungen und Anſtalten zur Aufſicht, Verhuͤtung, Huͤlfe⸗ 
leiſtung u. ſ. w. entgegen zu treten, endlich auch den blos zufaͤlligen, 
d. h. entweder durch reines Ungluͤck, als durch feindſelige Naturkraͤfte, 
oder durch ſelbſteigenes Verſchulden, Unvorſichtigkeit oder Geiſtesbe⸗ 
ſchraͤnkung u. ſ. w. der Betheiligten entſtehenden Beſchaͤdigungen durch 
geeignete Mittel der Vorbeugung oder der Heilung thunlichſt zu ſteuern. 

Solche Obliegenheit des Staates wird auch uͤberall im Allgemei⸗ 
nen anerkannt, wenn auch nicht nach allen Richtungen befriedigend 
erfüllt. Mancherlei Mängel, zumal in Bezug auf Civiljuſtiz und 
Rechtspolizei, find noch häufig vortommend, während auf der anderen 
Seite oftmals die Straf⸗Juſtiz fih bis zum Uebermaaß fireng 
gegen die Eigenthumsverlegungen zeigt. Allerdings ift es gerecht und 
weile, menn gegen Brandftiftung oder Raub und Einbruch und nädıts 
lichen oder fonft ſchwer qualificirten Diebftaht die ftrengiten Strafen 
verhängt werden: aber es thut eine Ueberſchaͤzung bed Eigenthbumss 
gegenüber anderer, namentlich heilige Perſonen⸗Rechte, und eine 
tpeannifche Selbftfucht der Beſitzer — von melden mittelbar oder uns 
‚mittelbar folche Gefege meift ausgehen — und, menn man Eleine, 
unqualificirte Diebftähle,, vielleicht aus Hunger oder anderer dringender 
Moth verübt, fo ſchwer oder noch ſchwerer beftraft, als boshafte Vers 
lesungen der Perfonen an Leib, Freiheit oder Ehre, oder als Amts⸗ 
mißbrauch oder Untreue gegen Gemeinde oder Vaterland. Der Geift 
der neuen Zeit, mäÄhrend er die Miederträchtigkeit des gemeinen Diebs 
ſtahls und Betrugs fortwährend mit mwohlverdienter Verachtung belegt, 
bat gleihmwohl die vom juriflifhen wie vom humanen Standpunkt 
gleich verwerfliche allzugroße Strenge der ehedeffen dagegen verhängten 
Strafen zu mildern begonnen und er wird foldhe Richtung verfolgen, 
bis er überall fein Ziel, naͤmlich Herftellung des vernünftigen Gleich⸗ 
maaßes zwifhen Verbrechen und Strafe erreicht hat. 

Wenn der Staat den hier von der Bosheit Einzelner, dort von 
Naturuͤbeln oder Unglüd ausgehenden Eigenthumss Gefährdungen und 
Berlegungen forgfamft zu fleuern vermöge feines Zweckes verbunden ift; 
fo muß er um fo mehr aud) verpflichtet fein, ſich jedes ſelbſteigenen 
Eingriffs in die Eigenthumssechte feiner Angehörigen gu enthalten. 
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Gleichwohl fehen mir nicht felten ihn ſolche Eingriffe begehen. Er thut 
es insbefondere durch jene principlofen oder blos von Willkür oder von 
habluftiger Berechnung bictirten Steuerfufleme, welche theils fchon 
durch das Maaß ber Forderung, theild durch die Wahl der Befteuerungss 
Gegenftände und die Art der Laften-Bertheilung , das Gefe der Ges 
techtigkeit und der gefellfhaftlihen Gleichheit oder Verhaͤltnißmaͤßigkeit 
verlegen, fodann auch durdy den von Hof: Publiciften theoretifch aufs 
geftellten und von den Machthabern praktiſch (im Felde ber Geſetzgebung 
und der Verwaltung) geltend gemachten Grundfag von bem Rechts⸗ 
anſpruch des Staates auf alles im Staatsgebiet befindliche, ob Einzelnen 
oder Gefammtheiten angehörige Eigentyum und Beſitzthum, überhaupt 
durch den über bie Gebühr ausgedehnten Begriff eines jus eminens 
des Staates über alle ihm unterworfenen Perfonen und Sachen. Auch 
die fonft vielfach behaupteten unmäßigen Privilegien des Fiscus gehören 
bieher. Die Neuzeit indeffen hat ſolchen Anmaßungen den Krieg ers 
klaͤrt, und faft überall, zumal aber in conftitutionellen Staaten, den 
Grundfag aufgeftellt, daß. zwar der Staat vermöge des Geſellſchaftsver⸗ 
trage das Recht habe, von feinen Angehörigen allen die Abtretung ders 
jenigen beweglichen ober unbeweglichen Güter oder Beſitzthuͤmer zu vers 
langen, deren er für feine rechtlichen Zwecke bedarf, daß er jedoch fols 
ches Recht nicht anders ausüben dürfe, als gegen die dem Eigenthuͤmer 
dafür zu leiſtende volle Entfhädigung (f. den Art. Erproprias 
tion), daß er fonach auch für Lieferungen in Krieg und Frieden 
(f. d. Art.) aus den Mitteln der Gefammtheit die entfprechende Verguͤ⸗ 
tung zu entrichten und überhaupt bei der Vertheilung aller Staates 
laften das Princhp der Gleichheit oder der Verhaͤltnißmaͤßigkeit thuns 
lift genau zu beobachten habe. Nach bdiefem Grundfag erfcheinen 
aud die Privilegien des Fiscus verwerflid und die Unterwerfung deſ⸗ 
felben unter das gemeine Recht und Gericht unerlaßlich. \ 

Die theoretifch wie praktiſch allerwichtigfte Stage in Bezug auf 
Eigenthum und Eigenthumsrechte, und die zumal in unferer durch 
ben theils drohenden, theils bereitd ausgebrochenen, theild wenige 
fing — nad der Befürhtung vieler aͤngſtlichen Gemäther — dem 
Ausbruh nahen „Krieg der Eigentbumslofen wider bie 
Eigenthämer” bezeichneten Zeit "bedeutungsvollfte, ift bie von 
den Grenzen der rechtlichen Buldfligkeit und politiſchen Unbedenklich⸗ 
keit der Eigenthums⸗Anerkennung, namentlich der durch po⸗ 
fitives Gefeg zu begünftigenden ober body zu erlaubenden Eigenthumes 
Anbäufung in den Händen einzelner Perfonen, Familien ober Körs 
perſchaften. Allerdings wird durch bie vermittelft der pofitiven Rechte ſo 
ſehr erleichterte Erwerbung und Webertragung bes Eigenthums, und. 
noch mehr durch das ftatuirte Erbrecht, zumal auch durch die priviles 
girten Kamtilien s Erbordnungen, eine faſt gänzliche Unwirkſamkeit des 
natürlich Allen zuftehenden Occupationsrechts hervorgebracht, und bie 
Dauptmafie der Bewohner eines bereits unter vergleichungsmeife wes 
nige Beſitzer vertheilten Landes, von Erwerbung zumal bes Grund» 

& 
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Eigenthums ausgefchloffenz und allerdings macht e8 auf das Gefühl 
ber von ber Idee der natürlihen Rechtes &leichheit Durchdrunge⸗ 
nen einen widrigen Eindrud, wenn man hier die Einen, Menigen, 
als Erben von Millionen geboren unb ohne irgend eine eigene Mühe 
bes Selbſterwerbs mit den Mitteln bes ſchwelgeriſchſten Genuſſes verfehen 
fi:ht, während bie große Mehrheit duch Mangel an Erbgut theils zum 
bürftigften Befis, theild zur völligen Befiglofigkeit verurtheilt ober wenig⸗ 
ftens auf die mühfame Erringung einiges Eigenthums auf ben Wegen ber 
abgeleiteten Ermerbung mittelſt angeftrengter Arbeit beſchraͤnkt bleibt, 
und eben dadurch auch zur Dienftbarkeit gegen bie durch die Ges 
feggebung parteliſch Begünftigten und eben fo zur untergeordnetften 
Stellung in ber bürgerlihen Gefellfhaft verdammt if. Auch ift es 
faft unvermeidlich, dag die Wahrnehmung dieſes ungeheueren Unters 
ſchiedes aller Lebensverhältniffe zwiſchen den Glaffen der Befiger und 
Nichtbefiger und die überall und in ber naͤchſten Berührung fich zeis 
genden fchneidenden Contraſte zwiſchen Reich und Arm einerfeite 
Uebermuth und fteigenden Geldburft, anderfeits aber Haß und Scheels 
ſucht erzeugen und dadurch einen, nad) Umſtaͤnden hoͤchſt gefährlichen, 
Zündftoff in die Mitte der Gefelfchaft legen. Verhuͤtung oder Ab⸗ 
hülfe erfcheinen daher als vechtli und politifh geboten und noths 
wendig. 

Indeſſen Tann audy nicht verfannt werben, baß bie mit dem Uebers 
fluß der Reihen verglihene Dürftigkeit der Armen ein mehr nur 
fheinbares als triftiges Argument gegen unfere Eigenthumsyefege 
darbietet. Die Stage ift vom rechtlihen Standpunkt die: was würde 
ohne jene Gefege der Zuftand Alter fein? Daraus, daß jetzo, in 
Folge der pofitiven Eigenthumsrechte, Viele im Ueberfluffe leben, 
während mande Andere darben oder nur kuͤmmerlich ihren Unterhaft 
erfhmwingen, fließt noch nicht, daß den legten dadurch eine Ungebuͤhr 
tiderfahren, fo lange man nicht zeigen oder annehmen ann, fie twürs 
den ohne jene Rechte eine befferes Loos gehabt haben. Nun ift 
aber Elar, da nur durch die Anerkennung des Eigenthbums ein Eporn 
zur Erwerbung, alfo zue Production, d. h. zur Reichthums-Erzeugung 
im Ganzen, gefchaffen, und dergeftalt eine dem Beduͤrfniß Vieler 
entfprechende Muffe von Befriedigungsmitteln in's Dafein gerufen 
wird. Ohne Eigenthumsrecht blieben Alle arm, und wären, felbft 
in dem von ber Natur gefegnetften Lande, in noch größerem Maaße 
aber in den mehr ftiefmütterlich bedachten, faum für die dünnfte Bes 
völlerung bie Mittel zur Feiftung eines kümmerlihen Daſeins vor⸗ 
banden. Von Civilifation und allen geiftigen und moralifchen Gütern, 
die fie mit fich führt, koͤnnte aber gar Feine Rede fein. Bei der 
gleihen Armuth Aller märe für den Nothleidenden auch die 
Ausfiht auf Hülfeleiftung aus mohlthätiger Hand oder gefellfchaftlicher 
Anſtalt, fo wie die Möglichkeit des Erwerbs mittelft Verkaufs der 
Dienjte oder Arbeit verfchloffen, und niht Einer würde derjenigen 
Genußmittel oder derjenigen Möglichkeit der WBebürfnipbefriedigung ſich 
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erfreuen, welche jego — unter Vorausfegung nur auch. ber gemeinften 
polizeilichen Fuͤrſorge — felbft dem Alleraͤrmſten zu Gebote ftehen. 
Die durch Menfcenhand erzeugten oder ummanbelten Güter find uns 
endlich zahlreicher und werthvoller als die freiwilligen Gaben der Natur, 
und die abgeleiteten Erwerbungsarten unendlich ergiebiger als die urs 
fprüngliche Decupation ; die Bedingung folcher doppelten Reichthums⸗ 
vermehrung aber ift — das gefiherte Eigenthum. 

Auch die Erbrehte gehören zu folder Bedingung. Ohne 
fie — mie ohne meitere Ausführung von felbft einleuchtet — nur ges 
ringer Eifer des Erwerbs und noch geringerer ber Erfparung; ohne fie 
alfo nur unbedeutende Accumulation, d. h. nur höchft befchräntter Ges 
fammt s Reichthum, und daher auch Unzuldnglichkeit aller Genuß- unb 
Erjeugungs: Mittel. Auch bie Erbrechte alfo wirken bereichernd und 
wohlthätig für die Geſammtheit. 

Freilich gibt es eine Linie, jenſeits welcher bei allen dieſen Rechten 
ſolche Wohlthaͤtigkeit aufhoͤrt und in Nachtheil oder Verderblichkeit ſich 
umwandelt. Die zu Gunſten dee vornehmen Geſchlechter ges 
ſetzlich oder flatutarifch eingeführte privilegirte Erbfolge, eben ſo 
die den nimmer fterbenden Koͤrperſchaften unbefchränkt geftattete 
Befugniß der Eigenthumserwerbung, dann zumal auch die allzugroße 
Erweiterung bed Begriffs von binglichen, insbefondere von Grunds 
tehten (f. dingliches Recht) entziehen nothwendig eine allzugroße 
und fortwährend noch ſich vergrößernde Maſſe von Eigenthum, insbes 
fondere von Grundeigenthum, bem freien Verkehr, und den das 
Uebermaß des Befisthums fonft natuͤrlich und in Bälde heilenden Erb⸗ 
theilungen. Sa, die Grundrechte heben gar leicht alle Bedeutfamteit 
des Kleinen Eigenthums fo mie bie Sreiheit des Befißers oder Bebauers 
beffelben auf. ine ähnlihe Wirkung erzeugt auch die etwa ducch uns 
weife Gewerbs⸗Geſetze oder durch das Spftem ber Stantsfchulden u. f. w. 
begünftigse Anhaͤufung übergroßer Induſtrie- oder Geld⸗Capita⸗ 
lien in einzelnen Haͤnden, wodurch naͤmlich eine ſteigende und un⸗ 
beſi egbare Ueberlegenheit der reichen Claſſe gegenüber der minder reichen 
ober dürftigen hervorgebracht, die häßliche Geldariſtokratie geftärkt und die 
Maſſe der Nation zur Abhängigkeit ihres Lebensunterhalts, mithin auch 
ihrer Perfon von der Gunft oder der Willkür oder der egoiftiftten Bes 
tehnung der großen Befiger verdammt wird. (©. ben Art. Vers 
mögensvertheilung.) 

Solchen Uebeln zu fteuern oder fie, wo fie bereits hereingebrochen 
find, zu heilen, dazu find die nächflliegenden Mittel in den Artikeln 
agrarifhe Geſetze, dingliches Recht, Erbrecht, Ges 
werbspolizei u. a. angegeben. Energiſcherer, namentlich gewalt⸗ 
ſamer, Mittel bedarf es nicht, und es wuͤrde auch aus ihnen nur noch 
groͤßeres Unheil hervorgehen. Namentlich waͤre eine — etwa gar pe⸗ 
riodiſch wiederkehrende — gleiche oder annähernd gleiche Verthei— 
Lung des Reichthums unter ſaͤmmtliche Glieder der Nation ein gleich 
unfinniges als verzweiflungsvolles Mitte. Außer der fchreienden und 
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hartnäckig Widerſtaud ber auffordernden Ung de - 
er — re erſt noch —— 
ober ihren eigenen ·Zweck ir la ‚Entweder nämlich, wenn ihre 


Wiederholung in —**— geſtellt wäre, höcte jett aller 


zur weitern —— auf, und, — 026 kurzem verſchwenderſchen 
oͤrauch bes vertheilten utes, wuͤrden jetzt Alte arm, ſtatt daß vochin 


nur ein Theil es war. Oder, * bie Maßregel nur ein für 


in Ausäbung geſetzt würde, ſo wuͤrden alsdann in kurzer 
Beift eben bie. nagleichheiten —2 woruͤber man raher ges 


Bags hatte. 
Man unheffn aiſo Die eben benrtkeen Maͤngel der Geſete and 


der Verwaltung man debe zumal 6 Priwilegaen auf, welche bie 
Anhaͤufung des Relchthums in elngelnen · Handen, uͤ bie 


sunehr 

mende Ungleichheit ber Vermoͤgensvertheilung deguͤnſtigen, man entfeflle 
die Ind bu, beförbits ben Unterricht. "unb die En —— der Arbeito⸗ 
kraft und Fettigkeit auch in den niedeeſten Claſſen der Gefellſchaft, 
und gewaͤhte jeber rechtlichen Ertvetbschätigkeit den ihr gebühtenden 
fein Raum; man vermehre nicht das ſchon natürlich vorhandene 
ewicht des Reichthums Aber bie Armuth durch pofltive, buͤrger⸗ 


Uliche ober politiſche Bevorrechtung, fonbern verwirkliche das -—— zumal 


benz echten 'conftituttoneflen Spftem zur Grundlage dienende — Prindp 
de Recht egleichhett: alsdann werden zwar noch nicht‘ alle 
aus der ganz unvermeidlichen Beimögene sUngleichheit fließende Uebel 
gehoben, jedoch die weſentliſchſten derfeiden verhütet und zumal bie 
großen, von Seite der Proletariee — mie heute --vielflimmig 


geklagt toird — drohenden Gefahren entfernet fein. Rotted. 
Einfuhr, Einfuhrzolt, f. Handel und Bolt, f. auf 
Merkantiifnftem. 


Einheit. Aus aller Mannichfaltigkeit der Ereigniſſe und Bes 
ftrebungen leuchtet die Tendenz für eine innigere Verbindung aller 
Glieder ‘der Menfchheit unverkenribae hervor. Sie ift bie Folge eines 
ſtets allgemeineren und lebhafteren"Werkehrs, der zugleich das Beduͤrf⸗ 
niß neuer Mittel des Verkehrs erweckt und durch ihre Anwendung die 
Bedeutung des Raums vermindert, welcher Völker und Einzelne zu 
teennen ſcheint. In Uebereinftimmung: mit diefen materiellen Mitteln 


' findet in früher nicht gekannter Ausdehnung ein geiſtiger Verkehr ſtatt, 


ein Austauſch der Anfichten und Erfahrungen, ber alle geiftigen Güter 
mehr und miehr in Gemeingut der Nationen verwandelt und auch im 
Gebiete der Erkenntniß jede Alleinherrſchaft und jeden ausfchließenden 
Beſitz ferner unmögli macht. Es iſt Hier nicht der Ort zur Untere 
fuhung ber Stage, ob biefer lebhaftere Verkehr und ber rafchere Aus⸗ 
tauſch der Ideen, fo role die zahlreicheren Geſchlechtsverbindungen, die 
in Folge davon zwifchen Gliedern verfchiebener Nationen finttfinden, 
endlih zur Verſchmelzung aller Völker führen innen, ober doch zur 
Auflöfung ihrer ferofferen —— in ſolche Schattirungen, wie wir 
fle jetzt zwiſchen den en berſelben Volkeſtaͤmme aus verſchiede⸗ 
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nen Provinzen bemerken? Statt von einer Zeit zu reden, die jeden⸗ 
falls ſelbſt dem vorauseilenden Gedanken in unerreichbarer Ferne ſteht, 
iſt es wichtiger, die Idee zu ergreifen, welche die Gegenwart der Voͤlker 
beherrſcht und ihre naͤchſte Zukunft beherrſchen wird. 

Hier nun draͤngt ſich uns die Ueberzeugung auf, daß jene gegen⸗ 
ſeitige Annaͤherung der Glieder der menſchlichen Geſellſchaft hauptſaͤchlich 
innerhalb derjenigen Theile ſtatt hat, welche ſich unter der Form der po⸗ 
litiſchen Einheit als beſondere Staaten darſtellen; oder innerhalb der⸗ 
jenigen, welche mehr oder weniger politiſch getrennt ſind, aber durch 
die Natur ſelbſt, durch gleiche Abſtammung, Sprache und raͤumliche 
Begrenzung, zu einer engeren ſtaatlichen Vereinigung beſtimmt ſcheinen. 
In dieſem Falle wird durch die Gemeinſchaft der Sprache die Lebhaf: 
tigkeit des Verkehrs zwiſchen den Gliedern einer und derſelben Nation 
beſonders gehoben; in jenem Falle geſchieht dies durch die Gemeinſchaft 
der politiſchen Einrichtungen fuͤr die Genoſſen eines und deſſelben 
Staats. Es kommt alfo’für die Staatswiſſenſchaften die Idee ber 
Einheit in boppelter Beziehung in Betracht: ale politifhe Einheit der 
Staatsgewalt und der Staatsanftalten, und als natürlihe Einheit der 
durch gleihe Abftammung und Sprache bedingten Nationalität. Wenn 
beide zufammentteffen, fo wird die Verbindung zmwifchen den Gliedern 
eines folhen Volksſtaats um fo inniger und dauernder, während ſich 
mehr oder minder ein Wibderftreit der Neigungen, Beftrebungen und 
Intereſſen erzeugt, fobald die politifhe Herrſchaft und gleiche Staates 
einrichtungen über verſchiedene Volksſtaͤmme ſich ausdehnen. Dauert 
eine folche politifche Verbindung lange genug, fo wird endlich eine Ver: 
fhmelzung ber verfchiedenartigen Beflandtheile erfolgen, oder bie ſchwaͤchere 
Nationalität wird in der herrfchenden untergehen. Allein fo lange bie 
Verfhmelzung nicht vollfiändig ift, bleibe ſelbſt die politifche Einheit 
fhwantend und unfiher. Es treten dann um fo eher Umflände ein, 
welche die nationale Antipathie des einen Volksſtammes gegen den an: 
dern fleigern und unter deren Begünftigung leicht audy das politifche 
Band, das fie verknüpfte, zerriffen wird. 

Weil der große Gang der Entwidelung nad) dem Ziele eines 
lebendigeren, organifhen Verbandes aller Völker, innerhalb der Gren⸗ 
zen einer und berfeiben Nationalität und im Berhältniffe zu den Glie⸗ 
dern derfelben, raſcher von flatten geht, fo treten bier auch bie Fol⸗ 
gen deſſelben entfchiebener hervor. Dahin gehört bei allen civilifirten 
Nationen die allgemeinere Verbreitung einer gleichartigen Hauptſprache 
und das allmälige Verſchwinden der einzelnen Mundarten; bie größere 
Verbreitung einer allgemein faßlichen Literatur, im Verhaͤltniſſe zur 
bloßen Standes» und Fachliteratur; die bringendere Forderung ums» 
faffender Formen des Öffentlichen Lebens an der Stelle provinzieller 
Abfonderung; das wachfende Bedürfniß und die Entftehung allgemein 
gültiger Gefege, und der allmälige Untergang der oͤrtlichen und pros 
vinziellen Sitten, Gewohnheiten und Rechte; fo mie endlih, bis auf 
die Kleidung herab, die Herrſchaft einer wechfelnden, aber allgeme i⸗ 
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neren Mode, an der Stelle der verfchiedenen Provinzialtrachten. 
In dem Manfe aber, wie bie trennenden Schranken zwiſchen den vers 
fhiedenen Theilen der einzelnen Nationen mehr und mehr niederfinten, 
muß im Verhältniffe zu den übrigen Völkern der Gedanfe, bag man 
ihnen ale eine große Einheit zur Seite ftehe, um fo deutlicher in das 
Bewußtſein treten. So mußte die dee der Nationalität immer größere 
Bedeutung "gewinnen, ober die Ueberzeugung, daß ed auch eine Indivi⸗ 
dualität der Völker gebe; daß biefen großen Volkseinheiten das Recht 
zuftehe, als unabhängige Einzelmefen zu beftehen und ſich auszubilden; 
daß nicht bie Vernichtung, fondern bie Erhaltung und Beförderung dies 
ſes Beftandes und dieſer Ausbildung als ber hoͤchſte Zweck ber allges 
meinen Politik gedacht werden müffes daß das chriftliche Gebot der 
Naͤchſtenliebe auch im Verhättniffe von Volk zu Voll Anwendung finden 
tönne und daB es zum: Vortheile Allee Anwendung finden follte. 
Wirklich gehört diefe Idee, in dem bezeichneten Umfange und mit Ans 
erfennung der angebeuteten Folgen, erſt ber neueren Zeit an, und noch 
ftehen wir im Beginne der Entwidelung diefer Kolgen. Iſt doch kaum 
ein halbes Jahrhundert verfloffen, als felbft in der Wiſſenſchaft, welche 
das Wohl der Völker zum Gegenftande ihrer Betrachtungen machte, 
nody der engherzige Gedanke vorherrfhte, dag im Wechſelverkehr der 
Nationen die Macht und bie Wohlfahrt des einen Volkes nur auf der 
Unterdrüdung und dem Verlufte des andern beruhen Einne. Und 
weicht doch nur allmälig und vorerft nur in der Lehre, aber faum im 
Leben, dieſer politifche Aberglaube ber befferen Ueberzeugung , daB das 
Schickſal aller Volker innig genug zufammenhänge, damit die Erhöhung 
bes Gluͤcks und der Wohlfahrt der einen Nation zugleich dag Gluͤck und 
bie Wohlfahrt der andern erhöhe. Wie indeffen niemals befonders bes 
günftigende Umftünde ausbleiben, um einen Gedanken zur Reife zu 
bringen, welcher nach ber allgemeinen Richtung des Gulturganges zur 
Herrſchaft während einer gewiffen Periode ber Menfchengefhichte beftimmt 
ift, fo haben auch in unferer Zeit folche befondere Umftinde die Ents 
wickelung der Begriffe von Nationaleinheit und Nationalität begüns 
fligen müffen. | 

Es ijt klar, daß die erſten Staatenbildungen, welche bie Gefchichte 
und aufmweift, die Defpotien Afiens, den Gedanken an Nationaleinheit 
und Nationalrechte nicht auffommen ließen. Es waren dies verwirrte 
Maſſen von Einzelnen und Voͤlkern, fo weit das Schwert des Deſpo⸗ 
ten reichte, einem unbebingten Einzelwillen unterworfen. Allerdings 
hatte fich fpiter, namentlich bei Hebrdern, Griehen und Römern, das 
klare Bewußtſein einer beftimmten Nationalität feharf genug ausgebildet. 
Allein jedes diefer Völker erkannte nur fich fetbft als Nation und glaubte, 
ſich gegenüber, vechtlofe Barbarenhorden zu erbliden. Als dann aus 
den Truͤmmern bes römifhen, fpäter des fränfifhen Reichs einzeine 
Staaten ſich bildeten und diefe in vergeblihem Kampfe gegenfeitig fich 
zu unterjochen ſuchten, gelangte man wohl endlidy zum Gedanken, dieſe 
verfchiedenen Staaten als unabhängig und in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
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einander als gleichberechtigt zu betrachten. Darauf gründete ſich das 
Srftem des politifhen Gleichgewichts. Allein dieſes Spftem mar nur 
auf die anndhernde Gleidyheit der materiellen Kräfte, nach durchaus 
willtürlichen Verbindungen von Ländern und Ländertheilen, berechnet. 
E83 war hiernach durchaus nur von den Rechten ber verfchiedenen Res 
gierungen und Cabinette die Rede. Dies nannte man, unpaffend genug, 
Völkerrecht, während es höchftens den Namen Staatenrecht 
verdienen Eonnte. Denn die Cabinetswilltür kuͤmmerte fi wenig um 
bie Bolkseinheiten, und durdy Eroberung, Vertrag und Kauf, fo wie 
nach dem vorgeblihen Rechte der Erblichkeit, waren überall die durch 
den Umfang der Sprachen gezogenen natürlichen Voͤlkergrenzen uͤber⸗ 
fchritten und verengt worden. Und mie die Bewohner faft aller euros 
paiften Staaten, ihren Regierungen gegenüber, die politifche Freiheit 
verlouen hatten, fo ſchien aud) überall das tiefere Gefühl ber Nationals 
wuͤrde und Nationalkraft erlofchen zu fein. Die meite Verbreitung ber 
franzöfifchen Sprache, die matte Hingebung an die franzöfifche Literatur, 
als diejenige des politiſch mächtigften Staats in Europa; die ſtlaviſche 
Nachahmung bderfelben in faft allen ändern unferes Welttheild und der ' 
faft allgemeine Mangel einer eigenthümlich geiftigen Schöpfungstraft 
bezeichnen diefe Periode der Wölkererfchlaffung bie zum Ende bes 18. 
Sahrhunderts. Uber als endlich Die franzöfifhe Nation fich erhob, um 
ihrer eigenen Regierung , fo wie der vereinigten Macht aller europdifchen 
Gabinette fiegreich fi entgegenzuftellen, mußte die Kraft eines in feis 
nen Tiefen erfchütterten, großen Volkes überalihin fühlbar werden. Die 
Kämpfe, melhe die Folge ber franzöfifchen Revolution waren, bie 
Ideen, die dadurch in Umlauf gefege wurden, endlich die gemaltfame 
Verlegung faft aller Nationalitäten Europa's durch, die Umariffe und 
Eroberungen Napoleons — dies Alles regte audy die anderen Völker 
und das Gefühl beleidigter Volkschre auf. Spanier, Ruſſen, Deuts 
ſche ftürzten in den Kampf ſiegreich und flolz, ihre Nationalität gerettet 
zu haben, kehrten fie aus dem Kampfe heim und brachten ale geiftigen 
Gewinn das mehr oder minder deutliche Bemwußtfein mit, daß es eine 
Einheit des Volkes gebe, wie ed eine Einheit der Glieder des menfchlichen 
Körpers und der geiftigen Kräfte gibt, welche den Körper befeelen, und 
daß jeder Verſuch, diefe Einheit zu zerreißen, ein Verbrechen gegen die 
Mechte der Menfchheit if. Aber in den Befchlüffen und Anordnungen 
derjenigen, melden es zuftand, das Schickſal der Völker feftzuftellen, 
oder vielmehr auf pofitive Weife anzuerkennen und geltend zu machen, 
was fi im Verlaufe eines dreißigjährigen Kriegs als Beduͤrfniß ausge⸗ 
fprohen hatte, in biefen Befchlüffen fchien man die blutig offenbarten 
Geſetze des neuen Voͤlkerlebens nicht zu beachten, oder nicht befolgen zw 
wollen. Man fuhr fort, gleichartige Völkertheile zu trennen, oder in 
der vorhandenen Zrennung zu erhalten, fo mie wibderftteitende Elemente: 
zu verbinden, nder in der gerade beſtehenden Verbindung zu erhalten. 
Darum wurde unmittelber nach dem europaͤiſchen Kriege gegen Napo⸗ 
leon im Bereiche der verfchiebenften Nationen das - Streben offenbar, 
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den durch die Ereigniffe befonder® aufgeregten un? .ıy die Dafregein 
der Machthaber unbefriedigt gelaffenen Nationatgefühlen Befriedigung 
zu verfchaffen. Ueberall wurde darauf hingearbeitet, bie Grenzen de 
politifhen Einheiten mit den Wölfergrenzen in Uebereinftimmung pu 
bringen, und bdiefe Richtung auf Nationalität und nationale Gef 
ftändigkeit machte fi) felbft vor dem Streben für einen höheren Gab 
der politifchen Freiheit bemerkbar. Nach Maßgabe der verfchiedenen im 
ftände kämpfte man entweder für eine vollftändige Unabhängigkeit vom 
Auslande und für Wiedervereinigung ber getrennten Glieder der Riem, 
wie in Polen und Stalien, oder für feflere und wahrhaft volksthiüulk 
Einigung, wodurch ſelbſt jeder indirecte, verderbliche Einfluß des Au⸗ 
landes abgewehrt werden könne, mie in Deutfchland, oder wohl ah 
für eine größere Sonderung nicht zufammenftimmender, aber poitifd 
verbundener Nationalitäten, wie in Belgien, im Verhaͤltniſſe zu Geb 
land, und in Srland, Großbritannien gegenüber. Um biefelbe Zeit 
hatte der größte Theil der deutfchen Literatur und gerade derjenige, Det 
ſich am weiteften verbreitete, die entfchiedenfte nationale Farbe eine Rene 
Verfaſſungsvorſchlaͤge, die fämmtlid, die Idee einer fefteren, poktifden 
Einigung zum Mittelpuntte hatten, wurden zu Tage gefördert, währmd 
man zugleih auf Reinigung der Sprache bedadyt mar und fogar dit 
Herftellung einer allgemeinen Volkstracht ſich einfallen Tief. Get 
in den mannichfachften Uebertreißungen murde indeffen der Gedanke 
offenbar, welcher die "Zeit beherrfchte, und noch jegt laͤßt fich behaup 
ten, daß die dee einer fefteren, politiſchen Einigung populaliter 

von größerer, praltifcher Bedeutung unter den Deutfchen: ift, als de 
Idee irgend einer beſtimmten Verfaſſung, die vielleicht an bie 

der beftehenden treten koͤnnte. Ganz ähnlichen Beſtrebungen begey 
neten wir in Stalien, Polen, fo tie nad einzelnen Symptomen 8 
Ungarn; und überall wurde wenigſtens das lebendigere Gefühl der 
Nationalität darin offenbar, daß man lebhafter, als früher, ber Deab 
mäler der Größe feines Volkes und bes Volksgeiſtes ſich erinnati 


dasßs man fie forgfältiger in allen Spuren der Gefchichte verfolgte; deh 


man mit erneuter Liebe der Mutterfprache fidy zumenbete, und 
in Folge davon, an der Stelle Enechtifcher Nachahmung fremder Aw 
fer, eine friſchere und freiere volksthuͤmliche Literatur Überall zum 
Vorfcheine kam. In mancher Beziehung mußten aber diefe Vehw 
bungen in Widerſpruch mit den Grundfägen treten, welchen die Re 
gierungen gehuldigt hatten. Won diefen verfolgt, fuchten fie in geh 
men ‚Verbindungen eine Zuflucht, um fi der Mittel einer fortbaum® 
den Wirkfamkeit zu verfichern. Wozu in Deutſchland ein nur ſchwachet 
Verſuch gemacht wurde, dies wurde in Polen und in Italien in größe 
vem Maßftabe ausgeführt. Als endlich die Sulirevolution ganz 

von Neuem erfchütterte, brachen bie gewaltfam zurüdgehaltenen Rev 
gungen und Wünfhe von Neuem zur That hervor. Es geſchah did 
im Unabhängigkeitsfampfe der Polen, in den Empdrungen einzeln 
Theile Italiens, in mehrfachen Regungen des deutſchen Volksgeiſtes 
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end manchen Schritten dee beutfchen Oppofition; in ber Losreißung 
Melgiens von Holland; und von Seiten Irlands in ber kraͤftigeren 
MWertbeidigung feiner Nationalität und in der keckeren Drohung, bie 
zelitifche Verbindung mit Großbritannien zu zerreißen, wenn ihm nicht 
Die verlangten Gefege und Einrichtungen gewährt würden. Allerdings 
Haben biefen verfchiedenen, befonderen Erfcheinungen überall noch bes 
fondere Urfachen und Veranläffungen zu Grunde gelegen. Allein ims 
zmer ift duch das Bewußtſein der Nationaleinheit, einer fremden Ges 
walt gegenäber, fo wie durch das Gefühl beleidigter Volksehre, bie 
Wirkung jener befonderen Urfachen gefteigert worden, und überdies 
wwären mande Gründe der Vollsunzufriedenheit ohne den befonderen 
Cinfluß ber Nationalität gar nicht denkbar germefen. Gegenwärtig von 
Menem in feinen lebhafteren Aeußerungen zurhdgehalten, läßt ſich doch 
Das Gefühl ber Nationaleinheit nicht leicht unterdrüden, fondern höchs 
Stens zum Schweigen bringen. Und wenn man jegt in Deutfchland fich 
begnügt, bie Erweiterung von Mauthverbindungen und bie Anlage von 
Eifenbahnen als bie gerade anwendbaren Mittel für eine feftere, natios 
male Einigung gelten zu laſſen, fo gibt es doch andere Intereſſen, die 
In Anderer Augen ebenfo wichtig und wichtiger find und bie von der 
Trennung ber Nationaleinheiten ſchmerzlich berührt werben. 

Es iſt ein natürliches Recht, das die Völker ausüben, weil es ein 
maturgemäßes Bebürfniß ift, dem fie genügen, wenn fie das Joch abs 
Ichuͤtteln, dem fie eine frembe Nation unterworfen hat; ober wenn fie 
De verfchiedenen Theile und Glieder ihrer Nation in der Einheit zu ſehen 
werlangen,, zu melcher die Natur fie beftimmt hat. Es wurde fchon 
Wervorgehoben, daß durch die größere Lebhaftigkeit und Ausbehnung des 
wmateriellen und geiftigen Verkehrs eine feftere Einigung zwifchen ben 
Gtiebern jeder befonderen Nation zunaͤchſt begünftiget werde; daß aber 
auch die Zunahme bes Verkehrs überhaupt, durch gleihmäßigere Ver⸗ 
breitung der Bedürfniffe und Anfichten, alle Gtieber der Menfchheit 
einonber näher rüde und zwar nur fehr allmälig, aber fortwährend 
und mit fteigernder Wirkung , eine wachſende Maffe mit gleichartigerer 
Bildung durchdringe. Noch aber haben wir bdiefe große Tihatfache der 
Culturgeſchichte nicht in ihrer vollen Wirkung betrachtet, mie wie thun 
muͤſſen, wenn wir uns mandıe, zum Theil anfcheinend mwiberfprechende 
Erſcheinungen bes neueften Voͤlkerlebens genuͤgend erklären wollen. Der 
tafchere Hortfchritt der Cultur im Ganzen und Großen wird durch bie 
zahlreideren Berührungen und Reibungen vermittelt, in welche Völker 
mit Vilkern und Einzelne mit Einzelnen treten. Während hierdurch 
mehr und mehr die Schranken fchwinden, welche Herkommen und Vor⸗ 
urtheil zwifchen den Bewohnern verfchiebener Provinzen innerhalb ders 
felben Nationalgrenzen errichtet haben, merden zugleih bie Einzelnen 
vieffacher angeregt und die individuellen Kräfte vielfeitiger entwickelt, 

. weil alle Kähigkeiten in mannichfaherer Weife in Anfprud) genommen 
werten. Während alfo die Nationaleinheiten beftimmter hervortreten, 
inden bie fchrofferen Gegenfäge des Provinzialismus, fo wie des 
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Unterfhlede der Staͤrde und des: Wohnort: in Gtäbten oder: auf Dem 


Lande ſich verwiſchen, muß ſich gleichzeitig und aus benfelben 
Bründen: das lebenbigere Gefühl perfönlicher Würde und eine gtoͤ⸗ 


" dere Mannichfaltigkeit des Indiwidualitäten hervorbilden. In der ber 


zeichneten Richtung offenbaren ſich die Folgen biefer Grunde in ber 
allgemein höheren Schaͤtung ber perfönlihen und geifligen Freiheit. 
&s macht fi hiernach bie Korberung: der. rechtlichen“ Gleichheit in den 
privatrechtlichen Verhaͤltniſſen, fo wie in benen ‚des Öffentlichen Lebens, 
‚ immer dringender geltend. Denn Inden die allgemeinere Bildung bie 
befonderen Kräfte entwidelt, werben Ale mehr und mehr fi) bewußt, 
wie jeber Einzelne im Ganzen feine Stelle zu behaupten vermag, und 
wie bei bee Anordnung, ber rechtlichen Verhaͤltniſſe eben fo fehr feine 
Anfprüche und feine Stellung zu berüdfichtigen find, als diejenigen 
jebe6 anderen Glieds der Staatsgeſellſchaft. Indem alfo die verichiedes 
wen Forderungen ber Einzelnen, eine bie andere befchräntend ,- fich ges 
genüber treten, muß felbft aus der größeren Mannichfaltigkeit ber Per: 
fönlichleiten das lebendigere Bebürfniß ber rechtlichen Gleichheit entfprin 
gen. Auch bemerken wir, daß die größere Ausdehnung und Lebhaftig: 
Belt des geifligen Verkehrs und die hierdurch vermittelten Kortfchritte der 
Bildung felbft auf das Phyſiſche der MWölker einwirken. Bei allen cos 
heren Voͤlkern findet. fich, ein entfchiebener Typus bee koͤrperlichen Bil⸗ 
bung. Aus biefen größeren, von ber Natur nach gleichen Geſetzen ges 
formten Moffen treten erft im Fortgange der Cultur immer mannich⸗ 
faltiger ausgeprägte Individuen hervor, fo daß die fchrofferen Begenfäge 
zwiſchen den einzelnen Völkern mehr und mehrfich mildern, indem die Abſtu⸗ 
fungen und Uebergänge zahlreicher und alimäliger werben. Und fo begegs 
nen wie benn auch bier, wie in allen bedeutenden Erfcheinungen der 
Geſchichte menſchlicher Eultur, dem großen Gefege ber wachfenden Dans 
nichfaltigkeit unter der fid) ermeiternden Form der Einheit. 

Ganz nad, bemfelben Geſetze ift aber audy Mar, daß bie Kolgen 
einer allzu weit getriebenen Gentralifation ber Staategewalt mehr, als 
früher, empfunden werden müffen. Dies wird der Fall fein, wenn die 
pofitiven,, politifchen Bande, welche die verfchiebenen Theile einer und 
derfelben Nation verbinden, allzu enge gezogen werden, um eine mans 
nichfaltigere Entwidelung und eine freie Wirkſamkeit in der Verfolgung 
der befonderen und oͤrtlichen Intereſſen geftatten zu koͤnnen. Denn 
ſelbſt das wachfende Gefühl der Rationaleinheit und die bringendere 
Sorderung, daß bdiefelbe auch dußerlih und in ber Form ter pos 
ttifchen Einheit fich geltend mache, beruht body mwefentlih nır auf 
ber Weberzeugung, bag auch die individuellen und oͤrtlich befmderen 
Sintereffen unter dem Schuge und Einfluffe einer größeren National: 
verbindung um fo leichter und vollftändiger befriedigt werden koͤnnn. 
Darum fehen wir gerabe in unferer Zeit die Korderung freier Gemeiwe⸗ 
verfaffungen dringender geltend mahen. Namentlich in Frankreich, wo 
eine einfeltige Gentralifation auf den dußerften Punkt getrieben wude, 
laͤßt fih in verfchiedenen Departementen eine noch ſchwache, aber 
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wachfende Oppofition gegen ben von ber Hauptftabt. ausgehenden über« 
wiegenben Einfluß nicht verfennen. Nirgends aber haben in neuerer 
Zeit dieſe Regungen eines felbftftändigeren Geiftes bei den verfchiedenen 
Theilen einer und derfelben, auch politifc, verbundenen Nation zu eine? 
völligen Zerreißung des politifchen Bandes geführt, wenn nicht ohnehin 
ſchon diefe Theile durch weite Räume getrennt waren und im befons 
deren Verhaͤltniſſe von Mutterland zu Golonien geftanden hatten. 
Zwar iſt erft kuͤrzlich im norbamerifanifchen Bundesftaate die Trennung 
mehrerer Staaten zur Sprache gekommen. Allein bie Tariffrage, 
welche — die verfchiedenen Intereſſen ber inbuftriellen und Aderbau 
treibenden Staaten nahe beruͤhrend — ben emfllihen Verſuch einer 
Trennung bätte hervorrufen Binnen, ift nunmehr befeitigt. So dürfte 
denn bie Erhaltung der Integrität des nordamerikaniſchen Bundesftantes 
auf lange hinaus gefichert fein, denn der weitere Unterfchied zwifchen den 
Staaten mit freier und mit theilweife fllavifcher Bevölkerung berührt 
wenigftens nicht den Fortbeſtand der politifhen Einheit. Wie alfo auch 
fernerhin das Verhältniß der einzelnen Xheile bes norbamerikanifchen 
Staatenkoͤrpers ſich ausbilde, fo läßt fich doch Feine völlige Auflöfung 
Bes politifhen Bandes zwifchen den Gliedern eines Volkes erwarten, das 
in einer und derfelben Sprache und Literatur, fo wie in dem lebhaftes 
fen inneren Verkehr, der in riefenhaftem Maaße zunimmt, fo viele 
natuͤrliche Bindungsmittel befist. | 
In allen neuen Staaten Amerika's, noch jegt in ihrem Gaͤhrungs⸗ 
ꝓroceſſe begriffen, fteht eine Partei ber Unitarier einer föderaliftifchen 
Martei gegenüber, welche legtere, wenn nicht völlige Trennung, doch 
entfhhiedenere Sonderung und Gliederung der einzelnen Theile derfelben 
©taatenkörper verlangt. Allein felbft da, wo eine größere Laͤnder⸗ 
waffe, wie diejenige des ehemaligen columbifchen Freiſtaates, in mehrere 
Staaten fich gefondert hat, dußert ſich ſchon jett wieder ziemlich allges 
mein ber Wunfch, neue, vereinigende Bande zu knuͤpfen. Das Verlangen 
einer engeren Verbindung wird noch mehr hervortreten, wenn erft bie 
Bewohner der weiten Strecken, welche eine und diefelbe Sprache reden, 
durch einen Tebbafteren Verkehr und durch die Vervielfältigung der Vers 
bindungsmittel einander näher gerüdt find. Es ift hiernach mahrfcheins 
ich, daß fih in Amerika drei große Staatenfpfteme bilden werden, 
nach dem Umfange der drei Hauptfprachen, des Englifhen, Spaniſchen 
und SPortugiefifchen, welches legtere überdies mit dem Spanifchen fo 
nahe verwandt ift, daß die Verftändigung zwiſchen den beiderfeitigen 
Sprachvermandten Feine großen Schwierigkeiten bdarbietet. Allerdings 
werden ſich in Mitte des weiten Bereiche, worauf jede diefer Sprachen 
fi) erſtreckt, abweichende Mundarten bilden. Keinesweges wird 
aber — wie ed in Europa gefhah, als bie Bewohner feiner verfchie 
denen Theile nody wenig Verbindung unter fi hatten — innerhalb 
jener großen amerilanifhen Sprachgebiete eine Trennung in mehrere 
Völker erfolgen, bie ſich ganz verfchiedener und bie zur gegenfeitigen Uns 
verftändlichkeit von einander abweichender Sprachen dedienen. Dafuͤr 
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ift ſchon jest in Amerika bie raſch zunehmende Lebhaftigkelt bes inneren 
Verkehrs allzu groß geworden; und es legt im Interefje des Verkehrs, 
die Mittel der Berftändigung zwiſchen möglichft großen Menfchenmaffen 
zu erhalten und zu vervolllommnen. Die vielfachen Unterfdjiede des 
Urfprunges und ber Farbe, melden wir in Amerifa begesnen, 
werden alfo dort nur eine zablceihere Menge der verfchiedenften 
- Schattirungen erzeugen, während die weite Derrfchaft weniger Haupt⸗ 
fprachen bei weit größeren Volksmaſſen, als im vielfacdy getrennten Eu⸗ 
ropa möglich If, ſtets eine gewiſſe Einheit und Einigung erhalten wird. 
Und fo dürfte einft die neue Welt. ber Gefchichte das Schaufpiel großer, 
potitifcher Volksverbindungen geben, meldye in großartiger Einheit die 
seichfte Mannichfaltigkeit umfaffen. ' ©. 

Eintindfäaft, T. Familienrecht. 

Eintummen, Einfommenfteuer. Das probuctive 
Vermoͤgen, als der Inbegriff von Allem, mas zur Erzeugung von 
Producten dient, iſt entweder perföntidy, wie die Fähigkeiten ber wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildeten, der verfchiedenen Arten von Unternehmern ma⸗ 
teriellee Production and aller andern Arbeiter; oder es ift ſaͤch lich, wie 
Srundftüde, Maſchinen, Handwerkszeug und dergleichen. Beide Gats 
tungen biefes Vermögens fchließen gewiſſe Kräfte in fih. Erſt dadurch, 
dag fie in Thätigkeit und in Wechfelmirkung *) verfegt werden, leiften fie 
zur Erzeugung ber für Menfchen dienlihen Producte ihre productiven 
Dienfte. Infofern aber das Product zu irgend einem Gebrauche in 
der menfihlichen Gefelifchaft dDienlich ift, erhält es zugleich einen Werth, 
ber es zum Austaufche gegen andere Gegenftände fihig macht. Für Er⸗ 
zengung ber Producte big zu ihrer endlichen Gonfumtion ift gewoͤhnlich 
die Mitwirkung mehrerer Producenten erforderlih. Derienige Antheil, 
den jeder Producent von dem Werthe eines Products erhält zur Vergel⸗ 
tung des für Erzeugung deſſelben von feiner Seite geleifteten Dienfteg, 
ift fein Einkommen aus diefer Production, und die jährliche 
Summe bed Einkommens aus dem gefammten productiven Vermoͤ⸗ 
gen einer Perfon bildet deſſen jaͤhrliches Einkommen. Nach 
Verfchiedenheit der productiven Dienfte und infofern diefelben aus ges 
leifteter Arbeit beftehen, oder aus der miterzgeugenden Kraft von Grund 
und Boden, oder and derjenigen von Capitalien, heißt das Einkom⸗ 
men Arbeitslohn, oderfandrente, oder Sapitalrente (Inter: 
eſſen). Das Einkommen läßt ſich entweder in Natur verzehren, 5. B. 
wenn man feinen felbftgezogenen Wein trinkt, oder fein eigenes Haus 
bewohnt; oder nad einem Tauſche, 3. B. wenn man die Producte 
feines Bodens zuerft verkauft und fodann in einer andern Geſtalt genießt. 





*) Selbft der bloße mündliche Rath, den ein Arzt feinem Kranken ertheilt, 
kommt erft durch das umgebende Medium des Schale, alfo durch die Anwen— 
dung eines perfönlichen Vermögens auf cine Sache, zur Eriftenz; und im weis 
teen Sinne heißt Alles Wermögen, was zur .Entitehung cined werthuollen 
Products nothwendig if. 


Einfommen, Einfommenfteuer. 645 


Man wird weder reicher, noch drmer, wenn man das ganze Einkommen 
improbuctiv verzehrt, während das productive Vermögen baf: 
felbe bleibt. Dagegen erhöht fid) der Reihthum, wenn man einen 
Theil feines Einkommens reprobuctiv verzehrt, db. h. wenn man 
bie productiven Dienfte, welche bafjelbe zu Ieiften vermag, zur Erzeu⸗ 
gung neuer Producte anmenbdet. 

Dies Alles gilt audy von dem NationalsEintommen, ober 
von dee Summe des Einkommens. aus bem gefammten probuctiven Vers . 
mögen einer Nation. Bei der Schägung deffelben kommt der ganze 
Werth, alfo dee Bruttowerth aller Probucte in Betracht, bie in den 
Befig der Nation kommen. Dean die Koften, bie ein einzelner Produ: 
cent von feinem Bruttoeinfommen abzieht, um fein reines Einkommen 
£ennen zu leımen, machen einen. Theil bes Einkommens irgend eines 
andern Probucenten aus. So fommt z. B. der volle Werth eines Stuͤcks 
Leinwand als eines Theils der Nationalproduction in Anfchlag, wenn 
gleich der Kaufmann, ber es verkauft, den Werth ber vom Weber und , 
vom Urproducenten geleifteten productiven Dienfte diefen Mitproducen- 
ten vergüten mußte*). Und weil das Einkommen einer Nation aus dem 
Bruttowerthe aller Erzeugniffe befteht, in deren Beſitz fie kommt, ohne’ 
irgend einen Abzug, fo folgt daraus ferner, daß auch alle Waaren, die 
aus dem Auslande eingeführt werden, als ein Theil beffelben in Rec 
nung kommen müffen, während auf der andern Seite und aus dbemfel: 
ben Grunde alle Ausfuhren als ein Theil der Conſumtion anzufehen find. 
Endiid) muß man nicht außer Acht laffen, daß für die Schaͤtzung bes 
Geſammteinkommens einer Nation nicht blos bie materiellen, fendern 
auch bie immateriellen Probucte, die irgend einen Taufchroeeth haben, 
in Anfchlag gebracht werden müffen. So macht 3. B. ber Werth: bes 
Raths, dem der Arzt einem Kranken gibt, einen heit von dem Gin: 
fommen bes Arztes aus. Es Läßt ſich dagegen nicht behaupten, daß die⸗ 
for ein Einkommen feines Kranken verzehre, denn dieſes Jeßtere ifk Die 
Frucht einer andern Production. IR z. B. der Kranke ein Grundbe⸗ 
figer, fo hat er einen Theil feines Einkommens aus den Producten von 
Grund und Boden gegen ein Probuct ber Induſtrie des Arztes ver⸗ 
tauſcht, und biefe beiden ‘Probucte, wovon das Eine immateriel iſt, 
bilden eines wie das andere einen Theit von dem Einkommen ber 
Nation. 

Wie das Einkommen jedes Eimgelnen, oder jeder befondern Geſell⸗ 
ſchaft, oder Corporation, fo bildet auch dasjenige des Staats einen 
Theil des Nationateintommens. Der: Staat felbft kann materiell produs 
cken, wenn er z.B. feine Domainen durd feine Organs verwaltet, und 
er producirt immateriell durd) die Dienfte, die er feine Beamten den 
Staatsangehörigen leiften laͤßt. Go weit des Werth feiner materiellen 


*) Auch der Kaufmann iſt Mitproducent de6 vollen Wertke, indem er den 
feahern Zerih der Leinwand durch Berta von einem are 0 den andern 
er a 


646 Einfommen, Eintommenfteuer. 


Producte für Beſtreitung feiner gefammten Probuctionskoften nicht 
ausreicht, vertaufcht er feine immateriellen Producte, bie Dienfte der 
Staatsdiener, gegen einen Theil des Einkommens der Staatsangehätis 
gen, d. h. gegen Steuern und Abgaben. Hier kommt jebody für eine 
genauere Schägung des Nationaleintommens der Umftand in Betracht, 
dag der Staat feinen Dienften einen gezwungenen Zaufchwerth ers 
theilt. Es fragt fich alfo noch, welchen Werth diefeiben haben würden, 
wenn fie ber freien Concurtenz überlaffen wären? Nur dann, menu 
der Staat feine Dienfte nach dem Maßſtabe eines allgemeinen freien 
Verkehrs richtig ſchaͤtzt, muß für die Berechnung des Gefammteinkoms 
. mens der Nation der Betrag ber Steuern und das volle Einfommen 
ber Steuerpflichtigen in Anfchlag kommen, fo wie audy der Werth des 
vom Arzte ertheilten Raths und das ganze Einkommen bed Kranken, 
ohne Abzug deffen, mas er für diefen Rath bezahlte, als Theile des 
Nationaleinkommens gelten müffen. Laͤßt fi) dagegen der Staat über 
ben Werth der von ihm geleifteten Dienfte hinaus bezahlen, fo iſt diefer 
Mehrbetrag eine Spoliation am Einkommen ber Steuerpflichtigen, wos 
duch den Einen gegeben und den Andern genommen, aber der Ges 
fammtiwerth der Production keineswegs erhöht wird. *) 

Das bei einer Nation umlaufende Geld ift Bein Theil ihres Eins 
kommens binnen einer beftimmten Periode, wenn es nit in dem⸗ 
felben Zeitraume entweber im Inlande probucitt, oder aus dem Aus⸗ 
lanbe eingeführt worden ift, denn es ftellt alsdann Feinen neu gefchaf: 
fenen Werth bar. Dagegen erfcheinen häufig die Werthe, woraus bie 
Einkünfte beftehen, unter der Form des Geldes. Diefes ift aledann 
der Preis des Verkaufs von einem probuctiven Dienfte oder von 
einem Producte, deſſen Werth ein Einkommen bildete. Das tauſch⸗ 
weife erworbene Geld wirb durch einen weitern Tauſch wieder abgetreten, 
fobald man ſich defjelben bedient, um Gegenftände der Confumtion an 
fi) zu Laufen. So dienen bdiefelben Münzen im Laufe eines Jahres, 
um eine Menge nad) und nad) erworbener Theile des Einfommens zu 
bezahlen, ohne daß ihe größerer oder geringerer Ueberfluß in einem Lande 
das Einkommen felbft vergrößert oder verringert. Der in Gelb ausge⸗ 
druͤckte Werth eines Einkommens ift alfo ein blofer Nominalwerth, und 
die reelle Bedeutung des Einkommens der Einzelnen , wie ber Nationen, 
hängt vielmehr von ber Menge und Art der Gegenftände der Confumtion 
ab, die man ſich im Austaufche gegen bie Production verfhaffen kann. 
Ganz nach demſelben Gefihtspuncte muß die Größe der Ausgabe und 
Einnahme des Staats bemeffen werben, meil auch bie Thaͤtigkeit der 
Drgane der Regierung und Verwaltung eine Production ift, die gegen 


*) 3,8. San, im 3. Bande feines traits d'économie politique, behaup⸗ 
tet, daß immer bei Schägung des Nationaleintommens der Betrag der vom 
Staat eingenommenen Steuern von dem Einkommen ber Einzelnen in Abzug 
gebracht werden müſſe; er ſetzt fich aber hierdurch mit den von ihm ſelbſt ent: 
widelten Begriffen in Widerſpruch. 
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einen Theil des Einkommens ber Staatsgenoffen ausgetaufcht wird, 
Auf die gleichzeitige Erwägung biefer beiden Momente, dee Production 
und der dafür möglichen Conſumtion, wird aber gewöhnlic, bei den ſta⸗ 
tiftifchen Vergleihungen allzuwenig Rüdfiht genommen. 

Eintommenfteuer ift eine unmittelbar von dem Einkom⸗ 
men der Steuerpflichtigen nach beftimmten Theilen erhobene Abgabe. 
Sie Heißt allgemeine Eintommenfteuer, wenn babei Feine 
Ruͤckſicht auf die Quelle bes Einkommens genommen wird, und fper 
cielle, wenn nur gewiſſe Arten defjelben der Abgabe unterliegen. Im 
letztern Falle erhält ſie hiernach befondere Namen, wie 3. B. Beſoldungs⸗ 
ſteuer, Intereſſenſteuer ꝛc. Erſt in der juͤngſten Zeit hat man dba und 
dort eine birecte Befteuerung des Einkommens eintreten laffen, doch iſt 
eine allgemeine Eintommenfteuer nur in voräbergehenden Zeiten befon« 
derer Noth und niemals al6 ausfchliegende oder hauptfächliche Steuer ers 
hoben worden. Dies gefhah namentlich in Großbritannien auf den Ans 
trag Pitt's, mährend des Kampfs gegen Frankreich. Die Einkommen⸗ 
tare ergab dafeldft im I. 1813 einen Ertrag von 144 Millionen Pf. St., 
wurde aber im 3. 1816 wieder abgefchafft. Sie war im höchften Grade 
unpopulär, zum Xheil wohl barum, meil bie Gewohnheit noch nicht 
mit der Art ihrer Erhebung ausgeföhnt hatte, hauptſaͤchlich aber, weil 
dadurch zu allen Übrigen Laften dem Wolke eine neue Laſt aufgebuͤrder 
wurde. " 

Abgefeben von ber Zweckmaͤßigkeit einer allgemeinm Einkommens 
fteuer unter befondern Umftänden und von ben größern unb geringern 
Schwierigkeiten, die ſich ihrer Erhebung entgegenftellen koͤnnen, fragt es 
ſich zunaͤchſt, ob und mie weit biefelbe der Idee der Gerechtigkeit ent⸗ 
fpriht? Der wichtigfte Einwurf von biefem Standpuncte aus iſt der, 
daß immer, fobald das wirklihe Einfommen zum. Maßſtabe der Beſteue⸗ 
rung genommen wird, die Beitragspflichtigkest bes Traͤgen, bei 
feine volle Kraft zum Zwecke des Erwerbs nicht anwenden mill, außer 
Verhaͤltniß zu feiner Beitragsfaͤhigkeit ſteht. Die einzig gerechte 
Befteuerung bleibt alfo die des Bermögens, ober besjenigen, was 
erworben werden ann. Allein bas Vermögen felbft iſt wandelbar, und 
fein jedesmaliger Werth bemißt fi) immer nur nach) dem Werthe ber 
daraus möglichen Production. Betrachten wir nun den Proceß ber Pros 
duction genauer, fo finden wir zunaͤchſt, daß berfelbe immer aus ber 
Anwendung eines perfönlihen Vermoͤgens auf ein fächlicyes beflcht. 
Mon zwei Grundbeſitzern, von welchen jeder ein Stüd Feld von glei« 
cher Größe und Güte befist, und von zwei Handwerkern, von welchen 
jeder mit gleichem Handwerkszeuge arbeitet, wird unter übrigens gleis 
hen Umftänden derjenige am meiften erwerben, ber in Bezug auf bie 
erforderliche Arbeit das größte perſoͤnlich Wermögen befigt. Allein 
für die unmittelbare Schäsung diefes perfönlichen Vermögens gibt 
e8 durchaus keinen Maßſtab. Auch hängt die jedesmalige Größe befs 
felben von taufenderlei Umftänden ab, indem Krankheiten, berannahen- 
des Alter u. f. w. ihren Einflug dußern. Es laͤßt fidy nur in feiner Be⸗ 


gegung, &-b--a18 Aenferung von Kräften fahähen, ‚und jede Kraft 
Eon. nur nach 


bemeſſen werben. 





Was dagegen den 


Einwurf betrifft, baß hei der Beme bee: Beitragd« 
pflichtigkeit nad) dem twickiichen Einkommen der eh Nachläffige- 
nicht nach feiner Beitragefaͤhlgkeit angezogen werde, fo iſt er freitich mit 
dem Alten noch nicht befeitigt. Die gerechteſte Wefteuerung wärbe alfo 
eine Befteuerung des Vermoͤgens fein, bei welcher zur Bemeſſung bes 
jedesmaligen Werths des Vermoͤgens das wirkliche Einkommen zum 
hauptſaͤchlichen Maßſtabe genommen waͤre, weil ſich in dieſem — 
unter Vorausſetzung eines gleichen Grades von Thaͤtigkeit — ber Ein⸗ 
fluß aller iweitern Umftände ausbrüdt, bie von der Gerechtigkeit gu bes 
wügfichtigen ſind bach müßte noch in den feltenen Fällen einer offen» 
baren Vernachidffigung:.des Vermögens flatt des wirklichen Eins 
Iowsnens. das bei einem gewöhnlichen Grade von Fleiß mögtiche Eins 
kommen abgefdhyägt und nach dem letztern die Beitragspflicht beſtimmt 
. werden. Bichtige ober -wenigftens annähernd ‚richtige Abfchägungen bies 
fer: Art Laffen fich indeſſen nicht wohl anders denken, als unter ben Eins 
fliuſſe eines lebenbigeri Gemeingeiſtes, welcher ſich bie Gerechtigkeit gegen 
ſich ‚felbft, wie gegen Andere, zur heiligen Pflicht macht, und vermit 
telft,einer Art von Geſchwornengerichten, beren Mitglieder alle befonbern 
örtlichen und perfönlichen Verhaͤltniſſe zu würdigen im Stande find. 
Ein anderer Einwurf, den man vom Standpuncte der Getechtig⸗ 
Leit aus gegen die. Bemeffung der Steuerpflichtigleit nach dem wirklichen 
Einkommen erheben. zu können glaubte, tft die Behauptung, daß bie vom 
Eintommen ohne Ruͤckſicht auf das Beduͤrfniß erhobene Steuer 
ungleich wirke, indem 3. B. bei gleichem Einkommen base Haupt einer 
zahlseichen Familie verhältnigmäßig ftärker als ein einzeln Stehenber belaftet 
werde, Allerdings has bas Haupt einer Familie die Pflicht der Ernaͤh⸗ 
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rung und meniaftens theilmeife auch dee Erziehung, fowohl feinen Ans 
gehörigen als dem Staate gegenüber, und es ift eine Ungerechtigkeit, 
wenn diefe Verbindlichkeit bei der Bemeſſung der Staatslaften nicht in 
Anfhlag kommt. Allein diefe Ungerechtigkeit findet bei allen jegigen 
Arten dee Beſteuerung flatt, mit etwaiger Ausnahme ber ſtets unbe⸗ 
beutenden, eigentlichen Luxusſteuern. Es gilt dies namentlich von allen 
indirecten Auflagen, welche Gegenftände des allgemeinen Bedürfniffes 
oder des allgemeinen Nutzens treffen. Auch läßt ſich bei der Erhebungs⸗ 
art diefer Auflagen kaum die Möglichkeit denken, jener Ungerechtigkeit 
zu begegnen, während es bei einer bixecten Befteuerung des Einkom⸗ 
mens nicht fehr ſchwierig waͤre, nach elnem annaͤhernden Maßſtabe die 
nothwendigen Koſten der Ernaͤhrung und Erziehung der Familienglieder 
in Anſchlag zu bringen. E 

As Gründe ber Unzweckmaͤßigkeit einer allgemeinen Befteues 
rung des Einfommens führt man zunddft die Veraͤnderlichkeit beffel: 
ben an. Allein das Nationaleintommen im Ganzen ift keineswegs fehr 
plöslihen Veränderungen unterworfen, und bie Veränderlichkeit des Ein: 
kommens ber: Einzelnen läßt fi nicht gegen die Befteuerung deffelben 
anführen, da es eben fo rechtlich als zweckmaͤßig iſt, bie verfchiedenen 
MWechfelfätle in Beziehung auf Befig und Erwerb nah Möglichkeit zu 
beruͤckſichtigen. Wichtiger ift jedoch der andere Gegengrund, daß eine 
genaue Schägung bed Einkommens der Einzelnen von Staatswegen 
höchft ſchwierig ſei; dag dabei dem guten Willen und der Ehrlichkeit der 
Staatsbürger viel überlaffen bleibe; daß alfo eine UWebervortheilung des 
Redlichen durch ben Unreblichen leicht möglich werde. Es ift darauf zu: 
nächft zu bemerken, daß die objectio mögliche Schägung ber dußerlich 
erfennbaren Vermögenstheile bis zu einem gewiſſen Grabe eine Gontrofe 
der Angaben der Einzelnen immerhin zuläßt. Dennoch mag man zu⸗ 
geben, daß einer allgemeinen,. birecten Befteuerurig des Einkommens 
vielfache Hinderniffe entgegenftehen,, fo ange der Abfall des Staats vom 
Volke dauert; fo lange der Staat nicht auf den wahren Willen der Nas 
tion gegrünbet tft und nicht da6 Wohl der Geſammtheit und ihrer Glie⸗ 
der zum allgemein erkennbaren, Haren Zwecke hat; fo lange das Princip 
des Mißtrauens vorherrfcht, und zwiſchen dem Staate und ben Staates 
bürgern wenigſtens eine geheime Feindfchaft waltet. Wird dagegen ber 
Staat die moralifche Kraft in fich fühlen, dem Volke ein großartiges 
Vertrauen zu zeigen und dadurch fein Vertrauen zu erwecken; wird man 
die Pflichten gegen bie Gefammtheit in feinem eigenen, höhern Intereſſe 
lieben lernen; wird die Erziehung In bee Schule und im. Leben einen 
lebendigen Gemeingeift erzeugen; wird man überhaupt die im Wolle lies 
genden moralifchen Zriebfedern und ihren innigen Zufammenhang mit 
den materiellen Intereſſen nicht länger verfennen, ſondern fie zu kraͤfti⸗ 
gen und zu benugen wiſſen: dann werden vielfache Hinderniffe fich ebnen, 
welche — jest für unüberfteiglich gehalten — zahllofen Ungerschtigkeiten 
zur Entſchuldigung dienen müffen; dann wird auch bie allgemeine Bes 
fleuerung des Vermögens, nach dem Maßſtabe bes wirklichen Einkom⸗ 
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mens, al& bie gerechtefte, einfachfte und wenigft Eoftfpielige Art ber Bes 
fteuerung ſich darftellen. 

Da und bort hat man für Bürzere Zeit noch eine befondere Art von 
Eintommenfteuer in Anwendung gebracht, indem man bie Einzelnen, 
nach irgend einem beliebten Maßſtabe, aber nicht nad dem einfachen 
Verhältniffe ihres Gintommens, fondern in fleigenden Quoten zu den 
Staatelaften beitragen ließ. Es gefchah dies unter Anderem in Frank⸗ 
reich nach dem Falle der Girondiften, im Zufammenhange mit bem Auf: 
gebot in Maffe, als man ben. feindlichen Andrang der europdifchen 
Heere abzumehren und einen gefährlihen Bürgerkrieg zu beendigen 
hatte. In der That ift eine ſolche Maßregel eine revolutionäre. Waͤh⸗ 
rend der Dauer eines lange beftehenden und als rechtlich geltenden Zus 
ſtandes muß auch jeder Erwerb als rechtlich betrachter werden, ber nicht 
als gefegmwidrig durch richterliche® Einfchreiten entzogen werben kann. 
Darum follte Keiner nad ungleihem Maße zu den Stantsausgaben 
beifteuern müffen. Immer wird man jedoch in Zeiten der Revolution 
und des zumeilen daraus entfpringenden Mothftandes zu ſolchen und 
ähnlichen gewaltfamen Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen. Man wird 
dann auch diefe Maßregeln wenn nicht bie in's Einzelne zu rechtfertigen, 
doch im Ganzen damit zu entfhuldigen ſuchen: daß die Erhebung der 
Mehrheit des Volkes zur Vernichtung des bisherigen Zuſtandes als facti⸗ 
fher Beweis von dee Unrechtmäßigkeit deffelben gelten dürfe; daß die 
ungleiche Vertheilung des Einfommens nur unter Begünftigung des jest 
als unrechtlih erkannten Zuftandeg ftattgefunden habe, daß alfo im All: 
gemeinen der ungleich höhere Beitrag des Reichen zu den Staatsausga⸗ 
ben als ein der Gefammtheit zu feiftender Erfaß betrachtet werden könne. 

Meiteres über Cinfommen, f. Capital, National: Ein 
Eommen, Steuer. ©. 
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Eifenbahnen und ECanäle, Dampfboote und Dampfs> 
wagentransport. Der mohlfeile, fchnelle, ſichere und regelmüßige 
Transport von Perfonen und Gütern ift einer der mächtiaften Debel des Na⸗ 
tionalmohlftandes und der Givilifation nad) allen ihren Verzweigungen. 

Zu Eeiner Zeit ift diefe Wahrheit fo Elar an den Zag getreten und fo 
allgemein erfannt worden, wie in unfern Zagen, mo bie Eifenbahnen, die 
Dampfboote und Candle das Wahsthum der Völker an materieller und 
geiftiger Kraft auf eine Weife fördern, daß ſich fogar jene dafür begeiftert 
fühlen, die in den meiften andern Beziehungen der fortfchreitenden Ents 
widelung dee menfchlichen Verhältniffe abhold find. 

Sm Alterthume befchränkten fich die Gommunicationsmittel auf eine 
hoͤchſt unvolltommene See: und Flußſchifffahrt und auf die Tragkraft ber 
Zhiere und der Sklaven. 

Ein amerikanifcher Schnellfegler legt ben Weg, wozu die Flotten ber 
Phönizier und der Könige Iſraels zwei bis drei Jahre brauchten, in wenigen 
Wochen zurüd. 
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Die Aegypter befaßen Straßen, die fogar, wie man ganz neuerlich an 
einigen Ueberbleibfeln bemerkt hat, derjenigen Gattungen von Eiſenbah⸗ 
nen, bie man Tramroads nennt, dhnlidy waren; fie dienten ihnen jedoch 
nur zu Erbauung nuglofer Pyramiden. 

ie Römer waren im DBelig. eines fehr vollfommenen Straßenſy⸗ 
ſtems, bei deffen Anlegung fie, wie man an ber via Appia und andern 
Heften noch ganz deutlich wahrnehmen kann, im Wefentlihen dieſelben 
Grundfäge befolgten , die bei. den heutigen Eifenbahnantagen zur Richt⸗ 
fhnur dienen, benugten es aber nur, um die Nationen ber Erde zu brande 
fhagen und in Knedhtfchaft zu erhalten. 

Außer. den genannten beſaß kein Volk des Alterthums ordentliche 
Straßen; zu Lande wurden die Laſten meiſtens von Menſchen oder Thie⸗ 
ren fortgeſchleppt. 

Ein Sklave konnte nur den 50., ein Tragpferd nur den 10., ein 
Kameel nur den 5. Theil derjenigen Laſt fortbewegen, bie ein tuͤchtiges 
Pferd auf einer macadamiſirten Chauffee zieht. 

Unter diefen Umftänden war es natürlich, daß alles Binnenland, alfo 
der größte Theil ber culturfähigen Erde, in Armuth und Barbarel verfuns 
ten blie 

Durch eine Vergleihung des Zuftandes der Meereskuͤſten und ber 
Ufer fhiffbarer Ströme mit dem Zuftande ber Länder, welche der Vortheile 
der Schifffahrt beraubt waren, hätte man ſchon im Alterthume zur Eins 
fiht gelangen koͤnnen, daß der Wohlftand und die Eultur der Völker gros 
ßentheils duch den Zuftand ihrer Transportmittel bedingt fei. 

Aber fogar die neueren Völker brauchten weit über ein Jahrtau nd, 
um den Bau und den Nutzen der Chauffeen, wozu ihnen doch die Römer 
das befte Mufter hinterlaffen hatten, Eennen zu lernen, und Jahrhunderte, 
um fie allgemein bei ſich einzuführen. Noch leben Viele in Deutfchland, 
die im ihrer Jugend gute Chauffeen als eine ihnen ganz neue Verbefferung 
bewundert haben; und in England, in dem Lande der vollkommenſten 
Landſtraßen, die es gibt, gingen nod im Jahre 1763 bie Poſtkutſchen 
wegen ber ſchlechten Landſtraßen fo langſam, daß man 14 volle Tage 
brauchte, um von London nad) Edinburg zu gelängen, während iman jehf 
die Strede auf macadamifirten Straßen in 36 Stunden zurädlesgt. 

Was man auch von ber guten alten Zeit rähmen mag, ein unferem 
Zeitalter ganz eigenthümlicher Vorzug, den ihm Niemand ftreitig machen 
ann, iſt der, daß die Nationen in nüslichen Verbeſſerungen mit eins 
ander wetteifern. Die Römer wußten nichts von Schiffcandien, unges 
achtet ihnen die Aegppter mit großen Beifpielen vorangegangen waren. 
Erft im 13. Jahrhundert Fam in ben italienifchen Republiken ber Can 
nalbau aufz erſt im 15. Jahrhundert ward er dort allgemein, und Frank⸗ 
reich befann fich volle drei Jahrhunderte, ehe es die Italiener nachahmte, 
während feine Nachbarn, die Holländer, ſchon Im 12. Jahshundert durch 
Anlegung eines Canalſyſtems zu ihrer nachmaligen Größe ben Grund zu 
legen begannen. England, trat fogar noch ein volles Jahrhundert ſpaͤter 
(1755) als Frankreich in die Schranfen, ging dann aker aus wir aner 
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Rieſenkraft an's Werk, daß es bis zum Jahre 1820 2589 Meilen Canaͤle 
in fahrbaren Stand feßte. 

Das merkwuͤrdigſte Beifptel von Einfiht und Thatkraft aber gaben 
in dieſer Beziehung die Nordamerilaner. Seit dem Jahre 1815, wo 
fie das erfte große Merk diefer Art unternahmen, bauten fie nicht weniger 
als 1321 Meilen Canaͤle mit einem Aufwande von ungefähr 105 Miktio: 
nen Thaler, und eine noch weit größere Strede ift im Werk begriffen. 
Alle Staaten; fogar bie jüngften, wie Illinois und Michigan, projectiren 
neben einem‘ Eifenbahnfnftem ein volfftändiges Canalſyſtem. Außerdem 
‚haben die Union und die einzelnen Staaten 'unermeßlihe Summen auf 
die Verbeſſerung der Slußfchifffahrt verwendet. Die meiften diefer tie: 
fehmägigen Anlagen werden auf Rechnung der Staaten unternömnien. 
‚Der Ganaltsansport, während er in Beziehung auf Schnelligkeit 
meit hinter dem Xrangpert auf macadamifii rten Chauffeen zuruͤckſteht, 
ift im Durchſchnitt 5 10 Mal’ wohlfeiler als jener (ein Pferd zieht eine 
25 — 40 Mal größere Laft auf denfelben, nämlich 1000 — 2000 Etr.), 
dußert daher feine Wirkſamkeit vorzüglich in dem Transport ſchwerer und 
im Verhaͤltniß zu ihrem Gewicht wohlfeiler Guͤter, wobei auf regelmaͤßige 
und ſchnelle Befoͤrderung wenig ankommt (wie z. B. Duͤnger, Stein⸗ 
kohle, Holz, Sand, Kalt, Gypé und dergleichen). Ihm verdankt Hol⸗ 
land groͤßtentheils den hohen Stand feiner Agticultur und England die 
tiefenmäßige Entfaltung feines Steinkohlenbergbaues, feiner Eiſenfabrika⸗ 
tion und überhaupt feiner Fabrikinduſtrie, ſowie die Bluͤthe feiner Fund: 
wirthſchaft. Die erſtaunlichen Wirkungen diefes Zransportmittels haben 
bie. Deutſchen bei ihren nächften Nachbarn und Stammes : Angehörigen, 
den Holländern, viele Jahrhunderte Lang mit angefehen, ohne eine weſent⸗ 
liche Berbefferung ihrer eigenen Fluß- und Sunalfchifffahrt zu verfuchen 
oder nur zur Einſicht zu gelangen, welche unermeßliche Vortheile fie aus 
einem volljtändigen beutfhen Canal: und Flußſchifffahrtsſyſteme zu ſchoͤ⸗ 
pfen vermödhten. 

Noch immer ift in manchen beutfchen Laͤndern bie Büreaukratie über 
die Vortheile der Sande nicht recht im Klaren; indeffen fieht Buiern im 
Begriff, ein Beiſpiel aufzuftellen, das früher oder fpüter in allen übrigen 
deutfchen Ländern Nachahmung finden muß, 

Bor ber Einführung der deutfchen Handelsunion ſtellte die politiſch⸗ 
merkantiliſche Zerriſſenheit des deutſchen Vaterlands der Ausbildung dieſes 
maͤchtigen Transportmittels und der Verbeſſerung der ihm fo nahe ver: 
wandten Flußſchifffahrt durch Rectification der Ströme noch weit groͤßere 
und unüberfteiglichere. Dinderniffe in den Weg ale die Natur. Die Nach: 
welt wird es Baum alauben daß man nad) Abwerfung des fremden Joches 
beinahe ein Viertel Jahrhundert damit zubrachte, um über die Aufhebung 
ber Stapelrechte auf dem Rheine, dem beften Fluſſe Deutfchlande, und 
die freie Ausfuhr aus demfelben nad) dem Meere zu unterhandeln. 

-Daher kommt e8 denn auch, daß man jegt erft anfängt, an die Er⸗ 
Achtung einer Dampfſchifffahrt auf ber Elbe und der Donau zu denken 
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(von der Oder und Wefer ift noch gar nicht die Rede), während bie Nord⸗ 
amerikaner die unbedeutendften Fluͤſſe befahren. = 
Die Dampffhifffahre ift erſt nach dem Fake Napoleons auf: 
gekommen, dennoch hat fie für die Givilifation und den Verkehr der Völs 
fer fhon Wunder gewirkt. Von London aus geht man mit regelmäßigen 
Dampfbooten nady Edinburg, Chriftiania, Stodholm, Kopenhagen, Ham⸗ 
burg, Bremen, Amſterdam, Rotterdam, Antwerpen, Oftende, Calais, 
Boulogne, Dieppe, Havre, Bordeaur, Dublin, Liverpoot und nad) ben 
fpanifhen und portugiefifhen Häfen. Von Hamburg geht man nad) 
London, Hull, Rotterdam und Havre; von Lübel nad) Petersburg und 
Copenhagen. Saͤmmtliche Städte an der Dit: und Nordfee, am Canal, 
am biscayifhen Meerbufen und an ber atlantifchen Küfte ſtehen jest ver: 
mittelft der Dampfbootfchifffahrt in weit wohlfeilerem und weit regelmaͤ⸗ 
Bigerem Verkehr als zuvor die englifchen Seeftädte unter fih. Die Folge 
biervon ift, daß bie Reifen von einem europdifchen Lande in das andere 
aufgehört haben, Wageftüde und Eoftfpielige Unternehmungen zu fein; 
daß der Briefwechſel und der Waarenverkehr viel rafher von Statten gehts 
bag Hunderttaufende von Engländern jaͤhrlich nach dem Gontinent kom⸗ 
men und fidy mit den Franzoſen und Deutfchen befteunden; baß Letztere 
in Schaaren nad) England mallfahrten, um die Wunber feiner Induftrie 
kennen zu lernen und ſich zu unterrichten ; daß ganze Caravanen aus dem 
Norden die deutfchen Länder befuchen; daß, mit einem Worte gefagt, 
pe Völker ſich gegenfeitig Eennen lernen und zue Nacheiferung ans 
onen. | 
? Ebenfo find das ſchwarze Meer und das Mittelmeer durch bie: 
Dampffchifffahtt zu Binnenfeen umgefchaffen worden. Won Marfeille 
And Trieſt aus maht man die Runde auf dem mittelländifhen Meere, 
Länge der Küften von Italien und Sicilien, von Griechenland, der euros, 
Paͤiſchen Zürkei, von Kleinafien, Syrien, Aegypten und ber Berberei; 
Bon Wien fhifft man ſich direct nad) Gonftantinopel ein. Die Seeräuberet 
&ft verſchwunden, und der Handel mit dem oͤſtlichen Aſien und dem noͤrdli⸗ 
chen Afrika ift zum Gegenftand regelmäßiger Gefchäfte geworden. Die 
Selehrten bereifen bie afiatifhen und afrikaniſchen Küften faft mit derfels- 
Ben Sicherheit wie die europäifhen. Ohne die Dampffchifffahrt hätte 
Srankreich nie an bie Gründung einer Colonie in Algier denken koͤnnen, 
aınd welches audy das Schicfal diefes Unternehmens fein mag, fo viel ift 
gewiß, daß durch den Einfluß der Dampffhifffahrt alle Uferländer jener 
Meere Riefenfgritte in der Civilifation machen. 
Nirgends aber hat bie Dampffchifffahrt größere Wunder gewirkt, 
als in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Non Neufundland 
Bis Neu⸗Orleans findet man tägliche Gelegenheit, auf Dampffchiffen von. 
einem Seehafen zum andern zu gelangen. Alle Binnenfeen und Ströme’ 
find damit bededt. Auf dem Erie kreuzen 24 der größten Art, bie nicht 
Telten mehre Hundert Paffagiere an Bord Haben. In Cincinnati liegen, 
häufig zwanzig bis dreißig Dampfboote vor Anker, Zwiſchen Pittsburg - 
und Neu s Orleans belief ſich die Zahl derfeiben im Jahre 1832 auf nicht 
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weniger als 240. Ein Hauptgrund dieſes außerorbentlichen Reifenm: 
kehrs ift die freie Concurrenz, wodurch bie Preife ungemein niedrig geftellt 
werden. Dan zahlt auf dem Ohio und Miffiffipi im Durchfehnitt mit 
Einfluß der Koft nicht mehr als 3 gute Groſchen per deutfche Meile, 
nad) welchem Maßſtab die Fahrt von Strasburg nach Rotterdam mit der 
Koft auf ungefähre 12 Thie. zu ftehen käme. Hieraus läßt fich, beildufig 
bemerkt, abnehmen, wie hoc, uns die Monopole ber cheinifchen Danyfs 
ſchifffahrts⸗ Compagnien zu ftehen fommen. ' 

Und doch befindee ſich die Dampffchifffahrt noch im Zuſtande ir 
Kindheit. Taͤglich werden neue Erfindungen gemacht, wodurch die Kraft 
ber Mafchinen verftärft, der Aufwand an Brennmaterial vermindert, bie 
Sicherheit der Reifenden vermehrt und die Anwendbarkeit ber Dampfboete 
auf weiten Seefahrten, wie auf feichteren Fluͤſſen ermöglicht wird. Ber 
reits find Anftalten zu einer regelmäßigen Dampffchifffahrt zwiſchen Eng: 
Iand und Oſtindien und zmwifchen England und Nordamerika getzeffen, 
und man hofft mit um fo größerer Beftimmtheit, daß beide Linien im 
Laufe des Jahres 1838 in vollen Bang kommen werden, als bereits eine 
zegelmäßige Dampfbootlinie zwifchen London und Jamaica mit Erfolg bes 
ſteht. Bon Liverpool wird man in 10 bis 13 Tagen nach Neu: York ges 
langen, und die Geſchwindigkeit und Regelmäßigkeit Diefer Fahrten merdın 
Bie Transporte ber Perfonen und Güter im Laufe weniger Sabre fo fehr vers 
mehren, daß man nach einer kurzen Reihe von Jahren tagtaͤglich Gelegenheit 
finden wird, ſich nach Nordamerika einzufchiffen oder Briefe bahin zu fm 
ben. Auf dee andern Seite ift man in Nordamerika bereits dahin ge 
langt, Dampffahrzeuge zu erbauen, bie nur 12 bis 14 Boll im Waſſer 
gehen. In Burger Zeit werden wir alfo audy unſre feichteren Ströme mit 
Dampfbooten befahren Finnen. Mit der Vervollkommnung ber Maſchi⸗ 
nen, der Verminderung an Betriebskoften und durch den Einfluß eine 
größeren Concurrenz werden ſich die Fahrtaxen auf allen Routen fo niedrig 
ſtellen, daß fie mit den früheren nicht mehr in Vergleichung kommen. 
Jetzt ſchon reift man von London nach Paris für 14 Thaler, von Lon⸗ 
von nad) Boulogne für 2 Thaler und von London nad) Hamburg für 
7 Thaler. 

Noch viel glänzender ftellen ſich die Ausfichten für die Vervollkomm⸗ 
nung der Schifffahrt und jeder andern Art von Zransportmitteln, wenn 
wir bedenken, daß die Natur bewegende Kräfte in ihrem Schooße birgt, 
die ungleich wohlfeilere und wirkfamere Dienfte verſprechen als der Dampf, 
daß die MWiffenfchaft diefen Kräften bereits auf der Epur ift, daß die Tech⸗ 
nit in allen Ländern ſchon thätig ift, um ihre Anwendbarkeit ausfindig 
zu machen, und daß Männer, wie Babbage, ſich nicht fcheuen, die Uebers 
jeugung auszufprechen,, ber menfchliche Erfindungsgeift werde nicht fäur 
men, ſich Kräfte dienſtbar zu mahen, mit welchen in Beziehung auf 
Wohlfeilheit, Ausdehnung, Sicherheit und Anwendbarkeit die Dampfs 
kraft nicht werde in Vergleihung kommen koͤnnen, und die Zeit fei nicht 
fern, wo die legtere nur noch ein gefchichtliches Intereffe Haben werde. 

Auch auf: biefem Wege feinen die Amerikaner Bahn brechen zu 
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wohen, wein anders die neueften Nachrichten von einer bie :Antsenbung 
der elektro s magnetifchen Kraft betreffenden Erfindung eines dortigen Mer 
chanikers, deren Soliditaͤt durch das Zeugniß des berühniten Profeffore 
Sylliman verbuͤrgt fein ſoll, ſich beftätigt. Es wird verſichert, jene Kraft 
ſei der groͤßten Ausdehnung, wie der groͤßten Reduction faͤhig, voͤllig in 
der Gewalt des Mechanikers, alſo gefahrlos, uͤberall, beſonders auf die 
Schifffahrt anwendbar, und ohne Vergleichung wohlfeiler als die 
Dampfkraft. | 

Was die Dampffchifffahrt für den See⸗ und Flußverkehr, ift die Eis 
ſenbahn⸗Dampfwagenfahrt für den Landverkehr, ein Herkules in ber 
Wiege, der die Völker erlöfen wirb von der Plage des Kriegs, der Theue⸗ 
rung und Hungersnoth, des Nationalhaffes und der Arbeitsiofigkeit, ber 
Unwiffenheit und des Schlendrians ber ihre Felder befruchten, ihre Werk: 
ftägte und Schachte beleben und auch den Niedrigften unter ihnen Kraft 
verleihen wird, fich durch den Beſuch fremder Länder zu bilden, in entfern: 
ten Gegenden Arbeit und an fernen Heilquellen und Seegeftaden Wieder: 
berftellung ihrer Sefundheit zu fuchen. 

Es ift eine befchränfte Anfiht, wenn man blos ben Umftand 
ins Auge faßt, daß der Eifenbahntransport die Preife der Production und 
Waaren vermindert und folglich dem Conſumenten wie dem Producenten 
materiellen Vortheil bringt. 

Schon die geringe Erfahrung, bie man während ber Eurzen Zeit ih⸗ 
wer Eriflenz gemacht hat, bemeift 1) daß fie hauptfächlich zu fchleuniger, 
wohlfeiler und bequemer Fortſchaffung der Menfhen Dienfte leiften und 
hauptfächlid wegen dieſes Vorzugs ſich bie Gunſt aller Claſſen erworben 
haben, 2) daß fie in diefer Beziehung der mittleren und untern Claffe 
quantitativ zehn bis zwanzig Mal mehr Dienfte leiſten, als ber oberen 
und hoͤchſten Claffe, 3) daß fie durch fchleunige Beförderung von Briefen, 

Journalen und Büchern mohlthätiger auf bie Gefellſchaft wirkten, als Durch 
leben andern Waarentransport. — 

Hieraus geht hervor, daß der Eiſenbahntransport mehr geiſtig als 
materiell, mehr durch die Menſchen als durch die Sachen, mehr auf die 
productiven Kräfte als auf die Verbreitung der Producte, endlich quanti: 
tativ mehr auf die Bildung, das Wohlfein und bie Genüffe ber probuci- 
renden Glaffen, als der confumirenden zu wirken beftimmat ift. 

Um diefe Wirkung in ihrem ganzen Umfange anticipiren zu koͤnnen, 
ſtelle man fidy vor, alle Länder und alle angefehenen Städte von Europa 
eien durch Eifenbahnen und Dampfboote unter ſich verbunden und in 
lee der großen Frequenz berfelben einerfeitö, anderfeits in Folge der 
im Laufe der naͤchſten 25 Jahre zu erwartenden großen Verbefferungen 
und Erfparniffe im Zransport fei man in den Stand gefegt, die Fahrtaxen 
durchgängig um ein 4 niedriger als die In Belgien, ndmlid auf 1 gGr. 
per deutfche Meile für den niedrigften Plag zu flellen, In welchem Falle 
eine Reife von 100 deutſchen Meiten auf dem niedrigften Plage 4 Thir. 
4 gGr., auf dem mittleren 6 Thlr. 6 gGr. und auf. dem erflen. 8 Thlr. 
‚8 8Gr. zu ftehen time. Man denke ſich ferner, dag die Durchſchnittsſchnel⸗ 
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jentoled gurktiegen une. Run gehe man alle Caſſen der Gefelifchaft 


portfoftemn. auf die Verbeſſerung ded-Zuflandes.und der probuctiven Kräfte 
jedes Einzelnen. haben. muß. Der Arzt, ber Advocat, ber Gelehrte, ber 
Kuͤnſtler wirb.nım feinen Wirkungskreis auf mweitentfernte Städte und 
Länder ausdehnen koͤnnen. Ein großer Schaufpieler 3. B. wird img 
Stande fein, heute in Berlin, morgen im Hamburg, Übermorgen in Hans 
nover aufzutreten... ‚Ein ſaͤchſiſcher Sabrikant, der von Erfindungen bört, 
die in feinem Fach in Paris und London gemacht worden. find, wird für 
eine unbedeutende Summe biefe beiden Hauptftädte bsfuchen können und 
auf ber Reife bin und. zuruͤck hoͤchſtens 5 bis 6 Zage zubringen. 

- Dem Kaufmann und Sabrifanten wird es unendlich Leichter ſein, wie 
bisher ‚duch Reifen feinen Geſchaͤftokreis und feine haft zu erwei⸗ 
tern, feine Kenntniffe und Begriffe von Sachen und ftniffen auszus 
behnen ober zu berichtigen, gemeinfchaftliche Unternehmungen mit Men⸗ 


ſchen, die an entfernten Orten wohnen, zu verabreden und auszuführen, 


Differengen perfänlic) gu {lichten mb fich paffende Gehätfen gu verfchaffen., 
SBewehrer des nördlichen Deutſchlands wird fich nun ganz bequem jedes 


Der 
ze nad) bem ſuͤdlichen Deutfchland begeben Binnen, um dort einen, 


bes Sommers zuzubringen. Diefe Reifen werben Ankaͤufe und neue 
Anlagen, neue Geſchaͤftsverbindungen und Unternehmungen zur Folge has 
ben. Zaufende von Geſchaͤftsleuten werden ſich einfallen laffen, an verſchie⸗ 
denen von einander.entfernten Orten Fabriken unb andere Gefchäfte zu bes 
treiben. Neue Bücher und Hefte werden mit größerer Schnelligkeit als 
jegt die Zeitungen fi) über ganz Deutfchland verbreiten, und ber deutfche 


‚Buchhandel wird dadurch an Lebhaftigkeit unermeßlich gewinnen. Lands 


Li 


wirthe, die in ihrer Heimath Feine vortheilhaften Einkäufe oder Pachtuns 
gen zu realifiren vermögen, werden ſich mit verhältnißmäßig geringem Zeit« 
und Koſten⸗Aufwande in ganz Deutfchland nad) paffenden Anfiedelungen 
umfehen Binnen. Der Aſſociationsgeiſt, ber in der neueften Zeit bei ung 
fo räftig in's Beben getreten if, wird, nachdem ben Gapitaliften und Ge⸗ 
fhäftemännern bee entfernteften Städte Deutfchlande Verſammlungen 
zu Verabredung und Gontrolicung gemeinfchaftlicher Unternehmungen fo 
ſehr erleichtert fein werden, einen Aufſchwung nehmen, von dem man jegt 
feine Vorftellung hat. 

Ohne Bergleihung wichtiger als in ben angegebenen Fällen erfcheint 
aber der Fifenbahntransport, wenn man feine Wirfungen auf die Bils 
dung aller Claſſen und Stände in Betrachtung zieht. Auch ber minder be⸗ 
mittelte Student wird durch denfelben in den Stand gefest, die beruͤhmte⸗ 
ſten Univerfitäten des In = und Auslandes zu befuchen und die Inftitutios _ 
nen "fremder Länder durch eigene Anfchauung Eennen zu lernen. Der 
Handelsdiener wird fi in Perfon auf den angefehenften Dandelsplägen 
nach. .einee Anftellung unsfehen innen. In der Technik und der Lands 
wirthſchaft, wobel fo viel auf eigene Ankkhauung und Beobachtung 


Eijenbahnen. 657 


anfommt, werden bie Deutſchen Riefenfchritte machen, wenn auch ber mins 
der bemittelte Techniker diejenigen Länder und Städte des Ins und Auss 
Landes befuchen kann, wo jene nduftriegweige, denen er ſich befondere 
gewibmet hat, am vortheilhafteften betrieben werden. Die Techniker 
und Landwirthe Deutfchlanbs werden, mie jegt die deutſchen Naturforfcher, 
jährliche Verfammlungen halten, und es ift nicht unmahrfcheinlich, daß in 
Kolge des erleichterten Verkehrs ſich Nationalvereine und Verfammlungen fire 
fpecielle Zweige der Literatur, der Künfte und der Induſtrie bilden, wie z. 3. 
Verſammlungen der deutfchen Rechtsgelehrten, der Diftoriker, Nationale 
öfonomen und Staatsgelehrten, der Theologen, Sprachforfcher und Er⸗ 
zieber, der Aeſthetiker und Schaufpieler-, ber bildenden Künftler, der Ton⸗ 
Zünftler, der Mechaniker -und mechanifchen Fabrikanten, der Chemiker und 
hemifchen Fabrikanten, der Bergleute und Eifenwerköbefiger, der ges 
lehrten und praftifchen Delonomen, der Korftmänner, der Schaafzüchter, 
der Seidenzüchter u. f. m. Einer großen gemeinfchaftlihen Hauptſtadt 
ermangelnd, worin alle eminenten Zalente und Intelligenzen der Nation 
einen gemeinfchaftlihen Vereinigungspuntt finden koͤnnten, fühlt das Bes 
dürfniß derartiger Verfammlungen und Vereine Feine Nation fo ſehr 
als die deutſche. Diefelben werden fid) daher auch hier viel großartis 
ger ausbilden, als in England und Frankreich, und fomohl aus dieſem 
Grunde als wegen der geographifchen Lage Deutfchlands nad) und nach 
europdifhe Wichtigkeit erlangen. ° F 

Eine neue Erfindung iſt um ſo wichtiger und ſegensreicher, je mehr 
ſie auf das Wohlſein und die Bildung der arbeitenden Claſſen, alſo der gro⸗ 
ßen Mehrzahl der Voͤlker wirkt. Nach dieſem Maßſtabe betrachtet, 
find die Eiſenbahnen die groͤßte Erfindung der alten und neuen Zeitz fie 
find eigentliche Volkswohlfahrts- und Bildungsmafchinen. Nichte iſt dem 
Fortſchritten des Menfchen minder günftig, als ein pflanzenmäßiges Kies 
ben an dee Scholle, auf welcher er fein Dafen empfangen hat. Weber 
fein Geift noch feine Lörperliche Arbeitsfähigkeit, die zur größeren. Hälfte 
durch bie Bildung bes Geiftes bedingt iſt, kann fi entwideln.. Jahr⸗ 
hunderte und Sahrtaufende lang, wie man an den aſiatiſchen und aftikas 
nifhen Voͤlkern am beiten wahrnehmen kann, beharrt er bei denſelben 
Handgriffen, Verfahrungsmeifen und Werkzeugen, bei denſelben Vorur⸗ 
theilen und beſchraͤnkten Anfichten. Lebt er in Beinen Kreifen, in Dörs 
fern und Landftädten, wie dies der Fall bei der. Mehrzahl eines jeden 
Volkes ift, fo fehlt ihm das beffere Beifpiel, die Anregung zur Nach⸗ 
eiferung und meiſtens die Gelegenheit zu erweiterter Thaͤtigkeit. Schlen⸗ 
drian und fohläfrige Betreibung jeder Art von Gefczäften wird zur als 
gemeinen Gewohnheit, und bie Abhängigkeit von einer geringen Anzahl 
von Brodherren wirkt lähmend. Die Production iſt folglich gering, dem 
Arbeiter fallen alfo nur ſchmale Biffen zu, und biefe kuͤmmerliche Nah⸗ 
rung wirkt wieder nachtheilig auf feine Arbeitsfähigkeit. Was die Ver⸗ 
pflanzung der Arbeiter, beſonders in der Jugend wirkt, ift ſchon von 
Genen erkannt worden, bie den Handwerksgeſellen das Wandern zur 
Pfliht machten; daß aber diefe wohlthätigen Wirkungen der vielfältis 
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gen Ortsveraͤnderung aud auf ben Aderbauer fidy erſtrecke, erhellt 
daraus, daß ein junger Keldarbeiter, der aus Deutichland in die nord: 
amerikanifchen Freiſtaaten einwandert, nach Verlauf einiger Zeit noch 
einmal foviel zu Stande bringt, als früher in feiner Heimath. Cinis 
ges davon ift freilich Urfachen zuzufchreiben , deren Entwidelung uns 
gu weit von unferem Ziele abführen bürfte. Aber das Meifte kommt 
beſtimmt auf Rechnung des Beiſpiels, der Gemohnheit, der Nacheife⸗ 
rung , ber beſſern Methoden und Werkzeuge. Mit dieſer Anficht 
im Einktange flieht eine Erfahrung, bie man erft vor Kurzem bei dem 
Bau der Leipzig = Dresbner Eifenbahn gemacht hat. Dort wurde naͤm⸗ 
lich beobachtet, daß die fächfifchen Arbeiter durch das Beiſpiel von Ars 
beiten aus dem benachbarten Preußen, die in Folge ber Chauffeebauten 
in ihrer Deimath eine befondere Fertigkeit in Erdarbeiten erlangt bat 
ten, in kurzer Zeit fehr bedeutend an Arbeitsgeſchick und Thaͤtigkeit ges 
wannen. 

.. Durch ben Eiſenbahntransport, tie dies ganz klar aus den Wir⸗ 
tungen des Dampfboottransports in England und Nordamerika ſich abs 
nehmen läßt, fommt rafche Bewegung und neues Leben in bie ftillftes 
hende und trige Maſſe. Es ift dem Arbeiter nun ebenfo gut wie den 
mittleren und höheren Ständen möglich, zu feiner Bildung oder zu Vers 
befierung feiner Lage zu reifen. Beſſere Handgriffe und Methoden were 
den dadurch allgemein. Das Beiſpiel größerer Anftrengung, höheren 
Verdienſtes und größerer Genüffe reizt zur Nacheiferung, und Mehrleis 
ftung wird zur Gemohnheit. Erfcheinungen, mie 3. B. die des Holland» 
gehens in Weitphalen, des Ernte-Laufens der MWeingärtner am Fuß 
der ſchwaͤbiſchen Alp nad) der Donau u. f. w., werden nun allgemein. 
Seit man auf ben Dampfbooten für einen Schilling von Irland nad 
England fährt, kommen die Irlaͤnder zu Hunderttaufenden nad dem 
legteren Lande, um zur Heus und Ernte-Zeit oder in den Minen und Zus 
Briten ober bei neuen Bauten Dandlangerdienfte zu verrichten. Der Tags 
Löhner, der Eieine Bauer und Handwerker in den Dörfern und in den 
Landftädten, dem es oft Wochen lang an Arbeit fehlt, wird feine Zeit 
nicht mehr im Muͤßiggange verbringen, fondern fich nach entfernten Staͤd⸗ 
ten oder Gegenden begeben, wo für den Augenblid eine außergemöhnliche 
Zahl von Arbeitern gefucht wird; und die Lage einer großen Zahl von 
Gewerbsleuten und Arbeitern wird dadurch bedeutend verbeffert werden, daß 
fie fi mit ihren Familien auf dem Lande anfiedeln und für die Stadt 
arbeiten oder die Woche über in die Stabt auf Arbeit geben und den 
Sonntag im Kreife ihrer Familien zubringen. Ein momentaner Still: 
ftand einzelner Fabriken oder ganzer Fabrikationszweige oder eine Medu: 
ction der Zahl ihrer Arbeiter wird bei weitem nicht fo verberblich auf diefen 
Stand wirken, wie bisher, da der Arheitslofe nun viel leichter in entfern« 
ten Gegenden einen neuen Brodheren aufſuchen Eann. 

Wäre bie. National: Dekonomie, die ung lehrt, wie bie Reichthuͤmer 
erworben, vertheilt und confumirt werben, eine Wiffenfchaft, die ung 
auch unterrichtete, wie die productiven Kräfte erzeugt, aus dem Zodesfchlafe 


Eifenbahnen. 659 


erweckt und groß gezogen ober eingefchläfert, gelähmt und getoͤdtet wer⸗ 
den, fo würde fie uns ſchon längft ben Werth einer mit dem Aderbau und 
den Beduͤrfniſſen einer großen Nation im richtigen Verhältniß ftehenden 
Sabritationstraft für ben allgemeinen Wohlftand des Volkes, den Reichs 
thum und die Macht der Nation und für die Pflegung der Wiffenfchaften 
und ber Volksbildung überhaupt kennen gelehrt haben. Alsdann würden 
wir auch längit fhon von den Syftembauern der politifchen Defonomie 
über die zweckmaͤßigſten Mittel, eine kräftige und gefunde Fabrik » Indus 
ſtrie emporzubringen, und daß die Deranziehung eines tüchtigen Standes 
von Arbeitern eines ber Eräftigften dieſer Mittel fei, belchet worden fein. 
Polytechniſche Schulen, Preife, Vergünftigungen und Auszeichnungen 
wirken nur auf ben SabribsUnternehmer und den Werkführer; nirgends 
und nie wird aber ein Fabrikzweig zur Blüthe gelangen, wo diefe beiden 
eines geſchickten, einfichtsvollen, fleißigen, fertigen und durch und durch 
eingeubten Standes von Arbeitern ermangeln. Weife Regierungen und 
einfichtevolle Fabrikanten werben alfo vor Allem trachten, die Claffe der 
Arbeiter zu veredeln, wie der Gärtner die Bäume veredelt. Sie werben 
einheimifche Arbeiter nad) fremden Ländern ſchicken, wo bie verfchiedenen 
Fabrikzweige im hoͤchſten Flore ftehen, oder fremde, durch ausgezeichnete 
Leiftungen ſich empfehlende Arbeiter in ihren Dienft ziehen. Diefe 
Maßregel, durch welche die Nordamerikaner, denen freilich die gefchickteften 
Arbeiter von felbft zugelaufen find, im Laufe der verflofienen 15 Jahre 
eine unecmeßliche Fabrik-Induſtrie großgezogen haben, wird mit Hülfe 
der Eifenbahnen und Dampfboote nad) einem großen Maßſtabe zur Auss 
führung gebracht werden koͤnnen. 

Die ſchnelle Beförderung von Briefen, Sournalen Ind 
Schriften wirkt eben fo mächtig auf die Beförderung der Wiffenfchaften 
und Künfte und auf die productiven Kräfte jeder Art, wie das erleichs 
terte Reifen, zumal wenn mit größerer Schnelligkeit der. Beförderung 
auc größere Mohfeitheit des‘ Porto verbunden fein wird. Briefliche 
Berhandlungen jeder Art werden mit 4 bis 6 Mat. größerer Schnelligs 
keit abgemacht werden koͤnnen als bisher. In Leipzig wird man auf eis 
nen hamburger Brief, wenn er heute früh abgeht, morgen Abend 
Antwort erhalten. Wenn in Hamburg Morgens früh ein Schiff em ' 
läuft, fo wird man noch an demfelben Zage in Leipzig davon in Kennt⸗ 
niß gefegt fein,. und am zweiten Tage können die damit angefommenen 
Güter in Leipzig eintreffen. Dieſe fchnelle Gommunication zwiſchen den 
Seehäfen und den Binnenſtaͤdten wird für die Fabrikation, den Acker⸗ 
bau und den Verkehr überhaupt von den mohlthätigken Folgen fein. 
Der Landwirth im Innern kann nun jeden. Auffhlag des Getreides in 
fremden Häfen benutzen, der Fabrikant kann die rohen Stoffe regelmaͤßig 
und in kleinen Parthien bezichen und in gleicher Weife feinen Abfas 
einrichten; er wird alfo mit dem namlichen Capitale ungleich groͤßere Ges 
fhäfte machen. BE | 

Durch die neuen Zransportmittel wird der. Menſch ein unendlich 
gluͤcklicheres, vermögenderes, vollfommeneres Weſen. St deſſen Thaͤ⸗ 
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tigkeit und Kraft zuvor auf einen engen Kreis befchränft war, vermag 
fie nun auf ganze Länder und Meere und auf entfernte Welttheile aus— 
zudehnen, und eine Maffe von Wohlthaten, die bis jegt nur Wenigen zu 
Theil geworben, werden durch fie dem ganzen Publicum in einem weit 
vollkommeneren Grade erreichbar. Dan verliert fich in's Unenbliche, 
wenn man über die Wirkungen und Wohlthaten biefer Göttergefchente 
nachdenkt; fie erſtrecken fi) auf alle menfchlihen Zuftände von den tau⸗ 
fend Eleinen der Individuen und Samilien, bis auf die großartis 
gen ganzer Völker und Linder, bis auf bie Intereffen der ges 
fammten Menſchheit. 

Mie vieler Kummer wird nicht erfpart, wie viele Freuden werben 
nicht gewonnen, wenn entfernte Verwandte und Freunde fi) mit Blitzes⸗ 
fhnelle von ihren Zuſtaͤnden und Begegniſſen Nachricht geben Eönnen, 
und ihnen das Wiederfehen um fo viel leichter erreichbar ift. 

Wie viele Schmerzen merden nicht geftilit, wenn aud) der minder 
Bemittelte durch Zerftreuung und Luftveränderung, durch die regelmäs 
ige und fanfte Bernegung der Dampfwagen, durch bie Reifen nach eis 
ner Deilquelle nder in’s Seebad, durch Verfegung in ein milderes Klima 
oder im die frifche Bergluft die verlorene Sefundheit, ohne die er ſich und 
feiner Familie den Lebensunterhalt nicht zu erwerben im Stande ift, für eine 
Reihe von Jahren wieder teftauricen kann, während er bei ben jegigen Trans⸗ 
porte Verhältniffen aus Mangel an Mitteln, oder weil er die Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Meife, zumal das Nachtfahren, nicht ertragen kann, mit 
feiner Samilie elendiglich verfümmern muß. 

Wie vieler Sorgen werden nicht die Eltern überhoben, wenn ihnen 
nun ein fo weiter Kreis eröffnet ift, um den Kindern, die ihren Vermoͤ—⸗ 
gensumftänden und Wuͤnſchen und den Anlagen und Neigungen der Kin: 
der entfprechende Beſtimmungen zu geben. 

Um wie viel leichter werden diejenigen, bie in ihrer Heimath fein zu⸗ 
reichendes Auskommen finden und die hier dem gemeinen Wefen zur Laft 
fallen, fi) und ihre Familien in andere Gegenden, Länder und Welt: 
theile verfegen, um bort eine neue und glüdlichere Exiſtenz zu gründen. 

Wie unendlich wird die Cultur der Völker gewinnen, wenn fie in 
Maſſen einander Eennen lernen und ihre Ideen, Kenntniffe, Geſchicklich⸗ 
keiten, Erfahrungen und Verbefferungen fich mwechfelfeitig mittheilen. 

Wie fchnell werden bei den cultivirten Bölfen NRationalvors 
urtheile, Nationalhaß und Nationalfelbftfucht beijeren 
Einfihten und Gefühlen Raum geben, wenn die Individuen verfchiedes 
ner Nationen durch taufend Bande ber Wiffenfhaft und Kunft, des Hans 
dels und ber Induſtrie, der Sreurdfchaft und Familienverwandtſchaft mit 
einander verbunden find. 

Mie wird es noch möglich fein, daß bie cultivirten Nationen einan« 
der mit Krieg überziehen, wenn bie große Mehrzahl der Gebildeten mit 
einanber befreundet find, und wenn es Elar am Tage liegt, daß im gluͤck⸗ 
lichften Fall der Krieg den Individuen der fiegenden Nation hundert Mal 
mehr Schaden als Nugen verurfadht. 


Eiſenbahnen. 661 


Da Landesvertheidigung und Krkeg im ber Eulturgefchichte der 
Menfchheit, tie in den Verfaffungs- und Adminiſtrationsverhaͤltniſſen der 
Staaten bisher eine fo wichtige Rolle gefpielt Haben und noch lange [pie 
len werden, und da es am Tage liegt, daß bie neuen Transportmittel 
Folgen haben müffen, melde die der Erfindung bes Schießpulvers in 
Beziehung auf perfönlihe und ftaatlihe Zuftände an Wichtigkeis weit 
übertreffen, fo wird ber Zweck diefes Werks erheifchen, daß wir die Ans. 
fihten, die wir bei verfchtedenen Gelegenheiten und zu verfchiedenen Zeis 
ten über diefen Gegenftand ausgefprochen haben und die unferes Wiffens 
noch nicht widerlegt worden find, an biefer Stelle mittheilen. 

Ein vollftändiges, auf das ganze Territorium einer großen Nation 
ausgedehntes Eiſenbahnſyſtem ſtellt fid) jedem denkenden Menfchen als eine 
Maſchine dar, welche geeignet ift, die Vertheidigungskraͤfte diefer 
Nation auf den höchften Grad der Volllommenheit zu erheben. Schon bie. 
Bedürfniffe des Verkehrs in Friedenszeiten werden die Anfchaffung und Uns 
terhaltung eines Fahr > Apparate nöthig machen, der zu Transportirung 
großer Zruppenmaffen zureihend ift. Nehmen mir aber audy an, baß 
der Staat zur Ergänzung einen eigenen Sahrapparat vorräthig halte, 
fo werben doch die Anſchaffungs⸗ und Unterhaltungskoften deſſelben in 
Vergleichung mit den Bortheilen, bie dadurch erzielt werden, nicht allzus 
groß erfcheinen. Auf einem einfad; gebauten Wagen mit boppeltem oben, 
der ungefähre 500 Thaler koſten dürfte, werben im Durchſchnitt 50 Sols 
daten mit Armatur Plag finden. Eine Maſchine, die 10,000 Thaler 
£oftet, wird ungefähr 10 folder Wagen oder 500 Menſchen ziehen. Die 
Anfeaffungetoften eines Apparats zur Bewegung vor 100,000 Mann, 
nämlid von 200 Mafchinen und 2000 Wagen, werden alfo auf 3 Mil 
lionen Thaler zu fliehen kommen. Würden aber auch biefe Anfchaffungs: 
koſten auf daB Fünfe oder Zehnfache ber berechneten Summe geftellt, fo 
erfhienen fie doch im Verhaͤltniß zu den übrigen Sägen des Mill: 
tairs Budgets als gering, wenn man berüdfichtiget, wie viele Jahre 
lang der Apparat Dienfte leiften kann. Dabei nlüffen wir aber bie 
obige Bemerkung: wiederholen, daß des in Sriedenszeiten Dienfte leiftende 
Apparat zur Kriegszeit cequirirt werben kann, und ber Staat. nur einen 
Ergänzungsapparat anzufchaffen hat. Wahrſcheinlich aber werden bie 
Staaten, weiche die Eifenbahn = Anlagen nicht auf eigene Rechnung uns 
ternehmen, mit den einzelnen Compagnien über die Anfchaffung und 
Unterhaltung eines Ergänzungsapparates für militairifche Zwecke Con⸗ 
tracte abfchließen, auf welche Weife, da des Apparat zur Friedenszeit 
nicht müßig ftehen dürfte, die Staaten noch viel wohlfeilee zum Zwecke 
fämen. 

Wenn die Menfchen in fo großen Maffen transportirt werben, fo 
darf man auch die gewöhnlichen Fahrtapen für ben Transport ber Reis 
fenden nicht als Norm aufftellen. Nicht nur werden bei'm Militairtrans⸗ 
port die Zugkoften viel wohlfeilee kommen, da man volle Ladungen hat, 
fondern die Sompagnien werden fid) auch mit geringeren Profiten begnü- 
gen müflen, zumal wenn ihnen ber gewoͤhnliche Transport fchon veichs 
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fiche Dividenden bringt. Weiſe Regierungen werden ſich fchon bei der 
Anlage in diefer Beziehung vortheilhafte Bedingungen ftipulicen. Wo 
aber, wie in Belgien, der Staat felbft Eigenthümer und Abminiftrator der 
Eifenbahnen ift, dürften zu Kriegszeiten nur bie Zugfoften und Reparas 
turen in Anfchlag zu bringen fein. Jedenfalls it anzunehmen, daß dies 
fee Transport für ungefähr 6 Pf. per deurfche Meile a Perfon zu bes 
werfitelligen ift, wonach alfo der Transport eines Armeecorps von 
100,000 Mann, ercl. des groben Gefhüges u. ſ. w., auf eine Strede 
von 100 Meiten nicht höher als auf ungefähr 200,000 Thaler zu 
ftehen kaͤme. 

Durch bie Bebürfniffe des Perfonenverkehrs und der Induſtrie und 
durch die Beziehungen der Hauptftabt zu den Provinzen werden fich die 
Eifenbahnfpfteme aller großen Continental: Nationen neßartig geftalten, 
fo daß fie von den Huuptftädten nad) ben Hauptgrenz: Punkten ausſtrahlen. 
Die Regierung wird alfo in der Eürzeften Friſt aus den entfernteften Gegen⸗ 
ben des Reiche Streitkräfte in der Hauptftabt fammeln und biefelben nad) 
ben vom Feinde bedrohten Punkten werfen können. Mit eben fo großer 
Leichtigkeit wird fie Artillerie, Munition und Proviantvorräthe concen⸗ 
triren und den verfchiedenen Armeecorps nachfenden. Die Deerzüge wers 
den das Innere bes Landes durch Einquartitungen, Vorſpann u. f. w. 
nicht erſchoͤpfen oder die Straßen ruiniren, bevor fie zur Grenze gelans 
gen. Die Zruppen felbft werden ihre beften Kräfte nicht auf Maͤr⸗ 
fhen erfhöpfen, bevor fie in's Zreffen Eommen. Auf dem Wagen 
ausgeruht, werden fie bei ihrer Ankunft auf dem Kampfplage am beiten 
im Stande fein, fidy mit dem $einde zu meffen, und haben fie ihn auf 
einem Punkte zurüdgefchlagen, fo Eönnen fie am zmeiten oder britten 
Zage nad) der Schlacht auf einem andern entfernten Punkte mit gleis 
hem Erfolge verwendet werden. Verwundete und Kranke fchafft man 
nun mit der größten Schnelligkeit und Schonung in die Razarethe im 
Innern. Man brgucht nicht Monate und Jahre, um eine Armee zum 
Behufe der Vertheidigung zu fammeln, nicht Beobachtungsarmeen Sabre 
fang mit großen Koften an den Grenzen aufjuftellen. Und fo leicht und 
menig Eoftfpielig es ift, eine Armee auf die Beine zu ftellen und nad) 
den bedrohten Punkten zu werfen, fo leicht ift e8 nach beendigtem Kriege, 
fie aufzulöfen und jeden wieder nach feiner Heimath zu verfegen. 

Am fhönften Lichte flellen ſich uns aber diefe Wirkungen bar, 
wenn mir bedenken, daß bie angeführten Vortheile faft ausſchließlich 
der Bertheidigung zu Statten fommen, indem es ohne Ber: 
gleich leichter fein wird, defenfin, und ohne Vergleich ſchwerer als 
bisher, offenfiv zu agiren. 

Die negartige concentrifhe Korm des Eifenbahnfuftems mit allen 
ihren Vortheilen in SHerbeifhaffung und Sammlung frifcher Streit: 
Eräfte mit dem ganzen Fahrapparate kommt nur der angegriffenen 
Nation zu Statten, der Feind dagegen kann nur auf einer oder auf 
wenigen Linien vorrüden. Je weiter er fich aber vorwärts wagt, befto 
gefährlicher wird feine Stellung, indem jeder Schritt, um melden er 
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dem Centrum näher rüdt, die Gefahr vermehrt, von ben auf den übrigen 
Linien herbeiſtroͤmenden Streitkräften eingefchloffen zu merden. Da’ es 
nicht ſchwer fein dürfte, von Strede zu Strecke die Eifenbahnen durch 
Bertheidigungsmwerke zu decken, bie es möglich machten, den Feind fo 
lange aufzuhalten, bie neue Streitkräfte angelangt wären, und ba durch 
° firedenweifen Aufbruch der Bahn der Feind abgehalten würde, mit 
derfelben Schnelligkeit nachzuruͤcken, womit die Vertheidigungskraͤfte fich 
zurüdzögen, fo bürfte es der angegriffenen Nation möglich fein, dem 
Seind immer wieder frifche Armeen. entgegenzuftellen und ihm jeben Tag 
ein neues Treffen zu liefern, während diefer feiner Seits fi nicht in 
gleich günftiger Lage befände, die erlittenen Verluſte von .Tag zu Tag 
wieder zu erfegen. Um Alles mit einem Worte zu fagen, ein vollflän» 
diges Eiſenbahnſyſtem wird das ganze Zerritorium. einer Nation in 
eine große Feſtung verwandeln, die von ber ganzen flreitbaren Manns 
fehaft der angegriffenen Nation mit ber größten Leichtigkeit, mit dem 
geringften Koftenaufwand und den geringften Nachtheilen für bas Land 
vertheidigt werben kann. W 

Die erſte und groͤßte Wirkung der Eiſenbahnſyſteme in dieſer Beziehung 
iſt demnach die, daß bie Invaſionskriege aufhärenz ed kann 
nur noch von Grenzkriegen die Rede ſein. Da aber die Erfahrung 
bald lehren witd, daß Grenzkriege, deren Siege nicht bis in's Innere 
verfolgt werden koͤnnen, ſich als zweck⸗ und erfolgloſe Raufereien im 
Großen darſtellen, ſo duͤrften die europaͤiſchen Continental⸗Nationen ſofort 
zur Ueberzeugung gelangen, wie es fuͤr Alle am kluͤgſten waͤre, wenn 
ſie in Friede und Freundſchaft neben einander wohnten und bei entſte⸗ 
henden Differenzen nur den Forderungen des Rechts und der Vernunft 
Gehör gaͤben. So wird das Eiſenbahnſyſtem aus einee Kriegsmilde⸗ 
rungs⸗, Abkuͤrzungs⸗ und Verminderungs⸗Mafchine am Ende gar eine 
Maſchine, die den Krieg zerftärt und alsdann bee Induſtrie der Gontis 
nentals Nationen diefelben Vortheile gewährt, welche England feit vies 
len Sahrhunderten aus feiner infularifhen Lage erwachſen find, unb 
denen jenes Land zum großen Theil den jegigen hohen, Stand feiner 
Induſtrie zu verdanken hat. Der zweiten Generation würde nicht mehr 
zerftört, was von der erften gebaut worden ift, fo daß die dritte wieber 
von vorn .anzufangen hätte zu bauen; jede würde das Werk der Civi⸗ 
Iifation.da fortfegen, wo die vorige aufgehört hat, und es der folgenden 
zue Weiterbildung überliefern. 

Anders ftellten ſich freilich die Verhaͤltniſſe, wenn nur eine eins 
zige Nation auf dem europäifhen Continent ſich dieſer mächtigen Ver⸗ 
theidigungs = Mafchine verficherte. Zehn Mal ftärker als zuvor in ih⸗ 
rer Vertheidigung gegen alle fie umgebenden. Nationen, wäre fie zehn 
Mal furchtbarer in ihren Angriffen. Sie ftände ganz in dem Vortheil 
einer ungeheuer großen, ſtark befegten, mit Proviant, Munition und 
Artillerie wohlverfehenen, mit zahlreichen Forts umgürteten Feſtung, dem 
unvertheidigten Lande gegenüber. Aus biefem Grunde liegt es eben fo 
wenig in unferer freien Wahl, ob wir und bee von ben Kortfchritten 
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. gebotenen ‚neuen ' m wollen: ober 
kogen mt. Dam Brurspemehe wuaufjen wolten wet mide. Wii 
ogen wo oder nicht. 

fie, wenn ihre Feinde ſich des Feuergewehres bedienten, ſich uenbthigt 
ſahen, dieſe Waffe gleichfals zu ergreiſen, ſind auch wir wicht blos 
br Müdfichten fr unferen Handel und unfere Induſtrie, Tonbern 
derch: höhere  Müdfichten fuͤr unfere Natimalfiherheit 'umb ** 

haͤngigkeit gezwungen, · und "ber: ten ber neuem Erfindung 

bemächtigen.. Jede Meile Ciſenbahn, die eine benachbarte —* —* 


bie fle.mehe befitt als wir, gibe ihr fm 
muitktalztfäher. Hinſicht: ein Uebergewicht Aber uns. . 
’ So wit es das Sqhitſal ber ſtebenden Heere: fie follen. erfl weti⸗ 


emein ſchaſtlich 
De Berge — *8 und. bie-Zhäler "ausjufälten, follen' mit Hälfe . 
biefer großen Sun zum hoͤchſten Grab ihrer Ausbildung gelans 
gen, dann aber mitten in ‚Ihrer ſchoͤnſten Glorie das Haupt ſenken unb 
Mb: zu ihren einer, dm ben. gepanzerten Ritterſchaaren, in’ Grab 
legen. Weecht follen ſin werben vun dem Bürger Militate. Ihm ſol⸗ 
len fie Ihre —— — gebildeten Offitiere hinterlafſen, bie aber 
alddann den C bes‘ Vuͤrgers mit dem des Militairs vereinigen 
Den wuͤrmern und ben Spinn⸗ und Webe⸗Maſchinen 
ſollen ihee Safernen als Legate anheim fallen. Bis aber diefes Schick⸗ 
fat in Erfüllung geht, mögen wohl Jahrhunderte verfließen. 

Segen die Brauchbarkeit des Eiſenbahntransports für militairiſche 
Zwecke Ift wenig ;Echebliches eingewendet worden. Weberhaupt iſt es zu 
verwundern, wie wenig bie Sache die Aufmerkfamleit und das Nach⸗ 
denken der gebildeten Milltairs, been Anzahl in allen Ländern doch fo groß 
tft, bis jezt in Anſpruch genommen bat. Diefe Gleichguͤltigkeit gegen 
eine Sache, die doch ſchon in der naͤchſten Zukunft einen unermeßlichen 
Einfluß auf die Kriegfuͤhrung ausuͤben duͤrfte, geht in Frankreich ſogar 
ſoweit, daß, als vor Kurzem in der Deputirtenkammer eine allgemeine 
Debatte uͤber die Eiſenbahnen ſtatt hatte, dieſe Seite des Gegenſtandes 
kaum leicht berührt wurde. Nur bie oͤſtreichiſche militairiſche Zeitung hat 
barüber 'ein ernfles Wort. gefprochen und zwar in unferem Sinne. 

Auf die Vortheile, welche dee Staat in feiner Geſammtheit 
von einem vervollkommneten Transportfpften, wie es der gegenwärtige Zus 
ftand der Mechanik und der Cultur möglich macht und fordert, werben wir zus 

prechen Bommen, wenn wir erſt nachgewiefen haben werden, wie die 

roolllommmung und Vermehrung der Transportmittel auf die Vermin⸗ 
derung der Preife, auf die Vermehrung ber Probucte und bie Erleichterung 
—— alſo aunaͤchſt auf die Befoͤcderung ber materiellen In⸗ 
terefien wirkt. 

Ueberall, wo entweder ein von Natur ſchon beſtehender oder durch bie 
Kuaſt geſchaffener wohlftiler und leichter Transport befteht, gewahren - 
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wir, daß Production und Gonfumtion, Bevoͤlkerung und allgemeiner 
Mohlftand ohne Vergleich größer find, ale in Ländern, die nur unvoll⸗ 
fommene Gommunicationgmittel befigen, wie verfchmwenberifd) fie auch 
übrigens von der Natur begabt fein mögen. 

Der erleichterte und mohlfeilere Zransport vermindert bie Preife zum 
Vortheile des Gonfumenten ſowohl als bes Producenten, bie fih nun in 
die Erfparniffe theilen. Dadurch entfteht größere Nachfrage und Con⸗ 
fumtion, und alle Zweige der Induſtrie entfalten fich in gleichem Verhaͤltniß. 

Beobachten wir, um die Sache anſchaulicher zu machen, die wech⸗ 
felfeitigen Verhältniffe zwifchen Producenten und Confumenten in Stadt 
und Land, Gebirg und Thal, Provinz und Provinz. 

Die Gewerbsleute in der Stadt leben von den Probucten, die ihnen 
das umliegende Land zuführt, und bezahlen mit ihren Fabrikaten. Wird 
nun dieſer Tauſch durch wohlfeilere Frachten befördert, fo gewinnen nicht 
nur bie in dem Verkehrkreis der Stadt lebenden Landwirthe, fondern dies 
fer Verkehrkreis wird aud nah Maßgabe der Transport Erleichterung 
erweitert. Man wirb mehr Lebensmittel und Rohſtoffe in die Stadt 
zu Markte bringen, und die Nachfrage nad) Fabrikaten wird in gleichem 
Verhaͤltniß fteigen. Stadt und Land werden ſich alfo mwechfelfeitig burch 
Vermehrung ihrer Zufuhr und ihres Abſatzes bereichern. | 

Die Niederung producirt vorzüglid; Getreide, die Gebirgsge⸗ 
gend Brenns und Bauholz, Steinkohlen u. ſ. w. Die natürlichen Reichthämer 
bes Gebirges haben aber wenig Werth, fo lange fie nicht durch wohlfeile 
Traneportmittel fich einen weiten Markt verfchaffen koͤnnen. Die Getreis 
de- Production bes Landmwirthes auf fterilem Lande, das zur Gras⸗ oder 
Holzpflanzung vortreffiich gelegen wäre, welches cr aber aus Mangel 
an vortheilhaftem Abſatz feiner Steinkohle, feines Holzes und aus Mans 
gel an Mitteln, das dur die Zransportloften vertheuerte Getreide ber 
Ebene zu kaufen, als Aderfelb benupt, gemährt nur einen bürftigen 
Neinertrag. Dagegen pflanzt der Bewohner ber Niederung auf eben 
fo unnüglihe Weife Holz, wo Getreide wachſen könnte, weil er für leg 
teres keinen Abfab hat. Ein Canal oder eine Eifenbahn wird die Niebes 
rung auf die vortheilhaftefte MWeife mit Brennholz, Steinkohle u. f. w. 
verforgen und der Gebirgsgegend das mwohlfeile Getreide der Niederung 
zuführen. Beide Theile werden boppelt gewinnen. 

Die eine Provinz befigt Ueberfluß an Getreide, bie andere an 
Bauholz, die dritte an Wein und Obft, die vierte an Bergwerkspro⸗ 
ducten, bie fünfte an Schaafen und Wolle, die fechite an Hornvieh, 
Butter und Käfe, die fiebente an Flache und Hanf, die achte an Ta⸗ 
baf, Del und Farbe, Pflanzen u. f. w., bie neunte an Fiſchen und 
Producten der See: Die eine Stadt oder Gegend fabriciet Ueberfluß 
an MWollenwaaren, die andere an Baummollenzeugen, die britte an Lein⸗ 
wand, die vierte an Leder u. f. m. Kurz in großen Reichen find bie 
Productionen wie die Preife fo unendlich verſchieden, daß, im Fall fie 
früher nur gewöhnliche Landſtraßen, eine kuͤmmerliche Flußſchifffahrt und 
gar keine oder body nur unbedeutende Gandie befaßen, :ein vollkomme⸗ 
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| tigten Bewohner Bor aubern eronlict, anberntheils, meil fie ‚Diejenigen 
Gegenſtaͤnde, bie fie zuvor milk geringerem Vortheile feibft producirte, 


— n welt wediſelleren Heeifen eh andern. Poovinzent bezie⸗ 


Ze Dir Erweiterung deo Marktes und che Einfiuß auf die Pros 
buctionss und Confuntionsfähigkeit der Nation wird aber um fo kraͤf⸗ 
tiger auf die Vermehrung des: Nationalreichthums und den allgemeinen 
Wohlſtand wirken, 1) jemehr bie Zransportgegenftände im, Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihrem Werthe in’s Gewicht fallen, 2) jemehr biefelben neben der 
vorerwähnten Eigenfchaft Begenftanb ber Confumtion aller oder boch der 
zahlreichſten Volksclaſſen find, 3) je unentbehrlicher und nuͤtzlicher fie find 


‚zu Befriedigung ber nöthigften Bebürfniffe der Nation und zum Bes 


huf der Reproduction, 4) je mehr fie neben. allen vorerwähnten Eigen» 
fchaften einzelnen Provinzen und Gegenden von ber Natur ausſchließ⸗ 
lich zugetheilt worden. 

In Beziehung auf die natlonaloͤkonomiſche Wichtigkeit des blos 
wohlfeilen Guͤtertransports wird ſich alſo die Rangordnung der verſchie⸗ 
denen Artikel ungefaͤhr auf folgende Weiſe ſtellen: Steinkohle, Eiſen⸗ 
ſtein und Eifen, Salz, Torf, Brenn: und Bauholz, Kartoffeln und 
Getreide, Schlachtvieh, Kalk, Gyps und Dünger, Baufteine und Sand, 
fonflige Mineralien, GerbersRinde, Heu und. Stroh, Flachs und Hanf, 
grobe Wolle, Rohleder, Eiſen⸗ und Holzfabrilate, Bier und Branntwein, 
Talg und Del, Tabak. und Farbefräuter, Wein.und feine Wolle, grobe Wol« 
Ins und Baumwollenwaaren, fonflige leichte Fabrikate des nothwendigen 
Verbrauchs, Lurusartitel aller Art, Seidenzeuge, Spigen und Juwelen. 

* An Seinem: Transportartikel bewährt fi der Mugen des wohlfei⸗ 


few Transports fo fehe, als an der Steinkohle. Um benfelben nach ſei⸗ 


wis: ganzen Umfange kennen zu lernen, mäflen wir ein ſpecielles Bei⸗ 
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fptel anführen. Vor ungefähr 40 Jahren warb Anthracit ober Kohlen⸗ 
Blende in den blauen Bergen von Pennfylvanien gefunden, aber man mußte 
fie fo wenig zu benugen als im weſtlichen Frankreich und in Wales, wo fie 
ebenfalls in großer Menge gefunden wird. in fpeculativer Amerikaner 
fand einige Zeit nachher, daß man nur dem Feuer einen möglichft ftars 
ten Zug verfhaffen müfje, um dieſes Brennmaterial für die meiften 
Zwecke zum nuͤtzlichſten von allen andern zu erheben. Man bohrte und fand 
Das aanze Gebirge in einer Ringe von 200 und in einer Breite von 
75 Meilen angefüllt von diefem Mineral. Aber das Gebirge war mes 
nig bevdikert, die benachbarten Aderbauern, ba fie für ihren eigenen 
Ueberfluß an Holz keinen Abfas finden konnten, fühlten kein Beduͤrf⸗ 
ni, diefes Brennmaterial zu kaufen und wegen ber. fehr mittelmäßigen 
Chauſſeen und der fehr fchlechten Flußſchifffahrt auf der Schuylkill kam ber 
Transport einer Zonne diefer Kohle nad) Philadelphia auf 20 Dollars zu 
ſtehen, nämlich auf das Doppelte derjenigen Summe, wofür in diefer Stabt 
eine Zonne der vortrefflichiten englifchen Steinkohle zu haben war. Man 
fuhr alfo fort, in Philadelphia und Neu s York Holz zu brennen, das 
von den Küften von Süd: und Nord s Carolina gefommen war, und 
Steinkohle mwohlfeil zu finden, bie über 3000 Meiten weit aus England 
berübergebracht werden war, nachdem fie auf den dortigen Eifenbahnen 
und Canaͤlen ſchon einen Weg zurüdgelegt hatte, der beinahe fo groß 
mar, als der von Philadelphia nach den blauen Bergen. Der Schatz 
blieb alfo noch viele Sabre lang ungehoben, bis man endlid auf ben 
Gedanken kam, einen Lateral⸗Canal an der Schuylfill anzulegen, ein Uns 
ternehmen, bad in kurzer Zeit mehre andere mit ihm concurtirende zur 
Kolge hatte, nämlich den Lehighe, Morris s und Delaware » Canıl und 
den Hudfons und Delamare-Canal. Im Jahre 1821 wurden die ers 
fen Zaufend Tonnen Steintohlen aus den blauen Bergen nad) Philas 
delphia geführt; im Jahre 1836 flieg ber Zraneport aller Stein» 
kohle aus den blauen Gebirgen nad Philadelphia auf 5 bis 600,000 
Zonnen ober 10 bie 12 Millionen Gentner. Bisher betrug die jähre 
liche Zunahme der Production und Confumtion zwiſchen 20 — 33 pCt. 
und man berechnet, daß fie in den naͤchſten 10 bis 15 Jahren bis auf 
5 Millionen Etr. fteigen wird. Gegenwärtig beträgt der Werth diefer 
Gteintohlens Production 3 bis 4 Millionen Dollars und in 15 Jahren 
wird er auf 15 bis 20 Millionen Dollars fteigen. Altes diefes ift aus 
dem Nichts hervorgerufen worden. Und doc) ift diefed nur der kleinere 
Theil der Wirkungen des durch jene Candle gefchaffenen Reichthums. 
Die Production der Steinkohle hat einer Menge Eleiner Städte das 
Dafein gegeben und die Seeſtaͤdte bedeutend vergrößert. ine Menge 
Meiner und großer Kifenbahnen find dadurch entflanden. Der Canals 
traneport befchäftigt gegenmärtig fehon über 1000 Boote und 500 Küs 
ſtenfahrer. In dem Bereiche dieſes Transportes find unzählbare 
Fabriken, Dampfiverke und Gewerbe aller Art aufgefommen, wie z. B. 
Biegeleien, welche alle ohne die Candle nicht entflanden wären. Die 
Anthracit wirb bereits zur Dampffhifffahrt verwendet, und ohne fie 


Ihnen einen ohne Wergieith höheren Reimertrag gewährte. Si⸗ ſchlugen 
daher ihre kleinen Waͤlder groͤßtentheils nieder, ——* mit dem Holj 
Kalkſteine, die fie vermlttelſt der Canaͤle von ferne her wohlfeil beziehen 
tonnten , büngten damit ihre Felder und verboppelten ihre Production. 
Vermittelft des Canals fährten fie ihre Producte theils den in den 
Steinkohlen⸗Revieren lebenden Arbeitern, theils den Seeftäbten zu. Ein 
anderes Düngungemittel, Gyps, weiches als Ballaft aus Frankreich na 
den Seeſtaͤdten gebracht wird, konnten fie nun als Ruͤckfrachten ber 
Ganalboote 6 Mat wohlfeiler beziehen wie früher. Das Kalkbrennen 
freien fe fie fpdtee mit Hülfe der Sieinkohlen fort, und die dadurch 

rkte Probuctionsvermehrung wirb bleibend fein. Seeſalz, Eifen-Ge 
raͤthſchaften, Bafchinen aller Art, kurz Alles, mas auf bie Vermehrung 
ihrer. Prodwetion und ihrer Genuͤfſe Einfluß hat, beziehen fie. nun viel, 
wohlfeiler. Mit der Verdoppelung Ihrer Production verdoppelte ſich 
auch ber Capitalwerth Ihrer Ländereien. - 
Eine Ueberficht der Guͤterbewegung auf dem Erle⸗Canal von 1834 
wicbgpie Einwirkungen der Candle auf die verfchledenen Productiongs 
zweige fpecieller nachweiſen: Mehl 1,167,059 Faß (A 198 Pfd.), Weizen 
1,197,304 Bufhel (à 60 Pfd.), fonftiges Getreide 402,216 Buſh, 
Satz; 70,060 Faß, gefalzenes Fleiſch 39,888 Zap, Pottafche 30,502. Faß, 
Breter und Bauholzftüde 38,290,991 Fuß, ftarkes Bauholz 1,522,637 
Fuß, Schindeln 41,061 Tauſende, Kalt 6105 Faß, Kalk⸗ und Baus 
‚ feine 166,197 Genmer, Thon und Lehm 23,511 Gentner, Roheiſen 
20,051 Gentner, Gyps 106,150 Gentner, Faßtauben 10,416,705, 
Beennholz 5383 Kiafter, Butter und Fett 44,990 Etr., Steintohlen 
45,519 Ctr., grobe Wolle 11,352 Ctr., Schiffszwiebad 349,303 Faß, 
Klees und Grasſaamen 21,445 Etr., Käfe 31,731 Etr. Hopfen 4875 
Ctr., Btanntwein und Alkohol 1,461,051 Sallonen (a5 Bouteillen), Hauss 
geräthichaften 106,728 Ctr., getrocknete Früchte 503 Ctr.> Eiſenwaaren 
14,392 Gtr., Blei 3083 Ger. ., Slahsfaamen 12,211 Cte., Zabad 
5388 Gtr., Hanf 17,658 Gtr., Aepfel 729 Bufhel, Kartoffeln 4809 
Bufhel, Bohnen und Erbfen 29, 486 Bufhel, Bier 638 Haß, Cider 
338 Faß, Pelziwaaren 399,832 Pfd., Baummolke 77,891 Ballen, Kauf⸗ 
mannsguͤter 1,407,739 CEtr. Sering angefchlagen betrug der Werth 
diefer Handelsgegenftände 30 Millionen Dollare. Ohne den Canal wäre 
wahrſcheinlich nicht der vierte Theil bderfelben producirt und confumirt 
worden, ba die wenigften von ben angeführten Artikeln eine weite Lands 
feacht vertragen. Gouverneur Clinton ſchaͤtzte ſchon im Jahr 1826 die 
Vermehrung des MWerthes an landwirthſchaftlichem und fädtifhem Eis 
genthum längs dieſer Ganallinie auf 100 Millionen Dollars, und wahr⸗ 
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ſcheinlich würde jegt eine Abfchägung weit über bie doppelte EC umme 
herausftellen. 

Die Antagekoften des Canals betrugen 7 ‚800,000 Dollars, find aber 
längft wieder erfegt, und dem Staate it eine reine Revenue übrig ges 
blieben, die bereits 1 Million. Dollars überfteigt und noch lange wachſen 
wird. Der Canal war im Jahre. 1834 faum 12 Jahre in vollem Gange, 
und fein Transport vermehrte ficy immer bedeutend und wird fich noch 
lange vermehren, fo, dag fein Einfluß auf das Tünftige Wachſsthum der 
Droduction und bes Reichthums nicht zu ermeffen ift. 

Von 1833 bis 1834 betrug die Vermehrung ber Transporte an 
Mehl 189,246 Faß, gefalgenem Fleiſch 11,969 Faß, Salz 7200 uf, 
Pottaſche 994 Zap, Weizen 21,881 Buſhel, Schiffszwieback 48,785 Faß, 
allerlei Getreide 99,638 Bufhel, Klee s und Grasſaamen 68839 Etr., 
Kife 13,152 Etn., Hopfen 434 Gtn., Steinen aller Art 78,146 -Gtr. 
uf. w. De Transport der meiften Artikel vermehrte ſich alfo in 
einem Jahre um 10 bie 20 pro Et., und es tft berechnet worden, daß 
biefee Canal nad) Verfluß von wenigen Jahren den fidy ihm barbies 
tenden Transport nicht mehr wird erſchwingen innen, weßhalb auch 
eine bedeutende Vergrößerung bdeffelben bereits befchloffen worden ill. 

Aus der vorftehenden Specification ergibt fich, dag der Neu: Mocks 
und Eries Canal hauptfächlic, für den Transport Iandwirthfchaftlis 
herund forflliher Producte beftimmt ift. Mehl, Getreide aller Art, 
gefalzenes Fleiſch, Kleefaamen, Butter und Käfe, Zwieback, Kalk und Gyps, 
Branntmwein, Hanf und Taback, Pottaſche und Buuholz, Salz u. f. w. 
find bier die Hauptgegenftände. Der Transport an Steinkohlen und. 
Brennholz erfcheint als unbedeutend, weil’ jeder Landwicth im Weften 
noch genug eigenes Holz befigt, die Städte im Weften und am Canal 
noch von den benadybarten Landwirthen mit Brennholz verfehen werden, 
die atlantifchen Städte aber ihr Brennmaterial aus den Steinkohlengruben 
von Pennfplvanien beziehen. Später, menn die Wälder längs des Cas 
nals vollends ausgerodet find, ‚werden auch diefe Gegenden große 
Duantitäten pennfolvanifcher Steinkohle vermittelt deffelben beziehen, 
und dann erſt wird der Transport fehr bedeutend: und wegen Gleiche 
ftellung der Frachten von Oſten nah Weiten mit den weftöftlis 
chen vortheilhaft werden. Wie fehr aber dieſer Canal die gewerbliche: 
Induſtrie befördert, erhellt aus dem fehr bedeutenden Transport an Wolle 
und Baummolle und an Kaufmannswaaren. Die Maße von Producten: 
und Rohftoffen, die aus dem Meften nad) dem Oſten und von Fabri⸗ 
Paten, die aus dem Dften nad) dem Weſten gehen, erklären zureichend den 
Wohlſtand der Landwirthe im Weſten und das Wachsthum ber atlans 
tifhen Städte an Bevölkerung, Unfang und Reichthum. 

Unbedeutend ift diefer Canal in Beziehung auf die Etf enproducs 
tion, bie in ber Induftrie eine fo große Rolle fpielt, und wobei erleichterter- 
Transport, zumal in denjenigen Ländern, bie nicht mie England bie drei 
Haupterforderniffe derfelben, Eifenfteine, Steinkohle und Kalk, aus 
den nämlichen Schachten zu Tage fördern, Dauptbebingung iſt. Durch bie 


Natur iſt Aew Vock in Veuehung auf dieſt Mineralien wenig begfinfligt 
Dagegen treten in Pennſylvanien, Maryland und Virginien, bie uner 
ſchoͤpfüche Natuworraͤthe dieſer Art befigen, bie Wirkungen bes Cana 
und EifenbaßnsTrandports auf bie EifensProbuction in ſo Aberrafchens 
der Weife Yervor, daß man ſich getraut, Im Laufe von 2b Jahren bie 
Engländer, bit: jegt allein eine weit größere Maſſe von Eifen probuciren als 
alle übrigen -Rationen zuſammengenommen, darin wenigflene: zu erreichen. 
Der Wetth, der auf dem Ohio, Miſſiſſtppi und Diffurl.im Jahre 1836 

—— Guͤter iſt auf nicht weniger als 40 Millionen Dollars ges 


wo 
In Nordamerlkka boͤnnen, wir beobachten, wie nicht nur ver ſchiĩ odene 
Provinzen, ſondern 20 verfhiebene Staaten die Thellung bee Ar 

beit, die Gombination ber probuctiven Kräfte und die Derftellung bes & 

wichte zwiſchen landwirthſchaſtlicher und gewerblicher Probuction und Bev 

erung vermittelſt eines volllommenen Traneyortſyſtems im Großen 
ſtelligen, und wie anermeßlich bie Production und Conſumtion daburch bes 
foͤrdert wird. "Beben wie ber Unlon nach ihrem gegenwärtigen Umfang 
eine Friſt von 62 Jahren, um dleſes Syſtem vollſtaͤndig herzuſtellen, ob⸗ 
wohl: fie aller Wahrſcheinlichkeit diesſeits des Miſſiſſtppi ſchon im ber 
Hälfte dieſer Beit damit zu Stande kommen wird, und berechnen wir, 
“wie hoch fidy- bie Production und Eonfumtion und die Transporte am 
den nethiombigften Bebürfniffen im Jahr 1900 ungefähr belaufen: mögen. 
Die gegentoärtige Bendtkerung ber Union (1837).beträgt ungefähr 17 
Millionen Menſchen. - Bisher hat Tie fich alle 25 Jahre verdoppelt, fie wird 
folglicy nach dieſem Maapftab im Jahre 1900, 100 Millionen Menfchen 
betragen. Zieht auch davon eine bedeutende Anzahl fi) nach den weſt⸗ 
licher und ſuͤdlicher gelegenen Ländern, fo tft dagegen in Anfchlag zu 
bringen, baß die engliſch⸗ nordamerikaniſchen Provinzen, die im Sahre 
41900 ihre Bevölkerung bis auf 15 bis 20 Millionen vermehrt haben, 
wenigſtens commerciell, mit ber Union auf's Innigſte verbunden fein wer⸗ 
den. Bon diefen 100 Millionen werden 50 Millionen in- Städten 
und 50 Millionen auf dem Lande wohnen. Die Confumtion der ftäds 
tiſchen Bevölkerung an Steinkohle beträgt nach der Erfahrung von Eng» 
dand und Pennfplvanten 1 Tonne A Perfon, und von den Randbewohs 
nern, die zum Theil Holz brennen, 4 Tonne, fie wich folglich alsdann 60 
Millionen Tonnen betragen. Da auf die Confumtion eines Amerikas 
ners im Duchfchnitt wenigſtens angenommen werden kann: 4 Ctr. 
Mehl, 2 CEtr. Kartoffeln, Obft und andere Vegetabilien, 2 Gtr. Zleifch 
und Fiſche, 4 Etr. Butter, Lichter, Del und Fett, 4 Ett. Zuder, Mes 
laſſe, ‚I Cre. Kaffee, Thee, Cacao und Gewürze aller Art, 2 Etr. Salz 
(in Deutfchland nur 12 bis 15 Pfd.), & Cr. Baummolle, Wolle, Leder, 
Flachs, Hanf, Seide u. f. w., 4 Etr. Eifen, Blei und andere Metalle, 
fo werben die Übrigen Transporte in ihrer Totalität fich folgendermaßen 
ſtellen: 1) Vom Lande überhaupt nach den Städten überhaupt: 10 Mitlios 
nen Tonnen Mehl, 5 Millionen Tonnen Kartoffeln, Obft, 5 Millionen Ton: 
nen Fleiſch, Fiſche, 14 Millionen Tonnen Butter, Kife, Unfchlitt, Del 
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und Fett, im Banzen 214 Dilionn -Zonnen. 2) Iſt in Anfchlag zu 
bringen, was die im Welten gelegenen Landbewohner an gefalzenen. Ser 
fiſchen und die Zuders Tabak⸗ und Baummollen: producirenden Pflanzer 
ſowie die Bergbau treibende Bevoͤlkerung an Lebensmitteln aus den Acker⸗ 
bau treibenden Ländern beziehen, welcher Verkehr wenigftens auf 4 
dee vorerwähnten Summe, ndmlidy zu 54 Millionen Tonnen anzu: 
ſchlagen iſt. 3) Aus einzelnen Staaten und Gegenden werben ber gan⸗ 
zen übrigen Bevolkerung zugeführt: Salz 2 Millionen, Eifen und Me 
tale 14 Million, Zuder 14 Milton, Baumwolle, Wolle 14 Mihion, 
im Ganzen 53 Millionen Xonnen. Die Zotalfumme dieſer Guͤterbewegung 
wird 924 Millionen Tonnen (A 20 Ctr.) betragen, und dennoch iſt nicht 
‚ in Berechnung genommen 1) bee Verkehr an Brenn» und Bauholz, 
Steinen und Sand, an Kalk, Gyps und andern Dünger: Artm, 2) der 
Verkehr an Getränken und der zu ihrer Bereitung erforderlichen Pros. 
ducte ,:3) der Verkehr an Producten, die nach dem Auslande verführt 
werben, 4) die faͤmmtlichen Einfuhren aus fremden Ländern, 5) ber ger 
fammte Verkehr an Fabrikaten und Geräthfchaften jeder Art. Der To⸗ 
talbetrag des Gewichts dieſer Artikel iſt gewiß ſehr groß, aber für bie 
Schaͤtzung befjelden wiſſen wir feinen Mapftab zu finden. j 


Die Werthe diefes Producten ⸗Verkehrs dürften ſi ich auf folgende 
Weiſe ſtellen: 


60 Mill. Tonnen Steinkohle & 6 Doll. per Tonne 860 —* 
10 — — Mehlund Getreide „-60 — — — 600 — 

6 — — Obdbſt, Kartoffeln „20 — — — 100 — 

5 — — Slieiſch und Fiſhe „120 — — — 600 — 
13 — — Butter, Oel, Fett, Kaͤſe, 200 — — — 35 — 
55— — Enm Viertheil ber obigen Transporte für 


die Zufuhr an Lebensmitteln nach den Zu⸗ 
der, Baumwollen und Eiſen producirenden 
Gegenden, u. fürden Transport von Pfer⸗ 


ben und Viehfutter 400 — 
i1— — Eiſen und Metalle à 60Doll.i. Durchſchn. 75 — 
2 — — Salz "on — — —-.. 909 — 
14— 2 — Bude — 260 — 
14. — 


Saummolle, Woile, Hanf, av Binde im 6 im Du Durch⸗ 


ſchnitt 
Far den Werth der Transporte an Brenn⸗ Baur u. Nutzholz 
u.an Baumaterialien überhaupt a 3 Dollars per, Kopf 300 — 


Getränke und dazu erforderliche Producte a 8 Aal .800 — 
Werih der verſchidenen Dunget · Arten 830 — 
3800 Mill. 


Dieſe Producten⸗Transporte werden einen Gleichwerth von Fabri⸗ 
katen⸗Transporten zur Folge haben, alſo 8800 Mill. 
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des inlaͤndiſchen. Guͤterverkehrs betragen. 

An dieſer großen Operation ber Theilung der Arbeit und ber 
Bereinigung ber prodbuctiven Kräfte werben bie Chauffeen, 
die Dampf» und Flußſchifffahrt, die Küftenfahrt und die Eifenbahnen 
ihren Antheil zu Übernehmen haben.” Die Dienftleiftung der Chauffeen 
wird ſich nur auf den Heinen Verkehr Befchränken; da aber die produc⸗ 
tiven Kräfte, 'die Zahl der Relfenden und die Transporte ber Güter 
burd) den Einfluß der volllommeneren Zransportmittel fo außerordentlich 
zunehmen, fo wird die Ihätigkeit dieſes kleineren und ſchwaͤcheren Ge: 
ders des Transportſyſtems dennoch. weit bedeutender fein als bisher, wie 
man denn auch ſchon in England und Nordamerika die Erfahrung 
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gemacht hat, daß fie In Folge der neuen Anlagen viel belebter geworden 
find, als früher. In welcher Weife die Dampffchifffahrt ſich in Amerika 
und England gehoben, haben mwir,oben nachgemiefen. Diefes Transport⸗ 
mittel wird die Ruder- und Segelfchiffe zum’größten Theil verdrängen, 
und um fo ſchneller, jemehr die Dampfmafchinerig fi vervolllommnet. 
Nur Güter von geringem Werth, wobei auf regelmäßige und fchnelle 
WVeförderung menig ankommt, werben vermittelft der letztern befördert 
werden, und nur Völker, die auf einer niedrigen Stufe der Cultur ftehen, 
werden den Seehandel damit betreiben. Wie gegenwärtig‘ der Meifende 
aus den Saumtoffen, Xragefeln und Kameelen, die ihm begegnen, auf 
einen niedrigen Zuſtand ber Cultur bes Landes fchließt, fo wird in Zukunft 


der Seefahrer der civilifirten Nationen von Schiffen, die fi) nicht mit 


Hülfe des Dampfes bewegen, die Vermuthung hegen, fie feien mit Guͤ⸗ 
tern von geringem Werth befrachtet oder einer wenig vorgerüdten Nation 
angehörig.. Die größte Mitwirkung im Geſchaͤft des Gütertransports 
aber ift von den Eifenbahnen zu erwarten. 


Die Eifenbahnen werbenaußer den Perfonen, Briefen, Büchern . 


und Sournalen audy noch beförderi: 1) fämmtlihe Güter, wobei auf 
Schnelligkeit unb Regelmäßigkeit des Transports viel anlömmt oder wo⸗ 
bei eine augenblidtihe Conjunctur zu benugenift; 2) ſaͤmmtliche im Ver⸗ 
hältniß zu ihrem Gewicht werthvollen Güter, hauptſaͤchlich wegen der 
Binfenerfparniß; 3) den hauptfächlichften Verkehr zmifchen Städten und 
Gegenden, die nicht durdy einen mohlfeileren Transport mit einander in 
Verbindung ftehen; 4) die Haupttransporte zur Winterszeit, wo fie den 


Ganalverfehr ganz und den Dampficifffahrtöverkehr an den meiften Orten | 


fuppliten. Die Candle werden vielleicht für immer vor den Eifenbahs 
nen zwei große Vorzüge behaupten, die ihnen ſtets einen großen Xheil des 
Transports fchwerer Güter zuführen werden, nämlich den der größern 
Wohlfeilheit des Transports, und ben, daß der Transport auf denfelben, 
gleichwie auf den Chauffeen, dem ganzen Publicum gegen ein gemifjes 


Meggeld freigegeben werden kann, waͤhrend der Verkehr auf den Eiſenbah⸗ 


nen ſeiner Natur nach uͤberall in einer Hand wird concentrirt bleiben muͤſſen. 
So wenig eine unvollkommene Flußſchifffahrt die Lateral⸗Canaͤle 
uͤberfluͤſſig macht, ſo wenig ſchließt ein Canal die Anlegung einer mit ihm 
paraliellaufenden Eiſenbahn aus, vorausgeſetzt, daß der zu erwartende 
Verkehr bedeutend iſt. Beide arbeiten einander vielmehr in die Haͤnde. 
Die Eiſenbahn, indem fie den Perfonen= und Briefverkehr mit größerer 


Schnelligkeit, Bequemlichkeit und Wohlfeilheit betreibt, bringt die Mens ' 


fhen unter fi und mit den Dingen in Verbindung, vermehrt und erleich⸗ 
tert die Unternehmungen und bie Betreibung der Gefchäfte, hat dadurch 
einen großen Einfluß auf die Vermehrung des Transports von Gütern, 
und felbft indem fie einen Theil des Guͤtertransports übernimmt, befördert 
fie, obwohl vielleicht erft fpäterhin, die Vermehrung ber Transporte auf 
den Gandien. Der Eifenbahn= Transport nämlidy erleichtert Hauptfächlich 
dem Fabrifanten den Bezug der werthvolleren Rohftoffe und die Verſen⸗ 


dung ber Fabrikate, our fie ihm nicht nur viele Binfen erſpart und 
Staats⸗Lexikon. IV. 43 
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größere Regelmaͤßigkeit in ſein Geſchaͤft bringt, ſondern auch möglich‘ 
macht, daſſelbe mit dem gleichen Gapithl viel weiter auszudehnen. Durch 
die Ausdehnung der Fabrikation laͤngs ber parallellaufenden, Eifen » und 
Waſſerſtraßen entſteht eine weit größere Nachfrage nach ſchmeren Gütern 
jeder Art, z. B. nad) Steinkohlen, Brenn⸗ und Bauhslz, Kalk, Eiſen⸗ 
ſteinen u. ſ. w., deren Transport dem Canal zu Theil werben und bie ihm 
im Lauf der Zeit viel mehr rentiren, als 3. B. die Zufuhr von Wolle 
ober Baumwolle und die Verführung ber Fabrikate. Noch einleuchtenber 
ift dies in den Faͤllen, wo ber viel volllommenere Eifenbahnverkehr ganz 
neue Unternehmungen veranlaßt. Selbſt da, wo der Lanbwirth ſich bewo⸗ 
gen fehen follte, die Eifenbahn zu Verſendung feiner werthoolleren Pros 
ducte zu benugen, kann dies bem Canal in der. Folge nur Vortheil ſchaffen. 
Denn durch den vermehrten und vortheilhaften Abfa& berfelben wird ber 
Landiwirth fich in den Stand geſetzt und ermuthige fühlen, feine Gebaͤude 
und Anlagen und feine Selber zu verbefien. In Folge feiner Verbeſſe⸗ 
rungen wird er größere Surplus: Quantitäten von Probucten heroorbrins 
gen, bie wegen ihres geringen Werthes im Verhaͤltniß zu Ihrem Gewicht 
und zu ihrem Umfang bem Canal zum Transport anheimfallen. Dadurch 
und durch die Herbeifuͤhrung der Baumaterialien und der verfchiebenen 
Düngerarten, bie. dem Lanbwirth zu feinen Werbefferungen nöthig find, 
wird der Canal der Production weit größere Dienfte leiften unb auch weit 
mehr Einnahme haben, ald wenn er bie Verführung ber werthvolleren 
Droducte der Landwirthſchaft zwar fehr wohlfeil, aber auf die ihm eigene 
langfame Weife beforgte. 

In gleicher Art befördert bie Eifenbahn, Indem fie zur Winters⸗ 
zeit an die Stelle des Canals tritt, die Intereffen des letzteren. Wir 
wollen unter fo vielen Faͤllen, bie in dieſer Beziehung jebem erfahrenen 
Mann fi) vor Augen flellen werden, nur einen anführen. An den mes 
ſten Orten teitt zumeilen im Winter Klemme in ben Brennmaterialien 
ein, weil diejenigen, die den Markt verforgen, nidyt immer genau beredhs 
- nen können, welche Verräthe im vorigen Jahr übrig geblieben, mie viel 
. Im Laufe bes Sommers beigeführt worden und wie Ealt der bevorftehende 
Winter werden wird. In folhen Fällen wird die Induſtrie und bie 
häusliche Gonfumtion zum großen Nachtheil der Gewerbe: Production 
und der Sonfumtion des künftigen Jahres geftört. Kann aber eine Eis 
fenbahn das Deficit fuppliten, fo werben diefe Nachtheile nicht eintreten, 
und die Nachfrage nach den Canal: Zransportartilein wird im naͤchſten 
Sommer viel bedeutender fein, als wenn die Dienfte des Canals durch 
die Eifenbahn nicht ergänzt worden wären, zumal ba auf der andern 
Seite auch bie Producenten duch die Fortdauer des Abfages im Win: 
ter ermuthigt und in ben Stand gefegt worden find, ihre Production 
zu vermehren und fomit ber vermehrten Nachfrage Genüge zu leiften. 

Ueberhaupt find NRegelmäßigbeit ber Probuction und des 
Abfages, die nur durch allmälig und ftetig wachſende Confumtion 
- und Nachfrage fortfchreitet, und möglichfte Gleichmaͤßigkeit der 
Preife, Momente von der hoͤchſten Wichtigkeit für die NationalsPro- 
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duction und für das Wohlſein der Mehrzahl des Volkes, wie für bie 
Kraft und Ruhe der Staaten. 

Fabriken, die einen Theil ihrer rohen Stoffe aus entfernten Ge 
genden beziehen, kommen nicht felten buch, unregelmäßige Zufuhr in 
Verlegenheit, ihre Geſchaͤfte momentan reduciten und einen Theil ihrer 
Arbeiter müßig gehen laffen zu müffen, befonders wenn die Zufuhr blos 
vermittelft Canal» und Flußſchifffahrt bemerkitelligt wird, die nicht blos 
im Winter, ſondern auch öfters im Frühjahr oder Herbſt durch große 
Waſſer Verzögerungen erleidet. Andere, die ihre Fabrikate weithin zu 
verfenden haben, Binnen bei langfamem und unfiherem Transport oft 
Beftelungen, die von ferne berfommen, nicht fchnell genug befriedis 
gen. Die Dampffchifffahrt hat ſchon durch die fehnelle Beförderung der 
Briefe und Perfonen Wunder gethan in Steichftellung der Waaren⸗Preiſe 
auf den meiften europdifchen Seeplägen und Ktifen in den Danbelsvers 
hältniffen zrwifhen Europa und Amerika, wie die von 1825 und die 
jetige (1837), die mehr und mehr eine coloffale Größe erlangen, werden 
viel feltener vorfallen, viel weniger zu bedeuten haben und viel fchneller 
gehoben werden, nachdem beide Welttheile mit Hülfe der Mechanik 
einander fo nahe oder näher gebracht fein werben, wie früher Deutſch⸗ 
land und England. Dertliher Mißwachs, und drtlih im audges 
behnten Sinne ift der Mißwachs immer, da er fid) nie auf ganze Welt: 
theile erfiredt, bat viel weniger zu bedeuten, wenn das Deficit durch 
ſchnelle und wohlfeile Zufuhr bei Zeiten ergänzt werden fann. Große 
Theuerung odergar Hungers noth wirdbaher beieinem vollflommenen 
Transportſyſtem nicht mehr erlebt werben. Beſonders mohlthätig aber 
wirkt die regelmäßige und ftetige Zufuhr und die Gleichmaͤßigkeit der 
Preife aller Lebensbedürfniffe auf den Wohlftand und die Ruhe großer 
Städte und volkreicher Fabrik: Difteicte. 

Andere Wirkungen bes erleichterten Transports für die Vermeh⸗ 
rung ber Production brauchen wir nur anzudeuten, um fie jedem eins 
leuchtend zu maden, 3. B. bie befhleunigte Circulation des 
Geldes; den großen Vortheil, welcher ber Landwirthſchaft dadurch zus 
geht, daß fie ſich viel Leichter Zuchtvieh und neuen Saamen zur Kreu- 
zung und Veredelung der Racen, bee Getreidbe= Arten, bes 
Graswuchſes, der Baumzucht aus weit entfernten Gegenden verfchafs 
fen kann; die Erleichterung des Verkehrs der cultivirten Völker mit ent: 
fernten minder cultivirten u. f. w. 

Aus der oben. über die tünftige Production von Nordamerika 
aufgeftellten Berechnung erhellt, daß bie erleichterten Xransportmittel 
der Production zum Behuf des inneren Verkehrs zehn 
Mal größere Dienfte leiften, als der aus dem auswärtigen 
Handel erwachſenden Production und Confumtion. Daraus folgt, daß 
die Binnenländer eben fo große Vortheile aus einem volllommenen 
Zransportfofteme ziehen können, als die an ber See gelegenen. Ja 
in der Regel müffen bie wohlthätigen Wirkungen neuer Candle und 
Eifenbahnen in Gegenden, die zuvor nur einen hoͤchſt Andollfommenen 


. " . X In 4 

ELand⸗ ober Sloftchnäpert: deſehen, viel bebeutender fein, ale an großen 

Stroͤmen und an ber See, Indem Production und Conſumtion ſich bier 

ſchon früher mit Sälfe dir von Natur befichenden erieichkerten Fran 
yortmittel gu. entwickeln vermochten. 

Wenn bie zeodurtiven Kräfte und bie Reichthuͤmer der * 
burch ein vollkommenes Zramsportfpftem im fo außerordentlicher und 
manunigfaltiget Weiſe vermehrt werben, wie bisher dargethan worden if, 
ſo gewinnt auch bee Staat in feiner Geſammtheit in Hundert 

Beziehung. Die bedeutende, nachhaltige und fletige Vermehrung 
ber Production and Gohfumtion vermehrt die Gteuer-Entrihtungs> 4 
higkeit in gleichen Verhaͤltucß. Im Poftwefen und in ber Domainen⸗ 
Berwaltung werden bie Einkünfte bedentend erhöht und hier ſowol als 
im Mititairwefen, namentlich zu Kriegszelten, in der Abminiſtratien 
und bel den Öffentl hen Bauten. werben. bie Erfparniffe beträchtiiäh fein. 
"Die Verfegung. der Sarnifonen nach anderen Punkten, bie Verforgung 
berfeiben mit Proviſion und Munition iſt viel mohlfeller zu bewerkſtel⸗ 
Ugen. Umreiſen, Viſſtationen und Revuen des Souverains unb ber im 
Tpictrenden Beamten werben ungleid weniger Aufwand, Zeit, Mühe 
und Anftcengung erfordern, alfd ungleiä, öfter und wirtſamer gefchehen: 
. De A ation wird viel ſchneler und wohlfeiler alfo and viel 
nd die vorzuͤglichſten Erperteg und prud’-kommes des Reiche über 
bie ihr vworlisgenden Fragen zu Mathe ziehen koͤnnenz bie gefeggebenden 
Körper werden ſich welt leichter umd wohlfeiler verfammeln ; durch Öftere 
Verfammlungen und oͤſtere Vertagungen wird das Geſchaͤft der Geſetz⸗ 
gebung viel wirkſamer und ben Abgeordneten die Erfüllung ihrer Pftich⸗ 
ten viel mehr erleichtert werden. Der ganze Organismus des Staats 
uͤberhaupt wird an geiftiger role an materiellee Kraft in bemfelben Vers 
haͤltniß gewinnen wie alle einzelnen Individuen zufammengenommen; 
und in biefer Beziehung kann der Abftand zwiſchen einem hochcivdiliſir⸗ 
ten Europäer und einem amerikaniſchen oder afrifanifhen Wilden Faum 
größer fein, alb zwiſchen einer Staatsregierung, welcher ein fehr andges 
bildetes Transportſyſtem zu Gebote fteht, und einer andern, die nur 
auf — kuͤmmerlichen Chauffees oder ſirgſchiffehrtirancport be⸗ 
ſchraͤnkt i 


Ganzen Zweigen der Ahminifteation ſteht durch die vollkommeneren 
Transportmittel eine Umgeſtaltung bevor. Indem Steinkohlen, Torf 
oder Hölzer, bie wegen Mangels an Nachfrage bisher kaum benutzt 
worden, durch den erleichterten Zransport ihren Markt auf die ganze 
Dberfläche des Staats ausdehnen, wird bie Forftadminiftration 
ber Mühe überhoben, die Individuen und Gemeinden in der Verwal⸗ 
tung ihrer Waldungen zu bevormunden. Diefe Bevormundung wird 
alsdann in ben meiften Fällen mehr fchädlich als nuͤtzlich wirken, weil 
nur duch die Steigerung der SHolzpreife in für andere Gulturen 
beffer geeigneten. Difteieten die Individuen ſich veranlaßt und gend« 
thigt fehen, von Iyen alten Gewohnhelten abzugehen und von aus ent⸗ 
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fernten Gegenden herbeigefuͤhrten Steins und Braunkohlen u. ſ. w. Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Die Poſtverwaltung wird auf den Hauptrouten fich der Muͤhe 
überhoben ſehen, für die Fortſchaffung der Brieffchaften und Gepaͤcke ſelbſt 
zu ſorgen; ihre Thaͤtigkeit wird ſich, darauf beſchraͤnken, dieſe Gegenſtaͤnde 
in Empfang zu nehmen und abzugeben, mit ben Dampfboot⸗ und Eiſen⸗ 
bahncompagnien wegen Fortfhaffung berfelben Contracte abzufchließen 
und fie dabei zu controliren. Dadurch werden ihre Adminiftrationgkoften 
bedeutend vermindert und einestheild durch diefe Koftenverminderung, an⸗ 
derntheils durch den in Folge bes gefteigerten Verkehrs fich vermehren: 
den Briefmechfel wird fie in den Stand gefegt fein, die Tarife bedeutend 
zu reduciren, durch welche Reduction der Poſtverkehr wieder fo fehr ges 
mwinnen muß, daß nun die geringen Portosarife des vervolllommmeten 
Transportfoftems der Poftverwaltung eine ungleich größere Reineinnahme 
gewähren, als früher die hohen Zarife bes unvolllommenen Transport: 
ſyſtems. 
Diefe Erſcheinung wird ſich in allen Zweigen der Abgaben⸗ 
Adminiſtration wiederholen. Eine Staatsverwaltung, die ſich be⸗ 
muͤht, die Productions⸗ und Conſumtionsfaͤhigkeit der Nation zu ſteigern, 
wird in gleihem Verhältniß jeden Zweig ihres Einkommens vermehren 
und ſich dadurch in den Stand gefest fehen, alle Auflagen auf einzelne 
Gegenftände der Production und Eonfumtion zu reduciren, und biefe Me: 
duction wird hinmwiederum mächtig auf die Production und Gonfumtion 
zuruͤckwirken, fo daß in allen Branchen bei viel geringeren Abgaben 
fügen eine weit größere Total-Reineinnahme erzielt werden wird. 

Wie es kein befferes Mittel gibt die öffentlichen Laften zu ver- 
mindern, als die Vermehrung dee preoductiven Kräfte und der Produc⸗ 
tion und Confumtion, fo führt keines fo fiher und fo nachhaltig zur 
Neduction und endlihen Tilgung der Staatsſchuld. Eine 
Nation, die ihre Production von 1000 Millionen auf 2000 Mil- 
lionen fteigert, reducirt dadurch ihre Öffentlihe Schuld effectiv auf bie 
Häffte. Indem fie aber auch außerdem durch die Vermehrung ber Ca⸗ 
pitale ben Zinsfuß von 5 und 6 Procent auf 3 und 4 herabdrüdt, 
vernindert fie Die Luft der Schuld auf beinahe ben vierten Theil. Wie ganz 
anders verhält es fich aber mit ber Weisheit derjenigen Staaten, bie 
nur dur alfmälige Centraliſirung der ſchon vorhandenen Gapitale bie 
Öffentliche Schuld vermindern! Jene handeln wie ein weifer Forſtbe⸗ 
figer, der duch neue Anlagen, durch Pflanzung neuer vortheilhafter 
Holzarten umd durch verbefierte Transportmittel zum Behuf der befferen 
Verwerthung feines Holzes feinen Ertrag vermehrt, während diefe bem 
thörichten Forftbefiger zu vergleichen find, der, ohne für Vermehrung des 
kuͤnftigen Ertrags Sorge zu tragen, das vorhandene Holz nad) und 
nach niederfchläge, um mit bem Erlös feine Schuld zu vermindern. 
Jener, indem er feine Schuld vermehrt, wird zufehends reidyer, die: 
fer, indem er fie vermindert, fieht mehr und mehr fein Vermögen 
ſchwinden. 
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Weiſe Staatsregierungen haben baher In neuerer Beit Beinen Ans 
fland genommen, zum Behuf ber Vervolllommnung der 
Transportmittel enorme Summen zu verwenden und 
diefelben vermittelt Anleihen aufzubringen. England, das 
in jeder andern volks⸗ und ſtaatswirthſchaftlichen Verbefferung den übris 
gen Staaten als Mufter vorleuchtet, hatte jedoch in diefer Beziehung nur 
geringe DVeranlaffung, mit gutem Beifpiel voranzugehen. England 
fund naͤmlich in dem Reichthume und Unternehmungsgeifte feiner Bürs 
ger und in der Größe des bereits beftehenden Transports zureichende 
Mittel, um bie größten Unternehmungen biefer Art der Privat Induftrie 
überlafjen zu koͤnnen; es durfte, wie 3. B. bei ber Eifenbahn von Dus 
blin nad) Valencia, nur ba mit ben Staatskräften nachhelfen, wo ber 
zu erwartende Gewinn nicht fo groß war, ald ber zu erwartende 
Nutzen für das Gemeinweſen. In Frankreich dagegen fehlte einerfeits 
dee Reichthum und der Unternehmungsgeift der Privaten, anderfeits 
ein großartiger Transport. Um hier große Canal⸗Unternehmungen durch 
Privatkräfte zu Stande zu bringen, hätte man marten müflen, bie 
fie nady und nad) erſtarkt wären; diefe Erſtarkung hätte ſich aber ohne 
ein vollkommenes Transportſyſtem nur fehr langfam realifirt. Wäre alfo 
der Staat der Unzulänglichkeit der Privatkräfte nicht zu Huͤlfe gelom- 
men, fo hätte man Jahrhunderte auf die Vortheile deffelben Verzicht 
leiften müffen. Der Staat handelte daher fehr weife, daß er die Ders 
ftellung ber nöthigften Candle entweder auf eigene Rechnung unter: 
nahm oder die Privaten durch Garantie von befonderen Vortheilen und 
Prämien dazu aufmunterte, und daß er zu diefem Behufe, mit Inbe— 
griff aller Stußfchifffahrtsverbefferungen, feine Öffentliche Schuld um mehr 
als 1000 Millionen Franken vermehrte. Das franzsfifche Canalfnftem 
ift indeffen noch ſehr unvolllommen, da die ganze Länge deffelben nicht 
über 998 Lieues beträgt, während es im Vergleich mit Alt: England, 
das wir überall als Muſter aufftellen müffen, ungefähr 4000 Lieues 
befigen follte. 

In Nordamerika fehlte es nicht an Unternehmungsgeift, aber 
mit den Koften und der Ausdehnung der Verbefferungen, die fich allen 
einzelnen Staaten als nuͤtzlich und nothmwendig bdarftellten, ftanden die 
Gapitale ber Privaten nicht im Verhaͤltniß. Die zu erwartenden uner: 
meßlichen Vortheile und der blühende Zuftand feiner Finanzen bewogen 
den Staat von Neu⸗York zuerft, ein großes Werk diefer Art auf Ned: 
nung des Gemeinweſens zu unternehmen. Der glüdlidhe Erfolg diefes 
Unternehmens feuerte zunächft den Staat Pennfplvanien zur Nacheife: 
rung an. Die Erfahrung von Neu⸗Nork hatte aber zu klar an den 
Tag geftellt, wie durch ein ganzes Syſtem der Nutzen jedes einzelnen Glie⸗ 
bes der Kette gefleigert werden müffe, als daß Pennfylvanien fih nicht 
hätte angefpormt fühlen follen, noch höher zu fireben. Hier entitand alfo 
zueift Die Idee eines vollfiändbigenXransportfoftems auf 
Rechnung des Staats, in fo weit bie einzelnen Theile deſſelben 
nicht von Privatcompagnien übernommen werden würden, und mit fels 
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her Kraft ſchritt man zur Verwirklichung berfelben, daß vom Jahre 
1827 bis 1836 nicht weniger als 600 Meilen Candle und 150 Mei- 
len Eifenbahnen zu Stande gebracht wurden, ohne die Privatunterneh« 
mungen zu rechnen, die ungefähr eben fo bedeutend find. Die zu dies 
fem Zwecke contrahirte Staatsfchuld beträgt bereits über 23 Millionen 
Dollars, und da die Wirkung dieſer Werke auf die Vermehrung bes 
Reichthums und des Wohlftandes unermeßlich, und der Ertrag derfelben 
jest ſchon fehr bedeutend ift, fo unterliegt e8 geringem Zweifel, daß Penn⸗ 
folvanien in der begonnenen Weife fortfahren, und daß bie öffentliche 
Schuld diefes Staats, der noch niht 2 Millionen Einwohner zählt, 
nad) Verfluß eines Menfchenalters die jegige Schuld des Königreiche 
Preußen weit überfteigen wird, | Ä 

Alle übrigen Staaten, die weſtlichen nicht ausgenommen, find dies 
ſem Beifpiele gefolgt, und die Vermehrung ber öffentlichen Schuld geht 
überall mit Riefenfchritten von Statten. Man trägt fogar Fein Bes 
denken, in Holland. und England unermeßlihe Anleihen für biefen Zweck 
zu negociren. ' 

Der Staat Dhio hat zu Herflellung feiner auf Staatsrechnung 
projectirtten Candle und Eifenbahnen an Schulden contrahirt oder zu 
contrahiren befchloffen zwölf Millionen Dollars. Der Staat 
Indiana beſchloß im Jahre 1836 eine Anleihe von gehn Millios 
nen Dollars, movon 6,300,000 Dollars auf drei große Candle und 
3,700,050 Dollars auf 3 große Eifenbahnen verwendet werden follen. 
Noch viel tiefer laͤßt ſich der weſtlicher gelegene und noch viel jüngere 
Staat Illinois in Staatsunternehmungen ein. Im Sahre 1835 
hat derfelbe die Herftellung bes Michigan» Canal, beffen Anlagekoften. 
auf ungefähr 8 Millionen Dollars berechnet find, befchloffen und mit 
diefem coloffalen Werke bereits im juli 1836 den Anfang gemacht. 
In der Seffion ber Gefeggebung von 1836 und 1837 wurden ferner 
votirt: 250,000 Dollars für ben Chauffeebau, 600,000 für Vers 
befferung der Flußſchifffahrt und endlich die Anlagekoften von fünf 
aroßen Eifenbahnen von 1440 englifhen oder ungefähr SOO deutfchen 
Meilen Länge. Sogar der jüngfte der Unionsflaaten, Michigan, hat 
die Herftellung eines ausgedehnten Canals und Eiſenbahnſyſtems auf 
Rechnung des Staats und vermittelft Anleihen beſchloſſen. Im Jahre 
1830 ſtand bie Bevölkerung dieſer Staaten folgendermaßen: Ohio 
937,895, Indiana 348,031, Illinois 157,445, Michigan 31,689. 

Unter folchen’ Umftänden unterliegt es nur geringem Zweifel, baß 
die Staaten der norbamerikanifchen Union, die mit fo ängftliher Sorg⸗ 
falt befliffen waren, ihre Kriegsſchulden bis auf den legten Heller 
abzutragen, nach Ablauf des gegenwärtigen Jahrhunderts die verſchul⸗ 
detften auf der ganzen Erde fein werden, ja, baß alebann der Ge⸗ 
fammtbetrag ihrer Stantsfchulden ben gegenwärtigen Geſammt⸗ 
betrag aller europdäifhen Staatsfhulden weit überflei- 


gen wird. 
Diefe Art Staatsſchulden gu conteahiren wird aber auch in Eu: 
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ropa, beſonders auf dem Continent, In Gebrauch kommen, wle ſchon das 
roßartige Beiſpiel von Belgien anzeigt, deſſen aufgeklaͤrtet 
König, ein beutfcher Kürft, das erſte National » Eifenbahnfoftem auf 
Staatsrechnung befchloffen und mit glorreichem Erfolge zum Theil ſchon 
ausgeführt hat. Die Staatstheoretiker werben alsdann in ihren © 
ſtemen und bie Praktiker in ihrem Budgets die Kriegsfchutb von 
- ber prodbuctiven Schuld getrennt aufführen. Unter der letztern 
Kategorie wird man alle biejenigen Anlehen begreifen, die gemacht wor⸗ 
: den find, um Eiſenbahnen, Canaͤle, Seehäfen und Chaufjeen anzulegen, 
‚um bie. Stüffe: fchiffbar gu machen, polptechnifche Inſtitute zu errich 
ten u. f. w.. Und je mehr die peoduerive Schuld zunehmen 
‚und bie Kriegsſchuld fih vermindern wird, deſto mehr 
'wied der Staatseredit fLeigen. 

Wie fih em nordamerikaniſches ContinentalsTranss 
portſyſtem ausbildet, fo wird. fi auch ein europaͤiſches gefkalten, 
und bie vwerfchiebenen Nationen vweerben durch die Sorge für ihre ins 
duſtriellen Intereſſen, wie durch den Trieb der Seldfterhaltung ſich zu 
wechfelfeitiger Aemulation in Herftellung des fie‘ betreffenden Antheils ans 
gefpornt fühlen. - | 

Durch feine geographifche Lage, wie durch feine übrigen Zuftände 
iſt offendar Deutfchland. berufen, das Sentrum diefes eus 
eopdifhen ContinentalsTransportfuftems zu bilden. Alle 
Anzeigen deuten jedoch darauf hin, daß Frankreich allen andern Natio⸗ 
‚nen des Continents mit großem Beiſpiele vorangehen wird. 

Sranfreich hat bereits in Herftellung eines Canalſyſtems uns 
gleich größere Fortfchritte gemacht und feine Induſtrie ungleidy mehr 
entwidelt, al8 Deutfchland. Welche Nachtheile auch die Gentralifation 
der Staatsvermaltung, wie fie in Frankreich befteht, in jeder andern 
Beziehung haben mag, und wie fehr das Köderativfpftem, wie es in 
Deutfchland befteht, eine geordnete und gewiſſenhafte Adminiftration bes 
fördert: großen, eine ganze Nation umfchließenden und verbindenden, 
Unternehmungen ift der in Frankreich beftehende Zuftand förderlicher, 
als der in Deutfchland beftehende. Dazu kommt, daß das franzöfifche 
Publicum in Dingen biefer Art fchon mehr Einficht erlangt hat, ale das 
beutfche; daß ber conftitutionelle Zuftand Frankreichs dem Einfluffe der 
öffentlihen Meinung auf die Entfchläffe dee Regierung und auf bie 
energifhe Ausführung derfelben viel günftiger ift; daß die taufend Be⸗ 
bentlichkeiten und Hinderniffe, die fih in Deutfchland größern, das 
Einverftändnig mehrerer Staaten vorausfegenden Unternehmungen ents 
gegenftellen, dort wegfallen; endlich daß die franzoͤſiſche Buͤreaukratie 
zur Zeit Die Sache beſſer Eennt, geneigter ift, in die öffentlichen Wünfce 
einzugeben und in großen Geſchaͤften ſchon größere Uebung erlangt bat, 
als die deutfche. 

Sn Deutſchland erfchridt man noch vor dem Gedanken an 
Unternehmungen auf Staatsrehnung und an Garantien von Seiten 
des Staats. Da man ſich bisher mit Recht viel darauf zu gut gethan 
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hat, alljährlich efmen ziemlichen Theil dee Staatsſchuld abzutragen, fo 
betrachtet man einen Vorfchlag zu großartigen Staatsunternehmungen, 
wodurch die Öffentlihe Schuld wiederum in fo außerorbentliher Wetfe 
vermehrt werden müßte, wie einen Vorſchlag zum Selbftmord, mit 
Entfegen. Dies wird fih ändern, und die Anzeigen einer Bef: 
ferung durch den Einfluß von oben haben fi bereits 
in Baiern, Baden und Defterreih fund gegeben, aber bis 
man fo weit koͤmmt, ganze Spfteme auf Staatsrehnung zu befchljeßen, 
braucht es Zeit, und bis dahin wird Frankreich fein ſchon meit vorges 
rüctes Merk Längft nad) einem großartigen Maßſtabe fortgeſetzt haben. 
Vielleicht dient die von uns vorgefchlagene Diftinction und Ausfcheidung 
der Kriegsfhuld von der productiven Schuld dazu, das Gewiſ⸗ 
fen der deutfchen Sinanzdirectionen zu beruhigen. Man veranfchlage ſaͤmmt⸗ 
liche bereits vorhandenen nüg!ichen Werke mit Einfchluß der Chauffeen und 
bringe den Betrag derfelben auf Rechnung der prodbuctiven Schuld. 
Während man dieſe von Jahr zu Fahr vergrößert, fahre man 
immerhin fort, jährlich einen Theil der Kriegsſchuld zu tilgen. 
Die jährlich mehr zu Gunften der productiven Schuld ausfallende Bilanre 
kann alsdann nur mohlthätig auf den Grebit des Staats und ben 
Ruhm der Adminiftration wirken. 

Keine Nation des europdäifhen Continents wird aus einem 
vollftändigen Gontinental= Zransportfoftem fo großen Nugen ziehen, wie 
die Deutfche. 

Deutfchland iff mit Ausnahme der Schweiz basjenige Reich, das 
mit Seeküften und Flußfchifffahre von der Natur am fliefmütterlichiten 
bedacht worden ift, das alfo kuͤnſtlicher Zransportmittel am meiften 
bedarf. 

Aus diefem Grunde und megen feiner Lage im Gentrum von 
Europa wird Deutfchlands Handel und Induſtrie durch ein Continen⸗ 
taleZransportfpftem unermeßlich gewinnen. 

Da die Eifenkahnen der Seefhifffahrt nicht nur bie Reifenden, 
fondern auch den Transport werthvollerer Güter, zumal zur Winterzeit,“ 
entziehen, fo werben alle dergleichen Güter und alle Perfonen, die von 
Dft nad Weſt, von Norden nad) Süden gehen, unb umgekehrt, ihren 
Weg über Deutfchland nehmen. Der Reifeverfehr an renden aus 
allen europäifchen Ländern, indem Deutfchland auch megen feiner Bäder, 
wegen der Mannigfaltigkeit feiner Snftitute an Meffen, Schulen, Unis - 
verfititen, Kunftfammlungen u. f. w., fremde Meifende mehr anzieht, 
wie jedes andere Land, wird unermeßlich fein, und wenn man babei 
den Charakter des Volkes und des Kandes, die herrfchende Ordnung und 
Sicherheit, die allgemeine Bildung und den Meltbürgerfinn der Na⸗ 
tion in Betracht zieht, fo möchte man ſich der Hoffnung bingeben, 
Deutfchland werde durch ein europäifches Continental s Zransportfnftem 
in Beziehung auf Handel und Induftrie, wie auf Wiffenfhaften und 
Künfte zum Vereinigungspunfte des ganzen europdifchen 
Gontinents fidy erheben. 


2 . Gifenbahnen. 

Gleichwlie die deuntſche — erſt die Kufmeckfamtei 
ber deut ſchen Nation auf bielinzulänglichkeit ber gegenwärtigen Traus⸗ 
portmittel und auf Ihe weites Zurkdbleiben hinter andern Nationen in Dies 
fer Beziehung gelenkt, ben Mangel berfelben fühlbar gemacht, ben Un⸗ 
. ternehmmungsgneift geweckt und die Ausficht auf ein Beſſerwerden eröfe 
net bat, fo kann nur buch die Vervollkommnung ber beutichen Maties 
nal⸗Transportmittel bie Nation aller ten biefer Union in vollem 
Maaße — werden. 

Dadurch werben die Techniker und Unternehmer in: den 
Stand geſetzt, ſich vermittelſt eigener Anſchauung in entfernten deut⸗ 
ſchen Gegenden und in fremden Ländern ohne allzugroßen Zeits und 
Geldverluſt zu unterrichten; dadurch wird es ihnen viel leichter, * 
Arbeiter nach fremden Ländern zu ſchicken oder fremde Arbeiter in Menge 
herbeizuziehtn, und ſich zu gemeimichaftlichen Unternehmungen zu ver⸗ 
ſammeln oder neue Bezugsquellen und Abſatzwege aufzufuchen. 

Die Fabrikgegenden werben ihre Rahrungsmittel aus ben 
entfernteften Gegenden Deutſchlands besiehen. Das Bier von Baiern, 
die Weine des Maine, bes Rheine, ber Mofel, des Neckars, die Wolle 
von Sarlin, Preußen und Sachſen, die Bergmerköproducte des Mies 
- fens, Erzs, Fichtel⸗, Rhoͤn⸗ und Harzgebirges u. ſ. w, werben nun ihren 
Markt auf ganz Deutfhland ausdehnen. Die (hiefifchen, fächftfchen, 
hannoͤverſchen, heffiichen und cheinpreußifhen Steinkohlen werden 
überall Segen und Thaͤtigkeit verbreiten. 

Durch ben großen Inland markt, der fidy vermittelft eines alt 
gemeinen Zransportfuftems den beutfchen Fabriken jeder Art, wie den 
Nohfloffen und Producten eröffnet, wird erſt eine großartige 
Concurrenz in allen Fabrilationszweigen im Innern Deutfchlande 
eintreten, und dadurch erft wird, in Werbindbung mit dem dbeuts 
(hen Schugfyfteme, ber inneren Fabrikation der einheimiſche Markt 
gegen ausländifche Concurrenz, ohne Beldftigung der Aderbau treibens 
den Confumenten, gefichere werden, während bie letztern dadurch in der 
immer mehr fleigenden und größerer Conſumtionen fähigen Induſtrie⸗ 
Bevoͤlkerung für ihre Producte und Robftoffe einen Markt - gewinnen, 
- ber fie zehnfältig für die Ausfchließung ihrer Producte und Robftoffe von 
fremden Märkten entfchädigt. 

Am meiften unter allen Staaten und Provinzen ber Handelsunion 
aber haben von einem vollfommenen Transportfoftem diejenigen fich 
zu verfpeehen, die hbaupefählih auf Getreideprobuction. 
und auf die Fabrikation ſchwerer Artikel angewiefen find; 
denn der Markt berfelben, durch das Gewicht ihrer Probucte bei unvolls 
fommenen Transportmitteln von Natur befchräntt, Eonnte in Folge ber 
Handelsunion nur geringe Ausdehnung erlangen, während der Markt 
der feineren Exrzeugniffe ber Fabriklaͤnder durch das Aufheben der Zolls 
ſchlagbaͤume auf ganz Deutſchland ausgedehnt ward. Eine Gleich: 
ftellung zwifhen beiden ift erft von der Herſtellung eines deutſchen 
Transportſoſtems zu erwarten. 
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Die deutfhen Seeftädte werben erſt durch die Vervollkomm⸗ 
nung der Fluß⸗ und Dampffchifffahrt auf der Elbe und Wefer und durch 
die Herftellung von Gandlen und von Eifenbahnen mit dem Binnenlande 
in innigere Verbindung gefegt, ihre Überflüffigen Gapitale und ihre Dans 
deischätigkeit werden erft dann mehr der Sinduftrie Deutfdylande als dem 
Abfage fremder Fabrikate zugewendet werden. 

Außerdem werden durch die Verbindung mit den holländifchen, bels 
giſchen, franzoͤſiſchen, italienifhen und Öfterreichifhen Zraneportfnftes 
men die Seehäfen jener Laͤnder dem Handel und ber Induſtrie 
von Deutſchland unendlich wichtigere Dienfte leiften ale bisher. | 

Auch in militatrifher Beziehung hat keine andere Nation 
fo große Vortheile von einem europdifchen Zransportfnfteme zu erwarten, 
wie die deutfche. Ihre centrale Lage, bie, wie mir oben nachgewieſen 
haben, unter dem Einfluffe von einem Eifenbahn» und Canalfpfteme 
zur unerfhöpflihen Quelle von Segnungen erwachſen muß, ift für fie bis⸗ 
ber nur eine Quelle bes Elends, ber Zerriffenheit und der Schmad) gewe⸗ 
fen. Iſt aber Deutfchland mit einem Ganal= und Eifenbahnfpfteme vers 
fehen, f6 ift feine Unabhängigkeit nicht nur, fondern auch feine Uns 
antaftbarkeit in oͤſtlicher wie in weftlicher Richtung für immer gefichert. 


Ein deutſches Zransportfyflem aber begreift in fih:- 


bie Berbefferung der Flußſchifffahrt auf dem Rhein, Main 
und Nedar — auf der Mofel, Ems, Wefer, Kippe, Ruhr, Fulda, 
Werra — auf der Saale, Elbe, Mulde und Oder — auf der Donau, 
Moldau u. f. w. | 

Die Anlegung von Lateral:Candlen längs ber erwähnten 
Stüffe, in fo weit fie (wie längs der ganzen Oder) der Schifffahrt nur fehr 
unvolllommene Dienfte leiften, in Verbindung mit der Dämmung klei⸗ 
nerer Slüffe. 

Die möglihfte Beförderung ber Dampfſchifffahrt auf 
allen deutfchen Slüffen und zur See und Aufmunterung berfelben, wenn 
Unterſtuͤtzung nöthig fein follte, durch unverzinsliche Vorſchuͤſſe ſtatt 
buch) Monopole , bie hoͤchſt verderblich wirken. Im Kalle eines Kriegs 
dürfte man die Nacıtheile davon fehmerzlidy empfinden, daß die Dampfs 
ſchifffahrt auf dem Rheine durch die Monopole fo fehr niedergehalten 
und auf den übrigen deutfhen Strömen noch fo wenig ausgebildet 
worden ift. 

Die Anlegung von Verbindbungscandlen, wozu jeßt 
Baiern durch feinen Main» Donau: Canal das erfte große Beifpiel gibt. 
Sleihe Verbindungen follten hergeftellt werden: zwifchen der Oder und 
ber Ober: Eibe, zwifchen ben Ober: Elb: und Saalcandien, dem Saal⸗ 
und MainsGanale, zwiſchen der Nieder-Eibe und Nieder: Wefer, zwifchen 
Weſer, Ems, Lippe und Rhein; zwifchen den Wefer:, Fulda⸗, Werra⸗ 
und Main» Candien; zwiſchen dem Ober: Rheine, der Ober: Donau und 
dem Bodenſee; zwifchen dem Nedar und der Donau. Die letzteren 
Unternehmungen find bereits von Holland aus, wo man fich auf Gas 
nie and ihren Nugen verfteht, zur Sprache gelommen. Ohne Zweifel 


vwuͤrden biefe, wenn and) In Beziehung auf bie Dividende etwas ziwelfel- 
haften , Unternehmungen, in natlona miſcher Beziehung unermeßli⸗ 
chen Nuten gewähren. 

Endlich et vottfiändbiges Eiſenbahnſyſtem, wie es be 
reits in den legten Jahren faft nach allen feinen Beſtandtheilen pros 
«  jeetirt worden iſt. | 
In Deutfchland wird bie Herflellung eines Eifenbahn- 
- [yflems dem Canalſyſteme vorangehen, während in England, 

nkreich und Nordamerika bie Gandle vorangingen und die @ifen- 
bahnen folgten. Wann erſt det Eifenbahntraneport die Deutfchen zur 
Erkenntniß dee Vortheile eines vollkommenen Transportſyſtems gebracht, 
ihre Induſtrie mehr entwickelt, ihren Handel erweitert und bie Trans⸗ 
porte ſo vermehrt haben wird, daß die Eiſenbahnen den Transport 
ſchwerer und wohlfeiler Guͤter hinderlich und wenig gewinnreich finden, 
dann wird man die Candle als fchwerfällige und langfame, aber wohl 
feile und ſtarke Laftenträger zu Hälfe rufen. 

Bleichzeitig mit dem deut ſchen Transportſyſteme wird ſich bas 
der Schweiz und Italiens ausbilden. Die Canaͤle und Eiſenbah⸗ 
nen werden fi) von beiden Selten bis an den Fuß ber Alpen er 
fireden; das Werbindungsmittel werben aber fortan die Chauſſeen 
bilden 


| Daß ein fo vollſtaͤnbiges Transportfoftem in Deutſchland berge - 
ſtellt werden müffe, darüber ift die Öffentlihe Meinung, wie 
und bedünft, nicht mehr im Zweifel. Die deutfhe Nation kennt 
ihre Bedürfniffe wie ihre Kräfte, fie fühlt, daß ihr meder in gei⸗ 
fliger noch in materiellee Beziehung die Mittel fehlen, den hoͤchſten 
Grad induſtrieller Ausbildung zu erreichen, wie fie fchon in mi 
fenfchaftlicher Ausbildung keiner Nation der Erde nachſteht. Sie hat 
die Fruͤchte der beutfhen Handelsunion gekoſtet und fie füß, 
Eräftig und nährend gefunden. Sie hat in ihren polntehnifchen 
Schulen neue Bäume gepflanzt, und die herrliche Bluͤthe verfpricht 
ihr reichen Ertrag. Man fehe, mie die deutfche Jugend überall ſich in 
die Gewerbfchulen und in bie Fabriken drängt — mie fie nad) fremden 
Ländern ftrömt, um fid zu unterrichten. Mit jedem Tage muß 
daher das Berlangen nah den großen Inftrumenten ber 
Production und der Civilifation indem dentfhen Pubtlis 
cum !larer an den Tag treten. Gtädtlicherweife geben die In⸗ 
tereffen und Beduͤrfniſſe der Regierungen mit dem der Völker im dieſer 
Beziehung ganz befonders Hand in Hand, und fo ift vorauszufehen, daß 
bie Löfung dieſer großen Aufgabe von jest an ein ganzes Menfchenat: 
tee hindurch und vielleicht noch langer einen Hauptgegenftand 
der Thaͤtigkeit deutſcher Regierungen und Ständever: 
fammlungen bilden mird. 
Zuerft aber wird überall die Frage zur Sprache kommen: ob dieſe 
Unternehmungen am beften dur) den Staat ausfchließlich, oder 
duch die Privaten ausfchließlich gefchehe, oder ob eine Gom: 
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bination der Vortheile beider zu erfinnen und .praktifc aus— 
fei? 

Hiebei kommt vor Allem in Betracht, daß biefe colofjalen Unter« 
Nmehmungen (infofern es fich dabei: nicht blos von einer Verbindung 
Zweier einander ganz nahe gelegener Städte oder von Verbindung eines 
Bergwerks oder einer Fabrik mit einem benachbarten Canal, oder übers 
haupt von fpeciellen Imeden handelt) viele Jahre Zeit, große Einheit 
in dee Auffiht und Leitung, und mehr als gemöhnlihe Kenntniß, Er- 
fahrung, Umficht und Ausdauer bei den leitenden Perfonen vorauss 
fegen ; daß wegen unvorherzufehender Schwierigkeiten im Bau und we⸗ 
gen der möglihen Veränderung der Preife der Materialien, Tagloͤhne 
u. f. w., die Anlagekoften felten mit einiger Beftimmtheit zu veranfd)la« 
gen find; daß auf der andern Seite aud das Einkommen ungewiß if, 
indem Niemand mit irgend einiger Eicherheit vorher zu beflimmen ver« 
mag, wie viele Perfonen und Güter ſich auf den anzulegenden Eifens 
bahnen und Gandien bewegen werden; daß fogar neue Erfindungen an's 
Licht treten, befonderd aber, daß Ereigniffe, wie 3. B. Krieg, fich bege« 
ben koͤnnen, wodurch die Einträglichkeit der Unternehmungen wefentlid) 
gefährdet oder gar eine totale Stodung in den Einzahlungen und im 
Bau herbeigeführt werden Eann. 

Die Geſchichte der Candle, an welche wir uns hier beſonders 
zu balten haben, da die Eifenbahnen noch viel zu neu find, al& daß 
ihre Geſchichte zureihende Belehrung gewähren könnte, weifet Beiſpiele 
auf, welche das Angeführte zureichend beftätigen und erläutern. Wir 
befchränken uns hierbei auf diejenigen Unternehmungen, die wie felbjt 
gamz oder zum Theil haben entfichen fehen. 

Der Delaware: und Chefapeak-Canal, der zwei Meerbufen 
miteinander verbindet und für die ganze Union von fo großem Intereſſe 
ift, daß er, hätte ihn nicht eine Privat: Compagnie in der Hoffnung auf 
bedeutenden Gewinn unternommen, einige Jahre fpäter ohne Zweifel 
auf Rechnung der Union zur Ausführung gebracht worden wäre, ward 
dor dem Angriff des Werks zu ungefähr 1,200,000 Dotlars veran« 
ſchlagt, eine Summe, die felbft von den einfichtsvollften Leuten für 

vdollkommen zureichend gehalten ward, da die ganze Länge deffelben nur 
Ungefähr 3 deutſche Meilen beträgt, das Zerrain aber fo flach ift, daß 
er außer den zwei Sluthfchleußen nicht mehr ale zwei Hebeſchleußen er⸗ 
Forderte, und der größte Theil der Strecke beinahe einen natürlichen Ca⸗ 
nal bildete. Die Hauptfchwierigkeit war ein tiefer Einſchnitt durch 
eine querlaufende Anhöhe, der zwar in feiner größten Ziefe 70 Fuß be⸗ 
trug, jedoch nicht von fehr bedeutender Länge mar. Als man aber zur 
Ausführung ſchritt, bot die Gründung der Ziehpfade in dem fehr ſum⸗ 
pfigen Boden und befonders ber tiefe Einfchnitt Schwierigkeiten dar, 
Die alle Berechnungen über den Haufen fließen. Dean fand naͤmlich, 
Daß die Anhöhe aus einer ganz weichen Bodenart beftund, die fich von 
beiden Eeiten immer mehr nachſenkte, je tiefer man kam. Der Einſchnitt 
mußte alfo oben immer weiter und weiter gemacht werden. Dem uns 


| | Baggers 
nachzuhelfen, um ihn in fahrbarem Stande zu erhalten. Das Reſuitat 
war folgendes: ber Canal fliftet unermeßlichen Mugen; er wird von 
Schaluppen von etlichen hundert Zonnen, bie von einer Bat zur ans 
dern geben, und von Dampfbooten mit großer Leichtigkeit befahren; ein 
bedeutender Holzhandel wird barauf betrieben ;. bie Städte Phllabelphis 
und Baltimore, fo wie ein großer Theil der Staaten von Pennfplvanien, 
Neu⸗Jerſey und Delaware einerfeits und die Staaten von Maryland 
und Virginien andrerſeits, betteiben darauf ihren wechfelfeitigen Güter 
verkehr. Der Nutzen beffelben für bie ganze Unlon im Balle eines Seekrie⸗ 
ges wird unermeßlich fein. Aber bie Antagekoften find auf beinahe 3 Mil. 
Dollars geftiegen, bie Unterhaltungstoften find fo bedeutend, daß eine 
Dividenden » Erklärung unter die unechörten Ereignifſe gehört, und bie 
Actien, die im Anfang elme bedeutende Prämie realiſirten, haben Saum 
noch einen Werth. P 
Drereeſem gegenüber ſtellen wir den Sch uylkill⸗Canal, ein Unter 
nehmen, deffen voliftändiges Gelingen mir Sicherheit yorauszufehen wat. 
Man denke fi an dem einen Ende bes Canals einen unerfchöpflichen 
Vorrath von Steinkohlen, die zu Dage ausgehen, am andern eine Stadt, 
bie 200,000 Seelen zählt, mit Holzpreifen von 10 bis 12 preußifchen 
Thalern per Klafter und mit einem Seehafen verfehen, von weichem aus 
eine Menge großer Städte und Länder mit Brennmaterial verforgt wer⸗ 
ben kann; endlich auf zmei Dritttheilen der ganzen Länge des Canals 
ein überaus fruchtbares, angebautes und bevoͤlkertes Land; in nördlicher 
Richtung, von dem Bergende bdefjelben, nur ungefähr 8 deutfche Meilen 
entfernt, die beiden Zweige der obern Sufquehanna mit einem ausge 
behnten und an Probucten wie an Eifen reihen Gebiet und auf 
Stel feiner Länge, in Gemeinfhaft mit dem damals ſchon projectirten 
Union:Canal, Philadelphia mit der untern Sufquehanna unterhalb Har⸗ 
risburg verbindend. 

Diefe Erwartungen find gerechtfertigt worden, bie Güterbemegung 
auf diefem Canale ift jegt unermeßlih, und ungeachtet er inzwifchen an 

‚ den meiften Stellen ſchon mit boppelten Schleußen verfehen worden, 
Tann er die ſich ihm bdarbietenden Transporte doch fo wenig erfchwins 
gen, daß die Eiſenbahn⸗ Kohlen: und Schiffahrts⸗Compagnie der Kleinen 
Schuylkill, die von dem Verfaffer diefes gegründet worden ift, in diefem 
Augenblid in Begriff fleht, eine mit dem Ganale parallel laufende 
Eifenbahn anzulegen. 

Auch find die Actien diefes Canals bis nahe auf 300 
für 100 geftiegen. Wenn man aber glaubt, daß alle anfänglichen 
Actienbefiger die Früchte feines Gelingens genofjen, fo irrt man fehr. 
Diefer Canalbau hatte wieder feine eignen Schieierigkeiten. Hier war 
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Bein tiefer Einſchnitt· — nicht weicher Boden, fonbern Kalkfteingrund 
der Stein des Anftoßes. In diefem pordfen Grunde brach das Waffer 
fo oft durch, daß manche weite Stredten wieder aufgegeben und ber Fluß 
mit großen Koften gedämmt werden mußte. Bel allen Candien hat 
man beſonders in den erften Jahren mit Durchbruͤchen aller Art zu kaͤm⸗ 
pfen, morauf dann freilich das Werk eine große Dauerhaftigkeit erlangt 
und verhältnigmäßig geringe Reparaturkoften erfordert; diefe Durchbruͤche 
und MReparationen unterbrechen aber jedesmal der Verkehr und wirken 
daher flörend auf denjenigen Theil der Production und Confumtion, der 
bereitd auf den Ganaltransport bafirt if. Bei geringer Einnahme und 
großen Reparaturkoften find die gewöhnlichen Ausgaben, wie z. B. die 
der Auffiht und Schleußenbeftellung faft diefelben, mie wenn der Canal 
voll befchäftigt geweſen wäre. 

So gering aber im Anfang die Zufuhr an Steinkohle ausfiel, fo 
tonnte fie doch nicht zureichenden Abſatz finden. Die Unternehmer 
hatten zuvor nicht bedacht, daß nicht alle Welt auf der Stelle ihre alten 
Gewohnheiten und Vorurtheile aufgeben, ſich ploͤtzlich von ben größeren 
Vortheilen des Steinkohlenfeuere überzeugen und ihre auf die Dolzfeues 
rung berechneten Deizungs-, Koch⸗ und Back⸗Vorrichtungen mit großen 
Koften gegen ſolche vertaufchen würden, wie fie die Steinkohlenfeuerung 
erfordert. Dies konnte um fo viel weniger erwartet werden, ald man 
wegen ber Gebrechlichkeit ber Anlage auf regelmißige und ausreichende 
Steintohlen: Zufuhr nicht rechnen konnte. Auf der andern Seite ward 
die Steinkohlen » Production mannigfaltig behindert und geftdrt. Ein 
Mal durch den Mangel an Erfahrung und an gefchidten Arbeitern, 
ein ander Mal buch die Unterbrechung des Transports, ein drittes 
Mat duch den Mangel an Abfag auf dem Markte. Diefe mechfelfeitis 
gen Störungen und Reactionen hatten öfters einen ruinivenden Effect 
auf fämmtliche Unternehmer der Kohlenmwerke, und fo gingen unter wech⸗ 
felnder Profperität und Galamitdt noch gute 10 Jahre in’s Land, bie 
der Canal rentirte. Diefe Zeit des Heil erlebten aber nur diejenigen 
Actionaire, die reich genug waren, Binfen und Capital während bes 
Baues unb der Probezeit, alfo während 15 bie 20 Zahre, entbehren zu 
koͤnnen. Alle, die in der Zwifchenzeit verlaufen mußten, verloren, und 
viele bedeutend. 

Diefes Schidfal, das in noch weit bedeutenderem Grade bie Actio⸗ 
naire des die Sufquehannah mit dem Schuylkill⸗Canal vereinigenden 
Union:Canals theilten, bewog das Volt von Pennfplvanien , von 
dem in allen amerifanifhen Republiken fonft überall fo ſtreng durchge: 
führten Grundſatz, daß Alles, was Privatkräfte zu Stande zu bringen ver- 
mögen, ihnen auch zur Ausführung und Unternehmung überlaffen 
werden müffe, abzugeben und alle übrigen pennſylvaniſchen 
Gandle auf Rehnung bes Staates zu unternehmen, in 
welher Maßregel ihnen der Staat Neu: York mit dem Erie⸗Canal, ber 
inzwifchen durch mehrere bedeutende Zweig⸗Canaͤle ebenfalls auf Rechnung 
des Staats erroeitert worden, vorangegangen war, und mehrere andere 
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Staaten, z. B. Ohio, Indlana, Jillnois folgten. Man erwog dabel nicht 
nur bie Verluſte, weiche bie Priyaten riskiten würden, und ihre Unheil 
bringenben Folgen, fondern auch, die. weiteren Umſtaͤnde, daß das Werl 
ber Derftellung eines Transportſyſtems, das durch bie ganze Union mit 
dem charakteriftifchen Namen der internal improvements oder inneren 
Berbefferungen bezeichnet wurde, durch den Staat auf viel ſchnel⸗ 
lere, folidere und ſichereren Weife zu Stande gebracht werde. 

Daß bei dem Canalbau in England biefelben Erfahrungen 
gemacht worden find, beweift bie hiernach angeführte Liſte der. englifchen 
Candle vom Jahre 1831. Unter 68, deren Einzahlung und Actiencurs 
dort vollftändig angegeben iſt (mehrere Angaben find unvolltommen), ſtan⸗ 
den 31 über pari, einer pari und 3% unter pari. Unter den über 
pari Stehenden gewann einer 1500 Procent 1—1100, — 1—600, 
— 2—500, 3 zwifhen S00 und 400, 13 zmifhen 100 und 300, 10 
zwiſchen 5 und 100 Procent. Von den verlierenden 34 Canaͤlen ftanden 8 
zwifhen 10 und 25, 10 zwifhen 25 und 50, 1-60, und 11 zwifchen 
80 und 99 unteg pari. Hieraus geht hervor, daß auch bei bem engli⸗ 
‚fen Canalbau nur wenige Unternehmer große Preife zogen, daß nur 
eine mäßige’ Anzahl einen beträchtlihen Gewinn realificte, mehr als bie 
hälfe aber verlor, viele den größten Theil ihres Capital, einige faſt 

lles. 
Die angegebenen Gewinnſte aber vermindern ſich bedeutend, und die 
Verluſte vermehren ſich in gleichem Verhaͤltniß, wenn man beruͤckſich⸗ 
tigt, daß es in England ſo wenig wie in Nordamerika gebraͤuchlich iſt, 
Zinſen auf die Actien zu bezahlen, fo lange das Wert 
im Bau begriffen iſt und nit rentirt. Das Binfensahlen 
aus den Gapitalfonds der Compagnien iſt eine franzoͤſiſche Erfin 
dung, die nur den Zweck zu haben fheint, ben Grebit der Unterneh: 
mungen zum Vortheil der erften Unternehmer, ber Actien-Speculanten und 
der die Compagniesängelegenheiten leitenden Perfonen unter allen Um⸗ 
finden für einige Zeit aufrecht zu erhalten. Zur Vertheibigung biefer 
Verfahrungsmweife wird zwar angeführt, fie fege den Beinen Capitaliften, 
der auf regelmäßigen Zinfenbezug rechnen müffe, in ben Stand, an ber 
gleichen Unternehmungen Theil zu nehmen. Es ift aber Elar, daß man 
auf diefe Weife eine Illuſion mit einer Illuſion rechtfertigen will. Denn 
eben darin liegt der Nachtheil jenes Verfahrens, daß es Leute, die nichts 
wagen können und nichts wagen follten, zu Wagniſſen verleitet, indem 
innen vorgefpiegelt wird, fie koͤnnten nad) wie vor ihre Zinfen confu: 
miren, während es fich vielleicht fpater ergibt, daß fie ihre Capitale con: 
ſumirt haben. Offenbar ift diefes illuforifche Verfahren nur dazu er: 
funden, um denjenigen Gapitaliften und Bankiers, welche ſich als Entre: 
preneurs voranftellen, ſchon im Beginn des Unternehmens Prämien in 
die Haͤnde zu fpielen. Es ift fehr zu bedauern und droht den Ruf ihrer 
Sotidität nicht wenig zu geführden, daß diefer Modus bei den Deutfchen 
in neuerer Zeit Nachahmung ‚gefunden hat. Berechnet man bei den 
oben angegebenen. englifchen ‚Unternehmungen, bie wihrend des Baucs 
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und bis zu Realifirung eines reellen Profit aufgelaufenen Zinfen und 
Bwifchenzinfen, fo dürfte fich ergeben, daß kaum diejenigen Actionaire 
gewinnen, die 200 für 100 Einzahlung realifict haben. 

Die vorftehende Ueberficht der englifchen CanalsUnternehmungen wird 
es begreiflich machen, daß des unermeßlichen Nutzens, ungeachtet den das 
englifhe Canalſyſtem geftiftet*), bie Canalfpeculationenin Enge 
land viel Unheil angerichtet Haben, und man hat alle Urfache 
anzunehmen, die englifche Regierung, hätte fie bei'm Beginn der Canal⸗ 
Unternehmungen ben Erfolg mit allen feinen Umftänden vorausfehen 
Zönnen, würde Anftand genommen haben, den Sanalbau fo ohne alle Ein⸗ 
fhräntung und directe Zheilnahme der PrivatsInduftrie zu überlaffen. 

Der Staat iſt bei dergleichen Unternehmungen ben Privat:Com« 
yagnien gegenüber in großem Vortheil: er gewinnt jedenfalls, in 
fo fern die nationalötonomifhen Vortheile faft überall unendlich größer 
find, als ber erforderliche Aufwand, felbft mo das Erträgniß nur die Bes 
triebskoſten erfegt ; bei ihm wird ber Verluft auf den minder guͤnſti⸗ 

gen Linien durch den Gewinn auf den beffern ausgeglihen; er kann 
mehr auf den Nugen des Ganzen, als den Vortheil des Einzelnen, 
‚mehr auf den Staatszweck, ald auf den augenblidlihen Ertrag ber Uns 
nehmungen fehen; er wird alfo mehr Spftem und Einheit in’s Ganze 
bringen. In feiner Natur liegt e8, nicht nur die Beduͤrfniſſe der Ges 
‚genwart, fondern auch bie ber künftigen Generationen in's Auge zu 
faffen, während bie Privaten ſich zunaͤchſt nur die Erreihung von Die 
videnden und von möglicht hohen Dividenden zum Ziel fegen müffen. 
Der Staat, zumal mo es fi) von finanziell productiven Unternehmun⸗ 
gen handelt, ift in feinen Mitteln unendlich weniger befchräntt als 
Privat⸗Compagnieen; er vermag alfo die Nation früher in den Befitz 
ber Vortheile folcher Unternehmungen zu fegen. Bei Dandelsktifen oder 
Kriegsausbrühen wird, wenn ber Staat Unternehmer ift, die öffentliche 
Calamitaͤt nicht auch noch buch das Fallen einer großen Menge von 
Actien, durch Unterbrechung der Arbeiten und durch allgemeinen Fami⸗ 
Uen⸗Ruin vermehrt werden. \ 

Wenn aus den erwähnten Gründen und Erfahrungen Alles dafuͤr 
ſpricht, daß große Canaͤle und vielmehr noh ganze Canalſy— 
ſteme aufRehnung bes Staats in Ausführung gebradjt 
werden; fo erfcheinen diefe Gründe, angewendet auf bie Eifen- 
Bahnen, feineswegs von geringerem Gewicht, vielmehr treten 
in dieſer Beziehung ganz neue und zum Theil noch gewichtigere hinzu. 

Bei den Eifenbahnen kommt in Beziehung auf ihre Wirk: 
ſamkeit für die Beförderung fämmtlicher Nationalzwede fehr viel 


*) Man betedinet, daß tn Folge des Canalbaus während ber Regierungs- 
eit Georgs bes Dritten 2 Millionen Ader dden Landes urbar gemacht worden 
nd, un ge Ertrag des im Wereich ber Gandle gelegenen Landes verbreifacht 
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darauf an, daß. fle.:auf’e Solideſte und Vollkommenſte gebaut 
merben. Eine Bauart, bie, wenn ber gegenwärtige Perfonen» und 
Waarenverkehr nicht von. fehr. großer Webeutung iſt, eine Privat⸗ 
Compagnie ober doch einen Theil Ihrer Actionalte wahrſcheinlich in ber 
naͤchſten Zukunft ruiniren würde, erſchemt in ber Regie bes Staat⸗ 
als eine nothwenbige, den Staatszwecken .entfprechendbe und, wenn bie 
bebeutenderen Transport: Quantitäten und Reinerträgniffe einer entferw 
teren Zukunft gegen bie unbebeutenbexen ber nächften Zukunft indie 
Waagſchale gelegt werden, wahrſcheinlich auch ald.bie finanziell von 
theilhafteſte. 

Aus der in den vorigen Blättern diefes Artikels enthaltenen Dar⸗ 
ſtellung erhellt, daß die Eiſenbahnen auf die perſoͤnlichen und geiſtigen 
Intereſſen und die Macht der Staaten weit mehr unmittelbaren -Einfiuf 
ausüben, als 'jede® andere Transportmittel, baß daher ihre Herſtellung 
von dem verfcyiedenen Nationen Eurspkns viel dringender verlangt und 
von den Regierungen mit weit größerem Eifer betrieben werben wird. 
Dazu kommt der allgemein berrfchende ‚Urberfluß an Gapitalien und 
die neuere Speculationsfucht in Papieren, welche einige ganz vorzäg- 
lc eenticende Unternehmungen unb bie durch bie aufßerotbentlichen 
Leiftungen ber: Dampfwagenfahrt erzegte Phantaſie ed Publicums zu 
ihrem Vortheil autzubeuten ſucht. Wirft man einen Blick auf das 
:@oloffale diefer Papterfpeculationen, wie fle jezt fchon in 
den meiften europdifchen: Staaten betzieben werden, berüdfichtigt man 
babei, daß mir uns erſt am Eingange bdiefer neuen Perlode ber Papier 
fpeculation befinden, ''bebentt man, baß die Meinung von dem Werth 
diefer Effecten übernli auf bloßen vagen Hoffnungen und. Anfichten, 
alfo nirgends auf einer fihern Baſis ruht, daß Jahrzehente vorüber 
geben koͤnnen, bie man zu denjenigen Refultaten gelangt, welche den 
eigentlichen Werth berfelben firiren, daß in der Zmifchenzeit allen Kunſt⸗ 
mitteln ber Speculanten freies Feld eingeräumt ift, daß alle Wechfels 
fälle in der Politik, im Handel, in der Induſtrie auf die Eurfe Ein 
fluß haben, und zwar unendlich größeren, wie auf’ jedes andere Papier, 
daß folglich die Hoffnungen auf Gewinn und die Furcht vor Verluſten 
den weitelten Spielraum haben, und die Sluctuationen in den Eurfen 
von Zag zu Tag ſich nicht bloß auf halbe, Drittels⸗, Fuͤnftels⸗ oder Zehn- 
tels⸗Procente befchränken, wie bei andern Papieren, fondern 20, 60 und 
noch mehr Procente betragen tönnen; daß endlich dieſe ungeheuren 
Sluctuationen von einem europäifchen Land in das andere fpielen und 
ſich mwechfelfeitig fteigen, und baß bie Aktien: Krifen bei jedem 
neuen Ereigniß, ja fogar bei jeder wirklichen oder auch nur fdheinbar 
vorteilhaften oder nacıtheiligen Erfahrung oder neuen Erfindung zu 
allgemeinen europdifchen werden — zieht man alle diefe ‚nicht 
nur möglichen, ſondern nothwendigen Folgen der undeſchraͤnk⸗ 
ten Eiſenbahnpapier⸗Speculation in Erwaͤgung, fo erſchrickt 
man vor ber Maſſe des Unheils, welches dadurch über die Völker kom⸗ 
men muß. Das herrlichſte Mittel, alle geiſtigen und materiellen Zus 
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flände ber Völker umd Staaten zu vervollkommnen, würde dadurch zu 
einer europdtifhen NRoulet» Bank herabgemürdigt, an weicher 
die Völker um ihre Vermögen unb ihre Wohlfahrt fpielen. 

Die naͤchſte nachtheilige Wirkung eines folchen Zuſtandes auf die 
Production wäre die, daß nun in allen Staaten unermeßlide 
Gapitale dem bloßen Actienfpiel gewidmet würden, flatt 
daß diefeiben, wenn nicht auf fo unproductive oder vielmehr pofitiv 
ſchaͤdliche Weife befchäftigt, fondern in Gewerbs⸗ oder landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen angelegt, die Beitimmung haben follten, bie 
Nuͤtzlichkeit und Einträglichkeit der Eifenbahnen zu vermehren. 

Bis jest, es kann nicht geleugnet werden, haben die Eifenbahns 
Actien⸗Speculationen fehr viel dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit des 
Publicums auf diefe Unternehmungen zu: lenken, das Intereſſe aller 
Glaffen an dem Baue berfelben zu erregen und zu fleigern, und die Res 
gierungen und Gefesgebungen zu bewegen, fidy mit diefem Gegenftande 
ernftlic, zu befchäftigen. Uns will aber bedünken, das Maaß bes Gu⸗ 
ten, daß fie wirken Eonnten, fei bereits erfüllt (1837), und. fernerhin 
nur noch Uebel und großartiges Uebel davon zu erwarten. 

Neuere Erfahrungen haben uns belehrt, daß man fih täufche, 
wenn man den Privat: Sompagnien größeren Scharfiinn in Auffins 
dung der zmedimäßigften Tracte und Bauart, größere Thätigkeit in Ber 
ſchleunigung des Baues und größere Fähigkeit zu oͤkonomiſcher Herftels 
lung und Verwaltung der Bahnen — wenn man überhaupt dem Pri⸗ 
vat s Intereffe in diefer Art von Unternehmungen mehr zutraue, al 
dem Staat. er 

Das Privat » Säntereffe wirkt Eräftig im jeder Art von Unterneh: 
mungen, dies iſt längft durch die Erfahrung erprobt, aber in den Eis 
fenbahn = Unternehmungen auf Actien ſcheint bafjelbe feine Wirkſam⸗ 
keit mehr in falfchen Richtungen als in Beziehung auf ben Hauptzweck 
‚zu bewähren. Die Erfahrung wenigftens bemeift, daß auf Börfenplägen 
die Aufmerkſamkeit der Actionajre mehr auf das Stei—⸗ 
gen und Fallen der Eurfe als auf den Stand und bas Vorrüden 
der Arbeiten und auf das Gelingen bes Unternehmens gerichtet ifl. 
Man fragt nicht, wie das Werk voranfchreite, oder mas man ſich davon zu 
verfprechen habe, fondern wie bie Actien ſtehen. Auch geht auf mans 
chen Plägen bie öffentliche Meinung dahin, die Verfuchung für die an 
der Spige ber Unternehmung Stehenden, wenn fie felbft in Actien fpes 
euliten, fei zu groß, als daß fie bie fich ihnen barbietende Gelegenheit nicht 
benugen follten, an ihrem Theil auf die Förderung ober Verzögerung 
des Werkes und überhaupt auf die zu nehmenben Maßregeln einzumirken, 
je nachdem fie à la baisse oder à la hausse zu fpielen für vortheilhaft 
hielten, und daß doch Manche mwenigftens von ihrer genauern und fräs 
heren Kenntniß des Standes der CompagniesAngelegenheiten und von 
den auf die Eursveränderungen wefentlichen Einfluß habenden Befchlüffen 
und unerwarteten Ergebniffen an der Boͤrſe zu ihrem Vortheil und zum 
Nachtheil des Publicums Gebrauh zu machen die ‚und da in Vers 
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ſuchung geraten bderſten. Da bei- derglelchen Gelb « Eompagnien 
.. ee: Einfluß auf die verfhlebenen Wahlen der Geſellſchaft in 
der Regel na dem Belbgewicht fi beflimmt, unb ba bee 
Einfluß fie Baͤrſe ſich nah dem gleihen Maßſtab reguürt, 
ſo iſt auf Platzen, worder Werth, oder ber allgemeine Einfluß des Man⸗ 
nes überhaupt mic fünera Reich tharm in gleichem Verhaͤctniß 
ſteht, von dee Controlr des Publicums wenig für bie Abhuͤlfe ber er⸗ 
woahnten Usbelftände zu erwarten. Auch iſt bie Zahl der Actionaire zu gcof, 
als daß der Eirkgelne ſich beſonders berufen fühlen. koͤnnte, den Cenſor zu 
machen, zumal wenn er ſieht, wie ſehr er ſich durch feine Controle wit 
Nee Gelbmacht verfeinden würde, deren Wohlwollen zu verſcherzen er 
ſchon aus allgemeinen Geſchaͤftsruͤckſichten Bedenken tragen muß. Kür 
ger iſt es, ex fpielt Aa baisse,. und Dann ifl es fein Vortheil, ba die 


ſchlecht gehen. | | M 

Bon ber Fähigkeit der Gompagnieen, zwedimäßige 
Tracte aufzufuchen, find bie neueren Cifenbahn-Projecte zwiſchen 
Bertin, Magdeburg, Halle, Leipzig und Dresden nicht eben ſehr günflige 
Berveife. Bon Berlin. aus projectiet man eine Eifenbahn über Potd« 
‚dem und Wittenberg nach Halle und eine zweite nah Riſa. Bon 
Magbeburg aus iſt ferner eine Eifenbahn über Halle nach Leipzig pro⸗ 
jectirt. Bier haben wir drei Eifenbahnprojecte zur Verbindung jener 5 
Staͤdte, die Istpgig » bresbener Bahn. rilcht gerechnet, mit einer Ränge von 
ungefähr 60 beutfchen Meilen. Da aber damit eine Verbindung zwi⸗ 
fen Berlin und Magdeburg, welche doch für die preußifche Regierung 
von ber hoͤchſten Wichtigkeit fein muß, noch nicht hergeftellt ift, fo find 
für diefe Linie noc) ‚weitere 16 Meilen binzuzurechnen. Die ganze Ränge 
dieſer 4 Tracte beträgt alfo ungefähr 76 Meilen. Wenn man nun bie 
Karte vor fih nimmt, und von Berlin aus eine Linie über Potsdam 
bis Roßlau bei Deffau, und dann von Magdeburg aus eine gleiche Bis 
nie nach bemfelben Punkt zieht, wenn man biefe gemeinfchaftliche Li⸗ 
nie in füdlicher Richtung bis Landsberg fortführe und dort nad) 
Halle und Leipzig verzweigen läßt, fo ift eine volllommene Eifenbahns 
verbindung zwifhen allen genannten Gtädten hergeflellt, beren ganze 
Länge kaum bie Hälfte ber Ränge aller oben angegebenen Linien beträgt. 
Bei der durchgaͤngigen Fläche des Terrains ftellt daffelbe der Ausfühs 
rung dieſer Verbindungsweiſe keine Schwierigkeiten in den Weg, viels 
mehr find fie viel geringer als auf den oben angegebenen Zracten, ins 
bem eine Brüde über die Eibe bei Deffau bereits gebaut iſt, und das 
gegen eine Dienge anderer Brüden wegfallen. Die Verlängerung ber 
Linien zwifchen ben verſchiedenen Städten durch die fi bildenden 
Winkel ift nur zwifhen Berlin und Magdeburg bedeutend; diefe aber 
kann durch Abfchneidung des Winkels bei Roßlau vermittelft einer uns 
‚gefähr zwei Meilen langen Verbindungsfixede auf ein Geringes redu⸗ 
eirt werden. Dagegen werben bie fämmtlichen Anlager, Reparatur unb 
- Unterhaltungskoften auf bie Hälfte reducirt. Von welchem. unermeßtis 
hen Belang iſt aber eine ſolche Reduction bei Unternehmungen, 
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bie ihre Anlagekoften im Ganzen auf 10 bis 12 Milllonen Thaler 
berechnen, und über welche man binfichtlic der fidy ergebenden Trans⸗ 
porte und Einträglichkeit zur Zeit noch fo ſehr im Dunkeln ift, daß 
fid) eine Berechnung darüber kaum aufitellen läßt. Wie wenig man 
aber audy wiffen fan, ob diefe Bahnen etwas oder nichts rentiren, ein 
Unterfchied von dee Hälfte ber ganzen Länge ber herzuftellenden Linie bei glei⸗ 
chen Zransportquantitäten und Zeansportpreifen wir fich in Beziehung auf 
die Rentabilität immer als fo bedeutend herausftellen, daß von der fürs 
jeren Linie jedenfalls 5 bis 10 Procent Reineinlommen zu erwarten 
ift, wenn die längere ihre Betriebskoften kaum aufzubringen vermag. 
Darum aber kümmern fidy weder die Ucheber der Projecte noch bie 
Inhaber der Papiere; je größer die Summen find, die man in Xctien 
ausgeben kann und die fie nun mit der lächertichften Emfigkeit unter 
fih in Umlauf fegen , befto mehr prosperiren die Gefchäfte. Je mehr 
Linien, befto mehr Compagnien , deſto mehr Directoren und Directo- 
tinl » Gehalte. 


Was fol man aber von einer Eifenbahnlinie von Halle 
über Caffel nah Weftphalen und dem Nhein- fagen, von einer 
Noute, bie in ihree ganzen Länge von vielleiht 36 beutfchen Meilen 
nicht 50,000 Städte: Bermohner mit den Endpunften verbindet, und 
zwei beftehende National-Routen von Berlin nach dem Rhein, bie eine 
über Magdeburg, Braunfchweig, Hannover und Minden, die andere 
über Weimar, Erfurt, Gotha, Fulda und Frankfurt unbeachtet zur 
Seite liegen täßt, als ob auf denfelben nie an die Anlegung von Eis 
fenbahnen gedacht werben koͤnnte? 


Und in welchem Lichte muß die Adminiftrationsfähigkeit 
der Compagnien erfcheinen, wenn wir fehen, wie fie bei’ ihren 
Wahlen und bei Belegung ihrer abminiftrativen und techniſchen Stel: 
len verfahren; wie ift da von folhen Compagnien Tüchtigered zu er 
warten, al8 von ben Regierungen, wenn lestere die Hauptlaſt der Ver⸗ 
antwortlichkeit dem Pablicum und den Ständen. gegenüber auf ihre 
Schultern nehmen? In Nordamerita und England wirkt die Pu⸗ 
blicitaͤt mädtig auf die Verwaltung ber Angelegenheiten von Xctiens 
Gompagnien, ein Lebenselement, das in Deutfchland ſich noch fo wenig. 
ausgebildet hat, daß der Credit der Unternehmungen im Publicum in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß fteigt, in welchem hier der Staat fid) mit Controli⸗ 
tung der Kompagnie s Angelegenheiten befaßt. Auch beziehen in Laͤn⸗ 
dern, mo großartige Unternehmungen mit dem beften Erfolg von Pris 
vat = Compagnien betrieben werden, nur die Angeftellten firen 
Gehalt, und reihe und angefehene Directoren würden Anſtand neh: 
men, Geldbelohnungen anzunehmen, während zur Zeit noch in den 
bebeutendften Städten Frankreichs und Deutſchlands die Chefs der an: 
gefehenften Häufer und die reichften Gapitaliften für das bloße Anz 
wohnen bei den Seffionen der Eifenbahn » Directionen ſich fire Gehalte 
ftipuliren. 
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Au ben voreriwähnten Bedenklichkeiten kommen noch andere vom 


nicht minderem Gewichte im Beziehung auf ben Staatszwed. Sollen 


die Eifenbahnen und Gandle in nationalsölonomifher Beziehung beden⸗ 
tenden Mugen fchaffen, fo muͤſſen die Zransportpreife mögs 


lichſt niedrig geftelle werden. In England und Nordamerika bes 


ſtimmen bie Parlaments» Acten das Marimum der Eransporttarife, und - 


in Frankreich werden in ber Hegel bie Unternehmungen im Abſtreich vers 
geben, das heißt, demjenigen zugefchlagen, ber fih zu Annahme bee 


geringflen Tarife verſteht. Dabei aber tappen beide helle, die Gtae 


ten und Unternehmer, überall im Dunkeln und keiner weiß, wie viel er 


Ä gewinnen oder verlieren wird. " Um die Zransportpreife auf eine bem 


ortheile der Unternehmer und bes Staats oder vielmehr bes Publ 
cums gleichmäßig entfprechende Weiſe beflimmen zu koͤnnen, müßte mar 
wiſſen, twie body bie Anlage s, Unterhaltungs » und Transportkoſten eis 


nerſeits und anderſeits die Transporte von Menfhen und Guͤtern 


fig 
belaufen — Alles unbekannte Größen! Fällt nun das Refultat zum Nach⸗ 
theile ber Unternehmer aus, fo entfleht Galamität unter den Actionats 


- gm; gewinnen dagegen bie Actionaire unverhälmißmäßig, fo muß das 


Dublicum bie großen Dividenden bezahlen, und wird fomit einer Wohl⸗ 
t, der MWohlfeilheit des Transports, beraubt, bie taufend andere 
ohlthaten im Gefolge gehabt hätte. Bei den Eifenbahnen kommt 

noch befonders in Betracht, daß die Sache ganz neu if, und daß man 

erwarten barf, der Eifenbahntransport werde fpäterhin in Folge neuer Ex 
findungen ungleich wohlfeiler betrieben werden koͤnnen als gegenwärtig, und 
die Sequenz ber Bahnen merbe auf der andern Seite im Laufe ber 

Zeit auf eine Weiſe fleigen, von welcher man zur Zeit keine Borftels 

lung bat. In diefem Falle dürfte ſich bei einem für immer feſtgeſetz⸗ 

ten Transportpreiſe ergeben, daß, während die gegenwärtigen Actios 
naire, meil fie die lange Zeit bes Baues hindurch gar Feine und 
vielleicht geraume Zeit nad) Vollendung deffelben nur fehr geringe Dis 
videnden machen, bedeutend verlören, bie Fünftigen Actionaire dagegen, 
nämlich diejenigen, die fpäter erſt durch Kauf von den urfprünglicdhen 

Actionatren in den Beſitz ber Actien gekommen, unverhäitnigmäßige Dis 

videnden zögen, dem Publicum aber von allen neuen Erfinduns 

gen und WVerbefferungen, die noch bevorftehen, Nidyts oder faft 

Nichte zu Gute time. Um biefem Uebelftande zu begegnen, ward 

in der der Liverpool = Manchefter Bahn verlichenen Parlamentsacte bes 

flimmt, daß die Dividende nie über 10 Procent fleigen dinf. Man 
feste nämlid, voraus, die Compagnie, wenn fie nie über 10 pEt. des 

Reineinkommens theilen dürfe, werde, im Fall daffelbe fich höher belaufe, 

ben Ueberfihuß entweder auf Berbefferungen der Anftalt verwenden, oder 


die Zransportpreife weiter herabfegen. Man hat aber, ſeitdem die Dis 


vidende dort das Maximum erreicht hat, bemerken wollen, daß diefe Bes 
ſchraͤnkung nur zu einer fplendiden Verwaltung Anlaß gibt; wenigſtens ifl 
diefer Modus von dem Parlament fpäterhin aufgegeben worden. Sn 
Deutſchland hat man in einigen Ländern dieſe Reftriction nachgeahmt 
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und zwar bei Routen, bie für ein zureichendes Reineinkommen bei wei. 
tem nicht fo ſichere Ausſichten darbieten, wie die Liverpool⸗Mancheſter 
Bahn. In dieſem Falle aber iſt die Beſchraͤnkung der Compagnie auf 
eine ſehr niedrige Dividende nicht zu rechtfertigen, indem alsdann auf 
minder frequenten Routen das Rifico .mit dem möglichen Gewinne in 
keinem Verhaͤltniß fteht. 

In Amerika und England iſt nur in wenigen Faͤllen ein uns 
entgeldlihes Heimfallsrecht an. den Staat bedingt worden; in ans 
bern aber haben ſich die Staaten das Recht vorbehalten, die Unternehs 
mungen nad) Verlauf einer gewifien Zeit gegen den Erſatz der Anla⸗ 
gekoften, mit einem Zufchlage von 50 — 100 pEt., an fich ziehen zu 
dürfen. In Frankreich iſt es Grundfag, diefe und ähnliche Unterneh» 
mungen nur auf 99 Jahre zu verleihen, fo daß fie nach Vers 
flug diefer Zeit, dem Staate unentgeldlih anheim fallen. 
Neuerli bat in Frankreich die Regierung den Kammern ben Mo» 
dus vorgefchlagen, die Privat: Compagnien, je nad) den befondern Vers 
bältniffen jeder einzelnen Unternehmung, mit bedeutenden baaren 
Summen zu unterflügen, ſich aber nach Verlauf einer beftimmten 
Zeitfrift das Rüdkaufsreht der Bahn für eine zum Voraus 
beffiimmte Summe zu bedingen. 

Obfhon in England und Norbamerila dag Marimum ber 
Zransportpreife duch Parlamentsacten beftimmt ift, fo wird doch 
in einzelnen Sällen, wenn es ſich als unzulaͤnglich herausftellt, eine Exs 
höhung der Zransportpreife geftattet. In Frankreich warb (1837) 
bei der Gonceffions = Ertheilung zu Anlegung zweier Eifenbahbnen 
von Paris nad Verfailles, der Beſtimmung ungeadhtet, daß hins 
fihtlidy der Zransportpreife eine Abftreich6s Verhandlung flattfinden folfte, 
noch befonders feftgefegt, daß bie Preife für die niedrigfte Glaffe der 
Meifenden alljährlih auf den Vorfchlag der Compagnie durch Beſchluß 
des Präfecten neu zu reguliren ſei. Nach den allgemeinen Beftims 
mungen ber preußifhen Regierung follen die Zransportpreife, 
fobald die Dividende 10 Procent erreicht, in fo weit reducirt werden, 
daß der Reinertrag biefe Dividende nit überfleigt. Im 
Sahfen findet gar Feine Beſchraͤnkung flatt, weder hinfichts 
ih ber Dividende, noch hinfichtli der Transportpreiſe; benn die Bes 
ſchraͤnkung, daß legtere die Preife anderer Zransportmittel nicht übers 
fteigen follen, ift eine natürliche und verſteht fi von felbft. 

Durch alle diefe Beftimmungen wird ber Zweck, die Gewinnſte 
ber Actionatre zum Beften ber allgemeinen Wohlfahrt 
angemeffen zu befhränten und dabei doch das Privatintereffe 
anzufpornen, nur auf eine fehr unvolllommene Weife erreicht, und es iſt 
noch gar nicht abzufehen, wohin biefer UWebelftand im Laufe der Zeit 
führen wird. 

Ueberdies find noch die Verhältniffe mie ber Poft, bie 
Schwierigkeit für den Fall ded Kriegs oder außerordentlidher Trup⸗ 
pen» Bewegungen zwedmäßige Beflimmungen zu treffen, die Art und 
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Weiſe, wie die Geſellſchaften geſtiftet und bie Actien verthellt 
werben ſollen, die Controlirung derſelben im Bau und in der U: 
miniſtration, Gegenftände, bie eine Menge Verwickelungen herbei 
führen, im Fall der Staat den Bau der Eifenbahnen Privatgeſellſcheſ⸗ 
ten überläßt. 

An Beziehung auf bie Erpropriation tft es Mar, daß dieje⸗ 
nigen Individuen, melden man die Aufopferungen ober die Zeritädes 
lung ihres Eigentbums zumutbet, viel eher einfehen werben, daß das 
gemeine Beſte diefe, Opfer forbere, wenn der Staat fie unmittelbar 
verlangt, als wenn die Abtretung an PrivatsCompagnien gefchehen fol, 
und daß baher auch dieſes Gefchäft auf unmittelbares Betreiben des Staats 
viel leichter von Statten gehen wird. . 

Aus allem dieſem geht hervor, daß Belgien fehr weife gehan 
beit hat, ein vollftändiges Eifenbahnfyftem nad dem Bei⸗ 
fpiele der Amerikaner auf Rehnung bes Staats zu unternebs 
men. Allen oben aufgezählten Uebeiftänden iſt dadurch gründlid und 
für immer vorgebeugt. Das Volk kommt aufs Sqhnellſte in den 
vollen Befig aller Wohlthaten des neuen Transports 
mittele Der Staat gewinnt alleBortheile der einträg 
liheren Routen und kann fie, wenn fie zu vollem Ertrage gelom: 
men fein merden, entweder 1) zu fernerer Herabfepung ber 
Zransportpreife verwenden, wodurch dann die Wohlthat des vols 
fommenen Transports noch vergrößert wird, oder 2) das Eifenbahn: 
ſyſtem nod weiter und bis auf Routen ausdehnen, die anfid 
feine Reineinnahme verfprechen oder gewähren, deren Herftellung abrt 
dem Wohlftande und der Induftrie des Volkes in allen Staatszwecen 
förderlich ift, oder 3) den Ueberfchuß als Finanzeinkommen betraf: 
ten und behandeln. 

Letzteres wäre jedoch die mindeft weiſe Art, dieſen Geminn ze 
verwenden. Zransportanftalten des Staats, wie fie Ramen 
haben mögen, follen nie als $inanzquellen benugt werden, 
ba die möglichft wohlfeile Beförderung der Perfonen, Brieffchuften und 
Güter durch Einwirkung auf die Vermehrung der productiven Kräft 
und folglich der Production und Confumtion auf bdirecte Weiſe feine 
Einkünfte viel bedeutender vergrößert, als dies gefchehen kann, wenn 
die Zransportanftalten als Finanzquellen benugt werden; daher ift ed 
auch nicht zu billigen, wenn die Staaten Compagnien, melde ſie 
zu Anlegung von Eifenbahnen conceffioniren, die Verpflichtung 
auferlegen, an die Poftadbminiftration Entfhädigungs: 
fummen zu bezahlen, oder unentgeldliche Dienfte zu verrichten und 
zwar bevor noch durch die Erfahrung fich herausgeſtellt hat, ob nict 
diefe Entrihtungen aus den Binfen dee aufgeiwendeten Anlagekoſten 
befteitten werden müffen. In Nordamerita, England und 
Frankreich ift es noch feinem Menſchen eingefalten, für 
ben Staat eine folhe Entfhädigung in Anfpruh zu 
nehmen. Am allerwenigften aber läßt es ſich vechtfertigen, wenn ein 
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Monopoliſt, wie der Fuͤrſt von Thurn und Tarxis, dergleichen Ent⸗ 
ſchaͤdigungsſummen als ſein Recht anſpricht, und wenn derſelbe den 
geſammten Brief⸗ und Reiſetransport blos mit Ruͤckſicht auf moͤglichſt 
hohen Gewinn betreibt. Es ſteht zu hoffen, daß in Folge der Discuſ⸗ 
fion uͤber die Eiſenbahnen die Wichtigkeit des moͤglichſt wohlfei— 
len Briefverkehrs von dem Publicum wie von den Regierungen 
beffer wie bisher erkannt, und daß auch in diefer Beziehung den 
Bebürfniffen ber deutfchen Unionsflaaten entfprechende Reformen Statt 
haben werden. 

Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß Fleinere oder mittelmä= 
fig große Staaten viel beffer geeignet find, derglei⸗ 
den Werte auf eigne Rehnung zu unternehmen, wie große 

he. 

Die Aufmerkfamkeit der Regierung Eleineree Staaten ift weniger durch 
Me Höhere Politik in Anſpruch genommen und von anhaltender und 
tegelmäßiger Betreibung oder Controlirung in's Detail gehender Geſchaͤfte 
abgezogen. Perfonen, Verhältniffe und Localitäten find 
ben verantwortlihen Häuptern der Adminiftration viel beffer be⸗ 
kannt, und legtere wechſeln nicht fo oft ihre Plaͤtze, wie dies befon- 
ders in größeren conftitutionellen Staaten ber Sal if. Mißgriffe, 
Eigenmädtigkeiten, Berfhleuderungen und Unterfcleife 
find daher in folhen Staaten weit weniger möglich, zus 
mal mo vermittelft der Publicität die ganze Bevölkerung gleihfam zur 
Gontrole der fubalternen Baubeamten beftellt if. Verfaſſer diefes hat 
mit eigenen-Augen gefehen, wie die Adminiſtrationen der ame: 
eitanifhen Staaten bergleihen Werke in Ausführung bringen, 
und er kann verfihern, daß faum Privatleute auf eigene Rechnung, ' 
gefchmweige denn die Directionen von Privatcompagnien größere Energie, 
Umfihr: sd Sparſamkeit bethätigen könnten. Gleiches wird auch 
von der %minifteation der belgifhen Eifenbahnbauten, 
für welche eine eigene Regierungscommiffion befteht, verfichert. 

An größeren Staaten bürfte es dagegen räthlid fein, bie Vor⸗ 
theile beider Berfahrungsmeifen mit einander zu vereini- 
gen und zwar auf folgende Weife: 

41) Der Staat garantirt denjenigen Compagnien, welche bie 
Anlage und Ybminiftration einzelner Theile des Eifenbahnfnftems über- 
nehmen tollen, en Minimum des NReinertrags von 3 bie 4 
Procent. 

2) Im Fall ein hoͤherer Ertrag realiſirt wird, beziehen die 
Actionaire, 

a) dieſen Ertrag ausſchließlich bis auf 6 pCt, 

b) von 6 pCt. bis 10 pCt. erhalten die Actionaire unb der 
Staat, ober vielmehr die Abminiftration der pro= 
ductiven Schuld, jeder Theil die Hälfte, 

o) was über 10 pCt. eintommt, fällt zu 4 auf die Actio⸗ 
naire, zu 3 aufden Staat. 
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Weite, wie die Befelifhaften geftiftet wgb die Actien vertheilt 
werden follen, die Controlirung berfelben im Bau und ig ber Ab⸗ 
‚ zatnifteation, Gegenflände, bie eine Menge Werwidelungen herbei⸗ 
fahren, im Fall der Staat den Bau ber Eifenbahnen Privatgeſellſchaf⸗ 
ten überläßt. 


An Beziehung auf die Erpropriation iſt es Mar, daß dieje⸗ 
nigen Individuen, welchen man bie Aufopferungen ober bie Zerftädes 
Iumg ihres Eigenthums zumutbet, viel eher einfehen werben, daß das 
gemeine Wefte biefe, Opfer fordere, wenn ber Staat fie unmittelber 
verlangt, als wenn die Abtretung an Privat:Compagnien gefchehen fol, 
und daß daher auch dieſes Gefchäft auf unmittelbares Betreiben bes Staats 
viel leichter von Statten gehen wird. . 

Aus allem diefem geht hervor, daß Belgien fehr weife- gehau⸗ 
delt hat, ein volifiändiges Eiſenbahnſyſtem nah bem Bel 
fpiele der Amerikaner auf Rehnung des Staats zu unterneh⸗ 
men. Alm oben aufgezählten Uebelſtaͤnden iſt dadurch gruͤndlich und 
für immer vorgebeugt. Das Bolt kommt aufs Schneltfie in ben 
vollen Befig aller Wohlthaten bes neuen Transports 
mittels. Der Staat gewinnt alle Vortheile der. einträgs 
" tiheren Routen und kann fie, wenn fie zu vollem Ertrage gekom⸗ 
men fein werden, entweder 1) zu fernerer Herabfegung ber 
Kransportpreife verwenden, woburd dann die Wohlthat bes volls 
kommenen Transports noch vergrößert wird, oder 2) da6 Eifenbahns 
fuftem noch weiter und bis auf Routen ausdehnen, die an fid 
Peine Neineinnahme verfprechen oder gewähren, deren Derftellung aber 
dem MWohlftande und der Induftrie bes Volkes in allen Staatssmeden 
förderlich ift, oder 3) den Ueberfhuß als Sinanzeintommen betradı: 
ten und behandeln. 

Lestered waͤre jedoch die minbeft weiſe Art, biefen Gewinn zu 
verwenden. Zransportanftalten des Staats, mie fie Namen 
haben mögen, follen nie als Kinanzquellen benugt werden, 
da die möglichft wohlfeile Beförderung der Perfonen, Brieffhaften und 
Guͤter durch Einwirkung auf die Vermehrung ber productiven Kräfte 
und folgli bee Production und Confumtion auf birecte Weiſe ‚feine 
Einkünfte viel bedeutender vergrößert, als dies gefchehen kann, wenn 
bie Zransportanftalten als Finanzquellen benugt werden; daher ift es 
auch nicht zu billigen, wenn die Staaten Gompagnien, welche fie 
zu Anlegung von Eifenbahnen conceflioniren, bie VBerpflihtung 
auferlegen, an bie Poftadminiftration Entfhädigungs: 
fummen zu bezahlen, oder unentgeldliche Dienfte zu verrichten und 
zwar bevor noch duch die Erfahrung ſich herausgefteut hat, ob nicht 
diefe Entrihtungen aus den Binfen der aufgewendeten Anlagekoften 
beftritten werden müffen. In Nordamerika, England und 
Frankreich tft es noch feinem Menfchen eingefallen, für 
den Staat eine folhe Entfhäbigung in Anfpruh zu 
- nehmen. Am allerwenigften aber läßt e6 ſich rechtfertigen, wenn ein 
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Monopoliſt, wieder Fuͤrſt von Thurn und Taxis, dergleichen Ent: 
ſchaͤdigungsſummen als ſein Recht anſpricht, und wenn derſelbe den 
geſammten Brief⸗ und Reiſetransport blos mit Ruͤckſicht auf moͤglichſt 
hohen Gewinn betreibt. Es ſteht zu hoffen, daß in Folge der Discuſ⸗ 
fion uͤber die Eiſenbahnen die Wichtigkeit des moͤglichſt wohlfei: 
len Briefverkehrs von dem Publicum wie von den Regierungen 
beſſer wie bisher erkannt, und daß auch in dieſer Beziehung den 
Beduͤrfniſſen der deutſchen Unionsſtaaten entſprechende Reformen Statt 
haben werden. 

Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß kleinere oder mittelmä- 
Big große Staaten viel beffer geeignet find, berglei- 
chen Werke auf eigne Rehnung zu unternehmen, wie große 
Reiche. 

Die Aufmerkfamkeit der Regierung Eleinerer Staaten ift weniger durch 
die Höhere Politik in Anfprudy genommen und von anhaltender und 
regelmäßiger Betreibung ober Gontrolirung in's Detail gehender Gefchäfte 
abgezogen. Perfonen, Verhältniffe "und Kocalitäten find 
den verantwortlichen Häuptern der Abminiftration viel beffer be⸗ 
kannt, und letztere wechſeln nicht fo oft ihre Pläge, wie dies befon- 
ders in größeren conftitutionellen Staaten der Ball if. Mißgriffe, 
Eigenmädtigkleiten, Verſchleuderungen und Unterfcleife 
find daher in folhen Staaten weit weniger möglich, zu: 
mal mo vermittelft der Publicktät die ganze Bevoͤlkerung gleichfam zur 
Gontrole der fubalternen Baubeamten beftellt iſt. Verfaſſer dieſes hat 
mit eigenen-Äugen gefebhen, wie bie Admintftrationen der ame: 
ritanifhen Staaten bergleihen Werke in Ausführung bringen, 
und er kann verfihern, daß kaum Privatleute auf eigene Rechnung, 
geſchweige denn die Directionen von Privatcompagnien größere Energie, 
Umſicht d Sparſamkeit bethätigen könnten. Gleiches wird auch 
von der Aminiftration der belgiſchen Eifenbahnbauten, 
für welche eine eigene Regierungscommiffion befteht, verfichert. 

An größeren Staaten dürfte es dagegen räthlid fein, die Vor⸗ 
theile beider Verfahrungsmeifen mit einander zu vereini- 
gen und zwar auf folgende Weife: 

1) Der Staat garantiert benjenigen Gompagnien, welche bie 
Anlage und Ybminiftration einzelner Theile des Eiſenbahnſyſtems über- 
nehmen mollen, ein Minimum des Reinertrags von 3 bie 4 
Procent. 

2) Im Fall ein hoͤherer Ertrag realiſirt wird, beziehen die 
Actionaire, 

a) dieſen Ertrag ausſchließlich bis auf 6 pPCt, 

b) von 6 pCt. bis 10 pCt. erhalten die Actionaire und der . 
Staat, oder vielmehr die Adminiftration ber pro: 
ductiven Schuld, jeder Theil die Hälfte, 

oe) was über 10 pCt. eintommt, fällt zu 4 auf bie Actio⸗ 
naire, zu 3 auf den Staat. | 
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3) Im Galle der Reinertrag 10 pCt. Überfleigt, werben 
von 10 zu 10 Jahren die Zransportpreife fo weit reducirt, baf bie 
reine Einnahme bed naͤchſten Jahres auf nicht: mehe als 10 pEt. zu fir 

ben kommt, wobei bie Durchſchnittefrequen; ber verflofienen 3 Sabre 
ale Maßſtab dienen follte. 

4) Die Subfeription muß Öffentlich fein, und jedem 
Bürger längs der Stredde muß es frei fiehen, nah Verhaͤltniß 
feiner Steuerentrihtung zu ſubſcribiren. 

5) Bei der Subfeription muß wenigftens ber fünfte Theil 
des Nominalbetrags der Actin einbezahlt werben. 

6) Auf Saumfeligkeit, Verfchleuderung, Ungeſetzlichkeiten ober Bes 
trug von Seiten der Angeflellten müffen hohe Geldfirafen ges 

egt werden, wovon bie Hälfte dem Denuncianten, bie Hälfte ben 
—E anheim fällt. 

7) Zur Zeit und während des Kriegs werben fämmitliche Eiſen⸗ 
bahnen auf Rehnung bes Staats adminiftrict. Den Com» 
pagnien wird während diefer Belt aus der Staatscafje eine Verguͤtung 
bezahlt, welche nach einem Durchſchnitte der Dividende der verfloffenen 
40 Jahre zu beftimmen ift. 

8) Nach Verfluß von 80 Jahren nach Herflellung der Eifenbahn 
kann ber Staat ſaͤmmtliche Actien oder einen Theil berfelben in 5» Bis 
Wijährigen Raten duch WVerloofung einziehen. Er bezahlt 
dafuͤr den laufenden Preis ber Actien, wie er zu ber Zeit fleht, wo er 
feinen Entfchluß, bie Einlöfung zu effectuiren, anfünbigt. 

Aus einer folhen Einrichtung, welche Verfaffer diefes In ihren we⸗ 
fentlihen Punkten fhon 1831 für Frankreich in Vorſchlag gebracht hat, 
würden folgende Vortheile erwachfen: 

Da das böchfte Riſico der Actionaire einzig darin beftände, 
daß fie von ihrem Gelde eine Zeit lang einen etwas niedrigen 
Zins bezögen, fo würden auch Gapitaliften, bie nichts riskiren 
wollen, wie diejenigen, bie nichts riſtiren Eönnen, und endlich, die 
welche nichts riskiren Dürfen, wie 3. B. alle Guratoren von Wittiven, 
Waifene und fremden Geldern, ihre Sapitale in Eifenbahnactien anle⸗ 
gen. Der größte Theil derfelben würde alfo ſchon von 
Anfang an in feftle Hände fommen und bem Actienfpiel 
entnommen werden. ine weitere Aufmunterung für jene Claſſe, 
ihre Capitale vorzüglich in diefen Canal fließen zu laffen, wäre das zu 
erwartende — zwar jedenfalld nur allmälige — aber body fehr wahrſchein⸗ 
tiche und nachhaltige Steigen bes Gurfes und der Rente, wodurch fie 
nicht nur gegen eine bei anderwärtiger Anlegung bes Capitals durdy das 
Ballen des Zinsfußes entftehende Verminderung ihres Einkommens ficher 
geſtellt, ſondern auch noch die Ausficht erlangen würden, ihre Gapitale im 
Laufe von 5 bis 20 Fahren um 10 bis 40 pCt., ja im glüdlichen Falle 
und im Laufe einer längeren Zeit um 50 bis 100 pCt. zu vermehren. 

Auf der andern Seite, da es feibft auf den beften Routen Lunge 
anftehen dürfte, bis die Dividende 6 bis 10 pCt. erreicht, und da folglich 
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an ein plöglihes Steigen ber Eurfe, alfo an Realifie 
rung außerordentliher Gewinnſtevordem Angriffoder 
während des Baues nicht zu denken wäre, würden biejenis 
gen, die ſich getrauen, in Eurzer Zeit auf anderem Wege 6 bi6 10 pCt. 
und noch mehr Meinertrag zu realifiren, fidy nicht einfallen laſſen, ihre 
Capitale im Eifenbahnactienfpiel anzulegen, folglich der Induftrie 
die ihe zu ihrem weiteren Gedeihen erforderlichen Capi⸗ 
tale zu entziehen. 

Das Actienfpiel waͤre auf bie engſten Grenzen eingefchräntt. 
Halten könnten bie Actien niht unter pari, fteigen könnten fie nicht 
über 100 pGt., und dieſem höchften Curs koͤnnten fie wegen der Theil⸗ 
nahme des Eifenbahnfonde erft geraume Zeit nach Eröffnung ber Bahr 
nen, vielleicht erſt nach Verfluß von 15 bis 20 Jahren erreichen. 
Da aber bei den meiften Routen eine Rente von 5 bis 7 pCt. ſchon in 
den erften Sahren zu erwarten fände, fo dürften bie Actien ſolcher 
Bahnen in Eurzer Zeit eine Prämie von 5 bis 10 pCt. erreichen, bie nur 
‚allmälig, vielleicht im Jahre nicht über 2 bis 3 pCt., fteigen dürfte, alfo 
gerade fo viel als nöthig Ift, um den Unternehmungen die zur Anlage 
erforderlichen Capitale zuzuführen. 

Wenn die großen Banquiers und brbeutenbften Boͤr⸗ 
fenfpeculanten niht wie gegenwärtig die Subfeription ganz 
ober doch zum größten hell in die Hände befämen, und wenn bie große 
Zahl dee kleineren Capitalbefiger fon bei der anfänglichen 
Subfeription ihre Wünfche befriedigen koͤnnten, würden zu Börfenums 
trieben während bes Baues ber Bahnen weder Motiv nocd Mittel vor» 
handen fein. | 

Staat und Publicum wuͤrden aus ben Eifenbahnen und ihren 
Eünftigen Verbefferungen , ſowie aus ber Vermehrung ber Transporte 
bie hoͤchſtmoͤglichen Vortheile ziehen. Der dem Staate zus 
fallende Antheil an den Dividenden ber befjeren Routen würde dazu 
dienen, das bei minder günftinen Routen ſich ergebende Deficit zu 
deden. Je mehr Eifenbahnunternehmungen über 5 Procent rentiren, 
befto mehr Unternehmungen, bei melden: ein Reinertrag von 4 pCt. 
zweifelhaft ift, kann ber Staat autorifiren. Allen, felbft den abs 
gelegenften Gegenden bes Reichs wuͤrde alfo dadurch die 
Ausfiht auf eine Eifenbahnverbindung erdffnet. Auf 
den frequenteften Routen aber würden dem Publicum bie möglich 
niedrigen Transportpreiſe für immer gefichert, wenn von 10 zu 10 Jah⸗ 
ten diefe Preiſe auf die oben unter Nr. 3. angegebene Weife regulirt und 
reducirt würden, waͤhrend für die Tiheilnahme ber Actionaire an ber zweck⸗ 
mäßigen Abminiftration der Eifenbahn zureichend dadurch geforgt wäre, 
daß fie an den Crträgniffen ber während der zehn Jahre fi) ergebenden 
Vermehrung der Zransporte ihren beftimmten Antheil erhielten. 


Daß zu Kriegszeiten ber Staat in die volle Abmini» 
firation aller bie einzelnen Theile des Reichs unter fidy verbindenden 
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700 Eiſenbahnen. 
Eiſenbahnen einttete, wirb, wenigſtens auf dem europäifchen Gontinent, 
unter allen Umſtaͤnden fuͤr noͤthig erachtet werden. B* 

Weitere Beſtimmungen zu erſinnen, wodurch die volle Einzah⸗ 
(ung des Actienbetrags ſchon bei ber Uebergabe ber Actien bes 
werkftelligt und die Concurrenz ber Actienliebhaber geregeit, 
folglich das Actienfplelnodh mehr vermindert würde, ferner 
Beftimmungen, die Sefellfchaften auf eine bem Zwecke entfprechende Weiſe 
zu conjtituiren und in ihrer Adminiftration von unten, wie von oben 
zu controliten, bürfte nicht ſchwer fallen, würde uns aber zu fehr in’s 
Einzeine führen. 

Hier müflen wir uns auf folgende allgemeine Bemertun: 
gem befchränten, bie zum Theil auch diejenigen Compagnien betzeffen, 
denen bet Staat keine Garantie Leiftet. 

Die Subfeription auf Eiſenbahnen ift für den Staat und 


' den Zweck bes Unternehmens um fo vortheilhafter, je größer Die Zahl 


derjenigen tft, welche bie Action zu den urfpränglihden Preifen 


erhalten; je weniger diefe Subfcribenten in der Abfiht auf einen Ge 
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winn am Curs und je mehr fie in der Ausfiht auf eine zufünf 
tige Rente unterzeichnen. Im Galle einer zu großen Goncurrenz wäre 
vielleicht die Verſteigerung der Actien zum Belten bes Unternehmens je 
dem andern Modus vorzuziehen. - - 

* Diejenige Einzahlung bes Betrags ber Actien iſt die zweck 
mäßigfte, welche in Beſtimmung bes Zahlungstermins ben Directoren bie 
geringfte Willkür geftattet, alfo diejenige, deren Termine ſchon bei dem 
Angriffe des Werkes voraus beftimmt if. Die Strafbeftiimmung, 
daß, wer nach verfloffenem Zahlungstermine feiner Actie verluftig fei, ift 
unnoͤthig und unbillig, da die Erfahrung lehrt, daß fie nur diejenigen trifft, 
die ſich phufifc außer Stand befinden, den Zermin einzuhalten, und eg voll 
kommen genügt, wenn man nad) Verfluß des erften Monats nach abge: 
laufenem Zermine 5 bis 10 pCt. des laufenden Actiencurfes als Strafe 
anfest und diefe Strafe von Monat zu Monat fteigen lift. Bei einer 
Garantie des Staats wäre diejenige Einrihtung ber 
Einzahlung die zwecmaͤßigſte, welche die volle Einzahlung fchon 
bei Auslieferung der Actien ermöglichte, ohne den Staat und die Sefell: 
fhaft einem Zinfenverkuft bloß zu ſtellen. 

Der Drganismus der Sompagnien muß unter allen Um: 
änden zerfallen 1) in die Direction, welche nur wenige, am beften 
nur drei bis fünf Mitglieder zählt, 2) in den Ausfhuß der Com: 
pagnie, aus 20 bis 80 Mitgliedern beftehend, von welchem bie Dis 
tection in jeder Beziehung Inftructionen einzuholen hat, und welcher die 
Direction controliet, 3) in die Generalverfammlung, melde nur 

in Hauptfragen der Geſellſchaft entfcheidet und den Ausſchuß wählt. 
Sn der Generalverfammlung muß bie Stimmfähigkeit mit 


- ber fleigenden Zahl der Actien, bie ſich in einer und derfelben Hand befin- 


ben, abnehmen, um fhädlihe Einflüffe Einzelner aufdie Wahlen fo viel 
möglich auszuſchließen. Bei den Mitgtiedern des Ausſchuſſes 
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muß die Zeit dee Amtsdauer kuͤrzer beftimmt fein, als bei den 
Mitgliedern der Direction, da bei öfterem Wechfel, zumal während der Her⸗ 
ſtellung des Werkes, die nöthige Erfahrung nicht erlangt werben könnte. _ 
Vielleicht wäre es .beffer, die Wahl der Directoren nur das erfte Mai dem 
Ausfchuffe anheim zu ftellen, die künftigen Wahlen der Directoren aber 
der Generalverfammiung vorzubehalten, meil dadurch. das ntereffe an 
diefen Verfammiungen vermehrt und ber Bildung von dem Geſelſchafts⸗ 
zwecke ſchaͤdlichen Coterien im Ausſchuſſe vorgebeugt wuͤrde. 


Moͤglichſte Oeffentlichkeit in der Adminiſtration muß 
H auptprincip fein. Die Nachtheile, welche daraus entſtehen, koͤn⸗ 
nen nie ſo groß ſein, als die der Geheimnißkraͤmerei, welche toͤdtend auf 
das Ganze wirkt. Waͤhrend des Baues der Bahn muͤſſen oͤftere Be⸗ 
richte uͤber den Fortgang deſſelben an die Actionaire erſtattet werden, und 
die jaͤhrlichen Berichte bes Directoriums an die Gene: 
ralverfammlung müffen nicht erſt in biefer Verfammlung, fondern 
einige Zeit vorher erfcheinen, damit die Actionaire Gelegenheit er: 
halten, diefelben vor der Derfammlung zu prüfen und fid) in det Verfamms 
(ung daräber auszufprechen. 

Alle großen Arbeiten und Lieferungen müffen im 
Abftreih vergeben, menigftens muß dieſer Weg jebes Dal verfucht 
werden, und nur aus befonderen Gründen und in Folge eines Ausſchuß⸗ 
Beſchluſſes follte bavon abgegangen. werden koͤnnen. 


Während ber Anlage ift, in. der eriten Zeit vorzüglich, darauf zu 
fehen, daß ein tuhtiger Stamm von Arbeitern und Un- 
ternehmern (Cowtractors im Englifhen) hHerangebildet werde. 
Bei fchlechtem Lohn wird die Compagnie nur ſchlechte Arbeiter erhalten, 
und auch diefe werden in Zeiten, wo fie andermärts eben fo viel mit 
größerer Bequemlichkeit verdienen, fi) verlaufen.  Schledhter Stumm, 
fchlechte Aefte und Zweige. Die Compagnie wird alfo nie gut bedient, und 
der Schlendrian wird zur Gewohnheit werden. Um von nahe und fern 
die beften Arbeiter hecbeizuziehen, muß bie Compagnie hohe Löhne 
geben, aber weit mehr Arbeit fordern und den Gmuß bes Brannt- 
weins, fowie das Zabalraudyen mährend der Arbeit auf der gans 
zen Linie unterfagen. Dagegen muß fie dafür forgen, daß die Arbeiter 
in gemeinfchaftlihen Barraken ihr Unterlommen finden und mit nähe 
venden Speifen, gutem Brode und nachhaltig ftärkenden Getränken zu 
billigen SPreifen verfehen werden. Dies muß Grundfag ſein, ob die 
Compagnie im Contracte arbeiten läßt oder nicht. Arbeiter, welche nicht 
Tuͤchtiges leiften oder fich nicht beftteben, es ben beiten. nachzuthun, 
müffen verabfchiedbet werden. Auf diefe Weife wird das Merk. via 
fehnellee von Statten gehen und nicht theurer, ja wahrfcheinlich weit 
twohlfeiler zu ftehen kommen , als wenn man an ben Lähnen knickert. 
Aus gleihem Grunde ift es mwicthfchaftlicher, kleinen und tuͤchtigen 
Unternehmern Gontracte zu geben, wobei fie; mäßige und fichere 
Profite realiſiren, als größere Unternehmer. zu bereichern. ., 
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Ueberhaupt muß es Grunbfag fein, das Wert fo viel mdy 
Lich zu fördern, felbft wenn zu diefem Zwecke höhere Preife un 
Löhne bezahlt werben müffen, weil in ber Regel die Zinfenerfparuif a⸗ 
den Bauboften und die früher eintretenden. Erträgniffe des Unternehmens 
den Mehrbetrag der Koften weit überwiegen. 

Die mit Leitung der Gefchäfte befonders beauftragten Direct 
ren follten während des Baues einer großen Eifenbahn ihre Zeit 
ganz und. ungetheilt dem Unternehmen wibmen. Dir 
Stellen follten nicht zu bloßer Befriedigung des EHrgeizes dir 
nen können, und ihnen fomohl als den Technikern follte während ihr 
Amtsführung unterfagt fein, andere Privats oder Öffentliche Geſchaͤſte 
zu betreiben. Wenn ihnen auch zur Entfhäbdigung viel bedeuten: 
dere Gehalte gefchöpft werden müffen, fo kommt biefer Aufıazd 
wenig in Betracht im Vergleich mit den Verluften, die aus den Be 
gerungen ermachfen. 

Nach Vollendung bed Baues wird e8 am zwedimäßigften fein, ba 
Directoren und bem leitenden Techniker, neben einer ga; 
mäßigen firen Befoldung eine Tantieme von dem über 4 pCt. fd 
belaufenden Reinertrage auszufegen. _ 

Den Directoren und Angeftellten darf es nicht ev 
laubt fein, in den Xctien irgend einer Eifenbahn, ca 
wenigften aber in ben Actien derjenigen Compagnie, beren Angels 
heiten fie birigiren, zu fpeculiren, weder auf eigene Rechnung m 
unter eigenem Namen, noch in Gemeinfhaft mit Andern und unte 
fremdem Namen; fie follten deshalb bei dem Antritt des Amtes em 
eidliche Verſicherung auszuftellen haben. In Contraventiongfällen aber 
ſollten nicht nur die Contracte für null und nichtig erklaͤrt, ſondern and 
neben dem Verluſt ihrer Stellen eine dem Belauf des ganzen Cm 
tracts gleichkommende Geldftrafe, und zwar zur einen Hälfte zum Be 
ften der Compagnie, zur andern Hälfte zum Beſten bed Denuncanta 
über fie verhängt werden. Jedoch follten fie mit Vorwiſſen und Ge 
nebmigung des Ausfchuffes Actien, die fie befigen, verkaufen oder auh 
neue Ankaͤufe machen können. | 

Compagnien, welhen vom Staat fein Minimum bei 
Ertrags garantirt ift, und folche, bie auf einen den Baukoſten ent 
fprechenden Reinertrag nicht mit voller Sicherheit rechnen koͤnnen, mer 
den nicht wohl daran thun, bie kofbarfte Bauart zu wählen; aud if 
es nicht billig von Seiten des Staats, fie dazu zu verpflichten. 

Jede Privatunternehbmung, bie niht unmittelbar na 
ihrer Beendigung wenigſtens Z3Procent bringt, wie vollem 
men fie auch in technifcher Beziehung fein mag, da fie eine Maſſe von Fr 
milienungläd im Gefolge hat, ift eine verfehlte und fchädfiche. Pi: 
vaten Finnen nicht wie Staaten und Gemeinheiten überhaupt baranf 
rechnen, daß basjenige, was fie in ben naͤchſten 15 Fahren verlieren, 
ihnen werbe in dem folgenden 15 Jahren erfegt werden. Wollten fe 
auch ben größeren und fihereren. Reinertrag einer unvelllonmeneren us 
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wehlfelleren Bauart zum Opfer bringen, fo müffen fle doch jeden Falls 
darauf fehen, daß Feine Capitalverlufte entftehen. Wenn auch die Leis 
Hungen einer unvolltommenen Bauart viel geringer find, als die einer 
volltommenen, fo ift fie doch, im Fall dadurch ein Gapitalverluft ver 
mieden wird, bem Zweck der Unternehmer entfprechenber, als eine voll 
kommenere, bei welcher das aufgemwendete Gapital zum großen Theil 
verloren ginge. *) 

Anders verhält es fi) mit Unternehmungen, wobei die Bewohner 
eimer Stadt oder einer ganzen Gegend durch eine moͤglichſt voll⸗ 
kommene Eifenbahn, Eofte es was es wolle, ihre Indus 
rie und ihren Verkehr auf eine beſondere Weiſe zu be; 
fördern beabfichtigen. Diefe Abſicht ift fehr loͤblich und wird aud) 
felten ihe Biel verfehlen; nur follten in einem foldhen Falle die Unters 
nehmer, um die erforderlihen Mittel aufzutreiben, fi) mehr an den Pa⸗ 


triotismus ihrer eigenen Mitbürger als an die Gewinnſucht derer ſich wen⸗ 


den, die nicht gleiches Intereſſe mit Ihnen haben. 

Bei mandyen Eifenbahnprojecten der neueren Zeit wird man vers 
facht, zu glauben, fie feien nur entflanden und würden unterftügt in 
der Hoffnung, daß der Staat fpäterhin ein Minimum des 
Ertrags garantire, oder bas ganze Unternehmen auf feine 
Schultern nehme. Xebnliches gefchieht auch in Nordamerika und 
Frankreich, und es iſt gar nicht unwahrfcheinlich, daß dergleichen Städte 
und Gegenden richtig fpeculiten, zumal in conftitutionellen Staaten, 
in welchen die Intereffen der Privaten und Gemeinheiten ſich Gehör 
und Einfluß bei der Regierung zu verfchaffen vermögen. 

Die Seftfesung der Transports Preife, im Fall der 
Staat unter den’ obigen Beflimmungen die Garantie übernähme, wäre 
nur geringen Bebenklicheiten unterworfen. Da ohnehin bei den Eifen- 
bahnen der Perfonentransport die Hauptſache ift und hie 
bei hauptſaͤchlich die zmei unteren Volksclaſſen den Total⸗ 
betrag der Einnahme beftimmen, diefe aber ſich nur dann 
herbeilaſſen, wenn der Zransporttarif für fie einen ihren Mitteln anges 
mefjenen Preis beftimmt, fo liegt e6 in dem Intereſſe aller Gompagnien, 
auch derer, denen von Seiten des Staats Fein Minimum des Ertrags 
garantiert worden ift, diefe Säge nad) ben jegigen Begriffen von theuer 


*, Sin merkwürbiges Beiſpiel biervon gibt uns bie London» Green 
wid Bahn. Allen Anzeigen nach hätte diefe Bahn bie gewinnreichfte von al» 
len Gifenbapnen der alten und neuen Welt werben follen, ba fie die volkreichſte 
Stadt von Europa mit einem ihr gang nahe gelegenen Vergnügungsort ver» 
bindet. Auch hat fie in ber That an Werktagen im Durchſchnitt täglich zwi⸗ 

4000 bis 6000 Perfonen und an Bonn» und Befltagen 10 bis 14,000 — 
alfo jeden Falle 4 bi 5 Mal mehr Paflagire zu transportiren als bie NRürns 
bergsFürther Bahn, beren Actionaire 350 pGt. gewinnen. Dennoch verlieren 
Me XActionaire der Londons Greenwih Bahn nad dem gegenwärtigen Gurs 
etwas über 80 pGt. Die einzige Urfache hiervon iſt die allzugroße Koſt⸗ 
ſpieligkeit bes Bauen. 
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und wohlfeil fehe.niebrig zu ſtellen. Erſt ſpaͤterhin wich bie Sache 
von Intereffe, wenn ſich Bde zeigen follte, daß ein Zransportpreis von 
18 gar. à Perfon und Meile, den man jet für ba6 nom plus ultra 
von Wohlfeilheit hält, ben Compagnien uneemeflihe Dividenden bringt, 
und wenn man auf der andern Seite Zur Einfiht gelangt, daß aus 
der Derabfegung dieſes Transportpreiſes auf die Hälfte jenes Betragt 
den arbeitenden Claffen große Wohlthaten erwüchfen, während ber Rein 
.ertrag ‚dadurch eher vermindert al6 vermehrt würde. In einem folcden 
ſehrewahrſcheinlichen Falle. würde durch bie für die Garantie des Staats 
oben angegebenen Beflimmungen vermittelt der 10iährigen Reviſion 
des Transporttarifs für das allgemeine Intereffe hinlänglich geſorgt fein, 
während ein für alle Zeiten feftflehendeo Tarif, der jegt außerordentlid 
Billig erfcheint, im Laufe der Zeit als außerordentlich druͤckend und 
nachtheilig erkannt werden dürfte, 
Man hat allerlei Vorfchläge zu Bildung von Reſervefonde 
und zur Amortifation bee Actiencapitale gemacht, ſich aber 
unfers Beduͤnkens damit vergebliche Mühe gegeben. Der befle Re 
fervefonds und bie beſte Amortiſation liegt in ber jährlichen 
Vermehrung des, Transportt und der Einnahmen. 
.  Radh dev bieherigen Erfahrung. hat ſich bisher auch auf denjenigen 
Routen, auf welchen der. Verkehr ſchon vorher ungewöhnlich groß mar, 
eine nachhaltige Vermehrung ber Reifenben und ber Transporte ergeben. 
Daß dies auch auf anderen Routen der Fall fei, und daß die Vermeh—⸗ 
rung der Transporte noch fo lange fortgehen wird, als überhaupt bie 
Nationen eines Zuwachſes an Bevoͤlkerung und Reichthum fühig find, 
liegt in der Natur der Dinge und erklaͤrt fi) duch die Einwirkung 
der erleichterten Transporte auf die Entwidelung der productiven Kräfte, 
die mir oben zureichend dargethan zu haben glauben. Wozu alfo bie 
Tilgung der Capitalſchuld? Sie iſt weder nöthig noch nüglih. In 
England denkt Niemand an bie Amortifation der auf die Candle ver« 
mwendeten Capitale, nicht einmal da, wo die jährliche Dividende der Ein 
lage gleihlommt, weil die Zurüdbezahlung der Einlagen nur denjenis 
gen, die ihre Gapitale nicht felbft umzutreiben vermögen, in welche Kur 
tegorie die meiften ‚Actienbefiger gehören, in die Verlegenheit bringen 
wuͤrde, diefelben anderswo auf eine ſichere und vortheilhafte Weife unter: 
zubringen. Wozu Refervefonde? Man fagt, um bedeutende Reparatur 
ten, Verbefferungen und Ermeiterungen der Werke damit zu beftreiten. 
Dazu ift aber eine ſolche Vorforge gar nicht nöthig. Nimmt das Werk 
an Frequenz und Eintraͤglichkeit zu, fo feige fen Werth und Credit, 
und im Fall eines außerordentlihen Bedarfs kann das erforderliche 
Gapital viel zwelmäßiger durch eine Anleihe aufgebradt 
werden. Diefer Modus ift weit einfacher als bie allmälige Auf 
ufung, welche nur die Adminiſtration complicirter macht — viel 
näslicher Hinfihtlic der Induſttie — und in Beziehung auf die ge: 
genwärtige Generation’ ber Actionalre, der Lünftigen gegenüber, viel ger 
vechter. Wenn, wie nad) den bisherigen Erfahrungen anzunehmen if, 
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jede Eifenbahn ihre Gefchäfte und ihr Einfommen im Laufe von 8 bie 15 
Fahren verdoppelt, warum die Heinen Biffen bermagern Jahre noch Heiner 
machen und damit die großen Portionen der fetten Jahre noch vergrößern ? 
Reſervefonds⸗ und Amortifations:Pläne Binnen nur dazu führen, daß--die 
Zransportpreife höher geftellt werben, als es ber rafchen Entwickelung der 
productiven Kräfte zuträglich ift, alfo die Nuͤtzlichkeit ‚der ‚Eifenbahnen für 
die Zwecke derjenigen Generation, die fie baut, die alfo dafür bie meiſten 
Aufopferungen zu bringen hat, zu beeintraͤchtigen. 

Von dem Vermögen der Nation, zum Zweck ber Bei 
volllommnung der NationalsTransport: Mittel fo un: 
geheuer fheinende Summen Aufzubringen, haben’ zur 
Zeit in Deutfchland die Wenigften richtige Vorftellungen, und fo ift es 
natürlich, daß dem wicthfchaftlichften und gewiffenhafteften Staatsbeam⸗ 
ten und Volksvertreter, wenn ihm die erforderlichen nationaloͤkonomi⸗ 
fhen Einfihten abgehen, Vorſchlaͤge diefer Art wie Larofche Schwinde⸗ 
leien vorkommen. Eine gruͤndliche Eroͤrterung dieſer Seite des Gegen: 
ftandes fcheint daher in unferer Aufgabe zu liegen. 


Zuvoͤrderſt ift zu bemerken, daß jede Nation Geld genug befigt, 
um die größten Werke in Ausführung zu bringen. Die Herflellung 
derfeiben verurfacht nicht die geringfte Gonfumtion an edlen Metallen; 
fie erfordert nur Steine, Holz, Eifen, Arbeiter, Lebensmittel für die Ar⸗ 
beiter und, wenn der Staat fie unternimmt, Staats⸗Credit. Das 
Geld ift blos Girculationg » Medium und das Mittel, jene Materialien 
und Victualien in Eifenbahnen und Candle zu verwandeln. 


Im Fall aber im Laufe des Baues ſich hinſichtlich der Quantität 
dee Circulationsmittel eine Unzulaͤnglichkeit herausſtellen follte, fo 
flände dem Staat ein fehr leichtes und mohlfeiles Huͤlfsmitiel zu Ges 
bot; er dürfte riur ein folides Papiergeldfyftem einführen, oder "die 
Summe der vorhandenen PapierCirculationgmittel vermehren. 


Eine wichtigere Frage ift die: ob das materielle und geiflige 
Capital der Nation zu den projectirten Unteenehmungen 
die Mittel biete. Ein fiheres Zeichen von ber Zunahme des 
materiellen Capitals liegt im Zallen des Zinsfußes — von 
dem DVorhandenfein einer noch wenig entwidelten. Arbeitskraft 
in dem niedrigen Preiſe der Zaglöhne — und von dem geftörten 
Gleichge wicht zwifhen Iandmwirthfchaftliher und gewerblicher. Pros 
duction in dem niedrigen Stande der Getreibepreife. Ale diefe Anzei⸗ 
gen find in Deutfchland in hohem Grabe vorhanden. | 


Wie fchon eine einzelne Fabrik durch zweckmaͤßige Theilung ber 
Arbeit mit dem gleihen Capital weit mehr produciten kann, als ohne 
diefelbe, fo ift dies noch viel mehr bei einer Nation der Fall, in wel⸗ 
cher die landwirth fi chaftliche Production und Confumtion mit dee 
gewerblihen nicht im Verhaͤltniß fteht. Die Herftellung von künfts 
lihen Zransportmitteln wirkt: aber. nicht nur nad) ihrer Derftellung, 
fondern ‚ebenfo Eräftig. durch die zum-Bau erforderlichen Matetlallen, Les 
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benemittel uud, Arbeiter auf dieſe Gleichſtellung und vermehre folglich en 
ſich ſchon das Eapitale Vermoͤgen ber Nation. 
um deutlich gu. werden, muͤſſen⸗wir bie Richtigkeit biefer Behaup⸗ 
tung an den natlonalaͤkanomiſchen Auffänden Deut ſchrande 
nachwelſen. Daß Deutfchland einen bebeutenden Ueberſchuß ar Getreide⸗ 
fruͤchten erzeugt, erhellt darxaus, daß bie Getreidepreiſe in Eng 
äaund tm Qurchſchnitt 14 Mal Höher ſtehen, als im Deutſchland. Um 
wie viel höher fie in Frankreich fliehen, wiffen wir in diefem Augenblid 
acht anzugeben, bebeutend iſi aber ‚ber Unterſchied jedenfalls. Ja ie 
bein getreidereichſten Lande Sogar, in Nordamerika, ftchen fie zw 
weilen fo viel höher, daß es vorteilhaft iſt, fie dorthin auszuführen. 
Auf der andern Seite iſt es unbeſtritten, daß trotz ber fieigenden Ges 
werbesInduftrie und Gewerbsbenätferung, Folglich der wachſenden Rad» 
frage nach Produtten im Innern, die deutſche Landwirthſchaft noch im 
mer. durch niedrige Getreidepreife gedruͤkt iſt. Würden nun die deub 
[hen Staaten 200,000 Arbeiter, bie bis jegt mit ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Production beſchaͤftigt geweſen find, zut Herſtellung oͤſ 
fentlicher Werke verwenden, und wäre die jährliche Producten⸗ 
Gonfumtion einer Arbeiterfamilie nur auf SO Thaler anzufchlagen, fo 
ſtiege die Nachfrage nah landwirthſchaftlichen Probdurs 
ten um 6 Millionen Thaler. Daß biefe Mehr⸗Conſumtion auf 
ben Aderbau eben fo wohlthaͤtig wirken, würbe, wie wenn bie deutſche 
Nation ihren Abfag an Betreidefikchten um 6 Milllonen Thaler ver 
mehrt hätte, ift klar. Der Abfag im Innern iſt aber derſelben noch 
weit vortheilhafter als bee Abſatz in's Ausland, weil er vegelmäßiger 
und nahhaltiger iſt, und weil badbuch neue Werthe im {rn 
nern gefchaffen werden. Nichts wirkt fo fhädlidh auf den Wohlftand 
"und die Production der Landwirthe, als Sluctuation der Nadı 
frage und der reife, und nirgends ift diefe Fluctuation größer, als 
im Abfag ber Getreidefruͤchte in's Ausland, weil fremde Nationen nur 
. zur Beit des Mangels, alfo nur periodifch, fremden Getreides bedürfen, und 
in foihen Fällen außerdem mehrere Getreide ausführende Nationen mit 
einander concurricen. | 


Man tönnte einwenden, wenn 200,000 Arbeiter der Landwirthſchaft 


entzogen werben, müßte bie landwirthſchaftliche Production nothwendig 
aus Mangel an Arbeitern fi) vermindern. Dies wäre aber ein Irt⸗ 
thum. Mangel an Abfag und niedrige Getreidepreiſe wirken erfchlaffend 
auf die der landmwirthfchaftlihen Production gewidmeten geiftigen und 
materiellen Kräfte, während fteigende Nachfrage und Preife fie in gleis 
hem Verhaͤltniß ſtaͤrken, ja eine Maſſe gänzlih fhlummern der 
Kräfte weden. Die landwirthſchaftliche Bevoͤlkerung wird alfe, 
nachdem fie um die Zahl von 200,000 Arbeitern vermindert fein wird, 
nicht nur eben fo viel wie vorher, fondern auch noch denjenigen Bedarf 
produciren, welcher zur Ernährung der mit den Bauten befchäftigten Ar 
beiter erforderlich ift._ Der durch erhöhte Nachfrage und Preife in den 
Landwirthen gemadte Gsift der Verbefferung wird in 
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Gultue befindliche Ländereien zu befferem Ertrag und oͤde Ländereien 
in Bau bringen, und da nun der Landmwirth dem Arbeiter höheren Lohn 
und beffere Nahrung bieten kann, fo wird er von dbemfelben auch mehr 
Arbeit fordern, und diefer wird mehr leiften. Ein entftehender Mangel 
an Arbeitern aber wird fih in Folge der vermehrten Nach 
frage nad) Arbeitern und der Vermehrung ber Bevoͤlkerung ſchnell 
ergänzen. 

Gleiches wird der Fall bei der gewerblichen Bevoͤlkerung fein. 
Eitel erfcheint daher. die Furcht, die fich in Frankreich bei Veranlaffung 
der legten Kammerdiscuffion in Betreff der Eifenbahnen (1837) geäus 
Fert hat, dag nämlich die durch dergleichen Bauten entitehende Machs 
frage nach Arbeitern Mangel an Arbeitern im Landbau und in den Fa⸗ 
briten bewirken muͤſſe. An jenen Behauptungen ift nur fo viel wahr, 
daß die Nachfrage den Taglohn fleigern wird. Unglüdfellg wäre aber 
diejenige Prosperität der Fabriken und des Landbaues zu nennen, melde 
auf einen niedrigen Zagelohn fid) ftügen müßte. 

Aus dem bisher Gefagten erhellt, daß diejenigen Länder 
und Gegenden, welche Ueberflußan landwirthſchaftli— 
hen Arbeitern und Prodbucten und an Holz und Eiſen 
befigen, durch die Anlagevon Eifenbahnen und Candien 
(wir fprechen hier überall nur von dem Bau an ſich, nicht von den Wir 
Parrigen diefer Transportmittel nach ihrer Herftellung) am meiften ges 
winnen, und daß in dergleichen Laͤndern die Mittel zur Anlegung 
folcher Werke mit dem Producten-Ueberfchuß, den fie zu fchaffen vermoͤ⸗ 
gen, in ganz gleichem Verhaͤltniß fteht. In Ländern von folcher Bes 
ſchaffenheit erfheint der ganze Werth diefer Werke — ob fie 
bon Privat:Compagnien oder von dem Staate unternommen werden 
— ob fie tentiren oder nicht — wenn fie nur in volkswirthſchaftli⸗ 
her Beziehung einen dem Aufwand entfprechenden Nutzen gemähs 
ven — als reiner Zumahs zum National: Vermögen 
— als ein Zuwachs, welcher in demfelben Verhältnig fleigt, in welchem 
ber vollswirthfchaftlihe Nugen (auf einen financiellen Ertrag kommt es 
bier überall gar nicht an) fich vergrößert. Und hieraus erklärt fich, warum 
Nationen, welche bereit unermeßliche Summen auf die Derftellung folcher 
Werke verwendet haben, fich dadurch nicht nur nicht erfchöpft, fondern 
Im Gegentheil geftärkt fühlen, ihre Unternehmungen in fortwährender 
Progrefiion zu vermehren. Man muß den Abftand zmifchen der Prodpes 
sität eines Landftrichs, rote fie vor dem Angriff eines folhen Werks fand; 
und derjenigen, wie fie fih unmittelbar nach der Beendigung beffelben 
barftellt, ſelbſt wahrgenommen haben, um fid davon eine richtige Vor⸗ 
flelung machen zu tönnen. 

Thoͤricht wäre es Übrigens, wenn man aus den angeführten Bes 
obachtungen den Schluß ziehen wollte, daß bie Vermehrung des Natios 
nalvermögens vermittelft dergleichen Bauten keine Grenzen habe. Wie 
groß auch der Ueberfhuß an Producten und Arbeitern in einem Lande 
fei, fo groß kann er nirgegds fein, daß nicht bie Herſt ung eines gan⸗ 
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zen Transportſyſtems, wollte man es im Laufe weniger Jahre zu Stande 
gen, fühlbaren Mangel an Capital und an Arbeitern in allen Imele 
Im der Volkswirchſchaft und unverhaͤltnißmaͤßige Nachfrage nach Pros 
ducten, folglich eine ſchaͤdliche Vertheuerung der nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel, und in Deutfchland zumal eine Störung in der induſtriellen Ause 
bildung der Ration, zur Folge haben müßte. Die Wirfung und Gegen 
wirkung aller hiebel in's Spiel kommenden Kräfte kann nur allmälig 
ſich entfalten und ift nicht zu praͤcipitiren. Die Erfahrung muß‘ hierin 
Mach und Biel geben, und bie Regierung befist mehr als einen 
.. Barometer, woran fie abnehmen kann, ob fie einhalten muß, oder weiter 
darf, 3. B. die Preife bee Producte, den Werth bes liegenden Eis 
‚genthums, die Preife ber Tagloͤhne, ben Stand des Zinsfußes und über 
haupt den Stand des Aderbaues und der Gewerbe. Nach unferen Bes 
obachtungen und Erfahrungen dürfte jede civllifirte und gemerbfleifige 
Nation, mofern fie noch gar keinen oder nur einen geringen Anfang ge 
macht bat, wie die beutfche, im Lauf von 15 bis 20 Jahren, wenn 
fie aber fdyon bedeutende Sortfchritte gemacht hat, wie die franzöfifche, 
in noch kuͤrzerer Zeit ohne Gefahr, Störungen in ber Induſtrie zu vers 
‚onlaffen, im Stande fein, ein vollftändiges Transportſyſtem berzuftellen, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht durch Kriege in ihren Arbeiten geflört wuͤr⸗ 
‚be. Zum Maaßſtab, wie viel Arbeiter ſchon im Anfange für dev 
gleihen Unternehmungen ohne Nachtbeil von jedem einzelnen Staat zu 
verwenden feien, bürfte die Zahl der ins wirklichen Dienft befindlichen 
Soldaten dienen, zumal wenn ein Theil berfelben für die Arbeiten vers 
wendet werben koͤnnte. Am alleriwenigften dürften diejenigen Staaten, 
bei weldhen die Auswanderung überband genommen hat, Beden⸗ 
en tragen, eine folche Zahl von Arbeitern zu befchäftigen, indem fchon 
bie Auswanderung ein Beweis ift, daß fie eine größere Zahl von Ars 
beitern befitzen, als fie befchäftigen Finnen, und da es kein fichereres und 
Bein vernünftigeres Mittel gibt, ber Auswanderung und dem dadurd 
entftehenden Capitals Abflug Einhalt zu thun, ale die Befchäftigung 
- einer großen Zahl von Arbeitern bei Öffentlihen Werken. Manche 
beutfche Staaten dürften kaum fo große Capitale auf die Herftellung ei« 
nes volllommenen Transportſyſtems zu verwenden haben, als fie im 
Lauf von 15 bis 20 Jahren duch die Auswanderung verlieren. 

Wir haben oben der Verwendung des Militairs zum 
Behufder dffentlihen Arbeiten erwähnt, eines Vorſchlags, 
ber ſchon vielfältig in Anregung gelommen ift und wahrſcheinlich in 
Zukunft nody öfters zuc Sprache fommen wird. Es wird daher nicht un: 
zweckmaͤßig fein, die Erfahrungen von Frankreich, wo im Lauf der letz⸗ 
ten Jahre Verſuche damit angeftellt worden find, bier mitzutheilen. 

Im Jahre 1835 befchloß die franzöfifche Regierung, dae Mir 
litair zum Baubderfogenannten firategifhen Straßen in 
den meftlihen Departements zu verwenden, die Refultate aber waren 
fehr ungünftig. Im Durchſchnitt überftieg der Aufwand ben Koftenanjchlag 
um: 80 p©t.. Die Urſachen des Miglingens waren: folgende: 


x 
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1) Die Soldaten waren zu Eurze Zeit beſchaͤftigt, um In dieſer Art 
Arbeiten die erforderliche Uebung zu erlangen. 

2) Die Soldaten waren ohne Berädfichtigung ihres vorherigen 
Standes, ohne Rüdficht auf Eörperliche Stärke und Arbeitsfähigkeit, aus 
der Maſſe der Corps ausgehoben worden. E8 befanden ſich alfo eine 
große Anzahl unter denfelben, die, nur an gewerbliche Befchäftigung ges 
wöhnt, fehr wenig leifteten. Für das Departement Kotre inferieure 
hatte man eine zmwedimäßigere Auswahl getroffen, und hier war auch der 
Erfolg günftiger; die Koften betzugen 10 pCt. weniger, als die Vor⸗ 
anfchläge. ' 

3) Die Arbeiten wurden von Officieren geleitet und beauffichtigt; 
bie Zahl derfelben war aber viel größer als nöthig geweſen. 

4)' Die Löhne waren die naͤmlichen wie bei ben gewöhnlichen Ars 
beitern, mährend man fie hätte bedeutend reduciren koͤnnen. 

9) Es warb bezweifelt, daß die DOfficiere das Werk mit dem erfors 
derlichen Eifer geleitet haben. Sie hatten ihre Abneigung gegen die Bes 
ſchaͤftigung des Mititaitd für dergleichen Zwecke nicht verhehft. | 

Im Sahre 1836 wurden ferner von der Paris: und St. Gers 
main- Eifenbahn=-Enmpagnie Soldaten zum Behuf ih—⸗ 
rer Arbeiten verwendet. Die Regierung hatte ſich aber gewei⸗ 
gert, blos Freimillige abzugeben, und die Compagnie mußte fi) dazu 
verftehen, ganze Gompagnien in Dienft zu nehmen. Auch ward ihr nicht 
geftattet, den Soldaten die Arbeiten in Accord zu geben; fie mußte ihnen 
Tagelohn bezahlen umd zwar ohne Rüdiiht auf die Leiſtung; es war 
fogar ausdruͤcklich unterfagt, die Fleißigſten beffer zu belohnen ale die 
Trägen, und nicht einmal diejenigen, welche wegen Untauglichkeit wegs 
gefchidht werben mußten, burften auf der Zahlungslifte geftrichen wer» 
den. Aller Wetteifer fiel demnach weg, und das Refultat mar, tote es 
nicht anders fein tonnte: die Arbeiten der Soldaten famen 60 pCt. 
theuerer zu ftehen, ald wenn fie durch Arbeiter aus dem Civilſtande ver: 
richtet worden wären. Bezahlt wurde 4 Fr. SO C. per Kopf, alfo woͤ⸗ 
chentlich 7 Zr. 80 C., davon gingen 3 Sr. für die Koft und 2 Fr. 40 C. 
für den Dienft ab; jeder Soldat erhielt alfo noch am Sonntag 2 Fr. 40 6. 
ausbezahlt. Bei ſchlechtem Wetter ward die Löhnung mie bei'm guten 
gereiht. Mit Inbegriff der Löhnung für die Dffictere, Unterofficiere 
und Zambours Eoftete die tägliche Arbeit eines Soldaten 2 Fr. 60 C. 

Vermittelft dieſes Verſuchs gelangte man in Frankreich zur Ueber« 
zeugung, daß die Soldaten nur im Dienfte des Staats zu 
öffentlihen Arbeiten mit Nugen zu verwenden feien; 
daß aber auch dann nur Erfolg zu hoffen, wenn die Officiere erſt zu Lei⸗ 
tung biefer Arbeiten gehörig gebildet, und wenn dazu vorzugsmeife nur 
Genie- und Artillerie = Officiere verwendet würden. Jedenfalls, glaubte 
man, werde diefe Neuerung, wie alles Neue, mas großartigen Nugen 
verfpreche, im Anfange mit vielen Schwierigfeiten zu kaͤm— 
pfen haben, aber doch am Ende Beftand gewinnen. 

Wir haben oben ber Creirung von Papiergeld ale eines fehr 
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en Huͤlfemitteis bie Herſtellung von Eiſenbahnen und Eand 
— Ma —* uns um fo mehr veranlaßt, bieſen Gegenſtand 
hier weiter zu erörtern, als das in Frage befindliche Hülfsmittel, auf 


- Anregung bes Verfaſſers, im Königreih Sach fen bereits zur Anwen 


dung, in Württemberg, jedoch ohne Erfolg, bei den Ständen is 
Vorſchlag, in Baden aber, und wahrſcheinlich mit Erfolg, in Bere 
thung gelommen, und daher voranszufehen ift, daß alle diejenigen. beute 
fen Staaten, welche noch kein Papiergeld befigen, zu ben 
angegebenen Zwecken davon Gebrauch machen werben. 

Die Vortheile des Papiergeldes im Allgemeinen, als bereits 
in dem Artikel: Bank, Banknoten ausgeführt, dürfen wir als bes 
kannt vorausfegen. Eifenbahnen, wenn fie vorausfichtlich oder wirklich 
fon rentiren, eignen fid nun aber ganz befonders dazu, bem Papier 
gelbe desjehigen Staates oder berjenigen Compagnie, durch welche fie 
als eine auf eine beilimmte Eiſenbahn radicirte Schuld in Umlauf ges 
fept werben, einen Credit zu verfhaffen, der, wenn nur einmal das 
Wert eine dem laufenden Binsfuß gleichlommende Dividende bringt, fie 


. der Mühe überheben wird, die Papiere auszuwechſeln und zu dieſem 


Zwecke Metallgeld vorrächig zu halten, indem es im hoͤchſten Grade uns 
wahrfcheinlih ift, daß Eifenbahnen, die einmal eine zureichende Rente 
gewähren, in ihrer Mentabilitäe Ruͤckſchritte machen, dieſe Mentabilität 


. aber, zumal wenn ber Totalbetrag des Papiergeldes viel geringer ift 


als das Anlagecapital, den Inhabern des Papiergeldes unter allen Um⸗ 
fländen zureichende Sicherheit gewährt. Dazu kommt, daß ber Staat 
biefe Papiere, ſchon duch bie Annahme berfelben bei den Öffentlichen 
Gaffen, ſtets im vollen Curs erhalten kann, wenn nur der Zotalbetrag 
des im Lande circulirenden Metallgeldes nicht damit im Mißverhälte 
niß ſteht. Das richtige Verhaͤltniß, wie die Erfahrung von 
England lehrt, fcheint dies zu fein, daß mit Nuten und ohne Scha⸗ 
ben eben fo viel Papiergeld als Metaligeld cireulicen kann. In Nord⸗ 
amerika cieculirt dreimal fo viel Papiergeld als Metallgeld, ein Miß⸗ 
verhältniß, welches feine fchlimmen Wirkungen dadurch äußert, dag die 
eblen Metalle aus dem Lande getrieben und bie Preife der Dinge über 
die Gebühr gefteigert werden. In Frankreich dagegen cisculirt, 
außer den Moten der Bank, die nicht unter 500 Fr. betragen, kein 
Papiergeld. Dort hat das Schickſal ber Affignaten einen fo großen 
Schrecken nachgelafien, daß die Regierung noch nicht einmal auf den 
Gedanken gekommen ift, fi) biefes Huͤlfsmittels, das ihr unter den ges 
genmärtigen Umftänden doch fo große Vortheile gemähren könnte, zu bes 
dienen, mwahrfcheinlich weil fie fürchtet, durch dahin abzielende Vorfchläge 
fid) unpopulate zu machen, mährend Preußen eine Summe von 
«000. Millionen Thaler in Circulation hat, ohne befonderer Einloͤſungs⸗ 
caſſen zu beduͤrfen. 

Außer dem volkswirthſchaftlichen Nutzen bat die Crei⸗ 
rung von Papiergeld noch deu finanziellen, daß dem Staate oder 
derjenigen Compagnie, welche der Staat dazu ermächtigt, bie Binfen 


Eifenbahnen und Canaͤle 711 


der in Circulation befindlichen Summe erfpazt: werben, ein Vortheil, 
ver fetöf bei Staaten wie Würtemberg und. Baden wicht unbebaws. 
tend iſt. RE - J 

Ferner iſt in Deutſchland noch zu beruͤckſichtigen, daß bei dem Auf: 
ſchwunge, welchen hier die Induſtrie im Laufe ber letztverflofſenen Jahre 
genommen bat, und welchen fie, unter dem wohlthaͤtigen Einfluffe :der: 
deutfchen Handelsunion, fortan nehmen wird, ‚die Vermehrung der ‚Cie: 
culationsmittel als .ein wahres Beduͤrfniß erfcheint, als ein Beduͤrfniß, 
das durch die Anlage von Canaͤlen und Eifenbahnen und fpdterhin durch 
ihren Einfluß auf die Beförderung des Verkehrs. noch bedeutend erhoͤht 
werden muß. | oo . 


Diefer allgemeinen Darftellung ber volks⸗ und ſtaatswirthſchaftl⸗ 
hen Vortheile der verfchiedenen Transportmittel lafjen wir eine befons 
dere VUeberfiht ber Candle aller ältern unb neuern Staaten und; 
hierauf eine Weberfiht der bedeutendſten Eifenbahn » Una: 
ternebmungen folgen. on | 

. Candle 7 

Aegyptiſche Candle. Aegypten ſcheint Das erſte Land; 
ber Welt geweſen zu fein, das zum Behuf der Beſchiffung Canaͤle 
grub. Die aͤlteſten derſelben find: der längft verfandete Suez⸗Ca⸗. 
nal und dee Joſephs⸗ oder Juſſufs-Canal. Erſterer, der auf: 
der Landenge von Suez das mittelländifche Meer mit dem rothen Meere: 
vereinigte, mard 616 v. Chr. von Neo, bes Pſammetichus Sohn;: 
begonnen und erft 521 v. Chr. von Prolemäus II. vollendet. Nach 
Herodot gelangte man in vier Zagen von einem Meere zum „andern,“ 
und nah Strabo war diefer Canal fo tief und breit, daß vier große. 
Schiffe neben einander gehen Eonnten. Der Joſephs⸗Canal beginne 
auf dem linken Ufer des Nils bei Darut el Scheriff In Ober⸗Aegypten, 
zieht fi) an der libyfchen Bergkette bin, verzweigt fi dann einerfeits. 
nach dem kuͤnſtlichen See Moͤris und anderfeits nach dem WRofettes Arms . 
bes Stromes. Der untere Theil dbiefes Canals kann von Segelfchiffen 
befahren werden. Außer diefen gibt e8 noch mehrere andere alte Cas 
adle in Unter: Aegypten, die mehr oder weniger brauchbar find; einige 
davon nur wenige Wochen oder wenige Tage im Jahre. Ali Paſcha 
hat einen Xheil der alten Gandle reparicen und andere neu ausgraben 
kaffen. Unter den letztern ift fein bedeutendftes Werk der Mahmudie⸗ 
Sanal, der von Skanderik bis zum Nil, Fouah gegenüber, 41,707 ., 
Riafter Tang, 15 breit und 3 tief ift, und vermittelft deſſen die meiſten 
Seeſchiffe dis Skanderik gelangen können. 

Chinefifhe Candle. Die Chineſen befigen ſeit mehr als 
2000 Fahren das ausgedehntefte Canalfuftem, und es iſt mahrfcheinlich, baß 
die Totallaͤnge ihrer Canaͤle größer ift, als bie Länge ber. Candle alles. 


earopälfhen. Raeme: sufuimengmuninen. "Affe qineſiſchen Ströme: 
filefenivon Riten ad: Often, alle -Gnklls aber haben eine ſuͤblich⸗noͤr⸗ 
Ihe Richtung, find folglich — Sie haben keine Schlen⸗ 
Wen): seat ht tum inet: Aveau re a ge 15:8uf Buß behen 
(dien Srichei,; über wotcht bie Ben Yhnieitte Wenſchen⸗ 
kreft — —— — ⏑ ⏑ —— * —— —* Art, 
vor elnem Nivur.duf: Bas: andre uͤberrugehn, neuerlich in Nordamerika 
(Mertis »- Canal); begin eine feß6:dachefferte Weiſe, in Anwendung 
gebracht · worber) AR: unb ibort’fagde 'beffete Dienfte leiten foll als bie 
Sihleußen. Die Ufer der chlneſiſchen Canaͤle ſind größtentheils mit Haufeinrn 
eingefaßt und mit Bäumen bepflanzt. Der größte unter benfelben, be 
Laiferlihe Canal, ift allen nah Maltibran 1660 franzöfifche Meilen 
am benfelben von einem Ende sum andern zu befahren, braucht 
era: :; Si: sa” 

ai, Die Sria denk! und Römer: befaßen nur Candle zum Behuf 
ber Pewaſſetam von Landerelen und um den Staͤdten Waſſer zuzu⸗ 


Seatlenithe Gandie. ‚Unter den neueren Völkern haben 
die Italiener unb die Holländer zuerft angefangen, Schiffcanaͤle zu gras 
ben. Schon 1271 ward der Naviglio grande, welher Mailand 
mit dem Abbiato geoffo und dem ne verbindet, fhiffbar gemadıt, 
jedoch Aonfb. der. Can⸗lban und der Gebrauch der Candle :eeft allgemein 
na: Erfindung‘ der Schleußen (1481), weiche man zweien Brädern aus 
Vaterbo verdankt, deren Namen uns die Gefchichte leider nicht übers 
Hekert hat. Der Naviglio grande ift 4 deutfche Meilen lang, 130 
Zus im Spiegel und 46 Fuß auf dem Grunbe breit. Der Martefenas 
Sanal ift 6 Meilen lang, 33 im Spiegel breit und läuft an einigen 
Stellen 110 Zug über dem Niveau. der Etſch. Der Nizza = Canal, 
10 Meilen lang, beginnt an der Erfch bei Caſſano und fällt in diefelbe 
bei Gaftiglione. Der Dora Balteas Canal, 6 Meilen lang und 
ber Jena⸗Canal am Po, 8 Meilen lang, beide im Piemontefis» 
ſchen, find Lateral⸗Canaͤle. Außerdem gibt es noch in Piemont drei 
andere Eleine Canaͤle. Im Herzogthume Mantun zählt man fünf je 
bed nur kurze Candle, den Puzzola, St. George, Montas 
maro, Maeftra, Foſſero. Modena iſt duch einen 3% Mei: 
len langen Canal, welcher mehrere Mebenzroeige hat, mit dem Panaro 
verbunden. Im Kichenfkaate gibt e8 mehrere Eleine Candle; bedeus 
tender find der Koffa:-Rangone, der Giovani-Niginales, 
6b Meilen lang und der Naviglio, zwifhen Bologna und $ers 
zara. So ſehr aud die Italiener im Mittelalter durch ihre Ganäle 
geglänzt, und fo viel diefelben zur Vermehrung der Induſtrie und des 
Wohlſtandes ‚beigetragen haben mögen, fo find doch, wie man fieht, diefe 
Werke hoͤchſt unbedeutend, fomohl ‘in Vergleihung mit dem, was bie 
am meiften vorgeruͤckten Nationen in der neuern Zeit gethan haben, 
als in Vergleich damit, mas in Stalien überhaupt vermitteift Anlegung 
von Canaͤlen fuͤr den Julandverkehr zu thun geweſen waͤre. 
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Holltandiſche Candle. Die Holländer haben ſchon im 
zwölften Jahrhundert, begünftigt durch ihr mafferreiches, fladyes Land, 
auf welchem ‚die Anlegung kuͤnſtlicher Wafferftraßen weder große Capi⸗ 
tale, noch große Kunft erfordert, Schiffcandle anzulegen begonnen, und 
ihr ganzes Land ift von Canaͤlen durchfchnitten. Philipps fagt in feiner 
History of inland navigation, ein Bürger von Rotterdam koͤnne im 
Haag frähftüden, in Leyden zu Mittag und in Amfterdam.zu Abend 
fpeifen und doch vor Mitternacht wieder zu Haufe fein. In der Megel 
find die holländifchen Candle 60 Fuß breit und 6 Fuß tief. Auf vies 
len Streden laufen fie auf Dämmen, die weit höher find als das Land. 
Der ſich darin anfegende Schlamm dient der Landwirthſchaft als vortreffs 
licher Dünger. Die jährlihen Einfünfte diefer Candle berechnet ſchon 
Dhilipps auf 625 Pfund Sterling per englifhe Meile. Der neuefte und 
wichtigste der holländifchen Sandle ift der zmwifchen der Stadt Amfterdbam 
und MeusDiep, auf welchem die Seefchiffe aus der Nordfee nadı Ams 
flerdam gelangen. Derfelbe ift 414 englifhe Meilen lang, 124 Zug im 
Spiegel und 36 Fuß im Grunde breit und 20 Fuß 9 Zoll tief, fo daß 
2 Fregatten bequem neben einander vorbeipaffiren fönnen. Diefes Werk 
ward 1820 angefangen und 1825 beendigt, und die Anlagekoſten deffelben 
beliefen fi auf 12 Millionen Gulden. \ 

Franzoͤſiſche Candle. In die Fußtapfen ber Niederläns 
ber und Italiener traten zuerft im 17. Jahrhundert die Franzoſen; doc) 
find fie im Laufe bdeffelben nur langfam vorangefchritten. Der Canal 
du Midi, oder von Languedoc, ward fhon von Franz. projectirt 
und angefangen, aber erft 1664, 22 Jahre nach der Herflellung des Canals 
von Öriare, von LudwigXIV. fortgefest und 1680 beendigt. Diefer Canal 
ift 64 Lieues lang, 6 Fuß tief, oben 64 Fuß und im Grunde 35 Fuß 
breit. Die darauf gehenden Boote find 85 Fuß lang und 19 breit und 
laden 100 Zonnen Gewicht; er hat 114 Schleußen, und fein höchfter 
Punkt liegt 600 Fuß über der Meeresflaͤche; das auf dem hoͤchſten 
Punkte bei Et. Ferrol angelegte Mefervoir, wodurch dee Canal mit 
Waſſer verforgt wird, ift über 5 Stunden lang und mit den Baffins bei 

Gaftelnaudary 595 Morgen groß. Der Canal geht vermittelt eines 720 
Fuß langen Tunnels durch den Berg Bazieres, der ein Wunder feiner 
Zeit war. Die Anlagekoften diefes Canald betrugen 33 Millionen Trans 
ten. Durch denfelben ward das mittelländifhe Meer mit dem altlantie 
fhen Ocean (nämlih Narbonne und Gette mit der Garonne) verbun⸗ 
den. Er mar hauptfächlich in der Abſicht angelegt worden, den Handel 
zwifchen den beiden Meeren zu heben. Die Erfahrung von zweihundert 
Fahren hat aber gezeigt, daß der Nusen, ben er in diefer Beziehung 
ftiftet, unbedeutend ift, im Vergleich mit dem Nußen, den er der inne⸗ 
ven Induſtrie gewährt. Zuerft unter allen franzöfifhen Gandlen ward 
der Briare= oder Loire- und Seine - Canal (angefangen 1605 
von Heinrid) IV. und beendigt 1642) in fahrbaren Stand geftellt, wel⸗ 
cher mit Dem Canal Orleans (1692 beendigt) und dem Ganal de 
Loing (1723 beendigt) eine Linie bildet. Die Gefammtlänge diefer drei 
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Ganäte beträgt. 461Lieuet, und bie Koſten derſelben belauſr ſich auf 305 
* Millionen. Franken. Dieſe Gondienerbinden bie Lolre bak. Beiars und: 
die Stadt Orleans mit der Seine in den Nähe von Fantaksehleau.. Der 
Geial du .Gentze (1791 beendigt), 29% Biene lang, koſtete 11, Mi 
lionen Franken; der Canal St. Auestin (1727 pesjectirt und 1810 
beenbigt ) 12 Millienen Franken, der-Ganal: de 1’Durcg, 23} 
Lieues Lang, 10 Millionen Franken. -Außerbem : baute Frankreich zu- 
verſchiedenen -Beiten eine Anzahl. von einen Gandien, bie zuſammen 
. 169 Lieues lang find und ungefähr 80 Millionen Franken geke⸗ 
fist haben. No unter dem alten Megime wurden mehrere große 
Werke diefer Art projectirt nad zum hell begonnen; .aber, von ber 
Revolution unterbrochen, warb bas Werd bes Canalbaues erfl von 
Mapoleon wieder aufgenommen und zwar nad einem - umfaffen- 
den Plane, doc konnte diefer bei feinen ewigen Kriegen nur wenig 
su Stande bringen, und die Reftauration erbte meiſtenthells Bruch 
ſtuͤcke. Auch fie betrieb bis zum Jahre 1821 den Ganalbau nur 
ſchlafrig. Im Jahre 1821 verfchaffte fie ſich endlich durch ſehr one» 


roͤſe Contracte mit verfchiedenen Compagnien die Summe von 1284 Mi- 


lienen, womit bie angefangenen und projecticten Candle beendigt werden 
“ follten. Da aber die Vorarbeiten fehr übereilt und bei dem Bau wer 
der Ordnung noch Sparfamkeit beobachtet worden war, fo fand die Juli⸗ 
Regierung jene Summe zwar ausgegeben, aber nır zwei Candle in 
führbaren Stand gefegt. Endli im Jahre 1833 warb eine neue Ver 
wendung von 44 Millionen Franken auf bie Beendigung diefer Candle 
befchloffen, und zu Anfange bes gegenwärtigen Jahres (1837) mar der’ 
Bau derfelben fo weit hergeftellt, daß fie entweder bereits befahren, oder 
doch demnähft dem Publicum zum Gebraud eröffnet werden konnten, 
naͤmlich: Rhone und Rhein, 874 Lieues, 274 Millionen Franken — 
Somme, 39% Lieues, 11 Milionen — des Arbennes, 264 Lieues, 
14 Mil. — Bourgogne, 60% Lieues, 51 Mil. — Berry, 80 
Lieues, 174 Mil. — Lateral a la Loire, 49% Lieues, 234 Mit, 
.— Nantes und Breft, 93% Lieues, 424 Mi. — Flle und 
Rance, 214 Lieuess, 16 Mit. — Blavet, 15 Lieues, 5 Mit. — 
Nivernais, 44 Lieues, 25 Mil. — d'Arles à Bouc, 113 Lieues, 
11 Mit. — Navigation de L’Isle, 364 Lieues, 4 Mi — 
Navigation de L’Dife, 344 Lieues, 6 Millionen Scanfen. To⸗ 
talbetrag aller in der neueften Zeit hergeftellten Canaͤle: 5984 Lieues, 
und aller Sandle in Frankreich bis 1837 998 Lieues. 

Demnad baute Frankreich in dem Zeitraume von 1609 bis 1821, 
alfo in ungefähr 216 Jahren im Durchſchnitte jährlidy ungefähr 14 
Lieues Candle; in den letztverfloſſenen 16 Jahren aber, von 1821 bis 
1837, 35 Lieues jährlich. 

Großbritannifhe Candle. Im Jahre 1755 paffirte 
ba8 engliſche Parliament die erfte Canal» Acte ( Sankey - Canal) und 
"75 Jahre nachher, naͤmlich im Jahre 1820, hatte es ſchon 2589 eng . 
(che Meilen zu Stande gebracht. Die erften und größten Befoͤrderer 
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bes enalifhen Ganalfoftems waren ber Herzog von Bridgewater unb 
deffen Ingenieur, Jacob Brindley, ein Mann, ber Alles, was er wußte, 
von ſich felbft gelernt hatte, und deſſen tühne, mit dem glüdlichiten 
Erfolge gekroͤnten Plane von den gefchidteften Ingenieuren feiner Zeit 
für hirnlofe Projecte erflärt worden waren. Der Derzog befaß ausges 
behnte, fehr reiche Steinkohlen » Ländereien, bie, obgleidy nur, 7 Meilen 
von Manchefter entfernt, aus Mangel an mwohlfeilen Xransportmitteln, 
ihm taum einen Ertrag gewaͤhrten. An einen Abfag ber Steinkohle 
nad) Liverpool war vollends nicht zu denken, da die Waſſerfracht dahin 
per Tonne auf 12 Schillinge, die Landfraht aber auf 40 Schillinge 
zu ftehen fam, ein Preis, der den Werth der Steinkohle weit übers 
ſtieg. Nach Herftellung feiner Candle konnte der Herzog feine Steine 
kohle für 6 Schillinge nach Liverpool fhaffen und zwar viel regelmäs 
figer und fchneller als die Flußboote. Die Folge davon war, daß der 
Fluß verlaffen warb, daß der Transport auf dem Canale mit außerors 
dentliher Schnelligkeit wuchs, und daß bie Einkünfte des Herzogs, von 
dem Canale fowohl, als von den Steinkohlen-Länbereien, in Purzer Zeit 
feine kuͤhnſten Erwartungen überftiegen. Diefer glüdlihe Erfolg regte 
den Unternehmungsgeift von ganz England in folhem Maaße auf, daß 
nach Eurzer Zeit jede nur einigermaßen anfehnlide Stadt in England 
Gandle projectirte und ausführt. Won jenem Zeitpuntte an das 
tirt fih hauptſaͤchlich die erflaunlihe Wergrößerung der Städte, ber 
Auffhmwung des Fabrikweſens und bie verbefierte Landwirchfchaft 
Englands. Ein Wort Brindley’s, das er einem jener Weiſen ermwiederte, 
die das Genie nah) dem Maßſtabe des Beftehenden und Eingelernten 
beurtheilen wollen, verdient hier eine Stelle. Befragt: wozu Gott bie 
Fluͤſſe erfchaffen habe, wenn man überall Canaͤle anlege? verfegte er: 
Gott habe die Fluͤſſe erfhaffen, um die Gandie mit Waſſer zu vere 
orgen. 
l Da in Deutfchland über die engliſchen Candle bis jet nur Weni⸗ 
ges und nur Allgemeines bekannt geworden ift, fo geben wie ein kurzes 
Verzeichniß derfelben, in fo weit e8 uns möglich ift, mit Angabe bes Jahre, 
in welchem fie beendigt worden (ao), ihrer Länge in englifchen Meilen (8g.), 
ihrer Steigungen und Gefälle in engliſchen Fußen (Stg.), ihrer Breite 
(Br) und Ziefe (Z.), der Zahl der Schleußgen (Schl.), der Größe und 
Gehalt der Boote, Zahl der Actien (AZ.), bes Betrages der Actien« 
Einlage per Actie in Pfunden, Scillingen und Pennies (AE.) 
und des gegenwärtigen Preifes der Actien (AP.). , 
Aberdbare, von Glamorganfyire nach Abernant; ao 1793, %g. 74, 
zn w. Boote 12 $. lang 5 br., 3.221, AE., 100, AP. 
1824—5. ' 
Aberdeenfhire, von Aberdeenhafen nad dem Donfluß; ao 1806, 
Lg. 19, Stg. 170, Br. 20, T. 34, Edi. 17. 
Andover, von Southhampton Water nach Andover; ao 1790, Lo. 
223, Sn 177, zum Theil verlaffen, AB. 860, AE. 100, AP. 
1824 — 5. 


1: Chenbahuen unbe Sandl⸗⸗ 
Eſhby⸗de⸗ la⸗gouch, von bem EeventehCenat Wach Ser Mark: 
‘ton » Brädlez ao 1805, Ra. 20F, rg. 224, 2Tunnels 700 
:: Yards lang, 2 Aauäduct:Brüdens das Waffer wird auf ben hoͤch⸗ 
: fen Punkt durch eine Devpfmaftilne getrieben, U3. 1482, AE. 
Afdeon and‘ Dibham. von‘ dem ” Roadalr-Ganat. bet Mancheſter 
nach Dukenfieid; ao 1797,:89. 18. Sta. 152, Br. 33 u. 15, 
2.6, 3 AquäductsBräden, Boste-25 Tonnen, A3. 1766, AE. 
97, 18, AP. 1824 — 150, 1831-— 100. : 
Barnesien, vom Galderfluß nad) Barnley Bridge; ao 1799, Lg. 18, 
Stg. 120, Schi. 20, “3. 720; AE. 160, AP. 1824— 215, 1851. 
— 220. 
Bafingftoke,von da nach Wye; ao 1790, Lg. 37, Stg. 195, 
Schl. 29, AB. 1260, AE. 100, AP. 18315, Boote 45 Ton⸗ 
nen, Zunnel 2 Meilen lang. 
Birmingham, von Birmingham u. Seaftorhfbire nach bem Birming 
hanms⸗ u. Fazeley⸗Canal; ao 1772, 23.224, Ste. 206, Br. 40, 
T. 44, 43. 4000, AE. 140, AP. 1824 315, Boote 70 8%. 
7 Br, 22 Tonnen, bee Fahrpreis iſt durch Parliaments- Art 
auf 14. d. oder ungefähr 1 [5 per englifhe Meile u. Zonne 
befchräntt. - 
Birminghamu. Fazeley; «01790, eg. 164, Stg. 248, Br. 30 
Ak, Schl. 44, Boote 22 Tonnen. 
Bolton u. Burp; 43. 477, AE. 250, AP. 1831 — 106. 
Breatnok- Aberaavenny, vom Monmouthfhire = Canal nad 
Brecon; ao 1776, 89.33, Stg. 68, A3.1005, AE. 150, AP. 1824 
— 100, 1831 — 105, Tunnel 220 Yard, 3 Aquaͤduct⸗Bruͤcken. 
Bridgemater, vom Flug Merſey nad) Manchefter mit einem 
Zweig nach der Stadt Leihh, Wert des Herzogs von 
Bridgewater u. Jacob Brindleys; ao 1758, Lg. 40, Stg. 
83, Br. 52, X. 5, 10 Schl., Stratfordbamm 900 Yards lang, 
. „17 hoch, 112 breit im Grund, Barton-Bridgedamm 200 Yards 
lang, 40 hoch, 3 große Aquäduct-Brüden nebft vielen kleinern. 
Damit ftehen in Verbindung 16 Meilen unterirdifche Candle in 
den Bergen von Worsley und die unterirdifhen Candle in Mans 
chefter, durch welche ben dortigen Einwohnern ihre Kohlen zuge 
führt werden. Die Werke von Bridgewater haben die vertrags: 
mäßige Verpflichtung, die Einwohner von Manchefter für ewige 
Zeiten zu dem Preis von 4 Pence oder ungefähr 24 ggr. per 
140 Pf. mit Steinkohle zu verfehen, eine Berechtigung, welche 
ein Hauptgrund ded Wohlftandes diefer Stadt it. Canalzoll per 
Tonne 2 Sch. 6 d 
Briftol und Tounton; ao 1824, 29. 41, A3.600, AE. 109, AP. 
1831 — 55. 
Burrow Stonness; ao 1790, 28. 7. 
Caiſtor; ao 1793, Lg. 9, von Ancholme nach Caiſtor. 
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Calder und Hebble, AP. 1831, 490. 

Gatdon u. Uttoxeter, 29. 28, Stg. 136; ein Zwelg des Grand 

runk. 

Caledonian; ao 1822, 2a. 213, Stg. 190, Br. 50, 122 im Spiegel 
und auf dem Grund, I. 20. Diefer ungeheure auf Koften der Res 
gierung (nahe zu 1 Million Pfd. Eterl.) gebaute Canal verbindet eine 
Reihe von Seen und bildet mit den damit in Verbindung ftehen« 
den Seen, Meeres: Armen und Slüffen (Koch y u. Did) eine Ins 
landfchifffahrt von 250 Meilen Lge. Derfelbe hat, einfchliekiich 
der zwei Stuthfchleußen, im Ganzen 27 Schleußen, die 40 Fuß 
breit und zwiſchen 170 u. 180 Fuß lang find. Fregatten und 
Handelsſchiffe von 1000 Zonnen gehen auf demfelben von. einem 
Meerezumandern. Man berechnet, daß feit feiner Errichtung mehrere 
Miltionen Waldbaͤume längs feiner Ufer angepflanzt worden find. 
Im Sahre 1829 hat er dem Staat nur etwas über die Haͤlfth 
feiner jährlihen Koften eingebracht (letztere 4500 Pf. Sterl.). 

Garbiff und Glamorganfhire; ao 1775, Lg. 25, Su. 60 
43. 600, AE. 173 Pf. 13 9., AP. 1824. — 265. 

GCartisle; 43. 1600, AE. 21}. 

Chelmerund Bladmater; Ag. 400, AE. 100, AP. 1851-106. 

Chefter; ao 1775, %g. 17}, Stg. 170. 

ChHefterfield, von da nah Stodwith; ao 1776, 80. 46, Stg. 
380, Schl. 65, 43. 1500, AE. 100, AP.1824— 120, 831170. 
Boote 50—60 Tonnen, 2 Tunnels, 2850 Yards lang. 

Coventry ift ein Theil des Canals zwifchen London. u. Liverpool ; ao 
1790,29. 27, Stg. 96, A3. 500, AE. 100, AP. 1831 — 795. 

Crinan, vom Gilpfee nah dem Crinan» See; ao 1805, La. 9, 
Etg. 117, 43. 1851, AE. 50, AP. 1831—2. 

Cromford, von da nad dem Erewaſh⸗Canal bei Langlen; ao 1794. 
29. 18, Stg. 80, Br. 26 im Spiegel, 43.460, AE. 100, AP. 
1831 — 420. 

Sroydon, vom Brand Surrey: Canal nah Crovdonz; ao 1801, 
29. 91, Stg. 150, Schl. 23, 43.4546, AE. 100, Up. 1831 — 

1 Pf. 17 Schll. 6 d. 

Desene u. Dove; ao 1804, 2g. 9%, Stg. 126, Boote 50-60 

onnen. 

Derby nach dem Fluß Trent; ao 1794, Lg. 9, Sta. 78, Br. 44 
im Spiegel, T. 4, 43. 600, AE. 110, AP. 1831 — 130. ' 

Dorfetu. Sommerſet; ao 1803, Lg. 43, noch nicht vollendet. 

Dublin u Shannon; ao 1776 mit 5 Zweig⸗Canaͤlen 1034 M. 
lang. 

Dudley; a0 1776, 2g. 133 mit 2 Zweig⸗Canaͤlen, 61 Schl. 3 Tun⸗ 
nels a 623 — 2926 u.3776 Yards lang, A3. 2060, AE. 100 ap. 
1824 — 63 u. 1831 — 62. 

Edinburg u. Glasgom;. 1829 unterbrochen u wegen vermuteten 
Mangels an Waſſer. *N W 
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Elleämere u. Chefterz ao 180%, 2g. 109,.&tg. 755, A3. 8775, 
AE. 133, AP. 1831 — 72. Dies ift der erſte Canal in Em. 
land ie bee blos zu Beförderung ber Landwirthfchaft angelegt wer 

Erewaſh; 0 1777, %9. 114, Stg. 755, 42. 251, AE. 100, Ay, 

1881 — 700. 


Fort u. Elydez ao 1790, mit bem Glasgom-Amelg 35 DE. Lang, 
20 Schl., T. 8, a2. 1297, de. 400}, AP. 1831 — 600. 

Foß Dyke; 11M. lang, ganz wagerecht. 

Slasgow u. Saltwaté; ao 1812, Lg. 834, Stg. 168. 

Btentenns; ao 1802, 29. 27. 

Stomorganfhire; #3. 600, AE. 172 —13, AP. 1831 2. 

Sloucefer u. Berkeley; ao 1793, Lg, 20% mit einen Zweig 
Ganaı, Br. 70 im Spiegel, X. 15, 33. 1960, AE. 100, AP. 1831 . 

Srandjunctionz ein Theil bes Canals zwifchen London und Li⸗ 

ı verppol; ao 1805, 2. 934 und 7 Zweige 53%, Stg. 587, St. 
86 im Spieget, X. 44, Sc. 101, ein Tunnel bei Blisworth 
8080 Yards lang, 18 body und 16% breit, ein zweiter bei Brauns 

- worth von ähnlichen Dimienfionen 2045 9. lang, 43. 11657%, AE. 
100, PX. 1824 — 270, 1831 — 243 . ⸗ 

Grand Surrey, von ber Themſe bei Rotherhithe nach Miteham; 
ao 1801, 2g. 12, von ben Themſebooten beſchiffbar AZ. 1521, 
AE. 100, AP. 1831 —40. 

Grand Trunk, ein Theil der Linie zwifhen London und Liver- 
pool; ao 1777, %g. 93, mit einem Zweig 37 lang, Sta. 612, 
4 Zunnels zufammen 3930 Yards lang und 9 breit, Canal⸗Zoll 3d 
bis 4} d per Zonne und Meile, AZ. 13004, AP. 1824—2150. 

Grand Union, von dem Leicefter- u. Northampton⸗ Unton>Canal 
bei Forton nady dem Grandjunction, Lg. 234, Stg. 130, 93. 
2849, AE. 100, AP. 1824 — 50, 1831 — 21. 

Grand MWeftern, von der Mündung des Erfluffes bei Topſsham bis 
zur ZauntonsÖrüde; ao 1796, %g. 42 incl. eine® Zweigcanals, 
A3. 3096, AE. 89, AP. 1831 — 8. 

Grantham, von da nah dem Trentfluffe bei Holme Pierponte ; 
ao 1799, 2g. 332, Stg. 148, mwird blos von Reſervoirs mit 
Maffer verfehen, A3. 749, AE. 150, AP. 1831 — 195. 

Haslingdon; a01793, &g. 13. " 

Hereford u. Sloucefter; ao 1790, Lg. 364, Stg. 225, 8 Tun⸗ 
nels zufammen 3952 Yards lang, AE. 100, AP. 1812 — 60. 
In Folge diefes Canald ward der Preis der Steintohlen in Leds 
bury von 24 Schillingen auf 6 Schillinge: per Tonne reducirt. 

Huddersfield, von da nad dem Didham » Sanıl; ao 1798, %g. 
194, Stg. 770, ein Zunnel 5280 Yards lang, AB. 6238, AE. 
67—6—6, AP 18524 — 26, 1831 — 15}. 

Idel u. Dufebeds; AZ. 148, AE. 100, AP. 1881—115}. 
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"Sennet und Avon; ao 1801, La. 57, Stg. 263, Boote 26 
Zonnen, 43. 25,328, AE. 39—8—10, AP. 1831—25. 

Kenfington, A3. 150, AE. 100, AP. 1831-10. 

Kingfton u. Leominfter; ao 1797, Lg. 453, Stg. 544, zwei 
Zunnel® 5100 Yards lang. 

Lancafter, von Kirby nad Houghton; ao 1799, 89.76, Sta. 287, 
T. 7, geht über den Fluß Coyne vermittelft eines 50 Fuß hohen 
Aquaͤduets und 5 Bogen von 70 Fuß Spannung. Bei Black⸗ 
mill ift der Aqudduct 60 Fuß hoch. Die Boote find 56 lang u. 
14 beit, 43. 116994, AT. 47 —6— 8, AP. 1824 — 29, 1881 

.— 18. 
Beeds u. Liverpool; ao 1771, 2g. 1380, Stg. 841, Br. 42 im 
Spiegel, T. 44, die Boote laden 42 Tonnen , unb diesſeits Leeds 
80 T. Der Canalzoll beträgt per Tonne u. englifhe Meile für 
Kaufmannsmwaaren 14 d. für Kohlen und Kalt 1d. und für 
Steine } d. Die Ecleußen find 70 Zuß lang und 15% weit, 

- A3.28973, AE. 100, AP. 1824 — 380, 1831 — 395. 

Leicefter, von dem Loughborough>Baffin nach dem Stour; Lg. 214, 
Stg. 230, 43. 545, AE.:140, AP. 1824330, 1831 — 218. 

— — — u. Nordhbamptonz eo 1805, Lg. 43%, Stg. 407, 
vier Tunnels 3212 Yards lang, A3. 1895, AE. 854, AP. 1824 
— 82, 1831 — 72. 

Loughborougb, von da nad bem Trentfluß; ao 1776, 29. 9%, 
Stg. 41, AB. 70, AE. 142—17, AP. 1824 — 4000 und 1891 
— 2100. . 

Macclesfietd; A3. 3000, AE. 100, AP. 1831 — 60. | 
Mancheſter, Bolton u. Buryz ao 1797, %g. 19 mit einem 
Zweig⸗Canal, Stg. 187, AB. 477, AE.250, AP. 1824— 112. 
Marker Weighton; ao 1770; Lg. 11, der Monkland » Zweig 
12, Steigung erfterer 35, legteree 96, fteht mit bem Worth = und 

Clyde⸗Canal in Verbindung, 

Melton und Mowbran; A3. 250, AE. 100, AP. 1831 — 200. 

Mervey und Irwell; A3. 500, AE. 100, AP. 1831 — 600. 

Monmouthfhire; ao 1796, 29.173, Stg. 1057, AB. 2409, AE. 

100, AP. 1831— 226. 

Montgomerpfhire, von einem Zweig bes Ellesmere⸗-Zweig⸗Ga⸗ 
nals nach Newtown; ao 1797, 2g. 27, Stg. 225, A3. 700, AE. 
100, AP. 1831—80. 

Neath; von diefem Fluſſe nad) dem Aberdare« Canal bei Abernant; 
ao 1798, Lg. 14; dient hauptfächlic zum Transport von Kupfers 
und Bleierzen von Cornwall nady Glamorganfhire; ao 1798, Lg. 
14, A3. 247, AE. 1074, AP. 1824 — 833, 1831 — 300. 

North Walfhbam u. Dilham; XA3.600, AE.50, AP. 1831—10. 

North Wilts, von der Themfe und dem Severn⸗Canal nad Wilts 
und Berks; ao 1798, Lg. 84. 

Nutbrook, A3. 130, AE. 109, 1831 park. 


720 J Eiſenbahnen und Gandie. 


Rottingham;ao 1802, Lg.15, A3. 500, AE. 150, AP. 1831-250. 

Oakham, von. da nad). Melton Momwbray; ao 1508, Lg. 15, &. 
126, 43.522, AE.130, AP. 1824-60, 18381 — 32. 

Drford, vom Goventip s Ganal nach dem Pr Iſis bei Drfork, 
Theil der‘ großen Linie von London nach Liverpoo) 5; ao 1790, 8. 
912, Stg. 269, Br. im -Spiegel 30, im Grund 16, X. 5, hat ? 
Tunnels 125 und. 1188 Yards lang, 42 Schleußen , 188 Brüden, 
Anlageloften — 178,648 Stock und 130,000 Anleihe, wovon Nie 
Hälfte bereits bezahlt ift; A3.1786, AE. 100, AP. 1824— 780 u. 
1831 — 500.: 

Peak Koreft; ao i800, eg. Zi, paſſirt den Fluß Merſey vermit⸗ 
telſt einer 100 Fuß hohen Bruͤcke und drei Bogen von 60 Fuj 
Spannung; A3. 2400/ AE. 77, AP. 1824 — 9. 

Portsmouthu. Arundel; ao 1815, es. 144, A3. 2520, AE. 48, 
- AP. 1824 — 26, 183166. 

Ramsdens, vom Calders und Hebble nach bem Hubbersfielbs-Ganal; 
1774; 29. 8, ©tg. 56. 

Regents; bie legte Strecke ber Liverpools und London « Ganallinie, in 
ber Nähe lesterer Stadt; ao 1820, Lg. 9, Steigung 86, 12 Schlew 
fen mit doppelter Kammer, wodurch 1 Wafler erfpart wird; 2 Tuns 
nels 4370 und 900 Yards, A3.21 ‚A1B, AE.33 16 —8, Ay. 1824 
—49}, 1831 — 18. 

Mippon, von da nach dem Urefluß, ao 1767, 8a. 7. 

Rochdale, von dem Bridgemater nach dem Gader und Hebble-Ganal; 
a01804, 29. 31, Stg. 613, 49 Schleußen, 8 Aquäbducte, ein 70 
Yards langer Tunnel, verfchiebene Reſervoirs ‚ 43. 5669, AE.85, 

AP.1824:—94, 1831-70. 

Royal Iriſh, von Dublin weſtlich nach dem Shannon bei Zasmonbarrp 
und etwa 10 Meilen entfernt mit dem DublinsCanal parallel lau 
fend, 68 Meilen lang von Dublin aus duch 26 Schleußen fteigend 
und gegen den Shannon durch 15 Schleußen fallend. 

Sankey, vom Merſey nach den Bergwerken von Sutton Heath, der 
erſte Canal von England, vollendet 1760, 123 Meilen lang, 
10 Schleußen und einen Zunnel bei St. Helen®. 

Shoracliff u. Royal Military, von der See bei Hythe nad) 
der Mündung des rothen Fluſſes, 18 Meilen lang, groß genug für 
200 Tonnen Schiffe, errichtet zur Vertheidigung gegen die Lan— 
dungsprojecte Napoleons; daher auch fein Name und die ſtarken 
Batterien an den Mündungen ; beendigt 1809. 

Shrewsbury, von.da.nad dem Shropfhire-Ganal; ao. 1797, %g. 
17}, die eine Hälfte der Steigung wird duch Schleußen, die ans 
dere Hälfte durch geneigte Flächen effectuict, 43. 500, AE. 125, 
AP. 1824 - 180, 1831— 250. 

ei hire, von der Severn nad) dem Shrewsbury⸗Canal; ao 1792, 

‚ ©Stg. 453, hat nur TEN glaͤchen, keine Sqleußen— 
x. 30, AE. 125, AP. 1831—140 
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Sommerfet Coal, von bem Kemnet » unb Avon⸗Canal nad) Paul⸗ 
ton; ao 1802, 2g. 84 und ber Radſtock⸗Zweig 73, Stg. 138, 22 
 Sleußen, die Boote find 72 Fuß lang und 7 breitz A3. 800, 
AE. 50, AP.1824 — 135, 1831 — 160. 

Southhampton u. Salisbury; ao 1804, Lg. 172. 

Stafford u. Worcefter, von dem Severnfluß nad) dem Grand⸗ 
Zrunt: Canal; ao 1772, %g. 4 2 894, 44 Schl., Boote 
von 20 Tonnen, 3 Tunnels, A3. 700, AE. 140, AP. 1824 
— 800, 1831 — 710, Ganal-Zol a d. per Zonne und Meile, 
alfo ungefähr 23 Pf. fächfifch per Etr. und deutfche Meile. 

Stainford u. Keabby, von Keadby nad) dem Donfluß; ao 1798, 
%g. 15 Meilen. 

Stourbridge, von bem Stafford⸗ und MWorcefter: Canal nad bem 
DudieysCanal; ao 1776, Lg. 5, Stg. 191, 20 u atrufen, a3. 
300, AE. 145, AP. 1824 — 212, 1831 — 

Stover, von dem Fluß Teign bei Newtown * Boom Tracey; 

a0 1792, £g. 61, mit einem Zweige von 54, Stg. 50. 

Stratford on⸗Avon; A23.3647, AE.79—9—8, AP. 1831—35. 

Stroudwater, von dem Severnfluß nad dem Themſe⸗ und Senerns 

Ganat ; ‚” 1796, £g. 8, Stg. 108, A3. 250, HE. 150, AP. 1831 


Swanf ea, von dem Swanſea⸗Hafen nad Hen Noyadd; Teareyort 
von Kupfer und Blei⸗Erzen; ao 1798, 2g. 20%, incl. des Llanfam« 
Is Sweigeanals, Stg. 366, AB. 633, 28. 100, AP. 1824 — 195, 

1— 200. 

Zaviftod, von dba nad dem Tamarfluß bet Calſtock; ao 1810, mit 
dem Millzweig 6% lang, Stg. 237, mit einem Tunnel bei Mor⸗ 
wellham 460 Fuß ttef unter ber Oberfläche, bei deſſen —— 
man ein Kupfer⸗Floͤtz fand. Die Boote find von ber kleinſten Art 
naͤmlich 153 Fuß lang. und 5 Fuß breit, 43. 350, AE. 100, AP. 
1824 — 150, 1831 — 106. 

Themfe u. Medway, von ber Themſe bei Graveſend, nach dem 
Fluß Medway; ao 1800, 81 lang, AB. 4806, AE. 100, AP. 1831 
nicht mehr als 4. Die Compagnie hatte neue Actien zu creiren u. 
außerdem vier neue Anleihen zu machen. Da bie Zinſen der Schuls 
ben ben ganzen Ertrag abforbiren, fo iſt noch Feine Dividende ges 
macht worden. 

— — u. Severn, vom Stroudwater⸗ Canal nach der Themſe; ao 
1789, 2g. 304, Stg. 377, Tunnel 250 Fuß unter der Oberfläche ; 
Boote 70 Tonnen, 80 Fuß lang, 5 breit. Die DriginalsActien 
ftanden 1831 auf 25 für 100 Einlage und die neuen Actien zu SO. 

Trent u. Merfey; A3. 2600, AE. 50, AP. 1831—620. 

Warwick u. Birmingham⸗Canal; ao 1799, 62 Meilen lang, 
32 Schleußen, A3. 2000, AE. 75, AP. 1831240. 

— — u Naptonz ao 1799, 15 Meilen lang, #3. 980, AE. 
100, AP.1831—210, .. 

Gtaats-£eriton IV. 46 
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Bey u. Anun; 16 Mellen Song, AB.906, AE. 110, AP: 1881-82. 

Witte u... Berksz na. 1801, Eg. 55 mie dem Seameig Stg. 

R8 376, Ag. 20,000, AE-— —, AP. 183 1-8. . 

Wiésbeachz AB. 126 AE. 105, AP. 1831 — 40. -. 

Worceſter a. Birmingham; eo 1797, 29. 29, ©. 158; Br 
W, T. 6,.%3. 6000, DE 108,49. 1831 — 87. - 

Wyrley u Eſſtington;z ao 1296, Lg. 23 mit 4 Zioelgcandien 

132 lang en 270,. 28 Eätenfen, Boote mit 18 Tonnen. 


Amerilantibe- "Cankie. Beim # Vernunderung erregt, 
wie ‚die Engländer: in- einem Beiteaume von‘ ungefaͤhr 75: Fahren fo 
anermeffiche Ganalanlagen, wie bie oben aufgezählten — unb zwar zum 
großen heile während eines IO Jahre Yang andauernden Kriegs, ber 
fie Jängere Zeit von bem Handel mit bemi Continente ausſchloß und 
ihnen eine Schuld von vielen: hundert Wilkinen Pfund Sterling‘ aufbürs 
dete — vellbeitigen konnten; fo geben uns. Loch erſt die Nurbameritaner eis 
: nen Begriff davon, waB:mit den. Hütfemittein unſerer Zeit ein rühıb 
ges Volk im Sriebenszuftande : für feinen" Wohlſtand zu thun -vermag. 
Bis zum Jahre: 1816 Hatten dieſelben im Eamalbaue ur ſehr unbe⸗ 
beutende Anfänge. gemacht. Von da an bis zum Jahre 1835, alfo i 
einem Zeitraum von 20 Jahren, wurden in ber Union nicht 
als 8000 englifche Meilen Sandle.*) hergeſtellt ober: Dach “dee 
- sung. nahe gebracht, ' bet nrueſten Ganalproferte ‚nicht zu enwähnen. " Dies 
niacht nicht weniger al8&.15D.engl. Meilen auf das Jahr, ‘oder viermal 
mehr als die Engländer von 1755 bis 1820 vollendeten. Wir führen 
biefe Werke e nach den einzelnen Staaten auf! | Ä 


. Catält von Nen: England. 


GEumberiand und Orford, von Portland nach Sebagopond in 
Maine, 40 Meilen lang, 24 Schleußen, Canalzoͤlle pr. Meile 
6 Cents pr. Tonne, Kaufmannsguͤter fowohl als Bauholz, und 

. 6 Eents für jede Schleußhe. 

Middief er; vollendet 1808, .27 Meilen tang, 80 br., 20 Fuß im 
. Brunde, B tief, 20 Schleußen, 75 F. lang und 11 $. breit, 
- 7 Aquäbducte,. 60 Bruͤcken, Antagefoften 628,000 Dollars, Re 
venue 1824 19,954 D. 

Mit diefem Canal ftehen mehrere Meine Candle: der Bow 2 Meile, 
Hootfett 60 Ruthen, union⸗Ganal 9 Meiten, Pawtukett 14 Meilen, 
in Verbindung. 

‚$armington, angefangen 1825, verbinbet ben Fluß Connecticut 
. bei Northhampton in Maffachufetts mit dem Seehafen von New⸗ 
Haven, 78 M. lang, 36 5. breit im Spiegel, 20 auf dem Grunde, 
..4 5. tief, Steigung und Gefäu 218 Zub. 


*) Die oben &. 652 angegebene Summe iſt din Drudffehter. 
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Hampfhire und Hamben, eine Fortfegung des vorſtehenden, 20 
Meilen lang; der Enfield, 54 Meilen lang, wodurch ein Bo⸗ 
gen bes Gonnecticutfluffes abgefihnitten wirdz dee South: Habd- 
Tey, 2 Meilen lang, welcher einen Kal im Connecticut abfchneis 
det und bie Dampfnavigation diefes Fluſſes um 40 Meilen ver- 
längert ; der Montague, 3 Meilen, wodurch die dortigen Fälle 
des Gonnecticutfluffes vermieden werden. Aehnliche Zwede haben 
„die Heinen Candle Bellowfalls und Bladfione 


Gandle des’ Staats Neu: York. 


Shampiatn, 634 M. lang, 40 5. im Sp.: und 28 im Gr. breit, 
: 4 $..tiefe Auf Staatskoſten erbaut. Durch..denfelben ift der 
Chnmpfeinfee bei Whitehal mit dem Eriecanal verbunden. Auf 
biefer Strede find, mie die in Amerika häufig, der Fall ift, an 
mehreren Orten die Fluͤſſe for gedämmt worden; daß fie viele Mei 
len meit die Dienfte des. Canals verrichten Slackwater Navis 

gation). 

Erie, von Buffalo am Eriefee bis. Albany; 363 M. lang, 4628 
br., 4 T., Steigung und Gefaͤll 692 F., 83 Schteufen von Stein, 
0. F. lang und 15 be, 1825 beendigt. Auf Staatskoſten gebaut 
-(7,800,000 D.). 

Oswego, ein Zweig des Erie, verbindet ben Dutarioſee, bel — 
mit dem ·Eriecanal bei Syracus, 38 Meilen lang; auf. Staats⸗ 
koſten gebaut (525,000 D.); 123 F. Steigung und Fol. Die 
Hälfte:der Strede iſt fogenannte Slackwater⸗Schifffahrt. 

Eapuga und Seneka, verbindet bie Seen dieſes Mamens mit dem 
Eciecanalz 10 M. Canal und 10M. Stadwatn-Sifffahet Auf 
Staatskoſten erbaut (211,000 D.). 

Delaware und Hudfon, verbindet ben Radawarmelandl, der mit 
den Steinfohlengeuben. von Pennfyivanien in Verbindung ſteht, 
mit dem. Dudfon bei Kingſton, 90 Meilen oberhalb: Neu = York, 
64M. und mit dem Ladawaren 117. M; lang, 22 — 20 br., 4 
T., Steigung und Gefaͤll 615 F. Privatunternehmen. ‚Koften 

. 46,000 D. pr. Melle; geſetliches Marimum der Canalzölle: 
8 Cents für. Steinkohle pr. Tonne und Meile, 4 Cents für an» 
dere Waaren, 4 Cents je für 100 Kubikfuß Bausol. 190 5 
Breter. ober 6000 Schindeln. 


New „Jerfſey⸗Canäle. 


Morris, von der Delaware bet Eafton Im Stante- Pennſylvanien 
nach Jerſey City, der Stadt Neu = York gegenüber. Bildet mit 
dem hiernach bei Pennfplvanien aufgeführten Lehighcanale eine 
Linie zum Behufe des Steinkohlentransports aus dem :Maud)- 
Chunt: Gruben nad) Neu «York, 101 M. lang, 32— 18 breit, 
45. tlef; Steigung und Gefaͤll 1657 Fuß, —* 743 Tuß durch 


\ 
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12 geneigte. Flächen überwunden werben. Privatunternehmen. 
Anlagekoſten 24 Mil. Dollars. 

Delaware und Raritan, welcher bie Stabt Philadelphia mit New 
York verbindet, vor Kurzem erft beendigt; Privatunternehmen; 
ungefähe 40 M. lang; Koften ungefähre 2 Mil. Dollars ; von 
100 Zonuen-Schiffen befahrbar. 


Pennſylvaniſche Candle, 


Schuylkill, von ben Steinkohlengruben in ben blauen Bergen kl 
Pattsoille, parallel mit dem Fluſſe Schuylkill, bis Philadelphis, 
1815 begonnen und 1821 brendigt, 110 Meilen lang, 365— 
F. breit, 4t.; 125 Schleußen, 80 $. lang, 17 breit, darunter 
45 M. Stadiwater: Schifffahrt mit 31 Dämmen. Um den Cs 
nal zu allen Beifen gehörig migp Waffer zu verfehen, ward ein 
ganzes Thal in dem benachbarten Gebirge in ein Reſervoir um- 
geſchaffen. Die Boote halten 25 bis 50 Tonnen; bie Fahrt bin 
und ber nimmt 10 bis 12 Zuge; gefeglicher Canalzoll 3 Gent 
pr. Tonne und Meite, ward aber für die Kohle von Anfang an 
‚nicht höher geſtellt als auf 1 Dollar pr. Tonne für die game 
Strecke (alfo ungefähr 1 gute Groſchen auf 24 beutfche Meis 

ten pr. Etr.); der ganze Transport auf biefer Strede von 110 
deutſche Meiten einfchlieglich des Canalzolls kommt bei Mittelprei⸗ 
fen mıf:3 Dollars (oder ungefähr 44 gGr. pr. Ctr. und 2% 
deutfche Meilen) — Privatunternehmen — Anlagekoften 1831 
2,236,937 Doil., Bruttoeinnahme. 1826 — 43,109 — 1827— 
58,149— 1828—87,171 — 1829 — 120,039, rentirte alfo erft 

10 Jahre nach feiner Derftellung zureichend. Gegenwärtig beträgt 
die Dividende 12 bis 20 pCt. Die Compagnie ift gefeglich auf 
25 pCt. Dividende befchränft. 

Union»-Sanal, von der Susguehanna bei Middletomn, 10 Meilen 
unterhalb Harrisbury, zum Schunltillcanal bei Reading, 1827 be: 
endigt, Länge 82 M., Br. 3624, T. 4, Steigung und Gefaͤll 
520 Fuß. Der hoͤchſte Punkt wurde anfangs vermittelft eines 
ungeheuer großen Dampfpumpwerkes, fpäter aber durch ein in den 

blauen Bergen angelegtes 5 engliſche Meilen langes Refervoir mit 
Maffer verfehen. Die Boote find lang und fhmal und halten 
nur 16 Tonnen; Privatunternehmen; Anlagekoſten 20,000 D. 
pr. Meile. Die Dividende ift auf 12 pCt. befchräntt. 

Ladamaren, vereinigt die Lacamanna-Kohlengruben und Eifenkahn 
mit dem Delaware: und Hudſon⸗Canal (fiehe oben), 36 M. lang, 
32 —20 br., 4t. Das Marimum des Canalzolls ift 14 Cents 
per Zonne die Meile. - 

Lehigh « Canal, von Mauch-Chunk längs des Fluſſes Lehigh, bis 
Eaſton, von wo die Kohlen einerfeits auf dem Morrig = Ga: 
nal nad Neu: Mord, anderfeit® auf dem Delaware = Iroeig 
bed pennfplvanifchen Canals nach Philedelphia verführt werden ; 


‚Eifenbahnen und Sande; 125 


463 Meilen lang, wovon 92 Slackwater, mit 8 Dimmen 60— 
45 br., 5 t., 43 Schleugen 100 5. lang, 22 breit ; Privatunters 
nehmen ; Koften 25,000 D. pr. Meile, TarifMaximum 3 Cents 
pr. Zonne und Melle. | 

Ganeftoga, von des Stadt Lancaftes nach der untern Susquehanna ; 
418 Meiten ; ganz Stadwater- Schifffahrt, vermittelft bes Cane⸗ 
ftoga; Privatunternehmen; 4000 D. pr. Meile, 


Das pennfylvanifhe Staats⸗Canalfyſtem, 


begonnen auf Rechnung des Staats im Jahre 1826 und ſchon im Jahre 
1332 zum größten Theile vollendet, begreift in fi 1) die Phila> 
delphia-Pittsburg-Linie. Philadelphia iſt mit der Susquehanna 
durch den Schuyllill-: und Union⸗Canal (fiehe oben) und bie ebenfalls 
auf Staatsrehnmg von Philadelphia nad) Columbia angelegte Eifen- 
bahn verbunden. Bet Columbia beginnt nun diefe Canal Linie, läuft 
auf dem rechten Ufer der Susquehanna bis zur Mündung der Juniata 
(444 Meiten), an biefem Fluſſe hin, bis Holidaysbury (128 Meilen), 
von dort werden bie Alleghanyſchen Gebirge vermittelfl einer bis Johns⸗ 
town führenden Eifenbahn (37 Meilen) überftiegen. Und von ohne: 
town längs bes Kiskiminetas- umd des Alleghany = Fluffes gebt ber 
Canal bis Pittsburg (1044 M.); 2) die Centralskinte, von ber 
Mündung der Juniata Kings der Susquehanna und dem öftlihen Arm 
derfelben bis zur Grenze des NeusYorks Staates (204 M.); 3) bie 
Weſt⸗—Susquehanna-Linie von ber vorflehenden Linie bei Nor: 
thumberland den Weſtarm der Susquehanna hinauf bis zur Mündung 
des Bald: Eagle: Fiuffes (684 M.), deren Verlängerung neuerlid bie 
zum Erle projectirt worden iſt (120 Meilen) ; 4) die Delamwares 
Linie, von Briſtot an des Delaware 18 Meilen oberhalb Philadels 
phin laͤngs des rechten Ufers der Delaware bis Eafton, wo biefelbe mit 
dem Lehigh⸗Canal und bis Sarpenters:Point, mo fie mit Delaware und 
Hudfon s und dem Ladamanna = Canal fich verbindet (662 M.); 5) die 
Alleghany⸗Linie, von der Mündung bes Kiskiminetas längs des 
Aleghany = Sluffed und ber Frenchereek nach der Stadt Erie am Eries 
Ser (213 M.); 6) die Ohio: Linie, welche den Ohio länge des Bea: 
ver⸗Fluſſes mit dem Ganalfofteme des Staats Ohio in Verbindung feßt 
(fiehe hiernacy Beaver: und Landy= Canal). Zu VBeftreltung der Anla⸗ 
gekoften dieſer Candte hat der Staat Pennfplvanien ungefihr 23 Mit: 
lionen Dollars Schulden conttahirt, und fährt noch fort, zur Derbef: 
ferung und Berlängerung bderfelben Schulden zu contrabiten. Doch 
fangen die meiften Linien fhon an, einen anſehnlichen Reinertrag zu 
gewähren. . 


Delaware» und Maryland:Canäle. 


Cheſapeake und Delamare, von der Delaware: Bay, 45 Mei: 
(en unterhalb Philadelphia, zur Chefapeate » Bay, 133 Meilen; 


‘ 
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Schaluppen⸗Navigation, 2 Fluth⸗ und 2 Hebeſchleußen, 100 Zus 
lang, 22 hr... Ausführlicheres fiehe oben. | 

Dort Depvfit;-von diefem Hafen auf ber OÖftfeite der Susaue 
hanna bis zur Grenze von Pennſylvanien zu Vermeidung der 
Susquehanna⸗Faͤlle; vom Staate Maryland angelegt; 10 Weiten. 

Potomazt, 23 Meitenz zu Vermeidung der Potomacs Zälle auf 
Staatsrechnung angelegt. Ä 

Cheſapeake und Ohio, von Georgetomn am Potomac fin der 

Naͤhe von Waſhington, nach Pittsburg in Virginten, 3413 Meilen 
lang, 60 bie 80 Fuß im Spiegel und 50 im Grunde, 6 bis 7 5. 
tief. Nur zum Theil fertig; Privatunternehmen, doch haben bie 
Union und die Staaten von Maryland und Virginien große Sum: 
men ſubſcribirt. Koftenanfchlag 22,375,000, body glaubt man 

. mit 10 Millionen auszulommen. Die Dividende iſt auf 15 Pro 

cent befchräntt. 


Ohio⸗Canaͤle. 


Großer Ohio⸗Staats⸗Canal, von Cleveland am Erie-See nach 
dem Ohio naͤchſt der Muͤndung des Scioto, 822 Mellen lang, 
incl. der 15 Meilen langen Speiſungs⸗Canaͤle. Koſtenanſchlag 
2,801,000 Dollars. 


Miami, von Cincinnati am Ohio bis zur Mündung bes Miami am 
Erie-See, 290 Meilen lang, ind. 25 M. Speifungs = Ganäle, 40 
F. br, 4 F. t. Koſtenanſchlag 3 Millionen Dollars, 


Beaver und Ohio, von ber Mündung des Beaver-Fluffes in den 
Ohio im Staate Pennfplvanien längs diefes Fluffes und des Frank 
lin-Fluſſes bei Ravenna nad) dem großen Ohio-Staats-Canal bei 
Dun, ungefähr 90 Meilen lang; Koftenanfhlag 14 Millionen 

ollars. 


Indiana-, Illinois- und Michigan-Canale. 


Wabaſh und Miami, im Staat Indiana vom Wabaſh ober 

halb Delphi, nach dem Miami⸗Canal bei Deflance, ungefähr 120 
Meilen lang; 1,300,000 D. 

White River, im Staat Indiana, ungefähre 120 Meilen Iana, 
1400 Dollars. “ 

Central: Canal, vom Ohio bei Evansville nad) dem nördlichen 
Ausgange des Wabafh: und MiamisCanals, ungefähr 250 Meiten, 
34 Miu. Dollars. 

Michigan, im Staate Illinois längs des obern Illinois-Fluſſes bie 
Chicago am Michigan, 90 Meilen lang ; Koftenanfchlag 7 Millio: 
nen Dollars. 

Staats: Canal, von Mihigan von der Mündung des Maifin: 
Fluſſes nad) Niles am St. Joſeph, ungefaͤhr 120 Meilen Lang. 


Eiſenbahnen und Candle; 12% 


Die Candle Birginiens:urd ber füdlichen Staaten. 


James River (Virginien) bei Richmond 24 M.; James u. 
Jackſon River von Richmond Ange des Jamesflußthales 324 M. lang, 
Koften 623,295 Dollars; ein Zweig deſſelben, 7 Meilen lang, koſtete 
340,000 Dot. ‚Die Shenand oahs Candle zu, Verbefferung der Schiffs 
fahrt auf dem Shenandoahfluß. Diemals Smwamp- Canal (theils 
in Birginien, theils in Norb:Garolina) 22} Meilen lang, mit mehren 
Eleinen Zmelgtandien. Der Weldon-:Canal(Pirginien) zu Vermei⸗ 
dung der Moanoffälle, 12 Meiten. Die Dan River und Danville⸗ 
Candle (Virginien) enthaltend verfäyiedene Correctionen ber Flußſchiff⸗ 
fahrt. Koften 350,000 D. Die Cape: Feat:FlußsCandle, eine 
Correction dieſes Fluffes und eine Vereinigung mit den Slüffen Deep und 
Hand, und deren Correction bezwedend, 200 Meilen lang (ein Staatsuns 
ternehmen von Nord:Carolina). Watereesu. Catambas$luß:Cändte, 
wodurch eine Canal: und Flußſchifffahrt von 275 Meiten hergeftellt wird 
(Nord⸗Carol. Staatsunternehmen).. Die Santee:-Columbiasund 
Saluda:Canäle, ein dem vorigen ganz Ähnliches Unternehmen, wos 
durch bie Herftellung einer Inland⸗Schifffahrt von 275 Meilen bezweckt 
wird. Der Wingamw:- Canal (Nord:Earol.) 10 Meilen lang. Der 
Louisville u. Portland: Canal (Kentudy) zur Umgehung’ ber 
Fälle des Ohio bei Portlanp, 2 Meilen lang, 50 Fuß breit im Grund; 
8 Schleußen, 190 5. lang, 50br. "Der Savannah’ und Ogatchee⸗ 
Canal (Georgien), eine Verbindung diefer beiden Fluͤſſe 16 Meilen lang. 
Der Neu⸗Orleans⸗u. Tehe-River- Canal (Louifiena) ein Vers 
bindungs » Canal zwifhen dem Miffiffippi, Neu⸗Orleans gegenüber und 
dem Techefluß, 100 Meilen lang. Der Carondelet vom Bayou St. 
Sohn nad einem Baſſin bei NeusDrleans, 14 Meilen lang. Der Las 
fourche vom Fluß gleihen Namens nad dem Mifftffippi, 16 Meilen 
lang... Der Plaquemine, von dem Miffiffippi nach dem Bayou 
Piaquemine 400 Yard lang. . | 
Mit dem vorbefchrisbenen amerikaniſchen Canalſyſtem ftehen in 
unmittelbarer Verbindung 


bie Canadifhen Canaͤle. 


Welland-C. verbindet den Eriefee an der Mündung des Dufeflufs 
ſes vermittelt des Welland oder Chipperoafluffes an ber Muͤn⸗ 
bung der Twelve Miles Creet mit dem See Ontario, corrigiet- 
alfo die durch den Niagarafall unterbrochene Schifffahrt zroifchen 
diefen beiden Seen; ducch denfelben gehen Schiffe, welche die bei⸗ 
den Seen befahren, von einem See zum andern ; er ift 414 Meiten 
lang, 58 Fuß im Spiegel und 26 im Grund breit und 8 Fuß 
tief; hat 35 Schleußen, 125 Fuß lang, 32 breit: Anlagekoſten 
200,000 Pfd. Sterl. 

Rideau⸗C., von Hull am großen Ottawa, längs bes Ribeaufluffes 
nach einer Meihe von Seen und von bdenfelben vermittelit des 
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tee der Kaiſerin Anna); vom. Be 

lang, 60 8. im Spiegel, 98. tief, amd den Wilhuei Wolatfgeb 
—— — —— ——— mit der Scan . 
folglich, Aſtrachan mit Peteesburg, vermittelſt ber Flüffe Twerua, % 
Sina verbindet. Der Mftas Canal (1802 vollendet) umb der 
Tiſchwinſche Canal (1811 beendigt) follen ebenfals dazu dienen, 
die Schifffahrt zwiſchen der Wolga und Newa zu erleichtern. 


Schwediſche Sandle 


Der Stromsholm verbindet die Provinz Darlelarlien mit dem 
Mälarfer, 60 englifche Meilen lang, 18 Fuß breit und 4 Zug 4 Zou 
tief, 25 Schleußen; der Arb oga⸗G. zwifhen dem Hielmarfee und dem 
Mätarfee. 1819 ward diefe Schifffahrt durch einen Canal von bem 
Mätarfee bis nach der Oſtſee bei Söbdertäige verlängert. Das wichtigſte 
Werk diefer Art in Schweden iſt aber der Bothas Canal, gemeinhin 
die gothaer Schifffahrt genannt, welche das baltifche Meer bei Söderköping 
durch eine mitten durch Schweben führende Schifffahrt bei Gothenburg 
mit der Norbſee verbindet. Die Gotha, welche von dem Wenerfee auss 
geht und bei Gothenburg in bie Rordſee faͤlt, if nämlich en 
fchiffbarer Strom und mar früher nur bei Trolhaͤtta drer Meilen 
weit durch hohe Wafferfäle unterbrochen. Diefe wurden durch einen 
in Selfen gehauenen Seiten » Canal (1794 — 1800) mit 8 Schleußen 
umgangen, fo daß man mit 100 Tonnen » Schiffen von Gothenburg 
nad dem Wenerfee gelangen konnte. Später ward durch ben Gothas 
Canal der Wenerfee mit dem Wetternſee und diefer mit dem daltiſchen 
Meer in Veebindung gefegt (1810 bis 1832) dergeſtalt, daf nun die 
ganze Strede von Gothenburg bis Soderkoͤping mit Seeſchiffen von 


J 
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100 Tonnen und Dampfbooten befchifft werben kann. Anlagekoſten über 
10 Millionen Bankthaler, wozu die Staats: Caffe über 6 Millionen 
beitrug, 


Daͤniſche Candle. 


Der Ender:Canal verbindet den Eyderfluß mit dem Meerbuſen 
von Kiel, folglich die Nordfee mit der Oftfee; 1777 begonnen und 1785. 
beendigt ; ungefähre 5 bdeutfche Meilen lang; die übrige Stußfchifffahrt ; 
95 Fuß breit im Spiegel und 51% im Grund, 94 Fuß tief; von Schif⸗ 
fen von 120 Zonnen befahrbar; 1831 find 2786 Fahrzeuge paflirt; 
6 Schleußen mit 253 Fuß Steigung auf der Oftfeefeite und 23 Fuß 
auf der Morbfeefeite. Die Flußſchifffahrt auf der Ender bie Rendsburg 
* ſehr unvollkommen. Anlagekoſten ungefaͤhr 3% Mill. preußiſche 

haler. 


Spaniſche Canaͤle. 


Kaiſer⸗Canal, zwiſchen Tudela und Saragoſſa, Lateral⸗Canal des 
Ebro, ward von Karl V. begonnen und zwei Jahrhunderte 
nachher vollendet, 104 deutſche Meilen lang, 73 Fuß im Spiegel, 
10% 8. tief, 100 Zonnen= Boote. Der Caftilifhe Canal — 
theils noch nicht gebaut — theils wieder eingefallen; nur eine kurze 
Strecke brauchbar. Man erzählt, unter Karl II. babe eine hol⸗ 
laͤndiſche Gefelfhaft den Vorfchlag gemacht, einen Lateral⸗Canal 
länge des Danzanares und Tajo von Madrid bis Liffabon anzule⸗ 
gen, von dem Rathe von Eaftilien aber den Beſcheid erhalten: 
hätte der liebe Gott gemollt, daß diefe Flüffe zur Schifffahrt dies “ 
nen follten, fo hätte er fie in fchiffbarem Zuftande erfchaffen; feine 
Werke aber verbeffern zu mollen, fei offenbare Gottestäfterung. 


Die [hweizerifhen Candle. 


Dergleichen gibt es Feine. Es erregt Verwunderung, daß das ges 
werbfleißigfie und freiefte Volt auf dem europäifchen Gontinente in bie- 
fer Beziehung hinter dem pfaffengerittenen Spanten (e8 fel uns erlaubt, 
bei diefer Gelegenheit das englifche priestridden in die deutfche Sprache 
einzuführen) zurüdgeblieben iſt, ungeachtet der Bodenfee und der Rhein 
vermittelft der Aar, dem Bieler, Neufchatellee und Genfer See mit 
dee Rhone ohne allzugroßen Koftenaufmand durch einen Canal zu ver 
binden wären, und davon für die Eidgenoffenfchaft unermeßliche Vor: 
theile zu erwarten flehen, zumal wenn man bedenkt, daß diefer Canal 
einerfeits an das franzöfifche , anderfeit8 an das deutfche Inlandsſchiff⸗ 
fahrtsſyſtem ſich anfchlöffe und beide mit einander verbände; wir erwähnen 
davon nur bie bedeutendften: 1) die erleichterte Zufuhr an Getreide, 

Salz u. f. w. aus Baiern, Baden und Würtemberg 5; 2) die erleich⸗ 
terte Zufuhr an Steinkohle von St. Etienne; 3) die erleichterte Commu⸗ 
nication mit den franzöfifchen und hollaͤndiſchen Seehäfen; 4) die er: 
leichterte Ausfuhr von Sciffbauholz, wodurch Werke, mie die längft 
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erwaldſtaͤdter See ausgedehm 


werden koͤnnte, Fchekat uns unter den gegenwärtigen Unfländerl por 


eiaf, ba die Waſſerkraft in dieſen Gegenden berpite: großentheils zum 


und die. Flußdaͤmme eine e uͤberſchuͤſſigen eto genovune wir, | 


das nun zum Betriebe von Werken: dient. Dies 


der Aar, Limmat, Meuß- u. ſ. wi der. Fall ſein/ wo noch: fo. bebemtende 
MWaffergefälle zu: henuten waͤren. Ueberhaupt iſt es unſeres Medän- 
dens eine. irrige Anflcht, wenn man in der Schweiz dareuf ausgeht, dem 
Waſſer hie und da —— Landes abzugewinnen. Dieſer Gerwine wird 
in Hinficht auf Oberfläche und Productivitaͤt Immer nur ſehr unbebeiitend 
ausfallen. Die Schweiz ift duch die Natur hauptfähli auf Kabrikation 
und Handel hingemwiefen, und dad Hauptelement ihres natürlichen Reid» 
thums ift die Waſſerkraft. Diefe fo viel möglich zum Zweck der Kabris 
kation und des Handels auszubeuten, felbit wenn es mit Aufopferung 
eines Theils des in Cultur befindfichen ober cufturfähigen Bodens ges 
fhehen müßte, muß. daher die Hauptaufgabe der ſchweizeriſchen Staats 
twirthe fein. Der dadurch entflehende Ausfall an landwirthſchaftlichen 
Droducten kann jedenfalls nur unbebeusend erfcheinen, im Vergleich 
mit den Vortheilen , welche ber Landwirthſchaft Überhaupt aus dem er 


leichterten Canaltransport und der vermehrten Nachfrage, ſowie ber gan⸗ 


gen Bevölkerung aus der erleichterten Zufuhr fremden Getreides er. 
wachfen. I | 

. Der Hauptgrund, warum bis jegt. in dee Schweiz in biefer Bes 
ziehung noch gar nichts gefchehen tft, mag in dem Verfaffungszuftande 
des Landes liegen. Im Vergleich mit Nordamerika fehlt der Schweiz 
ein kraͤftiges Föderativ-Band. Zwar ift in Nordamerika die Unionsge⸗ 
walt unmittelbar wenig thätig für Herftellung eines National Transports 


ſpſtems; mit Ausnahme der Anlegung einiger Uniongfiraßen und ber 


Unterftügung einiger Candle, hat die Union für das amerikanifche Trans⸗ 
portſyſtem nichts gethan, aber die die Union bildenden einzelnen Souve⸗ 
tainetäten find phufifh und geiftig von ungleich größerem Caliber, als 
bie ſchweizeriſchen CantonssSouverainetäten. Die Zerritorien, die mar 
seriellen Kräfte und die Intelligenz der Volksvertreter und Reglerungs⸗ 
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beamten find dort bei-den einzelnen Staaten, ‚mit geringer Ausnahme, 
von zureichender Ausdehnung und Größe, für die Ausführung eines 
ſelbſtſtaͤndigen und für fih ein Ganzes bildenden Transportſyſtems und 
in einem Sande, mo der Bli jedes Individuums in Erkennung der 
großen Intereſſen der, Sefellfhaft durch die praktifche Uebung fo ſehr 
gefchärft iſt, kann ed auch nicht fehlen, dag man in Gollifionsfällen leicht 
zur freimilligen Einigung gelangt. Bei den ſchweizer Eouverainetäs 
ten dagegen ift Alles viel Meiner; während hier jeder einzelne Canton 
an die Einwilligung und Mitwirkung mehrerer gebunden ift, find diejes 
nigen Köpfe, welche einen Nationalzwed zu faſſen und. ihn einem Gans 
tonalzweck unterzuordnen vermögen, ſchon viel feltenere Gewaͤchſe. Man 
hat in der neueften Zeit in dee Schweiz fehr viel über die Nothmens 
digkeit eines fefteren Föderativ-Bandes gefprohen und verhandelt. Une 
ſcheint aber, bie Vertheidiger diefer Maßregel hätten nicht genug bedacht, 
daß die Völker weniger auf dem Wege der nadten Theorie und der 
trockenen Neflerion ald auf dem der. Nothwendigfeit und der materiels 
len Intereſſen zu einer vollfommeneren Einigung gelangen. Uns fcheint 
daher, ein gemeinfames fchweizerifches Canal-Unternehmen, wie das vors 
erwähnte, dürfte bie ſchweizeriſche Unionspartei ihrem Zwecke bedeutend 
näher rüden. Dabei kommt noch in Betracht, dag zunaͤchſt die Can⸗ 
tone Aargau, Solothurn, Bern, Neufchatel, Lauſanne und Genf, und 
in meiterer Beziehung die Gantone Thurgau, Schaffhaufen, Bafel, 
Zürich und Luzern, folglich die größten, reichften und aufgeflärteften, 
bei der Sache intereffirt wären; während die kleineren, minder mwohlhas 
benden und aufgeklärten und jeder Art von Kortfchritten abgeneigten 
Gantone dazu gar nichts zu fagen hätten. Den genannten Cantonen, 
aber follte es nicht ſchwer fallen, buch eine ihrer Bevölkerung, ihren 
Mitteln und Intereſſen entfprechende Staatsfubfcription die erforberlis 
chen Mittel aufzubringen und das Unternehmen buch eine nad) dem 
en der Subfeription zu befegende Verwaltungsbehörde zu admi⸗ 
niſtriren. 


Das ſüddeutſche Canalſyſtem. 
(Mit Ausnahme ODeſterreichs.) 


Bon bereits beftehenden Gandlen wäre hier eben fo wenig zu fagen, 
wie unter der vorftehenden Rubrik, wenn wir nicht des Freiftädter 
Ganals erwähnen koͤnnten, deſſen Geſchichte uns zugleich eine tiefe Eins 
fiht in die Urfachen gewaͤhrt, weswegen Deutfchland, mit Ausnahme 
von Oeſterreich und Preußen, in Hinfiht auf den Canalbau noch wei⸗ 
ter zuruͤck ift, ald das obfcure Spanien, wo ermähntermaßen die Errich⸗ 
tung eines Canals für eine Todfuͤnde erflärt worden iſt. In der Mitte 
des vorigen Sahrhunderts (in welchen Jahren ift ung nicht genau bes 
kannt, da keine fchriftlichen Nachrichten über das Unternehmen eriftiren, 
und wir das bier Angeführte nur aus mündliher Tradition willen) 
vereinigten fich einige ftrasburger Kaufleute, an der Kinzig zum Bes 
hufe des Bauholz-Transports einen Canal nach dem Hafen von Frei⸗ 
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flabt anzulegen. Das Unternehmen ward conceffionirt und auch wirt: 
li begonnen. Da aber bie Angehörigen eines benachbarten Xerrites 
riums durch dieſen Ganaldau in ihren Intereſſen beeinträchtigt zu mers 
den fürchteten, fo zerftörten fie in der Nacht, mas den Tag Über ger 
baut worden war. Daß auf diefe Weiſe das Unternehmen nicht bes 
fonders gedeihen, und daß der Erfolg deſſelben Andere zur Nachahmung 
wenig anreizen konnte, ift Bar. Don dem feeiftädter Canal ift zur 
Zeit Feine Spur mehr vorhanden, als, wenn wir nicht irren, ein Pro 
ceß, der bis jetzt noch nicht hat zur Erledigung kommen Finnen. Die 
iſt die ganze Geſchichte des füddeutfchen Canalbaues. 

Wenn wir von einem füdbeutfhen Canalfpfteme fpre 
hen, fo Eann unfere Anficht nicht dahin gehen, die einzelnen Beſtand⸗ 
theile deſſelben als Unternehmungen barzuftellen, deren Ausführung 
von Privaten zu erwarten ftehe, oder von welchen, wenn fie auf Koften 
der Staaten unternommen mürden, eine baldige Rente zu hoffen fi. 

Fa wir fürdten, daß wir für den blos rehnenden Finanz⸗ 
mann, mweldyer von dem wirthbfchaftlichen, der da weiß, bag man 
erft fden muß, bevor man ernten Tann, wohl zu unterfcheiden ift, nicht 
einmal eine plaufible Berechnung aufzuftellen vermögen‘, moburdy feine 
Angft, dag man ihn überreden wolle, fein Geld in's Waffer zu werfen, 
einigermaßen befchmwichtigt werden koͤnnte. Aber auch der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Nusen läßt fih nur im Allgemeinen nachweiſen, und es ers 
heiſcht Einfiht in alle volkswirthſchaftlichen Zuftinde, um dieſelben zu 
begreifen, und Glauben an eine volkswirthſchaftliche Zukunft der Nation, 
um ihn nad) feinem sangen Umfange würdigen zu können. Wie bii 
den Eifenbahnen ift derfeibe nicht ſowohl bei jeder einzelnen Unterneh: 
mung für fid, als im Zufammenhange mit mehrern andern nachzumei: 
fen. So 3. B. muf man ſich erft einen Ganal von den faarbrüder 
Steintohlengruben nach dem Rheine und eine viel bedeutenbere und wohl: 
feilere Zufuhr rheinpreußifher Steinkohle nad Mannheim denfen, um 
den Nutzen einer Ganalifirung bes Neckars und eines badifchen Mein: 
Rateral:Sanals einzufehen. Ja man muß fih ſogar Möglichkeiten den- 
Een, wie z. B., daß diefe Zufuhr an wohlfeiler Steinkohle in Würtemberg 
und Baden zu einem ganz andern Betrich der dortigen Eifenwerfe und der 
Bergwerke überhaupt führen könne. Da bisher nod) in allen Gegenden, mo 
Candle gebaut worden find, eine Menge neucr Fabriken und Gewerbezmeige 
entftanden find und die alten fi) überall neheben haben, fo ift nicht 
einzufehen, warum ein Ganalfrftem in Suͤddeutſchland, das fo großen 
Ueberflug an Wafferkraft und Meenfchen befist, nicht diefelben Wirkun: 
gen haben follte. Wer kann ferner ermeffen, welchen Auffhmung ber 
Weinbau und die Landmwirthfchaft in Folge der erleichterten Zufuhr an 
Brennmaterial, Gyps und Kalk und der erfeichterten Producten = Aus: 
fuhr nad) der Schweiz und auf dem Rheine nehmen werden, und um 
wieviel höher die Production und Confumtion an Salze fleigen wird. 
Nehmen wir 3.8. den Holz: und Zorftransport: welche Gewinnſte und 
Erfparniffe laffen fih nur in Beziehung auf diefen erwarten. Das 
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Brennholzfloͤßen ift ein barbarifcher Gebrauch, wirthſchaftlicher Wölker 
unmördig, ba ein bedeutender heil ber Heizkraft dadurch verloren geht. 
Der Sebraudy des Torfes aber kann nur in Folge des Canaltransports 
allgemein werben. Wenn wie nicht irren, fo befigen Würtemberg und 
Baden große Zorfmoore auf den Höhen des Echwarzmwaldes und in den 
itederungen bes Rheins und der Donau u. |. w., bie jegt nur geringen 
ober gar keinen Nutzen gemähren. Wenn man annimmt, daß in den 
Niederungen biefer beiden Länder ungefähr 1 Million Menfchen leben, 
und daß diefe eine halbe Million Kiafter Holz confumiren, welches ents 
weber 1) mit dem Verluft von % Heizkraft geflößt; oder 2) zu theuren 
Preiſen auf der Are zugeführt oder 3) auf einem Boden gepflanzt wor⸗ 
den ift, welcher bei erleichterter Zufuhr von Holz, Zorf und Steinkohle 
für nüslichere Gulturen zu gewinnen wäre, und nehmen wir nur bie 
voltswirthſchaftliche Erfparnig per Klafter zu 3 ZI. an, fo ergibt fi 
ein Nugen von 14 Millionen Bulben, der allein einen CapitalsAufwand 
von 30 bis 40 Millionen Gulden rechtfertigt. 


Das Beifpiel, welches Baiern durch Errichtung feines Main Doe 
nau » Ganals gibt, wird ohne Zmeifel diefe Anfichten rechtfertigen und 
MWürtemberg und Baden zur Nacheiferung anfpornen. Es ift nur zu 
bedauern, daß biefes Unternehmen als ein ganz iſolirtes betrachtet und 
zu viel Gewicht auf die Eigenfchaft dieſes Canals, als einer Welthan⸗ 
delsſtraße, gelegt wird. Was bei dem Canal du Midi die Erfahrung ges 
lehrt bat, wird fi auch hier herausftellen, daß naͤmlich ber Nutzen die⸗ 
fer Wafferftraße in Beziehung auf den Durchfuhrhandel nur unbedeu⸗ 
tend fein wird, in DVergleihung mit den Vortheilen, die er der inneren 
Induſtrie gewährt. Jene ircige Anficht ift dem Zuſtandekommen eines 
ſuͤddeutſchen Canalſyſtems inſofern Außerft hinderlich, als in Folge ders 
ſelben die projectirten Canaͤle vom Neckar und vom Oberrhein nach der 
Donau im Lichte von Concurrenten bes Main⸗Donau⸗Canals erſchei⸗ 
zen, während, wenn man bie Beförderung ber innern Induſtrie, wie 
man follte, vorzugsmeife in's Auge faßt und ſich nicht bios die Verbin« 
dung der Donau mit dem Maine, . fondern die Herftellung eines mit 
dem mwürtembergifchen, badifchen und ſchweizeriſchen Gandlen verbunde⸗ 
nen baierifhen Canalfpftems zum Btele fledt, nicht nur aller Grund zur 
Eiferfuht ſchwindet, fondern auch die Nothiwendigkeit klar hervortritt, 
bie Unternehmungen der benachbarten Staaten zu unterflügen und mit 
denfelben gemeinfchaftlich zu operiren. 


Ueberhaupt iſt es in Beziehung auf die Candle ſowohl, als hinſicht⸗ 
lich der Eifenbahnen eine fehr kleinliche Politit, wenn man fich durch 
NRüdfihten auf bie Vortheile des Durchfuhrhandels beftimmen läßt, 
die Nachbarftaaten mit ihren Unternehmungen binzuhalten oder fie zu noͤ⸗ 
tbigen, eine minder vortheilhafte Route zu mählen. Wie groß auch der 
Vortheil fei, ven Baden aus feinem Durchfuhrhandel zieht, und mie 
viel auch in Folge feiner Unternehmungen Würtemberg davon zufallen 
möge, in Seinem Falle wird diefer Vertuft im Verhaͤltniſſe fiehen mit 
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Beim gemöhnlihen Fuhrwerke rechnet man, daß ein Zugpferd 
2. Poftmeilen in einer Stunde ober jeben Tag 8 Poftmellen in 103 Stuns 
den Zeit zurüdtege; ba aber der Ziehpfad des Canals völlig eben ift, fo 
wird ein Pferd in 5 Tagen bie ganze Strede zwifchen Bamberg und 
Kehlheim zurüdlegen; die Zransportloften werden fich folglich auf dieſer 
Etrede nit über 26 Fl. 15 Xr. per Boot belaufen. 

Geſetzt, ein Pferd ziehe nur das Minimum oder 1000 Ctr., fo wuͤr⸗ 
ben die Transportkoſten pr. Ctr. auf der ganzen Strede mit Ausnahme 
der Canalzölle nicht über 1,4, Kr. betragen (vorausgeſetzt, daß, was nicht 
immer der Fall fein wirb, das Boot volle Rüdladung habe). Xheilt man 
nad der Analogie anderer Canäle die Frachtguͤter 1) in Waaren des 
äußeren Handels, 2). in Waaren des. innern Handels, 3) in rohe Producte, 
fo dürften fich die Srachten im Ganzen pro Meile und Ctr. ftellen: 

für die Waaren ber 1ten Claſſe 3 pf. 
— — — 2, — > 
— — — 8 „— 13⸗ 
ober auf reſp. 4, J und „I, ber niedrigſten Chauſſeefrachten. 
Folgendes iſt der Koſtenanſchlag dieſes Canals: 
* GreundEntfhädigung - . . 480,889 fl. 
Ganaliftung „ 2 0 0 0.  8,124,216 > 
Schleußen .... 23889, 62 ⸗ 
Ankauf vor Grund und Boden 319,963 = 
Durhhgangsthore "= 0. 608,200 » 
DBrüden und Sicherheitsthöre  402%,572 
Heinere Gebaͤutde cs. . 129,769 ⸗ 
Entfhädigung für Mühen . 406,000 = / 
Wahthbäufeer . 2... 76,900 
Baus und nfpectionsloften . 92,635 ⸗ 


8,529,996 fl. 

alfo ungefähr 360,000 fl. per deutſche Meile. Dabei ift aber zu beruͤckſichti⸗ 
gen, daß diefer Canal viel breiter und tiefer ift, als die Gandle in Nordamerika 
für ben gewöhnlichen Verkehr gebaut werden. Dort Eoftet ein Canal, auf 
welchem ein Pferd ungefähr 800 bis 1000 Str. ziehen kann, im Durchſchnitt 
20,000 Dollars per englifche, alfo ungefaͤhr 235,000 fl. per deutfche Meile. 
Wenn man dabei in Andılag bringt, daß die Tagloͤhne in Deutſch⸗ 
land weit mwohlfeiler, bagegen aber die Landpreiſe in Deutfchland viel 
höher find, ale in Norbamerika, und.bag hier bie Schleußen durchaus 
von Stein zu erbauen, wären, fo dürften die Anlagekoſten eines Ganalt 
von folhen Dimenfionen in Deutfchland“ auf ungefähr 100,000 |. 
per Stunde anzufdlagen fein. Das vorbefchriebene Muſterwerk ver -· 
dankt Deutfchland einzig dem König. Lubmwig von. Baiern. Steiherr . 
von Pechmann hat dazu den Plan „entworfen unb. leitet den. Bau. 

Das mittel« und. norddeutſche -Canalfpflem. 


: Bon bereits Beftehendem tft, außer den Zorf-Candlen an der Nordſee, 
bem oben beſchriebenen Eyder⸗Canal und bem fehr unvollkemmenen Stecke⸗ 
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nitz⸗ Canal, dee .... lang.....-mit e .... verbindet, und 
hauptſaͤchlich zum Salztransport dient, nichts zu erwähnen. Die wid« 
tigften Verbindungen wären hier die des Mains mit ber Saale, nebſt 
Lateral⸗Canaͤlen länge des oben Maine und der obern Gaale; bie 
Ganalifirung der Zulda und der Lahn nebft einem Verbinbungs:Gana 
zwiſchen bdenfelben. Es ift wenig Zweifel unterworfen, daß' im Folg⸗ 
des Auffhmungs ber Induſtrie in deutfhen allen mittels und nor 
deutfchen Staaten da, wo man auf großen Transport an Gtein 
Tohlen, Baus und Brennholz und Getreide wird rechnen koͤnnm, 
Canaͤle zur Ausführung fommen merben. 


Die preußifhen Candle 


Bromberger: Canal im Großherzogthum Pofen, vereinigt bie‘ 
Netze mit der Brahe, folglich die MWeichfel mit ber Oder, 96% | 
theinländifhe Ruthen lang, 50 —80 breit; vollender 1774 von 
Friedrich) II. Anlagekoſten 1,265,000 Nthlr., Rein = Ertug 
18,000 Rthlr. ur 

Friedrich Wilhelms: Canal in ber Mittelmart zwifchen der 
Oder und Spree, 3 Meilen lang, 30 im Spiegel, 6 Fuß tief. 

Finowſcher Canal oder Mühlrofer-Graben zwifhen der Havel und 
Dder, 5 Meilen lang, 40 Fuß breit. . 

Plauifher Canal, welcher bie Elbe unterhalb Magdeburg mit der 
Havel verbindet. 

Canaͤhe im Königreich Preußen, moburd der große und Heine 
Friedrichsgraben am curifchen Haff, nebft ben Fluͤſſen Gilge, Deine, 
Pregel und Memel mit einander verbunden werden, zufammen 
4 Meilen lang. 


Ganäle in ben Faiferli «öfterreihifhen Staaten. 


Temeſcher oder Bega⸗Canal (Ungarn), von Sascet nach Becskerek; 
befteht größtentheils aus dem ſchiffbar gemachten Fluß Bega; ums 
gefaͤhr 15 deutfhe Meilen; vereinigt die Bega mit der Theiß, 
etwa« oberhalb ihres Einfluffes in die Donau. 

Kaifer Sranzenss Canal (Ungarn), vor ber Donau bei Jom⸗ 
bor nach ber Theiß bei Foͤldra, angelegt 1793—1801, 134 deutfche 
Meiten lang, 15 Schleußen; dient vorzüglid zum Transport von 
Salz und Getreide, 

MWieners Neuftadt » Canal, weldher die Hauptflabt mit Neu 
fladt verbindet und der Sarwig : Canal (Ungarn), von 
Stuhlweiffenburg nady der Donau, und der Berzamwa =» Canal 
zwifchen den Fluͤſſen Berzawa und Temeſch. 

Außerdem ift es im Plan, den Neuftädter Canal bis Trieſt fort: 
zufegen; auch ift ein Canal von Garlowig an der Donau nad 
dem adriatifhen Meer im Werk. 
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Das fogenannte Hundegeftönge ber beutfchen Bergwerke iſt 
twahrfcheintich der Embryo jener Holzſchienen-Bahnen, welche die Enge 
Linder fhon im fiebenzehnten Jahrhundert bei Nemwcaftle anlegten, 
um Steinkohlen aus den Gruben nad) dem Tynefluß zu transportiren. 
Auf diefen Holzbahnen, menn fie in gutem Stande waren, Eonnte 
man mit einem Pferd fo große Laſten fortbewegen, als auf gewöhnlichen 
Chauffeen mit vier bis ſechs Pferden. Sie maren aber in Burger Zeit 
abgenugt, und dann fuchte man fie durch Auflegung neuer dünner Holz⸗ 
ſchienen, fpäter aber durch aufgenagelte glatte Eifenfchienen auszubeflern. 
1738 ward die erfte Bahn von gußeifernen Schienen angelegt; 
fie hatten aber den Nachtheil, daß fie häufig brachen. 1805 endlich 
bauete der Ingenieue Niron bie erfle Bahn mit ſchmiedeeiſer— 
nen Rails. Das eigentliche Geburtsiand der Eifenbahnen, das engliſche 
Steinkohlen- Revier, hat auch.das Verdienſt, diefe wichtige Erfindung, 
groß gezogen zu haben; die Steinlohlen: Bahn von Stokton nad) Dars 
lington war bei ihrer Vollendung nicht allein die vollkommenſte Eifens 
bahn, auf ihr wurde auh dee Dampfwagen⸗Transport zuerft 
betrieben. Das Gelingen diefer Bahn in Verbindung mit der Dampf⸗ 
wagenfahrt führte zu dem erften Project einer auf den allgemeinen 
Güter: und Perfonens Verkehr bafirten. Eifenbahn, ndms 
lich der von Mancheſter nach Liverpool, die 1826 angefangen und im 
März 1829 eröffnet ward. Bis 1802 mar blos Pferde: und Men⸗ 
ſchenkraft zu Sortbewegung der Laſten auf Eifenbahnen benügt wor⸗ 
den. Um biefe Zeit baueten bie Herren Zrevethid und Vivian 
ben erſten Dampfwagenz berfelbe fiel aber, wie man ſich denken 
ann, fehr unpolflommen aus. Spätere Verbeſſerungen konnten feinen 
Mängeln nur in geringem Maaße abhelfen, fo lange die Kunftverftän« 
digen in der irrigen Meinung ftanden, daß die Adhäflon zwifchen dem 
Telgen: Kranz ber Näder und den Rails fo gering fei, daß bei einer 
ftarten Labung entweder das Rab völlig gleiten und der Wagen gar 
nit von der Stelle rüden, ober doch durch theilweifes leiten der 
größte Theil der bewegenden Kraft verloren gehen werde. Diefe zum 
Ariom erhobene Meinung, beren Urheber nicht einmal: befannt ift, ftand 
geraume Zeit in ber Ingenieurkunſt fo feft, daß die fharffinnigften 
Männer fi) nicht. einfallen ließen, durch ein wirklicheg Erperiment ihre 
Nichtigkeit zu erproben. So vergingen viele Jahre mit yergeblichen Ver: 
fuchen, einem blos eingebilbeten Hinderniffe abzuhelfen. Endlich (1813) 
kam Bladett auf den Gedanken, nachzuforfchen, bucch welche Erperi= 
mente denn eigenflicdy jener Sag zuerft erprobt worden ſei; er fand nur 
eine theoretifhe Meinung, die Einer dem Andern nachgeſprochen und 
nachgefchrieben hatte — nirgends eine Probe. Wie aber — dachte er 
— wenn dieſe Theorie falſch waͤre, wie es ſchon ſo viele Theorien vor 
dieſer geweſen ſind! Nie iſt der Zweifel an einem Lehrſatz mit ſchoͤne⸗ 
rem Erfolge gekroͤnt worden, denn ob es viel oder wenig zu tragen 
hatte, ob es ſchnell oder langſam umlief, das Mad bewegte ſich vors 
waͤrts wie der Theorie zum Trotz; das groͤßte Hinderniß der Entwickelung 
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einer ber wichtlgſten Erftabungen iwar aiſo fai ein haibre Wenſchenauer 

ein burch die Erfahrung nicht erprobtee_Lehrfäag, und ofme 

FH eöeifel Hätten vieleicht er unfete Entrl bie. Mernber dee 
Dampfwagenfahrt erlebt. Von man an machte bie Vervo⸗ ta 
Dampfiagens Kieſenſchritte, doch hegte man noch im Jahre 1828 von 
— 

, man werde damit nie eine größere 

* 8—10 engniſche Mitten tn ber Stunde erreichen. Dem Fahre 1829 
erſt war es vorbehalten, der erftaunten Melt die. Wunder Der Dampp 
wagenfabrt vor Zum Rellen. Die Fiverpbol-Mamhefter Compagak, 
die im März deſſeiden Jahres ihe Werk vollendete, Hatte einen Dres 
von 500 Pfd. Stert. für den beften Dampfwagen ausgefest, twobel zur 
Bedingung gemacht worden war, daß biefe Mafhine Leinen Ran 
machen, her . fdruck nicht Aber 50 Pfd. pr. Quadratzoi bes 
tragen, — daß die Raſchine wenigſtens bas Dreifarhe ihres Gewichtt, 
umd zwar nicht langſamer als 10 est Meilen in ber Stunde, ziehen 
— anf Feen: — umb nicht über 15. Fuß hoch fein follte. Im ' 

: Detober befjefben "Jahres hatte die Preisbeiwerbling ftatt, wmobei dee 
Mofhinen aufgeführt würden: bie Roder von Stephenfon, die Santı 

areil von Hatkwockh, die Movelty von Vraitiwaite tnd Eriefen. 
je Modet geisarın bew Preis. "Ihre fchnelifte Bewegung betrug W 
die geringfte 114 Melten in der Stande. 

’ Seit diefem Wettlauf verging kaum rin Monat, in welchem nicht 
entweder an ‚Eifenbahnen der an den Dampfiwagen oder an den 
Transportwagen bedeutende Verbeſſerangen gemacht worben waͤren. Den 
praktiſ chen Werth dieſer Vervolkdmamnungen können wir nicht beſſer als 
durch folgende Vergleichung anſchaulich machen: ” 


Eiſerbahn Eiſenbahn 
on 


von v 
Koften Liperpool nach Mancheſter Brüffel nach Ar 
pr. franzoͤſiſche Liene 1832: “s u 1837. nee , 


& 5000 Metres und 

Ir. Reifenden. " 

Bapnunterhaftung «83 Genttmes 2 Eentimes 

Transport .. . . . 12 — 3. — 

Erhebg. u. Adminiſtration 84 — 1 — 
Totalſumme 24% Gent. 6% Cent. 


Im Jahre 1832 betrugen alfo bie Selbſtkoſten des Transportes der 
Paffagtere von Manchefter nach Liverpool anf eine franzoͤſifche Lieue 
& 5000 Meties oder 15,000 Fuß 24% Centimes oder ungefähr 1} gar. 

x. Kopf und deutfche Stunde zu 12,000 Fuß, während dieſelben im 
— 1837 zwiſchen Bruͤſſel und Antwerpen nicht mehr als ben vierten 
Theil ber obigen Summe naͤmlich 64 Centimes oder ungefähr 4 Pfen⸗ 
nige ſachſiſch pr.’ Kopf und deutſche Stunde betrugen, n 
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Nach jenen Sägen wäre der Transport einer Perfon von’ Leipzig 
nach Dresden auf ungeführ 2 Thaler zu ſtehen gekommen, nad) letzteren 
kommt er nicht höher als auf ungefähr 12 gar. . 

Am Jahre 1832 Eamen ſaͤmmtliche Transportkoften der Guͤ⸗ 
ter pr. Tonne (2240 engl. Pfd.) und 5000 Metres zwiſchen Mancheſter 
und Liverpool auf 108 Gentimes — 1835 nur auf 70 Centimes. . In 
Belgien werden noch Feine Güter transportiert; es ift aber zu erwarten, 
daß dort die Erfparniß bei'm Gütertransport nicht bedeutend geringer aus⸗ 
fallen wird, wie bei'm Perfonentransport. 1886 berechnete Pouffin 
bie Zugkoſten auf den amerikaniſchen Eifenbahnen zu 1 Sous pr. Zonne 
und Kilomette. i 
| Wenn im Laufe von 5 — 6 Jahren durch Verbeſſerungen in: der 
Mechanik und in der Abminiftration fo bedeutende Nebuctionen in 
ben Selbſtkoſten bewirkt werben konnten, fo ift nicht anzunehmen, daß 
man von jetzt an, zu einer Beit, wo alle mechaniſchen Talente aller civilis 
firten Völker ſich die Vervollkommnung diefes Transportmittels zur Aufe 
gabe gemacht haben, bei den gegenwärtigen Refultaten ftehen bleiben werde. 

Auch ift e8 nicht ganz unwahrſcheinlich, daß diejenigen Eifenbahnen, 
welche gegenwärtig für die folideiten gehalten werben, im Laufe der Zeit 
zu Bahnen zweiter Glaffe herabfinten, und daß dereinft auf großen Nas 
tionalrouten, wo Verkehr und Einkommen den Koftenaufmand' rechtfers 
tigen, Bahnen werden angelegt werden mit ganz ſchweren Rails, weiten 
Geleiſe, hochraͤderigen Mafchinen und Wagen (vielleicht auf 3 oder 4 nes 
ben einander laufende Räder geftellt), weiche 60 — 60 englifche Meilen 
pr. Stunde zurüdiegen, und auf welchen, wie auf ben Dampfbooten, Hun⸗ 
derte von Paffügieren in großen Räumen werden figen, flehen, gehen und 
fpeifen Eönnen. 

Neben diefen volllommenen Bahnen werden, tie. bie Feldwege neben 
den großen Heerfttaßen, immer noch jene mohlfeilen Dolzeifenbahnen bes 
fieben, die fchon feit Jahrhunderten die engliſchen Steinkohlengruben mit 
der Flußſchifffahrt verbinden. Weberall, wo ber beftehende und zu erwar⸗ 
tende Verkehr für eine maffive Eifenbahn und für Betreibung des Dampf» 
wagentransportes zu gering ift, wird man dergleichen Dolzeifenbahnen als 
Vorläufer Eoftfpieligerer Bauten anlegen. Eine deutfche Meile diefer Bahr 
nen Eoftet auf fchmierigem Terrain in Böhmen und Oeſterreich 60 bie 
100,090 $t. C. M., während eine mafjive — auf Dampfiwagentransport 
berechnete Bahn mit fehr rebucirten Steigungen und mweiten Kruͤmmungs⸗ 
halbmeſſern auf das Fünfs bis Zehnfache zu flehen kommt. Tredgold 
(a practicaltreatise on Railroads) berechnet die Zugkoſſt en auf ebenem 
Zerrain bei Pferbetransport mit Einfhluß der Wagenreparaturen 
auf 2,%, Sarthing pr. Tonne und engliſche Meile, was ungefähr 4 Kreus 
zer pr. St. und deutſche Stunde (12, 000 Fuß) beträgt. 

Die außerordentlichen Refultate der Eifenbahn von Mancheſter nad) 
Liverpool wirkten wie ein elektrifcher Schlag auf alle civilfirten Nationen ; 
überali entflanden nun Eifenbahnprojecte, und bald gelangte man zur Ein» 
ſicht, daß die einzelnen Routen nur dann vollen Mugen gewähren und 
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gehörig rentiren koͤnnen, wenn fie Beflandthelle ganzer Nationalfofteme, 
ja ganzer Gontinentalfpfteme bilden. Doch haben fpäter die eigenthüm- 
lichen Verhättniffe jenes Unternehmens wiederum Vieles dazu beigetragen, 
auf dem europäifchen Continente Zweifel zu erregen, ob bier, wo der Ber: 
kehr und folglich der Ertrag fich fo bedeutend geringer herausftellen müfle, 
als zwifchen Manchefter und Kiverpool, ein fo großer Anlage = und Frans: 
portkoften Aufwand, mie er nad den dortigen Rechnungen fich ergab, 
finanziell oder auch nur nationaloͤkonomiſch zu rechtfertigen fe. Sach⸗ 
Zundige erfannten indeflen bald die wahre Lage der Dinge. Man fah ein, 
baß anderwaͤrts, wo die Erlangung der Gonceflion und des erforderlichen 
(rund und Bodens nicht fo enorme Summen often würde, und wo de 
Taglohn drei bis fünf Mal geringer fei wie in England, die Anlagekoften 
der Bahnen bei weitem nicht fo hoch zu ſtehen kommen könne, wie bort. 
Sodann machte man bald die Beobadhtung, daß der Paffagiertrangport 
den Eifenbahnen die Haupteinnahme bringen müffe und daß, mie ſehr bie 
Gontinentalländer an Lebhaftigkeit des Guͤterverkehrs England nachſtuͤnden, 
in Anfehung bes Perfonentransports ein gleicher Abftand nicht anzuneh- 
men fei. Die großen Koften des Dampfivagentransports zivifchen Man⸗ 
chefter und Liverpool betreffend, war kaum zu verfennen, daß Diefelben 
großentheilß auf Rechnung der vielen Erperimente zu fegen feien, melde 
diefe Compagnie, bie hierin Bahn zu brechen hatte, mit fo großen Auf: 
opferungen anzuftellen genoͤthigt war, und daß andere, benen die von jener 
Compagnie erworbenen Eoftfpieligen Erfahrungen zu flatten Eämen, die 
fen Transport ohne alle Vergleihung twohlfeiler würden bemerfftelligen 
können. Endlich beobachtete man, daß die Parliamentsclaufel, wodurch 
jene Compagnie in ihrer Dividende auf 10 Pet. beſchraͤnkt ward, nachdem 
diefes Marimum fchon in ben erften Jahren erreicht worden, dahin mirke, 
daß die Direction, weit entfernt, fich einer öfonomifhen Adminiftration zu 
befleißigen, fi) eher Mühe gebe, das Einfommen in fo weit zu confus 
miren, als es nicht zur Beftreitung der 10 Pet. Dividende erforderlich fei. 
Hieraus z0g man den Schluß, daß die Eifenbahnen auf ben Dauptrouten 
anderer Länder der von Manchefter nad) Liverpool an EinträglichEeit nicht 
bedeutend nachftehen dürften. 

Die Erfahrung von Nordamerika und Belgten hat biefe An- 
fit volllommen gerechtfertigt. Wir haben oben nadhgewiefen, daß man 
im Jahre 1837 auf den belgifhen Eifenbahnen den Dampfmwagentranss 
port vier Mal wohlfeiler bemwerkftelligte, ald er auf der Bahn von Wan: 
heiter nad) Liverpool im Jahre 1832 bewerkftelligt worden ıft. 

Zur Vervoliftändigung biefer Vergleihung haben wir hier noch nach⸗ 
zutragen: 

Daß, waͤhrend die Anlagekoſten der Mancheſter-Liverpool 
Eiſenbahn mit Einſchluß der Stationen und des Fahr⸗Apparates 
auf 8,179,000 Franken pr. franzöfifche Lieue (5000 Metres oder 
15,000 Fuß) zu ftehen fam, die gleiche Strede in Belgien mit allem 
Zubehör nicht mehr als 579,000 Franken koſtete; 

— dag zwifhen Manchefter und Liverpool an Fahrgeld pr. Lieue 
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64 — 70 Centimes, in Belgien dagegen nur 154 Centimes, alfo 

im Durchſchnitt hier drei Mal weniger als dort erhoben wird; 

— daß in Belgien nahezu doppelt ſo viele Reiſende transpor⸗ 
tirt werden, als zwiſchen Liverpool und Mancheſter; 

— daß, ungeachtet auf den belgiſchen Eiſenbahnen die Fahrpreiſe drei 
Mat wohlfeiler find, als zwiſchen Mancheſter und Liverpool, jene 
Bahnen dennoch 16% Pet. bes Anlagecapitais Reinertrag ge 
währen, bie legtere dagegen nur 9% bis 10 Pet. und zwar: | 
— weil in Belgien die Summe ber Anlagekoſten fünf Mat 

geringer — 

— weil in Belgien ber Transport brei bis vier Mal 

wohlfeiler — 

— die Zahl der Reifenden dagegen doppelt fo groß ift, 

als zwifhen Manchefter und Liverpool. 

Gegenwärtig (1837) fehen wir alle cioilifirten Nationen eifrig bes 
füffen, fich der großen Wohlthaten des Eifenbahntransportes theilhaftig 
zu machen. | 

In England fhäst man ben Belauf des zu Ausführung ber be=. 
reits projectirten und zum Theil ſchon angegriffenen Werke erforderlichen 
Capitals auf mehrere hundert Millionen Thaler. Die größte und wich⸗ 
tigfte der englifhen Unternehmungen ift die Eifenbahn von London nad 
Birmingham, weldye vermittelft der bereits eröffneten Linie von Bir⸗ 
mingham nach Liverpool und Mancyefter diefe drei Städte mit London 
verbinden wird. Diefe Bahn fol bis zu Ende des Jahres 1838 vollen» 
bet feinz ihre Actien ſtehen 50 Pet. über Part. Nach diefer find bie 
große weftlihe und bie nordöftliche (von London nach Edinburg) 
die bedeutendften. Die erftere wird in drei Jahren vollendet werben, und 
ihre Actien ftehen 10 Pet. über Pari. Hinfichtlich der Übrigen genügt es, 
zu fagen, daß, wenn fie alle innerhalb der projectirtenZeit zus Ausführung 
- Tommen, das ganze Land zwifchen London, Edinburg, Glasgow, Liverpool 
und Briſtol nach einem Zeitverlauf von 8 bis 10 Jahren in gleicher Weiſe, 
wie jest durch Chauffeen, vermittelt Eifenbahnen unter fi verbunden fein 
wird. Das wichtigfte Eifenbahnproject in Irland ift die Bahn von 
Dublinnad Valencia an der Weſtkuͤſte von Irland, einem Punkt, 
dee — als der Außerfte von Großbritannien gegen Nordamerika bin und 
da er zugleich einen fehr vorzüglichen Hafen beſitzt — zu Herftellung einer 
Dampfichifffahrt zwiſchen Europa und Nordamerika für ben geeignetſten 
gehalten wird. Um Privatleute zu diefem Unternehmen aufzumuntern, 
bat das Parliament bereits beſchloſſen, einer fidh bildenden Compagnie ben 
dritten Theil des zu Herftellung der Bahn erforderlichen Capitals unvers 
zinslich vorzufchießen, aber, wie e8 fcheint, bis jegt ohne Erfolg. 

Die erfte Schienenbahn in Nordamerika ward 1825 in ber Nähe 
von Bofton errichtet; fie iſt nur drei englifche Meilen lang ; Ihre Geleife 
find von Stein und fie hat einzig zum Zweck, Baufteine aus den In der 
Nähe von Bofton befindlichen Steinbrühen nad) der Stabt zu fahren. 
Die zweite ameritanifche Bahn ift die Mauch Chunk (1827), worauf von 
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einer Höhe von 900 Fuß Steinkohlen vermittelft ihres eigenen Gewicht 
nad) dem 9 englifdyen Meilen entfernten — jegt canalifirten Fluß Lehigh 
transportirt werden; fie ift von Holz und mit leichten platten Eifenfhie 
nen beſchlagen. Die dritte ift die vom Verfaſſer dieſes angelegte Eiſen⸗ 
bahn länge der Heinen Schuylkill (1828), vermittelft welcher aus den 
Bergwerken von Zamaqua GSteinkohlen nad dem 20 engl. Meilen ent: 


fernten, am Schupllills Ganal gelegenen Hafen von Port Clinton trank 


portirt werben; fie- ift tie bie vorftehende gebaut, wird aber vermirteff 
Dampffraft betrieben. - Gegenwärtig bildet fie ein Mittelſtuͤck der großer 
Eifenbahnroute von Philadelphia nad, dem Eriefee. 

Eeit 1828 find in den Vereinigten Staaten und in Canada unzählige 
Gifenbahnen projectirt und ausgeführt worden. Laͤngs der atlantiſchen 
Küfte von Bofton über Neu⸗York, Philabelphin, Baltimore, Wafhingten 
bis Richmond ift eine faft ununterbrochene, jedoch aus einzelnen für ſich 
beftehenden Unternehmungen zufammengefeste Eifenbahnlinie bereits her 
geftellt, und die Projecte laufen in berfelben Richtung durch alle füblicen 
Staaten fort bis Neu-Orleans. Kine zum Theil fchon hergeftellte, zum 
Theil noch im Bau begriffene Linie läuft von Albany laͤngs des großen 
Neu-York-Canals bis zum Erieſee; eine andere durch die füdlichen Graf 
(haften des Staates Neus York laufende foll an dem Hudſonfluß, de 
Stadt Neu NVork gegenüber, beginnen, den Eriefee bei Dunkirk berühren 
und von da durch das nördlihe Penſylvanien, Ohio, Indiana, Illinois bit 
zu den Bleiminen am Mifftffippi fortgeführt werden. WB often projecit 
außer vielen Meineren Unternehmungen eine Eifenbahnverbindung mit 
ben Seen Ontario und Champlain, folglich mit dem Zransportfnftem von 
Meu: Mor Penſylvanien hat außer feinen vielen Steinkohlentib 
nen eine Linie von Philadelphia nad) dem Susquehbannahfluß hergeſtelt, 
die bis zur Baltimore: und Obiobahn fortgeführt werden wird. Sesani 
hat es die beiden Abtheilungen des Canals von der Susquehannah nad 
Pittsburg durch eine über bie alleghanifhen Gebirge laufende 40 englifk: 
Meilen lange Eifenbahn verbunden. Endlich beabſichtigt es, wie oben 
ſchon erwähnt worden ift, eine directe Eifenbahnverbindung ziwifchen Phi 
ladelphta, dem Eriefee und Pittsburg, vermittelft der Steinkohlen-Eifen: 
bahnen der Grafſchaft Schunlfil. Maryland hat einen bedeutenden 
Theil feiner Baltimore» und Ohiobahn vollendet und ſteht jest fchon ei⸗ 
nerfeits mit Philadelphia und dem penfplvanifchen Eifenbahnfnftem, ande 
verfeits mit der Bundrsftabt Wafhington in Eifenbahnverbindung. Suͤd— 


- carolina befigt bereits eine Eifenbahn von Charleston 150 Meilen weit 


nach dem Innern und rückt mit jedem Jahre bem Ohiofluß Bei Cincinnxti 
näher. Die coloffalen Projecte der weftlihen Staaten haben mir ober 
erwähnt." Die Zotallänge der bereits in ben Vereinigten Staaten herge 
ftellten Eifenbahnen beträgt mehrere taufend Meilen — die der projectir⸗ 
ten zehn Mal mehr, und beide zufammen bilden ein über bie ganze Union 
fi) ausbreitendes Eifenbahnneg. Durch die herrfchende Geld- und Han: 
deld:Krifis find zwar diefe Unternehmungen in ihren Kortfchritten etwas 
aufgehalten worden, allein es iſt mit Beſtimmtheit vorauszufehen, buf 
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die Nation biefer Calamitaͤt durch geeignete Maßregeln ſchnell und viel 
leicht für immer ein Ende maden, und daß dann das Werk ber in- 
neren Verbefferungen mit um fo größerem Muth wieder aufges 
nommen und mit dee — der amerißanifchen Nation eigenthümlichen 
Energie durchgefuͤhrt werben wirb. 

Der Einfluß der Candle und Eifenbahnen auf die Vermehrung ber 
productiven Kräfte und ber Reichthuͤmer ftellt fich nirgends fo fehr in’s 
Licht, als in Ländern, wo, wie in Nordamerika, eine mit allen Hülfsmit- 
teln der Givilifation ausgerüftete, intelligente und gewerbfleißige Bevoͤlke⸗ 
rung die Aufgabe zu Iöfen hat, eine weit ausgedehnte, von natürlichen 
Reichthuͤmern ſtrotzende Wildnig zur Cultur zu bringen. Die Transport» 
anftalten find als Wurzeln und Aeſte dev Städte zu betrachten — als 
Wurzeln, infoferne fie denfelben die erforderlichen Lebensbeduͤrfniſſe und 
Mohfioffe aus einem weiten Umkreiſe zuführen — als Aefte, infofern fie 
ben Umkreis des Marktes für ihre Kunft» und Gewerbsproducte in gleis 
chem Verhältnig erweitern. Den Canaͤlen und Eifenbahnen nebft der 
Schifffahrt — der Dampfſchifffahrt insbefondere, ift daher der erflaunliche 
Wachsthum der amerilanifhen Städte und ber Aufſchwung, den im vers 
floffenen Sahrzehend die amerikanifche Gewerbsinduſtrie genommen, haupts 
fächlich zuzufchreiben. Auf ber andern Seite kann bie Landwirthfchaft, in 
einem wilden Lande zumal, nur in fo weit gedeihen, al& ed dem Landwirth 
moͤglich ift, feine Producte nach vortheilhaften Märkten zu bringen und 
dagegen bie ihm nöthigen Geraͤthſchaften und Inftrumente, fo wie Altes, 
was im Zuftand der Cultur zum Lebensgenuß und Bildungsbedürfnig ge: 
rechnet wird, zu angemefjenen Preifen zu beziehen. Candle und Eifens 
bahnen aber verwandeln wie durch Zauberfchhlag den Bewohner der Wilde 
niß in einen wohlhabenden Landbefiger und im ein Mitglied der civilifirten 
Geſellſchaft. 

Die Summe dieſer Vortheile ſpricht ſich in dem Steigen der 
Rente und folglich des Kaufpreiſes der Liegenſchaften aus, welche 
dadurch in der Stadt wie auf dem Lande bewirkt wird. Am fuͤhl⸗ 
barſten erſcheint dieſes Steigen ben Beſitzern ſehr fruchtbarer Laͤn⸗ 
dereien, die bisher eines wohlfeilen und weit ſich erſtreckenden Trans⸗ 
ports ihrer Producte ermangelten, und den Eigenthuͤmern von Land, das 
Steinkohlen, Eiſenſteine, Salzlager u. ſ. w. enthaͤlt — Reichthuͤmer, die in 
wilden abgelegenen, nicht durch Waſſertransport beguͤnſtigten Gegenden 
keinen Werth haben, durch Eiſenbahnen und Canaͤle aber auf Ein Mal 
ihren Markt auf volkreiche Staͤdte und Laͤnder ausdehnen. Ein Acker 
fruchtbaren Landes im Innern von Ohio oder Indiana gewaͤhrt nun, 
nachdem es den Beſitzer möglich geworden iſt, feinen Getreideüberfluß in 
ber Geſtalt von Mehl nad) Neu-York zu Markt zu bringen, eine weit 
größere Rente und erlangt einen hoͤhern Kaufwerth, als ein Ader minder 
fruchtbaren Landes, der nur zwanzig Meilen von Neu⸗York entfernt liegt. 
Die Befiger folcher Ländereien fehen ſich alfo durch bie Anlegung von der⸗ 
gleichen kuͤnſtlichen Straßen aus dem Stande geplagter Anfiebler wie Durch 
Zauberſchlag in dem Stand reicher Gutsbeſitzer verſezt. Des Reichthum 


und bie Wendiferung der Wrößte abre wermefet fich wide all dan ie 
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tem di ſteis wachſende Bevölkerung und Induſtrie die Anlegung neu 


Städte — Flecken, wodurd Grund me Beten be vor nur als Gar 

“tem oder Zeld venticte, ben Werth und bie Rente von Wattplägen erlangt. 
Diefe Renten «und Wertvermehrung in den Städten oder in ben m 
"Gtobtanfagen ſich elgnenben Bocälitäten geht mit fo großer Sicherhen un 
"Begeimäßigkeit vor fi, daß ſchon bie rifchaft auf biefetbe, je nahe 
dem Hoffnung vorhanden Ift, daß fle in Bhizeter Angerer Bett 6 
tealiffee, bezahlt wird. . , 

Es iſt gut, diefe Verhättniffe genau zu kennen, einmal, weil fid mr 
daraus erklaͤren Läßt, wie es möglich iſt, daß Staaten, die erſt feit geftem 
gegründet find, fo riefenmäßige Werke hrojectiren und wirklich ausführen, 
und wie es komme, daß in Ermangelung von Staatshälfe Unternehmungen 

" Srivatunterftügung finden, die noch lange Zeit feinen zureichenden Er 
teag verfprechen, und beten Actien, wenn man fie unmittelbar nad) den 
eriten Einzahlungen verkaufen wollte, bedeutend verlieren — und bama, 
weil die Betrachtung ber Verhättniffe jenes Landes, mo die productiven 
Kräfte und die Werthe wie das ganze Raͤderwerk der Volks» und Staatk 
wirthſchaft unter unfern Augen dus dem Nichts hervortritt, Geftattun 
annimmt und fidy fortbildet, uns Mare Begriffe von den großartigen 
Wirkungen der erleichterten Transportmittel zu geben geeignet iſt. Dder⸗ 
flaͤchliche Beobachter in Deutſchland haben zwar behauptet, dieſe groß 
artigen Wirkungen feien neuen Ländern wie den Vereinigten. Staaten von 
Nordamerika eigenthuͤmlich; daran iſt aber nur fo viet wahr, daß fie 
in ſolchen Ländern ſchneller und auffallender in die Erſcheinung treten, 
als In längft bavoͤlkerten umd angebaueten. Wenn z. B. im taste 
Ohio in Folge einer Canal-Anlayp"ein Adet Landes von 14 Dollar auf 
114 Dollars und ein anderer von 10— 15 Doflar auf 20 und SO fteigt, 
fo ift dies eine Jedem fn die Augen fallende Erſcheinung. Wenn dagegen 
‘in einem Lande wie Fraͤnkreich ober Deutfihlanb, wo der Ader Landes 
bereits einen Werth Yon 200 Dollars‘ hat, in Folge kines Canals oder 
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einer Eifenbahn ber Werth beffelben um 10 — 15 Dollars fteigt, fo ft 
Dies, zumal Käufe und Verkäufe hier viel feltener vorfommen, eine Wire 
tung, die durch Nachforſchung erft zu eruiren ift. Die Natur der Dinge 
aber ift und bleibt in Europa wie in Amerika die nämliche; hier wie bort 
werden die Zand> und Stadtrenten durd bergleihen Transport: 
anftalten, und zwar minbdeftens um den zehnfachen Belauf der Anlage: 
ee in einem Zeittaume von 10—15 Jahren nad) vollbrachtem Werke 
gehoben. 

Nichts defto weniger beftehen zwiſchen den cultivirten und bevoͤlkerten 
Ländern Europa's und den Vereinigten Staaten von Nordamerika in Ans 
fehung des Nuseffectes der Sandle und Eifenbahnen in ber Natur ber 
Dinge begründete Berfchiedenheiten, auf welche wir hier aufmerkfam 
machen muͤſſen. 

Die Candle bemweifen in Nordamerika einen größeren und ſchnel⸗ 
leren Nugeffect, als in Deutfchland u. f. w., weil unter den bortigen 
Staaten von Ihrer Gründung an freier Verkehr auf einem an oberflaͤch⸗ 
lichem Raum Europa gleihfommenden Gebiete flattgefunden, und fich 
daher ein auf weite Entfernungen ſich erftredender Handel an Mehl und 
Getreide, Seefifchen,, gefalzenem und geräuchertem Fleiſch, Sped und 
Fett, Salz und Mineralien und an Producten jeder Art gebildet hat, der 
dem Ganaltransport vorzüglich zu flatten kommt, während in Europa, 
befonders aber in Deutfchland, politifche und commercielle Iſolirung klei⸗ 
ner Gebiete, fo wie Regalien, Zunft:, Bau» und Stapel-Rechte u. f. w. 
biefen Hanbel bisher in enge Grenzen eingefchränkt haben, und in biefer 
Beziehung von einer aufgeflärten Gefeggebung und von vollfommmeren 
Transportanftalten nur allmdlige Berbefferung zu erwarten ift. 

Durd) den freien und großartigen Produgenverkehr in Verbindung 
mit den natürlihen und Fünftlihen Zransporterleichterungen hat Nord⸗ 
amerita die Theorie, daß bie Rente des einzelnen Gutsbefigers und das 
landwirthſchaftliche Sürplüsproduct der Nation überhaupt mit der Frucht: 
barkeit des im Bau befindlichen Bodens in gleihem Verhaͤltniſſe ftehe, 
zum Wortheil feines Nationalwohlſtandes vortrefflih illuſtrirt. Land 
erfter Claſſe bis zum Miffiffippt hin iſt wenig mehr im wilden Zuftande 

u finden und gewährt auf weiten Entfernungen von den großen Märkten 
chon gute Rente, während vieles Land vierter und fünfter Glaffe in ben 
alleghanifchen Gebirgen in einer Entfernung von 150 Meilen von der ats 
lantiſchen Seeküfte erft in Folge der Canal⸗ und Eifenbahnanlagen oceus 
piet worden und noch lange Zeit nicht cultivirt werden wird. Aus der 
Größe des landwirthſchaftlichen Sürplüsproducts erklärt ſich auch zum 
großen Theil, daß in den Vereinigten Staaten fo viele Arbeit auf öffent: 
Bche Werke, neue Bauten und den Betrieb von Fabriken verwendet wer: 
den kann. 

Wenn mir hiermit nachgewiefen zu haben glauben, daß man von 
Gandlen, in fo weit fie auf den Productenverkehr baſirt find — (denn 
Salze, Holz, Steris und Steinkohlencandle, wenn bie Bezugsquellen 
reich und die Märkte ausgedehnt genug find, werben überall gleich_guten 
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Erfolg haben) ſich in ‚Mochamsrifa eines ſchurtteren ab. bebeutendern 
Mugeffectes erfrzue, als in Deutfchland Gland, ‚rantvelt m. [. vo,; fe ale 
‚wir uns in Anfehung der Cifensapnen * der ——— ——— 
nung befennen. Dieſe, als hauptſaͤchlich auf den Transport von Ks 
ſchen und Luxutguͤtern daft, hehe fi cuf Din —— 
Nationalrouten von Europa einen größeren und früher eintretenden Mu⸗ 

als in —S * obgleich man ** wid 







den fi ganz nahe gelegenen Drten Sebeutend. 

In Nordamerika werden nur. Beulen ef in 
amgelest. ' Da, wo man einer guten Dividende nicht ganz 5 iſt, m 
man nicht über große Gapltale-zu gebieten hat, und wo bie 
‚ auf den Transpott von Gütern als von Perfonen berechmet ſind, wich Is 
— wit mehr ober minder ſtarken Eiſenſchlenen befchlag Iagenen — 
‚der Vorzug gegeben. Man bat dort die Erfahrung gemacht und biefeiie 
bat fi) auch neulich in England beſtaͤtigt, daß ſeibſt bei Batznen mi 
ſehr fchweren eifernen Mails Holzunterlagen viel vortheilhafter find, ds 
-Steinunterlagen, zumal in ben erfien fünf Jahren, während welcher It 
die Dämme, fie mögen auch noch fo folid angelegt fein, ſich ſenken. Di 

Bahnreparatucen bei Holzunterlagen find viel ſeltener, viel leichter zu be 
werkſtelligen, wenn fie yorfallen, und bie Fahrapparate werben viel me 
niger abgenuͤtzt. 

Der Operationsgang bei Gründung, Eoncefftonirung, -Conftituirung 
und Akminiftration einer Eifenbahns oder Canal-Befellfchaft ift in Nord 
amerika folgender: Derjenige, welcher die erſte Idee faßt, daß ein ſolches 
Werk auf einer gegebenen Linie vortheilhaft fei, und dieſe Idee zur Aut 
führung bringen will, fucht vor allen Dingen einflußreichen Bewohnen 
des bei der Unternehmung vorzüglich intereffisten Hauptorts Die gleide 
‚Weberzeugung beizubringen. In Semeinfchaft mit diefen publicitt es nun 
Auffäge, worin die. Vortheile des Unternehmung bargeitellt find, und for- 
dert feine für diefe Sache ſich ‚Interefiicenden Mitbürger auf, fich zum 
Bived der Berathung über diefen Gegenfland und die Beſchließung jun 

‚Biel führendee Maßregeln zu einer beflimmten Stunde au einem be 
flimmten Orte zu verfoammeln. In dieſer Verſammlung nun, deren 
Praͤſidenten und Secretaire durch Acclamation erwaͤhlt werben, wird vr 
allen Dingen auf Vorfchlag des Präfidenten ein Comité ermählt, des 

fogteich nach der Wahl abtritt, ums fid) über die der Verſammlung vorw 
ſchlagenden Maßregeln zu berathen und fofort einen Bericht Darüber ab⸗ 
zuſtatten, toelcher. im günfligen Galle dahin gehet: daß 1) Das vorge⸗ 
fchlagene Unternehmen von dufe Herſammluns als. ein hoͤchſt nünlices 
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und wuͤnſchenswerthes anerkannt und von ihren Mitgliedem nad, Kräften 
untetſtuͤtzt werden wuͤrde; daß 2) ein Gomite zu erwählen fri, welches bei 
ber Geſetzgebung die erforderlichen Schritte thue, und 8) daß die in dem 
Unternehmen intereffirten Städte und Grafſchaften aufzufordern feien, 
ähnliche Comites zu ernennen, welche mit diefem Gomite gemeinfchaftlich 
zu handeln hätten. Nachdem nun an diefen Orten gleiche Schritte gethan 
worden find, treten fämmtliche Comites durdy Delegirte zuſammen, vers 
ſtaͤndigen fi) über den Entwurf einer Petition an die Staatögefeßgebung 
und einer Bill (Gefegesentwurf), wie fie folche von ber Gefeggebung zu 
erhalten wünfchen, und ernennen Delergirte, die fich im Namen ber ſaͤmmt⸗ 
lihen Comites nad) dem Sig der Geſetzgebung verfügen, um dort bie 
gefeslihe Sanction des Billentmurfs durch Vermittelung der ihnen zus 
naͤchſtſtehenden Nepräfentanten zu betreiben. Don diefen nun wird einer 
gewählt, der die Bill im Unterhaufe, und ein anderer, der fie im Ober» 
baufe vertheidigt. Der Entwurf der Bill, mie er von den Delenirten in 
Gemeinſchaft mit ihren befonderen Mepräfentanten verfaßt worden iſt, 
dient in beiden Häufern zur Grundlage der Verhandlungen. Bevor aber 
"die Bill zur Verhandlung kommen kann, müffen die Entwürfe berfelben 
auf den Nathhäufern aller in bem Unternehmen intereffirten Städte und 
Grafſchaften öffentlich angefhhlagen werden, damit diejenigen, welche Ihre 
Intereſſen oder Rechte badurd) gefährbet glauben, Gegenvorftellungen an 
die Geſetzgebung einreihen können. 

Die Bill enthält: 1) Die Ernennung einer Commiffion (aus den 
angefehenften Mitgliedern der verſchiedenen Comiteen beftehend), welche 
die Verpflichtung hat, die Subfeription zu bewerkſtelligen und die Geſell⸗ 
ſchaft zu conftituiren. 

2) Die Beftimmung ber Linie, welche der anal ober bie Eifenbahn 
befchreibt; jedoch nur den Anfang und das Ende derfelben und zwar häus 
fig nur mit ungefährer Bezeihnung, 3. B. „von einem Punkte ober« 
halb der Einmündung der Juniata in die Susquehannah bie zu einem 
Punkte unterhaib der Einmündung ber Zulpohacca in die Schuplkill;“ die 
kuͤnftige Direction der Compagnie hat fo in Gemeinfhaft mit ihrem In⸗ 
genieur freie Hand In Ausftedung des Tractes. 

3) Die Beftimmung bes Capitals, meiftens mit Befugnißertheilung, 
daſſelbe nöthigen Falls zu verdoppeln. 

4) Beltimmung der Corporationsrechte, Drganifation der Gefells 

fhaft und Beftimmungen über die Zahl und die Wahl der Directionss 
. mitglieder, über die Abhaltung ber Generalverfammlungen, die Ablegung 
der Rechnungen und Rechenfchaftsberichte. 
' 5) Beftimmung der Zeit des Angriffs unb der Beendigung des 
Werkes mit Bedrohung des Verluſtes der Conceffion, im Falle die Ter⸗ 
mine nicht eingehalten werben. Jedoch werben dieſelben aus triftigen 
Gründen auf Anfuchen erftredt. | 

6) Beftimmung, daß vor Allem erft ein paar Geleife gelegt und 
alsdann bie Bahn in Operation gefegt werde. 

Ä 7) Beftimmung seines Maximums der zu erhebenben Zölle, wobei 
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dee Geſellſchaft Immer freifteht, biefeiben nady Belieben zu ermäfigen. 
Häufig wird jedoch fpäterhin, im Falle fich zeigen follte, daß die Cem 
pagnie bei dem feftgefegten Maximum nicht beftehen kann, eine Erhöhung 
deſſelben geftattet. 

8) Verpflichtung der Compagnie, für die Strißen - Communication 
und die Bedürfniffe des Aderbaues die erforderlichen Uebergänge und di 
Einfriedisung der Grundftüde auf ihre Koften herzuftellen. Der Com: 
paynie wird die Vefugnig ertheilt, die Straßen, welche fie paſſirt, nad 
Gutbefinden höher oder niedriger zu legen, oder ihren Lauf für kur 
Streden abzuindern, nur muß fie eine freie, fihere Paſſage herſtellen 
und für alle verurfachten Schäden auflommen. Gleiches ift der Sl in 
Anfehung der Viaducte und Brüden, melde fie herzuitellen für noͤthig 
findet. Legtere müffen immer fo eingerichtet fein, daß die Schifffahrt de: 
durch nicht geftört wird. 

9) Anordnungen, die Handhabung ber Polizei auf der Bahn de 

treffend, die immer den Behörden der Compagnie überlaffen wird. für 
Beſckaͤdigung der Bahn wird der Compagnie in der Megel ein breifahr 
Schadenerſatz ftipulirt. 
' 10) In Nordamerika befteht Fein Erpropriationsgefeg. Die für 
jedes Unternehmen befonbers ertheilte Bill gibt immer Worfchriften, in 
welcher Weife die Erpropriation vorzunehmen ſei. Auch find die vorge: 
ſchriebenen Foͤrmlichkeiten nicht in allen Staaten, ja nicht einmal in ei⸗ 
nem und demfelben Staate gleich; man richtet fih nach ben Umſtaͤnden 
und will fi durch Eein allgemeines Gefes diefe Befugnig benchmen, 
Doch find dem Erpropziationsverfahren aller Bild in allen Staaten fel⸗ 
gende Wefentlichkeiten gemein: 

Das Erpropriationsverfahren erftredt ſich nicht blos auf den für den 
Zract erforderliken Grund, fondern auch auf die Bahnhoͤfe und Rau: 
ftelen. Den Compagnien wird immer das Recht ertheilt, Steine, Kies, 
Sand, Erde zu nehmen, wo jie wollen, verfteht fid) gegen angemeſſent 
Vergütung und Entfhädigung. Ueberall wird erft von Seiten der Com: 
pugnien der Verſuch gemacht, mit den Eigenthümern im Wege des Pri- 
vatvertrags übereinzufommen. Kür die Erledigung derjenigen Fülle, mo 
eine gütliche Uebereinfunft nicht zu Stande gefommen ift, wird von bem 
Gerichtshofe eine Jury ernannt, die aus Einwohnern von bei dem Unter: 
nehmen nicht intereffirten Grafſchaften befteht. Diefe, nachdem fie ein: 
gefchworen find, begeben fih an Drt und Stelle, beaugenfcheinigen die 
Grundſtuͤcke und den verurfahten Schaden, hören auf der einen Sitte 
den Eigenthümer, auf der andern den Anwalt der Compagnie und noͤthi⸗ 
gen Falls andere Zeugen. Auch Fönnen fie die Behörden um Notizen über 
die Kaufpreife u. f. m. requiriren. Weber die nad) ihrem Gutdünfen zu 
leiſtenden Entfchädigungen verfüffen fie eine Lille, meldhe fie dem Gerichts 
hofe übergeben, der das Nefuitat den Eigenthümern und der Direction 
der Compagnie mit:heilt. Letztere offerirt nun den Eigenthuͤmern die er: 
kannte Entſchaͤdigung, und wenn fie folhe nicht annehmen, deponict jie 
den Belauf derfelben bei Gericht, worauf fie in dag Eigenthum des be 
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treffenden Grund und Bodens eingewiefen wird. In Betreff derienigen 
Sälle, wobei der Eigenthümer die eingeſchickte Entfhädigung zuruͤckweiſt, 
findet auf: Betreiben der fich für beſchwert haltenden Partei eine bes 
fondere gerichtliche Verhandlung flatt. 

11) In Betreff der Foͤrmlichkeiten, welche bie durch die Bill ers 
nannten Commiſſionairs bei Einleitung und Realifirung der Subfeription 
zu beobachten haben, gibt die Bill immer. fehr in's Detail gehende Vor⸗ 
ſchriften; denn bier handelt es fidy darum, die Rechte und Intereſſen 
der großen Mehrzahl der Bürger und des Gemeinweſens gegen die Ge: 
winnſucht der großen Gapitaliften. in Schug zu nehmen, Man fennt 
naͤmlich weder in England noch in Nordamerika das in Frankreich üb: 
lihe und auch in vinigen beutfhen Staaten den Franzoſen nachgeahmte 
Verfahren, bergleihen Unternehmungen an einzelne Gonceffionaire. im 
Abftreih (au rabais) gegen Leiftung großer Cautionen zu vergeben, 
wodurch biefelben immer einzelnen Gapitaliften oder doch ganzen Ges 
fellfchaften von großen Capitaliften in die Hände gefpielt werden, bie 
fie dann zum Gegenftand des Actienſpiels mahen. Einen Abſtreich in 
Anfehung der Fahrpreife würde man unter folchen Verhältniffen in 
Nordamerika für unfinnig und illuſoriſch halten, wie er es auch wirk⸗ 
lid iftz denn da die Gautionsfumme immer fehr bedeutend, bie Zahl 
der unternehmenden großen Capitaliften dagegen immer fehr gering ift, 
fo vereinigen fich Diefe, indem fie die Zahl der Actien unter ſich theis 
len, während bie große Zahl der Meinen Gapitaliften, welchen es nicht 
um ein XActienfpiel, fondern um ‚wirkliche Anlegung ihrer Meinen Capis 
tale zu thun iſt, das Zufehen haben, bis es den Speculanten en gros 
gefällig ift, ihnen zu einem erhöheten Preife die gewünfchte Actienzahl 
zutommen zu laffen. Diefes Verfahren ift nicht nur an und für ſich 
hoͤchſt ungerecht, indem es ohne allen. Grund den Reichen das Privis 
legium verfchafft, fi auf Koften der Mindermohlhabenden noch mehr 
zu bereichern, und zwar mit einer Sicherheit, die bei dem Uebergemwicht, 
das bie großen Capitaliften auf dem Geldmarkt befigen, kaum fehls 
fhlagen kann, während es die Laft des Riſiko, beſchwert mit bedeutens 
dem Agio, auf diejenigen Claffen der Bürger überwälzt, welche die 
wahren Intereſſenten in der Sache find; es organifirt audy außerbem 
das Actienfpiel im Großen und auf eine Weife, daß es vielleicht ein 
Menſchenalter hindurch zu einer der größten Landplagen für das Ges 
meinmefen wird; denn nachdem den grofien Gapitaliften gelungen ift, 
fhon im Anbeginn einen bedeutenden Gewinn zu realifiten, bleibt im⸗ 
mer noch eine große Zahl von Actien in ihren Händen, bei deren Bes, 
fig fie gar nichts riskiren, weil diefelben den bereits von ihnen realiſirten 
Gewinn repräfentiren. Dies führt dann zu immermährenden Gollifios 
nen unter den großen Speculanten, ben Kurs aufs und. abzufpielen 
und fo fortwährend der großen Zahl der kleineren Gapitaliften das Gelh 
aus dem Beutel zu pumpen. 

Alten diefen Uebelftänden wird durch die Vorfchriften der amerika: 
nifhen Bills in Beziehung auf die Subſcription begegnet, indem ihre 
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bedeutenden Antheil als Actionair. 


Auf dem europdifchen Continent hatten Deftreih ud 


Frankreich, jenes mit dee Budweis⸗Linzer⸗, dieſes mit ie 
St. Etiennestyoners Bahn im Eiſenbahnbau den Anfang gemadk. 
Beide Unternehmungen gewährten aber aus Gründen, die wir fpätr 
anführen werden, einen ſchlechten Ertrag und bienten folglich mehr 
dazu, Frankreich und Deutfchland von größeren Unternehmungen biefe 
Art abzufchredien, denn als nachahmungswerthe Beifpiele. 

An Leipzig hatte fi auf Betreiben bes Derfaffers dieſes Ar 
titel ſchon im Jahre 1833 ein Eiſenbahn⸗Comitéè gebilder, das nict 


nuc Die Anlsgung einer Bahn von Leipzig nach Dresden, fondern :audı 
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die Anfeuerung aller übrigen deutſchen Städte und Länder zu Herſtel⸗ 
lung eines ganzen beutfchen Eifenbahnfyftems ſich zum Ziele feste, eine 
dee, welche der DVerfafjer fchon feit dem Jahre 1827 in Deutſchland 
wiederholt, und auch 1830 — 1831 in Frankreich in Anregung gebracht 
hatte. Ungendhtet diefelbe überall, befonders in Baiem und namentlich 

Nuͤrnberg, wo man fofort rüftig Hand an's Mer legte, Anklang 
fand, kam doch Belgien, durch feine politifche und commercielle Lage zu’ 
großartigen Entfchläffen und Unternehmungen gedrängt, Deutfchland zuvor. 

Am 1. Mat 1854 ward auf den Vorſchlag des Koͤnigs — des 
winzigen intellectuellen Urheber diefer großen Maßregel — von ber 
beigtfhen Kammer unter bedeutendem Widerſpruch ein Geſetz beichlofs 

en, welchem gemäß in Belgien ein vollſtaͤndiges Eifenbahnfpftem auf 

often des Staates hergeftellt werden foltte. Unmittelbar nad) 
Promulgation dieſes Geſetzes ward Hand an's Werk gelegt und zwar 
mit fo ungemeiner Energie, daß am 5. Mat 1835 die Section von 
Mecheln nah Brüffel, am 3. Mai 1836 die Section von Mechein 
nach Antwerpen, am 2. Sanuar 1837 bie Section von Mecheln nad 
Termonde, und im Herbite deffelben Jahres die Sectionen von Mecheln 
nad) Löwen, von Loͤwen nad) Zirlemont und von Termonde nad) Gent 
eröffrtet und bei Gelegenheit der deshalb veranftalteten Feierlichkeiten 
die Beendigung des ganzen Spftems bis Längftens zum Jahre 1340 
in Ausficht geftelle werden Tonnte. 

Diefes Syſtem hat Mecheln zum Centralpunkt. Bon Hier 
uus läuft eine Linie nördlich nach Antwerpen; eine zieite weſtlich 
nad Zermonde, Gent, Brügge und Dftende, mit einer Zweigbahn Yon 
Gent über Courtray nah Lille und einer andern von Courtray nad 
Tournay; eine dritte ſuͤdlich nach Brüffel, Hale, Eccouffin, Houdaing, 
Mons nach VBalmciennes und Paris, mit einer Zmeigbahn von Hou⸗ 
daing nach Charkeroi; eine vierte ſuͤd oͤſtlich Eder Loͤwen, Tirlemont, 
Landes, Waremme, Lüttich, Verviers nad) Aachen und Cöln mit einer 
Zweigbahn von Landes in nordoͤſtlicher Richtung nah St. Trond und 
Diet und einer zweiten Zweigbahn von einem Punkt zwifchen Vicle⸗ 
mont und Landes in ſuͤdlicher Richtung nach Namuͤr, von wo dieſe 
‚Linie ſpaͤter bie Luxemburg fortgeſetzt werden ſoll. 

Wenn man die angegebenen Linien auf der Karte nachzeichnet, fo 
wird man finden, daß dieſes Eifenbahnfoftem alle belgiſchen Städte von 
einiger Bebeutung mit einer Bevölkerung von ungefähr Einer Milliort 
Menſchen unter fid verbindet, daß es an zwei Drten das Meer ber 
ruͤhrt und Belgien mit Deutfchland wie mit Frankreich in doppelte 
Eifenbabnverbindung bringt. 

Dazu muß man ferner etlihe und dreißig Privatunters 
nehmen rechnen, deren Anlageloften im Ganzen auf ungefähr hun⸗ 
dert Millionen Franken berechnet worden find. Nimmt man 
auch an, daB manche davon noch lange Projecte bleiben werden, ſo 
verfpricht doch die Mehrzahl, ale auf bedeutenden Steinkohlen:, Eiſen⸗ 
und Producten⸗Transport bafict, einen zureichenden Reinertrag; mehrere 


752 Eifenbahnen und Ganäle. 


bavon find bereitö hergeftellt, andere im Bau begriffen, bie meiſten 
erwarten gefegliche Autorifation während der Kammerfigung von 1887 
bis 1333. 

Unter diefen Projecten befindet fich eines, das feiner auanehme: 
den Nüslichkeit wegen befondere Erwähnung verdient. Suͤdoͤſtlich ven 
Antwerpen und nordöfti von Dieft liegt ein ausgedehnter fehr 
unfruchtbarer Landflrih, die Campine genannt, wo die Hectare faum 
20— 30 Franken werth ift, während fie in den flandrifchen und kız- 
bantifhen Provinzen zu 3000 -— 6000 Franken bezahlt wird. Einzelne 
Verſuche haben bereitö bemiefen, daß buch Zufuhr von Dünger, gutx 
Erde und Viehfutter diefer flerite Boden mit großen Vorteil in frudt: 
baren umgefhaffen werden kann. Da aber die Campine Eeine fdif: 
baren Ströme beſitzt, fo ift man auf den Gedanken gefommen, biete 
Gulturverbefferung vermittelft eines ganzen Syſtems wohlfeiler, bles 
auf Pferdetransport berechneter Eifenbahnen nach ameritanifcher Bauart 
zu bemerfitelligen. . 

Auf den vom Staate angelegten Hauptiträngen bes belgifchen Eis 
fenbahnfnftems find flarke Rails von gewalztem Eifen auf unbehauenen 
Duerhölzern befeftigt. Bei diefer Bauart kommen weit weniger Re 
pueaturen vor, als bei Steinunterlagen; Störungen im Niveau, bie, 
während bie Daͤmme fich noch fenken, fo häufig vorfallen, find vie 
leichter zu repariren; aud find fie den Dampfmafchinen und Wagen 
viel zuträglicher. Die Vorzüge diefer Bauart, ſowie die Zweckmaͤßigkeit 
der Dampfmaſchinen, der Adminiſtrations- und Dienfteinrichtung un! 
endlich des fehr billigen belgiſchen Fahrpreistarifs find durch Die g.in 
zenden Reſultate erprobt, welche der um bdiefe große Unternehmung ſe 
bochverdiente Minifter der Öffentlihen Arbeiten in Belgien, Herr Ne: 
tbomb, in feinem Beridyt an die Kammern vom 1. Mürz 1837 aus: 
führlich dargelegt hat, und deren wir bereitd oben umftändliche Erwaͤb⸗— 
nung gethan haben. 

Diefe großen Reſultate find es auch, wodurch Frankreich und 
Deutſchland vorzuͤglich aufgemuntert worden find, Werke von gröfeser 
Ausdehnung zu unternehmen und zunädjt ſich mit dem beigifchen Ei: 
fenbahnfpitem in Verbindung zu fegen. 

Belgien hat indeffen über feine Nachbarn einen fo großen Ber: 
fprung gewonnen, und es ift von feinem Xerrain, feiner geographiſchen 
Lage, feinen natürlihen Reihthümern an Eiſen und Steinkoblen, fe 
tie durch die Zahl und Größe feiner Städte, feine didyte Bevoͤlketung, 
feine reiche Urproduction und weit vorgerüdte Gewerbsinduftrie und ent 
Ih durch großen Capitalbefiß in diefen Unternehmungen fo außerordent 
lich begünftigt, daB es lange vor andern Ländern fein Transportſoſtem 
bis zur hoͤchſten Vollendung ausgebildet haben wird. 

Wie Belgien bereits den Beweis geliefert hat, daß man auf 
dem Continent unter guͤnſtigen Umſtaͤnden Die Anlegung der Eiſenbah— 
nen um 3 und bie Selbftbetriebskoften um 3 geringer beſtreiten Bann, als 
zwiſchen Liverpool und Mandjefter, und daß man durd) die Reduction 
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ber Sahrprelfe auf 2 der engliſchen Säge doppelt fo viele Reifende und 
weit höhere Procente vom Anlagecapital gewinnen Tann, als in Eng» 
land, fo mwird es auch praftifch barthun, daß die Fluß: und Kanals 
ſchifffahrt durch die Eifenbahnen Feineswegs beeinträd: 
tigt, fondern befördert wird. 

Um unfern Leſern ein wollftändiges Bild des beigifhen Trans: 
port-Spflems vor Augen zu flellen, wie e8 ſich nach feiner Vollendung 
darſtellen wird, haben wir noch eine Ueberfiht feines Warferftras 
ßen⸗Syſtems und ber darauf fich beziehenden Verbefferungsprojecte zu 


geben. Ä 

Die Scheibe, welche die Städte Tournay, Oudenarde, Gent, 
Dendermonde oder Termond, Rüpelmonde und Antwerpen befpült und 
in fi) aufeimmt: die Fluͤſſe Lys — fchiffbar bis Courtray und Me: 
fin — Dender ſchiffbar bis Atoft — und Rüpel — ſchiffbar bie 
Lierre, fobann vwermittelft der Dyle bis Mecheln und vermittelft der 
Demer bis Arfchot und Dieft — iſt von ihrem Eintritt in das Koͤnig⸗ 
weich bis zu ihrem Austeitt durch große Segelboote befahrbar. Ebenſo 
die Maas, von mweldher die Städte Dinant, Namür, Lüttich und 
Maftricht befpült werden; ferner die Sambre, vermittelft Canaliſi⸗ 
rung derfelben von Charleroy bis Namuͤr; endlid, die Yfer von Ypern 
bis Nieuport. 

Dieſe ausgedehnte Flußſchifffahrt iſt durch folgende Canallinien 
verbunden: Von Charleroy bis Bruͤſſel und von Bruͤſſel bis nach der 
Ruͤpel; von Loͤwen bis Mecheln nach der Ruͤpel; von Mons nach 
Condé und nach Antoing an der Schelde; von Gent nach dem Seehafen 
Tourneuſe und nordmeftlich nad) Brügge und Oftende mit einer Ver: 
zweigung nad; Nieuport, Furnes und Duͤnkirchen; von Brügge ferner 
nad) dem Seehafen Eclufe; endlich von Maftricht nad) Brie. Wenn 
man bdiefe im Ganzen ungeführ 200 beutfhe Meilen langen Flußſchiff⸗ 
fahrts⸗ und Canallinien auf der Karte nachzeichnet, fo findet man, daß 
alle beigifchen Etädte mit nur ganz unbedeutenden Ausnahmen durch 
Waſſerſtraßen mit einander verbunden find. 

Außer den angeführten Canaͤlen find noch folgende Erweiterungen 
und Verbefjerungen des belgiſchen Canalſyſtems theils projectirt, theils vor- 
gefhlagen: ein anal vermittelft der Durthe und Sure nad) Zuremburg 
und dem Slußgebiet der Mofel; ein Canal von Mons nad) Charleroy; 
endlich die Erweiterung des Canals von Gent nad Oftende, fo daß große 
Seeſchiffe Darauf gehen Eönnen. 

Die erfte Eifenbahn in Deutfchland mar die von Budweis nad 
Linz (1828). Auf diefee Strede eine Eifenbahn anzulegen, konnte 
nur dann einem einfichtsvollen Finanzmann einfallen, wenn es fi) davon 
handelte, die Bahn einerfetts bis Niederoͤſtreich, andrerfeits bis Sachfen 
fortzuführen. Geſetzt, es wäre eine Linie von Dresden nad Prag, 
Linz und Niederöftreich projectirt worden, fo würde ſich der Ueber- 
gang aus dem Thalgebiet der Moldau in das Zhalgebiet der Donau, alfo 
die Strede von Budweis nad Zinz als bei weitem die fchmierigfte 
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unb »anergiebigfte dargeſtellt haben, weil hies der Uebergang Uber ein her 
hes Gebirge zu bewerkftelligen und nur fehr wenig Reiſeverkehr zu en | 
warten war, und man hätte in dem Project darauf redynen muͤſſen, 
daß die beiden andern Strecken, nämlich die von Dresden und Prag 
nach Budweis und bie von Linz nah Niederöftreih, ba 
Ausfall an dem Ertrag der ſchwierigen Strede von Budweis nd 
Linz zu beiden hätten. Diefe ſchwierige — in Beziehung auf Anlage 
und Transport fehr koſtbare — in Beziehung auf die Mentabilität 
fehr unergiebige Strecke für ſich allein Eonnte daher unmöglich im An 
fang aufmunternde Refultate gewähren. Wäre dagegen die erfte öfter 
chiſche Eiſenbahn — anftatt über ein Gebirge — zwifhen Wien us 
Drefburg angelegt worden, fo hätte gewiß der Eifenbahnbau in Deutſch⸗ 
Land viel früher einen bedeutenden Auffchwung genommen. Indeſſen rew 
tirte doch diefes Unternehmen bei einem Zransport von 3887 Ref 
den und 504,908 Ctr. Güter 1835 fhon 5 pr. Et., und der Verkehr 
auf der Route hatte durch den Einfluß der Bahn fi ſchon fehr beden⸗ 
tend vermehrt. Die bubmweisslinzer ift eine Holzeiſenbahn, 
jebody find Holz⸗ und Eifenfhienen viel zu ſchwach. Auf ber einen 
Seite hat fie eine Neigung von 1076, auf der andern von 1507 engl. 
Fuß. Sie hat ferner [hiefe Flaͤchen von 1 in 46 Steigung 
und Krümmungshalbmeffer von 15 mwiener Klaftern. Auf diefe 
Weiſe iſt fie wahrfheinlic für immer zum DampfwagensZranf 
port untauglic. 

Die ganze Länge diefer Bahn beträgt ungefähe 17 deutſche 
Meilen, fie ift ungefühe 3 deutſche Meilen länger, als die Chauffee zwi. 
[hen Budweis und Linz. 

Die Anlage:Koften mit Einrechnung der Gebäude und Bahn 
höfe und des Fahrapparates betrugen 1,654,522 Gulden GC. M. 

Im Sahre 1835 betrugen die Zransportloften von 504,908 
Etr. Gütern 78,472 1. 48 Kr., alfo p. Ctr. auf 17 Meilen 93 Kt. 
6. M. und auf 3887 Reifende 3493 Fl. 37 Kr., alfo circa 54} per 
Kopf oder 34 Kr. per Kopf und deutfche Meile. 

Die fämmtlihen Zransport:, Reparaturs und Verwal⸗ 
tungsfoften betrugen 1835 — 146,112 Fl. 27 Kr., folglich, wenn 
man einen Reifenden 20 Pfd. Gütern gleich rechnet, per Ctr. 164. Kr. auf 
17 deutfhe Meilen oder nahe zu Einem Kreuzer per deutfhe Meile 
und Gentner und ungeführ 6 Kr. per Kopf und deutfhe Meile 

Es ift indeffen nicht zu verfennen, daß in volkswirthſchaftlicher 
Beziehung, wenn man die Schwierigkeit des Terrains und die geringe 
Srequenz der Route in Betrachtung zieht, diefe Refultate in Verglei⸗ 
hung mit dem Chauffeen = Zransport fhon fehr befriedigend find. 

In den Jahren 1835 und 1836 wurde dieſe Bahn von Linz 
nah Gmuͤnden, alfo um 9 beutfche Meilen verlängert. Sie ift von 
derfelben Bauart wie die von Budweis nad Linz und ebenfalls blos 
auf Pferde » Transport berechnet; ihr Terrain iſt aber ohne Vergleich 
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günftiger und der. Transport bedeutender (6 bis 700,000 Etr. Salz). 
Die Anlages Koften find auf 600,000 Fl. C. M. berechnet. 

Die großen Refultate der Eifenbahn von Brüffelnah Mecheln 
und bie befondern Vergünftigungen ber Eönigl. fächfifhen Regierung 
hatten auf die am 14. Mai 1835 nad, 1% jährigen Vorbereitungen 
enblic eröffnete Subfcription der Eifenbahn von Leipzig nad 
Dresden eine fo günftige Wirkung, daß biefelbe ſchon zu Anfang 
des zweiten Subfcriptionstages gefchloffen werben Fonnte, und bie Actien 
ſchon in den erften Zagen nach der Subfcription mit 10 pr. Ct. Agio 
bezahlt wurden. | 

Wenn ſchon früher die Berichte des Leipziger Eifenbahns 
Comite Vieles dazu beigetragen hatten, die Begtriffe bes beutfchen 
Publikums über den vollswirthfchaftlihen Nutzen ber Eifenbahnen, und 
auf melde Weife diefelben auch mit finanziellem Vortheil in Deutſch⸗ 
land einzuführen wären, zu berichtigen und die herefchenden Vorurtheile 
gu befämpfen, fo war der Erfolg diefer Subfeription noch mehr geeigs 
net, den Zweck, den ſich jenes Comite bei feinem Zufammentritt 
vorgefegt hatte, nämlich: die Begründung eines allgemeinen 
deutfhen Eiſenbahn-Syſtems zu fördern; benn nun bildeten ſich 
in allen deutfchen Staaten Eifenbabn- Somites, um fi über 
die Ausführung der fie zunaͤchſt intereffirenden Linien zu bexathen 
dergeftalt, daß in dem — vom Verfaffer diefes im Jahre 1833 publis 
cirten Entwurf eines beutfchen Eifenbahn = Spftems (fiehe die Schrift: 
Ueber ein fähfifhes Eifenbahn: Syftem ale Grundlage eines bdeutfchen 
Eiſenbahn⸗Syſtems, Leipzig 1833), wodurch diefe Idee in Deutfchland 
zuerft in Anregung gebracht worden war, keine einzige Linie zu finden 
ift, für deren Ausführung nicht ſchon im Sahre 1835 oder 1836 ein 
Gomite zufammengetreten waͤre. | 

Mittlerweile war bie Eifenbahn von Nürnberg nad Fürth, 
deren Bau einerfeits durch die Kürze der Strede und buch ein fehr 
- günftiges Zerrain, andrerfeit8 durch eine einfichtsvolle oͤbonomiſche und 
energifhe Adminiftration befördert worden war, vollendet und am 7. 
Dec. 1835 eröffnet worden, und ſchon die Erfahrung der erften Mo: 
nate hatte Ear herausgeftellt, daß die Perfonenfrequenz auf diefer Bahn 
der zwiſchen Liverpool und Manchefter nicht nachftehen, der Rein⸗ 
ertrag bderfelben aber — wegen der ungleich geringeren Baus und Bes 
triebs⸗ Koften — viel bedeutender als dort ausfallen werde, ungead): 
tet man bier, dem belgifchen Beifpiele zufolge, die Sahrpreife auf dem’ 
3. bis 4. Theil des englifhen Tarifs reducirt hatte. Diefes unerwar⸗ 
tet glüdliche Gelingen eines deutſchen Unternehmens und das Steigen 
feiner Actien um 300 bis 400 pr. Ct. der Einzahlung hatte eine ſehr 
gute, aber aud) eine f[hlimme Wirkung auf die Eifenbahn » Unterneh: 
mungen in Deutfchland, — eine gute, infofern dadurch der Credit dies 
fee Art Unternehmungen bei ben deutfchen Gapitaliften ploͤtzlich gehoben 
und bie Aufmerkfamkeit der deutfchen Regierungen auf biefelben gelenkt 
ward, — eine ſchlimme, Infofern man zu wenig bezaeſichtigte, daß 
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die glänzenden Mefultate ber fehr kleinen nürnberg: fürther Bahn 
vorzüglich einem Bufammentreffen gluͤcklicher Umfländer, das an keinem 
zweiten Ort in Deutfchland wieder zu finden ift, zuzufchreiben feien, und 
fih daher allzu fanguinifhen Hoffnungen überließ, die nun von pfiffigen 
Speculanten zum Nachtheil der Ununterrichteten ausgebeutet wurden. 
Wenn auch diefe überfpannten Hoffnungen in ber neueften Zeit auf 
ihr richtiges Maaß reducirt morben find, fo ift doch die große Wirkung 
nachgeblieben, daß die deutfchen Regierungen und Voͤlker von ber 
Nothwendigkeit und Nüslichkeit eines allgemeinen deutſchen Eiſenbahn 
Syitems eine gleich ſtarke Ueberzeugung erlangt haben. 

Verfaſſer ift immer der Meinung gemwefen und er ift burd bie 
Erfahrung ber legten 5 Jahre nur noch mehr darin beftürft morden, 
daß in Deutfchland etwas zufammenhängendes Ganzes und Eolided 
nur durch die Regierungen, indem fie entweder größere Werke ſelbſt 
unternehmen oder ein Minimum des Ertrags garantiren, dagegen cher 
an einem 'die gewoͤhnlichen Procente überfteigenden Reinertrag Theil 
nehmen, zu Stande zu bringen iſt. Verfaſſer hat diefe Anſicht auge 
ſprochen, als er im Jahre 1829 in feinen Mittheilungen aus 
Morbe Amerika der Baterifhen Regierung zu Herftellung eines 
baterifhen KEifenbahn: Syftems und einer baieriſch-han— 
featifhen Eifenbahn ben Vorſchlag machte; er hat feine Vor 
fhläge zu Herſtellung eines fähfifhen Eifenbahnfyftems un 
der eben erwähnten Schrift auf den Plan gegründet, daß bie koͤ⸗ 
niglih fähfifhe Regierung in der vorbemerkten Weiſe ein 
Minimum garantire und einen Antheil am Reinertrag, nachdem 
er eine gewiſſe Höhe erreicht haben werde, ſich vorbehalte, und die neue 
ften Vorgänge in Sachſen haben die Ueberzeugung in ihm heryoraeru- 
fen, daß man dort früh oder fpät auf diefen Plan zuruͤckkommen wir. 


Daß bie leipzigsbresdner Bahn, ber erhöhten Anlagekeſten 
ungeachtet, etliche Fahre nach ihrer Vollendung zureichend und in ſpätertt 
Zeit fogar glänzend rentiren wird, tft nach der Anficht des Verfaſſits 
feinem Zmeifel unterworfen, zumal wenn Magdeburg, Berlin, Chir 
fin, Böhmen, Baiern und Frankfurt damit in Verbindung gefegt wa: 
den, und die erzgebirgifhe Bahn zur Ausführung koͤmmt. 
— Aber — tie viele Krifen wird man in der Zwiſchenzeit erleben! 


Und iſt zu hoffen, daß jene Unternehmungen, wodurch diefe Bahn 
erſt recht einträglich werden kann, je durch Privat = Kräfte zu Stunde 
kommen? Bis jest haben wir blos Actien- Speculationen ge— 
fehen, und bie Folgezeit muß erft noch lehren, ob das Vertrauen dit 
Actionaͤre in biefe Unternehmungen ſtark genug ift, um gegen die Ent: 
behrung eines Reinertrags eine ganze Reihe von Jahren bindurd 
und befonderd gegen Geld- und Handels- Krifen Stand zu halten. 
Mir haben Urfache, dies zu bezweifeln; wird und ann aber alsdann bie 
ſaͤchſiſche Regierung, nachdem ſchon fo große Capitale in die Werke gr: 
ſteckt worden find, dieſe Unternehmungen ihrem Schickſal überlaffen! 
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Kann fie ed — wenn bie mwohlthätigen Wirkungen derſelben Ihr übers 
all entgegentreten ? 

Kann fie es — wenn fie an dem Beiſpiel von Belgien 
wahrnimmt, daß der Staat nicht nur die volfswirtbfchaftlichen Intereſ⸗ 
fen, fondern auch feine finanziellen durch Eräftige Ausführung eines volls 
fländigen Eiſenbahn⸗Syſtems auf außerordentlihe Weife fördert? 

Mird fie es — nachdem fie zur Weberzeugung gelangt iſt, baß 
bie wichtigfte Eifenbahn in Beziehung auf die Beförderung der fächfis 
ſchen Gewerbs⸗Induſtrie, die erzgebirgifche nämlich, wie fie jegt pro= 
jectirt ift, ohne Staatshülfe oder Garantie nie vorwärts kommen kann? 

Wird man in Sachſen immer noch vor bem Phantom einer vers 
größerten Staats: Schuld zurädfchreden, nachdem die Erfahrung Flar 
an den Tag geftellt haben wird, daß dieſe Unternehmungen effectiv zur 
Schulden : Ablöfung führen ? 

Mir glauben dies nicht. Vielmehr Ieben wir der feſten Ueberzeu⸗ 
gung: bie fächfifche Geſetzgebung werde in kurzer Zeit die Ausführung 
eines vollftändigen fähfifhen Eiſenbahn⸗Syſtems auf 
Koften des Staats und den Ruͤckkkauf der leipzig-dresbs 
ner EifenbahnsActien gegen Erflattung ber Einzahlung mit 4 
Drocent Zinfen befchließen. 

Wenn diefe Maßregel ober auch die Garantie eines Minimum: 
Ertrags gegen Zheilnahme an einem die gemöhnlichen Procente übers 
fteigenden Ertrag bei dem gegenmärtigen Stanb ber leipzig- 
dresdner Actien als ein DBenefiz für die Actiondre erfchelnt, fo wuͤrde 
dadurch auf der andern Seite das Interefje des Staats nicht minder 
gefördert; denn die von dem Staat ber leipzig=bresdner Eifenbahn- 
Compagnie verrwilligten Privilegien find der Art, daß fie, obgleich 
während des Baues und geraume Zeit nach Beendigung beffelben für 
die Actionäre von geringem Werth, doch in Zukunft dem Staat im 
hoͤchſten Grabe nachtheilig und beſchwerlich werben müffen; wir mei⸗ 
nen das Recht der Compagnie, die Sahrpreife bis auf die 
HöHe der Chauffee: Stahten zu treiben und das aus: 
fhlieglihe und immerwährende Privilegium einer dis 
vecten Eiſenbahn⸗Verbindung zmifchen Leipzig und Dresden. 
Daß diefe Gonceffionen um fo beſchwerlicher werden müffen, und daß 
ihren nachtheiligen Wirkungen um fo weniger zu begegnen fein wird, 
je mehr das Eifenbahnmwefen feiner Vervollkommnung entgegenfchreitet, 
und: der Verkehr ſich vermehrt, ift Elarz denn wenn im Lauf von 
20 — 30 Jahren die Actien auf 300 bis 400 Procent über die 
Einzahlung fliegen, fo würde der Staat 15—20 Millionen Tha⸗ 
ler aufzuwenden haben, um jene auf einer einzigen Route haftenden 
Privilegien durch Ankauf der Actien abzulöfen, während er gegenwaͤr⸗ 
tig im Stande ift, mit diefer Summe ein vollftändiges Transports Sy- 
ftem herzuftellen, das ihm bei mäßigen Fahrpreiſen nicht nur baldige 
Berzinfung feines Anlageaufwands, fondern aud in alle Zukunft die 
Facultaͤt, der Induftrie durch fortwährende Verminderung der Fahrpreiſe 
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Erleichterung und Unterſtuͤtzung zu gewaͤhren, ober auch eine bebeutende 
jährliche Neineinnahme ſichert. Daß diefe Privilegien, jener gidas 
genden Ausfichten ungeachtet, für bie gegenwärtigen Actionaͤre von ge 
ringem Werth find, ift nicht minder Mar; die Hoffnung auf ihre Realis 
ficung ift zur Zeit zu ungemiß und liegt zu entfernt, als daß dadurch 
der Preis der Actien bedeutend erhöht werden koͤnnte. Der Käufer 
bringt nur den Nugen in Anſchlag, den er in der nächften Zukunft 
reclifiren kann, der Verkäufer aber tft meiftens durch ein ihm ganz 
nahe liegendes Bebürfniß, das ſich durch entfernt liegende Hoffnungen 
nicht beſchwichtigen läßt, zur Veraͤußerung gedrängt. 

Was wir über das ſaͤchſiſche Eifenbahn- Spftem angeführt ha 
ben, giit von den Eifenbahn : Syftemen aller übrigen deutfhen 
< : aten, folglich aud von einem allgemeinen deutſchen Eifenbahn- 

yſtem. 
Das Gelingen jeder befonderen Eiſenbahnlinie iſt durch dat 
Zuſtandekommen eines vollftändigen Syſtems bedingt. 

Die ActiensCompagnien, ohne Beihülfe des Staats, gewaͤh⸗ 
ven in Deutfchland, wo die Gapitale nody nicht zum Ueberfluß vorhan⸗ 
den find, nicht genugfame Sicherheit für die ungeftörte und moͤglichſt 
fhleunige Herftellung ber großen Linien. 

Die Sluetuationen im Actien:Eours, herbeigeführt durch 
zeitweilige Fluctuationen auf dem Geldmarkt und im Dandel und dur 
die Ungerifheit des Erfolgs, verurfachen, menn bie Unternehmungen 
in’s Große gehen, National» Calamitäten und zunädft Stoͤ— 
rungen in bem Bau ber einzelnen Eifenbahnlinten. 

Das Miflingen oder verzögerte BZuftandelommen 
ante Linien hat das zeitweilige Mißlingen aller übrigen zur 

olge. 

Sicherheit im Kortfchreiten biefer großen Verbeſſerung, 
ſchnelle Erreihung,ihrer Vortheile und möglihfle Vermei 
bung [hlimmer Folgen find daher nur dann zu ermarten, wenn 
bie deutfhen Staaten die Realifirtung ganzer Spiteme befchliegen, wenn 
fie fih zu gleichzeitigen Fortfchritten im Bau verftändigen und 
das Actienſpiel unmöglid machen oder doch in moͤglichſt enge 

Grenzen einfließen. 

Dies hindert jedoch nicht, daß die Staaten einzelne Verbindungen 
zroifchen volkreichen,, ſich nahe gelegenen Stäbten, wobei ber Erfolg ziem 
lich gewiß ift und in nicht gar zu langer Zeit fi fund thun muß, we 
3. B. zwifhen Belgien, Nahen und Coͤln, zwifhen Elben 
feld und Düffeldorf, Frankfurt und Mainz, Augsburs 
und Nürnberg, Berlin und Potsdam an Actien-Compagnien 
vergeben; das Beſtehen ſolcher Gompagnien, neben den Staats: Unter 
nehmungen, wird vielmehr zwifchen beiden in Werbefferung des Ei 
fenbahnmefens einen heilfamen Wetteifer erzeugen. 

Das Zuſtandekommen eines deutfchen ifenbahnfoftems haͤnzt 
bauptfächlich von den Befchlüffen und Maßregeln von Preufen 
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und Balern ab. Diefe werden aber jedenfalls durch bie Fortſchritte 
der benachbarten beutfchen Staaten und ber außerdeutfchen Nachbarn 
zu Fortfchritten deranlaßt oder genäthigt. 

Belgien hat durch feine Verbefferungen Preußen veranlaßt, durch 
bie Anlegung ber Bahn von Coͤln nah Aachen und Eupen ſei⸗ 
nen Rheinprovinzen einen zweiten Weg nad) der See zu eröffnen. 


Menn Frankreich Paris mit Bruͤſſel und dadurch mit Aachen 
und Coͤln — ſodann auf einer andern Route Paris mit Meg 
und dem Ober⸗Rhein in Eifenbahn s Verbindung ſetzt, fo wird das 
durch Preußen Thon aus militärifhen Gruͤnden veranlaft, 
die Rhein⸗Weſer Bahn moͤglichſt fchnell herzuftellen und fie über 
Hannover, Braunfhweig und Magbeburg bis Berlin fort 
zufegen, ſowie in füdlicher Richtung Berlin mit Frankfurt zu verbinden. 

Baut Frankreich eine Eifenbahn auf dem linken Rheins 
ufer bis Bafel, fo iſt das Großherzogthum Baden genöthigt, 
Mannheim mit Bafel in Verbindung zu fegen. 

Durch diefe Unternehmung werben Würtemberg und Balern 
genöthigt, mit Baden in Concurrenz zu treten, und das Größhers 
zogthum Heffen wird veranlaft, ſich an bie badifche Unternehmung 
anzuſchließen. 

Ob das Kurfürſtenthum Heſſen bie großherzoglich— 
heſſiſche Bahn uͤber Caſſel nach der Weſer zuerſt fortſetzt, oder 
ob Baiern ſich zuerſt mit Sachſen und Preußen verſtaͤndigt, 
Donau, Main und Elbe miteinander in Verbindung zu ſetzen, die 
eine dieſer Unternehmungen wird jedenfalls die andere als nothwendige 
Concurrenz in's Leben rufen. 

Wenn ſelbſt Holland trotz ſeiner uͤbertriebenen Vorliebe fuͤr 
den Canal⸗Transport genoͤthigt iſt, dem Geifte der Zeit zu fol⸗ 
gen; wenn Belgien, begünftige durch feine Eifenbahn > Verbindung 
mit Coͤln, fih dem Ober: Rhein ale mwohlfeiler Spediteur 
empfiehlt; wenn bie Elbe mit dem Main unb der Donau in Eifenbahn- 
Verbindung gefegt ſein wird, fo muß auch Hannover ein vollftändts 
ges Eifenbahnfpftem fo-fchnell als möglich, zur Ausführung bringen. 

Man erfieht hieraus, daß, wo die Natur der Dinge zu Kortfchrits 
ten auffordert, Verzögerungen nur ſchaͤdlich wirken koͤnnen. 

Mir haben in Beziehung auf Herftelung von Transport⸗Syſtemen 
auf Staatskoſten oben das Beifpiel Belgiens und mehrerer nords 
amerifanifher Staaten als nachahmungswerth empfohlen; bei 
den deutfhen Staaten tritt aber zu Empfehlung biefes Maßregel 
noch ein neuer fehr bedeutender Grund hinzu. 

Alte deutfchen Staaten find reihe Domainen⸗Beſitzer; 
diefer Beſitz aber verpflichtet fie aus boppeltem Grunde mehr ale an: 
dere Staaten, die blos von Steuern leben, zu Uebernahme der fpeciel: 
ten Sorge für die Herſtellung und Verbefferung der Zransport » Sp 
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— einmal darum, weil fie ſchon als Güter» Weflger durch ik 
t auf die Vermehrung ihrer Grund⸗NRente dabei intereffirt fEab, 
und dann darum, weil es in einem. Lande, wo bie großen G 
im Befit des — —— fo weniger — durch ihr Vera 
gen indepenbente — Bamllin gibt, ielche derglei 
bach Gubferiptleis zu. unterflügen vermoͤchthe. 
Wenn 3. B. der Staat. Würtemberg an Waldungen, Geb 
"nen, Eifenwerken, Malerelen, Feudalgefaͤllen u. ſ. w. einen: Werth von 
100 Milllonen Gulden beftgt, fo If Bar: en 
1) daß ein vecheffertes Trancpoctſyſtem, das den Werch zuich den 
Ertrag bes Waldungen u. ſ. w. um 30 pr. Et. hebt, dem Staat alleia 
.. .. SO Millionen. Gewinn bringt, abgefehen von den Vortheilen, welche je 
durrch die vermehrte. ProbuctiosKsaft und Confumtlons⸗ Faͤhlgkelt um 
alſo buch Vermehrung bes. Steuereinkünfte zugehen x 
. ,.. 2) daß ber. Gtaat ſchon als Grundbeſiter In feinene wohlverſte⸗ 
benen Jutereſſe fo viel zur Beförderung ber Tcansport= Anftalten bei: 
tragen follte, als 3000 Grundeigenthuͤmer, wovon jeder einen Grund 
Werth nan-cizca 33,000 Gulden befit: . um. 
: * Unter allen 'cipläfisten Reichen. ber. Erde gibt es Belues, ineldet 
buch, die günftige Beſchaffenheit feines Kerrains, wie durch bie Weh 
feilheit bes Holzes, ber. Lebensmittel und ber Tagloͤhne mit fo geria⸗ 
gen Koften Eifendahnen anzulegen im Stande wäre; Feines, das 
fih im Bergleih, mit dem gegenwärtigen Zuſtand fo große volßs 
und ſtaatswirthſchaftliche Vortheile davon verfprehen dürfte wie Preu: 
sen. Hier befleht keine lebhafte Küflenfahrt, Fein ausgedehnte 
Ganalfaftem, keine vortheilhafte Fluß s und. Dampfſchifffahrt, welche, wie 
in England, Nordamerika und Frankreich, den innern Verkehr früher 
ſchon belebt hätten. Hier find mweinreihe Provinzen weit entfernt von 
getreidereihen — unfruchtbare Sandgegenden, in welchen die Noth zu 
Manufactur » Arbeiten anfpornt, fern von productenreihen, benen es 
an Ausfuhr fehlt. Hier it das Binnenland ber Seekuͤſte näher zu 
ruͤcken. Hier find die produetiven Kräfte weit auseinander liegender 
Provinzen unter fih und mit denen einer großen — im einer un 
fruchtbaren Gegend gelegenen Hauptftadt in Wechfelmirfung zu brins 
gen. Se verfchiedenartiger aber die einzelnen Theile eines Reiches find 
nach Producten und Bedürfniffen, je weniger die Natur ſelbſt für ihre 
commerzielle Verbindung gethan batz um fo mehr wird ein Eiſen⸗ 
bahn⸗Syſtem auf die productiven Kräfte wirken. Nicht minder empfiehlt 
fid) diefe Maßregel dem preußifchen Staat durdy die Ausfichten, die 
fie gewährt in Beziehung auf die Erweiterung des Handels feiner Pro: 
vinzen und feiner Hauptſtadt mit dem übrigen Deutfchland, auf die 
Kräftigung und Erweiterung des beutfchen Handelsbundes, auf die Vers 
mehrung feiner Vertheibigungsfräfte nach allen Richtungen , insbeſon⸗ 
dere auf die Vertheidigung feiner Rheinlande. Durch, in von ber 
Hauptſtadt ausſtrahlendes Eifenbahn-Spftem wird Berlin zum Gentrab 
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Punkt des größten Theils von Deutfchland und im Laufe der Zeit zur 
Höhe von Paris fi erheben *). | 

Die preußifhe Regierung hat fhon im Jahre 1836 alfge= 
meine DBeltimmungen feftgefegt und publicirt, welche fie bei Ertheilung 
von Gonceffionen zu Antegung von Eifenbahnen und zu Errichtung von 
Actiens Compagnien für biefen Zweck zu Grunde legen zu tollen ers 
Elärte**). Dan hat darin bie Abficht, den Eifenbahn = Unternehmungen 





*) Mit diefen Worten hat Verf. In einem 1834 an bie preuß. Regierung eins 
nereihten Memoire: Ueber die Herftellung eines preugifchen Eifens 
bahnſyſtems, die Vortbeile diefer Maßregel gefchildert. Der Handelsſtand ron 
‚Berlin erlangte dadurdy eine fo lebhafte Ueberzeugung von der Nuͤtzlichkeit und 
Rothwendigkeit biefer Maßregel, daß die angefebenften Mitglieder deſſelben im 
Fruͤhjahre 1835 mit dem Verf. zufemmentraten, um ber koͤniglich preußifchen Re⸗ 
nierung zu Herſtellung einer @ifenbahn : Verbindung zwiſchen Hamburg, Berlin, 
Magbeburg, Leipzig und Dresden Vorſchlaͤge zu madıen. 


**) Allgemeine Beftimmungen ber k. preußifchen Regierung, welche bei bens 
jenigew Gifenbahn = Unternehmungen, die zur Genehmigung geeignet befunden 
worben, den weiteren Verhandlungen zur Worbereitung ber Allerhöcften Bes 
Ansisung ber Gefellfchaft und Ertheilung der Concefjion zu Grunde zu legen 

nd. 

I. Nachdem die vorläufige Genehmigung zur Anlage einer Eifenbabn in 
ber beabfidhytigten Richtung im Allgemeinen ertheilt worben, wirb ber Chef 
der Verwaltung für Handel, Fabrikation und Bauweſen eine Zrift beftims 
men, binnen welcher der Nachweis zu führen ift, daß das für das Unternchs 
men überfhläglich erforderliche Capital wenigftens bis zur Hoͤhe von 
zwei Drittheilen gezeichnet, und die Sefellfhaft nad) einem von ben 
Actienzeihnern vereinbarten Statute wirklich zufammengetreten fei. 

1. Sa diefem Statut, welches zur Allerhöchften Genehmigung einzurei= 
chen ift, müffen binficgtli der Action und der Verpflichtungen der Actienzeich⸗ 
ner folgende Grundfäge beachtet werden: 

1) Die Action, deren Ausfertigung ftempelfrei erfolgen Tann, bürfen 
auf den Inhaber geftellt werben. 

3) Die Ausgabe der Actien darf vor Einzahlung bed ganzen No: 
minalbetrags bderfelben nicht crfolgen, und cben fo wenig bie Ertheilung 
von Promeifen, Interimefcheinen und dergleiken, welde auf den Ins 
baber geitillt find. Ucher Partialzahlungen dürfen blos einfache 
QDuittungen auf den Nancn lautend crtkeilt werden. 

8) Der erite Zeichner der Actie ift für die Einzahlung von 405 bes 
Rominalbetraus ber Actie unbedingt verhaftet; von dieſer Verpflich⸗ 
tung Tann derſelbe weder durch Uebertragung feines Anrcchts auf einen 
Dritten fi befreien, noch Scitens der Geſellſchaft entbunden werden. 

4) Nah Einzahlung von 40% ſteht der Geſellſchaft nach dem Beſchluſſe ihrer 
VBorftände dic Wahl zu, ob fie 
a) die erflen Zeichner, melde ihre Anrchte an Andere abgetreten haben, 

ibrer PFerhaftuns entlaſſen und fi blos an die Ceſſienarien halten, 
ober ob fie 

b) der Abtretung ungeachtet, bie erften Zeichner nody ferner in Anſpruch 

nchmen wolle. Der dirsfällfige Beſchluß ift beim Ausichreiben der naͤch⸗ 
ften Partialzahlung befannt zu machen. 

5) Wenn ..ch Einzaklung von 40%; die ferneren Paptialzahlungen nit cin: 
geben, fo ift die Geſcllſchaft befugt, entweder: 
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hemmend entgegen zu treten, finden wollen, aber mit Unrecht. Pröft 
man bdiefe Beſtimmungen mit Unparteilihleit, fo iſt daraus nur bie 





a) ben Zahlungepflichtigen dieſerhalb weiter In Anſpruch gu nehmen, oder 
aper: 


b) denfelben feiner Verpflichtung gegen bie Geſellſchaft zu entbinben, in 
welchem Kalle er bes bereit8 Gezahlten und aller Rechte wegen ber biäherigen 
Zahlungen unbedingt verluftig geht; von der Geltendmachung biefer Ber 
fugniß ift ihm fofort Kenntnig zu geben. — Bid zu bem Betrage, mit 
weichem bie auf diefe Weiſe ausfcheibenden Intereffenten betheiligt mas 
zen, dürfen neue Actienzeichnungen zugelaffen werben; die neuen Zetien 
jei ner haben fobann bie bereit8 außgefchriebenen Procente ſofort zu zah⸗ 

‚, ftehen aber hienaͤchſt den übrigen Intercffenten gleich. 

II. &o lange bie Allerhoͤchſte Genehmigung bes Statuts nicht erfolgt 
iſt, beftimmen bie Verhaͤltniſſe der Gefellfhaft und ihrer Wertreter fi nach 
den allgemein gefeslihen Vorſchriften über Geſellſchafts⸗ und Man: 
Datsverträge. Mittelft der Allerhöchften Genehmigung bes Gtatuts wer: 
ben berfelben bie Rechte. refp. einer Corporation oder einer anonymen Geſell⸗ 
ſchaft ertheilt werben. 

IV. Diefe Allerhoͤchſte Genehmigung wird nicht erfolgen, bevor niät: 

1) die Bapnlinie und ber Bauplan im Weſentlichen feſtgeſtellt wor 

‚un 

2) das für das Unternehmen anfhlagsmäßig erforderliche Capital 
zum vollen Betrage gezeichnet ift. 

V. Die Senehmigung ber Bahnlinie wird der Gtaatsperwaltung 
und nöthigenfalls ber Allerhöchften Entſcheidung vorbehalten; eben fo find die 
Verhaͤltniſſe der Conſtruction, ſowohl der Bahn als der anzumendenden Fahr 
zeuge, falls die Geſellſchaft die Dampfbeförderung beabfichtigt‘, an die Gench⸗ 
migung des Staats gebunden. Alle Vorarbeiten zur Begründung ber Gench⸗ 
migung bat bie Gefellfhaft auf ihre Koften zu befcaffen. 

VI. Zur Anlage von Zweigbahnen fit die Genehmigung bes Gtatutd 
in gleicher Art wie für neue Eifenbahnanlagen überhaupt erforberlid, 

VII. Die Emifiion von XActien über die bei Genehmigung des Statuts 
urſpruͤnglich feftgefeste Zahl hinaus, fo wie die Aufnahme von Darlehnen 
bedarf der ausdrüdiichen Zuftimmung bes Staats. 

VII. Es bleibt der Gefellfhaft uͤberlaſſen, die für das Unternehmen er: 
forderlichen Grundftücde zu erwerben. Für den: Fall, daß eine diesfällige Gi 
nigung mit ben betreffenden Grundbefisern nicht zu Stande koͤmmt, wird in 
deffen in der ihr zu ertheilenden Goncefiion dag Recht der gezwunge 
nen Erpropriation in dem Maße verliehen werden, daß daſſelbe ſich er⸗ 


1) auf ben zum Raum ber Bahn felbft erforderlichen Grund un 
oden 3 
2) auf den gu ben nöthigen Ausweiäungen erforberlihen Raum; _ 
8) auf den Raum zur Unterbringung ber Erbe und des Gchuttes ıc. be 
Ginfänitten und Abtragungens 
4) auf den Grund und Boden für ſoiche Anlagen, welche 
- a) zu dem Zwecke, damit die Bahn als eine öffentliche Straße zur allge 
meinen Benusung dienen koͤnne, nöthig, und zugleich , 
b) an eine beftimmte Stelle gebunden find, mit der Maßgabe, dab die 
Entſcheidung hierüber in jedem einzelnen” Kalle der betreffenden KRegit: 
zung, mit Vorbehalt des Necurfes an den Chef der Wermaltung für 
Handel ꝛc., zufteht. (Es Tönnen bieher, den Umftänden nach, bie Auf: 
feher » und Wärterhäufer beim Durchſchneiden von Etraßen, bie Wal: 
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fehr weiſe Zendenz zu erkennen, bodenlofen Specufationen und gemein» 
ſchaͤdlichem Actienfpiel hemmend entgegen zu treten, dem Publitum für 


ferftationen und laͤnas der Bahn gelegenen Kohlenniederlagen zur Ver⸗ 
forgung der Dampfwagen und bergl. gehören.) 

Dagegen tft dad Erpropriationsredt auf ſolche Anlagen nicht außzubeb: 
nen, welde, wie Waarenmagazine und bergleichen, nicht jenen allgemeinen 
3wed, fondern nur das PridatsIntereffe der Gefellfchaft angehen. 

Außerdem wird derfelben das Recht zur temporairen Yenugung frember 
Grundſtuͤcke behufs der Cinrichtung von Interimswegen, ber Materialienbefchaffung ıc. 
eben ſo, wie es bei der Anlage von Kunſtſtraßen dem Staate zuſteht, zuge⸗ 
ſtanden werden; es kann ſich ſolches jedoch auf Ziegeleien und Stein⸗ 
bruͤche nicht erſtrecken. 

IX. Findet ruͤckſichtlich des Preiſes der abzutretenden Grunbſtuͤcke Fein 
Einverſtaͤndniß ſtatt, ſo kommen in denjenigen Landestheilen, wo das allge⸗ 
meine Landrecht in Kraft ift, die Worfchriften der 6. 8. bi8 11, Ih 1. Tit. 
11. in Anmendung. Die Ernennung ber Zaratoren erfolgt Seitens des Staats, 
und der Eigenthümer ift, vorbehaltlich der richterlichen Entfcheidung, achalten, 
gegen Empfang des nach deren Zare beftimmten Preifes, das der Erpropriation 
unterworfene Grundftüd der Geſellſchaft zu übergeben. Weigert er fich deffen, 
fo ift Iegtere berechtigt, den Betrag nerichtlich zu deponiren, damit hienäcdhft die 
Webergabe bewirkt werde. Bor geleifteter Zahlung ober aerichtlicher Depofitien 
darf.die Befellfhaft den Beſitz des betreffenden Grundſtuͤckes nicht antreten. — 
Fuͤr die vorübergehende Benukung fremder Grundftüde ift die Entſchaͤ⸗ 
digung in gleicher Art zu beſtimmen; es Tann aber für deren Gewährung bie 
Beſtellung einer angemeffenen Gaution verlangt werben, in weldem Kalle die 
betreffende Regierung die Sache interimiſtiſch au reguliren bat. Hinſichtlich 
der Zahlung der Entfhäbigqungen kommen bie für ben Shauffeebau in ben vers 
fhiedenen Landestheilen dieſerhalb beſtehenden geſetzlichen Beftimmungen zur 
Anwendung. 

In der Rheinproving, ſoweit das allgemeine Landrecht dafelbft nicht in 
Kraft ift, erfoiat die Ausübung der obigen Befuaniffe (No. VIII.) und tie 
Keftftelung und Zahlung der Entfäbigungen nad den für bie Erprepriction 
dort geltenden befonderen Verordnungen und ben wegen deren Ausführung cr» 
gangeren Beflimmungen. 

X. Fuͤr alle durch die Anlage in irgend einer Beziehung genen ben Staat 
hervorgerufene Entfhädigungs:Anfprüde muß die Gefellfehaft unbetinat 
auflommen und fi verpflichten, denfelben gegen einen Jeden, weldyer ihn mit 
Erfolg in Anſpruch nehmen follte, vollftändia zu vertreten. Wei Anftellung dies⸗ 
fällfigee Proceffe gegen ben Staat ift derſelbe befugt, von ber Geſellſchaft bie 
Peftellung einer Gaution bis zum vellen Betrage bes erhobenen Anſpruchs zu 
den, auh die Erſtattung aller Koften des Prccefies fich ficherftellen zu 
laſſen. 

XI. Der Chef der Verwaltung für Handel 2c. wird nach vorgaͤngiger Ver⸗ 
nebmung der Geſellſchaft die Sriften beftimmen, in welden die Anlage forts 
ſchreiten und vollendet werben foll, und kann für deren Ginhaltung ſich 
die nöthig fcheinenden Buͤrgſchaften ſtellen laffen. Auch bleibt dem Etaate inzs 
befondere die Befugniß vorbehalten, im Kalle der Nichtvollendung binnen ber bes 
ftimmten 3eit die Anlage, wie fie liegt, für Rechnung der Gefellfhaft zur öffent: 
lichen Verfleigerung zu bringen, damit febann von ben andern Unternehmern, 
welche die Anlage gelauft haben, foldye zur Vollendung gebracht werbe. 

XII. Die Handhabung ber Bahnpoliget wird nad einem darüber 


von der Staatsverwaltung zu erlaflenden Reglement ber Gefellfchaft übers- 
tragen. 
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die Zukunft die mwohlthätigen Refultate einer fortfchreitenden Verbeſſe⸗ 
rung des Eifenbahnwefens zu fühern und diefe Unternehmungen auf 





XHI. Zur Benugung. ber Bahn nach ben Vorſchviften bes Bahnregiements 
ift gegen Gntrichtung des beftimmten Bahngeldes ein Jeder berechtigt, welder: 
biezu die Goncefjion des Staats erhalten hat. 

XIV. Das Bahngeld wird auf den Antrag der Gefellichaft, unter Rex 
ruͤckfichtigung ihres Interefles, fo wie des Intcereffes des Publicums, vom Staat 
feſtgeſezt. Daflelbe gilt ald cin Maximum, innerhalb beffen die Gefellfhaft 
Abftufungen machen kann; es müflen jedoch dieſe Abſtufungen, fo wie die jedes⸗ 
maligen Aenberungen, ber Etaatsverivaltung anaezeigt werden. Der Bahngılds 
Tarif und die Abänderungen, welche darin getroffen werden, find öffentlich bes 
kannt zu machen und auf alle Transporte, ohne Unterfchieb der Unternehmct, 
gleichmäßig anzumenben. 

XV. Das Bahngeld iſt in näher feftzufegenden beftimmten Perioden von 
Neuem zu reguliren. Die Geſellſchaft hat über die WBahngeldeinnahme, fo tie 
über die daraus beftrittenen. Unterhaltungs» und Abminiftrationskoften, foweit fie 
die Bahn felbft und deren Zubehör betreffen, Rechnung zu führen und den Rechnunade 
abfchluß für jene Perioden der Staatsverwaltung vorzulegen. &o lange bie Badn⸗ 
gelteinnahme nach bem Rechnungsabfchluffe für die zuleat verlaufene Periode an ins 
fen und Gewinn nicht einen Reinertrag von mehr als 10% des auf die Vaha 
und deren Zubehör verwendeten Anlagecapitals ergibt, foll das bemwilligte Vahngelb 
öhne Zuftimmung ber Geſellſchaft nicht herabgefegt werben. Bei Berechnung dicſes 
Reinertrags kann inbeffen von dem Ueberfchuffe über die Ausgaben ein angemeſ⸗ 
fener Betrag vorweg in Abzug gebracht werden, um für außergewöhnliche Aus: 
gaben, Verbefferungen und bergleihen einen Reſerve-Fonds zu bilben, deſſen 
Höhe der näheren Peftfegung des Staats vorbehalten blcibt. 

XVI. Wenn die Geſellſchaft felbft die Transport: Veförberung auf der 
Bahn unternimmt, fo ift der beftchende Bahngeld : Tarif für diefeibe eben fo Ans 
dend wie für andere Unternehmer; e8 müffen daher bei Berechnung der Einnahme 
an Bahngeld, auch für die von der Gefellichaft ſelbſt beförberten Transporte, ke 
tarifmäßiuen Bahngeldfäge in Rechnung geftellt werden. Dagegen bleibt es der 
Geſellſchaft überlaffen, die Preife, welche fie für die Zransportbeförderung a3 
Fuhrlohn, neben dem Bahngelde, erheben will, beim Beginn des Geſchaͤfts nach 
ihrem Ermeffen anzufegen, jedoch mit der Verpflichtung: 

1) die Kradtlifte, fowohl für den Waarens ald den Perſonen⸗-Trans⸗pert, 
heim Reginn des Gefchäfts der Staatsverwaltung einzureichen und dffentiid) 
bekannt zu machen ; 

2) die hierin angefesten Preife ohne Zuftimmung bes Staats nicht zu erkähen 
und die innerhalb diefer Preife vorgenommenen Aenderungen fofort ebenfalld 
der Staatöverwaltung anzuzeigen und öffentlich befannt zu machen; 

3) für die angenommenen Preife alle zur Kortfhaffung aufgegebene Bauten, 
ohne unterſchied der Intereffenten, zu befördern, mit Xusnakme folder Wan: 
ren, beren Srangport auf der Eifenbahn nach dem Bahnreglement ober fer! 
polizeilich für unzulaͤſſig erklärt ift. 

XV. Die Gefeilfchaft hat über die Einnahme an Fuhrlohn, fo wie über 
bie Ausgaben, welche das Unternehmen der Iransportbeförderung angehen, adats 
fonbert von der Rechnung über die Bahngeldeinnahme und dic Ausgaben, weldt 
die Bahn felbft betroffen, Rechnung zu führen und ben Rechnungsabſchluß uͤber 
jenes Unternehmen für eben dic Perioden, welche in Betreff des Bahngeldes be: 
flimmt find, der Staatsvermaltung vorzulegen. Sofern daraus für bie zulal 
verlaufene Periode an Zinfen und Gewinn cin Reinertrag von mehr ald 
Zehn Procent des in dem Unternchinen der Zrausportbeförderung angeleg⸗ 
tın Gapitals hervorgeht, müflen die Körderungspreife in bem Maße herabgeſcht 


Eifenbahnen und Gandle. 765 


eine der Sicherheit ber Actien= Inhaber wie ben Intereſſen des Etaats 
gleich entfprechende folide Baſts zu flelm. Einzelne diefer Beftimmuns 


werden, daß ber Reinertrag biefe 108 nicht überfchreite. Es kann inbeffen 
aus dem Ueberſchuſſe über die Ausgaben ein Refervefonds vorweg entnoms 
men en welcher für jedes einzelne Unternehmen vom Gtaate befunders feſt⸗ 
uſetzen ift. 

; SEVIn. Wenn über die Anwendung des Bahngelb s Tarifs oder-ber Kracht: 
Lifte zwiſchen der Sefeufchaft- und Privatperfonen Streitigkeiten entftehen, fo ftcht 
die Entfcheidtung hierüber, mit Vorbehalt des Recurfes an den Chef der Verwal: 
tung für Handel 2c., ber betreffenden Regierung zu. 

XIX. Die vorflehenden Beflimmungen finden im Verhältniffe zur Poſt⸗ 
verwaltung nidht Anwendung; es ift vielmehr das Verhältniß zu derfelben 
in jedem einzelnen Falle nad) folgenden Sruntfägen befonders zu reguliren: 

1) Die Poftverwaltung wird ihre Vorrechte den Unternehmer) für cine ver: 
haͤltnißmaͤßige Gnefhädigung in ſoweit abtrıten, ald der Betrieb der Eifen> 
baknen auf Privatrechnung es unumgaͤnglich erheifcht. 

2) Sie wird ſich jedenfalls die Berechtigung vorbihalten, die Eiſenbahn zur 
Beförderung von Poften zu benugen. Geſchicht dies durch die Betriebsmit⸗ 
tel der Unternehmer, fo wird ſich die Poſtverwaltung mit diefen über eine 
contractlich dafür zu gewährende Entfd;ädigung verftäntigen. 

3) Die Poftverwaltung überläßt hiernady den Unternehmern ber Gifenbahns 
fahrt, in Goncurreng mit ihr, Perfonen und alle niht dem SPoft: 
zwange unterworfene Gegenſtaͤnde, namentlid Packete von groͤ⸗ 
ferem als poftzwangsmäßigem Gewichte ohne alle Abgabe an die Peft, zu 
befördern, und leiſtet ſogar darauf Verzicht, ſchwerere Padete als von 120 
bis 150 Pfund aus dem Privatverfihre zum Transport zu übernehmen. 

4) Kür den Fall, daß die Poftverwaltung Einrichtung zur eigenen Beförderung 
ber Poften auf der Bahn trifft, ift dieſelbe an das nach din obigen Erund: 
fäsen (No, XIV. AV.) regulirte Babngeld nicht gebunden; c6 muß viel: 
mebr über das von ihr zu entrichtende Bahngeld cine beſendere Uebereinkunft 
mit der Peftverwaltung ftattfinden, webei von dem Grundfage auszugehen 
fein wird, daß mitteift des für die gefammte Benugung der Bahn zu bderech⸗ 
nenden Bahngeldes das Anlagrcapital der Bahn angemefjen verzinſet und bie 
Unterkaltungsteften derſelben gedeckt werden. 

Demgemaͤß ift mit der Poftverwaltung von jeder Gefelifchaft, vor Er: 
welung der Conceſſion, eine beſondere Vercinbarung zu triffen. 

x. Der Staat wird zur Ausübung feines Aufſichtsrechtes über die Ge: 
fellfchaft einen beftändigen Gommiffarius ernennen, an welchen jene fich 
in allen Beziehungen zur Etaatepolizei zu wenden hat. Derfelbe ift befugt, ihs 
ren Vorſtand zufammen zu berufen und deffen Zufammentünften beizumohnen. 

XL. Die Anlage einer zweiten Eifenbahn, welde neben der erften 
in gleicher Richtung auf diefelbin Orte fortlicfe, wird binnen eines Zeitraumeß 
von 60 Zahren Eeinesfallg zuyelaffen werden; «s duͤrfen jedody dieferhalb an: 
derweite Verbefferungen der Sommunication zwiſchen dieſen Orten und in berfels 
ben Richtung, fofern fte nicht in der Anlage von Eifentahnen beftchen, z. B. die 
Benugung ven Dampfwagen auf Chauſſeen, wenn ſolche fich dereinft als praf: 
tifch ausfünrbar erweifen follte, auf Feine Weife erſchwert oder befchränkt werben. 

Es ift aber die Sefeufchaft verpflichten, den Anfchluß anderer Eifenbahn- 
unternchmungen an die beftebende Bahn nach ber Veſtimmung dee Staats ge: 
fchehen zu laffen, es möge die beabfidtigte neue Bahn in derſelben Richtung, 
ober in einer Ecitenverbindung nach anderen Richtungen bin beftehen. Auch ift 
dirfelbe fhuldig, die Anlage von Zweigbaknen, fii es in größerer oder ge: 
tingerer Ausdehnung, auf Verlangen des Staats zu geftattın. 
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gen wie 3. B., bie bie Poftverhältniffe betreffenden, laſſen allerdings 
noch Raum zu Wünfhen übrig. Auch fcheint die Beſchraͤnkung ber 
Gompagnien auf ein Ertrages Marimum die Garantie eines Mini⸗ 
mum zu beifhen, um die Hoffnung auf Geminn mit bem Rifico in’s 
Gleichgewicht zu ftellen, und Eleine wie große Gapitaliften zu veranlaf 
fen, ihre Capitale nicht blos mit Ruͤckſicht auf ein geminnverfprechens 
des Actienfpiel, fondern in der Ausfiht auf einen bleibenden Renten» 
bezug in diefen Unternehmungen anzulegen. Indeſſen ift von ber bo« 
hen Billigkeit und Nechtlichleit nicht minder wie von ber Intelligenz 
der preußifhen Regierung und von ihrem energifchen Beſtreben, den 
Wohlſtand und Gemwerbfleiß der Nation zu fördern, jeden Falls nur 
Zweckmaͤßiges, Billiges und Foͤrderliches zu erwarten. 

Diefe Regierung kann die unermeßlichen Vortheile, bie ihr aus 
der ausgedehnteiten Anwendung der Eifenbahnen erwachſen, unmoͤglich 
verfennen; es muß ihr bis zur Evidenz einleuchten, daß dadurch eine 
neue Aera für ihren Nationalmohlftand und ihre Macht herbeigeführt 
wird. 

MWeftphalen, Weftpreußen und befonderd dem mit natürlie 
hen Reihthümern, namentlid mit großen Naturvorräthen an Eifen 
und Steinkohle und mit fruchtbarem Boden fo überaus gefegneten 
Schleſien fehlt nichts, als leichte und mohlfeile Communication mit 
der Hauptitadt und den übrigen Provinzen Preußens und Deutfchlands, 
um fie zu Erreihung des hoͤchſten Grades von Wohlftand zu befähigen. 

In feinem neueften Schifffahbrtsvertrag mit Holland 
beſitzt Preußen bereits eine ſchoͤne Frucht der Eifenbahhen, und je mehr 
fi) die belgifhe Route vom Mittel: Rhein nad) der See ausbildet, um 
fo bereitwilliger wird ſich Holland finden laffen, dem Mittel: und Ober 
Rheingebiet Gonceffionen zu machen, nicht allein politifch = merkantilifche 
— fonden auch privatgefchäftlich commercielle. Der Charakter 
Hollands hat fi) vollftandig geändert; es ift aus einem Alles an 
fi) reißenden Monopoliften ein gefälligee und billiger Concurrent 
geworden. 

Nicht geringere Wirkungen in Beziehung auf die Hanbelspolitit 
und Nationalökonomie Preußens wären von einer Eifenbahbn=:GComs 
munication zwifhen Hamburg, Berlin und Magdeburg, 


XXI. In gällen, wo bie beabficätigte Eifenbahn fih durch das Gebiet 
ausmärtiger Staaten erftreden, ober an dort vorhandene oder anzulegende 
Gifenbahnen ſich anſchließen fol, bleibt der Gefellfchaft die Einwirkung des Con⸗ 
fenfes der auswärtigen Regierungen überlaffen. Sofern wegen der Berührung 
des Auslandes zur Sontrole der Ein⸗, Aus: und Durchfuhrabguben von den auf 
der Bahn gchenden Waaren bauliche Einrichtungen Im Jnlande erforderlich wers 
den, bat die Geſellſchaft ſolche auf ihre Koften auszuführen und zu erbalten. 

XXIII. Der Staat behält ſich vor, bie ertheilte Conceſſion zurückzunehmen, 
fobald bie eine oder andere ber vorftehenden allgemeinen oder der für die cinzels 


nen Unternehmungen etwa geftellten befonderen Bedingungen nicht erfüllt werden 
follte. 


— 
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in Verbindung mit ber Eifenbahn: Communication zwiſchen ben 
beiden legtern Städten und Sahfen, Baiern, Thüringen 
und Frankfurt a. M. zu erwarten. Man hat biefes Unternehmen 
bei Preußen in ben Schatten zu ftellen gefucht, indem man behauptete, 
e8 liege in dem wohlverſtandenen Intereſſe diefes Staats, durch bie 
Heritellung der Route von Berlin nad Stettin den Handel ber 
lestern Stadt zu heben; bie Anlegung einer Eifenbahn zwiſchen Ber⸗ 
lin, Magdeburg und Hamburg würde dagegen die Wirkung ber bers 
lin Stettiner einer ausſchließlich preußifhen Route paralpfiren. Es ift 
indefjen. ſchwer einzufehen, wie einer berlin=ftettiner Bahn, fo zuträgs 
lich fie dem Handel jener Seeftadt fein mag, die Kraft follte beiwoh⸗ 
nen Pönnen, den Handel Hamburgs nad) Stettin zu leiten, während 
as auf platter Hand liegt, daß duch eine Eifenbahn = Verbindung auf 
dem rechten Ufer der Elbe zmwifhen Berlin, Magdeburg und Hamburg 
unermeßlihe Vortheile erreicht werden, namentlich: 

1) vortheilhafte Concurrenz mit dee hannsverifhen Route hin⸗ 
fihtlid) des Durchfuhr⸗- und des Zwiſchenhandels zwifchen den Hanfes 
ftädten und Mittel» und Sübddeutfchland; 

2) vortheilhafte Handels⸗ und Gewerbe : Verbindungen zwifchen 
Hamburg und den preußifhen Städten und Provinzen; 

$) Herbeileitung des hamburgifchen Capitals Weberfluffes, der nun 
im Innern Preußens Unterkunft fuchen würde; 

4) indirecte Deranlaffung und Nöthigung der hanfeatifchen 
Städte und der Staaten von Hannover, Braunſchweig und Mediens 
burg, ohne deren Beitritt der beutfche Handels: Verein ſtets eine luͤcken⸗ 
bafte und unvolllommene Maßregel bleiben wird, zum Anflug an 
diefen Verein. 

Wenn gegen bie Herftellung diefer Eifenbahn «Sommunication, bie 
insbefondere geeignet ift, ber preußifchen Hauptſtadt eine große Dans 
delswichtigkeit zu verfchaffen, eingemendet wird, daß fie eime ziemliche 
Strede auf holfteinifhem und medienburgifhem Gebiet zu laufen hätte, 
und daß, wenn auch die Einwilligung und Mitwirkung Mecklenburgs, das 
bereits eine Eifenbahn s Verbindung feiner Haupts und Seeftädte mit 
Boizenburg projectire, vorauszufegen — doch eine gleiche Bereitwillig⸗ 
keit von Seite der daͤniſch⸗ holfteinifchen Regierung nicht zu erwarten 
fei; fo kommen wir auf eine Frage, die auch hinſichtlich einer andern 
für ganz Deutfchland hoͤchſt wichtigen Eifenbahn » Unternehmung — der 
. bamburg-lübeder — eine Lebensfrage geworben ift, naͤmlich — 
auf die Frege: inmiefern ein deutfcher Staat berechtigt und befugt 
fei, den Zransport s Bervolllommnungen zweier beutfcher Nachbarſtaa⸗ 
ten, die nur vermittelft des Durchganges durch fein Gebiet zu bewerk⸗ 
ftelligen, deren Herftellung aber durch das Intereſſe der ganzen beutfchen 
Nation gefordert fei, hindernd in den Weg zu treten. Es wird faum 
in Abrebe geftellt werben, daß in der vormaligen beutfchen Reichsver⸗ 
faffung die Mittel lagen, einen folhen Staat zu billigen Conceffionen 


zu vermögen, und daß daher die Bundes⸗Verſammlung, dem Geift der 
I 
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"Bundes: Berfaffung gemäß, fi bie gleiche Obliegenheit zuerkennen 
wird. Da nun das Intereſſe aller deutfchen Staaten, inel. Preußens, 
dem vermeintlichen Privat: Intereffe Holfteins in diefer Angelegenheit ge 
genüber Steht, fo ift nicht zu erwarten, daß biefes fich einem preußifchen 
Unternehmen auf dem linken Elbufer widerfegen, und daß die Herftels 
lung einer Eifenbahn : Verbindung zwiſchen Hamburg und Luͤbeck noch 
lange ein frommer Wunſch bleiben wird, um fo weniger, als bie geo: 
graphiſche Lage der brei Städte Hamburg, Kiel und Luͤbeck verflattet, 
daß fie durch eine und biefelbe Bahn unter fih in Verbindung geſetzt 


. werden. 


Snfofeen der Sundz oll ein Haupt:Motiv bee Hemmniffe ift, 


u welche die bänifche Regierung diefem Unternehmen in den Weg fiellt, 


liegt e8 in unfrer Aufgabe, in Kürze anzubeüten, mie fehr es in dem 
Intereſſe Preußens liege, baß bdiefer Boll abgetöft oder doch in eine 
fefte jährlihe Rente verwandelt werde. Diefer Zoll wirkt auf den Ber: 
kehr der aus und nah der Dftfee handelnden Nationen nicht an: 
ders, als der Zehnte auf den Produzenten wirkt: die Laft waͤchſt 
mit der wachfenden Induſtrie. Schweden, Preußen und Rußland, de: 
ren Handel nad Weften mit den Kortfchritten ihres Gewerbſleißes und 
Aderbaues zunimmt, haben jedes Jahr eine größere Abgabe an Däne 
mark zu entrichten, und im Fall ber Abolition der englifhen Korngeſetze 
hätten vielleicht die beiden legtern Nationen doppelt fo viel zu bezahlen 
wie gegenwärtig. Alle Rationen wuͤrden daher bedeutend gewinnen, 
wenn fie fih mit Dänemark Über die Bezahlung einer den gegen: 
wärtigen WVerkehrsverhältniffen entſprechenden Ablöfungs: Summe 
verftändigten, Feine aber fo viel als die preußifche, indem die Oftfechäfen 
diefes Staats um den Betrag des Sundzolld in der Concurtenz mit 
Hamburg und Bremen hinfichtlich des Handels mit dem Binnenlande 
im Nachtheil ftehen. ' 

Sm füdlihen Deutfhland fheint Baiern das erfte Beiſpiel ei: 
ner großartigen und bdurchgreifenden Maßregel für Erwitkung eines 
Tationals Transport: Spftems geben zu wollen, — binfichtlid der 
Eifenbahnen wie der Candle. Bei ber bedeutenden Ausdehnung und 
vortrefflihen Arcondirung feines Gebiets, bei feiner Entfernung von je: 
der Seeküfte und feiner hoͤchſt unvollkommenen Flußſchifffahrt, bei dem 
Reichthum feiner natürlichen Hülfsquellen und der geringen Entwide- 
lung feiner Induftrie, bei feinen geographifhen und Elimatifhen Qers 
hältniffen, modurdy das ganze Land in zwei von einander getrennte 
Hälften gefchieden wird, bie, gaͤnzlich verfchieden nad) ihren Probucten, 
nur vermittelft kuͤnſtlicher Communication in commercielle Verbindung 
und productive Wechſelwirkung gefegt werden können, — unter ſolchen 
Umſtaͤnden iſt es einleuchtend, daß durch die Herſtellung eines vollſtaͤn⸗ 
digen Transport⸗Syſtems alle Jntereſſen des Volkes wie des Staates 
von Baiern in unberechenbarer Weife gefördert werden *). Einige haben 


*) Verf. bat die aus einem baierifchen Eiſenbahn⸗Syſtem hervorgehenden 
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auch die Wichtigkeit des Main⸗Donau⸗Canals, indem fle denſelben als 
ein ifolirted Werk darftellten, ganz falfch aufgefaßt und. dadurd, Veran⸗ 
laffung gegeben, daß früher die projectirten Canal» und Eifenbahnunters 
nehmungen zwifhen Donau, Redar und Rhein auf würtembergifchen 
und badifhem Gebiet, ald mit dem Main: Donau = Canal concurrirende, 
folglidy feine Rentabilität gefährdende, in ein falfches Licht geſtellt wurden, 
während doch fie ſowohl, als eine Baiern von Süden nad) Norden durchs 
fhneidende — mit bem Canal parallel laufende Eifenbahn, von dem 
richtigen Standpunkt aus betrachtet, mit jenem Werk in der Bereicherung 
Baierns cooperiren. 

Nach dem, was wir oben im Allgemeinen und insbeſondere unter der 
Rubrik Can aͤle hierüber angeführt haben, wuͤrde eine Feſtſtellung dieſes 
hoͤheren und wichtigeren Standpunktes hier als eine unnuͤtze Wiederholung 
erſcheinen. Wir glauben uns derſelben um ſo mehr uͤberheben zu koͤnnen, 
als die von dem koͤnigl. baieriſchen Miniſter des Innern, Fuͤrſten von 
Dettingen-Wallerſtein, in ber gegenwärtigen Kammerſeſſion (1837) abs 
gegebene Erklärung zu Gunften ber fehleunigen Herftellung eines baieri⸗ 
[hen Eifenbehn = Syftens offenbat vorausfegt, daß bie baierifhe Res 
gierung felbft die Sache von dieſem Standpunkt aus betrachtet. 

Jene Erklärung, indem die balerifche Negierung dadurch die Vers 
pflihytung uͤbernommen hat, das Werk der Eifenbahnen in Baiern auf eine 
Weiſe zu fördern, daß diefer Staat hinter feinem andern in dieſer Bezie⸗ 
bung zurüdbleiben ſolle, fegt überdies voraus, baf die baierifche Regie⸗ 
tung in Sachen der Eifenbahnen auf entfchiedenere Weife zu handeln 
entfchloffen ift, als man big jegt hat kund werben laſſen; denn da nicht ans 
zunehmen ift, daß bie einfichtsvollen Staatemänner jenes Landes über die 
Mentabilität ihrer großen Eifenbahn Routen fi) in ber Art Slufionen 
machen, daß fie deren Herftellung durch Privats Compagnieen für mögs 
lich halten, fo ift Har, daß fie ihre Zuſage vermittelft Staatshuͤlfe zu 
Iöfen entfchloffen find. 

In der That ift man zu Faſſung ſolcher Beſchluͤſſe in Baiern 
reifer als in irgend einem andern deutſchen Staate. Die in Beziehung 
auf den Main⸗Donau⸗Canal gepflogenen Verhandlungen und gefaßten 
Beichlüffe haben das baierifhe Volk und feine Vertreter mit ber dee, 
großartige Werke durch Staatshülfe zu bewirken, ſchon vertraut ges 
maht und größeren Entfchlüffen diefer Art Bahn gebrochen. , Dar 
bei kommt noch zu berüdfichtigen,, daß die Natur fich der Eiferfucht der: 
fchiebener aneinander grenzender Staaten, wie verfchiedener Landestheile 
eines und deffelben Staats als Sporn bedient, um die Nationen zu 
Herftellung ganzer Syſteme anzutreiben. 

Wenn 3. B. die Anwohner bes Lechs und des Bodenſees wahr⸗ 
nehmen, weiche Vortheile den Anwohnern des Main⸗Donau⸗Canals 
durch denſelben zu Theil werden, fo muß bei ihnen der Wunſch nach gleicher Be⸗ 


Vortheile ſchon 1 „feiner Schrift: Mittheilungen aus Nord⸗Amerika (Hams 
burg* entwick 


ats⸗exiton. IV. 49 
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alinftigeg nifchen, uud und wie groß arch bie Opfer fein zndgen bie bem 
Staat zugemuthet werben , fie erregen nur. g e Vedenklichkeiten 
denen, weichen fie zunäcft zu Gute kommen. nun alle 5* 
den des Landes bie gleichen he hegen und bie gleichen Forderun 

an dab Gemeinweien Relka, In sonfinstiendim Bike Chasten aber bie Aw 
ſuimmung ber Mehrhelt zu Befriedigung ber WBänfche jedes Einzelnen 
erfordert. et wid, fo Pr in feld Ländern auf bie natürtichfte Reife 
von ber Welt eine Weremigung Aller, Jebem feinen Wunſch zu gemähren 
ober, mit andem Worten, der Eutfchluf u Herſtellung eines vollitändigen 


" Transport⸗ Syſtems. So haben, zum —* es Ganzen, at * 


en und Provinzial⸗ — * anf die Mord s Ameritanifchen 


Be auf die beigifchen Provinzen — wie auf bie feangöftfchen 
verſchledenen Kreife 


gewirkt, und fo werben fie auch auf bie 

in Balern wirken, den Mbeinkreis nicht ausgenommen. N 

Dieler legtere Kreis hat bereits eine Unternehmung in Anregung gr 
bracht, welche wegen des großen Rubens, ben fs nicht nur ihm — 
ſondern auch den Anwohnern des Der: Rheins und bes Neckars und 
ihrer teibutaicen Fluͤſſe zu gewähren verfpricht, hier befenbere nik 
nung verdient. Jene ausgedehnten Ränberftriche befigen gar Beine bau⸗ 
würdigen Gteintohlenfiöge, und nach der Formation Ihrer ‚Gebirge hat 
man aud wenig Hoffnung, ie dergleichen -zu finden. - Die ihnen 


zunaͤchſt befindlichen Wiöge liegen au den Ufern ber Saar. —— 


weiſe find dieſelbon nicht zu * von ihnen entfernt, als daß ſie ſich nicht 
von dort aus mit Huͤlfe von Canaͤlen und Eiſenbahnen dieſes weſentliche 
Beduͤrfniß der Induftrie zu billigen Preiſen verſchaffen koͤnnten. Das 
ganze füdmeftliche Deutfchland iſt daher bei dem erwähnten Unternehmen 
beteiligt und um fo mehr aufgefordert, fi) zu Ausführung beffelben zu 
vereinigen, als man bereits in Frankreich Anſtalten trifft, vermittelt 
einer Eifenbahn, bie auch zugleich Straßburg, Mes und Paris mit ein: 
ander in Verbindung feßen fol, die Steinkohle der Saar nad) ben Rhei⸗ 
niſchen Departements zu leiten. 

Verfaſſer hat bdiefes Unternehmen zuerft im Johre 1829 unb ſpaͤ⸗ 
ter bei verfchtebenen Veranlaffungen in Anregung gebracht und durch auf: 


geſtellte Berechnungen dargethan, daß der größte Theil Würtembergs von 


bier aus zu ungleich billigeren Preifen als vom Nieder » Rhein ber mit 
Steinkohlen verfehen werden kann. 

Im Großherzogthum Baben if unter'm 17. Januar 1836 
eine Regierungs » Commiffion niebergefegt worden mit dem Auftrag, über 
eine Eifenbahn von, Manheim nah Bafel Bericht zu erftatten, 
eine Arbeit, bie bereitd im Druck erfchtenen ift (Bericht de Somites für 
Eifenbahnen im Großherzogthum Baden, an das Großherzogl. Miniſte⸗ 
rium des Innern, Karlsruhe 1837) und in Beziehung auf gründliche 
Darlegung aller dabei in Betracht kommenden Verhaͤltniſſe, wie hinſicht⸗ 
lid) der richtigen Würdigung der volkswirthſchaftlichen Vortheile der Eis 
fenbahnen nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 

Auch diefer Bericht ne’gt fih zu dem Plan bin, bas Wert auf 
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Koften des Staats zu unternehmen und zu Dedung eines 
Theils der Anlagekoften Caffenfcheine zu creiren. 

Ueber letzteren von Fr. Lift, Nords Amerikanifhem Conful in Leips 
zig, herrührenden Vorfchlag, welchen zu nennen die Commiſſion ſich nicht 
für verpflichtet erachtet, ſagt diefelbe Kolgendes: „Das Hülfsmittel, das 
zur Dedung eines namhaften Theile der Baukoſten benutzt werben Eönnte, 
befteht in dee Ausgabe von Caffenfheinen, welde als Zahlungs 
mittel von fämmtlihen geoßherzoglichen Caſſen angenommen werden 
müßten, im allgemeinen Verkehre aber ohne Zwang umlaufen würden.’ 

Es iſt wohl gänzlich überflüffig, bier in eine Erörterung barüber ein⸗ 
zugehen, daß die Beifpiele des Mißbrauchs in der Ausgabe von unvers 
zinslihen Papieren, welche der Eirculation zu dienen beftimmt find, von 
einem in angemeffenen Schranken gehaltenen vehten Gebraude 
diefes Hälfsmittele, wo die Bebingungen bazu vorhanden find, nicht 
abhalten follen. Er ift nicht nur ganz unbedenklich, fondern wahrhaft 
nuͤtzlich, in fo weit er einem vorhandenen Beduͤrfniß entfpricht. Er ent⸗ 
fpricht aber dem Bedürfniß der Bequemlichkeit ſowohl bei der Aufbewah⸗ 
rung, als bei der Verfendung von Werthen. 

Daß man ſolches Bebürfniß auch bei uns fühlt, darf aus bem Ums 
lauf beträchtlicher Summen fremder Scheine in unferem Lande gefchloffen 
werden. 

Mir bezweifeln nicht, daß die Emiffion unter Zuſtimmung ber Kam⸗ 
mern auf 2 — 24 Millionen ausgedehnt werden koͤnnte ohne alle Ges 
fahr, daß die Scheine von der Circulation ausgefloßen würden. Um fie 
darin feftzuhalten, bebürfte e8 zwar Leiner mweitern Garantie, indeſſen 
£önnte als befondere Sicherheit der Ertrag der Eifenbahn angewieſen 
werden. 

Nachdem die Commiffion ihre Arbeiten vollendet hatte, befchloß bie 
badifche Regierung eine Verſammlung von — in der Induſtrie betheiligs 
ten, mit den Details Berhätniffen bekannten einfichtsnolien Männern 
oder, wie der Commiffions = Bericht fich ausdrüdt, von Notabeln, nad 
Karlsruhe einzuberufen, um fie über ihre Anfihten und ihren Rath in 
der Sache zu vernehmen. 

Diefer Modus ift, beildäufig gefagt, ziemlich geeignet, Fragen in's 
Klare zu fegen, welche ber Regierung und der Gefepgebung zur Beur⸗ 
theilung und Entfcheidung vorliegen, und wobei eine Maffe nur durch 
Sachverſtaͤndige zu ermittelnder Details Verhältniffe zu fammeln und 
zu beurtheilen iſt. 

Noch beffer, zweckmaͤßiger und ficherer fcheint uns indeſſen der in 
England und Nords Amerika übliche und neuerlich auch in Frankreich 
aboptirte Weg der Enquete, wobei die Sachverftändigen über ihre Mei: 
nungen und Anfichten einzeln von einer Commiſſion zu Protokoll vers 
nommen, und ihre Vernehmfaffungen nachher Hffentlich bekannt gemacht 
werben. 

Auch diefe Verfammlung ſprach fi zu Gunften bes unvermweil ' 
ten Angriffe de6 Werkes auf Rechnung des Staates aus: j 
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Abweichend von ben Anfichten ber Techniker war das Gutachten 
ber Notabeln in Beziehung auf die Bauart der Bahn und, wie uns 
fcheint, mit Grund. Wenn bie Techniker in ber Regel ſich beſtreben, et⸗ 
was Originelles, etwas ihre Schöpfungen vor allen andern ähnlicher Art 
Auszeichnendes und ihren Ruhm Begrünbendes zu Tage zu fördern, fo 
bringt dies nur in einzelnen feltenen Fällen, nur wo wirklich etwas Beſ⸗ 
feres geleiftet worden, den Unternehmungen Vortheil, meiftens aber bes 
beutenden Nachtheil, in fo fern häufig nur etwas Anderes, weniger 
Nüsliches und vielleicht auch ſchon Dageweſenes und wieder Aufgegebes 
nes vorgefchlagen wird. Lebteres feheint hier in ber That ber Fall zu fein, 
indem die babifchen Techniker als etwas Neues und Solideres vorfchlus 
gen, die Eifenfchienen auf ein fortlaufendes Steinlager aufzulegen, da 
doch diefe Bauart, nur anfcheinend eine folide, in der Anwendung bei der 
Baltimores und Ohio⸗-Bahn ſich als die fchlechtefte von allen erprokt 
hat, weil dabei ber Paralleliemus der Schienen am häufigften geflört 
und bie meifte Reparatur an Schienen und Mafchinen verurfacht wird; 
während in Belgien fich die anfcheinend minder folide Bauart, mobei 
ſchwere Eifenfchienen auf Querhöfzern befeftigt werden, fich nach einer 
mehrjährigen Erfahrung in jeber-Begiehung als die beſte erwiefenz eine 
Bauart, bie fi) auch Baden dadurch empfiehlt, daß man bort Überall 
das befte Holz zu ben billigiten Preifen zur Hand hat, und daß dadarch nicht 
blos die Anlagekoften bedeutend reduciet, fondern auch die Werke außer: 
ordentlich gefördert werden. Weberhaupt kann man den beutfchen Tech⸗ 
nikern nicht oft genug in Erinnerung bringen, daß man nad) dem Beug> 
niß der belgifhen Ober⸗Ingenieure in jenem Lande nur darum fo 
ſchoͤne Refultate habe an’s Licht ſtellen koͤnnen, weil man ih, mit 
Befeitigung aller vermetntlihen Verbefferungsvorfchläge Anderer, Hreng 
an die Pläne und Raͤthſchlaͤge bes erfahrenften und einſichtsvollſten aller 
englifhen Ingenieure, des Herrn Stephenfon, gehalten. Die deutichen 
Regierungen und Privat: Compagnieen können unter den gegenwärtigen 
Berhättniffen wahrlich nichts Beſſeres thun, als ihre Singenieure nad) 
Belgien zu fchiden mit der Anmeifung, bie bdertige Bauart und gunze 
Einrihtung genau zu flubiren und fie genau nachzumachen. Die bus 
difche Commiffion ſcheint dies auch gefühlt zu haben ; fie fagt: „Nirgends 
mehr als in diefem Felde ift das Sprichwort mahr, daß die Erfahrung 
den Meifter made. Man weiß, tie oft die tüchtigften Techniker, wo 
fie gar Eeinen Zweifel für moͤglich Hielten, fich in ihren Erwartungen ges 
täufcht fanden.” 

Handelt man in Baden nad) biefer vortrefflichen Marime, fo wird 
man dort, wie in Belgien, vorläufig nur ein Bahngeleiſe anlegen, 
die Koften der Bahn von Manheim nach Bafel auf 10 bis 11 Millios 
nen Gulden reduciten und trachten, vermittelft des auf diefe Weiſe 
Erfparten einerfeits den Bodenfee, anderfeits den Main bei Wertheim mit 
ber Hauptroute in Verbindung zu fegen; eine Erweiterung, die ohnehin 
von jenen Landestheilen erlangt werden wird. 

Bemerkenswerth iſt der geringe Betrag der burchpafficenden Güter 
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in einem Lande, worin man auf den Duchfuhrhandel fo großen Werth 
legt. Wenn man berechnet, mas davon als reiner Gewinn dem bas 
difchen Volke in ben Händen bleibt, fo ftellen fich im Vergleich mit der 
Wichtigkeit des innern Verkehrs, ber Innern Production und Gonfumtion 
und des Ein» und Ausfuhrhandeld fo unbedeutende Vortheile heraus, 
daß man gar nicht begreift, rote biefee Gegenftand noch Beruͤckſichtigung 
finden fann, wo es fi von den Eifenbahnverbindungen mit dem bes 
nachbarten Wuͤrtemberg hanbelt. 

In Würtemberg hat man zwar bei Anlegung von Canaͤlen 
und Eifenbahnen mit der Ungunft des Zerrains mehr zu kaͤmpfen, als in 
irgend einem andern deutfchen Lande, beffenungeachtet find bie Vortheile, 
welche man fich dort in volkswirthſchaftlicher wie in finanzieller Beziehung 
von diefen Transports Verbefferungen verfprechen darf, ſehr bedeutend. 
Bei der enthufiaftifchen Aufregung, die in ben Jahren 1835 und 1836 
in jenem Lande herrfchte,. hat man, wie uns beduͤnkt, den. großen Fehler 
begangen, eine Verbindung zwiſchen Ober⸗ und Niederſchwaben, zwi⸗ 
ſchen Baden einer⸗ und Baiern anderſeits als erſte, vor allen andern zu 
loͤſende Aufgabe voranzuſtellen. Auf dieſe Weiſe ſtieß man gleich im 
Anfang auf das groͤßte Hinderniß, auf das Alpgebirge naͤmlich, an dem 
ſich der zu ſchnell aufgeloderte und wenig nachhaltige Enthuſiasmus ſo 
voͤllig brach, daB nun ber entgegengefetzte Zuſtand eintrat; auf den hitzi⸗ 
gen Anfall folgte der froſtige und dieſem die Ermattung. Bei kuͤhlem 
Blute die Sache betrachtet, duͤrfte ſie ſich auf folgende Weiſe darſtellen: 

Die Herſtellung einer großen Durchfuhr⸗ und Handelsſtraße iſt 
fuͤr Wuͤrtemberg nicht Hauptzweck, ſondern die Befoͤrderung der in⸗ 
nern Induſtrie, des innern Verkehrs. 

Die Vefriedigung der Beduͤrfniſſe des innern Verkehrs fuͤhrt auch 
zu Verbindungen mit den Nachbarſtaaten. 

Um jenen Hauptzweck und in Folge deſſelben dieſen ſecundaͤren 
Zweck zu erreichen, muß man ſich nicht ſchon bei'm Angriff des Werkes 
das Schwerſte und Koſtſpieligſte zur Aufgabe ſtellen, ſondern das Aus⸗ 
fuͤhrbarſte, das zunaͤchſt Nuͤtzliche, das Leichteſte. 

Betrachtet man Wuͤrtemberg auf einer Flußkarte, ſo ſtellen ſich 
Neckar, Donau und Bodenſee als Hauptarterien dar; ihre Thalge⸗ 
biete find es auch in Hinſicht auf Bevoͤlkerung, Induſtrie, Produs 
ction und Conſumtion, befonders das des Neckars. 

Das. Naͤchſte, Nuͤtzlichſte, Nothwendigſte und Leichteſte Hi folg- 
lich eine mit dem Nedar parallel laufende Eifenbahn, von der Stelle 
an, wo fein Gebiet in Hinſicht auf Bevölkerung und Production be: 
deutenb zu werden anfängt, bi zu dem Punkt, wo ex das Land vers 
laͤßt, alfo von Rothenburg bie Heilbronn. 

Auf der füblichen Abdachung der Alp ſtellt ſi & ats eben fo nuͤtz⸗ 
lich, nothwendig und leicht eine Verbindung des Donaugebietes 
mit dem Bodenſee dar. 

Beide Linien muͤſſen im Inteleſſe des Landes unter allen Umſtaͤn⸗ 
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gefotdert wird, nım burch Solzelſenbahnen, 
fie in Belgien zur Cultur⸗ Verbeſſerung ber. Gampine yrojertirt worben 
find, längs des Kochers, ber Jarxt, ber Eng, ber Rems, m. ſ. w. zu 
bewirken fein. 

Ein Hauptvoriheil dieſes Eiſenbahn⸗ Syſtems wird darin beſtehen, 
daß nun die Niederungen des Landes von: ben Gebirge, and Wald⸗ 
gegenden mit wohlfeileren Brenn⸗ und SBaumateriafien verſehen 
werden. 

Da demnach ein viel groͤßeres Gewicht abwaͤrts als aufwaͤrts geht, 
fo wird ber mit dem Gefaͤll verbundene Nachtheil groͤßtentheils ausgeglichen. 

Als Beſitzer bes größten Theils der Waldungen, aller Salzwerke, 
faſt aller Eifenwerke und andrer großer Domainen wird der Staat den 
Werth derfelden vieleicht um den ganzen Belauf der Anlagekoſten bie 
fer Werke vermehren; es ift alfo, von allen volkswirthſchaftlichen Zwe⸗ 
den obgefehen, fein Intereffe, fie auf eigene Rechnung in Ausführung 
zu bringen. Seine jährlichen Ueberſchuͤſſe wird er nicht beffer auf Zins 
fen legen und die Laſt der Stantdfchuid nicht auf beffere und zweckmaͤ⸗ 
figere Weiſe vermindern können. 

Wie in allen praktifchen — und befonders In ben mit Befoͤrberung 
dee Gewerbe und des Handels in Beziehung flehenden Dingen bemeif't 
fit) auch in Sachen der Eifenbahnen Oeſt reich —— verſtaͤn⸗ 
dig, umſichtig und thatkraͤftig. Das wichtigſte Unteruehmen in je 


‚nem Reihe iſt die Wien⸗;Bochnia Eiſenbahn, deren Bentabi 


litaͤt ſchon durch die reichen —— in Gallizien verbürge iſt. Diefe 
Bahn, bie zur Erenze fortgefeht, wird ten mis Rußland und Polen 
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verbinden. Sodann projectirt man In Breslau eine Verbindung mit 
derfelben bei Zeichen längs dee Dder, wodurch vermittelt ber Berlin» 
Breslauer Bahn Wien mit Berlin in Verbindung gefegt werben wird. 
Allernaͤchſt wird eine Zweigbahn bis Brünn und Dlimüs beabfiche 
tigt, die ohne Zweifel ſpaͤter bis Prag fortgefeht werden wird. Nach 
Herftellung derfelben wird die wegen Mangel an grofartigem Trans— 
port und ſchlechter Bauart verlaffene PragsPilfener Bahn als Bes 
ſtandtheil und Fortſezung bdiefer großen NationalsRoute von Prag 
nad) Nürnberg Bedeutung erlangen. Man fieht, daß die Wien⸗Boch⸗ 
nia Eiſendahn, ihrer Beflimmung gemäß, Wien mit allen noͤrdlichen 
Ländern und Reichen in Verbindung zu fegen, mit Recht ben Name 
Kaifer Ferdinand's⸗Nordbabn trägt. 

In füdweftlicher Richtung ift bereits die Verbindung von Wien 
und Preßbrerg ernfllic zur Sprache gekommen. Bei den unermeßs 
lichen Naturreihthümern Ungarns ift die Fortfegung dieſer Route bis 
zur Öftreichifch stürkifchen Grenze kaum zu bezweifeln. Und da nichts 
fo ſehr bazu beitragen kann, einerfeits die Reform» und Givilifationds 
Diäne des tuͤrkiſchen Kalfers, anderſeits den politiihen Einfluß Deſt⸗ 
reichs gegen Dften hin und feinen Handel nad ber Tuͤrkei und der 
ganzen Levante zu befördern, wie die Fortſetung biefer Linien bis Con⸗ 
ſtantinopel; fo iſt vorauszufehen, daß zu Mealifirung biefer Verbin⸗ 
dung Oeſtreich Alles aufbieten, und die türkifhe Megterung fi im 
jeder Beziehung bereitwillig zeigen wird. Unfere Hoffnung erfcheint. iii 
fo begründeter, als auch in biefem barbarifchen Reich bie politifche Eis 
ferfucht mächtig zu Errichtung folchee Werke antreibt. 2 

Wir haben in dem Artikel „Aegypten’ gezeigt; in welcher Weiſe 
die hohe Pforte überhaupt durch die Reform s, Verbeſſerungs⸗ und Ersbe⸗ 
rungss Pläne Alt Paſchas zur Nacheiferung angefpormt wird. Nun ift- 
es eine ausgemachte Sache, daß dieſer Eräftige Herrſcher ein vollftändis 
ges Eifenbahn s Suftem als Hauptmittel betrachtet, um nicht nur die 
GinHifation, die Induftrie und den Handel feines Reiches zu fördern, 
fondern auch die einzelnen Theile beffelben zu einem Ganzen zu vers 
binden, feinen Eroberungen Confiftenz zu geben und fie ſuͤdlich und 
wetlich noch meiter auszubehnen. Zunaͤchſt beabfichtigt er bie Anlegung 
einer Eifenbahn länge des Nils und eine Verbindung deſſelben mit 
dem Mittellaͤndiſchen und rothen Meere. Den Plan, eine Linie 
duch die Landenge von Suez bi Syrien anzulegen, fcheint er aus 
politifhen Gründen, um nicht bie Eiferfucht der hoben Pforte vor. 
ber Zeit zu erregen, in den Hintergrund geftelt zu haben. Man darf 
fidy aber darauf verlaffen, daß er damit hervorruͤcken wird, fobald die 
durch die Herflellung der bereits angegriffenen Werke gewonnenen Era 
fahrungen und Mittel ihn in ben Stand gefeht haben werden, dieſes 


Merk fo ſchnell als möglich zu Stande zu bringen. Solcher Weife wird die . 


hohe Pforte im Intereſſe ihrer Selbſterhaltung zu gleichen Vorſchritten 
genöthigt, und gelingt es ihr, durch die Wermittlung Deſtreichs die 
erforderlichen Geldmittel cufputeriben, fo kann noch bie mittlere Genera⸗ 


, 


176 Eifenbahnen und Candle. 


tion unferer. Zeitgenoſſen erleben, daß man von Wien nicht nur nach 
Conftantinopel, fondern bis nad, Kleinafien und Aegnpten, ja bi6 an 
die Grenzen von Abpffinien und in das innere von Afrika und Aften 
vermittelft Dampfwagen und Eifenbahnen gelangen ann. 

Nicht minder muß es DOeftreih daran yelegen fein, Wien und 
Ungarn mit Trieſt und Venedig in Eifenbahnverbindung zu bringen, 
ſchon darum, weil erft durch diefe Verbindung bie bereits im Bau bes 
geiffene Bahn von Venedig nad) Mailand in militdrifcher wie in comes 
mercieller Beziehung ihre volle Bedeutung erlangt. 

Auch die Schweiz fühlt bereits, daß fie inmitten dieſer großen 
Bewegung nicht flehen bleiben barfz fie projectirt bereits eine Route 
von Bafel Über Zürich bis Chur, um dadurch Deutfchland und Frank⸗ 
zeich mit dem italienifchen Eiſenbahn⸗Syſtem in Verbindung zu feßen. 

Folgendes find die beutfhen Hauptrouten, welche europaͤiſche Wichtige - 
Zelt erlangen werben: u 

1) in weftöftliher Richtung 
bie Bahn von Luͤttich nach Aachen und. Koln, mit ihrer Kortfegung 
von Elberfeld nach Minden und von ba über Hannover, Braunfchweig, 
Mogbeburg und Berlin nah Rußland. : 

Die Bahn vom baierifchen Rheinkreis nach. Manheim, Frankfurt 
am Main, durch Thüringen nad) Leipzig, Dresden, Berlin und Breslau. 

Die Bahn von: Straßburg über: Carlsruhe, Stuttgart, Augsburg, 
Münden, Paffau, Wien, durch Ungarn nach der Türkei und dem Drient. 

2) in nöxrdlihsfädliher Richtung nn 
die Bahn von .:den ‘Danfe s Stäbten uͤber Hannover , Kaflel, 
Frankfurt a. Mi; nach Frankreich, ferner durch Baden oder Wuͤrtemberg 
nad der Schweiz und Stalien, die Bahn von Hamburg nad) Berlin 
und von bort einerfeitß über Breslau nad) Wien und Trieſt, anderfeits 
duch, Sachſen Über Nürnberg, Augsburg und Münden nah dem Bos 
denſee, und jenfeit des Sees Über Zürich nad) Chur und Italien. 

Snfofern die deutſchen Staaten fid) nicht durch ihr eigenes Intereffe 
und durch mechfelfettige Macheiferung angefpornt fühlen follten, die Ans 
legung der Eifenbahnen mit Energie und durch Ergreifung großartiger 
Maßregeln zu betreiben, wird ihnen der Impuls dazu von Frankreich 
oder Belgien gegeben werben. 

Das große Beifpiel von Belgien und das Gelingen der Beinen 
Bahn von Paris nad St. Germain hat in allen Theilen von Frank⸗ 
reih den Wunfdy nach dem Befig dieſes gemaltigen Inftruments des 
Reichthums und der Civiliſation rege: gemacht, und baf die Anfegung 
großer Eifenbahnen in der naͤchſten Parliaments: Sisung (1837 bis 
1838) ein Hauptgegenfland der Verhandlungen bilden wird, erhellt 
fon daraus, dag nicht nur die Minifter, fondern auch die Wortführer 
aller Parteien im verflofienen Spätfommer (1837) Belgien und Eng⸗ 
Land bereif’t haben, um fih an Ort und Stelle über diefen Gegenftand 
zu unterrichten. 


Ausgemacht fheint, daß die Megierung bie Erbauung von Eifens 
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bahnen zwiſchen Paris, Rouen, Havre de Grace, Calais, Duͤnkirchen, 
Brüffel, Lille, Valenciennes, Meg, Straßburg und dem ganzen Elſaß 
in Antsag bringen wird. 

Eben fo gewiß fcheint aber auch, dag die burgundifchen Städte, 
fodbann Lyon, Marſeille, Orleans, Blois, Zours, Nantes und Bordeauf 
die gleiche Begünftigung in Anſpruch nehmen werden. 

Der Erfolg kann bei einer Verfaffung, mie fie in Frankreich bes 
fteht, nicht zweifelhaft fein; man wird Alle, befriedigen müffen, um bie 
Zuflimmung der Majorität für jedes Einzelne zu erhalten. 

Gluͤcklicherweiſe ſteht das Intereſſe der Regierung in Einklang 
mit ben Wünfchen des Volles, die Bewegungen ber Parteien haben 
aufgehört, und die Megierung vermag nun ihre ganze Aufmerkfamkeit 
den Innern Verbefferungen zuzumenden. Indem fie bie Wünfche aller 
Theile des Reichs befriedigt, vermehrt fie uͤberall ihren Einfluß und ihre 
Anfehen, ſchwaͤcht fie überall den Einfluß der Parteien, Ienft fie die 
Aufmerkſamkeit der Nation von ber Politit ab auf die induftriellen 
Unternehmungen. - - - 

Ueberbies bietet fRh ihr ein Mittel an, wodurch fie in ben Stand 
gefegt wird, ein vollftändiges Syſtem von Eifenbahnen ohne alles Ri⸗ 
filo, und: ſogar mit Erfparung: des größten Theils der Anlagekoſten, zur 
Ausführung zu bringen. Es jſt baffelbe Mittel, welches von dem 
Verf. diefes in mehrern deutſchen Ländern für dieſen Zweck vorges 
fhlagen und’ neurelicd auch von Belgien adoptiert worden ifl: bie Creis 
rung von Caffenfheinen. 

Frankreich befigt außer feinen 300 Fr.⸗Bankſcheinen kein Papier 
get. Wenn das Beifpiel von Nord» Amerika, das dreimal mehr Pas 
piers als Metallgeld in Circulation hat, lehrt, daß ein folder Mißbrauch 
ſchaͤdlich und gefährlich ift, fo. beweif’t das Beifpiel von England, daß bei 
weifem und mäßigem Gebrauch das Papiergeld nicht nur völlig ungefährs 
lich, fondern mit großen Vortheilen verbunden ift. In England ftehen die 
in Circulation befindlichen Summen an Papier und Metall ungefähr 
gleih. Daraus folgt, daß Frankreich, welches drei Milliarden Metalls 
geld befigt, mit dreimal größeres Sicherheit als England, eine Milliarde 
Papiergeld in Circulation fegen und darin erhalten Eann. 

Bisher war Frankreich) durch die Erinnerung an das durch bie 
Affignaten verurfachte Unheil gegen das Papiergeld eingenommen. — 
Wenn aber nunmehr die Erbauung der Eifenbahnen mit ber Einfuͤh⸗ 
rung ded Papiergeldes in DBerbindung gefest wird — wenn der Na⸗ 
tion gezeigt wird, daß fie durch ben meifen Gebrauch des Papiergeldes 
in den Beſitz eines vollftändigen Eiſenbahn⸗Syſtems gelangt, welches 
fie effectiv nichts koſtet, daß man folglich dadurch in den Stand 
gefegt wird, Diefe großartigen Werte ohne alles Rifito zu unters 
nehmen, die Fahrpreife um den ganzen Betrag der Binfen ihrer Ans 
lagekoſten zu ermäßigen und fo der Nation einen unermeßlichen 
Vortheil zu verfchaffen, den fie vor allen andern Nationen voraus has 
ben wird— wenn ihr bewicfen wird, daß die Girculation diefer Papiere 


778 Eifenbahnen und Ganäle. 


fhon dadurch gefichert iſt, daß fie von den öffentlichen Caffen in Zah⸗ 
lung genommen werden, und baß, würden die Eifenbahnen den Inha⸗ 
bern der Papiere ald Special: Hypothek gegeben, unter keinerlei Umftäns 
den ein Zweifel tiber ihren Werth entſtehen wird; fo kann es nicht feh⸗ 
ien, daß diefe Maßregel ir Frankreich eben fo populär wird, wie fie 
früher unpopulär gewefen wäre. ebenfalls ift vorauszufehen, daß Frank⸗ 
reich, im Jahr 1838 das Schaufpiel einer Nation bdarbieten wird, Die 
an allen Eden und Enden ihres Gebiets Berge abgeäbt und Thaͤler 
auffülle. : 

Welches aber werden alsbann bie Folgen für Deutfchland fein ? 

Wird man im Großherzogthum Baden ftatt: „Zeit gemonnen, 
Alles gewonnen”, nicht ausrufen: „Zeit verloren, Alles verloren!” Wird 
man in den Hanfes Städten und Hannover nicht einfehen, daß bei 
längerer Verzögerung aller Zmwifchenhandel mit dem mefllichen und fübs 
lichen Deutſchland ſich nach ben franzöfifchen und beigifhen Seehaͤfen 
jiehen wird? 

Wird man alsdbann in letzterem Lande noch von bintergelegenen 
Ländern fprechen, die vermittelft des Chauffee » Transports auszubeuten 
feien? | 
Wird man die Zeit ruhig abwarten, bis aller Handel und aller 
Reiſeverkehr zwiſchen dem mittelländifchen Deere und dem Norden ſel⸗ 

nen Weg über Frankreich und Belgien nimmt? 
| Mird man in einer Route von Straßburg nad Meg und von 
Antwerpen und Dftende bis Luremburg und Meg, vermittelft welcher man 
In einem einzigen Zage vom Ober: Rhein nach den beigifhen Seebäfen 
gelangen kann, nicht eine Route erkennen, welche einen großen Theil 
des deutfchen Eins, Aus- und Durhfuhrhandels an ſich ziehen muß? 

Wird man die deutfche Steinkohle an der Saar nad Frankreich 
gehen Iaffen, während das ſuͤdweſtliche Deurfchland an biefem Material 
Mangel leider? 

Wird man ruhig zufehen, wie Frankreich feine Vertheidigungs⸗ 
Präfte und, mas noch mehr ift, feine Angriffskraͤfte durch brei vers 
fhiedene Routen nad) dem Rhein und durch eine längs der Grenze 
von Marfeille über non, Straßburg, Mes, Valenciennes, Lille bis zu 
Düntichen binziehende Eifenbahn verdoppelt und. verdreifaht und Bel⸗ 
gien durch zwei verſchiedene Kinten in diefes Syſtem einfähließt ? 

Nein! Man wird Frankreich nahahmen. Ba, Verfaſſer hofft 
noch zu erleben, daß der hohe Bundestag eine Special: Commifftion 
ernennen und derfelben die Aufgabe ftellen wird, dus Zuſtandekommen 
eines deutſchen Eiſenbahn-Syſtems durch alle bem Bunde zu Gebote 
ftehenden Mittel zu betreiben. Sr. Li. 
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